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Bon ber jhon früher angelünbigten Schrift: „das Leben Jeſu 
Chriſti und ver Apoftel» tritt hiemit ber erfie Band, „das Leben 
Jeſu Ehrifti” als ein vollftändig für fich beftebendes Werk vor die Au- 
gen des Publikums. 

Was nun diefen erften Band betrifft, fo glaubt ver Unterzeichnete, va 
er in der Einleitung 8. 1. den Plan und Zwed dieſer Darftellung des 
Lebens Jeſu mit hinreihenver Ausführlichleit auseinander legte, fich auf 
Weniges beſchränken zu dürfen und macht hier nur auf einen höchſt ein- 
fachen, aber doch felten gehörig beacdhteten Gedanken aufmerkjant. 

Wer das Leben Jeſu Ehrifti vom fatholifhen Standpunkte aus 
richtig darftellen will, muß Jeſum Chriftum als den Erlöfer ver 
Menfhheit nachweiſen. Dieß thut er aber dann, wenn er das Leben 
Sein, fein Weſen, feine Lehre und jein Wirken als wirklichen Bollzug ber 
Erlöfung der Menſchheit (joweit e8 nämlich geihah) und zwar vom Stand⸗ 
punkt des katholiſchen Dogma’s nachweist. So fehr dieß die fpecielle Aufe 
gabe der Dogmatik zu fein fcheint, fo ift es ebenfalls auch die ber ger 
ſchichtlichen Darftellung des Lebens Yeju, nur ift die Löſung eine andere, 

Taflen wir nämlih bie Löfung dieſer Aufgabe für die Dogmatil 
ins Auge, fo ift es hinlänglich befannt, daß diefe Wiſſenſchaft ven Abſchnitt 
über die Erlbſung nicht behandeln Tann, außer fie habe die Lehre vom 
Sündenfalle in entſprechender Ausführlichkeit vargeftellt. Beide Abfchnitte, 
bie Lehre vom Sündenfalle und deſſen Folgen, fowie bie Lehre von ver 
Erlöfung gehören weſentlich zufammen und müffen ſich zu einem einheit« 
lihen Sanzen abrunden. Was nun in bdiefer Hinfiht die Dogmatik ab- 
ſtrakt und in vialektiiher Behandlung ausführt, pas thut in ihrer Weife 


bie Darftellung des Lebens Jeſu concret in gefchichtlich-pragmatifcher Aus» 
führung. Der bogmatifchen Lehre vom Sündenfalle und deſſen Folgen ent⸗ 
fpricht nämlich geſchichtlich die Nachweifung des fittlichen Zerfalles, des 
Sündenelenves und deßhalb auch der Erlöſungsbedürftigkeit ver Menſch— 
heit; ebenjo harmonirt mit der dogmatiſchen Lehre von der mit dem Sün⸗ 
denfall in Beziehung geſetzten Erlöſung geſchichtlich das Leben und 
Wirken bes Erlöſers. Wie nun in der Dogmatil vie Lehre von der Er⸗ 
löfung ohne die Darftellung des Sündenfalls u. ſ. w. nicht hinreichend 
verftanden werden kann, fo wird auch das Leben des Erlöfers ohne die ge- 
ſchichtliche Darftellung jenes fittlichen Zerfalles ver Menſchheit unklar blei— 
ben, weil ja das ganze Leben und Wirken bes Erlöjers nichts Anderes als 
die Befeitigung jener Mißſtände bezwedte, welde fih in Folge des Sün- 
tenfalles ergaben. Und in der That, das ganze Wert des Erlöfers wird 
in feinem unendlich erhabenen Werthe verkannt, wenn man fich nicht zuvor 
von der Erlöfungsbepürftigkeit ver Menſchheit in vollkommener Weife über- 
zeugt bat, es bleibt unverftanden, wenn nicht zuvor Kar gemacht ift, wo⸗ 
von erlöst werden mußte und wenn nicht gerade dieß Werk des Erlöjere 
unter dem GefichtSpunfte der Befeitigung des Sündenelendes der Menſch⸗ 
heit aufgefaßt wird. Daher war e8 dem Verfaſſer hauptjächli darum zu 
thun, unter Grundlegung des katholiſchen Dogmas von der Erbfünde und 
deren Folgen die Verhältniſſe der vorchriftlichen Menſchheit jo darzuftellen, 
daß fie als geſchichtliche Umſchreibung jenes Dogmas erfchienen, wodurch 
dann offenbar aud die Nachtfeiten des Heidenthums, insbefonvere der von 
den Vätern der Kirche jo fehr betonte Dämonismus beflelben in ven Vor⸗ 
dergrund treten mußte, jo daß dem Leſer klar wird, daß im Heidenthume 
wirtiih Zuftände vorhanden waren, von denen erlöst werben mußte. 
Eine ſolche Schilderung aber und zwar in richtiger Auswahl und in ber 
Zwedbeziehung auf das Leben des Erlöfers ift im Angefichte der ſich jetzt 
noch fo vielfach geltend machenden humaniſtiſchen Geſchichtsanſchauung, 
nach der man gewohnt iſt, nur Klaſſiſches im griechiſchen und römiſchen 
Heidenthnm zu finden, unbedingt gebeten. Freilich würde die einſeitige 
Schyilverung der Mißſtände des Heidenthums, und zwar in ben grelliten 
Farben aufgetragen, nur Umfchreibung des lutherifchen Dogmas vom Sin: 
denfalle fein, wonach ver Menſch durch feinen Fall grundbös geworben it; 
daher muß, wenn anders das katholiſche Dogma (vergl. S. 90) nad) 
allen Seiten bin geſchichtlich umfchrieben werden will, aud die Lichtpunkte 


des Heidenthums in ihrem Binftrahlen nach ven Erldſer als Wirkungen 
des in ver Finſterniß leuchtenden Logos erörtert werben. Insbeſondere gilt 
bieß von ber griechifchen Philofophie; auch finden fi in den Mythen ver 
Sriehen und Römer Anllänge an ven Erlöfer und vie Erlöfung, melde 
Dr. Sepp meiftens zur Darftellung brachte. / 

Wenn nun fo dem Heibenthume eine einläßlihe Beſprechung zu Theil 
werben mußte, jo konnte natürlidy das Judenthum, welches zur pofitiven 
Vorbereitung anf die Erlöfung von Gott ins Leben gerufen wurde, nicht 
geringer bebadht werden. Daher mußte tag Judenthum wirklich als eine 
foldye pofitive Vorbereitungsanftalt auf die Erlöfung und deßhalb auch im 
geraden Gegenſatze gegen die PVerirrungen tes Heidenthums beleuchtet 
werben. 

Erft nach diejen Erörterungen konnte zur Darftellung ves Lebens Jeſu 
jelbft übergegangen werben. Ueber den Plan und vie Ausführung veriel- 
ben ift in der Einleitung das Nähere gejagt. 

Rückfichtlich ter Schilverung ber religiös-fittlihden Zuſtände des Juden⸗ 
und Heidentbums bevauert der Verfaffer, daß ihm das berühmte Wert 
Döllingers über das Heiden: und Judenthum erft dann zufam, als bereits 
ber betreffende Abfchnitt des Verfaſſers gebrudt war, weßhalb von einer 
Benützung deffelben Teine Rebe mehr fein konnte. 

In Beziehung anf die Chronologie des Lebens Jeſu glanbte der Un⸗ 
terzeichntete den neueften Umterfuchungen Wieſelers, Trieblieb’8 und Ammer’s 
folgen zu follen; wenn er daher z. B. den Tauftag Ehrifti nad) dem Bor- 
gange Friedliebs in den Januar feßt, was nad Dr. Sepp!) darum ſchon 
unthunlich ift, weil mit biefer Annahme dem Herrn bei der winterlichen 
Jahreszeit die Ausführung einer „Parforcetour⸗ zugemuthet würde, jo ver» 
ſchwindet das Bedenkliche der Sache, wenn man überlegt, daß ſich die clie 
matiſchen Verhältniſſe Paläftinas im Verlaufe eines fat zweitaufenbjährigen 
Zeitraums, wie vielfach der Fall war, fich verjchlimmert haben können; 
und wenn aud nicht, jo ift das Jordanbad des Herrn- in Folge feiner 
Tanfe eine höchft unbedeutende „Rarforcetour" gegenüber feinem vierzig- 
tägigen Faſten, welches ihm noch fein Sterblicher nachgemacht hat. 

Rückſichtlich der Anordnung der Thatſachen im Leben Jeſu glaubten 
wir den Grundſätzen der authentiſchen Harmonie folgen zu müſſen, weil 


i) Wiſſenſchaftliche Zurechtſetzung ꝛc. Regensburg. 1858. S. 17. 





der eklektiſchen Harmonie deßhalb, weil fie nur nach dem dunkeln Gefühle 
des Paſſenden bald viefem, bald jenem Epangeliften ven Vorzug gibt und 
Folge leiftet, weniger Objektivität zukommt. 

Ueber vorliegendes Wert haben fid, ſchon einzelne Stinmen in ver- 
ſchiedenen Literaturblättern vortheilbaft vernehmen lafien, jo 3. B. in ben 
tatholifchen Blättern für Literatur Nro. 27. vom 2. Juli 1858; ebenba- 
felbft Nro. 1. 1858.; ferner in der belletriftifcheliterarifchen Beilage „Deutſch⸗ 
lands“ vom 16. Januar 1858. Nro. 12., in den hiſtoriſch⸗politiſchen Blät⸗ 
tern J. 1858. 9.16; W. Menzel’8 Literaturblatt, I. 1858. Nro. 62.; aud) 
die erzbifchöflihe Approbation von Freiburg findet dafjelbe geeignet, in den 
Händen von Prieftern und Paten namentlid) auch der ftndirenden Jugend 
nüglich zu wirken. | | 

Indem wir nun hiemit das „Leben Jeſu«“ in feiner Vollſtändigkeit dem 
Publikum übergeben, wünfchen wir, daß vaffelbe wohlwollend aufgenommen 
werden möge und wir wagen zu hoffen, daß es als Handbuch zur Bor- 
bereitung auf pen Unterricht in ver hi. Gefchichte, ſowie als Anleitung zur 
Drientirung und zum tiefern Verſtändniß der bi. Schriften namentlich des 
Neuen Teſtaments fi) geeignet erweifen werke. / 


Sch., am Tage bes bl. Hieronymus. 1858. 


Der derſaſſer. 


Ginleitung. 


— — — 


F. 1. Plan und Bwech diefer Darſtellung des Lebens Iefu. 


\ Wer bei der Lefung des Titels: „das Leben Jeſu“ glauben 
wollte, dieſe Schrift fege fih zur Aufgabe, die Einwürfe, welche in 
neuerer Zeit. gegen die Glaubwürdigkeit der Thatfachen im Leben 
Jeſu von verfhiedenen Richtungen gemacht wurden, zu widerlegen, 
würde fih im großen Irrthume befinden. 

Die vorliegende Schrift will die in den heil. Evangelien über- 
lieferten Nachrichten von Jeſus Chriftus nicht gegen feindliche An- 
fehtungen vertheidigen — was fchon fo oft und fattfam gefchehen 
ift — fondern feßt diefelben, als von der heil. Kirche überlieferte, 
als wahre und hiftorifche voraus und dieß mit vollem Rechte, weil 
die Refultate der Angriffe und Vertheidigungen, die in diefer Be- 
ziehbung unternommen wurden, den fonnenklaren Beweis lieferten, 
dag fih die Kirche, wie überhaupt, fo auch bier nicht geirrt habe, 
und nicht babe irren fönnen. ı 

Da nun die Nachrichten über das Leben Jeſu von den beit, 
vier Evangeliften felbft aufgezeichnet, diefe aber ſelbſt von den heil, 
Schriftftellern, je nach der Zweckbeſtimmung ihrer Evangelien, ver: 
fhieden ausgewählt und angeordnet wurden, fo feßt fih Diele 
Schrift als erſte Aufgabe, alle Thatfachen des Lebens fo, wie fie 
in den heil. Evangelien enthalten find, in Eintracht zu bringen und 
nah der Zeitfolge zu ordnen, mit Einem Worte, eine chrono—⸗ 


Logifhe Harmonte der vier Evangelien zu geben. \ 
Bucher, Leben Jeſu. 


a \ 
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Was nun dieſe Harmonie ſelbſt betrifft, ſo beſteht ſie nicht 
darin, daß die in den vier Evangelien enthaltenen Parallelen etwa 
in einer Ueberſetzung neben einander geſtellt werden — was zu viel 
Raum unnöthig rauben und doch keine klare Ueberſicht geben würde 
— ſondern ſie werden, ſo zu ſagen, in einander geſtellt, d. h. die 
Parallelabſchnitte der vier Evangelien werden, indem fie mit einander 
ausgeglichen werden, zu einem Ganzen vereinigt, in weldem die 
in den’ Evangelien fich findenden Einzelnzüge in der Stellung auf: 
gewiefen werden, in welche fie nach der Anficht bewährter Exegeten 
gehören. Indem nun ferner die Erklärung der betreffenden Ab- 
fhnitte nit angefügt, fondern mit denfelben zu einem Ganzen 
verwoben wird, gewinnen fie an Berftändlichfeit und Durchfichtig⸗ 
feit, fo daß fie ein lebendiges Bild von dem geben follen, was die 
heil. Schriftfteller in ihrer Weiſe darzuftellen beabfichtigten. 

An diefe Aufgabe, welche exegetifher Natur tft, knüpft fi 
Die weitere, die hiftorifche an. 

Das, was die heil. Evangelien berichten, .ift unter beftimmten 
geſchichtlichen und geographifchen Vorausfegungen gefchrieben, welche 
den Leſern damaliger Zeit als befannt angefeht werden fonnten. 
Indem nun aber mehr als 1800 Jahre vorübergegangen find und 
der Schauplaß, auf weldhem jene Thatſachen fi) ereigneten, mehr 
als einmal ſich ‚veränderte, fo ift zum Verftändniß jener Schilde- 
rungen eine Darlegung der damaligen gefchichtlihen Verhältnifie 
. und die Beichreibung der wichtigften örtlichen Puufte unumgänglid 
nothwendig. Daher ift zur Orientirung des Schauplages der heil, 
Geſchichte eine Meberfiht über das römifhe Weltreich, fowie 
über das Land Paläftina gegeben, foweit fie dieſem Zwede 
als entfprehend erachtet wurden. Namentlich find die gefchicht- 
lihen Borausfegungen, welde in das Leben Yefu hineinreichten 
und einen Einfluß auf daffelbe ausübten, befonderd hervorgehoben 
und in ihrem Zufammenhange gefchildert./ 

Aber auch die einzelnen evangelifchen Abfehnitte bedürfen außer 
diefen gefchichtlichen und geographifhen Erdrterungen der Bethäti- 
gung der biftorifhen Funktion. Weil fie nämlich Abſchnitte find 
und aus dem Guffe der heil. Evangelien zum Zwecke der chrono- 
logifchen Ordnung herausgenommen werden müffen, fo gerathen fie 
in eine Starrheit unvermittelter Webergänge, in der fie nicht belaffen 
werden fönnen. Indem fie num gleichfam als Baufteine in einander 
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gefügt und zu einem Ganzen vereinigt werden; indem ferner bie 
im Leben Jeſu vorkommenden Thatfahen in ihrer Urſache und Folge, 
in ihren hiftorifhen und geographifchen Borausfegungen und Be 
dingungen, und in ihrer nothwendigen Bufammengehörigkeit bes 
leuchtet werden, [dst die hiftorifhe Funktion des Werkes bie 
ihr eignende Aufgabe. 

Sofern aber diefe ihre Aufgabe nah ihren letzten Gründen 
löfen will, nimmt fie mit Rüdfiht auf den Gegenfland, der zur 
Darftellung gebracht wird, wefentlich den theologifchen Charakter 
an. Denn Jefus Chriftus gehört der Gefchichte nicht etwa wie 
Sokrates, Plato, oder fonft Einer der großen Männer, welche aller- 
dings Bedeutendes für das Menfchengefchlecht Ieifteten, an, fondern 
er ift Gottesfohn, Gottmenſch, der das Größte, das Nothwendigſte 
für Die Menſchheit geleiftet hat, nämlich deren Erlöfung. " 

Um aber die Nothwendigkeit der Erlöfung verftehen zu können, 
muß man die urfprüngliche Beflimmung des Menfchen, den von 
Gott gewollten Zuftand deffelben, in die Augen faſſen; hierauf if 
die durch den Sündenfall gekommene Verfchlechterung des Zuftandes 
der Menſchheit und die allmälige‘ Entwicklung deffelben bis zum 
legten Grade zu betrachten. Indem nun die urfprüngliche durch die 
Sünde der erfien Menfchen gefehte Berfchlechterung, ſowie die in 
der Zeit allmälig gewordene Berfchlimmerung der Menſchheit ge: 
ſchildert wird, zeigt fih in Anbetracht des urfprünglichen Zuflandes 
des Menfchen, welcher ihm von Gott zugedacht ward, Die Aufgabe 
. des Erlöfers, fofern die Erlöfung nichts Anderes, als die Ermoͤg⸗ 
lihung und Wiederherftellung,, foweit es gefcheben kann, jenes ur⸗ 
fprünglichen Zuſtandes der Menfchheit ift, 

Daher wird von der urfprüngliden Beſtimmung des 
Menfchen, hierauf von dem Sündenfall deſſelben gefproden. 
Dann werden in der Schilderung des Heidenthums die Verirrung 
des Menfchengefchlechts, ſowie die Lichtfunten, welche in demfelben 
durch die Wirfung des in der Finfterniß leuchtenden „Wortes“ fich 
zeigten, fowie die göttlihen Führungen und Vorbereitungen auf den 
Erlöfer im Judenthume namhaft gemacht und dabei Der neben 
den göttlichen Führungen fich geltend machenden menſchlichen Verun⸗ 
flaltungen gedacht. Indem nun fowohl die Erfcheinungen in dem 
Heiden- und Judenthume in dem Lichte des Tatholifchen Glaubens». 
ſatzes vom Sündenfalle des Menſchen und von ber göttlichen 
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Führung deffelben aufgefaßt werden, werden ebenfo wohl jene fa 
tholifhen Glaubensfäge durch die Geſchichte beleuchtet, wie umgelehrt . 
die Erfiheinungen in der Gefhichte der Menſchheit unter Voraus: 
feßung jener Glaubensjäge an Klarheit und Verftändlichfeit gewinnen. 
Daher nimmt die ganze Darftellung wejentlih den fatholifch- 
theologifchen Charakter an. 

Die Darftellung der Abirrung der Menſchheit von ihrem Ziele 
und die Vergleichung ihres gewordenen Zuſtandes mit deren ehe—⸗— 
maligem Urzuftande gibt dann dem Erldfer die Aufgabe, welche 
. er zu vollziehen bat, Wie er aber feine Aufgabe gelöst habe, das 
bat num die ganze Darftellung des Lebens Jeſu zu zeigen. 

Weil nun die Erlöfung der Menfchheit die durch Ehriftus 
bewirkte und durch den heil. Geift fortgefeßte Entfündigung und 
Heiligung des Menfchengefchlechtes ift, Diefe aber nicht augenblicklich 
nah dem Falle der erſten Menfchen, fondern erft in der Fülle der 
Zeit eintrat, und auch nad dem Hingange des Herrn nicht plößlich 
fubjeltiv für alle Menfchen vollendet war, fo erfcheint das Leben 
Jeſu als Mittelpunkt der Weltgefhichte, fofern die vorchriftliche Zeit 
unter dem Gefichtspunfte der Vorbereitung auf den Erlöfer, und 
die nachchriſtliche Zeit aber als Schauplag der Mittheilung und 
Zuwendung der Erlöfung an die Menfchheit aufgefaßt werden muß. 
Daher ift bei den Thaten des Erlöfers ebenfo wohl darauf abzu- 
fehen, wie in ihnen die Erfüllung der Verheißungen der Propheten 
vor fih ging, als fie unter dem Gefichtspunkte betrachtet werden 
müflen, wie der Erlöfer in ihnen Veranftaltungen in das Leben rief, 
daß die Zuwendung der Erlöfung an der Menfchheit — die Heili— 
gung derfelben — im Verlaufe der Zeiten ihre Erfüllung finden 
konnte. 

Sp erſcheint das Leben Jeſu ebenſo ſehr objektiv als Anfang 
und Begründung des neuen, durch Chriſtus gegründeten Gottes- 
reiches, wie ſubjektiv als Ziel und Ideal für jeden Genoffen an 
dieſem Reiche. 

Diefe Aufgabe der Lebensdarftellung Jeſu wird aber wefentlich 
dadurch erleichtert, daß die heil. Evangeliften, die theils die beharr. 
lichen Begleiter des Herrn, theils die Schüler der Apoftel waren, 
in ihren heil. Evangelien nicht eine einfache Biographie des Herrn 
gaben, fondern das Leben Jeſu unter foldhen Gefihtspunften dar: 
ftellten, daß der Beweis geliefert wurde, Jeſus Chriſtus fet der den 
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Juden verheißene Erlöfer der ganzen Menfchheit. Namentlich gift dieß 
vom heil. Evangelium des Matthäus und des Johannes und theil- 
weife von dem des Lukas. Daher erwächst der Darftellung des Lebens 
Jeſu die weitere Aufgabe, die Zweckbeſtimmung der heil. Evangelien 
im Berhältniß zur ganzen Aufgabe des Erlöfers zu betrachten. 

Sofern nun die Aufgabe, das Leben Jeſu als Erfüllung 
aller Anforderungen, welche an ihn als ſolchen geftellt werden konn⸗ 
ten, aufzuweifen, von den heil. Evangeliften, theils von beftimmten 
Gefihtöpunkten aus vollftändig gelöst, theils vom allgemeinen 
Standpunkte erleihtert wurde, fo faffen wir Alles dieß unter der 
Aufſchrift: „Die Möglichkeit der Lebensdarftellung Jeſu 
unter den obigen Boraußfegungen” zufammen. 

Blicken wir daher auf all das bisher Gefagte zurüd, fo hat 
die Einleitung in das Leben Jeſu folgende Punkte zur Erörterung 
zu bringen: 

$. 2. Das römifche Weltreich. 

3. Das Land der Berheißung. 

4. Des Menfhen Beftinnmung und Fall. 

5. Das Heidenthbum 7 in feinen religidß - fittlichen Zu— 

6. Das Judenthum ftänden. 

7. Die Anfgabe des Erlöfers der Menfchheit. 

8. Die Möglichkeit der Lebensdarftellung Jeſu unter den 
obigen Vorausſetzungen. 

An diefe Erörterung ſchließt fih die kurze Angabe der Hilfe: 
mittel zur Ausführung des obigen Planes an. Diefe find: 


.Cornelii a Lapide: Monotessaron, sive Chronotaxis annorum et gestorum 
Christi. Aug. Vind. 1747. 
Johannis da Sylveira: Commentarii in textum evang. Lugd. 1697. 
Francisci Xav. Patritii: de Evangeliis libri tres. Frib. 1858. 
Behringer: ſynoptiſche Zufammenftellung des griech. Terts ber vier Evangelien. 
üb. 1842. 


©. Riegler: das Leben Jefu in Harmonie ber vier Evangelien. Bamberg 1345. 

Spinbler: überfichtlihe Evangelien-Harmonie. Augsburg 1852. 

Wiefeler: chronologiſche Synopſe der vier Evangelien. Hamburg 1843. 

Karl Ammer: die Chronologie des Lebens Jeſu Chrifti. Straubing 1855. 

Ebrard: wiſſenſchaftliche Kritik der evangeliſchen Gefchichte. Frankfurt 1842. 

Hug: Gutachten Über das Leben Jeſu von.Dr. David Fried. Stranf. Frei⸗ 
burger Zeitichrift fiir Theologie 1839 ff. 

Kuhn: das Leben Jeſu, wiffenichaftlich bearbeitet. Mainz 1888, 

Sepp: das Leben Jeſu Chrifti. Regensburg 1848 -45. 

Hirſcher: die Gefchichte Jeſu Chrifti. Tüb. 1842, 
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Neander: das Leben Jeſu Ehrifti in feinem gefchichtliden Zufammenbang unb 
feiner geſchichtlichen Entwidlung. Hamburg 1852. 5. Aufl. 

Friedlieb: die Geichichte bes Lebens Jeſu Ehrifti. Breslau 1855. 

Andere benügte Schriften werben im Verlaufe der Darftellung angeführt. Nament- 
lich die verichiebenen Commentare zu ben beil. Evangelien von Malbonat, 
Ealmet, Eornelius a Lapide m. f. f. . 


82. Bas römifhe Weltreich. 


Bevor wir die Lebensgeichichte unferes Herrn Jeſu Chriſti an 
unferem geiftigen Auge vorüberführen,, ift e8 der Sache fehr zwed- 
dienlich, einen Ueberblid auf den Schauplag zu werfen, auf welchem 
der Größte und Heiligfte, den je die Welt fah, gelebt und gewirkt 
bat. Diefer ift, wenn wir die Karte aufrollen und uns die Zeit, 
in welcher das Heil der Meufchen erfchien, vergegenwärtigen, das 
große roͤmiſche Weltreich, welches in einer Ausdehnung von 
mehr als 100,090 Geviertmeilen und mit einer Einwohnerzahl von 
120 Millionen in feiner Bielheit von Ländern und Provinzen auch 
das Land Baläftina, den engeren Wirkungskreis unferes Ben, 
als integrivenden Theil in fih einſchloß. 

Ehe wir aber dem kleineren Theil-Ganzen — dem Lande Palaͤ⸗ 
ſtina — unfere Aufmerkfamfeit ſchenken, müffen wir das Ganze und 
Große in das Auge faffen und wir fönnen diefe Aufgabe um fo 
weniger umgehen, als gerade der damalige Beftand eines folchen 
Weltreiches die Beförderung und die Ausdehnung des neuen Gottes: 
reiches, das der Erlöfer gründete, nicht wenig befchleunigte. 

Es kann natürlich nicht Davon die Rede fein, eine weitläufige 
Beichreibung aller Länder und Provinzen des römifchen Reiches und 
der politifhen Verhältniffe des Ganzen und der Theile deffelben zu 
geben, fondern unfere Aufgabe ift nur, die wichtigfien Momente, 
welche auf das Werk des Erlöfers irgend einen Einfluß ausübten 
und im römifchen Neiche vorhanden waren, namhaft zu machen und 
in ihrer Bedeutung hervorzuheben. 

Werfen wir nun einen Blid auf die Karte des römifchen Welt⸗ 
reihe '), fo fällt uns vor Allem das Mittelmeer in die Augen, 
welches als die größte. eingeſchloſſene Waflermaffe der Erde in einer 


s) Bergl. 3. B. Reuſchle, ifiuftrixte Geographie. Stuttgart 1856. ©, 61, 
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Ausdehnung von 47,500 Geviertmetlen den Mittelpunkt bildet, um 
welchen herum in einem fortlaufenden Kranze die Provinzen des 
römischen. Reiches fi) lagern. Indem e8 von drei Welttheilen um: 
fhloffen wird, ift e8 ein mittelländifhes Meer, das von den 
Griechen Zhalaffa, von den Römern fhlehthin „unſer Meer” ges 
nannt wurde; betrachten wir e8 aber in der Eigenfchaft, in welcher 
es die drei Welttheile, Aften, Afrika und Europa, fich gegenfeitig 
nahe brachte und die freie Bewegung der ummwohnenden Bölfer 
bedingte, und ihre Kultur audtaufchte, fo bezeichnen wir es mit 
Recht mit dem Ramen Mittelmeer, indem wir zugleich das Moment 
der Bermittelung, welches hier in einer Bedeutſamkeit, wie fonft nir⸗ 
gends bei einem Binnenmeere auftritt, in den Namen legen und im 
Auge behalten. Betrachten wir nun dieſes Meer im Berhältniß 
zum römifchen Weltreihe, fo Dürfen wir mit Michel Chevalier 
wohl fagen, daß Das Geheimniß der Stärke Roms und der Feſtigkeit 
feiner Herrfchaft allein auf dem Befibe des Mittelmeeres beruhte 1). 

Rom behauptete nämlich feine Herrfchaft nicht blos mit Waffen» 
gewalt, fondern es kettete die Beflegten auch durch feine höhere 
Kultur und Givilifation — duch das römifhe Weſen — an fich. 
Run war aber gerade das Mittelmeer der Grund, daß die römifchen 
Waffen in der Fürzeften Zeit von einem Ende des Neiches bis zum 
andern, wann es die Noth erforderte, gebracht werden Fonnten ; 
Diefes Meer machte daher die römifhen Waffen in ihrem Reiche 
nicht blos, um fo zu fagen, allgegenwärtig, fondern es erwies fid 
auch, wie immer, als die Brüde, auf welcher römifche Kultur und 


1) „Bon jeher ift Das Mittelmeer, weil es geographiſch der Mittelpimft für 
alle nmliegenben Geftabelänber ift, auch biftorifches Centrum für alle Nationen 
feiner Peripherie geweien. Centrum und Peripherie Finnen nie auseinanberfallen 
und biefe Beziehung des Centrums zur Peripherie, des Allgemeinen zum Beflimm- 
ten, ift zugleich die Macht bes Begriffes, welche, unzerftörbar und unzerbrechlich, 
auch gegenwärtig auf ftaunenswerthe Weife fih geltend mat... . . Wer wirb 
nicht zugeben wollen, baf Europa, was es für fi im Alterthum geworben ift, 
biefer Thalaffa verdankt, daß das Uebergewicht, welches es dem ganzen Erdkreis 
gegenüber behauptet, auf ber Macht ber Gentralität deffelben Meeres beruht? Diefe 
Centralität ift aber eine unverrlädbare für alle Zeiten. Alle Veränderung ift bier 
nur Erweiterung ber Peripherie.” Kapp, vergleichende Erdkunde. Braunſchweig 
1845. I. ©. 164 ff. Die Bedeutung des Mittelmeers für Die umliegenden Länber 
abnten recht gut die Träger des Islams, indem auch fie fich bes Länderkranzes bes 
mittellänbifchen Meeres, wiewohl vergebens, zu bemächtigen fuchten. 
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Civiliſation Teiht von einem Lande zum andern wanderte; das 


Mittelmeer Täßt fih daher als das Adernſyſtem des römiſchen 
Reiches betrachten, durch welches vömifche Waffen, römifhe Sitte 
und Eivilifation aus feinem Herzen in die äußerſten Theile und 
von Ddiefen zurüd in das‘ Herz cirfulirten. Aber gerade dieſes 
Adernſyſtem des römifchen Reiches kam auch dem neuen Werke des 
Erldferd zu gut; denn die hriftliche Religion wurde dadurd aus 
einem fernen Theile einer römifchen Provinz mitten in das Herz 
des römifchen Reiches — nad Rom — verfeßt und cirkulirte von 
dort nad allen Theilen des römifchen Weltkoͤrpers; gerade dort, 
mitten im Herzen des römiſchen Reiches, fchlugen die Apoftelfürften 
Petrus und Paulus ihre Lehrftühle auf, damit von dort aus fidh 
das neue Reich des Erlöfers ausbreite und jet noch flieht der 
Stuhl des heil. Petrus in Rom, daß von diefem Herzen aus nad 
allen ZTheilen der Welt bin fih das chriftliche Leben ausbreite, 
kräftige und befeftige. 

Auf der öftlichen Seite diefes großen Seebeckens finden wir 
Griechenland (Adaia, Epirus, Macedonien u. f. f.) und mit 
ihm durch eine fortlaufende Infelnfette verbunden, Kleinafien, 
das Land der meiften griechifchen Kolonien, und wir widmen dieſem 
Theile des römischen Reiches zuerft unfere Aufmerkfamleit, weil 
diefes Land von Anfang an Sig der größten menfchlichen Bildung 
war und mit diefer, obwohl dem römifchen Reiche unterworfen, über 
die ganze gebildete Welt herrſchte. Schon die Phönizier hatten Die 
Küftenländer des Mittelmeeres gelehrt, die Aeder zu bauen, Städte 
zu gründen und Kolonien anzulegen, während das Wunderland 
Aegypten mit feinen Geſetzen ald Mufter voranleudhtete; die Grie— 
hen. wurden aber in allem Diefen nicht blos durch Einwanderer 
unterrichtet, fondern fte felbft entwidelten unter ihrem freundlichen 
Himmel, bet der Rührigkeit und Lebendigkeit ihrer verfchiedenen 
Stämme, bei dem gegenfeitigen Austaufche ihrer fünftlerifhen und 
geiftigen Produkte, die menfchlihe Bildung zur fhönften Humanität, 
deren Lehrer fie fortan blieben und fo auf das Chriftenthum vor- 
bereiteten, fofern das Allgemein-Menſchliche die Grundlage des 
Ehriftlichen bildet. 

Unfere befondere Beachtung verdient aber, daß die Griechen 
ihre Sprache zu einer folhen Schönheit und Volllommenheit aus⸗ 
bildeten, daß fie werth war, zur allgemeinen Weltiprache erhoben 
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zu werden. Diefe Sprade wurde nämlich mit der griehifchen 
Wiſſenſchaft und Kunft, fomweit es nicht durch die griechifchen Kolo- 
nien felbft gefchab, durdy den großen Eroberer Alegander (336—323 
v. Chr.) über Afien und tbeilweife über Afrika in der Weile ver 
breitet, daß fie fortan die berrfchende blieb und als allgemeines 
Berftändigungsmittel diente. 

Dadurch verlor fie allerdings an ihrer urfprünglichen Reinheit 
und Schönheit. 

Es erlitt nämlich im Zeitalter Aleranders und feiner Nach— 
folger die griechiihe Sprache eine innere Umgeftaltung doppelter 
. Art. &8 bildete fi) einmal eine profaifhe Bücherfprache, die zwar 
den attifhen Dialekt zur Grundlage hatte, aber fih von ihr durch 
Aufnahme des allgemein Griechifchen, ja felbft in manchen Bro= 
vinzialismen unterfchied, in welcher Sprache Ariftoteles, Polybius, 
Diodor von Sicilien, Arrian und die beiden Juden Philo und 
Joſephus ſchrieben; andererfeits entftand eine Volks- und Umgangs 
ſprache, in welcher die Eigenthümlichleiten der verfchiedenen bisher 
getrennten Dialekte einzelner griechifcher Voͤlkerſchaften zu einer 
. Mifhung zufammenfloffen, und befonders der mazedonifche Beſtand⸗ 
theil bervorftehend war. Letztere (in den verfchtedenen Provinzen 
befonders Aſiens und Afrifa’s wieder theilweife verfchieden) macht 
das eigentlihe Grundelement der neuteftamentlihen Sprache und 
der Apokryphen aus '). 

Dbwohl nun auf diefe Weife die Flaffifche griechifche Sprache 
an ihrer Reinheit verlor, fofern die griehifchen Dialekte ohne 
Unterfchied nicht nur allein unter fich vermengt, fondern auch noch 
in Syrien und Baläftina an die dem griedhifchen Sprachgeifte 
fremde jüdifche (aramäiſche) Geiftesrihtung anbequemt wurden, fo 
darf man doch nicht aus dem Auge Iaffen, daß dadurch diefe Sprache 
an Allgemeinheit und Ausdehnung gewann, fo daß fie fich zur 
Weltſprache, zum allgemeinen Berfländigungsmittel emporfchwang. 

Diefe Weltiprache hat aber die Verbreitung des Ehriftenthums 
nicht wenig befördert und erleichtert. Das war die Sprache des 
gemeinen Volkes auch bei den Juden, welche fie, obwohl weniger 
geliebt, Durch den Umgang erlernten; in ihr unterredeten ſich nicht 
blo8 der heil. Paulus und Lulas, welde Schulbildung genoffen 


) Biner, Grammatil des neuteflamentlichen Sprachidioms. 4. Aufl, ©. 21. 
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hatten, fondern auch die ungebildeten Galiläer, Petrus, Johannes, 
Jakobus; ja fogar der Herr fprach fie gelegentlih, und wenn es 
nur in der Unterredung mit der Syrophönizierin (Matth. 15, 21), 
oder mit Pilatus (Matth. 27, 11) gewefen wäre, welcher, wie die 
übrigen Landpfleger von Syrien und Baläftina, in der griechifchen 
Sprade zum Volke redete; in dieſer Sprache wurden Die deutero⸗ 
fanonifhen Schriften des Alten Teftaments abgefaßt und alle 
Schriften deffelben Bundes überfegt; ja die heil. Schriftfteller des 
Neuen Zeftaments, Markus, Lukas, Sohannes, der Bölferapoftel 
Paulus, Petrus u. f. f. bedienten fih bei Abfaffung ihrer heil. - 
Schriften ausschließlich dieſer griechifchen Sprache und konnten deß⸗ 
halb auf das Berftändniß der Lefer der ganzen Welt rechnen. Denn 
obwohl in den morgenländifchen Provinzen des römifchen Reichs 
vorherrfchend die griechifhe und in ber abendländifchen mehr bie 
lateiniſche Sprache gefprochen wurde, fo war die griechiſche Sprache 
dennod fo gut gelannt, daß wer nur immer lefen konnte, meiftens 
auch die griechiſche Sprache verftand. 

Doch nicht blos die griechiſche Weltſprache erregt unſere Auf 
merkſamkeit, ſondern auch die griechiſche Bildung und Philoſophie, 
auf welche wir noch einmal zurückkommen werden. 

Wie die Sprache, ſo wurden auch dieſe Erzeugniſſe des griechi⸗ 
ſchen Geiſtes auf den Eroberungszügen des großen Mazedonierkoͤnigs 
über Aſien und Afrika hingetragen und verbreitet, und wenn auch 
die unterjochten Voͤlker theilweiſe auf dieſe Beſcheerung mit ſcheelen 
Augen hinblickten, ſo konnten ſie ſich doch ihrem veredelnden Ein⸗ 
fluſſe nicht lange widerſetzen. Insbeſondere waren es die Erben ') 
der mazedoniſchen Monarchie, welche die griechiſche Sprache, Bildung 
und Philoſophie mit aller Kraft pflegten und für deren Verallge⸗ 
meinerung forgten, und wenn fie auch in der Verbreitung des gries 
chiſchen Wefens theilweife eine Bürgfchaft für den Beftand ihrer 
Monarchien fuchten, fo find fie doch dadurch, daß fie ariehifche 
Bildung verbreiteten, zum vielfahen Segen ihrer Voͤlker geworden, 
nicht allein blo8 wegen der griehifhen Bildung an und für fi, 
fondern weil fie ein einigendes Band wurde, welches die Scheide» 
wand, die zwifchen den ehedem feindlichen Völkern beftand, niederriß. 

Allerdings hat dieſes Beftreben, griechifches Weſen auch bei 


ee ' 
1) So die Ptolemäer in Aegypten, 323—30 v. Chr.; die Seleuciben in Sy⸗ 
rim, 812—63 v. Chr. u. ſ. f. 
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den Juden zu verbreiten, viel Unheil über das auserwählte Volt 
gebracht; allein gerade dieſe Beftrebungen, welche Antiochus Epis 
pbanes t) verfolgte, rüttelte das Bolt Israel auf's Neue wieder 
auf und erzeugten in ihm im Allgemeinen und befonders im Prieſter⸗ 
geichlechte des Hasmonders Matthatias ?) einen folchen Heldenmuth, 
daß fih die Israeliten politifche Selbftftändigfeit auf Tängere Zeit 
errangen. Diefe mallabäifchen Heldenfämpfe waren befonders die 
Urſache, daß die Anhänglichkeit der Juden an Jehova ſich fo fehr 
fleigerte, daß von einem Abfalle vom Jehovaculte keine Rede mehr 
fein konnte; andererfeits darf nicht überfehben werden, daß ſich die 
Juden im Bewußtfein diefer gefteigerten Anhänglichkeit an Jehova 
im Berlaufe der Zeit zu den ungemeflenften Anforderungen an ihn 
fortreißen ließen, indem fie meinten, Jehova dürfe und könne nur 
ihr Gott, Helfer und Erlöfer fein, mit Ausihluß aller ihrer Be⸗ 
Dränger, ja der ganzen übrigen Welt. 

Um die Verbreitung und Pflegung der griechiſchen Bildung 
und Philofophie nahmen ſich befonders die Ptolemäer in Aegypten 
an und Einem derfelben (Ptolemäus Lagi) tft namentlich die Grün 
dung des Mufeums, in welchem die Gelehrten aller Wiflenihaften 
und Nationen in forgenfreier Stellung mit Ausrüftung aller mög» 
fihen Hilfsmittel die Wiflenfchaften förderten, fowie die Anlegung 
der großen Bibliothek zu verdanken, weldhe zu den Zeiten feines 
nächften Nachfolgers, Ptolemäus Philadelphus ), ſchon mehr als 
.. 50,000 und zur Zeit Cäſars 700,000 Bücher zühlte. Unter dem⸗ 
jelben Ptolemäus Lagi wurde die griechiſche Ueberfeßung des Alten 
Teftaments (die Septuaginta) veranftaltet, Durch welche befonders 
die Kenntniß derfelben von Seite der Heiden ermöglicht wurde. 

Unter der Regierung diefer gelehrten Herrfcher zeichneten ſich 
auch die Juden in Alexandrien aus. Diefe waren nämlich während 
der nach Aleranderd Tode eintretenden Berwirrung, in der Ptole⸗ 
mäus Lagi Paläaſtina's nebft Phönizien und Eölefyrien fi) bemädh- 
tigte, von demfelben dorthin verpflanzt und fehr günftig behandelt 
worden. Um diefe Zeit (304—301 v. Ehr.) wanderten nun viele 
Auden freiwillig nad Aegypten wegen ihrer dortigen Freiheiten, 
deßgleichen auch nad) Antiochien und nad) anderen aflatifchen Städten. 


1) 175 v. Chr. 
2) + 166 v. Chr. 
.. 9) 284—247 v. Chr. 


12 Einleitung. 


Viele von diefen Juden ließen fih nun auch vom Strome der 
dafelbft gepflegten Weisheit fortreißen und erhoben, in gariechifcher 
MWeisheit unterrichtet und in ihrem Gefichtöfreife erweitert, ihr 
Gottesbewußtfein auf eine höhere Stufe, wie e8 uns-die deutero⸗ 
fanonifhe Schrift „das Buch der Weisheit” zeigt, im welcher bei 
allen Spuren griechifch - orientalifcher Bildung dennod die wahre 
religids = fittlihe Weltanfchauung feftgehalten und hervorgekehrt 
blieb 9. 

Wenn aub der Jude Philo ?) mit vielen Anderen, voll 
fommen in der griechifhen Philofophie und in der orientalifchen 
Weisheit bewandert, bei dem redlichen Streben, alle diefe menfch- 
fihe Weisheit in der heil. Schrift als bereits vorhanden nachzu- 
weifen, über feinen Stoff niht Meifter ward und hin- und her- 
fhwanfend bald in die ariehifhe Philofophie, bald in den wahren 
jüdifhen Offenbarungsglauben hineingerietb und es deßhalb zu 
feinem zufammenbängenden Syfteme brachte, fo bat er doch die 
Lehre vom „Worte“ an der deuterofanonifhen „Weisheit“ 
mittelft feinen Philofophemen entwidelt und zu einer Bollfommen- 
heit ausgebildet, daß fie als Vorhalle der chriftlihen Lehre „vom 
Worte” dienen konnte?); zudem blieb die Lehre Philo's, welche als 
Brennpunkt der alezandrinifhen Weisheit angefehen werden kann, 
nicht ohne vielfachen Einfluß auf die Spekulation der alegandrint- 
ſchen Kirchenlehrer, welhe dur Anmendung der Bhilofophie auf 
die chriftfihe Wahrheit die chriftlihe Glaubenswiſſenſchaft vorbe⸗ 
reiteten und begründeten %). - 

Ueberhaupt war die in Griechenland aroßgezogene Weisheit 
und Bildung ein bedeutendes Vorbereitungsmittel für das EChriften- 
tbum; denn obwohl oft die Lehrer diefer Weisheit die erflärteften 
Keinde des Ehriftentbums waren und in der feindfeligften Weiſe 
gegen daffelbe auftraten, fo half doc ihre Xehre den heidnifchen 


) Vergl. bes Berfaffers Schrift „des Apoftels Iohannes Lehre vom Logos”. 
Schaffhaufen-1856. S. 61. — Der Berfaffer des Buches ber Weisheit iſt ein 


. aleranbrinifcher Iube, das er vor 217 v. Chr. nicht gefchrieben haben kann. 


Welte, Einleitung in die beuterofan. Schriften. ©. 198. 

2) Lebte von c. 20 vor 50 n. Chr. 

3) Vergl. bes Verfaflers job. Logoslehre. ©. 173 fi. 

) Zu dieſen gehören: Athenagoras, Pantänus, Glemens Aler., Drigenes, 
Herallas, Dionyfius, Theognoftus u. ſ. f. 
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Göttercultus zertrümmern und ließ denfelben als die größte Thor- 
heit erfheinen ; gerade weil die alberne Götterverehrung fein füh— 
lendes und denfendes Herz zu befriedigen im Stande war, fuchte 
man in der griechifchen Weisheit Troft und Befriedigung; weil aber 
auch dieſe troß ihrer Grhabenheit und Größe diefe Herzensfehnfucht 
nimmer zu flillen vermochte, fo mußten diefe nach Wahrheit fireben- 
den Gemüther der hriftlihen Wahrheit um fo lieber ſich hingeben, 
je reiner und vorurtheilsfreier fle ihr entgegengingen. 

Griechenland hat Daher zur Verbreitung des Ehriftenthums zwei 
wejentlihe Beförderungsmittel gefhaffen, die Weltfprahe und 
Weltweisheit; während jene dem werdenden Chriſtenthum 
überall Berftändniß gewährte, bat dieſe hauptſächlich den alten 
Aberglauben der Götterlehre zertrümmern helfen und die Sehnfucht 
nad) dem kommenden Heile, das in Ehriftus erſchienen ift, noch 
heißer gemacht. 

Zudem hat Griechenland viele Städte aufzuweifen, welche in 
der Aufnahme des Ehriftenthums vielen. andern ein nahahmungs- 
würdiges Beifpiel gaben; denn die wichtigften Städte Griechenlands 
und. Kleinaflens, weldes als Land der griechifchen Kolonien nie 
hinter dem Mntterlande an Weisheit und. Bildung zurückblieb, 
hatten gleich im Anbeginne des Chriſtenthums chriftliche Gemeinden 
und konnten felbft Apoftel als Gründer derfelben rühmen; ja fie 
hatten namentlich den Bölkerapoftel Paulus zum Lehrer in Wort 
und Schrift, wie die Briefe Diefes heiligen Lehrers an die Korinther, 
Galater, Ephefer, Bhilipper, Koloffer, Thefjalonicher u, f. f, beweifen, 
und der Umftand, daß. der Lieblingsjünger des Herrn unter den 
fieben Gemeinden Ephefus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardes, 
Philadelphia und Laodicen die ganze hriftliche Kirche vorbildet '), 
zeigt, wie groß und wie bedeutfam diefe chriftlichen Gemeinden 
gewefen fein mußten. 

Richten wir unfern Blick mehr nah Welten, fo finden wir 
von demfelben Mittelmeere befpühlt das Land Italien, von deffen 
Voͤlkern befonders die Römer unfer Augenmerk auf fich ziehen; weil 
fie die römifche Weltherrſchaft gründeten, und zur Zeit, als der 
Erlöfer auf der Erde wandelte, im feiten Befitze derſelben waren, 


1) Offenbarung Joh. J. 11.; vergl. Stern’s Commentar über bie Offen- 
barung. Schaffhaufen 1854, ©, 187. 
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Hatten die Griechen ihre Weltherrſchaft durch die Schärfe ihres 
Geiftes gegründet, fo thaten dieß die Römer durch Die Schärfe des 
Schwertes; aber fie beſchränkten ſich nicht blos darauf, mit Waffen⸗ 
gewalt (wie alle Eroberer vor ihnen mehr oder minder thaten) Die 
andern Völfer zu unterwerfen — in welchem alle Die Unterwerfung 
auch nicht länger währte, als eben die rohe Uebermacht fortbeftand 
— fondern daß fie die Beflegten durch ihre Kultur an fich fetteten. 
Es war alfo auch die Herrichaft der größeren Eivilifation und Kultur, 
was das römifche Neich erhielt; jene Kultur, welche, wenn auch in 
vielen Zweigen der Kunft und Wiffenfchaft der griechiſchen nadı- 
ftehend, doch in praftifcher Hinfiht das griedhifche Leben unendlich 
übertraf. 

Bon den Heinften Anfängen ausgehend, erweiterten die Römer 
vom Sabre 753 v. Chr. an bid auf das Jahr des Heild und noch 
nachher ihre Grenzen, biß unter Kaifer Hadrian das römifhe Reid 
den größten bleibenden Umfang erhielt. Im Jahre 266 v. Ehr. 
war ihnen Mittel: und Unteritalien unterworfen und im Jahre 322 
war Oberitalien roͤmiſche Provinz. So folgten im Jahre 146 Afrika, 
Macedonien, Achaia als römifhe Provinzen und 134 kam Vorder⸗ 
ajien zum vömifchen Reiche. In den Jahren 58—50 v. Chr. machte 
Julius Cifar durch feine Heldenthaten den römifchen Ramen in 
Gallien, Germanien und Britannien furchtbar, während ſchon lange 
vorher Spanien zum Gehorfam gegen die Römer gezwungen wurde. 
Indem wir übrigens vom allmäligen Wachsthume des vömifchen 
Reiches bier abfehen müflen, bemerken wir nur, daß es ſchon unter 
den erften Kaifern den Gipfel feiner Macht und feines Außern 
Glanzes erreiht hatte. Es umfaßte die fchönften Länder der um 
das Mittelmeer liegenden Welttbeile; in Europa außer dem Haupt: 
lande Italien: Griehenland, Illyrien, Macedonien, 
Thracien, die Donauländer (Möfien, Norikum, Bindeli- 
cien, Rhätien), Gallien bis an den Rhein, den füdweftlichen 
Theil des eigentlichen Zeutfchlands, ferner Spanien und Bri⸗ 
tannien; in Afrifa außer Aegypten die ganze Nordküſte; endlich 
faft ganz Vorderafien bis zu dem Euphrat. 

Die erfte Folge diefer römifhen Welteroberung beftand nun 
darin, daß die bis jebt von einander abgefchiedenen und in Zeind- 
fchaft lebenden Völker zu einer politifhen Einheit gebradt 
wurden. Schon Alexander hatte die verfchiedenen Völker des Drients, 
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das Land Aegypten griehifh gemacht und dadurd Die zwiſchen 
ihnen beftehende Scheidewand niedergeftoßen ; indem nun Rom in 
den Befiß der Eroberungen Aleganders trat, wurde Morgen- und 
Abendland mit einander verfchmolzen und zu einem Ganzen ver- 
einigt. Aber nicht blos der große Gegenſatz zwiſchen Morgen: und 
Abendland wurde durch die Römer ausgeföhnt, fondern aud Die 
einzelnen Bölkerfchaften mußten unter dem römiſchen Scepter ihre 
 Ausichlieglichkeiten aufgeben; alle ftanden ja unter einer Macht und 
Herrlichkeit, alle waren gleichberechtigte Provinzen des einen und 
defjelben römischen Reiches; überall gingen mit den römifchen Statt- 
baltern roͤmiſches Weſen, roͤmiſche Sitte und römifches Recht in die 
Provinzen. Wenn nun auch dadurd nicht alle Eigenthümlichkeiten 
der verfchiedenen Völker zu Grunde gingen, fo erhielten fie doch 
im allgemeinen Strome des römifchen Weſens eine allgemeinere 
Färbung, verloren das ausfchließlid Nationale und wurden fo zu 
einem Beftandtheil der Durch die Verfchmelzung aller Nationen ent: 
flandenen roͤmiſchen Univerfalität. 

Gerade diefe letztere wurde aber befonders gefördert durch Die 
im Zufammenhang mit der politifhen Einheit ftehende Bermi- 
[hung der ehedem getrennten, nun mehr vereinigten Völferfchäften. 
Bald waren es nämlich zahllofe Heeresmafjen, welche unter Anfüh- 
rung roͤmſſcher Feldherren von Europa nah Aften, Afrika .oder 
umgefehrt überfebten und dort in langdauernden Standquartieren 
einen neuen Wohnſitz auffchlugen ; bald waren es große Schaaren 
Kriegdgefangener, welche von einem Ende des Reiches zum andern 
geführt und da- und dorthin verfeßt und verpflanzt wurden. Sta: 
ven von allen Nationen mußten nad Rom, und von da nad allen 
Gegenden wandern ; dort wurden fie mit allen ihren Sitten und 
Gewohnheiten Diener, ja Lehrer in den vömifchen Familien. — 
Auh Gewinn und gehoffter Reichthum z0g Manden an, fein Va⸗ 
terland zu verlaffen, um in fernen Ländern fein Ziel erreihen zu 
fönnen, um ſo mehr, da in dem großen römischen Weltreihe Handel 
und Verkehr befonders gehoben und gepflegt wurde. 

Durch dieſe Völfervermifhung mußte das Gute und Rechte, 
was jede Nation befonders für fich hatte, Beftand behalten und 
fih in das allgemeine Eigenthum aufdrängen, während das indi- 
viduelle Schlechte und Unbrauchbare gegenüber der höhern römifchen 
Civiliſation abgeftreift ward. Daraus ergibt fih nun, daß das 
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allgemein Gute, — das Erzeugniß der einen und derfelben allges 
meinen menſchlichen Natur — ſich überall Geltung verfchaffte, wäh- 
rend das individuelle Schlechte und Unbrauchbare zu Grunde ging. 

Dadurh kam e8 nun auch, daß die entftehende vömifhe Uni- 
verfalität den Charakter des Allgemein Menfchliden — des Huma- 
nen — an fi tragen mußte; daß aber hiedurch dem Ehriftenthume 
wefentliche Erleichterung in feiner Verbreitung gewährt wurde, fofern 
es nur eben an Diefes Univerfale anzulnüpfen und nicht taufenderlet 
Befonderheiten zu berüdfichtigen hatte, Tiegt auf offener Hand. 

Wie fehr aber die Verſchmelzung der Nationen indirekt der hrift- 
lichen Religion vorarbeitete, ergibt fi) aus der folgenden Betrachtung. 

Jede Nation verehrte ihre eigenen Gottheiten und glanbte in 
deren gewiffenhafter Berehrung den Beſtand der Nation zu fidhern, 
fofern diefe Gottheiten allen Segen dem eigenen Bolfe, dagegen 
Unheil den andern Völkern bringen follten. Da nun ein Bolf 
nad) dem andern troßdem, daß diefe einzelnen Gottheiten befonders 
um Schuß und Hilfe angegangen wurden, den vömifchen fleg- 
gewohnten Waffen unterlagen, fo zeigte ſich die Machtlofigfeit dieſer 
Goͤtter auf das Deutlichſte. 

Die Römer führten nun alle Gottheiten der unterworfenen 
Bölfer nah Rom und ftellten fie im Pantheon auf; indem nun 
einzelne ausländifhe Gottheiten und deren Verehrung, 3. B. die 
Cybele !), die bachifhen Orgien, die Agyptifchen Iſis- und Oftrie- 
mpfterien auch in Rom eingeführt wurden, fo wurde ebenfo fehr 
die oben befprochene roͤmiſche Univerfalität befördert, wie auf der 
andern Seite die römifchen Gottheiten felbft an Achtung verlieren 
mußten, da die in Mipfredit gekommenen ausländifchen Götter, die 
mit ihren Nationen befiegt wurden, ihnen gleichgeordnet wurden. 
Aus Beiden zog aber die hriftlihe Religion ihren großen Gewinn; 
denn die Herabwürdigung der Götzen war ebenfo fehr im Intereſſe 
des Ehriftenthums, wie Die angebahnte römifche Univerfalitätz denn 
diefe diente dem Ehriftenthume zur breiten Grundlage, fofern die 
hriftlihe Religion nicht National-, fondern allgemeine Weltreligion 
fein wollte. 

Da nun in Rom nicht blos die fremden Gottheiten, fondern 
auch deren Culte eingeführt wurden, jo wurden Diefe fremden 


1) 204 v. Ghr. 
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Religionen (superstitiones), gegen weldhe der alte römifche Senat 
ehedem jo manche fcharfe Dekrete erlaffen hatte, geduldet und ein- 
heimiſch; dadurch gefchab es, daß man fih in Rom an Zoleranz 
gegen die verfchiedenften Religionsüberzengungen gewöhnte, und 
gerade dieſe Freiheit, mit der man neue Religionslehren im roͤmi⸗ 
fhen Reiche verbreiten durfte, kam den Verkündigern der Ehriftus- 
religion anfänglich fehr gut zu Statten. - 

Wie nun innerlich die verfchiedenen Völker und Provinzen des 
roͤmiſchen Reiches ſich zu einer politifchen Einheit geftalteten, fo 
gefhah dieß auch Außerlih. Die Grenzen des vömifchen Reiches 
waren entweder natürliche, wie etwa die des Euphrat; oder es wur: 
den Mauern, Thürme, Gräben Hunderte von Meilen fortgeführt, 
um künſtlich das Eindringen fremder Barbaren in das römifche Reich 
zu verhindern. Im ganzen römifhen Reiche wurden an gefährlichen 
Stellen ganze Ketten von römischen Kaftelen und Thürmen ange: 
legt; überall wurden römifche Städte erbaut und mit den fhönften 
Straßen verbunden, Alle Provinzen waren von Kunftftraßen durd- 
zogen, deren Dauerhaftigfeit an vielen Stellen den Berwüftungen 
von anderthalb Jahrtauſenden troßte; Waflerleitungen, Kanäle, 
Dämme, Brüden, künftlihe Schiffshäfen, Kloaken u. f. f. über 
füllten das römifhe Reich. Bringen wir nun diefe großen Kunft- 
fragen, mit deuen die Nömer ihr Reich wie mit einem Nee über: 
fpannten, mit dem Mittelmeere, welches oben als das Adernſyſtem 
des roͤmiſchen Reiches bezeichnet wurde, in Verbindung; fo werden 
wir begreiflich finden, wie fchnell der Verkehr und die Verbindung 
der entlegenften Orte und Punkte fein konnte und wie unfchwer es 
ging, die neue Ehriftusreligion in dem römifchen Reiche zu ver- 
breiten. 

In diefer Ueberzeugung werden wir beftärft werden, wenn wir 
noch Einiges von der römifchen Poſt und römifhen Preffe, um 
und dieſes Ausdrudes zu bedienen, gefprochen haben werden. 

Was das Poſtweſen betrifft, fo war eine Einrichtung dieſer Art 
in Paläftina allgemein gefannt, wie dieß aus der Rede des Herrn 
hervorgeht, welcher (Matth. 5, 41) fpriht: „Und zwingt Dich 
Jemand, eine Meile mitzugehen, fo gehe zwei mit ihm.” Es be- 
zieht fich dieß auf die in Paläſtina beftehenden, nach perfifcher Art 
eingerichteten Poftflationen, bei denen die Poftboten das Recht 
hatten, Leute als Wegweifer oder als Zaftträger mitpnehmen, und 


Bucher, Leben Iefu. 
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fie durften fogar im WVeigerungsfalle Zwangsmaßregeln gebrauchen ') 
(vergl. Matth. 27, 32). Ebenfalls ift aus Herodot und KZenophon 
befaunt, daß in dem Perferreihe für reitende Boten uinterlegte 
Pferde auf Stationen aufgeftellt waren — die erfte Bedingung des 
rafhen Fortfommens auf große Entfernungen bin; fle waren aber 
nur für den König und deffen Zwecke beftimmt. Beſſer organifirt, 
aber zunähft auch nur für Zwede des öffentlichen Dienſtes, war 
der cursus publicus im großen römifchen Reiche. Um der aufge- 
ftellten Pferde fi bedienen zu dürfen, mußte man durch einen 
Erlaubnißfchein der Behörden eigens dazu autorifirt fein. Indeſſen 
geſchah dieß nicht blos im Dienfte des Staates, fondern vielfach 
auch in Privatangelegenheiten. Obwohl nun diefe Einrichtungen 
unferem Poſtweſen nachftehen, fo liegt dDod auf der Hand, wie 
ſehr fie geeignet waren, fehnelle Kunde von einem Orte bis zu den 
entfernteften Gegenden des großen Reiches zu bringen. 

Was nun die römifche Preſſe, um uns diefes Ausdrudd zu 
bedienen, anlangt, fo hatten die Römer ebenfalls eine Einrichtung, 
weldhe dem, was wir Preffe nennen, fo ziemlich gleichkam, und 
man machte im Altertbum von derfelben den nämlidyen Gebrauch, 
wie in unfern Tagen, nur daß man feine Seker und Druder, 
wohl aber Zaufende und Taufende von fchreibenden Sklaven hatte. 
DeBhalb wurden Damals die Bücher oder Nachrichten beinahe eben 
jo ſchnell und wohffeil in gleicher Anzahl vervielfältigt und eben 
jo raſch nad allen Theilen des römifchen Neiches verfendet, wie 
dieß heutzutage geſchieht. So ift gewiß, Daß der vömifche Staats- 
anzeiger (acta publica) nur acht Zage fpäter in den Städten am 
Rhein gelefen wurde, als er in Rom gefchrieben war 2). 


) Vergl. des Berfaflers Erllärung des Evangel. Matth. Schaffaufen, 1855. 
I. Boch. S. 100. — Arnoldi, Commentar zu Matth. Trier, 1856. ©, 172. — 
Schegg, bie Beil. Evangelien. Münden, 1856. I. Bd. ©, 216. 

2) Die römischen Buchhändler hatten ihre Waare bei allen großen Sammel- 
plätzen gefchäftiger ober müßiger Menfchen aufgeftellt ; alfo im Argiletum, bei ben 
Sigillaria ober dem Vicus Sandaliarius, wo das Hauptquartier der Buchhändler 
war, Im einer einzigen Straße in Rom wohnten 19 Buchhändler! Die Bäder 
waren aber nicht blos aufgeftellt, fondern e8 wurben fogar die Novitäten laut 
vorgelefen. Statt der gebrudten Recenfionen priefen befonbere Marktfchreier ben 
Werth der Bier an. — Elenden Machwerken wurde öfters durch feingeglättetes 
Screibmaterial und durch ſchöne Einbände aufgeholfen. Die Buchhändler bezahlten 
fein Honorar; öIfters aber auch ein folhes, je nachdem fie Gewinn bofften. 
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Bei dieſen außerordentlichen Gommunifationsmitteln, welche 
im römifchen Reiche vorhanden waren, und bei der Vorausſetzung 
der griedifchen Weltfpracdhe ift es daher keineswegs zu verwundern, 
wenn das Chriſtenthum ſchnell im römifchen Reiche fih verbreitete, 
Wenn daher nah der Mainzer Tradition der erfle Samen des 
Chriſtenthums in der dortigen Gegend durdy die Soldaten der 
22. Legion, weldhe aus Syrien kam, ausgeftreut wurde; wenn der 
beil. Crescenz ſchon im apoftolifhen Zeitalter in Mainz das Evan- 
gelium predigte, fo ift dieß nur eine Betätigung der allgemeinen 
Regel, Daß der ganze Ausbreitungszug des Chriſtenthums in allen 
Teilen des römifchen Reiches nad dem Zuge der bedeutendften 
Städte ging und daß, je wichtiger eine war, deſto früher darin 
eine hriftlihe Gemeinde !) entfiand. So waren Roms Kolonieen 
zugleich) auch Kolonieen des Chriſtenthums und Roms Herrichaft 

„war recht eigentlich dazu beftimmt, den Samen des Ehriftenthumd 
in alle Belt zu tragen. 

Zu allen diefen Communtkationsmitteln, welde wie zur Ber: 
breitung der Kriftlichen Religion geichaffen erfchienen, fam noch das 
binzu, daß in Folge des eingeführten römifchen Rechtsverfahrens 
Die Furcht vor der höhern Obrigkeit tumultuarifche Auftritte gegen 
die DVerbreiter des Chriſtenthums befchränfte, was bei der Ber: 
breitung einer neuen Religion, welche ſich in Widerſpruch mit den 
andern fegen mußte, von großer Bedeutung war. Alles dieß zu: 
fammenfaffend, bemerkt Eufebius 2): „Mit der Zeit der wunder: 
baren Erfcheinung des Herrn füllt auch die höchſte Blüthe der 
römischen Macht zufammen, weil damals Auguftus der Beherrſcher 
der meiften Völker wurde. Kleopatra war überwunden, die Thron: 
folge der Ptolemder in Aegypten aufgelöst und das Aegypterreich, 
das feit dem Anfang der Welt, feit dem Urſprunge des Menfchen- 
gefchlechts, fo zu jagen, beftanden hatte, ward umgeftürzt ; das jüdifche 
Martial findet fi veranlaßt, über fie fich zu beflagen (V. 16, XI. 8). — Mit 
ben römischen Heeren wanderte flets eine Folge von Abfchriften in bie Provinzen. 
Anfpielungen bei Borat. C. II. 20, 20. Epp. I. 20, 13. — Vergl. Bernbardy, 
römifche Literatur. 2. Ausg. S. 64. — Ad. Schmidt, Geſchichte der Denk⸗ 
und Glaubensfreibeit im erften chriſtl. Jahrhundert. ©. 109 ff. 

) Hefele, Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums. Tübingen, 1837. 
©. 52, 56. 

* 2) Euſebius, der Kirchenhiſtoriker, c. 270 — 338. Biſchof von Gäfaren, 
tu feiner Demonstratio evangelica II, 6. 
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fie durften fogar im Weigerungsfalle Zwangsmaßregeln gebrauchen ') 
(vergl. Matth. 27, 32). Ebenfalls ift aus Herodot und Kenophon 
befannt, daß in dem PBerferreihe für reitende Boten unterlegte 
Pferde auf Stationen aufgeftellt waren — die erfte Bedingung des 
rafhen Fortfommens auf große Entfernungen hin; fie waren aber 
nur für den König und deffen Zwede beftimmt. Beſſer organifirt, 
aber zunächft auch nur für Zwede des öffentlichen Dienftes, war 
der cursus publicus im großen römifchen Reiche. Um der aufges 
ftellten Pferde fich bedienen zu dürfen, mußte man durch einen 
Erlaubnißfchein der Behörden eigens Dazu autorifixt fein. Indeſſen 
geihah dieß nicht blos im Dienſte des Stantes, fondern vielfach 
auch in Privatangelegenheiten. Obwohl nun diefe Einrichtungen 
unferem Boftwefen nachſtehen, fo liegt Doch anf der Hand, wie 
fehr fie geeignet waren, ſchnelle Kunde von einem Orte bis zu den 
entfernteften Gegenden des großen Reiches zu bringen. 

Was nun die römifche Preffe, um uns diefes Ausdrucks zu 
bedienen, anlangt, fo hatten die Römer ebenfalls eine Einrichtung, 
welche dem, was wir Preſſe nennen, fo ziemlich gleichfam, und 
man machte im Altertfum von derfelben den nämlidyen Gebrauch, 
wie in unfern Tagen, nur daß man feine Seber und Druder, 
wohl aber Tauſende und Tauſende von fchreibenden Sflaven hatte. 
Deßhalb wurden damals die Bücher oder Nachrichten beinahe eben 
jo ſchnell und wohffeil in gleicher Anzahl vervielfältigt und eben 
fo raſch nach allen Theilen des römischen Reiches verfendet, wie 
dDieß heutzutage gefchieht, So ift gewiß, daß der römtifhe Staats- 
anzeiger (acta publica) nur acht Tage fpäter in den Städten am 
Rhein gelefen wurde, als er in Rom gefihrieben war 2). 


1) Bergl. des Berfaflers Erllärung des Evangel. Matth. Schaffhauſen, 1855. 
1. Boch. S.109. — Arnoldi, Commentar zu Matth. Zrier, 1856. ©, 172. — 
Schegg, bie heil. Evangelien. Minden, 1856. I. Bd. ©, 216. 

2) Die römischen Buchhändler hatten ihre Waare bei allen großen Sammel- 
plätzen gefchäftiger oder mlißiger Menfchen aufgeftellt ; alfo im Argiletum, bei ben 
Sigillaria oder dem Vicus Sandaliarius, wo das Hauptquartier der Bnchhänbler 
war. In einer einzigen Strafe in Rom wohnten 19 Buchhändler! Die Bäder 
waren aber nicht blos aufgeftellt, fondern es wurden fogar die Rovitäten laut 
vorgelefen. Statt der gebrudten Recenfionen priefen befondere Marktichreier ben 
Werth der Bücher an. — Elenden Machwerken wurbe öfters durch feingeglättetes 
Scäreibmaterial und durch ſchöne Einbände aufgeholfen. Die Buchhändler bezahlten 
fein Honorar; Öfters aber auch ein ſolches, je nachdem fie Gewinn hofften. 
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Bei diefen außerordentlichen Gommunifationsmitteln, welche 
im römifchen Reiche vorhanden waren, und bei der Borausfegung 
der griedhifchen Weltfprache ift e8 daher feineswegs zu verwundern, 
wenn das Ehriftenthbum ſchnell im römifchen Reiche fich verbreitete. 
Wenn daher nach der Mainzer Tradition der erſte Samen des 
Chriſtenthums in der dortigen Gegend durch die Soldaten der 
22. Legion, welche aus Syrien kam, ausgeftrent wurde; wenn der 
beil. Erescenz ſchon im apoftolifhen Zeitalter in Mainz das Evan: 
gelium predigte, fo ift dieß nur eine Beflätigung der allgemeinen 
Regel, Daß der ganze Ausbreitungszug des Chriftenthums in allen 
Theilen des vömifchen Reiches nach dem Zuge der bedeutendften 
Städte ging und daß, je wichtiger eine war, deſto früher darin 
eine chriftliche Gemeinde ') entftand. So waren Roms Kolonieen 
zugleih auch Kolonieen des Chriftentbums und Roms Herrichaft 
war recht eigentlich dazu beftimmt, den Samen des Chriſtenthums 
in alle Welt zu tragen. 

Zu allen diefen Communtkationsmitteln, welche wie zur Ber: 
breitung der hriftlichen Religion geichaffen erjchienen, fam noch das 
binzu, daß in Folge des eingeführten römifchen Rechtsverfahrens 
die Furcht vor der höhern Obrigkeit tumultuarifche Auftritte gegen 
die Derbreiter des Chriftenthbums befchränfte, was bei der Ber: 
breitung einer neuen Religion, welche fih in Widerfprudh mit den . 
andern ſetzen mußte, von großer Bedeutung war. Alles dieß zu: 
fammenfaflend, bemerkt Eufebius 2): „Mit der Zeit der wunder: 
baren Erfiheinung des Herrn fällt au die höchſte Blüthe der 
römischen Macht zufanımen, weil damals Auguftus der Beherrſcher 
der meiften Völker wurde. SKleopatra war überwunden, die Thron: 
folge der Ptolemäer in Aegypten aufgelöst und das Aegypterreich, 
das feit dem Anfang der Welt, feit dem Urſprunge des Menfchen- 
gefchlechts, fo zu fagen, beftanden hatte, ward umgeftürzt ; das jüdifche 
Martial findet fi veranlaßt, über fie ſich zu beffagen (V. 16, XI. 3), — Mit 
ben römifchen Heeren wanderte ftets eine Folge von Abfchriften in die Provinzen. 
Aufpielungen bei Horat. C. II. 20, 20. Epp. I. 20, 138. — Vergl. Bernbarby, 
römifche Litteratur. 2. Ausg. ©. 64. — Ad. Schmidt, Gelchichte ber Denl- 
und Glaubensfreiheit im erften chriſtl. Jahrhundert. ©. 109 ff. 

1) Hefele, Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums. Tübingen, 1837. 
S. 52, 56. | 

2) Eufebius, der SKirchenbiftorifer, c. 270— 388. Biſchof von Gäfaren, 
in feiner Demonstratio evangelica IH, 6.. 
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Volk war unterjocht, ebenfo Syrien, Cappadocien, Macedonien, Bithy⸗ 
nien, Griechenland und alle übrigen, dem römischen Scepter weichenden 
Länder. Daß diefesnihtohne göttliche Fügung mit der 
Lehre von unferem Heilande zufammengetroffen fei, 
wird Jeglicher gngeftehen, welcher bedenkt, daß die Jünger Jeſu nur mit 
großen Schwierigkeiten die entfernteften Gegenden zu durchwandern 
vermodht hätten, wenn die Völker unter fi) getheilt und uneinig 
gewefen wären und wegen der Menge von O:brigfeiten fein Verkehr 
unter ihnen flattgefunden hätte. Nun aber fonnten fie ungeftört 
und ohne Scheu den ihnen gewordenen Auftrag vollziehen und Gott 
verlieh ihnen einen ficheren Weg und bielt die abergläubifchen, 
wider fie erbitterten Gemüther in den einzelnen Ländern durch Die 
Sucht vor der höhern Obrigkeit in Schranfen. Denfe nur, wenn 
denen, die, im Irrthume der BVielgdtterei befangen, der Lehre 
Chriſti widerftrebten, fein Hinderniß entgegengeflanden wäre und 
fie, ihre eigenen Herren, frei hätten fehalten und walten können, 
wie viele ftürmifche Auftritte zu Stadt und zu Land, wie viele 
Plackereien und nicht unbedeutende Kämpfe wären zu erwarten ges 
weſen! Gott der Allerhöchſte aber hat vorgeforgt und durch die 

- größere Furcht vor einer höchſten Gewalt die Feinde feines eigenen 
Wortes befhwichtigt; denn er wollte, daß es von Tag zu Tag 
Kortfchritte mache und bei allen Menſchen Eingang finde.“ 

o Wenn nun die bis jeßt angeführten Momente den Beweis 
lieferten, wie fehr fie zur Ausbreitung und Beförderung des Chri⸗ 
ſtenthums dienlich waren, fo darf auf der andern Seite die Schatten- 
feite des römifchen Reiches, welde der Ehriftusreligion im Wege 
fand, nicht außer Augen gelaffen werden, Und diefe befteht darin, 
daß der roͤmiſche Staat mit dem römifchen Gößendienft fo enge ver- 
wachſen war, daß fich das Eine zum Andern gleichfam wie Leib und 
Seele verhielt. Wäre der römifche Staat gegen die verfchiedenen 
Religionen indifferent gewefen, fo hätte das Chriftenthbum nicht 
in feinem weitern Verlaufe einen Kampf auf Leben und Tod zu 
befteben gehabt; weil aber die Lehre Ehrifti den Sturz der Goͤtzen 
und die Bertilgung des heidniichen Weſens hezwedte, die Bögen 
aber jelbft und das Heidnifche Wefen, wovon wir fpäter fprechen 
werden, mit dem römifchen Staate auf das Innigfte verwachfen 
waren; fo mußten die Chriften, felbft wenn fie die. beten Unter: 
thanen dieſes Staates waren, als Staatsverbrecher und Revolu—⸗ 
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tionäre angefehen und behandelt werden. — Weil daher der Römer 
feinen Staat ohne feine Götter und‘ deren Eult nicht denken konnte, 
fo ift e8 leicht begreiflich, wie ſelbſt die beften römifchen Kaifer, 
weiche durchaus nicht die blutdürftige Zigernatur eines Nero hatten, 
bfutdürftige Maaßregeln gegen die Ehriften trafen, weil fe in dem 
Ghriftenthume den Untergang des heidniſchen rönifchen Staates 
abnten und fahen. Als nun noch vollends felbft die römifchen 
Kaifer bei ihren Lebzeiten fich felbft als Götter betrachteten, ſich 
Zempel bauen ließen und göttliche Verehrung anfprachen, fo mußten 
die Ehriften, außerdem, daß fie als Staatsverbrecher und Meuterer 
angefehen wurden, auch nod) als Majeftätsbeleidiger und als Ber: 
Achter der gebeiligten- Perfon des Kaifers gemaaßregelt werden. — 

Um fofort zur Spitze des römifhen Staates überzugeben, fo 
ift befanut, daß, fo lange der Herr auf der Erde wandelte, zwei 
Kaiſer die römische Herrihaft inne hatten, nämlich Auguftus 
und fein Stieffohn Tiberius. 

Ohne uns in eine längere Eharakteriftif diefer Männer ein- 
faffen zu. wollen, bemerken wir blos von &. Julius Gäfar Ofta- 
vianus Auguftus *), Daß er es verſtand, das republilanifche römifche 
Bolt unvermerft an eine Monarchie zu gewöhnen, welde bei der 
ungeheuren Ausdehnung des römifchen Reiches als wirklich noth- 
wendig erichien. Die allmählige Umwandlung der Republif in eine 
Monarchie wurde ihm aber durch den Mangel kräftiger Republikaner, 
durch die allgemeine Schnfuht nah Ruhe, welde nach fo Inngen 
und blutigen Bürgerkriegen nothwendig war, fowie durch die Er- 
gebenbeit des Heeres, welches er reichlich zu befchenfen wußte, fehr 
erleichtert; bei allen Diefem wußte er die Außenfeiten der vepubli- 
kaniſchen Berfaffung zu bewahren und das Bolt durch heuchlerifche 
Achtung für Ehre und Wohlfahrt Des Staates zn feſſeln. So ver: 
jhmähte er die bei den NRömeru verhaßten Namen eines Königs 
oder Diktaters und ließ fih nur Imperator nennen, Dieje Würde 
des Imperators, an weldhe die Römer fhon gewöhnt waren und 
die ihm auf Lebenszeit gegeben wurde, enthielt Alles, was er be- 
durfte, und der ihm nachher gegebene Name des Geweihten oder 
Auguſtus, der nun ftändige Bezeichnung für die roͤmiſchen Monarchen 
blieb, follte außer der Unverleglichkeit feiner Perſon auch noch feine 


1) 80 v. bis 14 Jahren. Chr, 
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höhere an die Göttlichfeit flreifende Erhabenheit über die übrigen 
Menfchen ausdrüden. Indem er die wichtigften Neichsämter, das 
Gonfulat, die Cenſur, Die tribuniciſche Gewalt und das Ober- 
priefterthbum in feiner Perfon vereinigte, brachte er die früher ent- 
gegenftehenden Beftandtheile der Berfaffung friedlih in Einheit, 
und die Würde eines beftändigen Proconfuls, welche die Verwaltung 
der Provinzen und die Aufficht über ihre Statthalter in fich ſchloß, 
fpielte die reichſten Hilfsmittel in die Hand des neuen Herrfchers. 
Den ehedem fo hochgeachteten Hort der Republik, den xömifchen 
Senat, vor welchem ſich Das ganze Reich gerne beugte, wußte er 
eben fo gut Außerlih in Ehren und Anfehen zu erhalten, wie zu 
feinem Dienfte zu benügen. Unter dem unfcheinbaren vepublifant- 
hen Namen ded Erften des Senats (Princeps Senatus) erhielt 
er die leitende Vorſteherſchaft dieſer Verſammlung, welche deren 
Ueberwahung möglih machte, und indem er fie durch dreimalige 
Ausfonderung der unwürdigen oder Täftigen Mitglieder umänderte, 
trug er Sorge, daß die Mitglieder des Senats aus bloßen 
Kreaturen ded Kaifers beftanden. Zudem wußte er durch die ganz 
neue, von ihm gefchaffene Einrichtung des Staatsraths den Senat 
außer Mitwirkung an der Regierung zu feßen. Diefer Staatsrath 
beftand nämlich aus fünfzehn won fech® zu ſechs Monaten aus der 
Mitte, des Senats ausgewählten Mitgliedern, welde unter dem 
Vorſitze des Imperators und unter Mitwirkung der jeweiligen Gon- 
fuln die laufenden Staatsgefchäfte beforgten und alle dem Senate 
vorzulegenden Gefeßesentwürfe vorbertetben. So war alfo der Senat 
eigentlich nur das Scheingerüft, hinter welchem der Negent nad 
Gutdünfen handelte und feine Handlungen mit dem Scheine, als 
‚feien fie Werke des Senats, überkleidete. In dem Heerwefen ge- 
Shah die wichtige Veränderung, Daß fortan die in die Provinzen 
vertheilten Legionen eine ftehende Zruppenmaffe bildeten, daß be- 
fondere ftädtifche Cohorten die Hauptitadt beſchirmten und daß eine 
auserwählte Leibwache die Berfon des Kaifers umgab. Der Staats- 
vath, das ftchende Heer und der vom Imperator aus eigener Macht: 
vollflommenheit ernannte Stadtpräfeft von Rom bildeten forthin die 
monardhifchen Glemente der neuen Verfaſſung, welche immer zur 
größeren Ausdehnung gelangten. — 

Die größte Freude bereitete Auguftus dem römiſchen Volke, 
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daß unter feiner Regierung ein allgemeiner Friede!) im ganzen 
römischen Reiche eintrat und daß der Kriedenstempel das drittemal 
in 700 Jahren und zwar dreimal gefchloffen wurde. Hiedurch trat 
die Erfüllung der Propbezeihungen des alten Bundes ein, vermöge 
denen der Friedensfürft zur Zeit des Friedens geboren werden werde; 
es ift daher der allgemeine Weltiriede ein Kennzeichen des Jahres, 
in welchem ungefähr der Heiland geboren worden iſt. Nad) dem 
Berichte Suetons (C. 22) wurde der Janustempel dreimal geſchloſſen: 
das erftemal nad Beſiegung des Antonius 725 n. E. R.; das 
zweitemal nach Beendigung des cantabrifchen Krieges 729 0. E. R.; 
zum dritten Male geihah es im Jahre 749. E. R.; wie ſich 
dieß aus einer vömifchen Inſchrift erjchließen Täßt 2). — In der 
vorhersfchend friedlichen Zeit des Kaiſers Auguftus fonnten nun 
auh Werke des Friedens in großem Maaßftabe ansgeführt 
werden. Auguftus nahm nämlich eine neue Eintheilung des ver- 
einigten römifchen Stantögebietes vor mit der dreifachen Rückſicht, 
wornach zuerft diejenigen Provinzen, welche durd ihre Lage und 
den Geift ihrer Bewohner eine militärifche Verwaltung nothwendig 
machten, von den einer blos bürgerlihen Dberaufficht bedürftigen 
gefondert, ferner überall die Vollsverbindungen zerriffen und endlich 
die Grundfäße einer durchgreifend einheitlichen Staatsleitung in 
Anwendung gebracht wurden. Die Militärprovinzen unter dem 
Namen der cäfarifchen blieben dem Imperator, der dadurch, daß er 
neben der bürgerlichen Verwaltung aud dad Kriegscommando er- 
hielt, unmittelbarer Oberbefehlshaber des Heeres wurde, Die 
übrigen Ländereien biegen "fenatorifche Provinzen, in welde der 
Senat Broconfuln ohne Kriegsgewalt fandte und deren Ginfünfte in 
das fogenannte Aerarium (Staatökaffe) floffen, während die Ein- 
fünfte der cäfarifhen in den Fiskus, d. i. Die Kaffe des Fürften, 


1) „Nach ber Geichichte herrfchte Auguftus zwölf Jahre um bie Zeit, als 
Shriftus geboren wurde, in tiefem Frieden, fo daß, ba bie auswärtigen und Die 
Bürgerkriege auf ber ganzen Welt beigelegt waren, jenes prophetiſche Wort fich 
Bis auf den Buchftaben erflillte, Ifaias 2, 4; bie Völker werben ihre Schwerter zu 
Pflugſchaaren ſchmieden. — In der frieblichften Zeit ward num daher Ehriftus 
mit Recht geboren, weil Gott in Chriſtus die Welt fich wieber gewann.“ Biſchof 
Zacharias. Sylveira fett bei: der Friebe war ein Zeichen, aus dem man mit Recht 
die Gegenwart Chrifti erſchloß. L. II. quaest. 2. 

2) Bergl, Ammer’s Chronologie. bes Lebens Jeſu. Seite 13. 
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gezogen wurden. Um den Bewohnern der Provinzen feine unnöthige 
Beranlaffung zur Unzufriedenheit zu geben, wurde an die Stelle 
des früheren Plünderungsweſens ein flreng geordnetes Steuerfyftem 
eingeführt. Um aber dieſes zu ermöglihden, mußte Auguftus vor 
Allem die materiellen Kräfte feines Reiches in Erfahrung bringen, 
und es lag ihm auch fehr am Herzen, nicht blos die Steuern zu 
reguliren, fondern überhaupt die Leiftungsfähigkeit feines Reiches 
an Geld und Kräften kennen zu lernen. 

Das Erſte, was nun in Diefer Beziehung geſchah, iſt Die 
Zandesvermeffung des ganzen römifchen Reichs. Diefe wurde 
don von Julius CAfar angeordnet, aber mit längeren Unter: 
brechungen von Auguftus im Jahre 750 der Stadt Rom vollendet. 
Eine ſolche Reichsvermeſſung war die befte Vorbereitung auf den 
Reichscenſus (Schäbung) und eine Nothwendigfeit, wenn man Die 
Srundfteuer allgemein machen und dagegen die veränderlichen 
Steuern aufheben wollte, wie Auguftus beabfichtigte. 

Eine Schäßung der römifhen Bürger nahm nun Auguflus au 
dreimal vor und zwar in den Jahren 729, 746 und 767, wie fi 
dieß aus dem fogenannten anchranifchen Monumente (einer furzen 
Selbftbiographie des Auguftus, welche nach feinem Teftamente auf 
ebernen Säulen eingehauen und vor feinem Maufoteum aufgeftellt 
werden follte.. Sueton Leben Auguſt's C. 101) ergibt, welches 
dieſer Schäßungen mit der Angabe der Confulate erwähnt. Neben 
der Schäßung der römischen Bürger, welche mit einer befonderen 
religiöfen Feierlichleit fchloß und mit der Befteurung Richts zu 
Ihaffen haben konnte, weil die römiſchen Bürger feit Tängerer Zeit ') 
fleuerfrei waren, veranftaltete er auch mehremal einen Cenſus der 
Provinzbewohner, um ihren Steuerantheil beſtimmen zu können. 
Einen folden Provinzialcenfus erwähnt der heil. Evangelift Lukas 
2, 1, welder auf Anordnung des Auguftus noch unter Herodes 
ausgeführt wurde, während, wie Lukas bemerkt, Quirinus fyrifcher 
Statthalter war. — Es ſcheint, daß Kaifer Auguftus bei dem 
hohen Alter und der Kränklichkeit des Königs Herodes fein beauf- 
fihtigendes Regiment über Paläftina gefchärft babe und fchon da— 
mals mit dem Gedanken umging, Paldftina zur fürmlichen römifchen 
Provinz zu machen, während e8 noch zu Xebzeiten des Herodes und 


1) Wiefeler’s chronolog. Synopfe der 4 Evangellen. ©. 84, 
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unter deffen Söhnen Archelaus und Antipas als Neid der Bundes: 
genoffen ſich des Scheines von Selbftftändigfeit erfreute. 

Obwohl num diefe Schäßung, welche wegen der Regulirung der 
Kopfftener unternommen zu fein foheint, von Kaifer Auguftus be> 
fohlen war, fo wurde fie Doch mit Enger Berückſichtigung der jüdi- 
ſchen Nationalität von Herodes andgeführt. Bor Allem hielt man 
fi) an die and dem Alterthum überlieferten Stammes - Einthei- 
Inugen des jüdischen Volkes. Jeder von den zwölf Stämmen war 
in „Zaufende” oder Fürftenthümer, dieſe in „Familien“, dieje felbft 
wieder in „Häufer” abgetbeilt. Wenn nun jeder Jude ald Mit- 
glied irgend eined „Hauſes“ zum Sit des Fürftenthums (wie ein 
folcher Bethlehem, vergl. Mich. 5, 1 war), von dem mehrere Fami— 
lien ihre gleihe Abkunft herleiteten, geben mußte, um fich dort 
wegen der Kopfftener ſchätzen zu laffen, fo wurde die Controle durch 
die von den jüdiſchen Gewalthabern angelegten öffentlichen Geſchlechts— 
regifter, die in den Archiven niedergelegt waren, wefentlich erleichtert. 
Ein zweiter Cenſus wurde ſpäter nach Abſetzung des Archelaus durch 
denfelben fyrifchen Statthalter Quirinus veranftaltet, welcher aber 
in der Schäbung der Güter beftand, weil nach der Abfegung bes 
Archelaus feine Herrichaft mit der Provinz Syrien vereinigt wurde, 
alfo in unmittelbare Abhängigkeit der Römer gerieth, weßhalb 
aud) diefer zweite Cenſus unter Quirinus mit einem jüdifhen Auf: 
ruhr verbunden war. 

Das Refultat diefer Schäßungen war das von Anguſt ange- 
legte und eigenhändig gefchriebene Breviarium totius imperii, 
welches mit feinem Zeftamente öffentlich im Senate verlefen werden 
follte und welches eine überfichtliche Zufammenftellung fämmtlicher 
Kräfte und Einkünfte des Reiches enthielt ). Die Sorgfalt, welche 
er darauf verwandte, — er fehrieb es mit eigener Hand, was der 
römifhe Schriftfteller zu fagen nicht vergißt —, läßt uns feinen 
Dlan erkennen, die Kräfte des Neiches gleichmäßig zu benüßen 
und zu erheben, und indem er dieſe Gleichmaͤßigkeit gegenüber dem 


‚ 

1) Vergl. Sueton's Leben des Auguſtus 28, 101. — Tacitus beſchreibt 
dieſes Breviarium des Auguſtus in ſeinen Jahrbüchern J. 11 näher: „Es enthielt 
die ganze Macht des Reiches: bie Anzahl der bewaffneten Bürger und Bundes⸗ 
genoffen, ber Flotten, Reiche, Provinzen; bie Angabe ber Abgaben, ber Zölle, 
der Einkünfte,” 
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frühern Erpreffungs: und Raubfyftem in den Provinzen des Reiches 
einführte, zeigte er feine Billigfeit und Achtung vor den Unter⸗ 
thanen feined Reiches. 

Es findet daher zwifchen der Wirffamfeit des Kaiſers Auguftus 
und der des Erloͤſers eine Aehulichkeit ſtatt, welche hier anzuführen 
erlaubt feir Wie der Kaifer Augaufins Die (äußere) Mo- 
narhie des römifhen Reiches gründete, den Welt— 
frieden dem Reihe gab und fürdieGleihberehtigung 
feiner Brovinzialen forgte; fo gründete der Erlöfer 
die Monarchie feines göttlihen Reihes auf Erden, 
ward Stifter des himmliſchen Friedens und lehrte 
die Gleichheit aller Genoffen in feinem Reide. 

Auguſtus flarb im Jahre 14 n. Ehr. (767 der Stadt Rom) 
den 19. Auguft und hinterließ Die Regierung feinem unmwürdigen 
Stieffobne Tiberins Nero, welder vom Jahre 14—37 n. Ehr. 
regierte. Er war ein mißtrauifcher Tyrann, welder Senat und 
Volk verachtete und die unangenehmen. Berjönlichfeiten fogar in der 
nächſten Verwandtſchaft mordete. Er hob die Bolfsverfammlungen, 
welche Auguftus noch hatte beftehen laſſen, auf und vernichtete fo 
den lebten Schimmer der römifchen Republif. Um feinen Aus- 
fchweifungen leben zu können und den Senat am Cabinetsbefehle 
zu gewöhnen, wohnte er 16 Jahre auf der Infel Eapreä, während 
in Rom fein allmächtiger Präfekt des Prätoriums, Sejanus, herrfchte. 
Diefer ftrebte nun zuletzt felbft nach ver faiferlihen Würde, wurde 
aber nad) Kundwerdung feines Plans mit allen feinen Genofjen 
hingerichtet. Voller Mißtrauen wüthete er nun in feiner eigenen 
Familie, bis er endlich felbft, als eine häßliche Krankheit an ihm 
ausgebrochen war, im 23. Jahre feiner Regierung im Bette erftidt 
wurde. Unter feiner Regierung predigte Johannes der Täufer in 
der Wüſte und Jeſus EChriftus erlitt auf Golgatha den Opfertod, — 
Wir fügen hier nody die Namen der folgenden Kaifer bis auf Nero 
bei; ihre Reihenfolge ift: nach Ziberius (14—37 n. Ehr.) folgt 
Caligula (—4ı n. Ehr.), hierauf Clandius (—54 n. Ehr.) 
und dann Nero (—68 n. Ehr.). 

Wir befchließen diefen Gegenftand, indem wir zur Ergänzung 
und leichtern Ueberſicht, fowie der Kürze wegen die Stammtafel des 
Augufteifhen Haufes beifeßen. 
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8. 2. 





Stammtafel des Auguſteiſchen Haufes 
von 27 v. Ehr. bis 68 n. Ehr. 


Detapia, Schweſter Octavian’s, 1. E. Julius Eafar Detavianus Auguftus + 14. 
vermäblt mit Antonius, dann mit 1. Gemahlin Clodia. 2. Scribonia. 3. Livia. 
omitius. 


* 


Julia, vermählt 1. mit 
- Marcellus, 2. mit 


Agrippa. 


Dunn. — 
U. iberius + 37. Drufusr+e. 


| Io 


Germanicus + 19. 





(aubius + 54. 





En. Domitius Ahbenobarbus, 
vermäblt mit der nachmaligen Gattin 
des Kaifers Slandius .» > 2 2 2 0 ee. Agrippina. 





. Ealigula + 4. 


\ 0 


——— se 
V. Nero + 68, vermählt mit Meſſalina, zuerſt aber mit ber Tochter des Claudius.... . Dctavia, Britannicus. 
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8. 3. Das Sand der Verheißung. 


"Don dem großen römifhen Weltreihe Teufen wir unfern Blid 
auf das Land Paläftina, den eugern Wirkungskreis des Erlöfers, 
und das Erfte, was unfere Aufmerkfamfeit auf fih zieht, ift die 
eigenthümliche Weltftellung, welche diefes Land einnimmt, vermöge 
der es geeigenfchaftet war, die Wiege des Heiles für die ganze 
Welt werden zu können, Faſt im Mittelpunfte der alten Welt ge: 
legen, batte ed das große Afien im Rüden; vor fi das Mittel: 
meer, durch welches es fih mit Europa in Verbindung feßte, und 
durch Die Landenge von Suez hing e8 mit Aegypten und mit dem 
übrigen Afrila zufammen. Bermöge diefer Stellung zu den andern 
Welttheilen konnte fih das Evangelium leicht nach allen Richtungen 
bin verbreiten: es war ermöglicht, daß „die Stimme der 
Apoftel die ganze Welt durchhallte und ihr Wort 
tönte zu Des Erdballs Grenzen hin.” NRöm. 10, 18. 

Das Land felbft, welches fih der Herr zu feinem Eigenthum 
erfor (3 Mof. 25, 23), beträgt in feiner größten Ausdehnung von 
N. nah S. 31, von O. nah W. 20, die mittlere Breite 15 Meilen 
und der Flächeninhalt 465 Geviertmeilen. 

Es ift im Ganzen ein gebirgiges Land; zwei große Bergfetten, 
welche in dem Libanon und Antilibanon ihre Anfänge haben, ziehen 
weftlih und öftlid vom Norden nah Süden bin; der weftliche 
Gebirgszug fließt fi) im Süden des todten Meeres an ein größeres 
Gebirge an, welches im fleinigen Arabien in den Gebirgsfpigen 
Sinai und Horeb endigt. Diefe Gebirgszüge zufummengenommen, 
haben in ihrer Außeren Geftaltung die Eigenthümlichkeit, daß fie 
an beiden Enden am Libanon und Sinat am höchſten, in der Mitte 
Dagegen verhälmipmäßig niedrig find, fo daß ihr Längenprofil mit 
einem Sattel verglichen werden kann. Beide Enden fleigen in ihren 
höchſten Gipfeln bis zu 9000‘ über das Meer, während das Plateau 
von Judäa — das füdliche Paläſtina — faum eine Mittelhöde von 
2500° zu erreichen ſcheint und in Galiläa fogar auf wenig mehr 
al8 400° herabgefunfen ift, fo zwar, daß hier in der Ebene Eödre- 
Ion am Fuße des 1750° hohen Zhabor eine völlige &ebirgsunter- 
brechung ftattfindet, 
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Theile des weftlichen Gebirgszuges find nach dem Libanon das 
Gebirg Raphtbali, Gil boa, das ſamaritaniſche Gebirge, 
das Gebirg Ephraim und Juda, während im öftlichen Gebirgs- 
zuge nach dem Antilibanon das Gebirg Hermon, Gilead und 
Pisan folgen. In der Mitte diefer beiden Gebirgäzüge, voll 
Höhlen und Klüften, fließt der Jordan, welcher fih in dem See 
Merom, ferner in dem See Tiberias, — dem galiläifchen 
Meere —, erweitert und zulegt nad feinem Gefammtlaufe von 
etwa 34—36 Stunden fih in das todte Meer ergießt. Das 
Jordauthal bildet eine Erdſenke von beifpiellofer Art, indem ſchon 
der See Tiberias über 600° und das todte Meer ziemlich über 
1200° unter dem Spiegel des Mittelmeeres (ungefähr gleich feiner 
größten Ziefe) liegt. Diefe Erdfenfung ') begründet eine natürliche 
Scheidewand zwifhen dem Weiten und Oſten diefes Landes. 

Diefed Land, unter dem glüdlichiten Himmelsftrich gelegen, 
genießt bei gemäßigter Wärme die gejunde Frifche eines europäl- 
Ihen Winters auf den Höhen des Kibanonsd und zugleich die Zreib- 
bauswärme der Tropenländer an dem galiläifhen See uud in dem 
Keffel des todten Meeres. Im Allgemeinen liegt e8 unter einem 
milden Himmelsftrihe: Luft und Witterung find gemäßigt und 
geſund. Der Winter, der vom Oftober bis zum Anfang Aprils fi 
erſtreckt, beſteht hauptfächlich in anhaltenden und heftigen Regen- 
gäffen, welche, fofern fie bereits im Oktober erfcheinen, mit dem 
Kamen „Krübregen“, und fofern fie noch im März und im April 
‚fallen, „Spätregen“ in der heil, Schrift bezeichnet werden, ‘Der 
Schnee, welcher im Winter hin und wieder vorkommt, fchmilzt ſehr 
bald und nur eine dünne Eisdede überzieht zuweilen die Gewäfler. 
Im Sommer (vom Mai bis zum September) iſt heitere Luft und 
felten Regen; Dagegen oft verfengende Hiße bei anhaltenden Oft- 
winde (Samum) von den arabifhen Wüften ber. Mit demfelben, 
der alle grüne Auen in furzer Zeit zu Steppen und faftige Pflauzen- 
ftengel zum dürren Holze unmandelt, erſcheinen nicht felten Heu- 


1) Es ſcheint, daß vor Entſtehung dieſer Erdſenkung namentlich in ber Um⸗ 
gegend des todten Meeres, in denen die Städte Sodoma und Gomorrha lagen, 
ber Jordan zwiſchen ben beiden Parallelgebirgen, welche bis zum rothen Meere ſich 
hinabztehen, fortfloh und ſich in das rothe Meer, d. h. in ben Meerbuſen von 
Alkaba, ergoß. 
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fchredtenfchwärme, welche unermeßlichen Schaden aurichten. Die 
Fruchtbarkeit diefes Landes war ehemals fehr groß; daher hieß es 
„das Land, das von Milh und Honig fließt”. Es war veih an 
Getreide, an Hülfenfrüchten, Obft, Wein, Südfrüchten, Pulmen ; 
dort wuchſen in großer Menge der Delbaum, der Balfamffraud, 
die Narde, der Myrrhenbaum, Zerebinthen, Zedern, Eichen u. ſ. fı 
Bor der Eroberung diefes Landes durch die Israeliten wohnten 
Dajelbft die Kanaaniter, die Nachkommen Kanaan’s, eines Sohng 
des Cham, welde in 6 Stänme (Anımoriter, Girgafiter, Hethiter, 
Heviter, Jebuſiter und Kanaaniter im eigentlihen Sinne) zerfielen. 
Außerdem nod wohnten dort die Pherefiter, Keniter, Philifter 
u.f. fe Bon Joſua an bis zur Gründung der Königgwärde wurde 
das Land in zwölf Provinzen abgetheilt, welde ihren Namen von 
den zwölf Stämmen erhielten. Die Mitglieder des Priekterftandes 
Levi erhielten feinen Landestheil, wohl aber den Zehnten von allem 
Ertrag, und wohnten in 48 in allen Stämmen zerftreuten Städten, 
während die Abkömmlinge der beiden Söhne Joſeph's (Ephraim 
und Manaffe) je einen befondern Landestheil erhielten. Die Lage 
der Stänime war von Norden nach Süden auf der Weftfeite des 
Zordan: 1. Naphthali (Haupt-Ort: Kades); 2. Sebulon (H.O.: 
Gath Hepher); 3. Affer (H.O.: Beth Nehob); 4. Iſſafchar 
(H.⸗O.: Jeſreel); 5. Manaffe zur Hälfte (H.O.: Siem); 
6. Ephraim (9.-8.: Silo); 7. Dan (H.O.: Gath); 8. Ber: 
jamin (H.O.: Seriho); 9. Juda (H.“O.: Jerufalen); 10. Si- 
meon (9.:D.: Zillag); auf der Oftfeite des Jordan: 11. die zweite 
Hälfte des Stammes Manaffe (H.O.: Edrei); 12. Gad (H.O.: 
Ramoth); 13. Ruben (H.:8.: Arver). Zur Zeit Chriſti unter 
der Römerherrſchaft war Paläftina in vier Provinzen (Tetrarchien) 
abgetheilt: Salilän, Sumaria, Judäa und Peräa. 
Galiläa zerfiel in Ober-Galilka (Galiläa der Heiden — 
[Naphthali and Afferk —) und Nieder:-Galiläa (Sebulon und 
Iſſaſchar) und Hatte eine Länge von I—10 Meilen und eine Breite 
von 7 —8 Meilen. Ober-Galiläa war meiftens von heidnifchen 
Syrern, Griechen, Phöniziern und Aegyptern bewohnt und nur einen 
Heinen Theil machten Juden aus, welche dagegen in dem mehr ebenen 
Nieder-Galilia den Hauptſtamm der Einwohnerfchaft bildeten. Die 
ftarfe Bevölferung Diefer vorzüglich fruchtbaren Provinz zeichnete fich 
duch ihre Bildung und Betriebfamfeit vortheilhaft von den. übrigen 
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Juden aus, wurden aber wegen ihrer Vermifchung mit den Heiden 
von den Bewohnern Judäaa's verachtet (Joh. 1, 465 vergl. Joh. 7, 
52). Sie unterfihieden fi dur eine eigenthümlihe Mundart, fo 
daß fie als Galiläer erkannt wurden (Matth. 26, 73). In dem 
anmuthigen Galilaͤa, welches fruchtbare Thäler und muthvolle Be: 
wohner hatte, verweilte Ehriftus beſonders gern, namentlich in der 
freundlichen Umgebung des Sees Genefaretb. In Nazareth ver: 
febte er feine Jugendjahre und begann in Galifia das große Werk 
der Erlöfung. ALS wichtige Städte führen wir an: Chorazin, 
Bethſaida (Geburtsort der Apoftel Petrus, Andreas, Jakobus, 
Fohannes und Philippus), Kapernaum (des Herrn Wohnort), 
Kana, Nazareth (Wohnort Jofeph's und Marien’s) und Ti— 
berias u. ſ. f. | 

Samaria, die Meine Mittellandihaft Paläftina’s, trug ihren 
Namen von der Stadt Samaria und lag zwifhen Galiläa und 
Judäa und zwifhen dem Jordan und dem jüdifchen Süftenftrich, 
der ſich oberhalb Cäfaren bis Joppe ausdehnte. Es umfaßte die 


Stänme Ephraim, Manafle und einen Theil von Sffafchar und war 


ein fehr fruchtbares Land. Die Bewohner wurden von den Juden 
wegen ihrer Verbindung mit heidnifchen Familien und wegen ab- 
weichender Religionsmeinungen auf das Bitterfte gehabt. Bon den 
wichtigften Städten find: Samaria, Sihem, Silo, Bethelu.f.f. 
zu nennen. 

Judäa war unter den drei dieſſeits des Jordans gelegenen 
Landſchaften die größte und zugleid die füdlichfte. Sie enthielt die 
Stammgebiete Juda, Simeon, Benjamin, Ephraim und Manaffe; 
überdieß faßte fle im Süden das Land Idumda in ſich und es be— 
trug Die Länge des Landes 20, die Breite 11 Meilen. Ihre Be: 
wohner hielten fich für das befonders auserleſene Volk Gottes und 
[bauten deßhalb mit Hochmuth auf die andern herab. Zu deu 
wichtigften Städten gehören außer Jeruſalem Cäſarea Palaftinä, 
Joppe, Rama, Bethlehem (der Geburtsort des Herrn), Hebron, 
Jericho und Gilgal. | 

Das Land Peräa, das Oſt-Jordanland Gilend, durch fette 
Zriften ausgezeichnet, enthielt die Gebiete von Ruben, Gad und 
Halbmanaffe, zerfiel in die Landfhaften Trachonitis, Ituräa, 
Gaulonitis, Auranitis, Batanda und zählte als wichtige Orte: 
Bethabara, Pella, Mahärus u. f. fe Zu Ddiefem Gebiete 
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technete man auch die Defapolis, Das Land der „zehn Städte”, 
welche nicht in einem abgerundeten Bezirke bei einander, ſondern 
von einander getrennt, aber durch einen befonderen Bund vereinigt 
waren, unter unmittelbarer vömifcher Herrihaft ftanden und be> 
fondere Begünftigungen genofjen. Als Städte jelbit, welche größten- 
theild von Griechen und Syreru bewohnt waren, werden aufgeführt: 
Damasfus, Philadelphia, Raphana, Seythopolis, Gadara, 
Hippon, Dion, Pella, Geraſa, Cauatha. Später ſollen noch 
Caphar-Zemach, Beth-Gubrin, Caphar-Carnaim und Eä- 
ſarea Philippi hinzugekommen ſein. 

In dem Lande Paläſtina wohnten zur Zeit Chriſti Jude n, 
Samariter und Heiden. 

Es kann, wie fih von ſelbſt verſteht, bier nicht davon die 
Nede fein, die jüdiſche Religion in ihrem Umfauge darzuftellen, 
fondern an Ddiefer Stelle findet nur die Erwähnung der damals bei 
den Juden beſtehenden Sekten Plap. 

Unter diefen nehmen die BPharifäer die erite Stelle ein. 
Um ihr Wefen und ihre Bedeutung, welche fie bei den Juden ein- 
nahmen, verſtehen zu Tönen, iſt ed nöthig, ihre allmählige Ent: 
ftehung fennen zu lernen. Ihre erſten Anfänge liegen in der Zeit 
unmittelbar nach der Rückkehr aus der babylonifchen Verbannung 
und es waren die eifrigfien Anhänger des Jehovadienſtes, welde 
ans Babylon in ihr Vaterland zurüdkehrten, und der ernfte Geift, 
der fih unter den harten Leiden gebildet hatte, erhielt fih nun bei 
den Meiften in der Heimath (c. 444 v. Chr.). Jehova nämlich hatte 
es zu feiner Zeit an dem Berfprechen fehlen und es Durch feine 
Propheten immer wieder in das Gedähtniß rufen Iaffen, daß er 
die eifrige Haltung feines gegebenen Gefeges immer mit Segen und 
Glück, dagegen die Veruachlaäſſigung deffelben, namentlich die Ver⸗ 
ehrung der Gößen, mit Fluch und Unglüd begleiten werde. Bon 
der Wahrheit dieſes Berfprechens hatten nun die Juden in dem 
Elende der Verbannung bittere Erfahrung machen müffen und es 
erwachte gerade in den beften und willigften Männern das Ber- 
langen, in der fefteften Heiligbaltung des Gefeges für die Zukunft 
fi) des Elendes der Sündenflrafen zu erwehren ; denn wie Jehova 
die Uebertretung des Gefeges mit den Leiden der Verbannung, 
d. h. mit der Vernichtung der politifchen Selbftftändigfeit des jüdis 
ſchen Volkes ftrafte, fo mußte er auch — und das war ihr Schluß — 
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die eifrige Beobachtung des Geſetzes nicht blos mit dem GLüd und 
Segen des Einzelnen, fondern hauptfählih mit der politifchen 
Groͤße des Volkes Gottes belohnen. Gerade dieß reizte nun dazu 
an, das Geſetz Jehova's mit aller Kraft kennen zu lernen, nament⸗ 
lich mit Rüdfiht darauf, wie e8 gehalten werden müffe, damit der 
legte Zwed feine Erreichung fände. Daher kam es, daß die Ent- 
fheidungen hierüber, und gerade die firengften, als die ſicherſten 
gefammelt und zum volllommenen Spfteme ausgebildet wurden. 
Aus diefem Beftreben erwuchs von felbft das Weitere, was als 
weientliches Merfnal des Pharifäismus bezeichnet wird, nämlich 
der „Zaun des Gefeges“ '), mit weldhem fie das leßtere um- 
ftellten, um defto ficherer die Erfüllung des letzteren zu erreichen. 
Diefer Zuun des Geſetzes beftand nämlich darin, daß die Gefehes- 
lehrer, um vor Webertretung des Gefeßes zu ſchützen, in allen 
weientlihen und unwefentlichen Punkten einen Schritt weiter gingen, 
als das Geſetz felbft, fo daß alſo 3. B., wenn das Gefek einen 
beftimmten Kreis um die unreinen Thiere zog, die Geſetzeslehrer 
diefen Kreis erweiterten, weil in dem größer gezogenen Kreife noths 
wendiger Weiſe auch der kleinere Kreis fchon inbegriffen liegen mußte, 
Daher Fam es, daß außer dem eigentlichen Gefeße eine Menge anderer 
Vorſchriften aufgeftellt wurden, welche oft weit vom Geifte des Ge⸗ 
ſetzes abflanten. So zeichnete fich feinem Urfprunge nach der Pha- 
riſaͤismus durch das eifrige Beftreben nach der Gefeheshaltung aus 
und er kann feinem Charakter nach als „Stockjudenthum“ bezeichnet 
werden. Man kann fih nun leicht denken, daß Viele, welche ur- 
ſprünglich ebenfalls für die Haltung des Gefehes - eingenommen 
waren, mit den Mebertreibungen, welche fi als Folge des „Ges 
ſetzeszaunes“ ergaben, nicht zufrieden waren und als Gegenfaß zu 
den eritern das aufftellten, daß darin die eigentliche Gerechtigkeit 
beftehe, wenn man das Geſetz, und nur Gefeg, nicht weniger, 
aber auch nicht weiter, erfülle. Hier ift der Grund der Parthei⸗ 
theilung und der PBartheibenennung ; die erftern, welche ſich durch 
ihre Lehre von den übrigen abfonderten, wurden die Abgefonderten 
oder die „Ausfchließlichen” (hebr.: Pherufhim, Pharifhim), Pha- 
rifäer, genannt, während die andern, auf ihren an und für fidh 


1) Hebr.: Geder hatthora. 
Bucher, eben Sein. ' 3 
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richtigen Lehrbegriff pochend, fih mit dem Namen der „Gerechten“ 
(hebr.: Zaddifim, Zaddufim), Sadducäer, belegten. 

Erft durch das Auftauchen Ddiefer zweiten Sekte gewann die 
erftere an Feftigkeit und Zufammenhalt und nur durd) diefe Parthei- 
ftellung kam es, daß im Verlaufe der Zeit fi) jede Parthei voll- 
fommen ausprägte und die letzten Conſequenzen ihrer religiöfen 
Anfhauungen fih geltend machten. 

In dem bereits Gefagten Tiegt nun Alles, was fih in Folge 
der Zeit mit der einen oder andern Selte verband. 

Bor Allem ift einmal far, daß ſich die Keuerföpfe, die Eif- 
rigen, lieber an die Pharifäer anfchloffen, als an die Sadducäer; 
denn Dort eröffnete fid) in dem „Geſetzeszaun“ ein weites Feld reger 
und in die Augen fallender „Thätigfeit, während auch die eifrigften 
Sadducder durch. das Uebermaaß der Phariſäer immer in Hinter: 
grund geftellt waren; dort war reihlihe Gelegenheit zum Nach— 
denfen, zum Erörtern und Disputisen ; dort entfaltete die Macht 
der Confequenz ihre reichlichften Blüthen, mit einem Worte, Die 
Energie war auf Seite der Pharifäer. Diefer rege, in Die Augen 
fallende Gefeteseifer mußte natürlich die Gunft der großen Maſſe 
auf fih ziehen und fo fam ed, daß die Pharifäer immer auf die 
Maffe des Volkes fich verlaffen fonnten, während die Sadducäer 
bei demfelben keinen fonderlihen Anhang fanden. Zudem hatte 
der Pharifäismus für die Energifhen und für die Muthigen einen 
eigenen Reiz; denn ihr religidfes Streben war zugleih mit dem 
Ringen nah politifher Unabhängigkeit des Judenvolks verknüpft, 
und die Luft, felbft die Zügel der Regierung in die Hände zu be- 
fommen, war nur Folge ihrer urfprünglichen religiöfen Voraus: 
feßungen. Dazu nahmen die Pharifäer auch ein Leben nad) dem 
Zode und folgerichtig auch eine einftige Vergeltung für alle Hand- 
lungen der Menfchen an; fie feßten daher, weil öfters Die treuefte 
Gefebeserfüllung den hienieden von Gott verheißenen Lohn nicht 
erreichte, eine einftige Belohnung und Ausgleihung der hienieden 
ftattgefundenen Mißverhältniffe voraus. — Dagegen lag es bei den 
Sadducäern in der Macht des Gegenfahes, daß, wie die Pha- 
rifäer über das geftedte Ziel des Geſetzes hinauseilten, diefe unter 
jenem Ziele zurüdblieben; fo entjtand im Gegenfaß gegen phari- 
jäifche Strenge die fadducätfche Laxheit und Gleichgültigkeit. Diefe 
‚ wurde bei ihnen noch durch Die Läugnung der Unſterblichkeit 
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befonders, wie fih von felbft verfteht, gefteigert. Als Grund für 
diefe Läugnung führten fie an, daß Gott im mofaifchen Geſetzbuche 
ald Belohnung für treue Befolgung des Geſetzes nım irdiſche 
Güter und irdifhes Wohlergehen, dagegen nirgends eine künftige 
Belohnung verheiße, woraus folge, daß e8 auch fein fünftiges Leben 
gebe. In diefer Läugnung flimmten alle Sadducäer überein (vergl. 
Matth. 22, 23—33). Um den Einwürfen wegen der Mißverhält- 
nifje in dieſem Leben zu begegnen, behaupteten fie, die Tugend 
müſſe ohne Rüdfiht auf Belohnung geübt werden, wie dieß aud) 
Antigonus von Socho und defien Schüler Sadof und Baithos 
lehrten. — Während ferner die Pharifäer mit ihrem Gefeßeseifer 
immer zugleich auch nad) politifcher Herrfchgft trachteten, waren die 
Sadducäer ferne. von dieſem Gelüften und zeichneten ſich durch 
Unterwürfigfeit unter die obwaltende Herrfhaft aus. Sie waren 
die Hofleute und wohlgelittenen Schmeichler der Großen. 

Wenn nun dDiefe beiden PBartheien gleih nah. der Rückkehr 
aus der Verbannung noch nicht als gejchloffene Maffen auftraten, 
fo war doch fchon urfprünglich der Keim der Sonderung vorhanden 
und er entfaltete fich nah und nad) in Folge. verfchiedener gefchicht- 
lihen Borausfegungen. 

Eine folge waren Die Eroberungen des Königs Alerander des 
Großen. Schon oben in der Erörterung über das "römifche Reich 
iſt erwaͤhnt worden, wie durch die Siege Alexanders griechiſche 
Sitte und Bildung durch ganz Vorderafien bis nach Indien ſich 
verbreitet habe; auch die Juden konnten dem Eindringen derſelben 
nicht völligen Widerſtand leiſten, obwohl es bei ihnen nicht an 
Männern gefehlt hat, welche das Einniften des griechifchen Weſens 
bei den Juden auf das Zieffle verabfcheuten und demfelben mit 
aller Kraft entgegenarbeiteten. Gerade als Feinde des griechifchen 
Weſens traten nun folgerichtig die Phartfäer auf, während die 
Sadducher mit der griechifchen lagern Lebensweiſe Freundfchaft zu 
fliegen begannen ). 

Als nun Gewalthaber, wie Antiochus Epiphanes, es ſich ver⸗ 
maßen, mit Gewalt griechiſches Weſen und griechiſche Sitte den 
Juden aufzudrängen, fo erwachte mit neuer Kraft die Begeiſterung 
für das Geſetz des Herrn und die Heldenfämpfe und Die Siege der 


1) 1 Macc, 1, 11-15. 2, 4349, 2 Macc. 4, 9—12, 
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Makkabaͤer find nichts Anderes, als gefteigerte Bethätigungen des 
pharifäifhen Weens. Nachdem nun die Maffabäer über die feleu- 
eidifche Herrichaft Meifter geworden waren, ſchien e8, als ob dit 
Pharifäer zugleich auch den Sieg über die Sadducäier Davongetragen 
hätten; denn die Parthei der unglänbigen und Telchtfertigen Juden, 
welche griechiiches Leben und heidniihe Religionsanfchauungen an: 
genommen und in den Sadduchern ihre Bundesgenoffen gefunden 
hatten, konnte jegt nicht mehr fo dreift und offen hervortreten ; 
deßhalb mußten auch die Sadducker, welde durch die Läugnung 
der Unfterblichkeit !) die Pharifäer befonders erbitterten, als beflegt 
erſcheinen. Doch bald änderte ſich die Sachlage. 

Kaum hatte das makkabäiſche Haus in Johannes Hyrkanus 
(185—107 v. Chr.) und mit ihm Die Juden gegenüber von dem 
verfallenden feleucidifchen Reiche Selbftftändigkeit erlangt, ſo traten 
die Pharifäer gleich gegen ihn auf. — Die Grundlage feiner Herr- 
haft war urfprünglich Die hohepriefterlihe Würde; an dieſe hatte 
ſich nun im Verlaufe auch die politifhe Gewalt angeichlofien und das 
dankbare Volk hatte ihm diefe Macht immer mehr erweitert. Unter 
ihm genoß nämlich das Meine Reich eine kurze, aber worübereilende 
Blüthezeit ; denn im Süden wurden durch Die Eroberung von Idu⸗ 
mäa deffen Bewohner, die Edomiter, Durch Die Befchneidung in das 
Judenthum aufgenommen und im Norden wurde das Reich durch 
die Unterwerfung von Samaria und einer Reihe von Seeſtadten 
bis nach Galilaag erweitert. 

Anfangs ſtanden nun die Phariſäer mit ihm auf gutem Fuße: 
allein bald wurde ihm das Hineinregieren der Pharifäer in feine 
Sache zuwider; der hohe Rath fand ihm in dem Wege; wollte er 
nun wirklich als Fürft regieren, fo mußte er fich dieſer Parthei ent- 
ledigen; daher ließ er fih zu der ſadducäiſchen Parthei binüber- 
ziehen, welcher fortan die Maklabäer ergeben blieben, um fo mehr, 
als die Pharifäer von Hyrkanus verlangten, er müſſe feine Hohen: 
priefterwürde niederlegen, weil er der Sohn einer unreinen Mutter, 
einer Sklavin (vergl. 3 Mof. 21, 14), fei. So wurden nun im 
ganzen Lande die pharifäifchen Sapungen verboten und die Saddu⸗ 
cher erfreuten fich der ausfchließlichen Hofgunft. 


ı) Hierin wurden fie namentlich auch durch den Umgang mit Teichtfertigen 
Heiben beftärkt, 
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Rah ‚der kurzen, graufamen Regierung des Ariftobul 
(107—106 v. Ehr.), des äAlteften Sohnes Hyrkans, welcher bet 
feinem .Regierungsantritte fi) das Diadem und den Königstitel bei- 
gelegt hatte, folgte Alegander Jannäus (106—79 v. Chr.), 
welcher förmlich gegen die Pharijäer wüthete. Nachdem er mehrere 
Kriege mit Nachbar Bölkern glücklich geführt hatte und er fo auf 
den Dank des Vaterlandes rechnen zu dürfen glaubte, wurde er 
von den Pharifiern und von dem von ihnen aufgereizten Volke 
auf das Empfindlidhite beleidigt. Als er nämlih an einem Laub⸗ 
hüttenfefte als Hoherpriefter am Brandopfer-Altur das feierliche 
Opfer verrichtete, wurde er öffentlich befchimpft; man nannte ihn 
Sohn einer Sklavin (wie feinen Vater); man warf ihn mit Eitronen 
und erhob einen foͤrmlichen Aufruhr gegen ihn. Erbittert hierüber 
ließ er durch feine Leibwache mehr als 6000 Menichen ntederhauen 
und, um fünftig ſolchen Greigniffen vorzubeugen, fchloß er den 
innern Borhof des Tempels mit einer niedrigen Mauer ab. Allein 
er konnte doch nicht zum ruhigen Befitze feiner Herrſchaft gelangen; 
immer zettelten Die Pharifäer ihm Widerwärtigfeiten an, für bie 
er aber immer wieder Rache nahm, fo daß unter feiner Regierung 
mehr ald 50,000 Juden hingerichtet wurden. Er beichloß nun Die 
völlige Befiegung der pharifäifhen Parthei mit einer That fürchter- 
liher Graufamfeit. Nachdem er die lebte Feſtung, welde die 
pharifäifche Parthei innegehabt, weggenommen hatte, ließ er, wäh: 
rend er an feinem Gaftmahle mit feinen Frauen fhmauste, 800 
Gefangene an das Kreuz fchlagen und während fie noch lebten, ihre 
Weiber und Kinder vor fie hinführen und zufammenhauen. 

Nun wurde es ruhiger; die pharifäifche Parthei fchien völlig 
unterdrüdt. Allein jet fohlug wieder die Stunde für ihre Erhebung. 

Als nämlich bald darauf Alegander jenfeitd des Jordans wähs ' 
rend eines Zeldzugs bedenklich erkrankte und er fein Ende heran 
nahen ſah, befand fich feine fluge Gemahlin wegen Der Zukunft 
in großer Beforgniß. Auch Alerander kannte die unbeugfane, went 
auch niedergedrüdte Macht der Pharijäer und die innere Ohnmacht 
der freigeifterifchen, dem Volke entfremdeten Sadducher, welche Die 
Stüpe feiner Macht gemwefen waren; dephalb vieth er ihr jelbft, fi 
an die Pharifäer anzufchließen. Sie folle, fagte er ihr, feinen 
Tod dem Heere fo lange verheimlihen, bis die Feſtung, welche 
gerade belagert wurde, genommen ſei; dann fchnell ihn bekannt 





38 Einleitung. 


machen und die flegreichen Truppen im Zriumphe nad Jerufalem 
führen. Darauf nad Zufammenberufung der Häupter der Pharifker 
folle fie feinen Leichnam ihnen zeigen und dabei ihnen vorftellen, 
daß in Anbetracht des vielen Böſen, das Alexander gethan, es 
ihnen frei ſtehe, ob fie ihn unbegraben hinwerfen oder ehrenvoll 
beftatten wollten; fie felbft aber wolle nad) ihrem Gutbefinden Die 
Staatsangelegenheiten lenken. Diefen Rath befolgte nun aud 
Alexandra und mit folhem Erfolge, daß die Pharifäer, denen es 
allein um die Wiedererlangung ihrer Macht zu thun war, felbft 
eine öffentliche Lobrede dem Alerander hielten, — So war das 
pharifäifhe Gelüften nah Herrichfuht befriedigt. Nun begann 
wieder die Herrichaft der Pharifäer, welche fie von 79—70 v. Ehr. 
während der Negierungsjahre der Alexandra behaupteten. Auch 
während der Regierung des fchwachfinnigen Hyrkanus II. waren 
fie mädtig; dod nur kurze Zeitz; denn mit diefem Fürften ging 
das makkabäiſche Königshaus, welches aus dem Judenthume heraus: 
gewachſen war und alfo berechtigten Beftand hatte, unter und die 
Herrſchaft ging allmählig in die Hand fremder Ausländer über ; 
wir verfolgen deßhalb die Gefchichte ausdrücklich weiter, Damit 
offenbar auf der Hand liege, „daß der Scepter von Juda 
gewichen“ und die Zeit des Heilandes gelommen war (veral. 
1 Mof. 49, 10). 

Der zweite Sohn der Alexandra, Ariftobulus II., entfloh 
aus Serufalem, um feinen Bruder mit Hilfe der fadducäifchen 
Parthei zu flürzen; er wurde von dieſen mit offenen Armen 
empfangen und es gelang ihm, feinen Bruder und die pharifätfche 
Parthei zu fchlagen und fi) des Thrones zu bemächtigen, fo daß 
jest . wieder die Sadducker die Oberhand hatten. Hyrkan II. 
zog fih in das Privatleben zurüd. 

Diefen Zeitpunkt benüßte der ſchlaue, ehrgeizige Jdumäer-Fürft 
Antipater, welder felbft nad dem jüdifhen Throne Gelüften 
hatte. Er ftachelte Hyrlan II. auf, feine Sade vor die Römer 
zur Entjcheidung zu bringen und fo erſchienen Hyrkan II. und 
Ariftobul II. perfönlih vor Pompejus in Damasfus und jeder 
machte feine Rechte geltend (63 v. Chr.). Der erfte berief fih auf 
feine Erfigeburt und Hohenpriefterwürde ; der andere auf die Roth» 
wendigfeit, die Zügel der Regierung in die Hände genommen zu 
haben, fonft wäre fie in fremde Hände gefallen, 
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Merkwürdiger Weiſe trat auch die pharifäifhe Parthei auf; 
diefe ftellten vor, die Juden bedürften gar feines Königs; lange 
Zeit hindurch feien fie nur von den Hohenprieftern Gottes, den fie 
verehren, regiert worden, welche das Recht nach dem von den 
Borfahren überlieferten Geſetze verwaltet hätten; zwar feien die 
beiden Brüder von priefterlihem Gefchlechte, allein ihre Vorfahren 
hätten die Verfaſſung umgeftürzt. 

Diefe Parthei wurde gar nicht gehört; denn ihre fhroffen 
Geſinnungen fonnten feinen Anklang finden; aber doch hatte fie in 
ihrem eigenen Inkereſſe Etwas unternommen ; denn fie wußten vecht 
wohl, daß fie unter Ariftobulus gar feinen und unter Hyrkan einen 
ſchwachen, jedenfall einen mit den Antipater oder den Römern 
getheilten Einfluß befommen würden. 

Pompejus entfchied für Hyrkan II., welchen er au, da Ari- 
ftobulus die Waffen ergriff, fiegreich nach Jeruſalem zurüdführte. 

Inzwiſchen wußte Antipater Die Gunft der Römer, insbejon- 
dere des Julius EAfar, den er auf feinem Zuge nach Aegypten 
unterftüßte, zu gewinnen ; er wurde im Jahre 48 v. Ehr. von ihm 
zum PBrofurator von Judäa ernannt und fein Sohn’Herodes wurde 
Statthalter von Galiläa. Durch feine Gefchmeidigfeit und Ergeben- 
heit wußte e8 der leßtere foweit zu bringen, daß er nah Gäfars 
Ermordung von Antonius und Oftavian zum König des Juden— 
landes erhoben und von Auguftus beftätigt und noch mehr begün— 
fligt wurde, Obwohl er ein Aufdringling auf dem jüdifchen Koͤnigs— 
thron war, fo wollte er doch den Schein der rechtmäßigen Nachfolge 
auf demfelben behaupten und zwar als Gemahl der Mariamne, 
der Zochter des Aleranders, welcher cin Sohn des Ariftobulus II. 
war; deßhalb fuchte er auch den alten Hyrkanus II. zu ehren und 
zu achten und war "der Mariamne mit leidenfchaftlicher Liebe 
zugethban. Aber diefe Frau, welche den Heldenfinn des makkabäiſchen 
Gefhlechtes geerbt hatte, fand den Herodes verächtlich und bewies 
auch ihre Mißachtung gegen ihn auf das Empfindlichfte, weßhalb 
Herodes dazu fortgetrieben wurde, den offenkundigen Beweis zu 
liefern, daß er auf dem jüdifhen Throne nicht in Folge des Rechtes 
fie, fondern daß er, durch römifche Gewalt und Gunft eingefeßt, 
ein Aufdringling auf demfelben ſei. Diefen Beweis lieferte er da— 
durch, Daß er jegliches Band mit den makkabäiſchen Haufe abſchnitt. 
Er mordete der Reihe nah den Hohenpriefler Ariftobulus, den 


Bıuder der Mariamne; hierauf ließ er feine Krau Mariamne auf 
Anftiften feiner Schweiter Salome, dann ihre Mutter Alexandra 
und feine zwei Söhne, welche ihm Mariamne geboren hatte, hin- 
richten. Durch Hinzufügung noch einiger Mordthaten entledigte er 
fi der Makkabäer⸗Familie gänzlich und befaunte damit vor aller 
Welt, daß fein Thron nicht ein Erbſtück des malfabäifchen Koͤnigs⸗ 
hauſes, fondern ein Gnadengefchenk des römijchen Volkes fei, womit 
zugleich auch der Beweis vor aller Welt geliefert war, der Scepter 
fei von Juda genommen; denn er war Durch Die Gnade des 
römifchen Volles in die Hand des Idumaͤers Herodes aus Askalon 
übertragen worden. Bon jept an fehen wir die Pharifäer in be— 
barrliher Oppofition gegen Heroded und gegen die römifche Ober: 
herrlichkeit. ALS diefer im Namen des Kaifers vom jüdifchen Volke 
den Eid der Treue verlangte, verweigerten mehr als 6000 Phari⸗ 
fäer diefen Eid und nur fortgefeßte Hinrihtungen und Ströme von 
Blut vermochte ihren Widerfland zu brechen. Auf der andern Seite 
waren jeßt die Sadducäer die Lieblinge anı Hofe und die Stüßen 
der herodifchen Macht, deßhalb ift wohl auch bei den Herodianern 
des Neuen Zeflaments (Matth. 22, 16. Mark. 3, 6; 8, 15; 12, 14) 
vorzugsweiſe an Die Sadducäer zu denken. 

Faſſen wir num zuſammen, was fi) bis jet über das Wefen 
der Pharifäer und Sadducher ergab und fügen wir außer den 
Schilderungen des Flavius Joſephus auch die Merkmale, welde 
und das N. T. bietet, hinzu, fo zeigt fi Folgendes: 

Die Pharifäer Hatten durch den Schein der Frömmigkeit 
und gründlider Geſetzeskunde allgemeines Anfehen zu erwerben ge: 
wußt; auf ihrer Seite ftand die Maffe des Volkes und die Mehr: 
zahl der Frauen. Auf ihre veligidfe Anſicht fih ſtützend, daß die 
firenge Geſetzesbeobachtung die politifhe Größe des Judenvolks, 
inöbefondere aber die Macht der geſetzestreuen Pharifäer bedinge, 
traten fie fühn und unbeugfam, ja mit Trog und Verachtung jeder 
Außern Macht und zwar nicht blos der Staatögewalt, fondern aud 
felbft den Prieſtern entgegen, wenn dieſe fih an ihre Barthei nicht 
anfhließen wollten. Sie bildeten eine zablreihe und mächtige 
Parthei, welche, Die moſaiſch-jüdiſche Zheofratie zur Grundlage 
nehmend, gegenüber dem Volke durchaus demagogifh, gegenüber 
der herrfchenden Staatsmacht aber Grundfäße des Aufruhrs predigte. 
In Serufalem und in allen Fleineren Drtfchaften Judäa's und 
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Galiläa's waren fie verbreitet; zu ihnen gehörte bei Weiten Die 
Mehrzahl der Schriftgelehrten, weßhalb Schriftgelehrte und Phari« 
füer gleihbedeutende Namen wurden ; der hohe Rath, die Priefter, 
ale Männer, welde auf die öffentlichen Angelegenheiten einen 
Einfluß hatten, die Herrihenden unter den Juden, vom heiligen 
Evangeliften Johannes nur ſchlechtweg „die Juden” genannt, waren 
pharifäifh. Alle andern hatten vor ihnen Furcht und das Boll 
war ſtets auf ihrer Seite. Sie trugen das Joch der Römer mit 
Widerwillen und aus religiöfen Gründen beftritten fie dem Kaifer 
das Recht, Steuern vom jüdifchen Volke zu erheben; ein Zöllner 
war vor ihren Augen ein flnchbeladener Sünder und Die Heiden 
galten als unrein, deren Schwellen man, ohne verunreinigt zu 
werden, nicht betreten durfte (Joh. 18, 28). Gegen die Verbrechen 
der Juden waren fie milde, namentlich gegen Raub und Zödtung, 
die an Römern verübt wurde; Dagegen drangen fie auf firengen 
Geſetzeseifer, auf Entrichtung der Tempelfteuer, auf pünktliche Ab⸗ 
gabe der Zehnten und Darbringung der Opfer. Auch wußten fie 
das Volk Durch reichliches Almofen und durch übertriebene Schaue 
ftellung der Frömmigkeit ) an fih zu fefleln. Innerlich Dagegen 
waren fie voll Hochmuth, Stolz, Verachtung gegen Andere; voll 
Neid, Gewinnſucht und jeglicher Gottlofigkeit, fo daß Chriſtus nicht 
blos ihre Gefinnung mit größter Entichiedenheit befämpfte, fondern 
au, ihre Unverbefferlichfeit erfennend, den Untergang Jeruſalems 
durch römische Heere beftimmt vorausfagte, 

Das Gegentheil von.alem diefem zeigte fih bei den Sad du— 
cäern. Obwohl fie an moralifher Schlechtigfeit den Pharifäern 


1) Nach den Rabbinen (Talmud, Jothah 22) gab es fieben Arten von Phari» 
fen: 1. die Sihemitifhen Pharifäer, weldhe blos um zeitlichen Gewinn 
folde waren, wie Sichem, Gen. 34, fi wegen ber Dina beſchneiden ließ; 2. Die 
fhlotternden Pharifäer, welche aus Andacht den Kopf hängen ließen und mit 
den Füßen Über Die Erbe fchlotterten ; 3) die bluttriefenden Pharifier, 
welche, um kein Weib anzufehen, mit verichloffenen Augen einherwanbelten unb 
daher Biters ben Kopf anſtießen, daß fie bluteten; 4. bie Mörfer-tragenben 
Bharifder, von ihrer den Mörfern ähnfichen Kopfbedeckung; 5. Bharifäer, 
welche fagen: „ich möchte wifjen, was ich zu thun habe?“ d. h. volllommene Pha- 
rifäer ; 6. Pharifäer aus Furcht vor ber Strafe; 7. die Pharifäer aus Tiebe 
zu Gott. Die bebräifhen Namen: 1. Parosch Schichmi; 2. P. Nikfi; 3. P. 
Kusai; 4. P. Meduchia; 5. P. edah mah chobathi; 6. P. mijirrah; 7. P. 
meababah. 
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nicht nachſtanden, waren fie Zeinde der Heuchelei, und machten 
aus ihrem Unglauben, namentlich aus ihrer Laͤugnung der Unfterb: - 
lichkeit und aus ihrer Leichtfertigfeit feinen Hehl. Meiftens mit 
irdifhen Gütern gefegnet, fuchten fie Schuß und Gunft bei den 
Mächtigen und bildeten gerne die Hofparthei. Daher kam es, daß, 
jo verachtet fie jonft beim Volke waren, aus ihrer Mitte vielfady 
die Hohenpriefter gewählt wurden ; ja ihr Reichthum und thre 
Stellung verfhaffte ihnen auch den Zutritt zum hoben Rathe. In 
gerichtlichen Entſcheidungen hatten fie den Ruf großer Strenge, wie 
die Pharifäer den der Milde, weil fie, an die fräftigeren Fürften 
fich anſchließend, Sinn hatten für Ordnung und Ruhe im Lande, 
während die Pharifäer dagegen flets geneigt waren, die Sünden 
von Föraeliten zu überfehen und zu dulden, von Heiden zu rügen 
und zu rächen. Die befonderen Lehren, welche fie hatten, ſuchten 
fie nicht eifrig zu verbreiten ; überhaupt war ihre Verbindung unter 
einander weit geringer als die der Pharifäer, weil ihre Sekte nur 
aus ‚dem Gegenfabe hervorgegangen war. Fälſchlicher Weife wird 
von ihnen behauptet, fie hätten nur die fünf Bücher Mofis ange- 
nommen und die übrigen verworfen. 

Zu den Phariſäern und Sadducäern wird von Jo- 
ſephus als dritte Sekte die der Effener erwähnt, auf welche hier 
aufmerkfam gemacht werden muß, obwohl ihrer im N. T. auch nicht 
mit einem Worte Erwähnung gefchieht. Sig bildeten zwei förmlich 
ausgebildete Orden, einen der Berheiratheten und einen der Un: 
verheiratheten ; innerhalb ihres Ordens felbft zerfielen fie in vier 
Klaffen oder Rangordnungen.. Die Einen befchäftigten fih mit 
Feldbau, Andere mit Wiffenfchaften, insbefondere mit der Arzneis 
wiffenfhaft; woher fie ihren Namen Effäer (vom hebr. Affa), 
und griedifh: Therapeuten, d. i. Aerzte, hatten. — Eine 
Zahl von ihnen lebte in der Gegend am todten Meere, während 
andere in Städten und zwar oft in großer Anzahl wohnten. Ihrem 
Urfprunge nah flammten fie aus Aegypten und verpflanzten fich 
allmählig nah Paläftina ; als die Zeit ihres Entftehens mag man 
wohl das Jahr 150 v. Ehr. annehmen, wie Joſephus Flavius 
angibt. — Obwohl fie an der jüdiſchen Religion fefthielten, hatten 
fie in der eigenen Art der Schrifterflärung, fowie in einer geheim 
gehaltenen Engellehre befondere Eigenthümlichkeiten. Hiezu gehörte 
auch die Verwerfung der blutigen Opfer, welche im Zempel zu 
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Serufalem dargebracht wurden; dagegen hatten fie eigene Opfer, 
Beihungen und Waſchungen. Sie verfehmähten den Reichthum 
und Luxus und waren im Effen und Zrinfen Außerft mäßig; alle 
trugen ein weißes Ordensgewand. Sie hatten eine genau geregelte 
Tagesordnung, worin Gebete, Arbeiten, Reinigungen durch Waſſer⸗ 
bäder und gemeinichaftlihe Mahlzeiten mit einander abwechfelten. 
Bei diefen Mahlzeiten ging Alles fehr religiös, fehr einfach und 
ſehr ftill her. Sflaven gab es im Orden nicht, vielmehr bedienten 
Alle einander; fie hielten die Sklaverei für unerlaubt. Sie ver: 
mieden ferner den Eid, indem fie alles Gewicht auf Wahrhaftigkeit 
legten ; einen Eid mußten nur die in den Drden Eintretenden zur 
Haltung der Ordensgefege ablegen. Ebenfo - enthielten fie ſich ber 
Ehe, nicht als ob fie diefelbe für vwerunreinigend hielten, fondern 
fie gaben der Enthaltfamkeit den Borzug ; daher nahmen fie zur 
Erhaltung ihres Ordens fremde Kinder auf, welche fie unterrichteten 
und erzogen. Im Orden felbft gab es Abflufungen der höhern 
Reinheit; nur nad) langen und fehwierigen Noviziaten wurden Die 
Eintreten-wollenden aufgenommen. War dieß geichehben, fo mußten 
fie den Eid fhwören: „Daß fie gegen Gott fromm, gegen bie 
Menihen gerecht, gegen Andere hilfreich, wahrbeitsliebend, der 
Obrigkeit gehorſam, redlich, den Geiz haffend und verſchwiegen ſein 
wollen.“ 

Bei Joſephus wird ferner erwähnt, daß dieſer Orden bei 
Herodes in ſehr großem Anſehen geſtanden habe und er deßwegen 
den Eid der Treue von ihm nicht forderte, wie er es bei den Pha⸗ 
rifüern gethban. Er erhielt fih bi8 zum Anfang des zweiten Jahr: 
hunderts (108 nad) Epiphantus), dann fcheint er durch maflenhaften 
Uebertritt zum Chriſtenthum ſich als foldher aufgelöst zu haben. — 
Daß im N. T. dexfelben nicht erwähnt wird, mag’ darin feinen 
Grund haben, weil die Effener nach der Einrichtung ihres Ordens 
fih von Allem ferne hielten, was nicht ihre Sache betraf; zudem 
traten fie nicht feindfelig gegen den Herrn und feine Lehre auf, 
wie dieß die Pharifäer und Sadducäer thaten. Vielmehr bildete 
der Orden für Viele eine Vorftufe zum Chriſtenthum, fofern die 
durch griechifhe, namentlich pythagoräifhe Philofophie veranlaßte 
geiftigere Auffaffung des Judenthums, welches die Grundlage ber 
effenifchen Lehren war, einen leichtern Anfchluß an das Ehriften- 
thum ermöglichte, Als eine folhe Vorſtufe des Chriſtenthums und 
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mit fo vielen hriftlichen Anklängen wurde er theild als Folge des 
Chriſtenthums (Epiphanius, Hieronymus, Euſebius), theild als 
Wurzel defjelben (Eine Menge Neuerer), jedoch beides mit Unrecht 
aufgefaßt. 

Neben diefen Sekten der jüdifchen Religion verdient hier noch 
die Religion der Samariter befondere Beachtung, weil Juden 
und Samariter einander auf das Bitterfte haften, während Der 
Herr dieſem Hafle ſtets entgegenzumirfen beftrebt war. Diefer Haß 
gründete fih darauf, daß die Bewohner Samariens ein Miſchvolk 
aus Heiden waren, welche Salmanaffar nad Beflegung des Könige 
Hofen (731—722 v. Chr.) aus Medien nah Samarien verlegt 
hatte. Aus Furcht vor dem Gotte des Landes Eanaan nahmen 
fie die israelitifche Religion an, behielten aber lange Zeit den 
Gößendienft bei. Diefe VBermifhung der Juden mit Heiden, fowie 
bie Vermengung der jüdifchen und heidnifhen Religion war nun 
den Juden ein Dorn in den Augen. Als daher die Juden nach 
der Nüdkehr aus der Berbaunung den Tempel in Jerufalem auf 
zubauen anfingen und die Sumariter XTheilnahme daran haben 
wollten, wurden fie als halbe Göhendiener zurücgewiefen (Esdra 4, 
1—3), weßhalb fie aus Rache den Zempelbau zu erfdhweren, ja 
fogar_ zu verhindern wußten (E8dra 4, 4—24. 5, 1—6, 18). Unter 
NRehfkhia juchten ferner die Samariter die Befefligung Serufalems 
zu bintertreiben (Neb. 6, L—14), Um das Jahr 408 v. Ehr. hei- 
rathete der Sohn des Hohenpriefters Jojada die Tochter des ſama⸗ 
ritanifchen Borftehers Sanneballat, weßhalb diefer aus dem Lande 
vertrieben wurde; fein Schwiegervater überredete ihn, nah Sama- 
rien zu kommen, einen eigenen Zempel dort zu bauen und deflen 
Hohenprieſter zu werden ; ald Drt wurde der Berg Garizim (5. Mof. 
11, 29) gewählt. Diejer Tempel, welcher mit Erlaubniß des Da- 
rius Nothus erbaut war, wurde durch Johannes Hyrkanus (129 v. 
Ehr.) zerftört, was wiederum den gegenfeitigen Nationalhaß ſtei⸗ 
gerte. Deffenungeachtet betrachteten die Samariter den Berg Ga⸗ 
rizim ald den wahren Ort des Gebetes. — Dazu fam no, daß 
im Sahre 17 v. Chr. die Samariter den Zempel in Serufalem, in 
welchen fie eingejchlichen waren, am Öfterfefte durch Hineinwerfung 
von Zodtengebeinen verunreinigten. Ebenſo fehlte es an gegen- 
feitigen Nedereien und Plackereien nicht, wodurd fih Zuden und 
Samariter gegenfeitig aufs Heftigfte erbitterten, 
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Die Samariter nahmen außer den fünf Bücher Mofis fein 
anderes Buch des alten Teſtaments an und füßten diefe Verwerfung 
auf Die Worte des Herrn 5. Moſ. 4, 2: „Thuet Nichts zu dem Worte, 
Das ich zu euch fpreche und nehmet Richts davon; haltet die Gebote 
des Herrn, eures Gottes, die ich euch gebiete.” Sie wurden große 
Eiferer für die Einheit Gottes und veränderten in ihrer Bibel alle 
die Stellen, welche auf eine Mehrheit der Perfonen in Gott hin- 
zudeuten ſchienen. Sie behaupteten fogar vom Gefeke, daß Gott 
es gleich bei der Weltihöpfung miterfchaffen und nur fpäter dem 
Moſes geoffenbart habe. Alle pharifäifchen Sapıngen verwarfen 
fie; dennoch nahmen fie in der Folgezeit viele Geheimlehren an, 
nur find ihre Zufäbe zum Geſetze einfacher, als Die der Juden. 
Sabbat und Befchneidung beobachteten fie noch firenger, als dieſe. 
Da fie nur fünf Bücher Moſis annahmen, fo ift ihre Hoffnung auf 
den Meſſtas, wie die Samariterin (Joh. 4) ausfpricht, defto nierf- 
würdiger ; fie gründeten fie auf 5 Mof. 18,18: „Einen Propheten 
will ich ihnen erweden aus der Mitte ihrer Brüder, der dir ähnlich 
iR” u. ſ. f. und nannten ihn „Wiederherfteller.” — Bis auf den heu—⸗ 
tigen Zug hat fih die famaritanifhe Religion erhalten. 

Ueber das Land Paläftina herrſchte zur Zeit der Geburt des 
Heilandes Herodes, von welchem wir bereits Mebreres gefpro- 
hen haben. Schon oben ift gezeigt worden, wie er fih auf den 
jüdifhen Thron zu fchwingen wußte und ald Aufdringling auf dem⸗ 
felben den fonnenflaren Beweis lieferte, daß die Zeit der Ankunft 
des Meffias gekommen fei. Aber auch feine ganze Regierungsweife 
zeigte Mar, daß er nicht im Sinne der Verherrlichung des Juden⸗ 
thums regieren wollte, fondern fie war vielmehr darauf gerichtet, 
das jüdifhe Wefen zu vernichten und heidnifches Leben einzuführen. 
So bante er ganz im Gefchmade des damaligen römifchen Heiden- 
thums Rennbahnen, um auch die bei den Heiden fo beliebten blus 
tigen Gladiatorenfämpfe aufführen laſſen zu können; Gymnafien, 
Theater und Amphitheater deßgleihen, daß die aus Rom geholten 
Schaufpieler und Tänzer ihre Kunſt zeigen Eonnten. Am Zempel 
in Serufalem bing er Siegestrophäen mit Bildern zum Andenken 
der Thaten des DOftavianus auf u. |. f., Maaßregeln, welche den 
heidniſchen Sinn des Königs deutlich genug erkennen ließen und deß- 
halb and) VBerfehwörungen aller Arten bervorriefen, welche er aber mit 
ansgefuchter Grauſamkeit und Gewaltthätigkeit zu unterdrüden wußte. 


- 
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Seine große Bauluſt verleitete ihn auch, den unſcheinbaren 
Tempel in Jeruſalem niederzureißen und ihn in weit größerer 
Herrlichkeit aufbauen zu laffen. Die Befchreibung dieſes herrlichen 
Bebäudes, welche Joſephus Flavius (Jüd. Krieg V, 5,6) gibt, an 
dDiefem Orte anzufügen, würde zu weit führen; wir bemerken nur, 
was er im Allgemeinen darüber ſpricht. Es habe demfelben Nichts 
gefehlt, was Seele und Auge in Staunen verfeßen fonnte. Die 
Mauern waren aus weißem, grünem und buntem Marmor fo ge 
fügt, daß fie wellenförmig in einander fpielten und das Wogen 
des Meeres wiedergaben. Aus der Ferne glich der Zempel einem 
Schneeberge ; fiel Die Sonne darauf, fo konnte man, ohne geblendet 
zu werden, nicht darauf fchauen; denn er war mit maffiven Gold- 
platten bededt, daß er einem Feuer glih. Daß Das Dach nicht 
von Bögeln beſchmutzt würde, flarrte der Giebel von goldenen fpißt- 
gen Stangen. Und nicht blos Gebände, fondern ganze Städte, fo 
3. B. Eäfaren (ehedem Turris Stratonis) bauete er. Allein Riemand 
dankte ihm für folde Bauten; man wußte zu genau, Daß es Nadhs 
äffung der heidnifhen Römer und nur eitele Brachtliebe und ver- 
ſchwenderiſche Bauluft fei, um fih berühmt zu machen, 

Schon oben ift erwähnt worden, mit welcher Graufamfeit 
Herodes nicht blos gegen die Juden, fondern auch gegen die Ans 
gehörigen feiner Familie wüthete. Wir fügen dieß bier bloß dep» 
balb an, daß einleuchtend werde, wie Joſephus den Kindermord 
in Bethlehem nnerwähnt übergehen konnte; denn eine Nieder: 
meßelung von nicht gar vielen Kuäblein (und wein fie auch mehr 
als 100 gewefen wären) ift eine Kleinigkeit gegenüber von dem 
Blutbefehl, welhen er, fhon dem Zode nahe, feiner Schweiter 
Salome gab, nad) feinem Tode augenblidlich 6000 der angefehenften 
Juden, welche er von Serufalem nach Sericho unter Androhung 
der fihwerften Strafen kommen und im Hippodrom dafelbft ein- 
Iperren ließ, zufammenbauen zu laffen, blos daß fein Haus bet 
feinem Zod ohne Thränen ſei!! (Joſephus, jüd. Krieg I, 33, 6.) 
Zudem erwähnt der heidnifhe Schriftfteller Makrobius (Saturna- 
lien I, 3): „Da Auguftus gehört hatte, daß unter den Knaben, 
welche Herodes, der König der Juden in Syrien unter zwei Jahren 
tödten ließ, auch fein Sohn gemordet worden fei, fagte er: „eb ift 
beffer ein Schwein, als ein Sohn des Herodes zu fein.“ Es ifl 
wahrfcheinlich, daß die Nachricht der Tödtung der bethlehemitifhen 
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Kinder mit der Kunde von der Hinrichtung des Antipater, des 
Heroded Sohn, die nur kurze Zeit nach jener Blutthat gefhah, in 
Rom zu gleicher Zeit anfam und beide mit einander in Derbindung 
gebracht wurden. 

Schon oben ift von Kaifer Auguftus erwähnt, daß auf feinen 
Befehl der König Herodes die Schagung des jüdiichen Landes nad) 
jüdiſcher Stammeseintheilung vornehmen ließ. Wir erwähnen diefes 
Faltum deßhalb noch einmal, um auf eine eigenthümliche und be- 
deutungsvolle Handlung des Herodes aufmerffam zu maden. Er 
ließ nämlih aus Scham darüber, daß, während viele Juden einen 
fo hohen Geſchlechtsadel aufweifen konnten, er dagegen blos von 
einem askalonitifhen, unter die Straßenräuber gefallenen Tempel: 
diener flammte, wie man ihm nachſagte, dem Volke alle feine alten 
Gefhlehtsregifter (von denen wir noch fpäter fprechen werden) 
und urkundlichen Yamiliendiplome, den Stelz und Hoffnung der 
Juden, die fie zum Beweife ihrer Stammesabfunft urkundlich vor- 
weifen mußten, und welche zugleich auch zur Eontrole der Schakung 
dienten, gemwaltfamer Weiſe wegnehmen und fammt den 
in dem Zempelbefindlihen Urkunden verbrennen, 
was Julius Afrikanus, der zu Anfang des dritten Jahrhunderts 
lebte, in feinen Fragmenten in der Kirchengefchichte des Eufebius 
(1, 7) berichtet. 

Dieſe Handlung ift fehr bedeutungsvol am Eingange der mef- 
fianifchen Zeit. Diefe Gefchlechtsregifter batten nämlich ihre Ber 
flimmung erfüllt, die Rachweiſung nämlich, daß der Meſſias aus 
Davids Stamme geboren worden und fomit die göttliche Verheißung 
in Erfüllung gegangen fei, wie dieß auch die Gefchlechtsregifter bei 
Matthäus und Lukas beweifen. War diefes gefchehen, dann konnte 
das Uebrige als veraltet wohl dem euer übergeben werden ?). 
Zugleich konnten jept au die Juden nicht mehr, wie fle fo gerne 
tbaten, mit vollem Zuge auf die Abkunft von Abraham pocen, was 
ihnen den Weg zum Heile verfchloß; denn ihre Dokumente in diefer 
Beziehung waren ihnen aus den Händen geriffen und verbrannt, 

Nach einer ſehr unerfreulichen Regierung flarb endlich Herodes 
an einer fürchterlihen Krankheit, welche Joſephus näher befchreibt, 
unter den beftigften Qualen. Kurz vor feinem Zode wurde, wie 


1) Sepp, Leben Jeſu, II.B. S. 99. 
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Zofephus erzählt, in Yerufalem eine Mondefinfterniß gefehen, welche 
nach der Berechnung in der Naht vom 12. bis 13, März des 
Jahres 750 eintrat. Auf diefed Jahr führen auch noch andere 
hronologifhe Thatfahen und man kann daher mit Sicherheit an- 
nehmen, Daß Heroded ungefähr fieben Zage vor Oftern des Jah: 
red 750 ftarb. Nach Beranftaltung eines prächtigen Leichenbegäng- 
niffes ließ fih Archelaus buldigen, febte ſich jedoch die Krone nicht 
auf, bis er die Beftätigung in feiner Würde durch Kaifer Auguftus 
erhalten hätte, zu deren Erlangung er nah Rom reiste. (Vergl. 
biezu die Parabel bei Lukas 19, 12.) Ebendort erfchien auch fein 
Bruder Herodes Antipas, welder den Archelaus ganz verdrängen 
wollte, weil er nad) dem erſten Zeftamente des Herodes als Haupt- 
erbe eingefeßt war; zugleich auch Abgefandte von der pharifätfchen 
Barthei, welche dem Auguftus, wie früher dem Pompejus vorftellten, 
fie könnten der Herrfchaft des herodiſchen Hauſes recht gut ent- 
behren und würden am Beften frei nach ihren väterlichen Gefepen 
leben. Auguftus entſchied aber ganz nach dem Zeftamente des He- 
rodes, welches er noch furz vor feinem Zode abgeändert hatte und 
verfprah für die Zukunft den Königstitel blos an den Würdigften 
zu verleihen. 

Nah diefem Zeftamente erhielt Archelaus Indaa, Samaria 
und Idumäa mit dem Titel eines Ethnarchen; Herodes Antipaß 
Galiläg und Peräa; Philippus Batanda, Zrachonitis, Auranitis 
und das Gebiet des Zenodorus, je mit dem Zitel eines Tetrarchen. 

Nachdem die Söhne des Herodes in ihrer Herrfchaft befeftigt 
waren, begann auf’8 Neue diefelbe defpotiiche Herrihaft und Ber: 
achtung der jüdifhen Sitten, dieſelbe Bauluft und Verſchwendung, 
wie bei ihrem Vater; nur fonnten fie Die Zügel der Regierung 
nicht mit gleicher Kraft fefthalten, und ihre Tyrannei war uner- 
träglicher, weil fie unter einem tyrannifchen Vater auferzogen, ſelbſt 
tyranniich aus Gewohnheit waren, dagegen voll von Kriecherei gegen 
das römifche Voll. _ 

Graufamkeiten und Schändlichkeiten aller Art, welche Archelaus 
verübte, wurden von den unzufriedenen Juden in Rom angezeigt ; 
auf wiederholte Klagen wurde er nad Yjähriger Regierung im 
Sabre 759 v. E. R. nad Vienna in die Verbannung geichidt und 
fein Reich zur vömifchen Provinz Syrien gefchlagen, welches von 
nun an von dem Präfes von Syrien durch einen eigenen Land» 
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pfleger (Proeurator Caesaris) verwaltet wurde; der erfte Land- 
pfleger hieß Coponius. 

Bon jeßt an, da das Land feine Selbftftänbigfeit gänzlich ver 
loren batte und auch nicht einmal mehr den Schein derfelben be» 
wahrte, flieg der Unmuth der Juden gegen die fremde Herrſchaft 
auf das Aeußerfte; als daher der Präfes von Syrien, Publius 
Gulpttius Quirinus, welder zugleich die Guͤter des Archelaus 
einziehen mußte, die zweite Schagung nach römifcher Art veranftaltete, 
jo daß Die Juden ihre Unterordnung unter Die verhaßten heidni- 
[ben Römer deutlich genug ſahen, fo Eonnten es Die Eiferer länger 
nicht mehr ertragen; einer der heftigften unter ihnen, Judas Gau⸗ 
lonites, wußte eine Anzahl Pharifäer ‘zu einer Art Sekte mit dem 
Ramen „der Eiferer” zu gewinnen, welche e8 zum Religionsgrund- 
fage erklärte, man dürfe feinem fremden Oberen geborchen, ein 
Grundfag, welder fid) ald Gonfequenz aus ipren religidfen Anfichten 
(vergl. oben) ergab. - 

Diefe Sekte war e8, welche von jet an das Land in beftän- 
Diger Unruhe und Spannung erhielt und zulegt Die Zerſtrung 
Jeruſalems herbeiführte. Weberall brachen nun Empörungen und 
Berwäflungen aus, weldje zwar durch die Römer gedämpft, aber 
nicht unterdrüädt werden konnten. 

Auf den Landpfleger Coponius folgte nun raſch eine Reihe 
römifcher Ritter, welche meiftend nur wenige Jahre das Land ver- 
walteten und es fo viel als möglich ausfogen: Markus Ambivius, 
Annius Rufus, Valerius Gratus. Letzterer fehte während feiner 
11jährigen Verwaltung vier Hohbepriefter ab und ein; der zuleht 
son ihm beftellte war Caiphas. 

Auf Valerius Gratus folgte Pontius Pilatus, ein Mann 
voller Willkür und Schwäche, voll der tiefften Verachtung gegen 
die Juden, aber doch furchtſam bei ihren Drohungen. Zu Anfang feiner 
Bermwaltung legte er Zruppen von Gäfaren nach Serufalem, wo er 
auch refidirte und begann nun feine Ungerechtigleiten, welche in 
Gewaltthat und Beftechlichkeit beftanden; viele Hinrichtungen folgten 
auf einander (vergl: Lukas 13, 1), auch ein blutiges Ginfchreiten 
gegen die Samariter, welche ihn darauf bei Dem neuen Präfes in 
Syrien wegen unerträgliher Grauſamkeit verklagten. Bitellius gab 
ihnen Recht und er wurde feines Amtes entfegt und zur Berant 
wortung nach Rom vor den Kaifer Tiberius ve, welchen er 

Bucher, Leben Iefu. 
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aber nicht mehr am Leben antraf. Es fällt fomit feine Abfegung 
in da8 Jahr 790 oder 37 n. Ehr., nahdem er 10 Jahre fein Amt 
verwaltet hatte. Nach Eufebius fol er nah Vienna in Gallien 
geſchickt worden fein, und fich ſelbſt entleibt haben. 

Der neue Präfes von Syrien fam hierauf zum Ofterfefte nad) 
Serufalem, wo ihm große Ehrenbezeugungen veranftaltet wurden, 
in Solge deren er einen Steuernachlaß bewilligte. Gr feste auf 
den Hohenpriefler Caiphas ab und wählte flatt feiner den Jona⸗ 
than, den Sohn des Annas, zu defien Nachfolger. 

In diefer Zeit, d. h. im letzten Regierungsjahre des Kaiſers 
Ziberius, wurde Herodes Antipas in einen Krieg mit dem 
König Aretas von Arabien verwidelt. Er hatte nämlich die Tochter 
des letzteren zur Krau gehabt, welche zu ihrem Vater zurüdfehrte, 
als fie erfahren hatte, daß Antipas während eines Aufenthaltes in 
Mom die Herodias, die Gemahlin des von Herodes enterbten Phi⸗ 
lippus, überredet hätte, ihm zu folgen, und diefe in feinen Plan 
einwilligte, da fie Heber eine Regentin, als die Frau eines Privat: 
mannes fein wollte. Grenzftreitigkeiten nun vorfhügend, überflel 
"Aretad den Herodes, deffen Heer gänzlich gefchlagen wurde und er 
wurde nur Durch Die Dazwijchenkunft der Roͤmer von weiteren 
Erfolgen abgehalten. Beim Volke wurde diefer Unfall als eine 
göttliche Strafe angefehen, weil Antipas den Johannes den Täufer 
hatte hinrichten. Laffen. 

Nach dem Zode des Kaifers Ziberius fing ein Enklel des Hero- 
des des Großen, Herodes Agrippa, eine große Rolle in Pald- 
flina zu fpielen an. Er war. in Rom mit Drufus, dem Sohne des 
Tiberins und deffen Neffen Eajus Caligula, dem wachmaligen 
Kaifer, anfgewachien und hatte fein Vermögen in einem außfchwei: 
fenden Leben vergeudet. Mit Schulden beladen und voller Ber- 
zweiflung kehrte er in fein Baterland zurück, wo er durh Ber 
wendung feiner Schwefter Herodins bei Antipas eine fehr unter 
geordnete Stelle erhielt (das Stadtbaumeifteramt von Ziberias am 
See Geneſareth). Da er nun dem Antipas fehr überläftig wurde, 
fudite er beim Statthalter von Syrien, Flaccus, Hilfe; er mußte 
aber fliehen und kam noch nach einigen linglüdsfällen nad Nom, 
wo er fih in die Gunft des Galigula, feines alten Genoffen ber 
Yusfchweifungen, einzufchmeicheln wußte. Kaum war Ziberius ges 
ftorben, fo machte ihn Ealigula zum König und ſchenkte ihm das 
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Gebiet des kürzlich verſtorbenen Philippus, worauf er nach Bald, 
Kina zurückkehrte. Herodias konnte jedoch diefen Glückswechſel ihre® 
Bruders und deflen Erhebung über ihren Gemahl, von dem er das 
Gnadenbrod gegeffen hatte, nicht ertragen; fie ftachelte den Antipas 
auf, auch nach Rom zu gehen und um den Königstitel zu bitten, 
was er auch wirklich ausfährte, aber Agrippa fehidte dem Antipas 
und der Herodias einen Freigelafienen nad, welcher dem Galigula 
einen Brief überreichen follte, in welchem er den Antipas als einen 
Feind des römifchen Reiches verläumdete, der ed mit dem Parther⸗ 
fönig Artabanus alte und deßhalb einen. Warfennorrathb für 
70,000 Mann beifammen Habe. Während dei Audienz, welche 
Antipas und die Herodins beim Kaifer hatten, wurde letzterem der 
Brief von Agrippa überbradpt und der Kaifer, mißtrauiſch gemacht, 
fragte den Antipas, ob er im Beſitze vieler Waffen fei und auf die 
Bejahung dieſer Frage hielt er den Verdacht für gegründet und 
ſchickte ihn fogleich nach Lyon in Gallien in die Verbannung, wohin 
ihm die Heredias folgte; fpäter wurde er nach ‚Spanien verbannt. 
Es geſchah dieß im 43. Jahre feiner Regierung, im Jahre 792 der 
Stadt Rom, im Herbfie. Agrippa erhielt nun auch das Land des 
Antipas. Als darauf Enligula ermordet wırde (794 nah G. R. 
oder Ai n. Ehr.), und Claudius an feiner Stelle Kaifer wurde, 
wußte Agrippa auch Diefen zu gewinnen, weßhalb ex ihm zu feiner 
Herrſchaft noch Judäa und Samaria hinzufügte, fo daß unter ihm 
auf Eurze Zeit das Reich Herodes des Großen, ganz PBaläftina 
wit feinen umliegenden Landichaften unter Einem Haupte vereinigt 
wurde. 

Diefes ift nun dex elende und charakterlofe König, welcher uns 
in der Apoſtelgeſchichte entgegentritt ; er fuchte das Boll duch 
Ebriftenverfolgungen zu gewinnen und heuchelte jüdifchen Religions» 
eifer — er opferte faft jeden Tag im Zempel zu Jerufalem — 
während er auf der andern Seite nach römifcher Sitte Gladiatoren⸗ 
fpiele gab und zu einem foldhen einmal 700 Berbrecher zufammen- 
ſchaffen und fämmtliche hinmorden ließ, um feinen Bundesgenoffen 
und Freunden den ergößlichen Anblid einer Schlacht im Frieden zu 
geben. Er ftand bei den Heinen Herrichern Aſiens in hoher Achtung 
und ſchon fing Claudius an beforgt zu werden, e8 möchte Agrippa 
einen Bund der aflatifchen Unterthanen gegen Rom veranlaflen, 
ſchon unterfagte deßhalb der Präfes von Syrien, Marfus, die 
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weitere Befeſtigung Jeruſalems, als er eines ploͤtzlichen Todes ſtarb. 
Es geſchah dieß zu Caͤſarea; bei einer Audienz, welche er den 
Syrern gab, ließ er fi göttliche Huldigung gefallen, weßhalb er 
won Gott gefchlagen wurde; in fünf Zagen wurde er von Würmern 
verzehrt (Apg. 12, 20 ff. Joſ. Alterth. 19, 8). Es war dieß das 
797. Jahr d. E. R., das 54. feines Lebens, nachdem er drei Jahre 
über ganz Paldftina, vier über Baliläa und fleben über Trachonitid 
geberricht hatte. Außer einigen Zöchtern, von demen Berenice und 
Drufilla in der heil. Schrift genannt werden, hinterließ er einen 
einzigen Sohu, Herodes Agrippa II., welder, bei dem Tode feines 
Vaters erſt 17 Jahre zählend, von Claudius zu jung gehalten 
wurde, daB GErbe anzutreten. Das Land ward wieder tömifche 
Brovinz und von Zandpflegern verwaltet, nur das Recht der Hohen⸗ 
priefterwahl gab man feinem Oheim, dem Herodes von Chalcis. 
Als .diefer im Jahre 801 n.E. R., 48 n. Chr. ſtarb, erbte Agrippa 
beides und erhielt vier Jahre nachher flatt Chalcis die ehemalige 
Tetrarchie des Philippus, Gaulonitis, Trachonitis und Batanda 
von Claudius, und von Nero noch einige Städte, Tiberias, Tari⸗ 
han, Abila und Julias. Er hielt ſich viel in Jeruſalem auf, wo 
er ſich durch die willkürlichen Eins und Abſetzungen der Hohenprieſter 
verfeindete. Bor ihm und feiner Schweſter Berenice vertheidigte 
ſich Paulus in Eäfaren in Gegenwart des Feſtus (Apg. 25 u. 26). 
Er überlebte den ganzen jüdiſchen Krieg auf Seite der Römer und 
Karb im dritten Jahr der Negierung des Kaiſers Trajan, faſt 
70 Jahre alt. Er if der legte Sprößling der herodlaniſchen 
Familie. . 

Zur leichtern Weberfiht, ſowie der Kürze wegen, ſetzen wir 
auch hier die Stammtafel des herodianifchen Haufes bei: 
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| Stammtafel des berodianifhen Haufe. 
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2. Berenice Nah bem 
Tobe ihres Gemahls und 
Oheims, Herobes von&hal- 
cis, lebte fie mit ihrem 
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8. 5. Bes Menfchen Wefimmung und Fall. 


Da wir und die Aufgabe geftellt haben, das Leben Jeſu auf 
Erden gefhichtlich darzuftellen, fo muß uns die Frage, warum Jeſus 
Chriſtus, der eingeborne Sohn Gottes, als Menfhgewordener auf 
der Erde leben wollte, vor Allem befchäftigen. Die Antwort dar: 
auf gibt uns der hl. Thomas von Aquin, welcher in diefer Bezie- 
Hung behauptet: „Obwohl Gott Menfch hätte werden können, auch 
wenn die Sünde nicht eriftirt hätte, fo fagt man doch mit größerem 
Rechte, daß, wenn der Menſch nicht gefündtigt hätte, Gott nicht 
Fleifh geworden wäre ))j.“ Der durch die erfte Sünde berbeiges 
führte Zuftand des Menfchen war daher die Urfache, warum es dex 
Barmherzigkeit Gottes gefiel, ihm zu lieb Menfch zu werden. 

Daher drängt fih die Frage in den Vordergrund, von welder 
Befhaffenheit denn der durch die Sünde des erften Menſchen her⸗ 
beigeführte Zuftand deffelben fei und. diefe führt natürlich zu der 
mweitern, welches der Urzuftand des Menſchen gewefen if. Indem 
wir dieſe ragen furz beantworten, Tegen wir den Grund zum Ber 
ſtaͤndniß alles Folgenden. 
| Wenn wir auf dem gefchichtlihen Boden der Offenbarung 
fieben bleiben, fo ift der Grund der Schöpfung des Menfhen der 
frete Wille Gottes, welcher fih dahin ausfprah: „Laffet une 
den Menfhen mahen nah unferm Bilde und Gleichniß, 
der da herrfhe über die Fifche des Meeres und das Ge 
flügel des Himmels und die Thiere und über die ganze 
Erde.” Gen. 1, 26. Diefer Schöpferwille wurde zur That; denn 
„Bott der Herr bildete den Menfhen aus Erdenftaub ?) 
und baute in fein Angeficht den Ddem des Lebens und 
alfo ward der Menfh zum lebenden Weſen. Und Gott, 
der Herr, hatte von Anbeginn einen Luftgarten gepflanzt, 


') Summa th. P. HL qu. 1. art. 8. 

2) Die Bildung bes Welbes aus einer Rippe des Mannes, aus feinem Bein 
und Fleifh Gen. 2, 22. 23 finnbilbet bas feinere, Über ben ſchweren irdiſchen 
Stoff um eine Stufe erhöhtere Naturwefen beffelben und ihre natürliche Zufam- 
mengebBrigleit mit bem Manne zum Zwede ber Fortpflanzung. Gen. 1, 28. 
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und er fehte darein Den Menfhen, den er gebildet hatte.“ 
Gen. 2, 7. 8. Es ift aus diefen biblifhen Worten Mar, daß ein 
wefentlicher Unterſchied zwifchen dem Leibe des Menfchen und dem 
göttlihen Odem, welcher jenen belebt, vorhanden fein müfle, und 
daß Ddiefer goöttliche Ddem, — die meſchliche Seele — nicht vertifg- 
dar fei, fondern Beftand haben müffe, auch wenn Der Leib ‘Des 
Menſchen längſt ſchon zu beftehen aufgehört hat. 

Das Wefen des Menſchen zeigt fih baher in der Vereinigung — 
der Syntheſe — des göttlichen Odems, d. i. der Seele mit dem von 
der Erde genommenen Leibe, welcher ih als Inbegriff der ganzen 
Schöpfung erweist; beide Wefenheiten — die goͤttlich⸗geiſtige und 
natärfihsleiblihe — haben dur ihre innige Bereinigung mit 
einander nad oben und unten beſtimmte Grenzen erhalten, fo daß 
der Geiſt des Menſchen nicht über die beftimmte Grenze hinauf, 
und der Leib deffelben nicht über die Grenze hinunter zu fteigen 
fih vermeflen darf. Indem nun ferner der Menſch — und nur 
er — nad dem Ebenbilde und Gleichniß Gottes gefchaffen ift, 
fo ergeben. fi für das Weſen des Menfchen in Anbetracht der 
ganzen Abrigen Schöpfung folgende Vorzüge, welche ihm theile als 
natürlihe,. theild als Hbernatürliche gegeben wurden. Während 
nan die natürlien, d. b. die ihm weſentlichen nie verlier: 
baren Borzüge — und das ift die Ebenbildlichkeit des Mens: 
fen mit Gott — in der Uufterblichkeit des Geiſtes, in der 
Dernänftiglett und Freiheit deffelben beftehen, murden ihm 
als abernatürliche, daher and verlierbare Vorzüge — und das 
if das Gleichniß, oder die Achnlichleit mit Gott — folgende zu 
Theil und zwar in Bezug auf den Geiſt des Menfhen: Erleuch 
tung der Vernunft durch das Licht der höhern Erfenntniß und 
die Verſetzung des Willens und des Gemüthes in den Zuftand 
der Heiligkeit und Gerechtigkeit; in Bezug auf den Körper: Uns 
verwelfftchleit des Eörperlihen Dafeins, Die Leiden: und Schwerz⸗ 
fofigleit deffelben‘; in Bezug auf das Verhältniß zwifhen Geift 
und Leib Harmonie der natürlihen Vermögen und Zriebe in der 
Unterordnung der niedem unter die hoͤhern. 

In dieſen geiftigen Vorzügen verbinden fich die leiblichen, ver- 
möge derer er fih als die Krone und Inbegriff der Schöpfung er⸗ 
weist. In diefer Einheit geiftiger und leiblicher Vorzüge nun, — 
nicht in der gefchichtlihen Entfaltung — ruht die wahre Würde 
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des Menſchen, der unvergängliche Werth der Meunſchheit vor Gott. 
Hiedurch wird feinem Dafein ein beftimmter, ausſchließlicher Cha⸗ 
rafter eingeprägt, fo daß in der ganzen Schöpfung tim Himmel und 
auf Erden fih Nichts findet, was dem Menfchen gleicht und ſelbſt 
die gefchaffenen Geifter des Himmels, allerdings un Macht und 
Glanz ausgezeichnet, übertreffen ihn an Werth nur wenig. „Was 
ift der Menſch, daß du feiner gedenkſt und ihn fo bog 
achtet? du haft ihn nur wenig unter die Engel ernie- 
drigt und mit Herrlidhleit und Ehre gekrönt.” Pf. 8, 5..6. 

Denken wir zu allen diefen Gaben die Beſtiumung des Mem 
fihen als Herrſcher über Die ganze Natur, als Herr des Lufigartens, 
weichen Gott für ihn eigen® gefchaffen, hinzu; denken wir, bag er 
des Umganges mit Gott felbft gewürdigt wurde, fo werden wir uns 
von der Unmöglichkeit überzeugen, das Maag feines Glüdes zu 
meflen, weldes im Beſitze himmliſchen Kriedens und himmliſcher 
Seligkeit beftand. 

Aber diefer goldene Morgen der feligften Kindheit des erflen 
Menſchen mußte vorübergehen. If der Menſch mit der Gabe der 
Freiheit gefchaffen, jo mußte er in der Freiheitsprobe enticheiden, 
ob ex diejes Gottzugewandtfein, mit dem ihm Gott entgegengelom- 
men war, auch von feiner Seite wünjche, er mußte entfcheiden, ob 
er freithätig mit Ueberlegung und Befonnenheit das fein wolle, 
was er bisher mehr ald Kind geweſen war. Ging der Menfch auf 
den göttlichen Willen freithätig ein, machte er ihn’ zu feinem eige⸗ 
nen; fo wäre durch die Zuſammenwirkung feines mit Gott geeinten 
Willens und feines Gottesbewußtfeind die Möglichkeit eines Abfalls 
von Gott immer weiter hinausgerückt worden, bis die völlige Ge⸗ 
borgenbeit in Gott eingetreten wäre, fofern die Kräftigung feines 
mit Gott geeinten Willens den Höhepunft, die Möglichkeit des Ab- 
falls von Gott aber den Nullpunkt erreicht hätte. 

Damit nun der Menſch entfcheiden koͤnne, ob er von feinem 
Billen einen dem göttlichen Willen entjprechenden Gebrauch machen 
wolle, fprach er zu ibm: „von jedem Baume des Gar 
tens magft Du effen; aber vom Baume der Er 
fenntniß des Guten und Böſen follk du nicht 
effen; Denn an welchem Tage du davon iſſeſt, 
wirft Du des Zodes fterben.” Gen. 2, 17. 

Wie leicht hat Gott Die Probe gemacht! Nur ein Baum 
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blieb ihm verboten, während alle Bäume des Luſtgartens zu feinem 
Genuſſe frei fanden; zudem mußte ihn die Drobung mit dem 
ode von der Mebertretung des Gebotes zurüdichreden. 

Wenn daher der. Menfch diefe Probe dennoch nicht beftand:- 
wenn er nah DVerfhmähung aller übrigen Bäume des Gartens 
gerade von diefem einzigen, aber_-verbotenen, effen wollte; wenn er 
fih durch die Drohung mit dem Zode nicht zurüdichreden ließ; fo 
konnte dieß nur in Folge der Berführung und Ueberliftung von 
Seite deſſen geſchehen, welcher in feiner Derworfenheit und in feinem 
Gotteshaß mit Ingrimm dieſes gottgeeinte felige Leben der erften 
Menſchen gewahr ward, und nun in feiner Höllenqual dem Men- 
fen Die Seligfeit und den Himmelsfrieden zu rauben beſchloß. 

Und dieß finden wir in der hi. Geſchichte beftätigt. „Aber 
die Shlange — der Satan (Offend. 12, 9) — war 
litigeralsalle Thiere der Erde, Die Gott, der 
Herr, gemaht hatte Diefe fagte zum Beibe: 
Hatwohl Bott gefagt, ihr folltnihtvonallen 
Biumen des Gartens effen? Bas Beib ant- 
wortete ihr: Wir effen von den Früchten der 
Bäume, die im Garten find; aber von der 
Aruht Des Baumes, der in der Mitte des Gar 
tens ift, bat uns Gott geboten, dag wirnidt da 
von efjen, ibn aub niht berühren, damit wir 
niht etwa flerben. Die Schlange aber fprad: 
Keineswegd werdetibhbrfterben! denn Gottweiß, 
daß, an welchem Zage ihr davon effet, eure 
Augenfihauftbunundihr wie Ödtterwerdet, 
ertennend Gutes und Bdfes" Gm. 3, 1—5. 

Diefer boͤſe Geiſt — der Menfhenmörder von Anbeginn — 
beuchelt alfo, um fein Ziel zu erreichen, Wohlwollen und Vorliebe 
für die Menfchen ; er flüftert ihnen den Gedanken an die Möglichkeit, 
fi in eine befiere Lage — in die Lage der Goͤtter — verſetzen zu 
fönnen, ein; er gießt in ihr kindlich⸗ unſchuldiges Herz, welches 
bisher im der innigften Liebe am Bater gehangen, das Gift des 
Argwohns ein, Gott fei für fie nicht ein Tiebewoller Vater, fondern 
ein verſchmitzter, fich gütig ſtellender Vormund, welcher ihnen ihre 
Bötterwürde durch jenes Verbot abfichtlic vorenthalten wolle, er 
vombt ihnen die Furcht vor bem Zode, Gott als Lügner und die 
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Drohung mit dem Tode nur als Popanz darftellend; und das 
Mittel, welches ihnen zu ihrer Befreiung aus ibrex niedrigen Lage 
und zur Beftbergreifung ihrer angeftammten &dtterwärde verbeffe, 
fei der Genuß jener Lieblihen Frucht, die duch den Anblick immer 
mehr und mehr an bezauberndem Reize gewann. 

Während nun die erften Menfchen das Verlangen „Bötter zu wers 
den" immer tiefer in ihre Seele eindringen ließen und fie ſelbſt alſo 
über die von Gott angewiefene Grenze hinaus ftrebten, Reigerten fe 
auf der andern Seite im Beſchauen der reizenden Frucht die Begierde 
des Genießens und fprengten auch fo von Teibliher Seite Me 
Feſſeln des Fleifches, welches nur dem Geiſte zu dienen gefchaffen war. 

So ging jene Harmonie im Weſen des Menſchen verloren ; der 
Geiſt des Menſchen firebte über fein Maaß hinaus, indem er Gott 
zu fein gelüftete; den Leib des Menſchen ergriff die Begierde nad 
dem Genuß der zauberifchen Frucht mit aller Gewalt und ſank fo 
von der Höhe herab, auf welcher er hätte verharten follen. Indem 
nun ferner jener Argmohn gegen Gott immer tiefer in fein Herz 
einfraß, mußte mit feinem Uebergewichte immer mehr jene kindliche 
Liebe gegen Gott weichen, tin welcher fein Geift in Bott hinein 
verfenft war, eine Verſenkung, in welcher feiner Vernunft himm⸗ 
liſche Erkenntniß, feinem Willen Heiligkeit und Gerechtigleit zu Theil 
ward. Beachten wir ferner, wie fi) die ehedem Gott zugewandte 
Dernunft des Menihen von der Lüge des Satans umgarnen und 
fein Wille vom teuflifihen Einfluſſe leiten Tieß, fo wird es uns Har, 
welche bedeutende Aenderung im Weſen des Denfchen vor fi) ging, 
und wie tief deren Spuren fih in das noch zarte Herz des Men⸗ 
fchen einprägen mußten, da aud) die Sünde Adams mit der Energie 
des „Erftmaligen” vollbradyt wurde. Die wirkliche That der Ueber» 
tretung des göttlichen Willens vollendete da8 Ganze. „Das Weib 
nahm von feiner Frucht und aß und gab thbrem Manne, 
der auch aß, Da wurden beiden die Augen aufgetban, 
und ald fie merften, daß fie nadt wären, flochten fie 
Keigenblätter und machten ſich Schürzen .... Und 
Adam verbarg fih und fein Weib vor dem Angeſichte 
Gottes“ aus Furcht. Gen. 3, 6—8. 

So folgte auf die Sünde furchtbare Enttäufhung Welt ent- 
fernt, durch ihre That Gott gleich geworden zu fein, wurden file 
noch weniger, als fie vorher gewefen; fie fanden ſich Gott nicht 
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gleichgeſtellt, ſondern von ihm abhängig; und diefe Abhängigfeit 
wurde nicht Durch Liebe verfüßt, fondern verbittert durch die Furcht 
und den Schrecken vor Gott und durch das quälende Gefühl kor⸗ 
perlicher Racktheit und geifliger Leerheit und Dede. 

Rachdem nun der erfte Menſch fih auf diefe Weiſe von Gott 
abgefehrt und dem Satan zugewandt hatte, wird uns Die Größe 
des Falls, welchen er gethan hat, einleuchtend. Als Folgen dep 
felben bezeichnet die Kirche: A. 1. Der Menfh ift durch 
feine Sünde ein Gegenftand des göttlihen Zornd und 
Mißfallens geworden, in welder er die ewige Strafe ver: 
diente. 2. Deßhalb hat er auch Die übernatürliden Gna- 
den, weldhe oben bezeichnet wurden — Die Aehnlichkeit mit 
Bott — verloren. 3. Der mit dem Zorne Gottes bel 
dene, der Gnade entblößte Menſch ift aber nicht einmal 
mehr in der Unverfehrtheit feiner natürlihen Gaben vor: 
banden, fondern fie find verfhlimmert, fofern die Ver—⸗ 
nunft fih verfinftert, der Wille aber für das Gute feine 
Kraft zerfplittert und für das übernatürlide Gute fi 
unfäbig gemadt bat. 4A. Wie die Harmonie zwifhen Leib 
und Seele zerftört wurde, fo wurde auch die Stellung 
Des Menfhen zur Erde anders geftaltet, fofern Diefe dem 
Menfhen nicht mehr dienſtbar, fondern feindlich und für 
fi felbft dem Kluche unterworfen wurde. 5) Endlid trat 
der Menfh mit der Sünde in eine Art Bahlverwandt- 
haft mit dem Teufel und ift deffen Berfuhungen und 
Rahftellungen bloßgeftellt.e Bei allem Diefem hält aber 
die Kirche an dem Grundſatze feft, B. daß die Bernunft, wenn 
auch verdunfelt und verkehrt, noch immer als Vermögen 
der Wahrheit vorhanden und daß der freie Wille zum 
Guten zwar gefhwädht, aber nicht aufgehoben ſei, und 
daß nicht alle Werke des Sünders ſchlechthin Sünden 
genannt werden dürfen ?). 

Aber die Folgen der erfien Sünde trafen nicht blos das erfte 
Menfhenpaar, fondern fle gingen auf alle ihre Kinder, auf das 
ganze Menſchengeſchlecht über. Das ift die Lehre der katholiſchen 


') Dieringer, Lehrbuch ber kath. Dogmatil, 8. 149. — Kirchenverfammlung 
bon Trient, Sess. VI. 
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Kirche, und wir werden, wenn wir auch die Art und Weife der 
Fortpflanzung Ddiefer Erbfünde auf Das Geſchlecht nicht vollkommen 
begreifen, Doch immer mehr dem Berftändniffe derfelben nahe kom⸗ 
men, je mehr wir das ganze Menichengefihledt als einen DOrganis- 
mus aufzufaffen vermögen, in welhem Adam in feiner Verfchlech- 
terung gleichfam als Lebenskeim erfcheint, and welchem das Ganze 
hervorgewachſen if. So veranfchaulicht auch der Beil. Auguftin die 
Menſchheit unter dem Bilde eines Baumes, deffen Wurzel Adam if, 
und fagt: „die Sündenmadel der verdorbenen Wurzel zieht ſich ver⸗ 
mitteltfi der Fortpflanzung durch die Gezweige der Generationen 
bin, fo daß felbft ein Kind Eines Tages an der Schuld der erfien 
Uebertretung nicht unbetheiligt if.” 1) Ebene: „Diefe Sünde, 
welche den Menichen im PBaradiefe verfchlechterte, trägt Jeder, der 
geboren wird.” 2) 

Der Grund aber, warum Gott die Fortpflanzung des Men 
ſchengeſchlechts zuließ und nicht augenblidlich die Gen. 2, 17 am 
gedrohte Strafe des Todes über Adam und Eva verhängte, beruht 
darin, dag Bott, wie die Erfhaffung des Menſchen, fo auch die 
Erlöfung deffelben, d. h. die mögliche Wiederbringung alles def 
fen, was durch die Sünde verloren ging, in feinem Rathſchluſſe 
beichloffen hatte. Wie nun Gott den erſten Menfchen ihre paradie- 
ſiſche Seligfeit nicht aufdringen wollte, fondern verlangte, daß fle 
freithätig ſich für Diefelbe entſcheiden; fo wollte ex ebenfalls den 
Menſchen die Erlöfung von ihren Uebeln nicht aufbringen, fon» 
dern er wünfchte, daß die Menfchen die Erlöſung verlangten und 
nah ihr Sehnfucht tragen follten. Deßhalb befteht au die ganze 
Entwidlung der Menfchheit vor Ehriftus, welder der Erldfer ift, 
in der Erwedung und Steigerung der Sehnfuht nad der Erloͤſung. 

Diefe Sehnfuht nach dem Erlöjer konnte aber auf zweifachem 
Wege erweckt und gefteigert werden: pofitiv dadurh, daß Gott 
auf das in dem Erlöjer kommende Heil immer wieder hinwies und 
die Erlöfung felbft als das einzige Mittel des Heiles in der Fülle 
der Zeit in Ausfiht ftellte (daher ift „Der ganze Offenbarungsorgas 
nismus Organismus der Welterlöfung” Staudenmaier); oder ner 
gativ dadurch, Daß er dem Menſchen geftattete, im allen mögli- 


i) De praedest. et gratia. c. 8. 
2) De nupt, et concupisc. II, 34, . 
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ben Arten und Unarten fein Heil zu verfüchen, bis er in der Er: 
folglofigfeit feines ganzen Ringens und Strebens zur Weberzeugung 
gelangen mußte, daß in allen dieſen Arten und Unarten das Heil 
nicht zu finden fei. Daraus folgt, daß der pofitive Weg nur ein 
einziger iſt und füh in einer geraden Linie fortbewegt, während 
der negative durch unendlich viele Krümmungen und Jrrwege bin- 
duschfüähren mußte. — Weiter ift Mar, daß die Erwedung der 
Sehnſucht nach dem Erlöfer auf pofitiven Wege durch vorwies 
gend göttlichen Einfluß bei untergeordnneter menfchlicher Mitwirkung 
gefchehen mußte, während fle auf negativem Wege bei vorragen- 
der menſchlicher Zhätigkeit erfolgte und die göttliche Wirkſamkeit in 


den Hintergrund trat. Ebenſo ift Mar, daß Der negative Weg 


durch alle Laſter, durch alle möglichen Verirrungen bindurchführen 
mußte; aber Bott Tieß diefe Verirrungen des Menſchengeſchlechts 
abfichtlih zu, damit Die ganze Entfaltung und Auswidung der 
Sünde Adams zeigen follte, welch” einen Sändenbaum der Sünden ' 
fern Adams aus fih hervorſproſſen zu laffen fähig war. — 

Indem ed und nun als Aufgabe erwächst, die Erwedung und 
Steigerung der Sehnfucht nach dem im Erldfer erichienenen Hetle 
auf dem negativen und pojitiven Wege zu verfolgen, ift une 
zum Berſtaͤndniß der Geſchichte vorchriftlicher Völker die Fefthaltung 
an dem fatholifchen Slaubensfage vom Sändenfalle Adams, wie er 
oben entwidelt wurde, unumgänglich nothwendig. Der katholiſche 
Blaubensfag — und nur er — (weder der der Reformatoren, noch 
der pelagianifche) if im Stande, die Erfiheinungen in der vworchrift- 
lichen Geſchichte begreifen zu laſſen. 

Legen wir denjelben in feinen Beftimmungen A und B unferer 
Betrachtung zu Grunde, fo ergibt fih und Zmweifahes: 

1) Bei allen möglichen 2) Bei der hervorragen— 
Berirrungen des Menfchen- den göttlichen Führung des 


geſchlechtes kann es doch fo 
weit nicht hinabſinken, daß 
in feiner Entwidlung nicht 
auch Funken göttlihen Kich- 
tes aufleuchteten und bei 
den vorwiegenden Schat- 
tenfeiten fih Lichtpunkte 
zeigten. 


Menfhengefhlehtes kann 
ed doch nicht auf einer fok 
hen Höhe erhalten bleiben, 
dag niht auch menfhlid- 
Schlechtes fih einmiſchte 
und bei den vorwiegenden 
Lichtſeiten auch Schatten⸗ 
punkte ſich darſtellten. 
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Beides zeigt uns die Geſchichte der Menſchheit; jenes if das 
Charakteriſtiſche des Heidenthums; Diefes des Judenthums. 


8. 5. Bas Heidenthum in feinen religiös-fittlichen Bufläuden. 


Da uns der Gang der Sache zur Eharakterifirung des Heiden- 
thums führt, jo erwähst uns keineswegs die Aufgabe, alle und 
jegliche Arten, in welchen es zur Erfcheinung kam, nambaft und 
zum Gegenftand der Beichreibung zu machen. Die Gründe dafür 
liegen theild Außerlih in gefchichtlihen Vorausſetzungen, theils 
innerlih im Weſen des Heidenthums. 

Was nun die erftern betrifft, fo bemerken wir, daß, weil wir 
das Werf des Grlöfers in feiner geihichtlichen Erfcheinung auffaffen, 
nur jene Form des Heidenthbums zu berüdfichtigen haben, mit ber 
- das Chriſtenthum fih im Kampfe zu meflen begaun; und bdiefe 
Form des Heidenthums ift das beftimmte Heidenthum des damaligen 
zömifchen Reiches, welches, obwohl aus den verichiedenften Formen 
zufammengefegt, doch fich zu einer beſtimmten Einheit geflaltet hatte. 
Aber aud) das Weſen des Heidenthums felbft begrenzt unfere Auf⸗ 
gabe. Denn nad der obigen Entwidlung fennzetchnet ſich das 
Heidentbum in dem Beltreben, in allen mögliden Dingen, nur 
nicht in dem Einen und wahren Gotte, die Wtederherftelung des 
verlorenen Heiled zu fuhen. So mannigfaltig nun aud Die Arten 
fein mögen, in welchen die Menjchheit ihr verlornes Glück zu fuchen 
unternahm, fo laffen fie fih doch auf eine beftimmte Geſetzmäßigkeit 
zurüführen, welde in allen verfhiedenen Formen als immer wier 
derfehrend erſcheint. Und hievon jelbft liegt der Grund in dem 
Berhältniß des ganzen Gefchlechtes zu Adam; Diefer tft nicht blos 
der erſte Menſch als erftes Glied in der Kette der Menſchheit, 
fondern zugleich Geſetz und Maaß aller folgenden Glieder. Indem 
es nun in dieſer Eigenfchaft auftritt, ift fein Thun nicht ein bios 
rein perfönlich adamifches, fondern es ift von univerfeller Axt; Die 
Sünde Adams, d. h. fein Berfuh, außer Gott glücklich fein gu 
wollen, ift Daher Inbegriff aller Verirrungen des Menſchengeſchlechts, 
weldhe fi) zu jener nur ald Entwidlungen und Entfaltungen der: 
felben verhalten. Zudem ift zu beachten, daß derfelbe böje Geiſt, 
welcher Adam bei feinem unheilvollen Thun zur Seite fland, bei 
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allen Kindern Adaris dieſelben Verführungskünfte in Anwendung 
bringt, um fie, wie ihren Vater, dem Verderben entgegenzuführen. 

Nufen wir nun das, was wir oben über den Zufland Adams 
nach der Sünde fagten, in's Gedächtniß zurüd und faffen wir es 
als Rormativ der Exfsheinungen des Heidenthbums auf, fo ergeben 
fih uns zur Charakteriſtik defielben folgende Punkte: 

1. In allen Formen des Heidenthums tritt in den Border 
grund ein unerſchütterliches Bewußtjein der Abhängigkeit und Er 
griffenfein von einer höhern Macht, Die mehr oder weniger Mar er- 
fannt und in äußeren Beflimmtheiten auftritt. Das Gefühl diefer 
Abhängigkeit ik aber im Heidenthum nicht von der Liebe zu dieſem 
höhern Weſen begleitet, fondern vielmehr von Furcht und Schreden 
verdüftert. Nüdfichtlich der Befchaffenheit des hoͤhern Wefens tritt 
und die merkwürdige Erfcheinung entgegen, daß je mehr ein Volt 
den Zuftand der Kindheit bewahrte, die Vorftellungen über Diefes 
höhere Weſen klarer und verfländiger find, daß dieſe dagegen bei 
Volkern höherer Kultur trüber, verworrener und unfinniger wurden. 
Ueberall zeigt fi) ferner das Beftreben, dieß höhere Weſen ſich ge- 
fällig und geneigt zu machen und als Mittel hiezu werden Opfer 
versihledenfter Art angewendet. 

2, Bei allen heidnifchen Völkern zeigt fi eine ungewöhnliche 
Sucht uach der Selbfivergätterung ded Einzelnen oder ganzer Klaffen ; 
es ift dieß die ſyſtematiſch ausgebildete Selbftfucht, welche als Folge 
das Kaftenweien, die Sflaverei und Eroberungsfucht aufweist. 

3. Rüdfihtlih der Sittlichkeit ift bei allen beidnifchen Völkern 
Die Genußfucht hervorſtechend; indem fle förmlich zum Syftem aus 
gebildet und jede Korm der Genuffes des menfchlichen Leibes bis 
auf den bitterfien Kern ausgepreßt wird, zeigt fi) die Nachtfeite 
des thierifchen Elementes des Menſchen in feiner Grauenserregenden 
Geftalt. Indem ferner Schwelgerei und Unzucht in der ansgedehn- 
seften Weiſe fogar als Mittel, die Bottheit zu ehren, angewendet 
wurden, erbliden wir die Menſchen auf dem tiefiten Grunde der 
Berirrung. 

4. Durch das ganze Heidenthum zieht eine düflere Schwermuth 
und ein Gefühl geiftiger LXeerheit und linbefriedigiheit hindurch; 
nirgends hergliche Gemütlichkeit, fondern Ausgelaffenheit oder kalter 
Stumpfiiun ; üAberall Gefühllofigkeit, welche in unerfättlihe Grau— 
ſamleit und nie zu befriedigenden Blutdurft ausartet. 
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5. Endlich zeigt fih im Heidenthum das eich des Satans in 
feiner fehönften Bläthe und Entfaltung. Hier fchlägt er feine Altäre 
und Tempel auf und läßt fi von den Menfchen Die Huldigungen, 
wie dem Ginen und wahren Gott, darbringen ; fein zerfiötender 
Einfluß macht ſich bier in allen Richtungen geltend; denn des 
Satans Freude beſteht in der Zerflörung und Vernichtung der 
von Gott gefchaffenen Kreatur: Daher weidet er ch ebenfofehr daran, 
wenn Zanfende und Taufende von Opferthieren und fogar — von 
Menfchen vor den Göpenbildern, welche er zu feinem Sige erkiefet, 
bluten und ihm den Blutdanıpf eutgegenjenden, wie es ihm zur 
Befriedigung gereicht, wenn die Menihen ſelbſt in Granfamleit 
gegen Andere wüthen, oder in unmenfchlicher Böllerei und Unzucht 
fich jelber zu Grunde richten. 

6. Da nun aber die in der Racht des Heidenthums befangenen 
Menfchen ihre Herzens-Sehnfucht, welche nach innerem göttlichen 
Srieden gerichtet ift, weder in der Verehrung ihrer Götter, noch 
en der Erſchoͤpfung thierifcher Luͤſte, noch in der Befriedigung ihrer 
Selbftfuht finden, fo erheben fi immer wieder Ginzelne aus der 
Maffe der Völker, gleihfam als Lichter, um die übrigen zu er 
leuchten ; der Funke des göttlihen Lichtes, das in ihnen ift und 
nicht vertilgt werden faun, fladert in ihnen mit Macht auf und 
entzündet fich Durch Die Einwirkung des in der Finſterniß fcheinenden 
"Wortes" (Joh. 1, 5) zur leuchtenden Flamme und werden jo den 
Befieren ihres Gefchlechtes zu Sehen und Weiſen: fie fchaffen 
Werke im Staate, in der Wiffenfchaft und der Kunft, — beden⸗ 
tuugsvoll für ihre und für die fommende Zeit —, und geben auf 
furze Zeit dem Herzensverlangen einige Befriedigung; da aber auch 
ihre Werke neben den ihnen anflebenden Mängeln den gefuchten 
Troſt nicht zu geben vermögen, fo treten fie wieder in Vergeſſenheit 
zurüd ; nachdem nun fo die Menjchheit alle möglichen Berfuche, das 
verlorene Heil zu gewinnen, vergeblich gemacht hat, hat endlich die 
Stunde ded wahren Heiles gefihlagen, um die Schnfüchtigen zur 
Theilnahme an dem neuen Reiche einzuladen, — 

Holgen wir nun, in das Ginzelne eingehend, den obigen 
Grundzügen, fo muß vor Allem dad tiefe religidfe Gefühl, wel 
ches und in allen Formen des Heidenthums entgegentritt, unſere 
Aufmerkfamkeit auf fich ziehen. Das heidniſche Altertum hat reich " 
li dafür Zeugniß gegeben, daß die Religion für den Menſchen 
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nicht etwa nur ein edle8 Beiwerk, gleichſam ein Luxusartikel feines 
Lebens oder eine liebenswürdige Schwachheit ift, wie die ſtarken 
Geiſter unferer Tage behaupten, fondern die Macht, in der fih Die 
Kraft und die Herrlichkeit feines Dafeins offenbart, das Urleben 
feines Weſens, der Grundftein feiner wahren Humantität. Aber 
dur) den Sündenfall ift auch hier eine bedeutende Aenderung ein- 
getreten. Die Meligiofität, das Gefühl und die Bethätigung der 
Abhängigkeit — die formale Seite der Religion — konnte aller⸗ 
dings, weil dem Menfchen angefchaffen und angethan, nie verloren 
geben; wohl aber fonnte die materiale Seite, der Inhalt der Re- 
figion, gefrübt und verdüftert werden und mußte fogar, wenn wir 
auf Die Lehre der Kirche vom Sündenfalle hören. Daher leuchtet 
uns ein, daß, je weiter wir zur Quelle des Menfchengefchlechtes 
binaufiteigen, die Vorftellungen über den Inhalt der Religion 
lauterer und reiner find, weil fie am Meiften vom Inhalt der ur- 
fprünglichen Wahrheit enthalten; daß dagegen mit dem allmähligen 
Berlaufe der Zeiten die Borftellungen über das Weſen, von dem 
fih das Menſchengeſchlecht abhängig wußte und fühlte, immer trüber 
und unlauterer werden mußten. Es ift daher ganz der Sache ge: 
mäß, „daß von Gott, von der Welt und von der Unfterblichkeit 
die Älteften, in anderen Dingen unfultivirteften Völker ganz wahre 
Borftellungen und Kenntniffe hatten, indeß die Künfte, welche zur 
Bequemlichkeit des Lebens gehören, viel jünger find. In den 
hoͤchſten Sachen dachten die Alteften Menfchen richtig, in Lebeus- 
gefhäften waren fie Kinder“ . — 

Ein weiterer Zug der heidnifchen Religioſität zeigt fih ferner 
darin, daß ihr Abhängigkeitsbewußtfein von dem böhern Wefen 
nicht mit dem Gefühle der Liebe, fondern mit dem des Schredens 
und der Furcht begleitet war. Seit der Menfch, nachdem ihm durch 
den Bater der Lüge Hochmuth in fein Herz gepflanzt ward, von 
der erften Liebe abgefallen iſt, trat Furcht mit ihrer Pein an die 
Stelle der Liebe, die fein Leben bewegt und befeligt hatte, deßhalb 
{ft Furcht und Schreden ein Grundzug der heidnifchen Religiofität 
und gerade diefe Furcht bat ihr beionderen Nachhalt verliehen. Es 
ift nämlich der menfchlichen Natur eigen, daß fie das Verhältnig 
der Abhängigkeit, wenn es durch Liebe verfüßt ift, allmählig vere 


) Johannes von Milller, allgemeine Geſchichte I. 24. 
Bucher, Xeben Jeſu. > 5 
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gißt, während fie daffelbe Verhältnig, wenn es durch Schrecken und 
Furcht aufrecht erhalten wird und felbft Furcht einflößt, im fleten 
Bewußtſein behält. Deßhalb äußert ſich die heidnifhe Religiofität 
in einer viel umftändficheren Bethätigung, als wir fie beim Ehri- 
ftenthume erwarten dürfen, 

Kommen wir wieder auf den Inhalt der Religion zurüd, fo 
it fhon oben gefagt, daß derfelbe im Anfange Far und lauter, 
im allmähligen Verlaufe der Zeit aber immer trüber und düfterer 
wurde. Nachdem nun die Menfchheit das Willen von dem Einen 
und wahren Gotte und in Folge davon das Gefühl der Abhängig- 
feit von ihm verloren hatte, was war nun natürlicher, als daß der 
Menſch feine Abhängigkeit, die er von ſich nicht abſchütteln konnte, 
auf die Natur bezog, aljo die Natur zu feinem Gotte machte, 
weil er den wahren vergeffen * Denn durch den Sündenfall ift die. 
Natur dem Menfchen nicht mehr unterthan und dienftwillig, ſon⸗ 
dern fie tritt ihm als eine Feindin entgegen und läßt ihn die ganze 
Macht ihrer Starrheit und des auf ihr Tafteuden Fluches bitter und 
herbe empfinden. Weil nun dev Menſch dieſe gewaltige Natur, die 
ihm von allen Seiten ihre Stacheln entgegenbot, nicht überwältigen 
fonnte, fondern im endlofen Kampfe mit ihr ſtets unterliegen mußte, 
beugte er fih nothgedrungen unter ihr Soch, indem er fie als feinen 
Meifter und zugleich als feinen Gott anerkannte. 

Daher find Die heidnifchen Religionen zumeift Naturreligionen, 
deren Mannigfaltigkeit fi) nad) der Menge der Kräfte und Potenzen 
der Natur richtete, 

Es ift nicht unfere Aufgabe, alle dieſe verfchiedenen Arten 
beidnifcher Religionen durchzugehen, fondern wir beichränfen uns 
auf die heidnifche Religion des römischen Staates. Auch diefe ift 
in ihrem Grunde Naturreligion !) 5; denn obwohl die olympiſchen 


1) So ift Jupiter (Zeus) der perfoniflcirte Aether ; baber ift er, wie bie Luft 
das erhabenfte Sichtbare, der oberfte Gott, Gott des Himmels; baber find bie 
Erſcheinungen in der Luft, Blitz, Donner, Regen ꝛc. Aeußerungen feiner Macht. 
Neptun (Poſeidon) if das perfoniftcirte Waffer ; weil nun die am und im Meere 
gelegenen Orte am Meiften von Erberfohlitterungen heimgeſucht werben, fo ift 
Neptun der „Erberfchlitterer”. Vulkan (Dephäftus) das perfonificirte Feuer; baber 
find die Feuer-fpeienden Berge, die Ableiter des in ber Erde befindlichen Feuers, 
Kamine ber Werkftätte Vulklans. Ceres (Demeter) ift die Mutter Erbe, d. i. die 
zahlloſe Früchte bervorbringende Erde. Die durch Luft, Regen, Gewitter 2c. be⸗ 
fruchtete Erde läßt bie in ber Erbe verborgenen Geſäme beruorleimen ; bieß heißt 
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Götter als perſoͤnliche Weſen auftreten, fo find fie eigentlich blos 
Perfonificationen natürlicher Kräfte und Erfheinungen, Berfonifl- 
cationen, welche von dem griehifchen Volke erdacht und von Homer 
und Heflod !), den Helden der griechiſchen Dichtkunft, abgerundete 
Form und Geftalt erhielten. — Mit einem Sagenfreis über ihren 
Urfprung, über ihr Leben und Wirken umfchloffen, bildeten fie den 
Inhalt der heidniſchen Glaubenslehre und fofern ihre gedachte Ber 
fönlichkeit von den ſchoͤpferiſchen Griechen fünftlerifche Ausprägungen 
erhielt, wurde ihnen in ihren Bildfäulen, die in prächtigen Zempeln 
aufgeftellt wurden, göttliche Verehrung zu Theil. 

Das heidnifhe Rom zählte allein 420 Gößentempel, in denen 
30,000 Götter angebetet wurden ; denn nicht blos die einheimifchen 
erhielten göttlihe Verehrung, fondern alle fremden, welche nad) der 
Befiegung der verfihiedenen Völker nad) Rom eingeführt wurden. 

Doch blieb den griechifch-römijchen (den olympifchen) Göttern 
immer ein Vorrang des Anfehens und der Verehrung. 

Was dieſe betrifft 2), fo waren fie den Menfchen. felbft an Ge⸗ 
Kalt, Wünfhen, Neigungen, Beichäftigungen, ja fogar dem Vater- 
lande nad) ähnlich, da Diefe Erde der gemeinfchaftliche Geburtsort 
der Götter und Menfchen war. Sie zeichneten fi vor Diefen nur 
durch die Unfterblichkeit des Leibes (der deßhalb doc) -den Schmerzen 
unterworfen war), Durch die Macht, welche fie über die Natur aus⸗ 
übten und durd die größeren Kräfte des Verſtandes aus, wurden 
aber oft felbft von Menfchen in diefer oder jener Richtung über- 
troffen. Wie bei den irdiſchen Herrfchern wußte man aud bei ihnen 


mythologiſch ausgebrüdt: die Ceres verbindet fich geichlechtlih mit Jupiter und 
gebiert Proferpina. Um auszubrüden, daß das Gefäme zuerft in ber Erbe fein 
müſſe und dann erft hervorkommen könne, fagt die Mythologie: Proferpina fei bie 
Gattin des Pluto, bes Gottes der Unterwelt, geweſen und babe bei ihm in ber 
Unterwelt einen Dritttbeil und zwei Dritttheile bes Jahres bei ben andern Göttern 
zugebraht u. ſ. u. f. 

») Herodot, ber Bater ber Geſchichte, fagt in dieſer Beziehung II. 55: 
„Woher aber jeder diefer Götter feinen Urfprung Teite, ob file von jeher geweſen 
und wie fie geftaltet feien, bieß wiflen die Griechen, fo zu fagen, erft feit geftern 
nud ehegeftern. Heflod nämlich und Homer, welche, wie mich bünfet, nicht über 
400 Jahre vor mir lebten, Heideten ben Griechen bie Gejchlechtstafeln der Götter 
in Gedichte ein, gaben ben Göttern ihre Namen, Würden und Känfte und zeich⸗ 
neten fie nach ihren Geſtalten.“ 

?) Vergl. hiezu Geſchichte ber chriſtl. Kirche von Othmar Ritter von Rauſcher. 
Sulzbach, 1829. I. Band, S. 25 ff. 
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den Anfang ihrer Regierung, und die Art und Weiſe der Gewin- 
nung derjelben anzugeben. 

Was das Menfchengefchleht und fein Verhältniß zu den olym⸗ 
pifhen Herrfchern anbelangt, fo ſtammte e8 nad den Meiften von 
den Göttern des zweiten Gefchlechted ab; der Titan Prometheus 
wurde, wo nicht Bildner, fo doch Wohlthäter des Menſchengeſchlechts, 
indem er demfelben das Feuer aus dem Himmel brachte; dafür 
wurde er aber fchredlich von Jupiter beftraft und über die Men- 
ſchen felbft alles Uebel aus der Büchſe der Pandora berabgefendet. 
Indeffen waren die olympifchen Götter nicht gerade Feinde der 
Menſchen. Sie ertheilten ihnen oft Wohlthaten; vorzäglid uber 
zeigten fie ſich fehr ehrfüchtig und durch demüthige Verehrung und 
häufige Opfer fonnte ihnen manche Gabe abgelodt werden, ja wenn 
ihr Ehrtrieb recht aufgereizt wurde, fo ftellten fie fih in Reih' und 
Blied und fochten ſowohl mit den erdgeborenen Helden, als auch 
unter einander für die Sache ihrer Günftlinge. (Vergl. Homers 
Ilias XXI, 385502.) 

Ein noch engeres Band verfnüpfte öfters die Götter mit den 
fhönen Töchtern der Menſchen; diefe Neigung bevölterte die Erde 
mit einem zahlreichen Gefchlechte von Götterfäöhnen, die ſich des 
Schupes ihrer Väter auf ganz befondere Weiſe zu erfreuen hatten. 
An eine göttliche Vorfiht war daher bei fo bewandten Umftänden 
gat nicht zu denken; denn der Wolkenthürmer Zeus hatte zwar 
unter feinen Geſchwiſtern (Neptun, Pluto) und Kindern das größte 
Anfehen und die hödfte Macht, doch beherrichte er fie eigentlich 
nicht, fondern ließ fie, fo lange jeine Oberherrlichkeit ungefränft 
blieb, nach Belieben fehalten und walten, zudem war er den Leiden: 
haften, wie fie, unterworfen. 

Die menfchlihe Seele war zwar nicht fterblich, aber fofehr un- 
fere Natur vor der Vernichtung fchaudert, fo wäre dieſe doch wün- 
ſchenswerther, als eine Unfterblichfeit, wie fie uns Homer verheißt. 
Nah ihm war es den Menfchenkindern nur eine kurze Weile ver- 
goͤnnt, die Güter dieſes vielfach mühenollen Erdenlebens zu koſten, 
bis fie, nachdem ihnen der Lebensfaden abgefchnitten war, in die 
freudenlofe Dämmerung des Erebus binabftiegen. Dort wandelten . 
fie als kraftloſe Geiftergeftalten durch die langen Trauergefilde und 
behielten Erinnerung und Empfindung nur, um nutzlos die ver: 
lorenen Freuden des Lebens zu bejammern. Homer läßt den Adhil: 
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[e8, den Sohn der Göttin Thetis und den Enkel des Zeus, den 
Defleger des Hektors, dem Odyſſens, der in die Unterwelt hinab- 
ftieg, fagen: „Ih möchte lieber dem ärmften Taglöhner, der von 
dem Schweiße feined Angefichtes lebt, als Sklave dienen, ald über 
das gunze Volk der Schatten herrſchen.“ Odyſſee, XI, 487—491. 


Achnliches ſchildert auch Virgil vom Reihe der Todten. Weneis 
VI. 2.1) 

Zwar gab es auch einen Ort, an welchem die Abgefchiedenen 
des einzigen Glückes, wie Diefed Volk es dachte, die Fortfeßung 
finnlicher Freuden genoßen, nämlich die elyfeifchen Infeln und eine 
Stätte der Qual und ewiger Strafe, der Tartarus; doch in die 
erftern famen nur die Verwandten der mächtigen Götter, und den 
Zartarus brauchte man nicht zu fürdten, weil dieſer nur für jene 
beftimmt war, welde fih Eingriffe in die echte der eiferfüchtigen 
Dlympsbewohner erlaubt hatten. 

So war der Glaube der Griechen und Römer an die Yort- 


— - — — — 


1) „Nun gewinnt Aeneas ben Zugang ... 
Alsbald ſchollen ihm Stimmen in's Ohr und ein großes Gewinſel, 
Und im erſten Bezirk die wimmernden Seelen ber Kinder... 
Dielen zunähft find die falſch durch Verrath zum Tode Berbammten. . . . 
D’rauf in benachbarten Au’n find Die trauernden, welche den Tod fidh 
Schuldlos gaben mit eigener Hand und mühe bes Lebens 
Bon ih warfen den Gef. Wie möchten fie oben im Aether 


Nicht gar ferne von bier und nah allen Seiten verbreitet, 
* Stellen die Kummergefilde ſich dar, fo lautet ihr Name. 
Hier find bie Liebegequälten, bie grauſam zehrte die Seuche, 
Wandelnd auf einfamen Pfaben geheim und Wälder von Myrten 
Schließen fie ein; boch felber im Tode nicht flieht Die Betrübniß“ u. ſ. f. 
Derſelbe fingt (Georg. lib. IV. V. 467 ff.) von dem in bie Unterwelt hinab: 
fteigenden Orpheus: 
„Selbft in des Tämrus Schlünde hinab zu den Pforten des Pluto 
Und in den büftern Hain voll mitternächtlichen Grauens 
Banbelt er, nabenb ben Manen ber Tief’ und dem fchredlichen König 
Und durch menjchliches Flehn noch nie gemilberten Herzen. 
Aber erregt vom Gefang aus bes Erebus unterften Abgrund 
Schwebten leichte Gebilde, vom Tage unerfreuete Schemen 
Zahllos, ſowie im Laube ſich Taufende bergen ber Vögel, 
Nachtet es, ober verſcheucht vom Gebirge fie winternder Regen: 
Mütter zugleihd und Männer und hocderhabene Helden, 
Geiſtige Riefengeftalt! und Anaben und bräutlide Jungfrau'n....“ u. ſ. f. 
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dauer der Seele fraftlos und eitel, gleich den Schemen, auf die er 
hinwies und ſchränkte alle Furcht und Hoffnung der menfchlichen 
Bruft auf den engen Raum des irdifchen Lebens ein. ine foldhe 
Slaubenslehre konnte dem fittlichen Handeln feine Grundfefte dar- 
bieten, fondern Fündigte ihr fogar offenen Krieg an, fofern dieß 
irdifche Leben und deffen Luſt Zwed des Lebens war. Wohl hielt 
die Furcht vor der Rachegoͤttin die Frevler vom Verbrechen zuräd, 
aber zur Quelle des Guten und Bdfen, zum Herzen führte fie nicht. 

Wenn nun der nah und nad immer verderbter werdende In⸗ 
halt diefer Religion nicht nur für Geift und Herz feine Befriedi- 
gung gewähren konnte, fondern fogar auf die Religiofität felbft 
auflöfend wirken mußte, fo drängt fih die Frage auf: wie war es 
möglih, daß fle fih fo lange erhalten konnte? die Beantwortung 
der Frage ift oben fhon gegeben: es ift die Macht der Religion 
felbft, welche dem menfchlicdhen Herzen eingegraben ift und ihren 
Beftand fi ſicherte. Es war ferner der römifche Staat, welder 
ihr Seftigfeit verlieh; denn der römifhe Staat war mit feinem 
Heidenthum auf's Innigſte verwachfen; hiezu kam die Macht der 
Gewohnheit, welche durch das Alterthum geheiligt war; vor Allem 
aber trug zu ihrem Beftande bei die bequeme Zuflucht, welche der 
althergebradhte Wahn der entarteten Sinnenluft anbot und fo ent- 
ftand ein eckelhaftes, abentenerliches Gemifh von Unglauben und 
Aberglauben, weldhe zwar immer gepaart find, aber nie fo grell 
und allgemein unter einander gemengt wurden. Man fpottete über 
Aupiterd Buhlfchaften und entfchuldigte die eigenen doch mit dem 
Hinblide auf des Göttervaters Befuh bei der Leda; man lachte 
über die rächenden Furien und feierte die Fefte der Venus und des 
Bachus mit großer Genauigkeit; man fand es albern, daB fich die 
Götter um die menſchlichen Dinge befümmern follten und doch ſchonte 
man felbft des Lebens der Menfchen!) nicht, um aus ihren Einges 
weiden die Zukunft zu erfpähen. — 

Ein zweites Moment, welches uns das Heidenthum zur Beach⸗ 
tung darbietet, iſt der ungewöhnliche Eifer, in allen Arten von 
Opfern und Geremonien die Huld der Götter fih zu verfchaffen und 
deren Zorn abzuwenden. In der Beobachtung folder Sühnungs- 
gebräuche ſpricht fih ein allgemein und tief gefühltes Bedürfniß 


1) Jyvenal. Sat. VI, 688, 


— — 
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des menſchlichen Herzens aus, das Bedürfniß des Schuldbewußtfeing, 
die Gottheit zu verföhnen und verdiente Strafe abzuwenden und 
fi) von der durch Die Sünde bewirkten Befleckung zu reinigen. 

Der Gedanke einer ftellvertretenden Genugthuung gründete ſich 
auf das einer jeglihen Menfchenbruft innewohnende Gefühl der 
eigenen Unzulänglichkeit, eine Genugthuung zu leiften, woraus die 
hieropfer !) entflanden. — Es wurde nänlih das Blut ald Sig 
der Seele angefehen; daher war es vorzüglih wichtig beim Opfer; 
e8 wurde, ald Sig der Seele für die Seele felbft flatt einer andern 
dargebracht, daher fie „ftellvertretende Seele” genannt wurde. 
Außer den Opfern gab e8 noch eine Menge von Eeremonien, durch 
welche die Götter befänftigt und ‚vergangene Verbrechen gefühnt 
werden follten und was wohl urfprünglich nur als Symbol, die 
Rothwendigfeit einer Genugthuung, das Bedürfniß einer Reini- 
gung anzudeuten, dienen follte, das wurde nachher für das zuret= 
chende und ſicher wirfende Mittel der Genugthuung angefeben. Der 
Verbrecher erfüllte eine leichte Geſetzesvorſchrift, er befprengte ſich 
3. B. mit dem „Reinigungswaffer” (aqua lustralis) und beſchwich— 
tigte damit fein Gewiffen. Se größer und allgemeiner das Ver: 
derben im römischen Reiche wurde, je häufiger Schandthaten und 
Frevel aller Art begangen wurden, defto finnreicher waren Die Priefter 
in Erfindung neuer Sühnungsmittel. So waren in der Zeit der 
Katfer die Taurobolien und Kriobolien aufgefommen, welche 
alle begangenen Verbrechen ausloͤſchen und eine volllommene Reini- 
gung deffen, der fich diefer Opfervorfchrift unterzog, bewirken follten. 
Jene Vorſchrift verordnete, daß der zu NReinigende fi) in eine 
Grube legte, über welche man ein mit vielen Löchern durchbohrtes 
Drett legte; über diefem Brett wurde das Opferthier (ein Stier 
oder ein Widder) gefhlachtet, fo daß das Blut wie ein Regen auf 
den. Büßenden hinabträufelte, der e8 mit allen Theilen des Xeibes 
auffing. 

Sp erwachte eine ungeheure Geſchaͤftigkeit um Tempel und Al- 
täre, Gebete und Opfer darzubringen, um die Verföhnung mit 
den Göttern zu gewinnen und die gelocderte Verbindung mit den- 
felben zu erneuern und zu erhalten, um dadurch die menfchlichen 
Berhältniffe zu verbeffern und zu fügen, eine Geſchäftigkeit, Die 


s) Bergl. hiezu Hortig's und Döllinger's Kirchengefchichte 3. Aufl, I. Seite 24 f. 
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den Betrachtenden mit Zheilnahme erfüllt, da fie vergeblich und 
weder Verftand, noch Gemüth zu befriedigen im Stande war. 

Was aljo fehlte dem Heidenthbum? und was hatte es? die 
Gotteserfenntniß, Das Gottesbewußtjein war fehr verdüftert und 
das fittliche Bewußtfein durd die Volfsreligion mehr unterdrüdt, 
als gehoben; Eines aber hatte ed: die Anerkennung des Dafeins 
und Waltens der Gottheit, das Bewußtſein eigener Unvollkommen⸗ 
beit und Sündigfeit und das Berlangen, mit der Gottheit in Ber: 
bindung und gutes Verhältniß zu treten. Dadurch wurde im Herzen 
Vieler eine gewiffe Armuth hervorgerufen, die für das in Ehriftus 
erfhienene Heil viel empfänglicher war, als der Unglaube, der 
Dünkel und die Sattheit vieler. Ehriften unferer Tage. — 

Nachdem wir aber die Berirrungen des religiöfen Bewußtfeins 
betrachtet haben, fo ift die Schilderung des Heidenthums noeh - 
nicht vollendet; Hand in Hand mit den Berirrungen der menfch- 
lichen Bernunft gehen Die des Willens und bedingen und ftei- 
gern fich gegenfeitig. 

Aber auch hier finden wir bei aller, Mannigfaltigfeit der Ver⸗ 
fehlungen und Lafter ein gemeinfames Merkmal, welches immer in 
den Vordergrund tritt; es Tennzeichnet fi in dem Streben der 
Sichſelbſtüberhebung der Menfchheit über ihr Ziel und ihre 
Grenze; e8 ift die Selbſtvergötterung des Geſchlechtes, in 
welcher der erfte Menfch allen feinen Kindern ein unheilvolles Beifpiel 
gegeben hatte. So fehr die im Heidenthum befangene Menfchheit 
zitterte und bebte im Hinblid auf die allgewaltigen Götter, fo fehr 
fie im Bewußtfein ihrer Sündhaftigkeit zu ihren Altären Zuflucht 
nahm, fo übermüthig geberdete fie fih, wenn es ihr gelang, ihre 
Macht gegen Andere ihres Gefchlehtes zeigen zu fönnen. Wir 
haben hier das Bild eines verworfenen Sklaven. In Gegenvart 
des Herrn erftirbt er in Unterwürfigkeit und Kriecherei; fobald er 
fih aber feines Rückens ficher weiß, waltet er als grauſamer Tyrann, 
wenn ihm ein Vorzug über Mitfflaven eingeräumt ift. 

Die durch die Sünde in Sflavenftand verfegte Menfchheit hat 
dieß Beifpiel vedlih nachgemaht und in der Unterjohung 
anderer Bölker, in der Knechtung ganzer Stände, 
in der Bedrüdung der einzelnen Menſchenklaſ— 
jen fih ein fatanifches Vergnügen bereitet. * 

Wir gedenken nicht, einen weitläufigen Beweis zu führen, Daß 
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die Stanten des heidnifchen Altertbums von der Sucht angeftedt 
gewefen feien, jhonungslos, mit und ohne Grund über die andern 
Kationen berzufallen, zu unterjodhen, und zu unterdrüden; wir 
erinnern blos daran, daß die ganze Gefchichte des Altertbums vor: 
züglich Kriegsgeihichte ift und als kurzen Inhalt Das dDarbietet, daß 
ein Volk das andere aufgerieben; daß eine Herrfchaft die andere ver: 
ichlungen habe, bis endlich das römifhe Volk, hierin ein gelehriger 
Schüler der alten Eroberer, ald Bezwinger und Bändiger der ganzen 
Welt aufgetreten tft und fie in eiferne Bande und Ketten fchlug. 
Mehr als 700 Jahre ſetzte Rom alle feine Anftvengungen daran, 
die Weltherrſchaft zu gewinnen; zuerft als eine Eleine Stadt begann 
fie, die Nachbarſtädte und deren Gebiet fi anzueignen; danu ging 
es an die Völker in Italien; nachdem dieſe unterjocht waren, mußten 
die verſchiedenen Völker, weldhe den Inbegriff des römiichen Reiches 
ausmachen, nacheinander den römifhen Bezwingern die Freiheit und 
Baterland opfern. Waren Diefe unterjocht, fo wütheten die Mächtigen 
im Reihe gegeneinander; eine Parthei fuchte Die andere zu ver: 
nichten, bis endlidh der Kaifer Auguftus ald der Einzige aus dem 
Kampfe hervorging und die ganze Macht des römiſchen Reiches in 
jeine Hand nahm und zu behalten wußte. In Ddiefen Völferero: 
berungen zeigt fih die Selbſtſucht in dem größten Umfange be: 
thätigt; fie ift die Zochter jener Sünde, weldye der Satan verübte, 
um Gott gleich zu fein, und die er feinem Wefen getreu dem erften 
Menihen zur Nachahmung empfahl; Die von dem Satan in Adams 
Herz eingefäete Sünde der Selbſtſucht hat nun in den folgenden 
Geſchlechtern überreichliche Früchte getragen. 

Wie nun die Selbftfucht lehrte, wie ein Volk das andere un- 
terjochen müffe, fo zeigte fie auch, wie ein Volk einen großen Theil. 
feiner eigenen Mitglieder knechten und drüden folle; das Ergebniß 
Davon war die Sflaverei, ein Zuftand, welcher ein charakfteriftifches 
Kennzeichen des Heidenthums if. Am meiften war fie bei den 
Römern, namentlich feit 200 v. Ehr. ſowohl nad der Anzahl der 
Sklaven, als nad der Härte in der Behundlungsweije ausgebildet. 
Bon den 120 Millionen Menfchen, welche im vömiichen Reiche 
wohnten, bildeten die Sklaven weitaus die Weberzahl, da ein 
einziger Herr öfterd 2—3000 Sklaven befaß. Diefe felbft wurden 
nicht als Menfchen, fondern als Sache behandelt und man ſchätzte 
fie blos nach der Arbeitskraft, welche fle zu leiften fähig waren, 


74 Einleitung. 


Gerade jo Ihäßt das amerifanifhe Heidenthum feine Sklaven nur 
nah „den Händen”, welche für die oft graufamen Herrn in Be: 
wegung gelebt werden. Da man Diefe unglüdliche Menfchenklafle 
nur nad ihrer Menfchenkraft (mie man bei uns die Mafchinen nad 
der „Pferdekraft“) taxirte, fo verfteht fich von felbft, mit welder 
Arbeitslaft fie beladen zu werden pflegten. Dabei ftand ihnen nicht 
der. mindefle Schimmer eined Rechtes zur Seite und waren ganz 
der Willführ der meiftens graufamen Herren ausgefegt, Die grau⸗ 
famften und empörendften Handlungen gegen die Sklaven waren 
Daher an der Tagesordnung. Der alten, unbrauchbaren, oder kranken 
Staven entledigten fi ihre Herren nicht felten dadurch, daß fie 
fie auf eine der Infeln in der Ziber traneportiren ließen, um fie 
Dafelbft dem Hunger preiszugeben. Wenn ed nad Plutarch’3 Zeug- 
niß ein eingeftandener Grundfaß bei einem Panne, wie der ältere 
Cato, war, ſich feiner bejahrten Sklaven auf jegliche Weiſe, als einer 
unnügen Laft zu entledigen, dann fann man wohl denken, was 
Andere mögen gethan haben. Kerker, ergastula genannt, wie & o- 
[umella?) berichtet, ſtets unter der Erde erbaut, in welden die 
Sklaven während der Nacht und oft auch zur Arbeit während des 
Tages eingefperrt wurden, fanden fich überall im vömifchen Reiche 
und nod heutigen Tages trifft man davon Ueberbleibfel in Italien 
und Siceilien an, wenn man Die untern Gelafle alter Gebäude un: 
terfucht. Wegen eines Vergehens, das ein einzelner Sklave begangen 
hatte, wurden oft Hunderte feiner Mitſklaven Hingerichtet. Der 
Heinfte begangene Fehler fehte den unglüdlichen Sflaven rettungs⸗ 
108 der ganzen Heftigfeit einer launifhen und zügellofen Willkühr 
feines Herrn ans. In feiner Todesnadht ſchlug Cato (d. }.) einen 
Sflaven für ein Eleines Vergehen dergeftalt in das Gefiht, Daß 
ihm vom Schlage die Hand fhwoll, und Eato war der tugendhaf- 
tefte- Römer, fand an der Schwelle des Lebens und las des Pla⸗ 
to's Schrift „über die Uinfterblichkeit der Seele” (Phädon)! Bes 
fonders unerträglich und jedes beffere Gefühl in Enpsdrung bringend, 


1) „Am beften werben für die ungefeffelten Sklaven bie Gellen gegen Mittag 
angebracht, für Die gebimbenen ein möglichft gefunbes unterirbifches ergastulum, 
das durch viele, aber durch enge Fenſter beleuchtet ift, Die in folcher Höhe find, 
daß man fie mit der Hand nicht erreichen kann. Für das Vieh made man Ställe, 
welche weber der Kälte, noch ber Wärme ausgefett find.” Golumella, über bie 
Lanbwirtbichaft I. 6, 
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war die Behandlung weiblicher Sklaven t) am Putztiſche der römi- 
fhen Damen, von denen manche 200 Sklavinnen zu ſolchem Dienfte 
unterhielten. Bis um Die Hüfte entblöst fand die Sklavin vor 
der Herrin, die fih mit einer fcharfen eifernen Waffe verfeben hatte, 
um Arme und Bruft der Dienerin bei dem Eleinften Fehler ver: 
wunden zu fönnen, felbft dann, wenn es ihr nicht gelingen fonnte, 
die Fehler der Ratur der alternden Herrin zu verbeffern. So kam 
e8, daß der Palaft eines römifchen Großen einem Schlachthauſe 
glich, überall mit Blut befledt. Ein Sklave durfte von Glück fagen, 
wenn er feine Baden aufblafen mußte, Damit die Hand des Züch—⸗ 
figer8 weniger hart auffiel. Die gegen die Sklaven von ihren 
Herren ausgeübten zahlloſen Granfamfeiten haben mehrere für den 
römifhen Staat überaus gefährliche Sklavenaufftände vweranlaßt, 
welche von den fürchterlichiten Grenelthaten begleitet waren. Schred- 
lich war befonders der Aufruhr des Spartacns (73 v. Ehr.). ALS 
diefer dur Eraffus unterdrüdt war, wurden 6000 Sklaven, welche 
Waffen getragen hatten, an Kreuze gefhlagen, von welchen eine 
doppelte Reihe von Rom bis Capua errichtet war. Die durch 
römische Gefhhichtichreiber auf uns gefommene Rede des Spartacus 
fheint nicht den mindeften Eindrucd auf die Römer hervorgebracht 
und Niemand fchein damals an eine Aenderung des gräßlichen 
Sflavenwefens gedacht zu haben. In der römijchen Geſchichte finden 
wir erft nach Umwandlung der Republik eine Spur, daß der Sklave 
von dem Herrſcher gegen die Gewaltthätigfeiten feines Herrn in 
Schub genommen wurde. Und der erfte, welcher fih der Sklaven 
annahin, war der Kaifer Auguftus. Da es nämlich eine ganz 
gewöhnliche Sache geworden war, Sklaven zu tödten, um ihr Fleiſch 
beftimmten Lieblingsfifhen (Muränen) vorzumwerfen, fo erdreiftete 
fih Pollio in der Gegenwart des Auguſtus den Befehl zu geben, 
dag man einen feiner Sklaven wegen eines Fleinen Vergehens in 
Stüde baue und den Fifchen im Teiche feines Landguts zur Speife vor- 
werfe. Auguftus aber befahl voll Unwillen, daß nicht blos diefer, 
fondern alle übrigen ihm zugehörigen Sklaven freigegeben würden. 
Unter der Republif, welche das Feft der Königsvertreibung all» 
jährlich feierte, wirde feine Obrigkeit in dem alten Rom e8 gewagt 
haben, den Sklaven zu ſchützen, und noch viel weniger den Herrn 
wegen feiner Grauſamkeit zn beftrafen. 


1) Juvenal, 6. Sat. 522 ff. 
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Eine Befchreibung der Zoltern, welche die Römer gegen die 
Sflaven anwandten, fönnte dem bisher Gefagten die Krone auf 
feßen ; doch wir überlaffen dieß der Einbildungsfraft der Lefer, 
welche Gelegenheit hatten, Die Folterwerkzeuge der hochnothpein- 
fihen Gerichte des Mittelalters und fogar die der fpätern Zeit, 
welche durch Kaiſer Karls V. peinlide Gerichtsordnung (1532) 
„gemildert“ wurden, wenigftens in den Weberreften zu fehen ). — 

Wie nun das Heidenthum fi darin gefiel, ohne Grund fremde 
Nationen zu unterjohen und ganze Menfchenklaffen zu knechten und 
zu quälen, fo zeigte ſich auch der heidniſche Hochmuth darin, daß 
die Stärfern ihren Borzug gegen die Schwächern mißbrauchten, 
welcher Mißbrauch durch Die Gefege felbft gebeiligt wurde, wir 
meinen bier das VBerbältniß des Mannes gegen die Frau 
und gegen die Kinder. 

Um dieſes nur anzudeuten, bemerken wir, daß fi, wie das 
Heidenthum überhaupt, ſo insbefondere auch das vömifche in der 
Mißachtung der Frauen bemerflih maht. Die Behandlung der 
Frau von Seite des Mannes glich öfters der der Sklavin; den 
Launen und der Willführ des Eheherrn ihr ganzes Xeben ausgefept zu 
fein, war nieiftens ihr bitteres Loos. Insbeſondere zeigt fich die Miß- 
achtung des weiblichen Gefchlechtes in der großen Leichtfertigleit der 
Römer, mit welcher fie die Ehefcheidungen vornahmen. Die unbes 
deutendfte Sache konnte Veranlaffıng fein, daß fih die Männer 
von den Frauen ſchieden und der Grund davon lag darin, weil fie 
nit fo faft die Frauen, fondern ihre Neize Tiebten, fo daß mit 
deren Verſchwinden auch Die Liebe fchwand. „Warum,“ jagt Juvenal 
(Sat. VI. 142), „breunt Sertorius fo fehr in Verlangen nad) der 
Bibula? Wenn man es vecht betruchtet, jo wird Das Geſicht nur 
und nicht die Frau geliebt. Laß nur drei Runzeln kommen und 
die Haut fih in Falten legen, Die Zähne fih fhwärzen und Die 
Augen Eleiner werden, fo heißt e8: Pad’ nur ein und gebe; Du 


1) Es war eine liebliche Beicheerrung des römischen Rechte an die beutiche 
Nation, „daß aus demjelben die Zortur einen Weg auch in bas beutiche Straf- 
verfahren fand. Anfangs ward fie allerdings blos gegen Knechte und herum⸗ 
fchweifendes Gefinbel angewendet, allmählig aber auf Die Freien aller Klafien aus⸗ 
gebehnt und bald übte fi in Deutichland der menſchliche Scharffinn in der Er 
findung der fchredlichiten Martern, womit man bäufig bie Proceffe begann und 
ohne den Schub geſetzlicher Formen vollendete.” 
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ſchnaͤuzeſt di zu oft, es ift nicht mehr zu ertragen; gehe, es find 
fhon andere mit trodenen Nafen da.” Die Menge der Eheichei- 
Dungen war daher fo groß, daß Seneca fügen fonnte: die Frauen 
rechnen die Jahre nicht nach den Conſuln, fondern von der Zahl 
ihrer Männer (de benef. 3, 16), und Juvenal bemerkt von einer 
Frau (Sat. VI. 228): „So wächst der Männer Zahl; fünf Jahr 
find kaum vergangen, jo hat fie fchon aht Männer. Gewiß, diefe 
That gehört auf ihren Leichenſtein!“ So fhien die Fran nicht die 
Gefährtin des Mannes, welche mit ihm Freude und Schmerz theilen 
follte, fondern vielmehr nur Werkzeug zur Fröhnung feiner wilden 
Lüfte zu fein. — Da nun aber diefem Zwede, ohne verehelicht zu 
fein, wobhlfeiler und angenehmer !) entfprochen werden fonnte, fo 
nahm die Zahl der Ehen in Rom in dem Umfange ab, daß der 
Kaifer Auguſtus ſich genöthigt ſah, Maaßregeln) gegen die Ueber: 
handnahme der Eheloſen zu treffen. — Das war die Gattin, die 
Frau, die Mutter im römiſchen heidniſchen Reiche! 

Wenn nun die Fran ſchon ſolche Demüthigung und Gering⸗ 
ſchätzung erfahren mußte, was Eonnte man dann wohl von der 
Behandlung namentlich der einen Kinder erwarten! Die römifchen 
Geſetze betrachteten das Kind vor feiner Geburt noch nicht zur 
Menſchengattung gehörend, fondern berechtigten zur Abtreibung 
(lex Falcidia, Digest. 25, tit. 2). Aber auch, wenn e8 geboren 
war und die Bruft einer Amme noch nicht berührt hatte, durfte es 
getödtet werden, und Auguftus bekräftigte dieſe Rechtsweisheit 
durch fein Beifpiel, indem er das Kind feiner Zochter Julian gleich 
nad) der Geburt erftiden ließ. Wurde das Kind am Leben gelafien, 
fo wurde es vielfach ausgefeht und fo dem Hungertode preiögegeben, 
oder wenn man fich des ausgefeßten Kindes annahm, jo gefhah es 
nur, um, berangewachfen, zum biutigen Schaufpiele Des vömifchen 
Volles zu dienen. Die Gefepe gaben dem Bater unumfchränfte 
Vollmacht über die Kinder; er konnte fie tödten, ausſetzen, ver: 
faufen, Teßteres nur dreimal! Die Religion verband fi jogar mit 
der Unterdrüdung dieſes Weſens, welches des Mitgefühles fo fehr 
bedarf; es war ein auserlefened Opfer, das man fihlachtete, er⸗ 


1) Vergl. hiezu die ganze 6. Satyre bes Juvenal. 

2) Das Papifch-Poppäifche Gefeß, welches aber fo verhaßt wurde, daß in einer 
öffentlichen Verſammlung die Ritter die Zurücknahme deſſelben verlangten, aber 
ohne Erfolg. 
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droffelte, bei Zanz und Sang verbrannte und zwar zu Ehren der 
Götter, oder um in den Eingeweiden defjelben !) ihren Willen zu . 
erforfchen ! | 

So befriedigte die Selbftfuht im Heidenthbum ihr Ge- 
lüften! In der Bezwingung der ganzen Welt, in der Unterdrüdung 
und Knechtung einer zahllofen Menfchenmaffe hatte Rom Befriedi- 
gung geſucht; jeßt follte es felbft gefnechtet werden und zwar durch 
eine Reihe biutdürfliger Imperatoren! Das Heidenthum erreichte 
in fehr vielen Kutjern den höchften Gipfel der Verworfenheit; in 
diefen fam die Selbſtſucht zu ihrer vollen Entwidlung, indem 
fie al8 Frucht die Selbfivergötterung des Menſchen ber- 
vortrieb, weil die Selbftjucht die Wurzel der Selbftvergätterung if. 
Schon Auguftus hatte in dem Namen „Auguftus" feine Erhabenpeit 
über die andern Menſchenſöhne ausdrüden laffen ; aber feine Nach⸗ 
folger begnügten ſich mit diefer Erhabenheit nicht, aud nicht mit 
der Seilbftvergätterung nad dem Zode, wie Auguftus (vergl. Sueton, 
‚ Auguft. 97 u. 101), fondern fie ließen ſich zu Lebzeiten als Götter 
verehren; und gerade die fchlechteften, welche durch ihre Ausſchwei⸗ 
fungen und ihre Lafterhaftigkeit dem Thiere am ühnlichften wurden, 
haben am meiften nad) der Ehre der Selbfivergätterung getracdhtet ! 
Und die kriechende Welt hat fih gar fehr beeifert, Ddiefen Willen 
der Gäfaren zu erfüllen! Unter der Regierung des Kaifers Ziberius, 
ungefähr um diefelbe Zeit, ald Johannes der Täufer in der Wüſte 
predigte, erfchienen von den berühmteften Städten Aſiens Gefandt- 
fchaften in Rom und meldeten: fie bätten den Beichluß gefaßt, 
gemeinfam dem Ziberius einen Zempel zu bauen und fein Bildniß 
darin zur Anbetung für alle Nationen aufzuftellen. Nun feien fie 
aber im Streite, welcher Stadt diefe Ehre gebühre; der Katfer ſelbſt 
und der erlauchte Senat möge nun entjcheiden, weldhe Stadt das 
Heiligthum in ihrer Mitte haben dürfe!! So tft denn das Wort 
der Schlange: „ihr werdet Gott gleich fein” in Erfüllung gegangen! 
Sa, um den Unfinn in feiner ganzen Graßheit auf die Spibe zu- 
treiben, hat e8 nicht an Kaifern gefehlt, welche Gottheit und zugleich 
ihre Oberpriefterwürde in einer und derfelben: Perfon vereinigten, 
wie und dieß Dio Gaffius (59, 28) von Caligula berichtet. 

Die Sünde Adams, Das Beftreben, Gott gleich zu 


1) Juvenal. 6. Sat, 583. 
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fein, hat in der Selbſtvergötterung der römischen Kaifer ihren 
Höhepunkt erreicht; aber auch die zweite Sünde Adams, der Genuß 
der verbotenen Frucht, flieg im Heidenthum bis zum Gipfelpunft 
und führte, wie Dort zur Menſchenvergötterung, fo bier 
zur Menfhenverthierung, aber beide Extreme waren zu« 
meift in Einer Perſon vereinigt und zwar in der des römifchen 
Kaifers. - 

Wollte man alle Arten, in welden die Genußſucht im 
beidnifchen Rom Befriedigung fuchte, zur Beichreibung bringen, fo 
würden ganze Bände hiezu nicht hinrethen. Nur das fei bemerkt, 
daß, was immer die thierijche Seite des Menfchen Genußfähiges 
aufzumweifen hatte, dieß mit allem Aufwande yon Kunft und Erfin- 
dung zum förmlichen Syfleme ausgebildet wurde, fo daß in dieſen 
Beziehungen der menfchliche Geift fich felber übertroffen zu haben 
ſchien. Das Lafter der Ueppigkeit, der Böllerei und der 
Unzucht waren fo fehr an der Tagesordnung, daß fie mit der 
größten Schamlofigkeit und Frechheit ausgeübt wurden; ja der ges 
wöhnliche Genuß derfelben war jo gewöhnlih und unbefriedigend 
geworden, daß man zur raffinirteften Steigerung defjelben die ganze 
Kraft der erfindungsreichften Geifter in beharrlide Spannung 
verfeßte. 

Die menfhliche Natur mußte, und das war die Aufgabe jener, 
in ihrem Begehren und Gelüften auf den höchften Punkt gefteigert 
werden, daß fie im Webermaaße der ausgeſuchteſten Genüfle den 
böchften Grad der Befriedigung finde. So wurde nun Die genuß- 
fühige Seite des menfchlichen Lebens biß zum Uebermaaße mißbraucht 
und das Leben felbft in fortgefeßter Steigerung des Genuſſes bis 
auf den bitterflen Kern ausgepreßt, daß man es zuleßt. felbft im 
Ueberdruͤſſe und Edel mit Leichtigkeit und Verachtung von fi 
ſchleuderte. 

Um nur einige Beiſpiele) anzuführen, erwähnen wir bie 
Schwelgerei des Lucullus. Außer feinen in der Geſchichte fo bes 
rühmten Gärten befaß er mehrere Speifefäle, wovon jeder den 
Ramen eines Gotted trug, welcher zugleich dem Speifemeifter zum 
Zeichen des Aufwandes diente, welchen er machen wollte. Einſt 
wurde er von Pompejus und Cicero überrafht; er fagte, er fpeife 


1) Bergl. Saume’s kath. Religionslehre V, 69. 
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im Saale Apollo und e8 wurde ihnen ein Mahl bereitet, das 
gegen 12,000 fl. koſtete. Ein andermal geriethb er gegen feinen 
Speijemeifter in Wuth, weil dieſer, da er wußte, Lneull fpeife allein, 
ein weniger koſtbares Mahl bereitet hatte. „Wußteſt du nicht,“ 
ſprach er zu ihm, „daß heute Lucullus bei Lucullus ſpeiſen wollte?“ 
Er ftarb in Folge feiner Ausfchweifungen verrüdt. Zitus Anius 
Milo hinterließ nad feinem Tode in Folge feiner ungeheuren Ver: 
ihmwendungen eine Schuld von 41,200,000 fl. Ein gewiffer Apicius, 
weldyer eine eigene Kuchenart erfand, vergiftete fih, weil er nad 
feiner Berechnung fand, daß feine jährlichen Einkünfte fernerhin 
fi) nur auf etwa 125,000 fl. beliefen, welche Summe er für fich 
nicht hinreichend fand. Seine Küche hatte ihn aber allein nur 
109 Millionen Sefterzien gefoftet! (Seneca, cons. ad Helviam. 10.) 
Bei foldyen Mahlzeiten mußten die feltenften Fiſche aus den ent- 
fernteften Küften und Ländern aufgetragen werden. Ganze Schweine, 
anf der einen Seite gebraten, auf der andern gefotten, wurden aufs 
geftellt. Sie ftampften das Gehirn von Bögeln und Schweinen, 
&ierdotter, Rofenblätter zufammen und bildeten aus dem Allen eine 
duftende Paftete und buden fie an einem fanften Feuer mit Del, 
Salzbrühe, Pfeffer und Bein. Bor der Mahlzeit aß man Baum⸗ 
grillen zur Erwedung des Appetits; die ausgefuchteften Weine wurden 
mit den reizendften Gewürzen getrunfen. — Die römifhen Kaifer 
übertrafen natürlich an Aufwand und gejuchter Auswahl alle andern - 
Römer. Wir wollen bier nicht vom gefräßigen Bitellius fprechen, 
fondern auf das Uebermaaß, welches Kaifer Heliogabalus in diefer 
Beziehung gab, aufmerkffam machen. Er nährte die Diener feines 
Balaftes mit den Eingeweiden von Barben, mit dem Gehirn von 
Faſanen und Drofieln, mit Giern von Rebhühnern und Papa— 
geientöpfen ; er gab feinen Hunden "Entenlebern, feinen Pferden 
Tranben aus Apamea, feinen Löwen Papageien und Fafanen. Für 
fih hatte er Ferfen von Kameelen, Kämme, die lebendigen Hähnen 
abgeriffen wurden, Zungen von Pfauen nnd Nachtigallen, Erben 
gekocht mit Goldkörnern, Bohnen geröftet mit Ambraftüden und 
Reis mit Perlen vermifht. Werner beftreute er, ftatt mit Pfeffer, 
mit Berlen die Trüffeln und Fiſche. 

ı Wie die Verfehwendung in den Speifen alles Maag überjhritt, 
fo geſchah dieß au in der Kleidung und in der Eleganz der Woh— 
nungen. „Ich habe,“ fagt Plinius, „Die Lollia Paulina fih der 
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Art mit Edelfteinen beladen gefehen, nicht für eine Feierlichkeit, 
oder ein glänzendes Feſt, fondern wegen eines einfachen Beſuches, 
Daß an ihrem Anzug von Kopf bis zum Fuß feine Stelle war, die 
uiht davon fihimmerte. Der Staat, in dem fie fid) zeigte, fam 
auf 40 Millionen Sefterzien.” (Me&moires de l’Acad. des insc. B. 4.) 
Heliogabal trug Kleider mit Perlen befegt, jedoch ein Kleid nur 
einmal; ex fuhr auf goldenen, mit koſtbaren Edelfteinen befebten 
Wagen. — Um die Pracht der römischen Paläfte zu fhildern, müß- 
ten wir zu weitläufig werden; genug fei, auzuführen, daß die Deden 
in den Zimmern von Gold ftropten ; daß Eicero einen Tiſch von 
Citronenholz hatte, der allein 12,000 fl. foftete und Julius EAfar 
zwei ſolche befaß, welche ihn auf 120,000 fl. zu flehen kamen. 

Dazu denke man die prächtig gebauten Bäder, von denen Rom 
allein 800 aufweifen fonnte und die Bequemlichkeit und Eleganz 
ihrer Einrihtung! Um weniges Geld kounte ein römifher Bürger 
mit mehr Genuß und mit forgfältigerer Bediennng ein Bad haben, 
als es jetzt Fürften gegönnt ifl. — Beachten wir ferner die großen 
Rennbahnen und Amphitheater, wovon eines 87,000, ein andered 
fogar 150,000 Zuſchauer faßte und die Spiele, die dort gegeben 
wurden, und wir werden fagen müflen, daß Rom der Brennpunft 
aller möglichen finnlihen Vergnügungen war. 

Es Tapt fih nicht anders erwarten, als daß das Laſter der 
Unzucht in grauenerregender Weiſe in einer folhen Stadt und von 
ſolchen Menfchen verübt wurde. Es kann von einer Beichreibung 
deflelben feine Rede fein; nur muß bemerkt werden, daß die Frauen 
bierin felbft die Männer übertrafen. Meffalina, die Gemahlin des 
Kaifers Claudius, die Mutter des Britannicns, ſah das für fich 
als Löniglihen Triumph an, Xuftdirnen bedeutend zu überbieten ‘) 
und fie fchämte ſich nicht, aus den kaiſerlichen Gemädern nächtlich 
verkleidet fih in die Orte der Ausjchweifung zu begeben, um fid, 
gleich den niedrigften Dirnen, um geringes Geld preiszugeben 2). 
Rom allein zählte 45 folder Lokale. ALS Folge der gefteigerten 
Luft ergab fi die im Alterthume fo verbreitete Peſt der wider: 
natürlichen Liebe 3), jenes eigentlich heidnifche Laſter, welches. der 


1) Plinins 10, 22. 

2) Juvenal. 6. Sat. 115—132. 

) HSortig und Döllinger's K.G. ©. 86. 
Bucher, Leben Iefu. 6 
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Apoftel Paulus (Röm. I, 25) als Folge und Strafe des Abfalls 
von der alten reinen Gotteslehre darftellt. Wie frei dieſes Laſter 
in Griechenland gewefen fei, wie wenig Schande es gebracht habe, 
erfehen wir aus Plato's Gaftmahl, Phädrus, Charmides und Lyfls; 
und wenn Sokrates, obgleich er damit befledte Menſchen in feiner 
Geſellſchaft duldete, fich perfönlich rein davon erhielt, fo war dieß 
ein Beifpiel, welches unter feinen Zeitgenoffen wenig Nachahmung 
fand. Den Römern ſcheint fih die Knabenliebe durch ihre Ver⸗ 
bindung mit den Griechen mitgetheilt zu haben; zur Zeit der cati= 
linarifchen Verſchwoͤrung (63 v. Ehr.) war fie fchon etwas Alltäg- 
liches geworden und felbft Horaz fpricht davon als einer ganz 
gleichgiltigen Sache, die ſich von felbft verftehe. Das Beifpiel einer 
öffentlihen Vermählung mit männlichen Geliebten oder Liebhabern, 
weiches Nero und Heliogabal gaben, wurde von Vielen nachgeahmt; 
und man fab in der Katferzeit ganze Schaaren von weibifhen Jüng- 
lingen, welche weibliche Kleidung und Geberde annahmen und ſich 
gleih den Hffentlihen Dirnen preisgaben. Nachdem Alexander 
Severus eine Menge folder elender Werkzeuge der Wolluft von 
beiden Gefchlechtern ans Italien weggefchafft hatte, war die Zahl 
derfelben noch fo groß, daß dieſer Kaifer aus der Abgabe, die fle 
bezahlten, alle zu öffentlichen Beluftignngen beflimmten Gebäude 
neu berftellen laffen fonnte. \ 

Der tieffte Verfall des Heidenthums zeigte ſich aber darin, daß 
es die Lafter der Völlerei und der Unzucht als Mittel benügte, um 
den Gottheiten fich gefällig zu ermweifen, wie dieß gewöhnlich an den 
Feſten des Bacchus und der Venus gefhah. Es konnte dieß nicht 
anders fein, fobald man die Götter felbft als der Luſt fröhnend 
darftellte und eigene Gottheiten als Befchüßer und Pfleger der Böllerei 
und der Unzucht verehrte. Bei den Keften des Dionyfns, des Bacchus 
als Gott des Weins, zeigte der Uebergenuß deſſelben die Höhe der 
Verehrung gegen diefe Gottheit. Die Aftarte der Philiſter und Phö⸗ 
nizier, die große Göttin der Syrer zu Hierapolis, die Anaitid der 
Armenier, die Mpylitta der Babylonier — alle diefe Gottheiten 
wurden dadurch geehrt, Daß ihnen geweihte Mädchen und Weiber 
in den Zempeln derfelben ihre Keuſchheit preisgaben. Aus dem 
DOriente war diefer fhändfidhe Kultus nah Griechenland verpflangt 
worden; er wurde gefeiert auf Cypern, bei dem berühmten Zempel 
der Venus auf dem Berge Eryg in Sicilien und in Korinth, wo 
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in dem Tempel der Aphrodite Taufende feiler Dirnen unterhalten 
‚wurden, welche als Priefterinnen dieſer Göttin geweiht waren!! 
Welch' hohes Priefterthbum war ihnen nicht anvertraut! Wenn nun 
fo. die dffentlichen Götterfefte bei den Griechen und Römern häufig 
mit fhamlofer Frechheit und Unzucht begangen wurden; wenn fo 
den unreinften und gefährlichſten Trieben der menihlihen Natur 
gleichſam das Siegel der Göttlichleit aufgedrüdt wurde: fo mußte 
der Reft von Schamgefühl in den Gemüthern erſtickt, es mußten 
alle häuslichen Tugenden im Keime vergiftet werden. Die Der: 
ehrung, welche den männlichen und weiblichen Genitalien fowohl in 
den Myſterien, als bei öffentlihen Feſten erwiefen wurde, war eine 
förmlihe Herausforderung zu der ungebundenften Befriedigung der 
Luſt. Selbſt die ernften Römer hatten ihren Dienft des Priapus, 
oder Mutinus und ihre Florialien gaben den Feften der Aphrodite 
und des Dionyfns an unfittlicher Ausgelaffenbeit Nichts nad. Im 
den geheimen Schlupfwinfeln der Zempel wurden oft unnatürlidhe 
Gräuel der Wolluft verübt, die zum Theil erſt unter den chriftlichen 
Kaiſern entdeckt und verboten wurden '). 

Hier zeigte fi) alfo das Heidenthum in ſeiner groͤßten Ver⸗ 
irrung. Laſter, vor deren Ausübung die menſchliche Natur eine 
angeborne Schen trägt, waren zu Mitteln geworden, um Götter 
zu verehren und ſich ihnen damit gefällig zu erweifen. / 

Waren nun fo die für den Menfhen nad oben und unten 
geftecften Schranken gewaltfam durchbrochen, fofern die Selbftfucht 
bis zur Selbfivergötterung und die Genußfucht des Leibes bis zur 
Selbitverthierung des Menfchen fich gefteigert hatte, war damit alles 
Gleichgewicht in den Beftrebungen des Geiftes wie in denen des 
Leibes verfhwunden; fo mußte natürlih auch das Gemüthsleben 
des Menfhen den hödften Grad der Verfchlecdhterung erreichen. 
Wirklich weht durch alle Berhältniffe des roͤmiſchen Heidenthums 
eine unerquidfiche Herzlofigkeit und Herzenshärte, welche bis zur 
ſchrecklichſten Grauſamkeit fich fteigerte. Da die Seele des Menfchen 
ihren wahren Ruhepunkt, welcher Gott ift, verloren hatte, mußte 
fie fih in endlofen ſchwankenden Bewegungen ergehen und da fie 
zudem durch die Verirrungen der Selbftvergätterung und Selbft- 
verthierung immer mehr von ihrer wahren Beftimmung ablam, fo 


1) Hortig und Dillinger, ©. 22, 
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mußte in demfelben Maaße die innere Unruhe, Leerheit, Unerquid- 
lichkeit im Herzen des Menfhen Plag ergreifen. Das menfchliche 
Gerz ift zur Freude geboren; findet e8 Diefe nicht in Gott, d. h. 
in feiner wahren Beitimmung, fo ſucht es ſich renden nah Art 
des Teufels zu verfchaffen, welche in dem Jerfidren und Berderben 
der Freude, d. h. in den verfhiedenen Arten der Quälereien und 
Plackereien Anderer beiteht, worin die Römer gegen ihre linter: 
gebenen fehr erfinderiih waren. Erfindungsreidh zeigten fih nament⸗ 
lid die römischen rauen in den verfchiedenften Arten ber raffinir⸗ 
teſten Grauſamkeit gegen ihre männlichen und weiblichen Sklaven. 
Schon oben haben wir ein Beiſpiel angeführt, wie fie ihre Horniſſen⸗ 
Natur gegen ihre Sklavinnen am Pusgtifche bethätigten. „Es ift 
der Mühe wertb,” bemerkt FJuvenal'), „umftändlid zu erfahren, 
was fie (die Frauen) den ganzen Tag über thun und treiben. 
Wenn Nachts der Mann abgefondert gefchlafen bat, dann ging’s 
über die Sklavinnen ber ....; e8 beißt dann: Liburnus ift zu 
fpät gefommen ; er muß die Strafe für einen andern büßen, der . 
noch ſchläft; man bridht an ihm die Rutben ab; unter der Geißel 
trieft diefer von Blut, jener unter der Beitiche; ja, es gibt fogar 
Frauen, welde eigene Peiniger in den Sold nehmen; eine ſolche 
laßt nun zuichlagen, während fie ihr Geſicht ſchmückt; fie hört un- 
terdefien ihre Kreundinnen an, oder betrachtet ein golddurchwirftes 
Gewand; während man peitfcht, vernimmt fie Die vielen Tagsbege- 
benheiten, bis fie endlich den SBeinigern, wenn fie erfchlafft find, 
entgegendonnert: „Hinaus, das Strafamt ift vorüber!" Ebenſo 
würzte Caligula jeine Mahlzeiten, indem er alle Arten von Mar- 
tern und Hinrichtungen während derjelben vornehmen ließ; die 
gleihe Liebe an Martern und Foltern theilte Claudius; Nero war 
in Erfindung folder unübertrefflih; die Blutgier Domitians nahm 
in dem Grade zu, je mehr er Menfchen verftümmeln, foltern und 
freuzigen ließ. 
Allein nicht blos die Kaifer hatten foldhe Zigernaturen, ſon⸗ 
dern dieſer Blutdurft war fo allgemein, daß felbft die veftalifchen 
Sungfrauen bei den öffentlichen Schaufpielen von Ungeduld voll 
waren, bis man die Würze des Spiels, die Abfchlachtung von 
Menſchen oder einen Beftienfampf aufführte. 


1) VI. Sat. 505 ff. 
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Die Granjamleit des römifchen Volles war nämlich in fürm- 
fihen Blutdurft ausgeartet und es gab für die Römer fein ange: 
nehmeres Schaufpiel, als Kämpfe wilder Beften mit einander oder 
diefer mit Menſchen, oder Kämpfe der Menfchen gegen einander, 
in denen Ströme von Blut fließen mußten. Es wurden befondere 
Vorſchriften für die Erhaltung wilder Thiere erlaffen, daß es dem 
römifchen Volke ja nie an feinem Lieblingsvergnügen mangeln könnte, 
Daß man der Würze folder Spiele, die Kämpfe der Menſchen mit 
Menſchen, nicht entbehre, hielt man Zaufende und Zaufende !) von 
Fechterſklaven (Gladiatoren), welde zur Luft des vömifchen Volkes 
fih gegenfeitig Eunftgereht morden mußten, daß das meifte Blut 
in den reichflen Strömen aus den Haffendften Wunden zur Ergößung 
der Zufchauer abfließe. So fehr beeiferten fih Privatperfonen fogar, 
dem Volke ſolche Gladiatorenfämpfe zu geben, daß man Verbote 
(die lex Tullia) gegen fie zur Unterlaffung folcher ergehen laſſen 
mußte. . 

Aber felbft diefe blutigen Gladiatorenkämpfe verloren zulept 
ihren Reiz; denn es waren Dod nur wenige Paare Gladiatoren, 
welche ſich gegenfeitig niedermegelten. Sollte das abgeftumpfte 
Volk recht ergößt werden, fo mußte in großen Maſſen gefänpft 
werden ; es mußten Die blutigen Zeld- oder Seeſchlachten, wie fie 
ebedem geliefert wurden, felbft als Schaufpiel aufgeführt werben. 
Aber auch daran fehlte es nicht. „Zu derfelben Zeit,“ fchreibt 
Tacitus (Annal. XII. 56), „ftellte (Claudius) auf dem See Fucinus 
eine Seefhladht an, nachdem er den Berg zwifhen dem See und 
dem Fluffe Liris durchſtochen Hatte, damit das herrlihe Schaufpiel 
von mehreren möchte gefehen werden. Schon Auguftus hatte auf 
einem dieſſeits der Tiber angelegten Zeiche Gleiches gethan, doch 
mit letchten Schiffen und einer geringeren Menfchenmafle. Claudius 
aber bewaffnete Drei: und Bierruderer und neunzehntaufend 
Menſchen. Um ihnen den Weg zu veriperren, ließ er den 
Kampfplap mit Fahrgeugen umringen, Doch in fo weiten Kreife, 
daß die Muderer ihre Kraft, die Steuerlente ihre Kunft zeigen, 
die Schiffe den Anfall thun und Alles, was die Schladht begehrt, 
wor fich gehen konnte. Auf den Fahrzeugen wurden die Schaaren 


) Trajau gab dem Bolle in 128 Tagen 10,000 Glabiatoren und 11,000 
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der Brätortanifchen Cohorten aufgeftellt; vor ihnen Brufiwehren, 
von denen Katapulten und Ballitien, zum Wurfe bereit, drobten. 
Das Innere des Sees nahm die Flotte ein. Die Ufer und Berges» 
höhen waren glei einem Theater von einer ungeheuren Menſchen⸗ 
zahl erfüllt, welche Schauluft oder Gefälligleit gegen den Zürften 
aus den nächſten Provinzflädten, ja aus Rom felbft herbeigezogen 
hatte. Er felbft in einem prachtvollen Zeldherrnmantel und nicht 
weit von ihm Agrippina in goldgeftidter Chlamys führten den 
Borfit. Es ward, obgleih von Schuldigen, mit Heldenmuth ges 
fampft und nachdem viel des Bluts vergoffen war, entzog man fie 
der völligen Niedermetzlung,“ um fie zu fpätern Kämpfen zu vers 
wenden. (Bergl. c. 57.) 

Solche Spiele wurden aber nicht blos in Rom gegeben, fon- 
dern im ganzen Umfange des römifchen Reiches; denn überall gab 
es Amphitheater, in denen Könige, Statthalter, obrigfeitliche und 
Privatperfonen das Volk mit folden Spielen ergögten; überhaupt 
gelten die obigen Schilderungen nicht allein von Rom, der großen 
Herberge aller Xafter, fondern auch von den Provinzen, den fern- 
ſten wie den nähern, 

Was darf man von folden Menfchen erwarten, welche nicht in 
der Truntenheit, Rachgier, oder in der Schlacht, fondern in den 
friedlichen Stunden der Feſte an Blut und Mord, an der Zödtung 
von Taufenden, am Aechzen und Stöhnen der Geqnälten und Ster- 
benden, an den Leibeöverrenfungen und an Todeszuckungen das 
liebfte Vergnügen fanden? Wie fchredliih hart muß da das Men: 
fchenberz gewefen fein? Um diefen Zuftand erklären zum können, 
müffen wir uns daran erinnern, Daß der Menfh durch die 
Sünde und durch den Abfall von Gott in eine Art 
Bahlverwandtfhaft mit dem Satan tritt, und daß 
dDiefe um fo größer und inniger wird, je mehr der 
Menſch durch feine Sünden und Laſter dem böfen Geifte 
fih überantwortet. Da nun der Satan darin fein größtes 
Bergnügen findet, die von Gott gefchaffene Kreatur zu vernichten t), 
oder zu verfchlechtern, jo muß auch die den Einwirfungen des böfen 
Geiftes hingegebene Menfchheit ihre fatanifche Freuden darin fuchen, 


1) „Das Wert der böfen Geifter befteht in ber Vernichtung bes Menſchen.“ 
Tertullian, Apologeticus cap, 22. Vergl. bie zweite Note ber folgenden Geite. 
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daß fie bei der eigenen Unfeligfeit nicht blos Andern ihre Freuden 
verdirbt, fondern Unfeligfeit und Zeiden über Andere verhängt, ja 
fogar Marter und Pein bis zur Zodedqual fleigert. Nun bat aber 
die beidnifche Menfchheit in der Selbflvergötterung und Selbftver- 
thierung den größten Abfall von Gott gethan, deßhalb ift es ſehr 
erflärlih,, daß im Heidenthume das Reid, des Satans zur Ihönften 
Bfüthe fih entfaltete, und der fatanifche Einfluß auf die Menſchen 
feinen Höhepunft erreichte. Indem nun die in Sünden nnd Lafter 
wählenden Heiden vom Satan wenn nit gerade befeffen, jo doch 
von ihm umſeſſen!) waren, ließen fie fih durch Einwirkung des 
böfen Geiftes zu jenen grauenerregenden Aeußerungen und Bethä- 
tigungen der, Grauſamkeit, Quälerei und Mordluſt verleiten. 
Schon oben haben wir gefehen, daß im Heidenthume die Sünde 
und das Laſter ſelbſt zum Mittel wurde, das höcfte Wefen zu 
verehren. Es iſt daher keineswegs zu verwundern, wenn der 
böfe Geift in den Tempeln und Götzenbildern feinen 
Aufenthalt fuhte und die ganze dem göttlihen Weien 
gebühbrende Verehrung für ſich in Anſpruch nahm. Daß 
dieß fich fo verhalten habe, zeigen mehr, denn Einer Der vielen Väter 
und Lehrer der Kirche. Schon die heilige Schrift lehrt: „Alle 
Götter der Heiden find böfe Geifter, der Herr aber hat den Him- 
mel gemadt.” Bj. 95, 5. Ebenſo: „Ihr habt euern Schöpfer er- 
bittert, den ewigen Gott, da ihr nicht Gott, fondern den Zeufeln 
Opfer brachtet.” Barud 4, 7. Deßgleiden fagt der heil. Apoſtel 
Paulus 1. Cor. 10, 20: „Was Der Heide opfert, dad opfeıt er 
den Teufeln und nicht Gott. Ich will aber nicht, daß ihr an dem 
Teufelsdienfte Theil nehmer." „Der mächtigite Irrtum,” bemerkt 
Zertullian 2), „zu dem der Einfluß der böfen Geifter die von ihnen 
Erfaßten und Umftridten verleitet, befteht darin, daß er fie den 
Menſchen als Götter aufihwagt und ihnen durch den Fettdampf 
und das Blut, welche den Gößenbildern und Statuen dargebradt 
werden, die eigenthümlihe Nahrung verfchafft. Welche Weide ift 
aber ihnen angenehmer, als den Menſchen von der Erfeuntniß der 


1) Vergl. hiezu des Berfaffers Ueberſetzung ber Geſchichte bes hl. Martin. 
Schaffhauſen 1855. Seite 128 f. 

2) Apologeticus, oder Vertheidigungsſchrift gegen bie Heiden. c. 22. Diejer 
Kirchenlehrer lebte von 160— 240, 
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wahren Gottheit durch die Spuren falſcher Bahrfagung abjubrins 
gen? Wie fie dieß bezwecken und bewirken, wit ich erflären. Jeder 
Geift ſchwebt; daher ſchweben die Engel fowohl, als die Dämonen. 
Im Angenblide find fie überall und die ganze Welt ift für fie nur 
Ein Ort; daher wiflen fie, was und wo Etwas geſchieht, ebenfo 
ſchnell, als ſie es ausſagen. Ihre Geſchwindigkeit wird daher für 
Goͤttlichkeit gehalten, weil man ihr Weſen nicht kennt.“ Nach die⸗ 
ſem Kirchenlehrer toͤnte aus den heidniſchen Orakeln die Stimme 
des Satans, woraus er die Doppelzüngigkeit derſelben ableitet. 
Die Dämonen ſuchen auch als Wunderthäter aufzutreten, „Ste 
verwunden zuerſt,“ fährt er fort, „hierauf geben fie wunderbare 
Heilmittel an, fo daß man ihnen, wenn fie zu verwunden aufgehört 
haben, die Heilung zufhreibt,” um fih den Schein von Bohlthä- 
tern des Menfhen zu erwerben, wie auh Lactanz)) bemerkt: 
„Dbwohl die Dämonen die Berderber der Menfchen find, fo möchten 
fie Doch für deren Schirmer angefehen fein, auf daß fie und nicht 
Gott verehrt würden.” „Die Dämonen,” fagt Eyprian?), „ſchlei⸗ 
chen fib in die den Göttern geweihten Statuen und Bilder. Durch 
ihren Hau begeiftern fie Die Bruft der Wahrfager, beleben Die 
Faſern der thierifhen Eingeweide, lenken den Flug der Vögel, 
regieren die Zeichendeutung, geben Orakelſprüche und mifhen immer 
Falfches und Wahres untereinander, Sie find Betrüger und Be- 
trogene zugleich, flören den wachen und beunruhigen- den fhlafenden 
Zuftand der Menfhen .... hr einziges Beftreben beruht darin, 
bie Menſchen von Gott abzubringen, fie der wahren Religion zu 
entfremden und dem Aberglauben zuzuführen. Und da fie felber 
der göttlichen Strafe verfallen find, fo wollen fie Durch Verbreitung 
des Irrthums fi) Genoffen ihrer Schlechtigkeit und ihrer Strafe 
erwerben.“ 

Ebenfo führt Drigenes ?) alles Berworrene und Gottlofe im 
Heidenthum auf die Dämonen zuräd; nach feiner Anſicht find fle 
bei der heidniſchen Götterverehrung fo fehr und fo unmittelbar be- 
theiligt, daß der Fortbeſtand derfelben Ziel ihrer angeftrengteften 


2) Lebte um bas Jahr 320. 

2) Weber bie Eitefleit ber Götzenbilder, p. 13; ber hi. Cyprian, Biſchof von 
Karthago, Titt ben Martyrertob den 14. Sept. 258. 

3) Kirchenlehrer, lebte von 185—254, 
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Bemuͤhungen if. Ohne diefen Punkt weiter ausführen zu wollen t), 
wird nun auch der von der Einwirkung der Dämonen auf die Hei- 
den berrührende Ha B gegen die Ehriften erklärt; weßhalb gerade 
diefer heidniſche Fanatismus gegen das Chriſtenthum auf 
das deutlichtte Die Herrfhaft des Satans in der Heiden 
welt beurfundet. So fagt Lactanz (Institut. dir. V, 22): 
„Eigentlich find es nicht Die Menſchen, welche verfolgen; denn dieſe 
haben Leinen Grund, unfchuldigen Menfchen zu zürnen, fondern jene 
befledten und verworfenen Geifter, Denew die Wahrheit ‚bekannt und 
verhaßt ift, ſchleichen ſich in Die Herzen ein und veranlaffen fie zur 
Wuth gegen die Chriften; denn fo lange das Volk Gottes Ruhe 
genießt, erzittern und fliehen fle vor den Gerechten, und wenn fle den 
Menſchen an Leib und Seele plagen, fo werden fie heim Namen des 
wahren Gottes beſchworen und in die Flucht geſchlagen ... Wegen 
diefer Plagen und Bedrohungen hegen fie einen fortwährenden Haß 
gegen heilige und gerechte Männer,. und weil fie durch fich felbft diefen 
feinen Schaden zufügen können, fo reizen fie den öffentlihen Haß 
gegen ihre WBiderfacher auf und fuchen die Wuth gegen Diefelbe auf - 
Die hoͤchſte Spipe zu bringen, um entweder mittelfi des Schmerzes 
deren Glauben zu vermindern, oder, wenn dieß nicht geltugen follte, 
fie gänzlich von der Erde zu vertilgen, um fo ihrer Bewältiger Tedig 
zu werden.“ 

Ein weiterer Beweis für die Herrfchaft des fatanifchen Reiches 
in dem Heidenthum zeigt fi darin, DaB die Anwefenbeit der 
Ehriften hbeidnifhe Opferhbandlungen in Stoden 
brachte; daß Drafel verfiunimten; daß Dur Ausfpre 
hung des Namens Ehrifti Die Dämonen in den Goͤtzzen⸗ 
bildern ihr wahres Wefen enthüllten; oder daß durch 
das Zeihen Des Kreuzes Göhenbilder, ja fogar ganze 
Heidentempel zufammenftürzgten ?). Um nur Eines anzu⸗ 
führen, erzählt Lactanz in feiner Schrift über die Todesarten der 
Berfolger (n. 10): „Als Diocletian im Oriente verweilte, fo opferte 
er, wie er denn überhaupt aus Furcht immer die Zukunft durch⸗ 
forfchen wollte, Thiere, um in deren Eingeweiden das Künftige zu 


1) Berg. hiezu: Dieringer, Syſtem ber göttlichen Thaten. Mainz, 1841. 
1. Band. ©. 171 ff. 
2) Bergl. hiezu die Geſchichte des bi. Martin, Seite 153, 202. 241 u. |. f. 
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lefen. Es waren aber einige feiner Diener um ihn, die den Herrn 
kannten; dieſe drüdten auf ihre Stirnen das Kreuzeszeichen; die 
Dämonen wichen und dus Opfer fam in Stodung; Zittern Aberfiel 
die Priefter, fie fahen nicht die gewohnten Zeichen in den Einge⸗ 
weiden und als hätten Diefelben verfagt, opferten fle zu wiederhol⸗ 
ten Dealen.” — 

Minutius Selig, ein Schriftfteller des dritten Jahrhun⸗ 
berts, läßt fi über die Dämonen, nachdem er zuerft davon ge- 
fproden, daß fle die Gößenbilder in Beflp genommen hätten, in 
folgender Weiſe vernehmen (Dftavius n. 27): „AU dieß wiffen die 
Meiften von eud) (Heiden) recht wohl, daß es die Dämonen felber von 
fih eingefteben, wenn fie von uns durch die Pein der Worte und 
durch die Gluth des Gebets von den Leibern ausgetrieben werden. 
Saturnus felber, und Serapis-und Jupiter, und was 
ihr immer für Dämonen verehret, geftehen ed, vom 
Schmerz überwunden, ein, was fie find. Und wahrlich, fie 
fügen fiherlich nicht zu ihrer eigenen Schande, zumal wenn Einige 
von euch anwefend find. So alaubet denn auch ihrem Zeugniffe, 
wenn fie, von fich felber die Wahrheit befennend, fi für Dämonen 
ausgeben.“ — 

Es würde zu mweit führen,‘ wenn wir weitere Belege für unfere 
Behauptung aufftellen wollten; das bisher Gefagte mag zum de: 
weife des Andern dienen. 

Auf diefem Punkte angelangt, ift ed un vergönnt, in den 
ſchauerlichſten Abgrund der Nachtjeite des Heidenthums einen Blid 
zu werfen. Denn der Full der Menſchheit kann nicht tiefer 
gedacht werden, als wenn der in Irrthum und Rafter ver- 
funfene Menſch, in feinem Hochmuthe ſich felbft vergät- 
ternd und durch ſchamloſe Ausfhweifung zur Beftie ge- 
worden, dem Ginfluife des böfen Geiftes dahingegeben 
ift und deßhalb, indem er das höchſte Wefen verehren 
will, wodurd der Menſch feinen Borzug vor der übrigen 
Kreatur'beurkundet, dem Satan feine Huldigung dar— 
bringt, jenem böfen Geifte, der ihn von Anfang an um 
fein wahres Leben und Glüd betrogen bat. Auf diefer 
Stufe follte man glauben Dürfen, daß das ganze Heidenthum, in 
Nacht und Finfterniß gehüllt, nur Werfe ver Finfterniß und dia— 
bolifhe Thaten zu verrichten im Stande war, und daß die dem 
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Menſchen angeborene Lihtnatur im allmähligen Laufe der Ber 
ſchlechterung und in dem Dahingegebenfein an die Einwirkungen 
des Teufels gänzlich erlofchen fei. Aber fo verhält es ſich nicht. 

Richt umfonft lehrt die katholiſche Kirche, daß durch den Süns 
denfall die Vernunft, wenn auch verdunfelt und verfehrt, noch 
immer als Vermögen der Wahrheit vorhanden und daß der freie 
Wille zum Guten zwar gefehwächt, aber nicht aufgehoben fei; daß 
e8 daher auch im ‚gefallenen Menfchen eine wahre auf 
redlihem Streben berubende Erfenntniß des Göttlichen 
und ein wirkliches auf redliher Abficht berubendes freies 
Segen des Guten geben könne, wenn gleich weder das 
Eine noch das Andere ein foldhes if, Daß es als über- 
natürliche Frucht eines übernatürlichen Lebenskeimes des 
ewigen Lebens würdig wäre‘). — 

Ebenso lehrt die katholiſche Kirche, daß auch die Heidenwelt 
nicht gänzlich ſich ſelbſt überlaſſen blieb, ſondern daß das in der 
Finſterniß leuchtende „Wort“ (Joh. 1, 5) feine Strahlen in jene 
Herzen fandte, welche die VBerirrungen des Heidenthums abnend, 
nad) einem befferen Zuftande Sehnfucht trugen. Wirklich bat aud) 
das Heidenthbum in feinen größten Verirrungen immer beftimmte 
Lichtpunkte befjerer Einfiht und Gefinnung hervorblitzen laſſen, 
welche, wenn auch Finfterniß in Wiffen und Wollen im Allgemeinen 
vorberrfchte, doch, wenn fie auch fparfam leuchteten, ihren höheren 
Urfprung beurfundeten. 

Sp. war es eine große Verirrung des Heidenthbums, des Einen 
und wahren Gottes zu vergeffen, dagegen die Natur als Gottheit 
anzuerkennen und fid) durch Die Vielheit ihrer Aeußerungen zur 
Verehrung vieler Goͤtzen verleiten zu laffen. Aber troß der über- 
bandgenommenen Bielgötterei bat ed. nad Lactanz (Div. institut. 
II, 1.) gewiffe Zuftände gegeben, in welden der Heide unwillkühr— 
lich das Belenntniß eines einzigen Gottes ablegte. „Bir fehen 
oft,” fagt er, „daß felbit die Goͤtzendiener den hoͤchſten Gott ver- 
ehren und befennen ... Benn fie nämlich ſchwoͤren, Wünſche thun, 
oder Dank fagen, rufen fie nicht den Jupiter, oder die vielen 


— 





1) Dieringer, Dogmatif $. 49. Wäre der Menfch durch feinen Fall grund⸗ 
638 geworben, wie bie Reformatoren annahmen, dann würde er auch feiner Natur 
gemäß nur nach Sünde und Lüge geftrebt haben, 
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Götter, fondern Gott an; fo bricht Die Wahrheit durch den Drang 
der Natur gegen den Willen aus dem Herzen hervor! ,.. Wenn 
irgend ein Unglüd fie drängt, erinnern fie fih Gottes. Wenn 
Kriegögetümmel ertönt, wenn Der Krankheiten Peſthauch wüthet, 
oder langwierige Dürre den Früchten Nahrung verfagt, wenn grau⸗ 
ſes Gewitter, oder Hagelwetter bereinbricht, dann nehmen fie zu 
Gott ihre Zuflucht; von Gott wird Hilfe gefleht, Gott wird um 
Rettung angegangen. Wird Einer auf dem Meere bei Sturmes- 
wüthen hin und hergefchleudert, fo ruft er Gott an; wenn ein An- 
derer in die Außerfte Noth des Bettelns gerathen, um Lebensunter- 
halt bittet, befehwört er Gott allein und fucht bei feinem göttlichen 
und einzigen Wefen das Erbarmen der Menfchen rege zu machen.” — 

Zeigt nun ſchon dieß Obige, wie wenig die Bielgötteret mit- 
ihren Fabeln das menfchlihe Herz in den Drangfalen des Lebens 
zu befriedigen im Stande war, fo liefert uns eine andere Erſchei⸗ 
nung des griechiſch-römiſchen Heidenthums den Beweis, wie die 
olympifchen Götter bei den Beſſern, die ihrem religiäfen Drange 
eine ernftere Befriedigung gewähren wollten, immer mehr in Miß- 
achtung kamen. Es find dieß die Myſterien, in denen man den 
dunkeln und verworrenen Anhalt der Götterfabeln eine ernfte Seite 
abzugewinnen fuchte, welche mit dem fittlihen Leben in Berbindung 
geſetzt werden follte. Allein fo tief man auch immer auf den Grund 
der Goͤttermythen einging — tiefer als auf den Boden, aus dem 
fie entfprungen waren, fonnte man natürlich nicht fommen, daher 
ergab es fi von ſelbſt, daß man flatt der Religionslehre nur eine 
Naturlehre?) gewinnen mußte, wie denn auch Cicero in feiner 
Schrift über Das Weſen der Götter I, 42, nachdem er der Elenfint- 
[den und Samothracifchen Mpfterien Erwähnung gethan, bemerkt: 
„in ihnen werde mehr die Natur der Dinge, als die 
der Gdtter erkannt.“ Mochte nun aud einige Zeit das Ge- 
beimnißvolle, mit dem dieſe Myfterien gefeiert wurden, das religisfe 
Gefühl befriedigen, nur zu bald mußte die Leerheit derfelben em⸗ 
pfunden werden, je mehr man in die Sade eingeweiht und die 
Abhaltung diefer geheimen Feierlichkeiten felbft vielfach mit Leicht⸗ 
fertigfeit und Unfittlichkeit, die jede Mittheilung befferer Erkenntniß 
und jede Einwirkung auf das fittlihe Leben ausfchloß, begangen 


4) Vergl. oben ©. 66. Note 1, 
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wurde, Dazu kam noch, daß diefe Myfterien allen Reiz verlieren 
mußten, weil das Anziehende derfelben — das Geheimuißvslle — 
bafd wegfiel und die Myfterien felbft nur mehr öffentlihe Ge 
bheimniffe waren. Aber der Grund, warum fie in das Leben ge⸗ 
rufen wurden, ift nichts Anderes, als eine Proteftation des Heiden⸗ 
thums felbft gegen den Irrthum der heidnifchen BVielgötterei. 

Rad) der obigen Erörterung entftand die Bielgdtterei daraus, 
daß die durch Sünde der erften Menfchen mit Fluch beladene Katur 
im Kampf gegen den Menfchen auftrat, ihn bezwang und meifterte, 
fo daß er fie als feinen. Herrn und Gott anerkennen mußte, nach⸗ 
dem er in felbftverfchuldeter Verblendung des wahren Gottes ver- 
geſſen. Trotzdem, daß er ſtets im Kampfe mit ihr unterlag, fe 
fonnte er fich des Bewußtſeins feiner ehemaligen Meifterichaft über 
fie nicht entfchlagen, deßhalb entipann ſich ein Ringen des Menfchen 
mit der Gewalt der Elemente, und in vielfachen Verſuchen wollte 
er erproben, ob es ihm nicht gelingen möge, fie durch die Kraft 
feines Willens zu meiftern. Diefes ununterbrohene Ringen und 
Kämpfen, dieſes gegenfeitige Bändigen uud Gebändigtwerden find 
ebenfoviele Geſtaͤndniſſe des menfchlichen Geiftes, daß die Ratur 
richt im wahren Verhältniß zu ihm ftehe, und dag ihm zur rechten 
Berhältnigftellung derfelben zu ihm die Kraft gebrede. Aus Der 
Berzweiflung über feine Schwäche gegenüber der Ratur erwuchs 
dem Menfchen die Weberzeugung, daß nur durch übermenſchliche 
Kraft die Gewalttpätigfeit der Natur gebrochen und ihre unbes 
dingte Unterwerfung unter den Menſchen bewerkitelligt werden könne. 
Diefe Vieberzeugung hat die Zauberei in ihren verichtedenen Ab- 
Kufungen hervorgerufen). So groß auch diefe Berirrung iſt, — 
das Geftändnig hat durch fie die Menfchheit abgelegt, daß e8 eine 
Bewältigung der Naturkraft geben müfje und daß diefelbe durch den 
göttlichen Willen unterwürfig gemacht werden könne. Daher ent- 
fand die Sehnfucht der Menfchheit, durch göttliche Dazwiſchenkunft 
aus ihrem unfeligen Verhältniffe zur Ratur herausgeriſſen zu werden, 
eine Sehnfucht, welche in der Zauberei ihre Befriedigung fuchte. 

„Die Zauberei, hervorgegangen aus dem Gefühle 
der Verzweiflung, die Gewaltfireihe der ungebän- 
dDigten Raturkraft zur Ruhe zu bringen, zeigt uns 


) Dieringer, Syſtem ber göttlichen Thaten bes Chr. J. ©. 469 ff. 
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Daher den Menfhen in der Örauenhaftigleit des aus 
der verwilderten Leiblichkeit hervorblißenden Gei— 
es, wie er, feiner augeſtammten Superiorität über 
Die Ratur fih erinnernd, Die Lebensgemeinfhaft hd» 
berer Geifter für fth anruft, um Durch ihre Bermitt- 
lung zu fiegen.“ t) 

Nun bat aber das Heidenthum, namentlich das roͤmiſche, eine 
folhe Vorliebe für Zauberer, Magier, Chaldäcr, Mathematifer und 
wie fie alle in Rom genannt wurden, an den Tag gelegt, daß in 
Rom, in ganz Italien, ja im ganzen römifchen Reiche eine un- 
glaublihe Menge folcher Leute zufammenftrömten, welche ihr Unwe⸗ 
fen mit einer folch? übertriebenen Frechheit trieben, daß der römifche 
Senat fi) öfters entfchließen mußte, fie aus Italien hinauszu⸗ 
treiben ?)., So ift alfo eine weitere Berirrung des Heidenthums, 
die Pflege der Zauberei, ein Zeugniß dafür, daß auch in den 
finfterften Zeiten deſſelben der Menfch feine urſprungliche Beſtim⸗ 
mung nicht gänzlich vergeſſen habe. 

Oben haben wir nachgewiefen, daß die Sünde Adams — die 
Genußſucht — im Heidenthum die vollendetſte Ausprägung gefun- 
den und daß daſſelbe namentlich in den ſchauerlichen Verirrungen 
der Ausſchweifung den tiefen Abfall der Menſchheit von ſeiner 
urſprünglichen Erhabenheit gezeigt habe. So ſehr nun auch das 
Heidenthum in den graͤulichſten Verirrungen dieſer Art ſich erging 
und Rom ſelbſt — die Mutterſtadt und der Hanptſitz des Hei⸗ 
denthbums — vor Allem das Beifpiel der Menfchenverthie 
rung in diefer Weile gab, fo hat es doch in einer beftimmten 
Beranftaltung gegen die Berirrungen diefer Art Proteſt eingelegt, 
wir meinen in dem religöfen Inſtitute der veftalifhen Sung- 
frauen. — $ungfrauen mußten es fein, welde dem Dienfte 
der Beta geweiht wurden; dreißig Jahre mußten fie folche bleiben, 
wenn über fie nicht die furchtbare Strafe, Iebendig in ein unter- 
irdifhes Gewölbe eingemauert zu werden, verhängt werden follte, 
Dagegen genoffen fie, weil fle Jungfrauen waren, große Verehrung. 
Don eigenen Xictoren begleitet, faßen fie bei den Sffentlihen Schau⸗ 
fpielen oben an, wurden von den Prätoren, ja fogar von der hoͤch⸗ 


1) Dieringer, a. a. O. ©, 471. 
2) Tacitus, Jahrbücher II, 32. 
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ften Staatsbehörde, von den Eonfuln durch befondere Ehrenbezeus 
gungen ‚geehrt und konnten fogar DBerbrecher, denen fie begegneten, 
von der Zodesitrafe befreien. 

Diefe Verehrung nun, welche der Jungfräulichfeit in dem 
fündenbeladenen Rom gezollt wurde, ift ein deutlicher Beweis da⸗ 
für, daß Die Heiden Die Ausfchweifung und die Tinlauterfeit, denen 
fie ergeben waren, für eine Berirrung des Menfchen hielten, und die 
heilige Schen, welche diefe Jungfrauen den ärgften Wüftlingen 
in Rom und überall einflößten, beurkfundet den angeborenen Ab» 
ſcheu gegen diefes Lafter, Das man ungefigeut und öffentlich, fogar 
in Tempeln verübte. — 

Bir haben ferner oben gezeigt, daß die Sünde Adamd — 
das Streben nad Selbfivergätterung — im Heidenthume ihre 
grauenerregenden Früchte trieb, wozu beſonders das jedes Menfchen- 
berz empörende Berhältniß der Sklaven gegen ihre Herren ge- 
rechnet werden muß. Daß aber auch die Sklaverei, obwohl fie 
zu Recht beftand und mit dem heidnifchen Leben aufs Engite ver: 
wachſen war, Doch ein Höchft ungerechter Zufland fei, hat das 
römifhe Heidenthum in der eier eines Feftes anerkannt, im Zeite 
der Saturnalien. Diefe waren eined der größten Feſte der 
Römer, welches vom 17. Dez. an fünf oder fieben Zage dem Sa⸗ 
turnus mit aller Fröhlichkeit gefeiert wurde. Insbeſondere ge= 
noßen die Sklaven an demfelden zum Andenken an die gol- 
dene Zeit unter dem Saturnus, da alle Menſchen ein 
ander glei waren, alle Ehre, indem fie nicht allein unter 
fih Herren fpielten, in Purpur und weißen Zogen gingen , einan= 
der Gefchenfe gaben, und Hüte ald Zeichen der Freiheit auffeßten, 
fondern auch felbft von ihren Herren zu Gaft gebeten, ja fogar von 
ihnen bedient wurden. So proteftirte Diefed Felt gegen den unbes 
rechtigten Zuftand der Sflaverei, ja nicht blos gegen diefen, ſon⸗ 
dern auch gegen die vielfache Urſache dieſes Zuftundes, welche Tau⸗ 
fende und Zaufende zu Sklaven machte, gegen Die Eroberungstucht, 
fofern e8 an diefem Fefte nicht erlaubt war, irgend einer Nation 
den Krieg anzufündigen. 

So hat alio das Heldenthum felbft Durch eine angeborne beffere 
Erkenntniß geleitet, gegen die Hauptverirrungen, weldye im Schwunge 
waren, Proteft eingelegt und Diefen ſelbſt theild in der Form ans 
derer Berirrungen, theild in religiöfen Anftalten und Feſten fund 





96 Einleitung. 


gegeben. Aber nicht blos in Diefer mehr durch den Inſtinkt, um 
fo zu fagen, veranlaßten Weiſe hat das Heidenthum Spuren beſſerer 
Erfenntniß an den Tag gelegt, fondern es hat in demfelben wicht 
an Männern gefehlt, welche von den kindiſchen und frivolen Babeln 
der Bolfsreligion abgejchredt und von den dunfeln und trügerifchen 
Lehren der Myſterien nicht angezogen, von der Sehnfuht ergriffen 
wurden, einen tiefern Blid in das Weſen der Gottheit und deren 
Berhältniß zur Creatur werfen zu dürfen und welche nicht ohne 
Einfluß des „in der Zinfternig leuchtenden Wortes“ Joh. 1, 5. 
durch die Macht ihres Denkens zu einer höhern Einficht in die goͤtt⸗ 
lihen Dinge gelangten und .deßhalb zu Sehern und Propheten 
ihres Gefchlechtes wurden. So erwahte die Pbilofophie, die 
Tochter des griechifhen Geiftes, um die Fragen über Dafein und 
Weſen der Gottheit, der Welt und des Menfchen und das Ber- 
hältniß derfelben zu einander zu beantworten. 

Und gerade die Gefchichte der griechiſchen Philofophie zeigt in 
ihren Lichtpunkten die Nichtigkeit des kirchlichen Glaubeusfapes, 
daß, obgleih die Bernunft Durch den Sündenfall 
verdunfelt und verfehrt, noh immer als Bermögen 
der Wahrheit vorhanden fei und daß ed auch in dem 
gefallenen Menſchen eine wahre aufredlihem Streben 
berubende Erfenntniß des Göttlihen gebe. 

Freilich verſteht ſich won felbit, daß dieſe beffere Erkenntniß 
nicht plöglich und ohne Vermittlung auftaudte, fondern fie war 
Refultat Tangjährigen Nachſinnens und Produkt allmäliger Ent» 
wicklung. Es ift daher feineswegs zu verwundern, fondern ganz 
dem bis jetzt dargeftellten Entwidlungsgange der Menfchheit im 
Heidenthume angemeffen, wenn die griehifhe Philofophie mit der 
Ratur begann, im Verlaufe dagegen fih aus derfelben allmälig 
erhob und fih in dem Gebiete des Geiftes niederließ, von welchem 
fie aus tiefere Blide in das goͤttliche Wefen zu werfen vermochte, 
weil der menfhliche Geift felbit göttlichen Urfprungs ift und dep» 
balb bei dem redlichen Streben, Wahrheit zu finden, zu feiner 
wahren Quelle zurüdführen mußte. 

„So fehen wir denn im Anfange die griehifge Philoſophie 
damit beſchaͤftigt, das Weſen der Ratur, oder das in ihrem Wechſel 
verharrende Princip kennen zu lernen. Es war dieß die Aufgabe 
der fogenannten jonifhen Naturpbilofophen; während Thas 
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les‘) als Grundelement der Ratur das Waffer anerkannte, gab 
Auarimenes die Luft al folhes an und Anagimander fehte 
als Weſen der Natur einen haotifchen Urftoff voraus. Eine höhere 
Löfung diefer Aufgabe verfuhte Pythagoras 2) und feine Schüler, 
‚indem fie nicht einen beflimmten Urftoff als Grund der Ratur an- 
erkannten, fondern das Stofflihe in der Natur wegdentend, fuckten 
fie in dem, was den leer gelafienen Raum mißt und beftimmt und 
in das gegenfeitige Verhältnig fegt, nämlich in der Zahl, das 
Weſen aller Dinge. Diefe Erhebung über den Stoff mittel der 
Abftraktion und ein gewiſſes Hängenbleiben an ihm macht das 
Weſen und die Stellung der puthagoräifchen Philofophie aus. 

Einen weiteren Schritt machten die eleatifhen Philos 
ſophen, indem fie über die Natur und die Welt gänzlich weg- 
fchreitend und vom Stofflihen ganz und gar abfehend, das in Allem 
Beränderlihen Bleibende, das Untheilbare, das reine Sein als 
Princip aller Dinge feſtſetzten. Der Urheber diefer philofophifchen 
Richtung, Zenopbanes (aus Kolophon, ein Einwanderer in bie 
phocäifhe Pflanzftadt Elena in linteritalien, ein jüngerer Zeit 
genofie des Pythagoras) wurde hiezu durch die Bekämpfung der 
heidniſchen Vielgoͤtterei und der Vermenſchlichung der Götter im 
der Bolföreligion veraulaßt. Er eiferte gegen den Wahn, die 
Götter würden - geboren, hätten menfchliche Stimme, Geftalt und 
Bedürfniffe und tadelt Homer und Heflvd, daß fie den Göttern 
Raub, Ehebruh, Betrug und Vergehungen aller Art angedichtet 
hätten. Die Eine Gottheit fei vielmehr ganz Auge, ganz Ber- 
fland und Ohr, unbewegt und ungetheilt, den Menſchen weder an 
Geftalt, noch an Verſtand aähnlich, und beherrſche durch ihr Denken 
die Gefammtheit der Dinge. Indem er nun feiner Gottheit alles, 
was der Endlichkeit eignete, abfprach, ftellte er ihr Wefen zugleich 
als höchftes philofophifches Princip auf, ohne jedoch daffelbe tn 
das Einzelne auszuführen. Wir fehen, daß hier Die Gotteserkennt- 
niß auf einer weit höhern Stufe ſteht, als der Wahnglaube der 
heidnifchen Volksreligion. 

Inden nun feine Schüler und Nachfolger (Parmenides, 
Zeno, der Ältere) dieß Eine Sein im Gegenfabe des Wechjeln- 


1) c. 800 v. Chr. 
2) 584—500 v. Chr. 
Bucher, Leben Jeſu. 7 
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den, Mannigfaltigen und des Scheinenden als das allein wahre 
Eyiftirende behaupteten und dem Andern dagegen das Beſtehen 
abfprachen und dephalb mit der Wirklichkeit in Widerſpruch ge- 
rietben, riefen fie in Heraklit!) einen Gegner hervor, welcher 
das Werden als das Princip aller Dinge auffaßte. Das Princip 
des Werdend wurde nun von Empedofles?) und den Atomi- 
ften näher erflärt; jener hielt den Stoff für das beharrliche Sein, 
und die Kraft für den Grund der Bewegung, während die Ato- 
miften (Leucipp, Demofrit, Diagorasn.f. f.) die Atome, 
— ungetrennte, undurddringliche Einheiten — für die Weſenheit 
aller Dinge, und den Zufall des verfchiedenen Zufammenftoßens 
der Atome ald Grund der Berfchiedenheit der Dinge angaben. — . 

Diefe Anfiht mußte nun nothwendig zu einer weitern treiben: 
denn daB der Zufall Grund einer geordueten Schöpfung fein 
follte, konnte man nicht fefthalten ; der Grund der Natur mußte 
etwas Höheres fein, deßhalb behauptete Anarzagoras°), die Ber: 
nunft fei das Princip aller Dinge, d. h. die freiwaltende, mit 
feinem Dinge gemiichte Erfenntniß bedinge den Stoff und ordne 
ihn. So wurde nun der Geift in feiner hervorragenden Stellung 
gegenüber dem Stoffe anerkannt. 

Mit knabenhaftem Uebermuthe nun machten Die Sophiften 
von diefem Principe Gebraudy ; den Geift des Menfchen und zwar 
nit in feiner Allgemeinheit, fondern in feiner Subjektivität 
machten fie gegenüber der Wirklichkeit mit aller Macht geltend, fo 
daß fie durch Scheingründe, durch Trugſchlüſſe und durch allerlei 
Künfteleien das Seiende als nicht feiend, und umgefehrt, wie e8 
Semand behauptet wiffen wollte, darftellten. Indem fie nun ihre 
Dialektit in ſchwunghafter Betriebfamfeit in Anwendung brachten, 
untergruben fie alle Begriffe von Ordnung, Gottesfurdt, Recht 
und Unredt. 

Nun trat Sofrates*), „der Weifefte der Menſchen“ auf, 
und indem er von feinen Vorgängern, welche die Natur zum Gegen- 
ftande ihrer Unterfuhung machten, abging und feinen Gedanken 
auf fi felbft, auf den Menſchen lenkte, brach er ein neues Feld 


1) c. 500 v. Chr. 
2) oc. 440 v. Chr. 
8) c. 500 v. Chr. 
+) 469—399 v. Chr. 
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für die griehifhe Philofophie. „Kenne dich ſelbſt,“ rief er dem 
von dem Taumelkelche der Sophiſtik trunfenen Gefchlechte feiner 
Zeit entgegen, und indem er durch feine eigenthümliche Ironie, 
vermöge der er fich unwiſſend ftellend, die ihn belehren MWollenden 
ſelbſt des Nichtswiſſens überführte, den fophiftifhen Wiffensftofz 
Demüthigte, Dagegen durch feine Mäentit !) d. h. Durch Ausfragen 
‚und fragende Zergliederung zu neuen Borftellungen und Gedanken 
verhalf, gründete er eine neue Gedanfenwelt, in welcher die Begriffe 
von Gut uud Bis, Gerechtigkeit und Pfliht, Wahrheit und Lüge 
u. . f. die Hauptrolle fpielten. Bei der Eroberung dieſes neuen 
Gedanfengebietes berief er fih ausdrüdlih auf die Einſprechungen 
eines höhern geiftigen WBefens (Dämoniums), in welchem wir die 
Wirkung des „in der Finfterniß leuchtenden Wortes” Joh. 1, 5. 
anerfennen dürfen”). So Iehrte er feiner Zeit die Wahrheit des 
religidfen und fittlihen Bewußtfeins von dem Dafein und Walten 
der Gottheit, von Gut und Bös, von Gerechtigkeit und Pflicht, 
von Obrigkeit und Geſetz, von der Verantwortlichfeit des Menfchen 
für die Führung feines Lebens vor dem göttlichen Gerichte nad) 
dem Tode ; daher bildete die Hauptgrundlage feiner Lehren der 
Glaube an die Göttlichkeit der Seele und deren Unfterbfichkeit, 
woraus er feine Zugendlehre in einfacher und verftändlicher Weiſe 
folgerte, wie e8 fonft niemals im Altertbum der Fall war. Seine 
Lehren blieben aber bei ihm nicht blos Sache des Wiſſens und 
Erkennens, fondern fie waren Richtſchnur feines Lebens ; indem er 
nun fo Weisheit mit der Sittlichleit und Gottesfurdt in Berbin- 
dung febte, ſuchte er eine religiöfe und auf Einfiht gegrüns 
dete Sittlichleit in der griechifchen Welt in das Leben zu 
rufen. Diefe innige Verbindung der Weisheit und der Gottes- 
furcht erzeugte nun in dem Weſen des Sokrates eine innere Seelen- 


1) Wörtlih: Hebammenkunſt. Sofrates vergfich ſich nämlich ſelbſt mit 
feiner Mutter Bhänarete, einer Hebamme, teil er jelbft zwar nicht mehr im 
Stande fei, Gedanken zu gebären, wohl aber Anbern zum Gebären zu verhelfen 
nnb die hohlen Gedaukengeburten von den gehaltreichen zu unterfcheiben. Platos 
Theätet. ©. 149, 

2) Zufin, ber Märtyrer, größere Vertheidigungsichrift an Antonius Pius, 
c. 49: „Die, welche mit dem Logos lebten, find Chriften, auch wenn fie für 
Gottloſe galten, wie bei ven Griechen Sokrates, Herallit und Andere, bie ihnen 
glichen. 


* 
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ruhe und eine freudige, beitere Lebensflimmung, fo daß er bei 
aller äußerer Armuth, aber bei innerer Genügfamleit im größten 


Reichthume und Wohlbehagen zu leben fhien. 

Daher fpriht Kenophon (Denkwürdigkeiten IV. 8, 11), Alles 
dieß zufammenfaffend: „Wer ihn kannte, wie er war, und ein Freund 
der Zugend ift, der fühlt noch jebt die Iebhaftefte Sehnſucht nad 
ihm, als nad) dem beften Führer auf dem Pfude der Tugend. Mir 
dien fein Geift und Charakter, wie ich ihn gefchildert, feine Gottes» 
furht, die ihn Nichts ohne die Einftimmung der Götter unter- 
nehmen Tieß ; feine Gerechtigkeit, nad der er Niemand auch nur 
im Geringften fchadete, vielmehr die größten Dienſte denen leiftete, 
die mit ihm umgingen ; feine Herrſchaft über ſich ſelbſt, Die ihn nie 
das Angenehme dem Guten vorziehen ließ ; fein VBerftand, mit dem 
er nie in Beurtheilung des Beffern und Schlechtern irrte und zur 
Entfcheidung darüber feines Andern bedurfte, fondern fig feldft 
genug war; feine Bertigfeit, feine Gedanken mitzutheilen und in 
beftimmte Begriffe zu faffen, fowie auch andere zu prüfen, und 
wenn fie fehlten, zurecht zu weifen und zur Zugend und Recht⸗ 
Ihaffenheit zu ermuntern : Ddiefer fein Geift und Charakter fchien 
mir das vollflommenfte Bild eines treffligen und glüdlihden Mans» 
ned zu fein. Und wen dieß nicht fo feheint, der ftelle den Cha⸗ 
rakter eines Andern daneben und urtheile!“ 

Was daher feiner Perſoͤnlichkeit eine fo anziehende Eigenthüm⸗ 
lichkeit verlieh, war die glüdliche Mifhung und harmoniſche Ber- 
einigung ſämmtlicher Charakterzäge, die Vollendung einer fchönen 
plaftifchen Natur, und was feiner Größe die Krone auffegte, wear 
die fiegreiche Erhabenheit über die menſchliche Schwäche. 

Zroß aller dieſer glänzenden Eigenſchaften, troß feiner ers 
babenen Lehre, feiner Gottesfuccht und feines ungeheuren Rubens, 
welchen er durch Heranbildung der Jünglinge zu einer gefunden 
Philofophie fiftete, mußte er dem Vorurtheile und der Verlaͤum⸗ 
dungsjucht als Opfer fallen. Indem er vor Gericht angeklagt 
wurde, daß er die Staatsgätter nicht anerfenne, daß er neue 
Gottheiten einführe und die Jünglinge verderbe, wurde er, weil er 
e8 verfhmähte, beim Volke Mitleid durch Klage und Beifall durch 
Schmeicheleien zu erregen und weil er im Bemwußtfein feiner Un⸗ 
ſchuld den Richtern troßte, zum Tode mittelft des Schierlings⸗ 
tranfs verurtheilt. Er trank, die Flucht aus dem Kerker ver⸗ 
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fhmäßend, mit Heldeumuth den Schierlingsbecher und ſtarb im 
Kreife feiner trauernden Jünger im Jahre 399 ». Ehr. 

Man bat des Sokrates Berurtheilnng und Tod öfters mit dem 
unſeres Herrn Jeſu Ehrifti zufammengeftellt umd zwar mit Recht, 
als eine entiprechende Aelmlichkeit vorhanden iſt, mit Unrecht aber, 
jofern man thörichter Weile die Achnlichfeit der letzten Lebens⸗ 
ſchickſale beider Perföntichkeiten dazu benüßte, um die Gleichord- 
nung und Gfeihwürdigfeit beider darzuthun: indem wir das Letz— 
tere al8 eine.längft übermundene Thorheit rationuliftifcher Geiftes- 
richtung biemit mit Kraft zurüdweifen, erlauben wir und jene 
Parallele auszuführen, um auch im Heidenthume ein Vorbild des 
böchften Lehrers der Menfchheit. zu finden, wie wir bereits in einer 
andern Beziehung. ein Borbild des Herrn im Kuifer Auguftus aufs 
geftellt haben. Wie nämlich Sofrates bei aller perfön- 
lihen Religiofität und Srömmigfeit, bei aller Ge 
wiffenhbaftigfeit eines für Tugend und Weisheit 
begeifterten Lehrers gerade von Unfrommen und La- 
fterhaften der Gottlofigkeit und der Jugendverder- 
bung angellagt und gerichtet wurde, fo wurde aud 
Zefus Ehriftus, der frömmfte und beiligfte, er, der 
feine Zeitgenoffen zum Gehorfam gegen Die Obrigfeit 
ununterbrochen aufforderte, von fheinheiligen Sün- 
dern und verfhlagenen Rebellen der Gottesläfterung 
und der Volksaufhetzung geziehen und dem Kreuzes: 
tode überliefert. | 

Was nun Sokrates in feinem Leben lehrte und wirkte, faßte 
der vollendetfte ſokratiſche Schüler Plato!) mit einer glänzenden 
Senialität in wilfenichaftlihe Form und feine ganze Bhilofophic 
wurde daher zu nichts Anderem, als zur Berklärung des So- 
frates. Indem wir von der Durftellung feines Syſtems abfehen 
mäflen, fügen wir nur deffen Stellung zur Neligiofität und Zus 
gend an. 

„Keiner von denen,“ bemerkt in diefer Beziehung Stauden: 
maier?), „Keiner von denen, die da philofophirten, hat auf die 


1) 429348 v. Chr. 
n Die Bhilofophie des Chriftentuims. I, Bd. die Lehre von ber Idee, 
Gießen 1840. Seite 88, 
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Bhilofophie felbft größeren und bleibenderen und wohlthätigeren 
Einflug geübt, als Plato, der Begeiftertiie und Ideenreichſte 
unter den Denkern, die wir fennen. Im ihm, dem Faͤhigſten der 
Sofratifhen Schule, feßte fih am Reinſten dad Streben feines 
Meifters nad) der ftttlihen Freiheit des Geiftes fort, fowie 
nah all dem, was damit in irgend einer Verbindung fland, Es 
iſt die hohe, reine Idealität, die er in Allem auffuchte und geltend 
machte, das Geiftige in feinem urfprünglichen, ungetrübten Weſen, 
‚unvermifcht mit dem blos Endlihen und Sinnlichen, welches nad 
ibm das Richtige, Unwahre, Unmerklihe und Ungdttliche if. Nur 
fofern die Welt der Erfcheinungen, die endlich find, ein Geiftiges 
zu offenbaren im Stande ift, kaun ihr einiger Werth zulommen, 
der nämlich, Organ des fih offenbarenden Geiftigen zu fein. Wenn 
daher nur das Ueberfinnliche es ift, zu dem der Geift in uns fi 
wenden fol und muß, fo ift auch fein rechtes Leben nur in der 
dee, in welder das Göttlihe wohnt.“ 

„Der Ausgang, den die Platonifhe Speculation bei Sokrates 
genommen bat, zeigt fih aber fortwährend darin, daß er das In⸗ 
tellettuelle mit dem Sittlihen, die Grundlehren des Bewußtſeins 
mit religiöfen Begriffen verbindet. Darum ift das wahre Denken 
zuglei eine Erhebung über das Irdiſche, Endliche, Richtige und 
Sinnlihe, welches nah Plato der finftere Kerker des Geiftes ift, 
und die Wahrheit, nach welcher dieſer verlangt, iſt nur jene, die 
als das Wandellofe über dem Wandelbaren und Beränderlichen 
fteht. Deßwegen ift der Charakter der Wahrheit, die in unferer 
Bernunft rubet, das Nothwendige, und die Bernunftnothwen- 
digkeit die flärkfte aller Nothwendigkeiten.“ 

So wurde nun Plato der Prophet religidfer Philoſophie, 
durch feine Schriften weht ein tiefes Gefühl der Armuth und Ber: 
derbtheit des menfchlichen Weſens und tiefer Eruft und zarte Weh- 
muth bei Darftellung deſſelben. Ebenfo zeigt fih in ihm das 
ernftefte Beftreben, Wahrheit und Gerechtigkeit zu finden, und bie 
und da drängt fi) die leife Ahnung, daß eine Erlöfung vom Him⸗ 
mel fommen müfje, hervor. 

Mit Plato hat der hellentfche Geift feinen Höhepunkt erreicht 
und zugleich auch feinen Beruf erfüllt — der Erzieher des Men- 
fhengefchlechtes zur rein menfchlicher Bildung, zur Humanität zu 
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werden. Denn Ariftotele8') aus Stagira, ein Schüler Pla- 
to's, iſt blos formeller Vollender der platonifhen Pbilofophie, 
und er hatte die Beftimmung, Alles, was feine Vorgänger Großes 
und Erhabenes geleiftet hatten, unter Dach und Fach zu bringen, 
und die Philoſophie, da fie nad Korm und Inhalt volksthümlich 
bhellenifch gewejen war, univerfell zu machen. Dazu iſt feine ganze 
Philoſophie Beihreibung des Gegebenen und nur weil er die Er- 
fahrung in ihrer Ganzheit auffaßt, verdient fie den Namen einer 
Philofophie. j 

So find alfo Sokrates und Plato zwei lichte Geſtirne in 
der Nacht des Heidenthums ; angeweht von dem göttlichen Hauche 
des in ber Finfterniß leuchtenden Wortes, blieben fie lange Die 
Propheten ihres Gefchlechtes, und des leßteren Schriften wurden zu 
Anfpornungsmitteln, fih aus dem Gemeinen und Sinnlihen zum 
Geiftigen und Himmlifchen zu erheben und nad der wahren Würde 
des Menſchen zu ftreben. Das war ihre Bedeutung für das Hei- 
dentbum, und nicht blos für diefes, fondern für das ganze Ges 
ſchlecht ?). 

Sp fehr fih aber auh Plato aus dem Sinnlichen, Gemeinen 
zum Ideellen und Göttlichen emporfhwang — zu einem perfön- 
lihen Gotte und zueinerfolden Verhältniß beſtimmung 
deſſelben zur Welt, wie es die Offenbarung lehrte, gelangte er 
nicht ; auch hier bewahrheitet ſich der katholiſche Glaubensſatz, daß 
die menfchliche Vernunft, wenn fle gleih eine wahre Erfeuntniß 
des Göttlihen erreihen kann, dennoch, weil durch den Sündenfall 
verdunfelt und verkehrt, nie im Stande ift, wie es fih von felbft 
verfteht, Das zu erreichen, was übernatürliches Erleuchtungslicht die 


1) 384—322 v. Chr. 

2) Hegel bemerkt ebenfalls in biefer Beziehung: „Plato ift eines von ben 
weltbiftorifhen Individuen, feine Philofophie eine von ben welthiftorifchen Eri- 
ſtenzen, Die von ihrer Entftehung an auf alle folgenden Zeiten für bie Bildung 
mb Entwicklung bes’ Geiftes den bebeutenbften Einfluß gehabt haben. Das Gigen- 
thümliche der Platonifchen Philoſophie ift Die Richtung auf bie intellektuelle, über- 
finnlihe Welt, bie Erhebung bes Bewußtſeins in das geiflige Reich, fo daß das 
Sintelleftuelle die Geftalt von Weberfinnlichem. von Geiſtigem, mas bem Denten 
angehört, erhält, daß es in biefer Geftalt für das Bewußtſein bie Wichtigkeit 
befommt, in bas Bewußtſein eingeführt wird und das Bewußtfein einen feiten 
Fuß in biefem Boden faßt.“ Borlefungen über die Geſchichte ber Philofophie 
I. Baud. ©, 170,, 
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Menſchen gelehrt bat. Das zeigt die ganze Gefthichte der Philo⸗ 
fopbie. Bon allen wenn auch. fih „Hriftlich” nennenden Philoſophen, 
welde auf dem beliebten Standpunkt der philoſophiſchen Voraus⸗ 
fegungslofigfeit ftehen bleiben wollten, haben die confequenten die 
platonifhe Höhe!) weſentlich nicht überfhritten, während die au⸗ 


1) Es ift der Mühe werth, Giniges aus ber Lehre Plato’s zur Berichtigung 
eines Irrthums, welcher Über deſſen Syitem vielfach verbreitet iR, nämlich Plato 
gei Dualift geweſen, anzuführen. — Sokrates hatte das Weſen bes Geiftes, welches 
das Gute ift, als Anfang ſowohl, als Ende (Ziel) aller Dinge bezeichnet. Diefen 
Gedanken nun ausflihrend, bemerkt Plato, baß, weil das Gute Anfang und 
Ende aller Dinge ift, es allein ale das Seiende, als das Göttliche bezeichnet 
werben muß und weil eben das Gute darin befleht, Leinen Neid zu haben nud im⸗ 
mer fi mitzutheilen, fo nıuß es als das wahrhaft Seiende von- Ewigkeit ber ein _ 
Sein Empfangendes, alfo ein nicht ſchon Seiendes zur Seite haben, das aber doch 
nit ein rein Nichtfeienbes iſt. (Dieß ift ber Begriff ber platonifchen Ma- 
terte, die bei ihm duch a7 Öv, nicht buch od dv bezeichnet if. Daher ift auch 
Blato kein Dualift, wie man vieljeitig annahm. Bergt. hiezu Zeller's Philo- 
fopbie ber Griechen, Tüb. UI. Band. ©. 223.) Diefes Sein Gmpfangende if das 
Werdende; und fo ftehen fi Seiendes und Werbenbes, das eine als ein wechjellos 
identifches Ginfaches, dieß als ein wechſelvoll veränberliches Bielfaches gegenüber ; 
ba aber bas Gute bas Nicht-feiende nicht blos zum Dafein bringt, fondern ihm 
auch ben Charakter des Guten mittheilt, fo ift in dieſem Beränderlichen zugleich 
das Unveränberlidhe, im Bielen zugleich das Eine. Zwiſchen das Seiende und 
Werdende ftellt fih bas Gute, nicht wie es au fih ift, ſondern wie es fich dem 
Werbenden mittbeilt, in bie Mitte ale Idee, bie die reine Form bes Unveränder⸗ 
lichen im Beränderlichen ift, und ba fie fih dem Werbenben mittheilt, wirb bie 
Eine Idee als eine Vielheit von Ideen wirklich, die als befondere Ideen von ein» 
ander verſchieden find, aber fie fchließen ſich, weil fie das harmoniſche Verhältniß 
bes Setenden und Werbenden barftellen, zur vollkommenen Totalität zufantmen. 
So geeigenichaftet burchbringen fie das Werdende und bringen Maaß und Beſtaud 
in ben enblojen Wechfel und damit auch Schönheit in bie Welt. If nun bie 
Idee die Einheit von Beharrlichleit und Wechſel, fo ift das Verhältnif des Be⸗ 
ftebens zum Wechfel breifach ; entweder hat das Beſtehen das Uebergewidht über - 
den Wechſel — und dann entfteht ber Firfternenbimmel; — oder Wechſel und 
Beſtehen halten fih das Gleichgewicht — und bie Verhältniß offenbart fich in ber 
Schöpfung bes Planetenhimmels ; dadurch find aber auch biefe beiden Sphären ewig 
nnd göttlih und gewordene Götter; — ober ber Wechfel hat bas Uebergewicht 
über das Befteben, und dieß Verbältniß zeigt ſich in ber irbifchen Welt, welche 
eben deßhalb vergänglich ift und dem Wechſel des Beſtehens und Vergehens unter- 
liegt ; deifenungeachtet wird fle burch bie Macht bes Unveränderlichen gelenkt, fo 
daß die Totalität bes Wirklichen doch nur das eine und ewige Gute ift; dadurch 
ift e8 aber auch zugleich die Gottheit felbft und nach dem in ihm vorhandenen Ele 
ment bes Werdens betrachtet, ftellt es fich als ein einiger, ſelbſtgenügſamer, leben⸗ 
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deren, welche ihr Syſtem mit deiftlich duftenden Blumen zierten, 
ihren Diebftahl ans den Gärten der Offenbarung fihlecht verheim⸗ 
ftchen konnten. 

War die vorfofratifche Philofophie darauf ausgegangen, fich 
zu einer immer größeren und erhabeneren Vollkommenheit binanfs 
zufhwingen, fo harafterifirt fich die nachplatonifche im Zerfprengen 
und Zerfiüdeln jener in Sokrates und Plato zum Höhepunkt 
gelommenen Erbabenheit und Größe. 

Dieß gefchah im Epilurätsmus, Stoicismus und Scep- 
tieismus), und wir müffen diefe drei Syſteme um fo eher be- 
trachten, weil fie zur Zeit der Tegten beiden Jahrhunderte vor 
Chriſtus die größte Zahl der denfenden und fogenannten Aufges 
Härten in fich vereinigten. 

Die beiden erften Syſteme — Epikurätsmus und Stoicismus 
— gingen darauf aus, dem Menſchen die Glückſeligkeit zu ver: 
fhaffen und zu erhalten, jedoch auf verſchiedenen entgegengefeßten - 
Degen, welde aber den zwei Hanptrichtungen des Menſchen — 
der Richtung auf das Körperlih-Sinnliche und der Richtung des 
Geiſtig⸗Sittlichen — entfprechen und darum auch geeignet waren, 
die allgemeine Verbreitung zu finden. Sie können jedoch nicht 
von ihrer dialeftifchen Seite, fondern nur in ihrer Beziehung auf 
das fittlihe und veligiöfe Bewußtfein dargeftellt werden. Zür beide 
Syſteme ift der fittliche Ausgangspunkt in der Anfchauung und 
Zebensphilofophie des Sokrates zu ſuchen, obwohl die Gründer der- 
felben keine unmittelbaren Schüler des Sofrates waren. Wie wir 
oben zeigten, concentrirte fih das Streben und Lehren des So- 
frates in der Idee des Guten, Die Durch das ganze Leben und Han- 
deln dargeftellt werden follte. Wenn nun in Sofrates dieſes ganze 
Streben praftifh dnrchgebildet erfchien, fo daß der Lehrer zugleich 
Beifpiel und Mufter war und die Darftellung der Idee des Guten 
fd) ebenfo in der Form der Heiterfeit als in der Form innerer 


biger Leib, welchem bie Idee als bewegende und begeiftenden Seele innewohnet 
(£oov) dar. (Diele drei Sphären finden ſich aud innerhalb der irdiſchen Schöpfung, 
daher die Mannigfaltigfeit und Verfchiebenheit der Geichöpfe.) Dieß ift im All 
gemeinen Plato's Anſicht über die Entftehung ber Welt, und man fiebt, baf 
man dem Plato eher Pautheismus ale Dualismus vorwerfen kann. 


1) Bergl. Trautmann, bie apoſtoliſche Kirche, ©. 81, ff. 
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Zreiheit ausprägte, fo wurde ſchon von einigen feiner unmittel- 
baren Schülern diefe Form mit dem Weſen verwechfelt, und das 
Gute, das bei Sokrates ald Gefinnung erfchien, einerſeits nur als 
Empfindung, andererfeitd nur als Kampf, aufgefaßt und in die 
Befriedigung, oder in das Entfagen des Einzelnen gefept. So 
hatte bereits Ariftipp ‘) aus Cyrene die unverwüflliche Heiterkeit 
des Sokrates, welche bei letzterem Reſultat feiner religiöfen auf 
Einfiht gegründeten Sittfichleit war, als Zwed und Ziel des Stre⸗ 
bens felbft aufgefaßt, und e8 wurde demnach der Grundſazz aufgeftellt, 
daß die Befriedigung und die Luft Ziel des Lebens, ja das höchfte 
Gut fei, zu deffen Erreihung die Tugend nur behilflich fein follte. 
— Andererfeits hatte Antifthenes*) aus Athen, Stifter der cyni- 
fhen Schule, die Unabhängigkeit des Sokrates von der Außenwelt 
— von den Zuftänden und Lebensereigniffen — überhaupt von 
Allem, was an den Menfchen von außen kömmt, mit einer foldyen 
Begeifterung aufgefaßt, daß er gerade in diefer Unbefangenheit und 
Unabhängigkeit von der Außenwelt das Weſen und das Glüd des 
Weiſen febte und von dem Weifen glaubte, daß er in dem Grade 
der Bolllommenheit näher rüde, je mehr er dem Bedürfniffe der 
äußern Dinge abfterbe, weil das Gute nicht im Aeußern, fondern 
nur im Innern ruben fönne.- 

Was nun Ariftipp gelehrt und praktisch ausgeführt hatte, 
brachte Epikur?) aus Athen in ein wiffenfchaftlid geformtes Sy» 
ſtem. Seine Lehre beftand nun darin, daß das Gute in die Be- 
friedigung, die Glückſeligkeit des Menfchen in das Vergnügtfein ges 
feßt wurde, jedoch fo, daß dieſes letztere nicht fo faft in der augen- 
blicklichen Zuft, als vielmehr in einem ruhigen ungeftörten Zuftande 
beftand, in welchem Alles fern gehalten werden follte, was dem 
Menſchen an Seele und Leib drüdend und beunruhigend fein könnte, 
alfo in einem befländigen Wohlbehagen. Deßhalb wurde Schmerz 
und Unluft für das Uebel gehalten. Die epikuräifche Weisheit bes 
fand nun in dem Beftreben und in der Gefchielichkeit, alles Beun- 
ruhigende zu entfernen und das Wohlbehagen zu erhöhen. Daher 
follte der Weife die beunruhigenden Leidenschaften fliehen, um einen 


ı) 870 v, Chr. 
2) 390 v. Chr. 
8) 343-270 v. Chr. 
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ungeftörten Gleichmuth zu erlangen; er mußte ſich vor der Leber: 
nahme befchwerender Berhältuiffe und Verpflichtungen büten, fowie 
vor Verbindungen, dur die er in die ungfüdlichen Schickſale an⸗ 
derer Menfchen verwidelt werden Lönnte. Haß und Liebe mußte 
ihm daher gleich ferne bleiben. Daß er nun ferner in feinen Ges 
näffen und in feinem Wohlbehagen nicht durch beunruhigende Vor⸗ 
fiellungen geftört wurde, mußte er die Ueberzeugung zu gewinnen 
fuhen, Daß Alles, was die Volksreligion von dem Da- 
fein und Walten der Götter, von Berantwortung und 
Vergeltung nah dem Tode, überhaupt von einem nad) 
demfelben folgenden bewußten Dafein lehre, Fabel 
fei. Ob e8 überhaupt Götter gebe, fei wenigflens un 
gewiß; gebe esaber deren auch, fo feidod fo vielge 
wiß, Daß fie — als volllommene Epilurder — in 
ihrem Olymp in ungeftörter Freude und feligem Wohl— 
bebagen dDahinlebend — fih um der Menfhen Ange: 
legenheiten und Zreiben Nichts befümmern. Ebenfo 
höre mit dem Tode Alles auf und aud die Seele des Menfchen 
werde, wie alle andere Dinge, in ihre urfprünglichen und untbeil- 
baren Beftandtheile, woraus fie durch Fügung des Zufalls gebildet 
wurden, aufgelöst, Die Hauptaufgabe des Weifen befteht nun 
darin, daß er den Zuftand des Wohlbehagens fo lange als mög- 
lich fefthalte und erhöhe; wiederum aber, wenn derfelbe unwider⸗ 
bringlich geftört fei, durch felbft erwählten Tod allem Schmerz ein 
Ziel feße. 

Im geraden Gegenfabe gegen den Epifuräismus trat das Sy» 
ſtem der Stoa auf, welches Zeno!) (der jüngere), aus Cypern 
gebürtig, in Athen jedoch lebend, in das Leben rief. Ihm ift Die 
Bhilofophie Weisheit, d. h. die Wiflenichaft von der hoͤchſten ab» 
foluten Vollkommenheit des Menſchen, daher ift die Haupfache feiner 
Philoſophie Moral. Dur fie wird das Leben in innere Einheit 
gebraht und Glüdfeligkeit ift ihm daher Eins mit fittliher Voll⸗ 
fommenhbeit oder Zugend. Außer der Zugend find alle Dinge, 
Schmerz, Zreude, Gefundheit u, f. f. gleichgiltig. Um weife und 
tugendhaft zu fein, muß der Menſch die finnlichen Triebe und Lei- 
denfchaften der Vernunft unterordnen, dann tft er der Freiefle, das 


— — — — 


2) 340 - 260 v. Chr. 
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edelſte und mächtigfte Weſen, der wahre Herr und König der ganzen 
Welt 9. So bildet in diefem Syſteme Selbftbeberrihung, Freiheit 
und Unabhängigkeit der Seele von allen äußern Zuftänden das 
Ziel, zu welchem die ſtoiſche Moral zu führen fuchte und fie hat auch 
ihr Ziel bei Wielen ihrer Anhänger auf großartige Weife erreicht. 
Selbſt in den verdorbenen Zeiten der römifchen Republik waren bie 
reisten jener großen Männer, welche der allgemeinen Verſchlimme⸗ 
rung uicht unterlagen, welche die Freiheit und Unabhängigkeit des 
Geiftes bewahrten und den Zyrannen die Wahrheit zu fügen und 
zu trogen wagten, Anhänger der floifchen Schule. 

Epifuräismus und Stoiciömus haben Daher dad Gemeinfame, 
daß fie dem Menfchen die Glückſeligkeit oder das hödfte Gut zu 
entdeden und zu verfchaffen fuchten, womit alfo beide bejahten, daß 
es ihnen daran fehle; nur war der Weg und das Verfahren beider 
böhft verfchieden. Während der Weile des Epikur das Ziel da= 
durch zu erreichen meinte, daß er fi) gegen alles Beunruhigende 
abwehrend verhielt, fuchte der Weife des Zeno e8 darin, daß er 
Alles — Angenehmes und Unangenehmes, Freude und Schmerz — 
gleihfam in fih verſchlang; bei jenem mußte Die Folge feines 
Strebens die zartefte Enpfindlichkeit, bei diefem die Fältefte linem- 
pfindfichkeit fein; Beiden follte Liebe und Haß gleidy ferne bleiben. 


1) Das Bild des Tugenbhaften im ſtoiſchen Sinne ober bes Weiſen befteht. im 
Folgenden: Er ift frei von allen Leivenfchaften und lebt in einer beflänbigen Ge⸗ 
müthsrube, aus ber ihn namentlich keine Furcht vor dem Tode, fein Berluft bes 
Bermögens, ja jelbft der Tod der Gattin und Kinder nicht bringen kann, weil er 
wußte, daß fie ihm nicht für immer, fondern nur anf eine Zeit lang gegeben 
waren. Gr ift fo ſicher in feinem Befitz, wie Supiter ſelbſt; benn er hält Nichts 
für fein Eigenthum, als feinen Geifl. Sein Glück ftebt überhaupt den Göttern 
nicht nad, ba ihn kein Unrecht und kein Unbild treffen kann. Er iſt allein reich; 
denn er allein verſteht es, Alles recht zu gebrauchen; er iſt allein frei und ein 
König; denn er nur iſt Herr ſeiner Leidenſchaften. Er iſt der Unbeſiegte; denn 
wenn auch fein Körper in Feſſeln gelegt wird, fo iſt fein Geiſt dennoch frei: er iſt 
ber Unveränberliche, fofern er nie Etwas zu bereuen, ober zurückzunehmen bat. 
Nichts ift ihm verborgen; er vermutbet nicht blos, fonbern weiß Alles; ex kanu 
nie getäufcht, nie liberrafcht werben; er allein verfteht Alles vecht zu machen. 
Er ift endlich der wahre Priefter, ber den Göttern recht zu opfern verfteht; er iſt 
ber wahre Freund; er ift aufrichtig und hütet fich, beffer zu ſcheinen, als er ift; 
er ift fromm, ſchuldlos und thut Allen Gutes. — Bergl. Programm des Rott- 
weiler Gymmafiums von 1846: „Die Grundfäte ber ftoifchen Moral“ von Wun⸗ 
bing, Seite 12. — Cicero's Paradora. 
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Beide fchloßen ſich folgerichtig fo viel wie möglich nad) außen ab, 
ber Eine, um das Wohlbehagen feftzubalten, der Andere, um ſich 
in fi felbft zu. concentriren und die innere Bolllommenheit un- 
geſtört in fih zu bewahren. Wenn der Epifuräer die Gottheit 
völlig befeitigte, oder fie als unthätige Bufchauerin ſtehen ließ, 
laſte fich auch dem Stoifer die Perfönlichkeit Gottes in Die Idee 
einer Weltfeele 1), oder der der Materie innewohnenden Bernuuft 
anf, wie denn Die Anfichten der Stoifer über die Gottheit und den 
Zuftand des Menſchen nad dem Tode fehr ſchwankend waren und 
in ihrem Spfteme feinen weſentlichen Beftandtheil ausmachten. 
Wenn die epikurätfche Geſinnung die Auflöfung aller wahren Sitt- 
lichkeit und aller NReltgiofität zur nothwendigen Folge hatte, fo rief 
die ftoifhe Geſtunung, fo löblich auch der fittliche Ernſt darin war, 
eine Erfältung des Herzens, eine Selbfibefhauung und Selbfibe: 
friedigung hervor, welche zum unbefchränften Hochmuthe führen 
mußte. Bir fehen nun auch bier wieder jene oben fhon nambaft 
gemachten Berirrungen des Menfchen; der Epikuräismus machte den 
Menfhen zum SHaven der finnlihen Luft und des Vergnügens, 
während der Stoiciamns denfelben zum geiftigen Hochmuth, zur 
Selbſtu berfchaͤtzung und Selbftäberhebung, ja zur Selbfivergätterung 
führte. Epikuräer und Stoifer famen aber darin überein, daß fie, 
fih als die Aufgeflärten anfehend, die Menge der Richtphilsfophi- 
venden, den großen Haufen, verachteten; für ihn hatten fie KRichts, 
indem fie ihm nur den Bolfsaberglauben übrig ließen, für fi aber 
ihren Stolz und ihre Würde in den Unglauben febten. 

Mit Beiden — Epifur und Zeno — gleichzeitig lebte und lehrte 
Pyrrho aus Elis, der Gründer des Stepticismus.  Diefer 
faßte das fofratifche „Nichtwiffen“, nämlid) des Sokrates eigenthäm- 
liche Ironie, auf, vermöge der er fi felbft unwiſſend flellte und 
die ihn belehren Wollenden felbft des Nichtswiſſens überführte, um 
den fophiftifchen Wiffenftolz zu demüthigen. Indem er ihnen Daher 
das Gehaltlofe und Unwahre ihrer bisherigen Anfihten uud Bes 
baupfungen zu zeigen und ihnen Zweifel gegen ihre eigene Einſicht 
und die fophiftifchen Irrlehren beizubringen ſich bemühte, fuchte er 

fie gerade empfänglic zu machen für die von ihm anerkannte Wahr: 


1) Bergl. Albert Selss, de summo bono Stoicorum. Tub. 1850, p. 86. 
Deus est apud Stoicos anima mundi, quae eum its penetrat, ut oorpus 


animus noster etc, 
° u. 


110 Einleitung. 


heit, die fih im Hintergrunde des menfchlichen Gewiſſens und Er⸗ 
fennens offenbarte. Pyrrho aber ergriff das, was bei Sokrates 
nur gleihfam Einleitung gewejen war, als den Inhalt der Philo⸗ 
fophie, und machte gleichfam die Methode zum Refultat, indem er 
als Hauptfag feiner Philofophie das ausfprah: Alles Wiſſen 
überhaupt fei ungewiß. Die Dinge lönnen von dem Men- 
fen weder begriffen, noch erfannt werden; weile könne man Daher 
nur fein, wenn man eine gewiffe Unempfindlichleit (Apathie) er⸗ 
lange, vermöge der man fi über Nichts mehr verwundere; das 
hoͤchſte Gut bleibe die Tugend, dagegen fei alles Andere ohne Werth. 

Obwohl nun diefer philofophiichen Betrachtungsweije der Ein- 
wurf gemacht werden konnte, daß weil alles Wiſſen unficher fei, auch 
dieſe philofophifche Anficht als unfiher angefehen werden müffe, fo 
fand fie doch vielen Beifall, fofern fie der geiftigen Zrägheit wie 
‚dem Wiſſensdünkel zufagte; denn Mancher glaubte in dem vor- 
nehmen Bezweifeln der von Andern anerfannten Wahrheiten einen 
Schein von Weisheit bei aller Xeerheit des Kopfes finden zu koͤn⸗ 
nen, wie e8 heutzutage vielfach der Fall if. — Bon dem Zweifel 
(Stepfis), welchen fie als Grundfag ihrer Philofophie aufftellten, 
wurde leptere Skepticismus und deren Anhänger Steptiler 
genannt, 

Durch diefe Lehre, deren Anhänger im alle der Eonfequenz 
an gar nichts mehr, als an den Zweifel glaubten, war recht eigent- 
lid die Verzweiflung ausgeſprochen, in welche das philoſo⸗ 
phiſche Beftreben, das Streben nah Wahrheit, ausging; es war 
gleihfam der philofophifhe Bankerott 9 erklärt, indem die 
nad Wahrheit fuchende Philofophie endlich zur Entdedung kam, 
dag die Wahrheit — wenigftens für die Erfenntniß des Menſchen — 
gar nicht egiftire. Und jene Trage des Pilatus: „Was ift Wahr: 
beit?” (Joh. 18, 38) — doch nicht fo faſt Frage, als Ausdrnd der 
Verzweiflung an der Wahrheit — tönt durch die lebte vorchriftliche 
Zeit ebenfo als bitterer Hohn, wie als Angftruf des menfchlichen 
Geiſtes hindurch. 

So waren die meiſten Gebildeten in ihrer Denkweife Sleptiker, 
in ihrer Handlungsweife Epikuraͤer, Viele auch Eflektifer, d. h. Aus⸗ 


1) „In Kolge des Stepticismus trat die abfolute Armuth an allem Inhalte 
ein, das vollkommene Ansleeren von allem Inhalte, ber ein Feftes, Wahres fein 
ſoll.“ Hegel. . 
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wähler aus den verfchiedenen philofophifchen Syftemen ohne Eonfe- 
quenz und Ernft, gar Wenige tiefe Denker und begeifterte Anhänger 
der platonifhen Philpfopbie, welche allein noch das ernfte Sehnen 
und Suchen nah Wahrheit gewiffermaßen zu befriedigen im Stande 
war. — Der edelfte Verſuch des Menfchen nun, die Wahrheit und 
in derfelben das verlorene Glück zu finden — war gemadt, aber 
vergeblih gemacht worden — ftatt der hoͤchſten Wahrheit immer 
näher zu kommen und einen klaren Bli in derfelben zu gewinnen, 
verblindete das geiftige Auge des Menfchen, wie das Förperlice 
beim Anblid der Sonne und das Refultat, die summa summarum, 
war allgemeiner geiftiger Bankerott, Untergang alles fittlichen Ern⸗ 
fle8 und geiflige Schlaffbeit, oben wie unten, — 

Das Heidenthum hatte ebenfalls, wie in dem Beftreben, die 
Bahrheit zu finden, auch in dem Ringen nad Ausübung der Tu: 
gend, Beifpiele bemwunderungswürdiger Größe und nahahmungs- 
werther Erhabenheit gegeben. Wir rechnen bieher, außer den red« 
Tihen Anhängern der Stoa, bauptfächlih jene Männer, welche im 
Antereffe ihres Baterlandes erftaunliche Opfer zu machen im Stande 
waren. — 

Hauptfählih glänzt der römifhe Staat mit einer Menge fol 
der Zugendhelden hervor, weil das ganze römische Volk ſich durch 
die edelfte aufopferungsfähigfte Vaterlundsliebe auszeichnete. Statt 
vieler Beifpiele aufzuzählen, fügen wir hier das erfte Kapitel der 
Schrift des Eicero über den Staat an, um die Anfchauunge- 
weile dieſes Roͤmers in diefer Beziehung kennen zu lernen. [„So 
angenehm es Manchem fcheinen mag, fih, dem Umgange mit den 
Wiſſenſchaften, oder dem Lebensgenuffe zu Liebe, von der Theil- 
nahme an der Berwaltung und Bertheidigung des Staates zurüd: 
zuziehen : fo wenig verträgt e8 fi mit der Gefinnuug und Hand» 
Iungsweife eines wahren Vaterlandsfreundes. Mögen es auch im⸗ 
merbin manche griechiſche Phifofophen nicht nur theoretifch gelehrt, 
fondern auch nach dieſer bequemen Anfiht gehandelt haben, Die 
großen Männer unferes Baterlandes haben nie fo gedacht; fonft 
hätten wir feinen Brutus gehabt, der die Könige vertrieb . . . 
feinen Eamillus, welcher Rom ')] von der Gallier Einfall; nit 


——— — — — 


1) Dieſe in Parentheſe geſetzten Worte find ein Verſuch Mofers, die in ben 
Codd. obiger Schrift vorhandene Llide bem Sinne nad zu ergänzen. 
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Duillius, Aulus Atilius, L. Metellus, welche es. von dem furchtbar 
berandrobenden Karthago befreiten; nicht hätten die beiden Scipie- 
nen den ſchon aufflammenden Brand des zweiten puuifchen Krieges 
mit ihrem Blute gelöfht; wicht hätten ihm, ald er mit verftärkter 
Streitkraft fih erhob, Quintus Maximus den Lebensnerv abge 
fhnitten, oder M. Marcellus ihn gelähmt, oder Publius Africa» 
nus ihn von den Thoren diefer Stadt weggeſchlagen und in den 
Umkreis der feindlihen Mauern eingezwängt. Dem M. Eato aber, 
einem Manne ohne frühern Ruhm und Ahnen, der für uns Ale, 
die wir gleiches Streben haben, gleichſam Vorbild für die Richtung 
unferer Thätigleit und würdigen Geſinnung bleibt, fand es doch 
gewiß frei, zu Zusculum in Muße ein bebagliches Leben zu fühs 
ren, an einem gefunden und Dabei [von der Stadt] nicht wett ent- 
fernten Orte, Allein Ddiefer unfinnige Menſch (dafür fehen ihn 
wenigſteus Jene an) wollte lieber, ungeachtet ihn Lein äußerer 
Zwang nöthigte, fih von dieſen Wogen und Stürmen bis in das 
böchfte Alter herumtreiben laſſen, als in jener flillen Zurüdgezo- 
genheit und Muße aufs Angenehmfte leben. Ich unterlafle Die 
Aufzählung‘ unendlich vieler Männer, von denen Jeder an feinem 
Theile diefem Staate Heil gebracht hat; auch fchliege ich hier die 
Anführung Derjenigen, die der Erinnerung unferer Zeit nit un- 
mittelbar nahe liegen, damit nit Jemand fich beflage, ald ob ent- 
weder er, oder Einer der Seinigen wäre übergangen worden, und 
beichränte mich blos auf die entihiedene Erklärung, daß in der 
menfhlihen Natur eine foldhe innere Nöthbigung zur 
Tugend und ein folder Drang, das Gemeinwohl zu 
vertheidigen, liege, daß dieſer Trieb über alle Reize 
der Sinnenluft und behagliden Muße die Oberhand 
gewonnen bat.” Wir fehen in diefen wenigen Worten die Bes 
ftätigung des katholiſchen Glaubensſatzes, Daß es auch im ge- 
fallenen Menfhen ein wirklidhes, auf redliher Abſicht 
beruhendes freies Segen des Guten gebe, wenn es gleid 
fein ſolches ift, Daß es als übernatürlide Frucht eines 
übernatürliden Lebensfeimes des ewigen Lebend würdig 
wäre. | 

So glänzend aber auch immer die Tugendbeifpiele der Alten 
gewefen find und fo vielfach fie Anfpornungsmittel für die Heroen 
des Altertbums waren, auch diefe fo mannigfaltig zum Wohle des 
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Staates bethätigte Tugend verlor ihren Reiz und die Kraft, Die 
Herzensfehnfucht der Menfchen zu befriedigen, fo daß der Ausruf 
eines der edelften Römer: „Selbft die Tugend ift ein Wahn”, uns 
feineswegs überrafchen Darf. 

Als nun noch vollends der römiihe Staat — dus Produft fo 
viel edlen für das Vaterland vergoffenen Blutes und die Errungen- 
fhaft fo vieler und manigfaltiger Anftrengungen — Zummelplag der 
Partheien und Bürgerkriege und zuletzt eine fette Beute für den 
Gewaltigſten wurde; als die Reichsämter, ehedem erfehnt, um in 
ihnen Großes für die Wohlfahrt des Reiches zu wirken, zu deu 
gefeßlihen Mitteln wurden, um ungeftraft Gewaltthat ausüben und 
den gemeinften Privatzweden dienen zu können: — fo war aud) 
jegliches Beftreben, dieſem Stante feine Kräfte widmen zu dürfen, 
verfhwunden, ein Beftreben, welches fo viele Sahrhunderte hindurch 
gerade den edelften Männern des Herzens verborgene Unruhe und 
Sebnfuht nah dem Frieden geftillt hatte. „Au unferm Zeit: 
alter aber,” ſchreibt Salluſt, 1) „möchte ich mir weder Stants- 
würden, noch Kriegsdienfte, noch die Berwaltung des Staates 
wünfchen: denn die Tugend erhält feine Chrenftellen und wer fie 
duch Hinterlift erfchleiht, hat unficheren Fuß und böfen Auf. 
Baterland und Freunde gewaltthätig beherrihen, wenn man auch 
Dazu mädhtig iſt und das Laſter beifert, bleibt flet8 eine verhaßte 
Sache, bejonders da jede Abänderung der Herrfchaft Mord, Ber: 
bannung und jede feindliche Sraufamfeit in Ausſicht ftellt. Und fo 
ohne Frucht arbeiten und durch Schweiß fih nur Haß erkaufen, wäre 
ja Abergroße Xhorbeit; e8 müßte denn nur Einen die unedle 
und verderbliche Leidenfchaft feffeln, der Macht Weniger (der Dli- 
garen) eigene Ehre und Freiheit zu opfern.” So war denn aud 
bier das Ergebniß des ſchweren Ringens des Heidenthums: Um⸗ 
ſturz aller Stüßen des geiftigen Dafeins, Untergang der fittlihen 
Kraft, allgemeine Entfittlihung. — 

Um die Zeit der Erfcheinung des Heils hatte nun die in das 
Heidenthbum verfunfene Menfchheit alle ihre vergeblichen Verſuche, 
das Heil und den Herzensfrieden zu finden, vollendet; fie war 
nach dem mühevollften Herumirren wieder am Anfang des Weges, 


1) Jugurthinifcher Krieg. 8. Kap. 
Bucher, Leben Jeſu. 8 
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welchen ſie mit Weberwindung der größten Hinderniffe durch alle 
Finfterniffe und Irrwege, durch alle Schredniffe des Lörperlichen 
und geiftigen Todes zurüdgelegt und vergebens zurüdgelegt hatte, 
angelangt: fie war nicht an das erwünfchte Ziel gekommen; dage⸗ 
gen ftand fie erfchöpft an allen körperlichen und geifligen Kräften, 
erichlafft und ermüdet, voller Hunger und Durft, dem Tode nahe, 
wieder am Anfangspunkte ihrer mühevollen Bahn, — aber fiehe! 
jet war auch die Zeit Defien gefommen, welcher von fih ſelbſt 
ansfagte: „Ih bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ 
Joh. 14, 6. Was follte nun das Heidenthum beginnen, welches 
in feiner geiftigen und phyſiſchen Herabgelommenheit von fi felbft 
durch den berühmten Gefchichtfchreiber Livius ) den merkwürdigen 
Ausſpruch that, daß e8 „weder feine Gebrechen, noch die Heilmittel 
(dagegen) ertragen könne?” 

Mit Begeifterung willlommen mußten nun die Unglücklichen, 
die die Mehrzahl ausmachten, die Sklaven, die gefnedhteten und 
gequälten, die chriftliche Lehre begrüßen, welche ihnen wenigftens 
nad) einem verzweiflungsvollen Leben die ewigen himmliſchen Freu⸗ 
den vergewifferte, ja fogar die Befreiung aus ihrem irdifchen 
Elende in Ausficht ftellte. 

Ohne Widerwillen, ja mit Freuden empfingen aud die mit 
irdifhen Glücksgütern Gefegneten das Chriftentbum, weldes für 
alle Berirrungen der Erfenntniß, des Willens und des Gemüthes 
nicht blos Abhilfe verfprad), fondern ein ganz neues, den erfchlaffe 
ten Menfchen durch und durch erfrifchendes Leben zu begründen 
ſich anſchickte. 

So hatte das Heidenthum ſeine Aufgabe erfullt; durch tau⸗ 
ſenderlei Wege und Abwege hatte es den Verſuch, das Heil und 
den Frieden zu finden, gemacht und vergeblich gemacht; weil es 
nun in allen nur moͤglich denkbaren Beziehungen ſein Ziel nicht 
nur nicht erreichte, ſondern ſogar, je angeſtrengter es ſeine Verſuche 
machte, nur deſto bitterer in der Erfolglofigkeit ſeines Ringens 
enttäuſcht ward; — fo wurde es mit einer deſto ſtärkeren Sehn⸗ 
ſucht zur Ergreifung des wahren Heiles angetrieben, je anziehender 
und lieblicher ihm dieſes entgegentrat. — Aber bei allen dieſen 
Verſuchen entwickelten ſich die Sünde und das Laſter bis zur höch— 


) Vorrede zu feinem Geſchichtswerke. 


- 
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fien Stufe der Schändlichkeit, fo daß die vollendetfte Entfaltung 
derfelben zugleih aud ihre Verabſcheuungswürdigkeit drohend vor 
Augen legte. Die ganze bisherige Entwidlung bat aber auch ges 
zeigt, Daß bei allen möglichen Verirrungen des Menjchengefchlechtes 
es doch fo weit nicht hinab ſank, daß in feiner Entwicklung nicht 
auch Funken des göttlichen Lichtes aufleuchteten und bei den vors 
wiegenden Schattenfeiten des Heidenthums ſich Lichtpunfte zeigten. 

Roc ift übrig, daß ein Punkt in der Vorbereitung des Hei: 
denthbums auf den Erlöfer namhaft gemacht werde. Das- Heiden» 
thum in feiner großen Maffe wurde durch Die Erfolglofigkeit alles 
feines Ringens und Strebens, fowie durch die Schändlichfeit des 
Zafters und der Sünde auf das Heil vorbereitet. Wenige erhoben 
fih auch, durch das Licht des göttlichen Wortes hejonders erleuchtet, 
über die übrige Maffe, und von der lebendigften Sehnfucht nad 
der Verbeſſerung des Geſchlechts ergriffen, wurden fie zu Sehern’ 
und Propheten der Heidenwelt. Aber noch einen dritten Weg 
hatte Gott für fehr viele Heiden zur Vorbereitung auf die Er- 
löfung zurecht gerichtet, welcher in Zaufenden und Zaufenden Die 
heißefte Sehnſucht nach dem Heile erwedte, wir meinen die Zer— 
fireuung der Juden unter den Heiden und ihren Eifer, 
die legtern für ihre Religion zu gewinnen, 

Diefe Zerftrenung der Juden unter den Heiden nahm mit den 
Wegführungen derfelben nah Affyrien und Babylon (721 und 599 
v. Chr.) ihren Anfang. Als nun. der Perſerkoͤnig Eyrus den in 
der babylonifhen Gefangenfchaft lebenden Juden (536 v. Ehr.) die 
Erlaubniß gab, nah Paläftina zurüdzufehren, fo machten nur 
fehr wenige (ungefähr 50,000 Mann) von bderjelben Gebraud, 
Die meiften blieben in Babylon zurüd, ja fie verbreiteten fi noch 
weiter öftlih. Im füdlichen Arabien waren fogar die Könige der 
Homeriter um das Jahr 100 v. Chr. zu dem Judenthum überge- 
treten. — Schon oben (Seite 11) haben wir erwähnt, daß jehr 
viele Juden nah Aegypten auswanderten. Won dort verbreite- 
ten fie fih in das übrige Afrika; und ihre Betriebfamleit und 
Handelsgeift verbreitete fie nad Syrien, Kleinafien, nach Rom, ja 
fogar nah Spanien, fo daß zu Ehrifti Zeiten Philo fagen 
fonnte, es gebe fein Land in der Welt, worin nicht jüdifche Be— 
wohner anzutreffen feien. Vgl. hiezu U. G. 2, 5. 9—11. In 
Diefer Zerftrenung verpflanzten fie nun theils unwillkürlich, theils 
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mit dem entjchiedenften Bekehrungseifer manigfaltige Kunde von 
ihren alten Traditionen, Offenbarungslehren, von ihrem einzigen 
und wahren Gotte, und von ihrem Erlöfer, welder fommen würde, 
um ein neues Königreich) zu gründen und allem Elende abzuhelfen. 
Diefe Mitteilungen waren aber um fo überzeugender und ans 
fprechender, weil fie gänzlich allem Bishergeltenden ſchroff entgegen: 
traten und von deu Juden felbft mit der unerfchütterlichften Ueber⸗ 
zeugung und der größten Aufopferungsfähigleit behauptet wurden. 
Dieß, fowie die Eigenthümlichkeit der Lehren felbft, welche der 
Berwirrung, dem Unglüd und dem Bedürfniffe der Zeit zu ent: 
Iprechen ſchien, verurfadhte nun, daß Zaufende an die Juden ſich 
anjchloßen und fogar förmlich die jüdifhe Religion aunahmen, 
Welch’ großen Einfluß die jüdifchen Lehren in Rom jelbft ausübten, 
zeigt deutlich der Eifer eines Horaz, Juvenals, Zacitus, Suetons 
u. ſ. f. Dagegen; denn die Abneigung folder Gebildeten, welde 
faum Worte finden konnten, um ihren Widerwillen gegen alles 
Jüdiſche auszudrüden, läßt erfennen, wie fehr die Gemüther der 
Maffen davon berührt waren. Daher berichtet auch Joſephus und 
das nene Teftament von vielen Heiden, die unter dem Ramen 
Profelyten, oder Gottesfürdtige an der jüdifchen Gottesverehrung 
zu Sernfalem Theil nahmen. Zu ihnen gehörte 3. B. der Haupt: 
mann Cornelius (A. G. 10, 2), der Hauptmann von Kapernaum 
(Matth. 8, 5); nah der Weberlieferung die Fran des Bilatus, 
Elaudia PBrocnla, 1) in Ron fogar die Gemahlin des Kaifers Nero, 
Poppaäa Sabina, weldhe fih Hfters fogar zu Gunften der Juden 
verwendete (Joſeph. Alterth. XX., 8, 11). Bon diefen Proſelyten 
unterſchied man Profelpten des Thores und der Gerechtigkeit; 
während die erfteren nur zur Haltung der noachitifchen Verbote 
(Sottesläfterung, Stern: und Goͤtzendienſt, Todtſchlag, Blutfchande, 
Raub, Widerfeglichfeit gegen die Obrigkeit, Eſſen des rohen 
Fleiſches) ſich verpfliähteten, nahmen die Profelyten der Gerechtigkeit 
alle Gebote, Die pharifäifchen Satzungen und die Befchneidung an und 
ließen fih durch eine feierliche Zaufhandlung zu ihrem neuen Glau⸗ 
ben einweihen. — Die Pharifüer waren befonders eifrig, die Heiden 
zum Sudenthum zu bekehren. (Matth. 23, 15.) 


— — 





) Nicepborus K.⸗G. I. 30. Arnoldi Commentar zu Matth. Trier 1856, 
Seite 542. 
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Diefe Zerftreuung der Juden unter alle Völker geſchah num 
nicht ohne Leitung Gotted zum Heile für Die Heiden; denn für 
Zaufende und Tauſende, welche an der Bielgötterei, an den Myſte— 
rien und an allen Übrigen Berirrungen des Heidenthums nicht nur 
feinen Gefallen, fondern Edel eınpfinden mußten, war die jüdifche 
geoffenbarte Religion ein wahres Heilmittel, und wurde natürlich, 
wie überhaupt die jüdiſche Neligion auf den Erloͤſer direkt vorbe- 
reiten mußte, die Brüde zum Ehriftenthum. 

So hat alfo auch die Vorfehung die Menfchheit in dem Heiden 
thum nicht gänzlich fih jelbft überlaffen, fondern fie in offenbaren 
Führungen zu dem in Ehriftus erfchienenen Heile bingeleitet. 


8. 6. Das Iudenthum in feinen religiss-fittlihen Buftänden. 


Einen weientlih andern Entwidlungsgang nahm im BVerhält: 
niffe zum Heidenthum das von Gott bejonders anserwählte Volk 
der Juden. Während in jenem die Menfchheit fich hauptſächlich 
ſelbſt überlaffen blieb, um nah eigenem Ermeflen fid) Hülfe zu 
ſchaffen, damit in der Inerquidlichkeit aller ihrer Berfuche und in 
der linfeligfeit ihrer Berirrungen die Sehnfucht nach dem wahren 
Heile gewedt und gefteigert würde, ward das Judenvolk gleich 
bei feinem Beginne unter die Zuchtruthe Gotted genommen, mit 
fefter Hand erfaßt und auf dem geradeften Wege auf die Erlöfung 
vorbereitet und dem Heile zugeführt. So fihtbar aber wuch die 
Hand Gottes in der Führung der Juden hervortiat, fo wurde 
dennoch der Wille Diefes Volkes nicht unterdrüdt und gebrochen, 
fondern er machte fi) nur zu oft gegen die Beranftaltungen Gottes 
in den verjchiedenften Berirrungen geltend; daher fam es, Daß 
öfters Ablenkungen von dem geraden Wege der Führung Gottes 
gemacht wurden, und Daß dieſes Volk troß der hervor: 
ragenden göttlichen Zeitung nicht auf einer folden 
Höhe erhalten bleiben fonnte, daß nicht auch menſch— 
ih Schlechtes fi einmifhte und bei den vormwiegen: 
den Lichtfeiten die Düfterfien Schattenpunfte zum Bor: 
heine famen. 

Iſt hiemit der Charakter der Entwidlung des jüdifhen Volkes, 
wodurch fie fi von Der des Heidenthums weſentlich unterfcheidet, 
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im Allgemeinen angegeben, fo wird uns die Beihhaffenheit der 
göttlihen Führung diefes Volles im Befondern Mar, wenn wir 
den Zwed diefer Führung nicht aus dem Auge verlieren. 

Diefer beftand darin, die Sehnfucht des Volkes Iſraels nad) dem 
Erlöfer zu erwecken und zu fleigern und es auf deffen Ankunft vorzube⸗ 
reiten ; der Erlöfer felbft aber fam, um die mögliche Herftellung des 
urfprünglihen Zuftandes des Menſchen zu begründen und zu voll: 
enden. Hieraus leuchtet ein, daß die göttlihe Führung der Juden 
mit jener möglichen Herftellung jenes urfprünglichen Zuftands nicht 
blos harmoniren, fondern fogar Anfang und Borfpiel der letztern 
bilden mußte, fo daB das Volk Iſrael in feiner an ihm voll: 
brachten, göttlichen Einwirkung ein Borbild des Meſſias felbft 
in feiner auf das ganze Menſchengeſchlecht gehenden Wirkfamteit 
erfhien, weßhalb auch Die heiligen Evangeliften im Volle Iſrael 
wirklich ein Borbild des Erlöferd erblidten (vergl. Matth. 3, 15 
und Erflärung ) dazu). 

Daher ift Mar, daß das Volk Iſrael gerade den entgegenges 
jeßten Weg von dem zu gehen gensthigt wurde, welchen die erfien 
Menſchen durch ihre Verfündigungen einfchlugen ; hatten jene durch 
Ungeborfam ihr und aller ihrer Nachkommen Elend herbeige- 
führt, fo mußte das Volk Ifrael in feinen langen und ſchweren 
Führungen an den Gehorſam gewöhnt werden, um mit Diefer 
Tugend den eigenen und aller Völker Segen anzubahnen. Hatten 
die erften Menfchen das Gelüfte getragen, Gott gleich zu fein, fo 
mußte das Volk Ifracl in tiefer Demuth und Abhängigkeit von 
Gott erhalten bleiben, fo daß das natürliche Abhängigkeitsgefühl 
weiter ausgebildet wurde und die wahre Bethätigung deffelben als 
Furcht Gottes erfchien 

Wenn ferner der erſte Menfch in dem Gelüften nad der ver: 
botenen Frucht und in dem wirklichen Genuffe derfelben die Fefleln des 
Fleifches fprengte und die Grenzen nad unten, dem Thierreiche zu, 
überfchritt und die Menfchheit im Heidenthume den höchſten Grad 
der Menſchen⸗Verthierung in den Sünden und Laflern der Aus: 
ihweifung erreichte, fo mußte das Volk Ifrael nah allen dieſen 


') Die hi. Schriften des neuen Teftaments, praltiſch erflärt von Dr. Jorb. 
Bucher. Schaffhauſen 1855. Erften Bandes erfte Abtheilung, Seite 42, 43. — 
Der Kürze halber bezeichnen wir biefes Werl mit B. Erkl. Matth. I. 1.8. 42, 
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Beziehungen Bezähmung feines Gelüftens lernen. Deshalb wurde 
es in feiner Wanderſchaft durch die Wüſte an ein bimmlifches 
Brod (an das Manna) mit Ausfchluß der Fülle und des Gaumen: 
kitzels gewöhnt und den Berirrungen der gefchlechtlichen Ausfchwei- 
fung wurde in der Befhneidung — in dem finnreidhen Sym— 
bole der Bezähmung ungezügelter Triebe (vergl. unten) — ein fefter 
Damm entgegengeftellt. 

Sn dem Heidenthum zeigte fid) das Reich des Satans in 
feiner fchönften Blüthe und der unreine Geift ſchlug felbft in den 
bheidnifcher Zempeln feinen Wohnfiß auf. Im Judenthum, welches 
zur Heiligung herangezogen wurde, mußte es anders werden; Gott 
felbft nahm Wohnung in dem heil. Zelte, 

War ferner in Zolge des Sichfelbftüberlaffenfeins im Heiden- 
thum die menſchliche Vernunft namentlich vücfichtlich des Inhalts 
der Religion immer mehr und mehr verdüftert, fo wurde fie bei 
den Juden durch fortwährende göttliche Offenbarung fowohl mit 
Rüdfiht auf das Gottes: und des Meſſiasbewußtſeins erleuchtet 
und weiter ausgebildet. 

Hierin zeigt ſich nun ein wefentlicher Unterfchied im Entwid- 
Iungsgange des Indenthums gegenüber dem des Heidenthums und es 
verfteht fih von felbit, Daß biedurch die Juden von allen jenen 
Berirrangen bewahrt bleiben mußten, in welche das Heidenthum 
bineingerieth. — Deſſen ungeachtet geſchah es doch im gefchichtlichen 
Berlaufe, daß die Juden in große Sünden und LXafter fielen. — 

Indem wir hiemit auf diefe Grundzüge des Nähen in den 
wichtigen Punkten der Geſchichte des Volkes Gottes eingehen, ift 
vor Allem Mar, daß, wenn Die göttliche Führung dieſes Volkes 
einen eigenthümlichen Charakter annehmen und feinen ungeftdrten 
Bang fethalten follte, befondere Veranflaltungen von Gott ge: 
troffen werden mußten. 

Die nothwendigfte war vor Allen diefe, daß dieſes Bolf aus 
allen andern Bölfern aus und abgefondert wurde, 
um in dieſer Abfonderung feinen eigenen Gang ungeftört machen 
zu können; denn fo lange ed mit andern Nationen, welde den 
wahren Gott vergeffen hatten, in Bereinigung blieb, fonnte Ber: 
führung und Abfall nicht ausbleiben und flete Störungen mußten 
in feiner Fihrnng eintreten. 

Daß nun dieß nicht gejchehen könne, ſprach Gott zu Abraham — 
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um das Jahr 2000, gerade in der Mitte ded ganzen Zeitraums 
vor Chriftus, zu einer Zeit, wo bei den Heiden das Vergeſſen des 
wahren Gottes in bejonderen Schwung fam: — „Gehe aus 
Deinem Lande und aus Deiner Berwandtidhaft und 
aus deinem Haufe und fomme in das Land, das id 
Dir zeigen will. Und ich will dich zu einem großen 
Volke mahen und Dihfegnen und will deinen Namen 
groß mahen und du ſollſt gefegnet fein” (1. Mo. 
12,13). 

Hiemit waren zwei Punkte gegeben; Abraham war die Per— 
fon der Ausfonderung und der Ort derfelben war ein beflimmtes 
Land, das Land der Berheißung — Kanaan, Paläftina. 
Warum Gott gerade das leptere gewählt habe, mag feine Erklärung 
in der eigenthümlichen Weltftellung dieſes Landes zu den üb: 
rigen Welttheilen (vergl. oben Seite 28) an dem Mittelmeere 
(vergl. oben Seite 7) finden. 

Warum er aber den Abraham fih auserlor, mag feinen 
Grund darin haben, weil er vor Allen die Tugend des Gehor— 
fams bejaß und Daher als würdig befunden wurde, Gründer des 
Volkes Gottes und Ahnherr des eingeborenen Sohnes Gottes zu 
werden, Diefer Gehorfam zeigte nun Abraham darin, daß er dem 
Befehle Gottes ohne Zaudern Zolge Teiftete "und aus Ur in Chal— 
dia (1 Mof. 15, 7), einem dem Gößendienfte und der falfchen 
Wiffenfchaft ergebenen Lande auszog, und gen Sihem im Lande 
der Kananiter wanderte, wofelbft ihm der Herr erihien und zu ihm 
fprah : „Deinem Samen will ich dieß Land geben (1. Mof. 
12, 6. 7.) vom Zluffe Aegpptens bis zum Guphrat 
(1.Mof. 15, 18). Für diefen Gehorfam wurde ihm aber nicht blos 
der Befitz dieſes Laudes in Ausſicht geftellt, fondern auch eine 
ſolche Nachkommenſchaft verheißen, daß fie der Zahl nach mit den 
Sternen am Himmel verglichen werden konnte, und Abraham glaubte, 
was ihm zur Gerechtigkeit angerechnet wurde (1. Mof. 15, 5. 6). 
Aber einen noch nugenfceinlicheren Beweis feines Gehorſams 
gab er, obwohl ihm Gott die fehwerfte Aufgabe, Die es für einen 
Menjchen geben kann, ftellte, nämlih daß er ihm feinen geliebten 
Sohn Iſaak als Brandopfer ſchlachte (1. Mof. 22, 2). Ohne Bers 
zögerung gehorchte er auch diefem Befehle und nahm das Mefler, 
mit welchem er fein Kind durchbohren, und das Feuer, welches 
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dieſes Opfer verzehren follte. Schon wollte er den tödtlihen Streich 
‚ führen, als ihm Gott durd einen Engel Einhalt gebot; weil er 
nun fo feines einzigen Sohnes um Gottes Willen nicht ſchonen 
wollte, fo ſprach Gott zu ihm: „Weil du das gethban und 
Deines einzigen Sohnes nicht gefhont haft um meinet- 
willen, fo will ih dich fegnen und deinen Namen meh— 
ven, wie die Sterne des Himmels und wie den Sand, 
der an dem Ufer des Meeres ift.” (1. Mof. 22, 16. 17.) 
@ine weitere Borfchrung, welche Gott mit dem Judenvolk traf, 
berubte in dem Bunde, welchen er mit Abraham und deſſen Nach⸗ 
fommen ſchloß, vermöge defien fie den wahren Gott erfennen umd 
verehren und dadurch zum Segen aller Völker werden follten. 
„Ih will einen Bund errichten,” ſprach Gott zu Abraham, 
1. Mof. 17, 7, „gwifhen mir und dir und zwifchen Deinem 
Samen nah dir in feinen Gefhlechtern, einen ewigen 
Bund, daß ich dein Gott fei und deines Samend nad 
dir.“ Zum äußern Zeichen dieſes geiftigen Bundes verordnete 
Gott die Beſchneidung)), indem er zu Abraham fprah: „Ihr 


) Die Beſchneidung ift das von Gott angeorbnete, von Menſchen aber 
mit eigener Aufopferung vollbrachte äußere Zeichen der Einwilligung in bie gött 
liche Vorbereitung auf die Menfchwerbung des Sohnes Gottes. 

Der Eva wurde verheißen, daß ihr Same ber Schlange ben Kopf zertreten 
werbe, b. h. es wurde eine Aufhebung ber Folgen jenes Rathes verheifien, wel- 
hen die Schlange am Baume ber Erkenntniß gegeben hatte Die Menſchen muß- 
ten nun, wenn jene Berheißung in Erfüllung geben follte, an Gottes Ratbichluß 
zur Aufhebung des Böſen fich anfchließen. Nun war jene Aufhebung bes Böfen 
durch die Frucht menſchlicher Zeugung verheifien, baher fonnte der Menich 
durch Nichts ſtärker feine Grgebung in ben Erlöferwillen Gottes bezeugen, ale 
durch Bewahrung und Pflege der Zeugung. Diele Pflege und Bewahrung war 
aber ſchwer, denn feit ber Suünde der erſten Menſchen hatte fich faft alles Gift der 
Begierlichleit in ben Kräften der Fortpflanzung geſammelt. Statt eine Sehnſucht 
nad Erlöſung zu beurkunden, häuften bie Menfchen die Schuld. Es mußte alfo 
auf bie Duelle der Luft ein Siegel bes Schmerzens mit einer Beziehung auf bie 
fünftige Erlöfung gebrüdt werben. ı) In wie fern nun die Beichneidung eine 
ſchmerzliche Operation gerade an dem Gliede it, welches die Hortpflanzung ver- 
mittelt und -zugleich am Meiſten der Gewalt ber unordentlichen Begierlichkeit unter- 
worfen ift, ift fie ein blutiges Opfer für die Pflege und Bewachung ber Zeugung, 
ein Berfprechen, biefelbe gottesfürchtig zu bewachen und zu pflegen, zugleich aber 
anch eine mit Selbflopfer unterftiitte Bitte um Hinwegnahme ber menfchlichen 

Unvollkommenheit im dieſer Hinſicht. 2) Inwiefern die Beſchneidung, «als Ber- 
giefung von Blut, ausdrücklich Zeichen bes Bundes if, if fle nicht nur eine Er⸗ 
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follet das Fleiſch eurer Vorhaut befhneiden, daß es 
zum Zeihen des Bundes fei zwifhen mir und euch.“ 
(1. Mof. 17, 11.) 

Die Befchneidung ift aber nicht blos das Außerliche Kenn- 
zeihen der Ausfonderung Abrahams und feiner Kinder von andern 
Völkern, und der Zheilnahme derfelben an dem Bunde Gottes, 
jondern zugleih aud Unterpfand der Berechtigung am meſſtaniſchen 
Helle und finnreiches Symbol der Bezähnung ungezügelter Triebe 
und der innern NReinigfeit des Herzens. — 

Die oben bezeichnete Ausfonderung des jüdifchen Volles war 
zwar jeßt noch auf den engen Kreis einer Kamilie befchräntt ; 
bald wuchs die Familie zu einem ungeheuren Bolfe heran; denn 
jene Berheißung Gottes, er werde die Nachkommen Abrahams meh: . 
ven, wie den Sand am Meere, ging in Erfüllung. Der Entel 
Abrahams, Jakob — der Gottesfimpfer, Iſrael — erhielt zwölf 
Söhne, welde, als fie dur die wunderbaren Schidfale Joſephs, 
eines ihrer jüngften Brüder nach Aegypten famen, mit Einfchluß 
ihres Vaters Jakob bereits fiebenzig Seelen zählten (1. Mof. 46, 27). 
„Die Söhne Iſraels aber wuhfen und mehrten fid, 
als fproßten fie aus der Erde hervor und wurden fehr 
ſtark und erfüllten das Land.” (2. Mof. 1, 7.) Diefe un: 
geheure Bermehrung der Juden in dem fremden Aegppterlande 
machte fie deßhalb politifch gefährlich, weßhalb fie von Seiten der 
Hegyptier den. härteften Drud und fogar Mußregeln zur Ausrottung 


innerung bes Menſchen an ben Einen Gott, fondern vorzüglich eine Bezengung 
der Erwartung jenes Samens, ber ber Schlange ben Kopf zertreten. werde. 
8) Inwiefern die Befchneidung von Gott angeorbnet war, wurde es zum Sakra⸗ 
mente, e8 wirkte einen Segen, die Aufnahme in bie Hoffnung auf bie fünftige Er- 
Iöfnng, welche insbefonbere bie Sünden ber fleifchlichen Luft durch biutigen Schmerz 
fühnen folte. Es ift aber die Befchneidung auh Symbol der Reinigfeit bes 
Herzens. Denn da die Vorhaut als etwas Unreines galt, war bie gänzliche 
Wegnahme bverfelben eine bintige Reinigung bes menſchlichen Leibes, welche felbft 
zur innern Reinigung des Herzens aufforderte, wie alle Reinigungsvorichriften ber 
Juden. Unrein aber mußte die Vorhaut gelten, weil durch fie eine Anfanımlung 
ſchädlicher und unreiner Säfte ermöglicht wurde; daher mußte fie weggenommen 
werben, und ber Zube hatte in der Befchneibung ein unauslöfchlihes Dentzeichen, 
daß Gott alles Unreine und Unheilige baffe und verabfchene. Vergleiche hiezu 
Allioli, Handbuch der biblifchen Altertbumstunde, I. Band. Seite 13. Cbenfo 
Kirhenleriton von Welten. d. A. Beſchneidung voh Schegg. 
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bervorrief. Diefer Druf war aber ganz dazu geeignet, das Volk 
zum Wegzug in das alte Land der Verheißung zu bewegen 
und fie zum vertrauensvollen Aufblide zum Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs zu entflammen. Gerne erkannten fie nun in Moſes, 
der fih durch Wunder und Zeichen ald Gottesgefaudten auswies, 
den ihnen von Gott geſchickten Führer in das Land Kanaan an. 
Sie zogen nun (c. 1500 v. Chr.) aus dem Lande Aegypten, und 
durch ein wunderbares Greigniß von den Rachftellungen der Aegyp⸗ 
tier gerettet, betraten fie die Wüfte, in welcher fie 40 Jahre ver: 
weilten. 

Diefer Aufenthalt in der Wüſte ift aber in doppelter Hinficht 
in der Entwidlungsgefhichte der Juden merkwürdig; fle erhielten 
nämlich in der Wüfte einerfeits von Gott felbft eine Gefeßgebung, 
andererfeitd konnte durch den vierzigjährigen Aufenthalt dafelbft, 
während deſſen die alten ungelehrigen Juden ſtarben, und ein neues 
Geſchlecht aufwuchs, die Theofratie, welche durch jene Geſetz⸗ 
gebung bezweckt wurde, in die junge jüdiſche Mannſchaft einge— 
fleiſcht und eingebürgert werden. 

Wenn wir von dieſem Punkte der Entwicklung des jüdiſchen 
Volks auf die im Heidenthum zurückblicken, ſo wird uns klar, wie 
ſehr fie geeignet war, alle jene Verirrungen, in welche das Heiden: 
thum gerieth, zu vermeiden. 

Weil die Heiden fich ſelbſt überlaffen blieben, vergaßen fie all: 
mälig im Verlaufe der Zeit die urfprünglichen Offenbarungen Gottes 
und verfielen in Aberglauben und Abgötterei; wie wenig dieß bei den 
Nachkommen Abrahams gefcheben fonnte, leuchtet daraus ein, daß 
Gott ihr Erzieher, ihr Lehrer, ihr Gefeßgeber und Regent war, 
dag er felbft dem Abraham und Jakob erſchien und mit ihnen 
redete, daß er den Bund, welchen er mit Abraham und deffen Nad)- 
fommen ſchloß, ausdrücklich auf die Fefthaltung der wahren Er: 
fenntniß Gottes gründete, und daß die Geſetzgebung anf Sinai 


einen heiligen, bedeutungsvollen Gottesdienft einführte, welcher in 


allen feinen Theilen die Gottesverebrer auf den Einen Gott und 
auf den verheißenen Erlöjer binweifen mußte. 

Hatte die Macht der gegen den Menfchen empörten Natur fo: 
wohl mit ihrer Segensfülle, als mit ihrem Schreden die Heiden zu 


deren göttlihen Berehrung,, alfo zur Abgötterei verleitet, fo war 


diefer Verirrung bei den Kindern Abrahams vorgebeugt, weil ihnen 


v 


% 
X 


124 Einleitung. 


die Natur als von Gott geſchaffen dargeſtellt und aller 
Segen und alles Unglück, das im Bereiche der Natur vor ſich gehen 
konnte, auf Gott als unmittelbare Quelle zurückgeführt wurde. 
Nicht umſonſt beginnt daher Das bi. Buch der Juden mit der Gr: 
zählung, wie Gott einen Zheil der Welt nach dem andern er- 
Ichaffen, wie er die ganze Welt aus freien Stüden und zwar duch 
fein bloßes „Sprechen” in ſechs Zugen in das Dafein gerufen habe. 
Der ftebente Tag, alfo jeder Sabbath, war für fie eine Erinne- 
rung an die durch Gott in ſechs Zagen geichaffene Welt. Mochte 
nun auch die Natur ihren Schreden und Segen auch in einem noch) 
jo hohen Maaße zur Erfcheinung bringen, fo waren für den Yuden 
diefe Erfheinungen nicht Werfe der Natur, fondern Gottes, wel: 
her Diefelbe in ihrer fehredenden und anziehbenden Seite zu feinem 
Dienfte benügte. Zudem lehrte den Juden die Gefchichte feines 
Volkes, wie die Natur Gott und fogar feinen Propheten dienftbar 
werden mußte. Er las in feinem bi. Buche, daß auf Gottes Willen 
Feuer vom Himmel fiel, um Sodoma und Gomorrha zu zerftören ; 
er wußte, daß Gott in feinem Grimme über die fündige Menfchheit 
eine Waflerfluth kommen ließ, die ihresgleihen nie hatte, um die 
Sünder vom Angefihte der Erde zu vertilgen; er wußte, daß alle 
Schreden der Natur auf den Willen Gottes über Aegypten kamen, 
um den König zur Roslaffung der Juden zu bewegen; es war ihm 
Mar, daß der wunderbare Durchgang durch das rothe Meer beim 
Auszuge aus Aegypten nur durch Gottes Kraft gewirkt fein konnte. 
Sp fonnte alfo die Natur, die von den Heiden ald Ganzes, oder 
in ihren Zheilen als Gottheit augebetet wurde, den Yuden nicht 
zum Gößendienfte verleiten. Zudem fprad Gott unter Donner 
und Blig, und unter allen Schreden der Natur auf dem Berge 
Sinai: „Ih bin der Herr dein Gott... du follft feine 
fremden Götter neben mir haben; du folfft fein Bild 
machen — und fie niht anbeten und ihnen dienen” 
u. 1. f. (2. Mof. 20, 2—5). Duß ferner die Thorbeit der Völker, 
welche Thiere anbeteten, den Juden klar in die Augen ftrahle, 
mußten gerade foldye Thiere, welchen göttliche Verehrung, wie etwa 
in Aegypten gezollt wurde, Gott zum Brandopfer geichlachtet werden. 

Durch dieſe Beranftaltungen waren der Berirrung in den 
Gößendienft von Seite der Iſraeliten Thüre und Thore verfchloffen. 

Indem ferner das Volk Iſrael zum Gehorfam berangebildet 
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wurde, ward es auch vor allen jenen Verirrungen des Hochmuths 
und der Selbflvergötterung, worin das Heidenthum feinen Abfall 
von dem wahren Gotte in gräulicher Weiſe fundgab, bewahrt. 

Immer und überall kehrte Gott den Kindern Abrahams die 
Wahrheit hervor: „Ich bin dein Herr und dein Gott; ich bin es, 
der Dich aus dem Lande Aegnpten, aus dem Haufe der Knechtfchaft 
befreite (2. Mof. 20, 2). Dieß fprach er aber, indem alle Schred: 
nifſe des Feuers, des Donner und Blißes, und die Kräfte der 
entfeffelten Ratur den Menfchen an feine Schwachheit erinnerten: 
indem nun Der Herr bei jeder Gelegenheit ihnen nahe legte, Er 
jei es, der fle aus dem Elende, aus dem Unglüde, vom Uuter- 
gange befreite, Er fei e8 ferner, welcher fie nur vermöge feiner 
Güte erhalte, nahm er ihnen jeglichen Grund, in Selbftfucht und 
Eigendünfel zu verfallen. Sowie aber das Volk in fleter Demuth 
erhalten wurde, fo war auch Damit zugleich den andern Verirrungen, 
in weldhe das Heidenthum gerieth, entgegengearbeitet. 

Daß die Eroberungsfuht beim Volke Iſrael nicht wie 
bei den heidnifchen Nationen fi geltend machen konnte, war ſchon 
darin begründet, daß Gott ihnen ein Land verhieß; nicht ihnen 
war es anheimgeftellt, ihre Blide auf dieß oder jenes Land zu 
Ienfen, fondern Gott war e8, welcher das ihm geeignet fcheinende 
ihnen in Ausficht ftellte; fo fehr fie nun auch bei der Eroberung 
des von Gott verheißenen Landes ihre Kräfte geltend machen muß⸗ 
ten, fo unterließ e8 Gott nie, ihnen zu zeigen, daß Er cigentlich 
für fie fämpfe, und daß ohne ihn auch nicht eine Scholle Landes 
in ihre Hände gefallen wäre, 

Kaum waren fie Herren des Landes Kanaan geworden f io 
legte ihnen Gott nahe, daß das eroberte Land fein Eigenthum fei 
und fle e8 nur als Pachtland befiken; um ihnen dieß nicht in 
Bergeffenheit kommen zu laffen, mußten fie ihm die Erftlinge 
alles Erträgniffes zum Opfer darbringen. Indem nun fo 
Gott die Juden vor aller Eroberungstuf bewahrte, ließ er es 
auch nicht daran fehlen, dem Beſitzthume das Anziehende zu neh: 
men, daß nicht die Habfucht bei ihnen fich einnifte. Dieß be—⸗ 
wirkte er dadurch, daß jede jüdifche Kamilie ein gleiches Landftüd 
al8 Grundeigenthum angewiefen befam, welches im Jubeljahre an 
den urfprünglichen Befiger wieder zurüdfallen mußte. Dadurd war 
der Berarmung der meiften Zamilten und der Bereicherung Ein- 
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zelner die Thüre verfchloffen. Gerade dadurd war aber auch dem 
Zafter der Habfucht die Wurzel abgeichnitten. 

Auch der Zuftand der Sklaverei, weldher durchweg im Heir- 
dentbume fih fand, konnte bei den Juden feine Wurzeln faflen, 
weil die Sklaverei eigentlich nicht geduldet war. „Wenn du 
einen hebräifhen Knecht faufeft, fo diene er dir ſechs 
Jahre; im fiebten foll er frei werden, unentgeltlich. 
(2. Mof. 21, 2.) Daß ferner der Zuftand der Knechtfchaft, wo er in 
Wirklichkeit beftand, nicht drüdend werde, hatte Gott im Geſetze 
jelbft Beftimmungen getroffen. (Bergl. 2. Mof. 21, 26. 27.) 

Indem nun der Siraelite durch dieſe Deranftaltungen von der 
Eroberungsfudht, Hab- und Herrſchſucht bewahrt wurde, 
fonnte fein Herz nicht jenen Grad von Härte erreihen, wie es 
bei den Heiden der Fall war. Aber auch beftimmte Geſetze beſtan⸗ 
den, welhe Güte und Barmherzigkeit gegen den Nächften über: 
haupt, beſonders aber gegen Wittwen, Waiſen, Arme, Zaglöhner, 
Fremdlinge, ja felbft gegen die Feinde, fogar gegen die Thiere ver- 
ordneten. Befonders gehören hieher die Beſtimmungen über Ber- 
armung des Mitbruders, über die Herrfchfuht und Härte gegen 
ihn, über Rachfucht; ferner die Beftimmungen binfichtlic des Eſels 
des Feindes, der unter feiner Laſt erliegt, der Nachlefe bei der 
Ernte, des Unterpfaudnehmens, des Ausnehmens der Jungen jammt 
der Mutter u. f. f. (3. Mof. 25, 43; 19, 18. 5. Mof. 22, 6. 7. 
23. Mof. 23, 4. 5. 5. Mof. 22, 1.2.3 ſ. f.) 

Durh all Dieß ward der Jude von den mannigfaltigen Ver⸗ 
irrungen der Selbftvergötterung auf das Nachdrücklichſte be- 
wahrt, welche im Heidenthum ihren Höhepunft erreichten. 

Auf der andern Seite ließ es Gott nicht an Anftalten fehlen, 
wodurd Die Menfhenverthierung eben fo fehr verhütet wurde, 
ein Lafter, welches uns die Heiden im tiefften Abgrunde der Ver⸗ 
irrung zeigte. 

Schon die Befhneidung, weldhes als Außeres Kennzeichen 
die Juden von den andern Völkern unterfehied, follte fie vor den 
fhredlihen Berirrungen, in weldhe das Heidenthum gerieth, bes 
wahren. Aber das Geſetz ſelbſt gab im diefer Beziehung Bor- 
ſchriften, wodurh die Kinder Abrahams von jenen jchredlichen 
Gräuelu, womit fih das Heidenthum befledte, abgehalten wurden. 
Hieher gehören namentlich die Beftimmungen gegen alle Arten von 
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Unzucht: Blutfhande, Onanie, Sodomie, Beftialität, Päderaftie, 
Ehebruch, ehelihe Berunreinigung, Unzucht, feile Kuaben und 
Dirnen, unzüchtigen Gößendienft u. f. f. (3. Mof. 18; 19, 29; 
20,.13. 15—18; 21, 9. 2. Mof. 20, 14; 22, 16. 19, 5. Mof. 
22, 5. 13—21. 22—24; 23, 17—18, 1. 4. Mof. 5, 2. 1231. 
15, 35). 

Schon dieſe wenigen Andeutungen mögen zum Beweife ges 
nügen, daß die ganze Gefeßgebung der Juden vollfommen geeignet 
war, jene gräulichen VBerirrungen, in welche das ſich felbft über- 
laffene Heidenthum gerieth, zu verhindern; aber fie follten nicht 
blos vor Allem bewahrt bleiben, was die Heiden in den Irrthum 
führte, fondern fie mußten pofitiv weiter geführt werden und auch 
dieß wurde Durch Die göttliche Gefeßgebung und durch die ganze 
Führung des ifraelitifhen Volkes erreicht. 

Das Bewußtfein, daß der Jfraelit einen lebendigen und 
wahren Gott babe, welcher fi bis auf das Kleinfte herab um 
das Thun und Laſſen feines Volkes befümmere, wurde ihm jeden 
Augenblid durch die Gefeßgebung felbft in das Gedächtnig gerufen. 
284 Gebote, welche er zu beobachten, und 365 Verbote, welche er 
zu unterlaffen batte, fanden ihm nur zu Deutlich vor feinen Augen 
gefchrieben und mußten ihn an den erinnern, welder unter Donner 
und Dlig vom Berge Sinai diefe Gefehgebung zum Volke geſpro⸗ 
hen hatte. Sofern er nun beftimmte Handlungen zu vollführen, 
andere dagegen zu unterlaffen geboten und für Die Haltung der—⸗ 
felben Lohn, für die Uebertretung Strafe verfprochen hatte, und 
fein Berfprehen namentlich in augenfcheinlichen Fällen hielt, jo er: 
[dien ihnen ihr Bott eben fo überaus heilig als geredt. 
Sodann war die Stiftshütte, welche in der Mitte des Lagers 
ftand, und in welcher Gott felbft feine Wohnung auffhlug ‘), ein 
Zeihen, daß Gott gegenwärtig mitten unter ihnen verweile 
und an heiligen Handlungen Wohlgefallen habe. Im Heiligthum 
der Stiftehütte ftand der reichvergoldete Shaubrodtifch, auf 


1) Bergl. 2. Mof. 25, 22: „Bon da aus will ich gebieten und will zu Dir 
auf bem Gnadenthron zwifchen ven zwei Cherubim, bie auf ber Lade des Zeug- 
niffes fein werden, Alles reden, was ich durch dich den Söhnen Iſraels gebieten 
werde.” Ebenſo 4. Mof. 7. 89: Die Bundeslade war von einer ähnlichen Feuer⸗ 
‚ericheinung mit Gewöolk umleuchtet und umhüllt, wie ber Sinai bei der Geſetz⸗ 
gebung. j 
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welchem immer zwölf Brode aus feinftem Mehle in zwei Reihen 
über einander Tagen. Beim Anblide der zwölf Brode, fowie des 
goldenen Gefäffes, in welhem das Manna aufbewahrt wurde, muß⸗ 
ten fie fih der Güte Gottes erinnern, welcher die zwölf Stämme 
Iſraels immer, ja fogar auf wunderbare Weife gefpeist und ges 
tränft babe. Der fiebenarmige goldene Leuchter, an 
welhem Zag und Naht die Lampen brannten, erinnerte an Die 
Rähe des allfehbenden und heiligen Gottes; und der ver: 
goldete Rauchaltar, auf welchem ein beftändiges Räucherwerk zum 
Himmel emporftieg, ermahnte fie an den aller höchſten Sort, 
dem immerwährende Ehrfurdht und Anbetung 
gebühre. 

Sp oft die Juden den Sabbat feierten, mußten fie fi an 
den allmächtigen Gott erinnern, weldher die ganze Welt aus 
dem Nichts in Das Dufein rief, und welcher ununterbrochen mit 
Macht und Herrlichkeit die Welt regiert. Namentlich waren die 
drei großen Feſte — das Oſter-, Pfingft: und Laubhütten- 
fett‘) — welde jeder Sfraelit bei der Stiftshütte und fpäter in 
Serufalem befuchen mußte, vor Allem geeignet, Die Inden an die 
wunderbaren Führungen Jehovas. und an feine unihägbaren Wohl: 
thaten zu erinnern und fie zum Danke hiefür aufzufordern. 

Indem fle fi fo dreimal des Jahres zur gemeinfamen Gottes- 
verehrung vereinigten, mußte ihr Nationalbewußtfein als des von 
Gott bejonders auserwählten und wunderbar geführten Volkes auf: 
aefrifcht und fie felbft zum treuen Fefthalten an Jehova erimuntert 
werden. Da bei Diefen Gelegenheiten hauptſächlich folhe Opfer: 
thiere gefchlachtet werden mußten, welche bei den andern Völkern 
göttliche Verehrung erhielten, fo erichien ihnen Jehova als Gott 
der Götter, d. h. als der einzige und wahre Gott. 

Diefe bier angeführten Einzelnheiten, welche leicht vermehrt 
werden könnten, liefern den hinreichenden Beweis, daß das ganze 
politifche und veligiöfe Leben der Auden von dem Glauben an den 


ı) Das Ofter- oder Bafchafeft wurde zum Andenken an bie wunderbare 
Befreiung aus Aegypten und ber Verſchonung ber Erfigeburt gefeiert. Sieben 
Wochen nachher folgte Pfingften, als Feſt der Gefebgebung und als Ernte- 
daukfeſt. Das Laubhüttenfeft erinnerte an bie vierzigjährige wunderbare 
Führung in ber Wille. 
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Einen und wahren Gott durchdrungen war; der ganze jüdifche 
Staat war in allen feinen Einrichtungen das Tautefte Bekenntniß 
des Einen und wahren Gottes, welcher fogar ſelbſt in der Mitte 
der Juden im Allerheiligften auf der Bunpeslade feinen Siß ge⸗ 
nommen hatte. 

Wenn, wir von dieſem Punkte auf den heidnifch-römifchen 
Staat zurüdbliden, jo gewahren wir mit Rüdjicht auf den jüdiſchen 
Staat den fehrieidenften Eontraft, den wir hiemit ausfprechen. Der 
zömifh-beidnifhe Staat war die Berkörperung des 
Götzendienſtes, der jüdifhe Staat dagegen die ver 
förperte Berehrung des Einen und wahren Gottes; 
die Zempel des heidnifhen römifhen Staates find zu 
Wohnſitzen des Satans und feiner Engel geworden, 
während in den Tempel der Juden Gott-felbft feine 
Wohnung aufgefhlagen hatte. 

Se mehr nun der Glaube an den Einen und wahren Gott 
in das ganze Leben der Juden eingebürgert und eingefibmofzen, 
Daher auch Das Bewußtſein von ihm immer im wachen Zuſtande 
erhalten wurde, defto mehr ward aber auch die Sehnſucht nach dem 
Erldjer gewedt und gefteigert; denn nur auf der Grundlage des 
lebendigften Glaubens an den wahren Gott, welcher einen Erldier 
verheißen hatte, konnte die Sehnſucht nach dem verheißenen Mefſfias 
fich entflammen. 

Dieſe Sehnſucht nach dem Erloͤſer wurde aber bei den Juden 
erweckt und entflammt, indem Gott ununterbrochen auf denſelben 
ald das kommende Heil hinwies ; auch wurde dieſes Verlangen nad) 
Dem im Meifias verheißenen Heile durch befondere Führungen des 
Volkes Israel aufgefrifcht und lebendig gemacht. 

Indem wir bier nun an dem Punkte angelangt find, Das 
Meſſiasbewußtſein der Juden im allmähligen Verlaufe zu entmwideln, 
müffen wir auf die erfte Verheigung, welche ſchon im Paradiefe den 
Stammeltern gleich nah ihrem Zulle zu Theil wurde, zurüdgeben. 
Diefe lautet: „Ih will Zeindfhaft fegen zwiiden Dir 
und dem Weibe und zwifchen deinem Samen und ihrem 
Samen: fie wird Deinen Kopf zertreten und du wirft 
ihrer Ferfe nachſtellen.“ 1.Mof. 3, 15. Schon in dieler noch 
ganz Dunkeln Verheißung liegt als Inhalt verborgen, daß der Same 


des Weibes, d. h. Einer aus ihrer Nachlommenſchaft dem Reiche 
Bucher, Leben Jeſu. 
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des Satans, d. h. der Herrfchaft des Satans und Allem, was ſich 
in Kolge derfelben ergab, aljo namentlich auch dem Sündenelende 
der Menfchen ein Ende machen werde. 

Diefer Keim einer Meſſiasverheißung wurde nun in der Zeit 
der Patriarchen (2000—1500 v. Ehr.) weſenlich erweitert. 

Dreimal gab nämlich Gott dem Abraham die Verheißung, 
e8 werden in ihm, näherhin in Einem feiner Na» 
fommen alle Gefhledhter der Erde gefegnet werden. 
1. Mof. 12, 3; 18, 17. 18; 22, 18.) Diefelbe Verheißung wurde 
auch dem Iſaak (1. Mof. 26, 4) und dem Jakob (1. Mof. 28, 14) 
zu Theil, nänlih: „Sn Dir und deinem Samen follen 
alle Völker der Erde gefegnet werden." Damit hat num 
die obige Verheißung im Paradiefe ſchon die nähere Beftimmung 
erhalten, daß der Same des Weibes, welcher dem Reiche des Sa- 
tans ein Ende machen foll, ein Nachkomme des Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs fein werde, Noch viel näher wurde fie durch den 
fierbenden Jakob beftimmt. In feinen WBeiffagungen,. welche er 
(1. Mof. 49, 8 ff.) feinen Söhnen gab, Sprach er zu Juda: 8. „Juda, 
dich werden deine Brüder loben. Deine Hand wird fein auf dem 
Naden deiner Feinde; vor dir werden fih büden die Söhne deines 
Baterd. .... 10. E8 wird der Scepter nicht von Juda 
weichen, der Heerfürft (d. i. das Königthum) niht von 
feinen Xenden, bis der fömmt, fo gefandt werden 
foll, auf den die Volker harren,“ d. h. der Stamm Juda 
wird fo lange den Scepter tragen, bi8 der verheißene Erloͤſer kommt. 
Wenn nun Inda die Königdmacht verloren hat, dann ift die Zeit 
der Ericheinung des Heilandes angebrochen. (Vergl. hiezu oben 
Seite 38.) Faffen wir nun alles Dieß zufammen, fo ergibt fich 
als Anhalt des Meffiasbewußtfeind der patriarchaliſchen Zeit Fol⸗ 
gendes: Der Meffias ift Eines Menfhen Sohn, Nach— 
tomme Abrahbams, Iſaaks, Jakobs, näherhin des Juda; 
durch ihn wird das Reich des Satans zertrümmert, er 
wird die Quelle alles Segen für alle Völker, er if 
felbft die Erwartung aller Nationen und feine Erſchei— 
nung auf der Welt fieht mit dem Berlufte des Fönigs- 
lihen Scepter8 in Juda in Berbindung So tft alfo 
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ſchon tm Zeitalter der Patriarchen verheißen, daß das Heil über 
die ganze Menfchheit kommen und von ihr erwartet fein werde. 

Auf diefem Punfte blieb das Meffiasbewußtfein vorerft aus 
folgendem Grunde ſtehen. Bald nach dem Tode Jakobs nämlich, 
welcher in Aegypten erfolgte, und dem des Joſephs trat Die Zeit der 
furchtbaren Bedrüdung und des Elendes des israelitifchen Volkes von 
Seite der Aegyptier ein; alle Sehnfucht, in welcher ſich dieß bedrüdte 
Volk erging, war nun darauf gerichtet, daß fie Gott von Diefem 
Elende befreie und ihnen einen Retter fende, welcher fie in das 
Land -der Verheißung zurückführe. Erſt nachdem diefe Sehnſucht 
ihre Stillung gefunden hatte, konnte die Erwartung des Meſſtas 
wieder in den Vordergrund treten. In Mofes erfchien nur der 
Retter des israelitiihen Volkes; aber ihm, war die Aufgabe gewor- 
den, in feinem Volke die Gefepgebung Gottes einzubürgern und 
einzupflanzen, deßhalb ift auch in der Zeit der Wirkſamkeit 
des Mofes (1500—1450 v. Ehr.) vom Aufblide zum künftigen 
Meſſias Leine Rede. Erſt nahdem fein großes Werk vollendet war, 
wurde der Blick des Volkes auf den gerichtet, der das Ziel der 
ganzen Vorbereitung des Judenvolkes war. Damit nun das Ber- 
trauen auf diefen Erwarteten an Stärke gewinne, wurde deffen Ber 
beißung unter eigenthümlichen Umftänden fogar von einem ausläns 
difhen Propheten von Balaam, dem Wahrfager aus Phethor in 
Mefopetamien, ausgefprohen. Als nämlich das Volk Ferael auf 
feinem Zuge fih immer mehr dem Lande Kanaan näherte und ein 
Reich nad dem andern, welches ihm im Wege ftand, 3.28. Bafan 
und das Neich des Königs Sihon niederfihmetterte, fo wurde aud) 
Balaf, der König der Moabiter, in Schreden geſetzt, weil er ſich 
dem Andrange der Juden nicht gewacfen fühlte. Deßhalb fandte 
er Boten zum Balaam, dem Wahrfager und ließ ihm (4. Mof. 22, 
1 ff.) fagen: 5. „Sieh’, ein Volk ift beraufgezogen aus Aegypten, 
das bededt das Angeftcht der Erde und liegt mir gegenüber; 6. fo 
komm' denn und fluche diefem Volke, denn es ift ftärfer, als ih; 
vielleicht, daß ich e8 dann ſchlagen und hinauswerfen Tann aus 
meinem Lande; denn id) weiß, daß gefegnet ift, wen du fegneft und 
verflucht, wen du verflucheſt.“ Obwohl nun Balaam dreimal von 
Balak dem Volke Israel zu fluhen aufgefordert wurde, fo fegnete 
ex ed, dem Rufe Gottes folgend, dreimal (4. Mof. 22—24, 10); 
als endlich Balak erbittert zum vierten Male ihn zum Fluche antrieb, 
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bricht fein Mund fogar, nicht mehr beim bloßen Segen ſtehen 
bleibend, zu einer Beiffagung aus, in der er den sraeliten den 
Meffins mit folgenden Worten (4. Mof. 24, 17 ff.) verbeißt: 
17. „Ich werde ihn fehen, aber nicht jebt; ih werde 
ihn ſchauen, aber nit nahe. Ein Stern geht auf 
aus Jakob, ein Scepter kommt auf in Israel und 
zerfhmettert die Fürſten Moabs und vertilgt alle 
Söhne Seths. 18. Und Edom wird fein Befisthum 
fein und Seit wird als Erbe feinen Feinden (d. i. den 
Söraeliten) zufallen und Israel wird fih wader halten, 
19, Aus Jakob wird der Herrfher fein und wird ver 
tilgen Die Veberbleibfel der Stadt.” Obwohl dieje Ber- 
beißung in König David (2 Kön. 8, 2) ihre nächfte und woͤrtlichſte 
Erfüllung fand, fo ift ihr Maaß duch Davids Wirkſamkeit noch 
nicht erfhöpft; vielmehr leuchtet ihr Inhalt durch den König Da- 
vid, welcher Vorbild des Erlöfers war, hindurch und weist auf 
das Reich des Erlöfers, welhes auf den Zrümmern der 
heidnifhen Welt fih erheben follte, bin. Daß fih die 
Juden unter diefem Herrfcher aus Jakob nicht einen puren welt- 
lihen Herricher denken durften, mußte ihnen aus der Verheißung, 
welche Mofes felbft gab, erhelen. — Indem er das Volk zur Treue 
in Glauben und Sitte ermunterte, weil Gott felbft Israel unter: 
richtet habe, fprah er (5. Mof. 18, 15 ff.) folgende Weiffagung 
feierlich aus: 15. „Einen Propheten aus deinem Volke 
und aus deinen Brüdern, wie mid, wird dir der 
Herr, dein Gott, erweden; den follft du hören: 
16. gemäß allem dem, was du gebeten von dem Herrn, 
deinem Gott, auf Horeb, da alles Bolt verfammelt 
war und du fpradheft: Ich will Die Stimme des Herrn, 
meines Gottes, nicht mehr hören und dieſes übergroße 
Feuer nicht mehr fehen, daß ich nicht ferbe. 17. Und 
der Herr ſprach zu mir: Ste haben Alles wohl geredet. 
18. Einen Propheten will ih ihnen erweden aus 
der Mitte ihrer Brüder, der dir Ähnlich ift: ich will 
meine Worte in feinen Mund legen und er wird 
Alles zu ihnen reden, was ih ihm gebieten werde,“ 


& 
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Zum vollflommenen Berftändniß diefer Prophezeihung tft die Be- 
achtung der Stellung, welche Mofes durch feine Sendung in dem 
Entwidlungsplane des jüdischen Volkes einnahm, unumgänglich von 
Röthen. — Kein Prophet trat fpäter außer dem Meſſias auf, wel⸗ 
cher mit Mofes hätte verglichen werden fünnen. Denn Mofes führte 
das Volk Israel nicht blos aus dem Lande der Knechtichaft aus, 
fondern durch ihn wurde in dem vierzigjährigen Aufenthalte in der 
Wüſte die Umgeftaltung des Volks vollbracht, wonach es erft 
eigentlich als Volk Gottes angefehen werden konnte. Diefe Neu- 
ſchaffung und Wiedergeburt Diefes Volks, welche Durch Moſes aus- 
geführt wurde, ließ daher auf einen Propheten fchließen, welcher 
ebenfall8 eine Erneuerung und Wiedergeburt des jüdifhen Volkes 
und zwar eine innere zu Stande bringen mußte, was fein bios 
weltlicher- Regent oder Herrfher auszuführen vermochte. Hierin 
mußten die Juden beftärkt werden, wenn fie auch Das Faktum be- 
rüdfihtigten, auf welches Moſes in feiner Verheißung anfpielte. 
Die Zsraeliten hatten nämlich, erfchrect von dem Donner und Blig, 
welcher die Geſetzgebung auf Sinai begleitete, und im Bewußtfein 
ihrer Sünden den Mofes gebeten, er, und nicht Gott, möge mit 
ihnen reden, fie Lönnten fonft fterben müſſen (2. Mof. 20, 18 f.), 
welche Worte der Herr als Aeußerung ihres Sündenbewußtfeing 
billigte.. Indem nun Moſes das Gefep anhörte und ed dann dem 
Bolfe überbrachte, bob er die Trennung des Volkes von Gott für 
diefen AugenbHi duch fein Mittleramt auf, aber die Urfache diefer 
Trennung war durch ihn keineswegs weggenommen. Da nun Gott 


- den Juden mit Nüdfiht auf dieß Faktum einen neuen Propheten 


verhieß, fo mußte diefer verheißene Prophet nicht blos in dieſer Mitt- 
ferrolfe dem Mofes gleichen und die ihm von Gott in den Mund 
gegebenen Worte dem Volke überbringen, fondern er mußte aud 
die Macht haben, jene Trennung des Volkes von Gott aufzuheben. 
Die fonnte nur dadurch gefchehen, daB der verheißene Prophet 
das Volk entfündiate und es daher der Gottesnähe würdig machte, 
Weil er nun das Volk entfündigen follte, fo mußte er zugleich aud) 
ein volllommener Hoherpriefter fein. 

Wir fehen nun, daß im mofaifchen Zeitalter der Meffias mit 
faren Worten ald Prophet, der die Worte Gottes dem 
Volke überbringt, zugleih auch als König bezeichnet ift, wäh— 
rend deſſen hohenprieſterlicher Eharafter bereitö geahnt wird. Es 
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ift fomit des Meſſtas dreifache Würde, ale König, Prophet und 
Hoherpriefter theild deutlich ausgefprochen, theils angedeutet. 
| Nah dem Tode des Moſes begann die Eroberung und die 
Befigergreifung des Landes Kanaan durch die Richter; alle Sehn- 
fucht des Volkes Israel befchränkte fih daher in dieſem Zeitraume 
auf dieſe Befibergreifung des verheißenen Landes und auf die Be: 
feftigung der jüdifhen Macht in demfelben. Erft, nachdem dieſe 
Sehnfucht geftillt war und die Erreihung aller Wünfche (der wirf: 
liche Befib des Landes), weiteren Hoffnungen Raum gab, konnte 
die Sehnſucht nad dem verheißenen Heile weitere Ausbildung und 
eine größere Steigerung erhalten. Daher ift der Zeitraum . der 
Richter (1450—1100 v. Ehr.), und felbft die Megierungszeit Sauls 
(1100—1050) in der Weiterbildung des Meffiasbewußtfeins nicht 
in Erwägung zu ziehen. 

Eine wefentliche Weiterbildung in dem Glauben an den Mef- 
ſtas, in welchem das Volk Gottes nie nad der Vergangenheit, ſon⸗ 
dern immer nach der Zufunft biidte, erfolgte in der Blüthezeit 
der Königsherrfchaft (1050—975 v. Chr.) in der Zeit des 
Königs David und feines Sohnes Salomo. Da der König felbft 
von Gott erwählt wurde (4. Mof. 17, 15), fo trat er an Gottes 
Stelle und wurde daher mit göttlichen Anfehen bekleidet und mit 
göttlihem Geifte erfüllt. Er war der Gefalbte Jehova's im eigent- 
lihen Sinne (vergl. 1. Kg. 10, 1; 16, 13. 3, Kg. 1, 34) und in 
ihm vereinigte fih alle Macht und Herrlichkeit des Volkes Israel, 
und war zugleich für Daffelbe auch die Quelle alles Segens und 
Heils, fofern der König als Gefalbter Gottes der Hort des Geſetzes, 
der Mittelpunft aller Frommen und Gerechten fein follte Die 
theofratifche Königsherrfchaft erwies ſich fomit nicht blos für die 
Gegenwart des Volles als unumgänglih nöthig, fondern fie war 
zugleich auch die entfprechendfte Form, in welcher das Heil und der 
Segen erhalten und mitgetheilt werden konnte. Deßhalb erwachte 
das Bewußtfein, daß auf der einftigen höchften Stufe des Heiles 
das nicht werde fehlen dürfen, was bereits auf der niedern Stufe 
fo fegensreih wirkte; daher fam es, daß der Meffiad unter dem 
Bilde als König geoffenbart und der König David felbft als Vor: 
bild deffelben angefehen wurde, zumal da David unter allen Nad- 
fommen Judas zum Ahnherrn des einftigen Meſſias beftimmt war 
(vergl. 2. Kg. 7, 12—16, 3. Kg. 9, 5). 
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Die Ausbildung des Bewußtſeins vom Meffind als 
König erreichte Daher in den Pialmen ihren Höhenpunkt, da viefe 
legteren zumeift von David felbft herflammen und durchgängig Dar 
vidifchen Geift athuren. 

Es mußte Daher der Meffiad dem König David gleich fein 
erftens an fönigliher Macht, Herlichleit und Ehre, Die 
fen Gedanken ſpricht der 71. Pfalm am klarſten aus, weßhalb wir 
Einzelnes aus ihm entnehmen. 2. „Bott, gib dein Geridt 
dem König und deine Gerechtigkeit dem Sohne des 
Königs, um zu rihten dein Volk in Gerechtigkeit 
und Deine Armen nad dem Rechte. ... 7. In feinen 
Zagen wird aufgehen die Gerechtigkeit und Die 
Hülle des Friedens, bis der Mond vergeht. 8. Und 
er wird herrfchen von einem Meere zum andern und 
vom Fluſſe bis an die Grenze des Erdbodend. 9. 
Bor ihm werden fih niederwerfen die Aethiopier 
und feine Keinde werden den Staub leden. 10. Die 
Könige von Tharfis und die Anfeln werden Ge 
ſchenke opfern: die Könige von Arabien und Saba 
werden Gaben bringen. 11. Es werden ihn anbeten alle 
Könige der Erde, alle Völker ihm dienen. ... 15. Er wird leben 
und man wird ihm geben vom Golde Arabieng und ihn immerdar 
anbeten und den ganzen Zag loben. 17. Sein Name fei gebene> 
deit in Emigfeit . .. . und gefegnet werden-in ihm alle Ge 
ſchlechter der Erde, alle Völker werden ihn preifen.“ 

Gleich mußte ferner der erwartete Meſſias-König dem 
König David zweitens darin fein, daß, wie David als Repräfen: 
tant des göttlichen Willens allen Haß der Feinde Gottes auf fi 
zog, auch er die Zielfheibe des Haſſes aller Böfen werden 
und deßhalb namenlojes Leiden (und felbfi den od) 
erdulden mußte: Diefer Gedanke wird befonders in Pf. 21 
vorgetragen. 

7. „Ich bin ein Wurm,” Heißt e8 dort, „und fein Menfc, 
der Leute Spott und die Verachtung des Volkes. 8. Alle Leute, 


die mich fehen, [potten meiner, bewegen ihre Lips 


U 
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pen und fhütteln das Haupt. 9. Er hat gehofft 
auf den Herrn, der rette und erldfe ihn, weil er 
fein Wohlgefallen an ibm hat... ... 15. Wie Waſſer 
bin id) ausgegoffen und aufgelöst find alle meine Gebeine. ... 
17. Denn viele Hunde haben mich umrungen: Die Rotte der Bo8- 
haften hat mich umlagert. Sie haben meine Hände und 
Füße durchbohrt; 18. alle meine Gebeine gezählt, 
mich angefhaut und betrachtet, meine Kleider unter 
fih vertheilt und das Loos geworfen über mein 
Gewand. .... 32. Nah dem Heren wird genannt werden das 
fünftige Gefchlecht und die Himmel werden erzählen feine Gerech— 
tigfeit dem Volke.“ 


Der Meſſiaskönig mußte Drittens dem David gleichen, daß, 
wie David feinen Feinden nicht erlag, aud er aus allen 
von feinen Feinden bereiteten Leiden, fogar aus dem 
Tode fiegreih hervorging. 


Pf. 17,5. „Es haben mih die Schmerzen des 
Todes umrungen und mich erfchredt die Bäche der 
Bosheit. ... 7. In meiner Zrübfal rief ih zum Herrn und 
er erhörte meine Stimme aus feinem heiligen Tempel und mein 
Geſchrei vor feinem Angefiht ift zu feinen Ohren gekommen. ... 
18. Er rettete mid von meinen überflarfen Feinden und von denen, 
die mich haßten. ... 50. Darum will ic Dich, Herr, preifen unter 
den Völkern und deinem Namen Lobgefang bringen; 51. der du 
herrlich macheſt das Heil feines Königs und Barmherzigkeit thuft 
an feinem Geſalbten, David, und an feinem Samen ewiglih.” — 
Di. 15,9 „Darum freuet fih mein Herz und froh 
lockt meine Zungez... 10. denn du wirft meine Seele 
nicht in der Hölle (d. i. im Gräbe) Taffen und deinem 
Heiligen nicht zu fehen geben die Verwefung. 11. 
Du thuſt mir fund den Weg des Lebens, wirft mir Freude geben 
vollauf durch dein Angefiht, Wonne zu deiner Rechten ewiglich.“ 
— Dann (Pf. 21, 28) „werden fih erinnern und zu dem 
Herrn zurüdlehren alle Enden der Erde und anbeten 
vor feinem Angefiht alle Gefhlechter der Heiden.” 
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Wenn aber der Meffiasfönig ein vollfommener König fein 
follte, fo mußte er dem David nicht gleich feinan VBergäng- 
lichkeit der irdifhen Naht und Herrlichkeit; fein König» 
reich mußte weder rüdfihtlich des Orts, nod der Zeit befchränft, 
d. b. ed mußte ewig und unvergänglich fein, und nicht blos Die 
Suden, fondern alle Bölfer der Erde umfaſſen. Damit ift aber 
nun auch der göftlihe Charakter und Urfprung des Meffias in 
feinem Weſen und Birken ausgefprocen. 

„Barum toben die Heiden,” beginnt der zweite Pfalm, „und 
finnen die Völker auf Eitles ... . 2. und fommen die Fürften zu— 
ſammen wider den Herrn und feinen Gefalbten? ... 4. der, wel» 
her im Himmel wohnet, lachet ihrer und der Herr fpottet ihrer. 
5. Dann redet er zu ihnen. in feinem Zorne nnd verwirrt ſie in 
feinem Grimme. 6. Ich aber bin als König von ihm 
über Sion geſetzt, feinen heiligen Berg, und ver- 
fündige fein Gefeg. 7. Der Herr hat zu mir gefagt: 
du bift mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget. 
8. Begebre von mir, fo willih dir geben die Heiden 
zu. deinem Erbe,-zu deinem Eigenthum Die Enden der 
Erde. — „Es fprad der Herr zu meinem Herrn,” fagt der 109. 
Palm, „Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße lege. 2. Den Scepter 
deiner Macht wird der Herr ausgeben laffen aus Sion, Herrfche 
inmitten deiner Feinde. 3. Bei dir ift Herrfchaft am Tage deiner 
Kraft im Glanze der Heiligen: ans dem Innern erzeugte ih 
dich vor dem Morgenfterne." 

Ungleich ferner mußte der volllommene Meffiastönig dem Das 
vid in Betreff der Sundhaftigkeit und des Schuldbewußt- 
feins troß der Leiden und felbft des Todes fein, welche er von 
den Feinden Gottes zu leiden hatte, 

Was David als Gefalbter, als Repräfentant Gottes litt, fitt 
er zwar allerdings um feined Amtes willen, aber Doch nicht, 
ohne es zugleich als Strafe feiner Sünden betrachten zu 
dürfen. Der vollflommene Meffiasfönig mußte leiden und fterben, 
ohne eine Schuld auf fich zu haben. Sofern er aber ohne Schuld litt 
und ſtarb, wurde fein Leiden und Tod ein ftellvertretendes Opfer für 
die Schuld Anderer, und weil der Mefflasfönig diefes Opfer felbft 
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darbrachte, übte er das hohenpriefterlide Amt in der voll- 
Tommenften Weiſe aus. — Hier find wir nun bei dem Gedanken, 
daß der Meffind durch fein eigenes Todesopfer Hoherpriefter werde, 
angelommen. So nahe diefer Gedanke Tag, fo wurde er in dem 
Pfalmen doch nicht aufgeführt und zwar hauptfächlich darum, weil 
Zod und Untergang mit dem vollfommenen Königthume des Mefflas 
nicht zufammenreimend gedacht wurde, daher faſſen Die Pfalmen das 
Hohenpriefterthbum des Meffias in der Weife auf, daß er ein reine® 
unblutiges Speifeopfer darbringt, wodurch er in Achnlichkeit mit 
Melchiſe dech tritt, welcher ebenfalls ein König und zugleich 
Priefter war. Daher heißt e8 Pf. 109, 4: „Der Herr hat 
gefhmworen und e8 wird ihn nicht gereuen: Du bift 
der PBriefter ewiglih nah der Ordnung Melchiſe— 
dechs.“ Dadurh war aber auch auf ein höheres Priefterthum, - 
als das Tevitifche, welches nur blutige Opfer darbradhte, bingewie- 
fen; der Meifias wurde Dadurch als Begründer eine® neuen Prie> 
ſterthums und zwar nach der Ordnung des BVrieftersKönigg Melchi⸗ 
ſedechs, welder unblutige Opfer darbrachte, anerkannt. | 

Der Meffias-König wurde ferner dem David unähnlich, 
daß des Meſſias Leiden weit größer, als die davidifhen waren, 
fofern der Meffias felbft den Tod erduldete. Dadurch war aber 
and die Ungleichheit des Triumphes gegeben, fofern David nur 
Menſchen, der Meiflas dagegen fogar den Tod befiegte, flegreich 
aus dem Grabe hervorging, gegen den Himmel fuhr und fih zur 
Rechten Gottes ſetzte. Die hieher gehörigen Stellen find theilmeife 
[don oben angegeben, theils folgen fie jeßt. So heißt es Pſalm 
67, 19: „Du fähreft in die Höhe, nimmft die Gefan- 
genen gefangen, nimmſt Gefchente zu dir für die 
Menfhen 33. Lobfinget dem Herrn, lobfinget 
Gott, 34. der über den Himmel des Himmel hinauf. 
fährt gegen Aufgang.“ 

So tritt Daher in den Pfalmen das Bewußtfein von dem Mef- 
find als dem Meſſias, d. i. als dem Gefalbten Gottes, dem 
Könige in den Vordergrund, während deffen Prophetenthum zu- 
rüdtritt und die Hohenpriefterwürde in einer höhern Weife aufge 
faßt wird, Damit fihließt die Entwidelung des Mefflasbemußtfeins 
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in der davidiſchen Zeit, um in der folgenden Zeit in einer andern 
Richtung weiter ausgebildet zu werden. 

Mit dem Ablaufe der davidifchen Zeit beginnt die Zeit des 
Verfalls des jüdifhen Königthums und der beiden 
Gefangenfhaften (von 975 — c. 444 v. Ehr.). Schon die 
legten Zeiten des Königs Salomo, welcher felbft in Abgötterei verfiel, 
zeigten, wie fehr das Königthum von feiner Beftimmung, Hort der 
wahren Gottesverehrung zu fein, abgefommen fei. Als nun unter 
Noboam, dem übermütbigen Sohne Salamo’s, zehn Stärıme von dem 
Reiche Davids abflelen und zu einem eigenen Reiche (975 v. Chr.) 
unter dem Namen „des Reiches Israel“ fih verbanden, während nur 
noch die zwei Stämme Juda und Benjamin vom alten Reiche unter 
dem Ramen „Reih Juda“ (mit der alten Hauptfladt Serufalem) 
vereinigt blieben, fo mußte die jüdifhe Nation um fo fchneller fin- 
fen, als Ddiefe beiden neben einander ftehenden Reiche meiftens in 
der feindfeligften Weife auf einander einwirkten. Diefer Sturz 
mußte namentlich für das Neich Ifrael um fo fohneller eintreten, 
weil diefes Reich, um politiihen Beftand haben zu können, gend- 
thigt war, von der wahren Gotteöverehrung, weldhe an den Tempel 
in Serufalem gefnüpft war, abzufallen, Damit die Unterthanen des 
Reiches Isrgel bei den eigenen Altären und Opfern nicht noth> 
wendig hätten, zu den Feten in den Zempel nad Jeruſalem zu 
geben, wo ihnen Gedanken des Abfulld von ihrem Könige auf 
tauchen mußten, Daher nahm der Gößendienft im Reiche Jsrael 
bald überhand; allein Gott füumte ebendeßhalb auch nicht, fein 
Berfprechen zu erfüllen, wonad er den Abfall von feiner wahren 
Religion mit furhtbarem Strafgerichte heimzufuchen verhieß; Sul 
manaffar, der König von Affyrien, führte die zehn Stämme nad) 
Affyrien in die Gefangenfchaft ab *), nachdem fie 253 Jahre (von 
975— 722 v. Ehr.) ald ein eigenes Reich (Israel) beftanden hatten. 
Aber auch im Reihe Juda rieß nach und nach unter den vielen 
ſchlechten Königen der Gößendienft ein, deßhalb erfuhr es aud 
das nämliche Schidfal, wie das Reich Israel; nachdem es daher 


1) Der Hauptiheil des Volles wurde nad Afiyrien abgeführt, während an 
beren Stelle Coloniften aus andern Ländern eingeführt wurden, die fih mit ben 
zurückgebliebenen Landeseinwohnern vermifchten, und fowohl ihre Götzen, als Je⸗ 
hova verehrten. Dieß ift ber Uriprung ber Samariter. Vergl. oben Seite 44. 
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142 Jahre (von 975—580 v. Ehr.) Tänger, als jenes, Beftand 
gehabt hatte, wurden die Juden nad) Zerftörung des Tempels und 
Jeruſalems von Nabuchodonnoſor fammtlih nah Babylon in die 
Verbannung geführt, während bei einer frühern Eroberung Jeru- 
falems fhon ein großer Theil nah Babylon gefchleppt wurde. 

Daß nun das auserwählte Volt Gottes in den Zeiten des 
Derfalls des Königthums und während der beiden Gefangenfchaften 
(von 975 — c. 444 v. Chr.) bei den vielen VBeranlaffungen zum 
Goͤtzendienſte nicht gänzlich aus feiner Rolle falle, wurden von Gott 
viele Propheten erweckt, welche in Elaren Bildern und Bezeichnungen 
auf den Fünftigen Meffins hinwieſen. Als charakteriftifches Merk: 
mal des Meffiasbewußtfeins diefer Zeit ergibt fih, daß der Mef- 
ſias als Hoherpriefter erfheint und zwar als hochſter, 
der felbft feinen Tod als Opfer darbringt und Opfer 
und Opferer in einer und derfelben Perfon tft. 

Als Propheten wirkten in diefem Zeitraume und zwar vor der 
affyrifhen Gefangenschaft: Jonas, Amos, Dfea und Joel, 
während Michäas, Zefajas und Sophonias und Nahum 
vor der babylonifchen und Jeremias, Ezehiel, Daniel, Ha- 
bacuc und Abdias während derfelben Tebten. 

An die Spitze diefer Propheten tritt Jonas, weil er nicht fo 
faft eine Weiffagung rüdfichtlich des Meffias gab, fondern vielmehr 
felbft zu der wichtigften wurde, fofern er durch fein dreitägiges Ber 
weilen im Bauche des Filches und durch fein Hervorkommen aus 
demjelben die Wahrheit veranfchaulichte, daß der Segen des Meffias 
für die Völker durch Tod und Auferftehung vermittelt fein werde. 
So war alfo in einer Thatſache in Jonas erfhaubar, was den 
Mittelpunft aller prophetifhen Offenbarung in dieſem Zeitraume 
bildete. 

Es konnte nämlich nicht anders gefchehen, als daß der echte 
Kern des Volkes Israel unter den harten Leiden der Gefangenfchaft 
von der heißeften Sehnfucht ergriffen wurde, nach Serufalem und 
auf den heiligen Berg zurüdfehren zu dürfen, um den Zehovadienft 
zu erneuern, und in der eifrigften Gefeßeserfüllung wieder gut zu 
machen, was ihre Väter durch Göhendienft verdorben hatten. Dies 
fen eifrigen und frommen Seelen weifjagten nun die obigen Pro— 
pheten einmal die Rückkehr des Volkes in das verheißene Land und 
die Sammlung des Volks in demfelben; aber ihre Prophezeihungen 
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blieben hiebei nicht ſtehen, ſondern fie ſchauten in der weitern Ferne 
die Befreiung von dem wahren Uebel, und die wahre Beglüdung 
des Volks, mit einem Worte: die mefflantfche Zeit, welche durch 
BWiederherftellung des wahren Israels und durch ungetrübte Glück⸗ 
ſeligkeit bezeichnet ift. 

Diefe Wiederherftellung des Volkes Iſrael fonnte aber, — 
und das mußte jedem frommen Sfraeliten in der Verbannung Elar 
werden — nur durch Wegnahme und Abtragung der Verfchuldung, 
um derentwillen fie, wie fie wußten, in der Verbannung lebten, ge- 
ſchehen; daß ein Jeder felbft feine Sünden und Verbrechen fühnen 
fönne, erkannten fie als eine Unmöglichkeit; deßhalb geftaltete fich 
die Sehnſucht nad) dem Meſſias in der Weife, daß. er die Schuld 
des Volles auf fih nehmen follte. Diefen Gedanken fpriht am 
Harften Iſaias 53, 1 ff. aus: 4. „Wahrlich er trägt unfere 
Gebrehen und ladet auf ſich unfere Schmerzen! 
Bir halten ihn für einen Ausfäßigen, den Gott gefhlagen und ge- 
demüthigt hatz 5. aber er ift verwundet um unferer 
Miſſethaten willen; zerfohlagen um unferer Sünden willen, 
unferes Friedens wegen liegt die Züchtigung auf ihm und durch 
feine Wunden werden wir geheilt. 6. Wir Alle gin- 
gen in der Irre, wie Schaafe; ein Segliher wid 
ab nah feinem Wege! aber unfer Aller Miffetha- 
ten bat der Kerr auf ihn gelegt. 7. Er wird ge- 
opfert, weil er ſelbſt wollte und öffnet feinen Mund nicht: 
wie ein Schaf wird er zur Schlachtbanf geführt und verftummet 
wie ein Lamm vor dem, der es fcheert und thut feinen Mund nicht 
auf... 8. Er wird weggefhnitten von dem Land 
der Lebenden, um der Sünde meines Volkes wil- 
fen fchlug ih ihn. 9. Ex gibt die Gottlofen für fein Begräbniß 
und die Reichen für feinen Tod, weil er Fein Unrecht gethan und 
Betrug nicht in feinem Munde war. ... 10. Dod wenn er für 
die Sünde fein Leben gegeben, ſchauet er den ewi— 
gen Samen und der Wille des Herren gelingt in feiner Hand, 
11. Dafür daß feine Seele gearbeitet, wird er fchauen und fatt 
werden: Durd) feine Erfenntniß (d. h. daß er als Mefflas erkannt 
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wird) wird er felbft, mein Knecht, der Gerechte, Biele 
gereht machen und ihre Miffethaten tragen. ... 12... 
er hat fein Leben in den Zod gegeben und ift unter 
Uebelthäter gerechnet worden : er hat die Sünden Bieler 
getragen und für die Lebertreter gebeten.” So if nun 

das ftellvertretende Leiden und der Tod des Mefflas für die 
Sünden der Menfchheit und in Folge davon die Rechfertigung 
Derfelben und feine Auferftehbung aus dem Grabe auf das 
Deutlichſte ausgeſprochen. 

In Folge dieſer Rechtfertigung und Entfündigung des Volkes 
wird aber auch eine ganze Umgeftaltung der Schöpfung vor 
fih geben, d. h. der auf ihr Jaftende Fluch wird weggenommen 
werden. „Siehe, fo verheißt Iſaias 65, 17 ff., ich ſchaffe 
neue Himmel und eine neue Erde und deffen, was 
vorher war, wird man nicht gedenken nod wird es 
fommen in den Sinn, 18. Aber freuen und frohloden fol- 
let ihr ewiglih über das, was ich fhaffe: denn ſiehe, ich 
Thaffe Ierufalem zum Jubel und fein Bolf zur 
Sreude.... 25. Der Wolf und-das Lamm ’follen mit 
einander weiden; der Löwe foll mit dem Ochſen 
Spreu freffen, Staub fol der Schlange Speife fein, fie werden 
weder Schaden noch Berderben bringen auf meinem ganzen heiligen 
Berge, fpricht der Herr.” 

Iſt nun hier die Hohepriefterlihe Würde des Meffins 
im oben angegebenen Sinne ausgefprochen und jene Küde ergänzt, 
welche fih in der Entwicklung des Meſſiasbewußtſeins in der da- 
pidifchen Zeit ergab, fo werden die Entwidlungen der frühern Zei- 
ten aufgenommen und fogar erweitert. So wird Die prophetifche 
und kurz nachher die Föniglich-davidifhe Würde des Mef 
fia8 hervorgehoben Kap. 9, 1 ff: 

„In der eriten Zeit ift das Land Zabulon und Nephthali ver: 
achtet: In der legten Zeit wird der Landftrih am 
Meere dieffeits des Jordans im Galiläa der Heiden 
‚geehrt werden. 2.Das Volk, das im Finftern wan- 
delt, fieht ein großesLicht: den Bewohnern der Land» 
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[haft geht ein Licht auf...... 6. Denn ein Kind ift uns 
‚geboren ein Sohn ift uns gefchenft, auf deffen Schulter Herrſchaft 
ruht ... 7. Seine Herrfhaft wird fih mehren und 
des Briedens wird kein Ende fein — auf dem 
Throne Davids und in feinem Reiche wird er figen, 
daß er: es befeftige und flüge Durch Recht und Gerechtigkeit von 
nun an bis in Ewigkeit.” Ferner: Iſaias 11, 1. „Und ein 
Reis wird hervorkommen aus der Wurzel Seffes 
und eine Blume aufgehen aus feiner Wurzel. 2. Und der Geift des. 
Herrn wird auf ihm ruhen, der Geift der Weisheit und des Ber- 
fandes;...3.. er wird niht nah dem Augenfheine 
rihten...4.fondern mit Geredhtigkeit... 10. An diefem 
Tage wird die Wurzel Jeſſes zum Panier für die Völker ftehen, 
die Nationen werden zu ihm beten und fein Grab wird herrlich 
fein.” Iſaias 42, 1f. „Siehe meinen Knecht, dem id 
beiftehe, meinen Auserwählten, an dem ich mein 
Wohlgefallen habe: ich ließ meinen Beift über ihn 
kommen, das Recht wird er den Voͤlkern verkünden. 
2. Er wird nicht ſchreien, noch partheitfch fein, noch 
wird man auf der®affe feine Stimme hören; 3. Das 
zerfnicdte Rohr bricht er nicht und den raudhenden 
Docht loͤſcht ernicht aus.“... Iſ. 61, Uff. — „Der Geiſt 
des Herrn iſt über mir; denn der Herr hat mich ge— 
ſalbt, um zu predigen den Sanftmüthigen, ſandte 
er mich, um zu heilen, die zerknirſchten Herzens ſind, 
um zu verkünden den Gefangenen Erlöfung; 2. um 
zu verfünden das Fahr und den Tag der Verföhnung vom Herrn. 
....“ — Beitimmt als feinen Sprößling Davids nennt ihn 
Jeremias 23, 5: „Siehe es kommt die Zeit, fpriht der Herr, 
daß ich dem David einen gerechten Sprößling erwede, ein König 
wird herrfchen, der weife ift, und Recht und Gerechtigkeit übet auf 
Erden.“ 

Ueber der Abkunft des Meſſias von David wird aber die 
höhere, welche ſchon oben dadurch angedeutet wurde, daß er vom 
Tode auferfieht, nicht vergeſſen. Schon der eigenthümliche 
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Umftand, daß er von einer Jungfrau geboren wird, iſt zu bes 
achten: „darum wird der Herr auch ſelbſt ein Zeichen geben: 
Siehe die Jungfrau wird empfangen und einen 
Sohn gebären und feinen Ramen wird man Ema- 
nuel (d. i. Gottmitund) nennen.” Ifaias 7, 14. Die Geburt 
von einer Jungfrau, fowie der Name: „Gott mit uns” weilen 
auf deffen himmliſche Abkunft Hin; in dem fommenden Mefflas wird 
Daher Gott den Menfchen gegenwärtig. Deßhalb erhält Das Kind auch 
folgende Namen: Wunderbar, Rathgeber, Gott, ftarker 
Held, Bater der Zukunft, Friedensfürf.” 31.9 6. 
Daher 35, 4 — 6: „Bott felbft wird euch erlöfen; dann 
öffnen fih der Blinden Augen, der Tauben Ohren 
thun fih auf: dann fpringet wie ein Hirſch der 
Lahme und die Zunge der Stummen löfet fid.“ 

Die andern Propheten dieſes Zeitraums fügen Einzelnzüge 
in der Beſtimmung des Meffias bet. 

So fhildert Jeremias (v. 629—586 v. Ehr.) den Zuſtand 
der in der Gefangenihaft ſchmachtenden Sfraeliten als Zuftund des 
Todes; fie follen fi) aber getröften, denn der Herr werde fie er- 
retten. Hiebei gebraudht er die Worte 31,15: „Eine Stimme 
des Klagens, Trauerns und Weinens höret man auf 
der Höh’: Rahel beweinet ihre Kinder und will 
fih nicht tröften laffen, weil fie dahin find. Da 
Rachel die Großmutter Ephraims, des vorzüglichften Stammes des 
Zehen » Stämmereiches ift, fo fteht fie perfonifleirt für das ganze 
Reih. Dieſes beweint nun feine gefangenen Einwohner, als 
wären fie todt. Der bl. Evangelift Matthäus flieht die Worte 
des Propheten in volllommener Weife im bethlehemitifhen Kinder: 
morde erfüllt, da der Zwed des Kindermordes, nämlich Die Toͤd⸗ 
tung des Königs der Juden mit dem Zuftande der Juden in der 
GSefangenfchaft d. h. in dem des politifhen Todes harmoniren. 

Ebenfo befchreibt der Prophet den durch den Meiftas berbei- 
‚geführten glüdficheren Zuftand, indem er 31,31 ff. fpriht: „Siehe, 
ed kommen Tage, ſpricht der Herr, da ich mit dem Haufe Iſraels 
und mit dem Haufe Judas einen neuen Bund fchließe, 32. nicht 
einen Bund, wie ich ihn mit den Vätern gefchloffen, da ich ihre 
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Hand ergriff, um file aus Aegypten zu führen, 33. ſondern .... 
Ich will mein Gefeg in ihr Inneres legen und es in ihr 
Herz fhreiben: und ih will ihr Gott fein und fie follen 
mein Bolt fein. 34. Und e8 wird für. die Zukunft Keiner feinen 
Rähften, Keiner feinen Bruder lehren, ſprechend: Erkenne den 
Herin! denn Alle werden mid) erfennen, vom SKleinften bis zum 
Größten, fpriht der Herr: denn ich will ihre Miffethat vergeben 
und ihrer Sünde nicht mehr gedeufen.“ 

Hiemit wird nun die innere Umgeftaltung und Erneuerung 
der Menſchen als Werk des Meſſtas dargeftellt. — Einen weitern 
Zug Diefer geiftigen Erneuerung fügt Joel (2, 28) an, indem er 
ſagt: „Und darnach will ih meinen Geift über alles 
Fleiſch ausgießen, daß weiffagen eure Söhne und eure Töch— 
ter, Träume träumen eure Greiſe und Gefichte fehen eure Jünglinge.“ 
Schon Jeſaias hatte den Meffias als einen „Gottmituns“ in Kin- 
desgeftalt, d. h. als einen in Menichengeftalt erfcheinenden Gott 
bezeichnet. Dieß beftätigt Ezechiel, welcher folgende Offenbarung 
hatte: „Und über dem Firmamente, das über ihren Häuptern war, 
ſah man Etwas, wie Saphirftein in der Geftalt eines Throned und 
oben auf diefer Throngeftalt war eine Geftalt anzufehen, 
wie ein Menſch.“ 1, 26. 

Beftimmter fpricht fich hierüber Daniel aus: „Und ich ſchaute 
im Nachtgeſichte und fiche! es kam einer in des Himmels Wolfen, 
wie eines Menfhen Sohn, und fam bis zum Altbetagten 
und ward vor fein Angefiht gebracht. Und er gab ihm Gewalt und 
Ehre und das Reich, daß alle Völker, Gefchlechter und Zungen ihm 
dienten. Seine Gewalt ift ewige Gewalt, die nicht genommen und 
fein Reich ein Reich, das nicht zerftört wird.” 7, 13. 14. 

So ift nun in der Entwidlung der Offenbarung über Die 
Weſenheit des Mefflas ein ſtufenmäßiger Fortſchritt bemerkbar: der 
Meſſias ift zunächſt ein Menfchenkind, Sohn Abrahams, Iſaaks, 
Jakobs, Judas; dann Sproß, aus föniglih davidiſchem 
Geblüte; zulegt aber in der höchſten Entfaltung ein in Men— 
fhengeftalt erfcheinender Gott — ein Gottmenſch, mit welder 
Beſtimmung die vwordhriftliche Offenbarung ihren Höhenpunft er- 
reichte. Auch feine Wirkſamkeit ift als eine toͤnigliche prophe—⸗ 

Bucher, Leben Jeſu. 
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tifhe und hohenpriefterliche erkannt; ed erübrigt nur noch 
den Ort und die Zeit feines Auftretens anzugeben. 

In erfterer Hinfiht erflärt der Prophet Michäas (5, 2): 
„Aber du Bethlehem Ephrata, zwar Flein unter den 
Tanfenden Judas, aus dir wird mir hervorgehen 
der Herrſcher in Ifrael, deffen Ausgang von Anbe- 
ginn von Ewigkeit her.” 

Rüdfihtlih der Zeit der Erfcheinung des Meſſias ift 
fhon oben im Zeitalter der Patriarchen eine (zwar allgemeine) Be— 
flimmung gegeben, daß der Erwartete nicht vor dem Aufhören 
der königlichen Herrichaft Judas erfcheinen werde. Als daher die 
Juden im Berlaufe der Zeit Das davidifche und hierauf das makka— 
bäifche Königthum vergehen und eine ausländifhe Familie auf den 
Thron kommen fahen, fo konnten fie an dem Aufhören der jüdiichen 
Herrihaft die ungefähre Zeit des Auftritts des Mefftas fi er> 
fihließen. Vergleiche oben Seite 38 ff. 

Den Zeitpunkt diefer fegensreichen Erfcheinung bezeichnet aber 
viel genauer der Prophet Daniel, indem er (9, 242—7) ſpricht: 
„Stebenzig Wochen find abgekürzt über dein Volk und über 
deine heilige Stadt, damit die Hebertretung vertilgt, der Sünde 
ein Ende gemacht. .... Gefiht und Weiffagung erfüllt und der 
Allerheifigfte gefalbt werde. Wiffe alfo und merfe: Von der 
Zeit an, da ausgehet das Wort, daß man Serufa- 
lem wieder baue, bis auf Chriftus, den Fürften, find 
fieben und zwei und ſechszig Wochen: und Gaffen und 
Mauern werden wieder gebaut werden in bedrängter Zeit. Und 
nah den zwei und ſechszig Wochen wird Chriftus 
getödtet werden und es wird fein Volk nicht mehr fein, das ihn 
verläugnen wird. .... Aber in Einer Woche wird er- Vielen den 
Bund ftärken und in der Mitte der Woche wird Schladt- 
opfer und Speisopfer aufhören: im Tempel wird der 
Greuel der Verwüflung fein und die Verwüſtung bis zum Ende 
dauern.” 

Wenn num hiemit au eine nicht ganz volllommen genaue Zeit⸗ 
angabe gemacht ift, fo ift doch wenigſtens der ungefähre Zeitpunkt 
ber Erſcheinung des Meſſias angegeben. Man wußte nämlich, daß 
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man unter diefen Wochen „Jahrwochen,“ daher 69 x 7 = 483 
Jahre zu verſtehen und die Mitte, d. h. die Hälfte der flebenzigften 
Jahrwoche d. i. 3%, Jahr fomit im Ganzen 483 + 31), 486, 
Jahre zu rechnen habe. 

Bann erging nun das Wort, daß Jeruſalem wieder gebaut 
werde? 

1. Unter Eyrus, dem Könige der Berfer, im erften 
Jahre feiner Herrſchaft zu Babylon, d. i. 217 n. E. R., als un⸗ 
ter Serubabel 42,000 ZYuden und 7000 Knechte die Erlaubniß 
zur Heimkehr und zum Bau des Tempels benügten, (1. Esdra 
1, 15 2. Chronik 36, 23); 

2. unter Artagerges Longimanus, 289 — 329 n. E. R. 
im fiebten Jahre feiner Herrfchaft d. i. 295 n. E. R., da er 
Esdra mit feinem Volk entließ, um deu Bau der Hauptftadt Seru- 
ſalems fortzufegen und das Gefeß des Herrn in Judaͤa wieder ein- 
zuführen. (1. Esdra 7, 7); 

3. unter demfelben Artagerres Longimanus in feinem 
20. Regierungsjahre d. i. 308 n. E. R., als Nehemia t) die 
Vollmacht erhielt, die verbrannten Thore und Mauern wieder aufs 
zubauen (2. Esdr. 2, 1. 5). 

Die aufmerkfamen Juden konnten nun den ungeführen Zeit 
raum des Auftritts des Meſſias Teicht berechnen, indem fie zu den 
obigen Jahreszahlen 486 1, addirten; fie bekamen daher das Jahr 
70315, 781'h, 794, d. i. das 704, 782 und 795. Jahr nad) Er- 

1) Hiezu vergl. au Allioli. Anmerk. zu Dan. 9, 25. „Nehemia begann bie 
Stabt wieder zu bauen, aber in bebrängten Zeiten, denn bie benachbarten Völfer 
widerfetzten fich dem Vorhaben deſſelben und verbanden fich miteinander, Jeruſalem 
zu überfallen und ben Bau zu hindern, fo daß die Baulente zugleich ſtets bewaff⸗ 
net fein mußten. 2. Esdr. 4, 8. 17. 18. — Auf diefe Weiſe ift der Anfangspunft 
ber 69 Wochen das 20. Regierungsjahr des Artarerres Longimanus, ber Endpunkt 
befielben das Jahr der Taufe Jeſu Chrifti durch Johannes. Diele Beſtimmung 
wird auch durch bie Zeitrechnung gerechtfertigt; denn zwifchen jenem 20. Jahre 
und der Taufe Ehrifti liegen gerabe 69 Jahrwochen b. i. 483 Jahre Cs fällt 
nämlich nach berichtigter chronolegifcher Rechnung das 20. Regierungojahr bes Ar- 
taxerres 299 n. G. R. Da nun Iohannes im 15. Jahre des Kaifers Tiberius 
auftrat und Chriſtum taufte, diefes Jahr aber dao Jahr 782 n. E. R., fo liegen 
nach biefen Zahlen gerade 483 Jahre zwifchen jenen Zeitpunlten.” — Die ver- 
ſchiedenſten Anfichten bifferiven blo8 um 10 Jahre. 
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bauung Roms; der Meffiad mußte daher jedenfalls zwiſchen 705 
und 796 n. ER. auftreten und wenn fie die Bedeutung Esſsdras, 
der wie ein zweiter Mofes waltete und Die Erneuerung des Volks 
und die Einführung der ulten Gottesverehrung zu SJerufalem mit 
Mühe und Anftrengung vollbrachte, jo mußten fie das 732. Jahr 
der Stadt Rom als ein befonders merfwürdiges beachten. 

Es verfteht fich indeffen von felbft, daß die prophetifche Zahl 
fein mathematifchgenaues Refultat liefern Eonnte, da z. B. von 
einer „Mitte der Woche” geſprochen werden fann, wenn man aud 
nicht gerade 3"), Jahre in Anrechnung brachte. Genug, wenn nur 
der ungefähre Zeitpunkt des erwarteten Heiled bezeichnet war. 

Die Zeit des Auftritts des Meffiad wurde ferner auch durch 
den Propheten Iſaias beftimmt, welder den allgemeinen Welt— 
frieden als Kennzeichen derfelben angab: „Dann wird er die Voͤl⸗ 
fer richten und viele Nationen frafen: und fie werden ihre Schwer 
ter zu Pflugſchaaren fchmieden und ihre Spieße zu Sicheln; nicht 
mehr wird Bolt wider Bolt das Schwert erhe- 
ben und fie werden nicht mehr den Krieg einler- 
nen.” Iſaias 2, 4. DBergleiche hiezu oben Seite 23. 

Beachtenswerth find auch die Gefichte, welhe Daniel (c7 ff.) 
hatte; obwohl fie weniger den Inhalt des Meſſias-Bewußtſeins 
erweitern, fehildern fie die Schidfale der Weltreihe und das Schid- 
fal Iſraels unter dieſen Weltreihen. Die vier Neiche felbft find 
aber von dem babyloniſchen, perfiichen, macedonifhen und roͤmiſchen 
zu verſtehen. Daniel felbft fah die letzten Schidfale Iſraels nad 
Verfall des römifchen Reiches und wie nad Bedrängniß eine Net: 
tung göttlider, nicht irdifcher Macht kommen werde in der Errid- 
fung eines fihhtbaren Gottesreichs. 

Hiemit fchließt fi diefe Periode, weldhe die propbetifche ge 
nannt werden fann, weil in ihr die Offenbarungen über den Mef- 
fins vüdfichtlich der Anzahl, fowie der Deutlichfeit den Höhepunkt - 
erreihen,; das Bild des Meffias Hat fih nah allen Beziehungen 
vollendet, wie die obige Erörterung zeigt. 

Unmittelbar an dieſe Zeit reiht fih die Periode nach der 
Berbannung (c. 444 bis auf Ehriftus) an und fie läßt fid in 
zwei Abſchnitte fondern. 
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Zu dem erften und kürzern rechnen wir die Zeit unmittelbar 
nach der Rüdkehr aus der babyloniſchen Verbannung, in welcher 
Zeit der prophetifhe Geift noch produktiv wirkte in den letzten der 
Propheten: Aggäus, Zaharias und Malahias; diefe ſchlie— 
Sen fih unmittelbar an die Propheten des vorhergehenden Zeitraums 
an, indem aud fie zum vollendeten Meiftasbilde einzelne nähere 
Beftimmungen beifügen. 

Der erftere beſchränkt fih Darauf, die Verheißung der Ankunft 
des Meffind zu wiederholen. „So fpriht der Herr, der Heer: 
ſchaaren, fagt er, 2, 7 f.: Noch eine Fleine Weile iſt's, fo erfchüt- 
tere ich den Himmel und die Erde, das Meer und das Trodene, 
Und ih erfhüttere alle Völker und es wird fommen 
der von allen Völkern Erfehnte: und ich erfülle diefes Haus 
mit Herrlichkeit, fpricht der Herr der Heerſchaaren.“ 

Zaharias, ein Zeitgenoffe des Vorigen, weiffagt, in's Einzelne 
eingehend: „freue dich hoch, du Tochter Jeruſalems! 
Siehe dein König fommt zu dit, gerecht und als 
Heiland, er ift arm und reitet aufeiner Efelin, 
auf dem jungen Füllen einer Efelin.” 9, 9. Indem er 
mit Diefer Prophezeihung dem Wahne, ald ob der Meſſtas als irdi- 
fper König fommen werde, entgegentritt, zeigt er deffen Niedrigkeit 
und Verachtung, welche er vom Volke Iſrael erfahren würde, in 
folgendem Bilde, Nachdem er nämlich die Ankunft des fanftmüthi« 
gen Königs oben gefchildert hat, bricht er Kap. 11. in einen neuen 
Weheruf aus. Iſrael, heißt e8, danke dem Herrn nicht für die 
Gnade, daß er e8 von drei graufamen Hirten (dem babylonifchen 
perſiſchen und macedonifhen Reiche) befreit und es felbft geweidet 
Babe, fondern e8 bezahle ihn mit dem Solde eines Sklaven! 
aber nun werde der Herr einen vierten thörichten Hirten (die Roͤ⸗ 
mer) fommen laſſen und Serufalem fol zum Taumelbecher für alle 
Bölker werden: dann werde der Herr fich Iſraels wieder annehmen 
und die endliche Rettung gewähren. „Gefällt es euch, ſpricht 
er 11, 12. ff, fo gebt ber meinen Lohn, wo nit, fo laßt 
es fein; da wogen fie meinen Lohn dar, dreißig Sil« 
berlinge. Und der Herr fprad zu mir: Wirfihn dem 
Töpfer zu, den herrlihen Preis, wornach fie mid ge 
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ſchätzt haben und ih nahm die dreißig Silberlinge 
und warf fie in’ Haus des Herrn dem Töpfer zu”). 
Der Prophet Malahias, nad der Erbauung des Tempels 
lebend, fügt dem Meffiasbilde einen weitern Zug bei, nämlich, daß 
den Meffias ein Vorläufer vorangehen werde, was auch fhon Iſaias 
angedeutet hatte. „Siehe, beißt e8 3,1, ich feude meinen 
Engel, daß erden Weg bereite, vor mir her. Und als 
bald wird zu feinem Tempel der Herrfher fommen, den ihr fuchet, 
und der Engel des Bundes, nah dem ihr verlanget. Siehe, er 


1) Diefe Worte find umverftändlich, wenn man nicht bie Stelle Jeremias 19, 1 ff. 
binzunimmt, auf welche fi) Zacharias bezieht. — Jeremias rebet nämlid von 
einer Strafe, bie Ifrael deßhalb treffen werbe, weil es bie heilige Stätte Jehovas 
fremben Göttern gegeben und voll unfchuldigen Blutes gemacht habe. Zum Wahr⸗ 
zeichen, daß das Strafgericht eintreten werbe, muß Jeremias ein irbenes Gefäß 
kaufen und hinausgehen vor das Töpferthor (mo bie Lehmgruben ber jerufalemi- 
tifhen Töpfer, d. i. bie den Töpfern gehörenden Weder, bie nicht angebaut wur⸗ 
den, fondern auf denen nur Lehm gegraben wurbe) und bier in dem (unreinen) Thale 
Ben Hinnom auf dem Orte des Greuels das Gefäß zerbrechen. Go follte Die 
ganze Stadt unrein werben wie biefer Ort bes Greuel® und zerbrochen werben, 
wie jenes Gefäß. Nun weilfagt Zacharias, der Lohn, welchen Ifrael feinan Her 
bezahle, fol nicht angenommen, fondern dem Zöpfer gegeben werben, b. h. alfo, et 
follte jener Anlauf bes zu zerbredhenden Gefäfles nun — und zwar mit jenem 
Gelde — wirklich abgefchloffen werben. Indem ber Herr ben Lohn nicht annimmt, 
fondern dem Xöpfer gibt, Tauft er ſich von ihm jenes zu zerbrechende Gefäß, 
d. h. die Stadt Serufalem, d. h. er erhält nun ein Recht, Ierufalem als ein irbe 
nes Gefäß zu zerbrechen. Aber nicht am Orte bes Greuels ſchließt er den Han⸗ 
bel, nicht dort zerbricht er das Gefäß, fonbern bieß alles geht „im Tempel” ſelbſt 
vor fih; der Tempel ſelbſt ift fo umrein, wie jener Ort des Grenels in jenem 
Thale. — Die Evangeliften ſahen biefe Weiffagung durch Sfchlariot erfüllt. Er, 
ber thatfächliche Repräfentant bes verftodten Judenthums, achtete den Herrn für 
al fein Thun und Wirken, für alle feine bewiefene Hirtentreue jener Summe 
von bios 30 Silberlingen werth, für fie gab er ihn bin. — Diele 80 Silberlinge 
warf nun Judas in ben Tempel, wodurch ber Tempel entbeiligt wurbe, weßhalb 
um diefe Summe ein Töpferader im Thale Hinnom gefauft wurde — der Blut⸗ 
ader — an jenem Orte, wo Ieremias ben Untergang Ierufalems an einem Ge 
fäfſe vorbilden mußte. Diefer Blutader war daher das Gedenkzeichen, daß Je⸗ 
ruſalem die Zerſtörung gedroht ſei. — Dieſer Topferacker war, wie Petrus ſagt, 
das Erbe, das Judas gewann: ein Beſitz am Orte bes Greuels. Das war auch 
das Erbtheil, Das das ganze verftodte Ifrael erhielt: daß Tempel und Stabt un- 
rein und bem Gerichte des Herrn übergeben wurde. — Vergl. Ebrard, wiffenfchaftl. 
Kritil der evangel. Sefchichte II. Seite 844. Note 18. — Des Berfafiers Erfiä- 
rımg des Math. Evangeliums, Schaffhaufen, 1856. I, ı1. Seite 251 f. — 
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kommt, fpricht der Herrr der Heerſchaaren.“ Mit diefer Stelle ift 
die Würde und das, Verhältniß des Johannes des Täufers, auf 
welchen der Herr diefe Prophezeihung bezog (Math. 11, 10), zum 
Herrn felbft genau bezeichnet, während Iſaias 40, 3 ff, über die 
Art und Weile, wie Johannes feine Sendung vollzog, Ausfunft 
gibt. „Die Stimme des Rufenden in der Wüſte, Heißt . 
ed dort, bereitet den Weg des Herrn, macht zuredt 
in der Wüfte die Steige unferes Gottes. Jedes 
Thal foll ausgefüllt und jeder Berg und Hügel 
abgetragen werden; was krumm ift, foll gerade, 
was rauh if, zumebewen Wege werden.“ 

Ebenſo verfündet Malachias, in die Zeit des Meffias hinein» 
blidend, das Ende des levitifchen Prieftertbums und den Beginn 
des neuen nach der Ordnung Melchiſedechs. „Wer von euch, fpricht 
er 1, 10. f., fhließt die Thüren und feuert .auf meinem Altare un— 
entgeltich? Sch habe kein Gefallen aneud, fpridt 
der Herrder Heerfhaaren, und nehme Fein Opfer 
an aus eueren Händen. Denn vom Aufgang der Sonne 
bis zum Untergange wird mein Name groß werden unter den Voͤl— 
fern und an allen Orten wird meinem Ramen 
geopfert und ein reines Opfer dargebradt 
werden. Denn groß wird mein Name werden unter den Voͤl— 
fern, fpricht der Herr der Heerſchaaren.“ 

Andem er ferner die lebten Zeiten vor dem Ende der Welt 
und vor dem Gerichte der Welt ſieht, verfündet er die Wiederer: 
fheinung des Propheten Elias. „Siehe, ih werdeeud 
den Propheten Elias fenden, ehbedenn der Tag 
des Herrn kommt, dergroße und furdtbare, 
Der wird der Bäter Herz zu den Söhnen wenden und der Söhne 
Herz zu ihren Bätern, damit ich nicht komme, und die Erde ſchlage 
mit dem Banne.” 4, 5.6. 

Faffen wir nun den Inhalt der obigen Entwidelung zufammen, 
fo ergibt fi als Inhalt des Meffiasbildes Folgendes: 

Seinem Urfprunge nad if der Meffias Eines Menfchen 
Sohn; Nachkomme Abraham, Iſaaks, Jakobs, näherhin Judas, 
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Nachkomme Jeſſes — und Erbe des davidifhen Thrones. Doch 
ift er nicht bloßes Menfchenfind, fondern von Gott erzeugt, wird 
er von der Jungfrau geboren .und heißt und ift Emmanuel, d. h. 
ein Menſch gewordener Gott — ein Gottmenſch. — Er ift die Er- 
wartung und der Segen aller Bölfer. | 

Der Ort feiner Geburt ift Bethlehem im Lande Juda; die 
Zeit feines AuftrittS wird durch Untergang der jüdifhen Königs» 
berrichaft, durch den allgemeinen Weltfrieden und durch das 782. 
Jahr der Stadt Rom ungefähr bezeichnet. 

Bor feinem Auftritt geht ein Wegbahner voran, welder 
ruft: Bahnet die Wege dem Herın u. f. f. Nah feinem Auftritte 
fommen fremde Könige, um ihm zu buldigen. 

Seiner Wirkſamkeit nad iſt er ein Bunderthäter, 
welcher Blinde ſehend, Lahme gehend u. f. f. macht, insbefon- 
dere aber ein Prophet, wie Mofes; ein Lehrer, welcher haupt- 
fachlich in Galiläa als Licht Teucktet und ſich durch Sanftmuth und 
Gelaffenheit auszeichnet, und fein Volt Wahrheit und Gerechtig- 
feit lehrt. 

Er nimmt alle Schuld des Volkes auf fih; indem er verachtet, 
um 30 Silberlinge verkauft, an Händen und Füßen durchbohrt 
wird, flirbt er den Berföhnungstod fürs Volk und wird daher der 
vollflommenfte Hohepriefter, außerdem, daß er das levitiſche 
Priefterthum abfihafft und ein neues nach der Ordnung des Mel: 
chiſedech gründet. 

Er finft allerdings in das Grab; aber fein Grab wird herr» 
lich, denn er verwefet nicht im Grabe, fondern er fteht auf und 
wird fo Weberwinder des Todes. 

Er ift aber auch ein vollfommener König; aus Föniglich 
davidiſchem Geſchlechte entfproffen und Erbe des dDapidifchen Thrones, 
verfhmäht er irdifhe Pracht und Herrlichkeit — denn er ift arm 
und reitet auf dem Füllen einer Eſelin; dagegen zeigt er feine 
höhere himmliſche Abkunft, indem er des Satans Macht zertrüm- 
mert und die ganze Schöpfung durch Wegnahme des auf ihr Taften- 
den Fluches erneuert und fih ein Volk heiligt, auf welches ex den 
heiligen Geift ausgießt; fein Reich erftredt fi über die ganze Erde 
und ift der Inbegriff alles Glüdes und aller Seligfeit. Nachdem 
er nun bienteden fein Reich gegründet, kehrt er in den Himmel 
zurück und feßt fih zur Rechten des Vaters. Dann wird er am 
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großen und furchtbaren Tage — dem WVeltgerichte — wiederfommen, 
nachdem vorher Elias aufgetreten war, um der Väter Herz zu den 
Söhnen zu lehren. 

Bis zu einer jolden Klarheit murde das Bild des Meffias 
durch die prophetifhe ZThätigkeit entwickelt. 

Jetzt aber verflummte der Geift der Weiffagung und alle Thä- 

tigkeit, welde von den Lehrern und Führern des Judenthums rüd- 
fihtlih des Meſſtasbewußtſeins entwidelt wurde, befchränfte fich 
bei dem Mangel produktiv fchaffender Kraft auf die Erflärung und 
Deutung der vorhandenen alten Prophezeihungen. 
* Damit beginnt auch der oben angedeutete zweite Abfchnitt der 
nachezilifhen Periode und geht felbit bis auf Esdra zurüd, 
welcher im Vereine mit gelehrten und frommen Männern die Wie- 
derherftellung des mofaifchen Gottesdienftes und der bürgerlichen 
und firhlichen Ordnung in Paläftina bezwedte. Bon diefer Zeit 
an nahm das Studium des Geſetzes, die Geſetzesgelehrſamkeit und 
die Innung der Gefegesgelehrten ihren Anfang '), und erhielt fich 
bis auf die Zeiten Chrifti und noch fpäter. 

So bildete fih die jüdifhe Tradition und die Sabungen, 
welche neben dem mofatfhen Geſetze Geltung und Anfehen befamen. 
Als Hauptſtammhalter diefer Tradition feit Esdra werden von den 
Rabbinen bezeichnet: Simon, der Gerechte, Hoherpriefter znr Zeit 
Alexanders; Antigonus von Socho, welcher nicht Hoherpriefter, 
wohl aber öffentlicher Geſetzeslehrer feiner Zeit war; fchon fein 
Name zeigt an, daß er unter griechiſchem Einfluffe ftand. Bon ihm 
und feinen beiden Schülern Sadok und Baithos (vergl. oben 
Seite 35) leiten die Rabbinen den Urfprung des Sadduckismus 
ber; dann folgen Joſe und Joſeph; Joſue und Nathan; Simon 
und Juda; Schemaiah. und Abtalion; -die Söhne des Bethira, 
Hillel und Shammai, weldhe ungefähr 40 Jahre vor Ehriftus 
blühten und von denen der erftere durch die Erundfäße feiner milden, 
fogar lagen Moral befonders in Anfehen ftand, der letztere Dagegen 
fih durch Strenge auszeichnete. Hierauf Rabbi, Iohannan und 


.1) Der Thalmud und andere jlidifchen Schriften bes Alterthums bichten auf 
biefer gefchichtlichen Grundlage das Vorhandengeweſenſein ber fogenannten „großen 
Synagoge”, d. b. einer gefeßgebenden und richterlichen Behörde, an deren Spike 
Esdra mit 120 Räthen geftanden habe. Bergl. d. Art. in Welte K.⸗Lex. X. Bd. 
Seite 576. 
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Chananja; Nehonia ben Hakkanah, Baba ben Buta; dann Gama- 
Tiel, der Lehrer des hl. Apoftel Paulus. 

Welche Richtung aber diefe Gefepesgelehrfamkeit genommen 
habe, haben wir bereitd oben in der Darftellung des Urfprungs 
und Wefend der Pharifier und Sadducäer (Seite 32 ff.) gefehen, 
und wenn wir und erinnern, Daß alles Ringen und Streben jener 
mächtigen Pharifäerparthei nach irdifher Macht und Herrlichkeit, 
insbefondere nach der politifhen Größe des Audenvolls unter der 
Leitung der pharifäifchen Parthei gerichtet war, fo wird es uns 
nicht auffallen, wenn die Sünden des Hohmuths und der 
Herrſchſucht, welde im geradeften Gegenfaß gegen die ganze 
Entwillung und Führung des Yudenvolfes ftanden, aber am aller: 
meiften bei den Phärijäern zur Entfaltung kamen, die Meifiashoff: 
nungen ‚entftellten und ganz und gar verdüfterten. 

So klar und deutlich daher auch das Bild des Meſſtas durch 
die göttliche Offenbarung gezeichnet worden war, fo mußte es doch 
im Verlaufe der Zeit unter dem herrfchenden Einfluffe des Phari- 
jäismus, welcher fih in allen Richtungen Geltung verfchaffte, feiner 
hehren, bimmlifchen Erhabenheit beraubt und gänzlich in den Staub 
der Berweltlihung binabgedrüdt werden. 

Schon oben wurde darauf bingewiefen, daß die meiften aus 
der Verbannung zurüdlehrenden Juden von der Sünde der Abgöt- 
terei gänzlich geheilt, gerade in der eifrigften Heiligbaltung des 
Geſetzes für die Zukunft fih des Elendes der Sündenfirafen erweh- 
zen und fogar fih in Diefer Geſetzesbeobachtung die Bürgfchaft der 
politifhen Erhebung des Volles Israel verſchaffen wollten. 

Der Gedanle an die Erneuerung des jüdifchen Königthums 
fonnte daher unmoͤglich ausbleiben und daß der erwartete Meffias 
‚gerade dieſer Wiederherfteller des jüdiſchen Koͤnigsthrones fei, bes 
zweifelte Niemand, da ja die Propheten den Meffias als einen 
Sprofien des davidifchen Haufes bezeichneten. 

Zur Befeftigung diefes Glaubens trugen hauptſächlich die po= 
kitifhen Verhältniſſe des Volkes Israel nach der Verbannung bei. 
Obwohl nämlich durch die Entlaffjung des Volfes aus der Verban⸗ 
nung ihre größte Wunde geheilt war, fo war doch nicht ihre ganze’ 
Herzensfehnfucht geſtillt; denn es fehlte ihnen die unabhängige 
politifhe Stellung gegenüber von andern Völkern, gefchweige denn 
ihr Vorrang und Webergewicht über die andern Nationen. Obwohl 
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nämlich die jüdifchen Hohenpriefter unter der perfifhen Herrichaft 
als Satrapen von Zudäa viele Macht hatten, fo waren fie doch an 
die Befehle des perfifchen Hofes gebunden und mußten ungeheure 
Steuern dorthin leiften. Alexander, welcher ſich nad der Schlacht 
bei Iſſus (333 v. Ehr.) ſich Syriens und Palaͤſtina's bemädhtigt 
hatte, behandelte die Juden zwar gütig, aber fie waren ihm doch 
unterworfen. Nach feinem Zode eroberte Ptolomäus Lagi von 
Aegypten ber Paläflina und führte viele Juden mit fih dahin. 
Bon nun an war Baläftina faft immer der Zankapfel der Agypti- 
fhen und ſyriſchen Könige und fland bald unter diefer, bald unter 
jener Herrſchaft, bis die Regierung des unfinnigen fyrifchen Koͤnigs 
Antiohus Epiphanes (175 v. Ehr.) die Veranlaffung zur völligen 
Befreiung und Unabhängigkeit der Juden wurde, 

Es ift bekannt, daß diefer König damit umging, unter den 
Auden den Göhendienft und heidnifhe Sitten mit Gewalt einzu- 
führen. Diefe Beflrebungen erregten nun den Heldenmuth der 
Maklabäer in dem Maaße, daß fich die jüdiſche Nation unter ihrer 
Leitung politifhe Selbftftändigkeit, ja fogar im Berlaufe der Zeit 
auch einen beftimmten Glanz vor andern Völkern verfhaffte. Das 
dankbare Volk der Juden bewilligte ihm die Hohenpriefter- und die 
Fürftenwürde, aber mit dem Borbehalte,, bis der glaubhafte 
Prophet aufftehe (1. Makk. 14, 41), unter welchem die Juden 
natürlich den erwarteten Meffias-König verftanden. 

Die Zwiftigkeiten in der makkabäiſchen Königsfamilie, ihre 
Grauſamkeiten, welche fle indbefondere au den Pharifiern verübten 
(vergl, oben Seite 37) und ihr entfchiedenes Hinneigen zum Sad- 
ducaͤismus (vergl. oben Seite 36 ff.), welches ihnen als Verrath 
an der heiligen Sache des Judenthums nusgelegt wurde, beftärkten 
die Juden immer mehr in der Sehnjucht nach dem vollflommenen 
Meffins- König; und als noch fogar diefe dem makkabäiſchen Haufe, 
proviforifch übertragene Königswürde durch Die Macht der heidni- 
ſchen Römer, von Herodes, dem Ausländer, ergriffen und wicht 
im Sinne der Erhöhung, fondern vielmehr der offenbaren Inter: 
drüdung des Judenthums ausgeübt wurde, fo fehien diefe Thrones- 
ufurpation ganz geeignet, die Ankunft des erwarteten Königs zu 
befchleunigen. 

. So war nun’ alle Hoffnung auf den Meffias mit der Sehn⸗ 
ſucht nah der Errihtung des jüdiſchen Königthrones und der Er: 
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hebung der jüdifhen Nation auf das Engfte verwachfen; die davi: 
difche Herrlichkeit war gefunfen und durd die Gefangenfchaft in 
den Staub getreten; auf dieſe furchtbare Demüthigung war aller: 
dings die Befreiung des Volles aus derfelben, ja fogar noch unter 
der proviforiihen Koͤnigsherrſchaft der Makkabaͤer eine gewiffe Er: 
höhung des Volkes Israels erfolgt; der Culminationspunft der 
Größe Jsraeld und zwar der Größe, wie fie der Demüthigung der 
Gefangenſchaften entſprach, Fonnte nur und mußte in ihren Augen 
durch den Meffiag- König erreicht werden. 

Daß nun wirklih die Meffiashoffnung zur Zeit, als Sefus 
Chriſtus auftrat, ganz und gar verweltlicht war und man. nur nad) 
einem irdifchen mächtigen König Sehnfucht trug, dafür ſprechen die 
älteften auf uns gelommenen Zargumim, d. h. chaldäifchen Kom⸗ 
mentare über die fünf Bücher Mofes von Onkelos und über die 
Propheten von Jonathan ben Uftel, welde nicht fpäter, fondern 
eber früher als zur Zeit Ehrifti ihre Werke gefchrieben haben t). 

Bei beiden erfcheint der Meſſias als König; noch ausgebil- 
deter, aber bereits verzerrter ift die Meffiaserwartung bei Sonathan 
ben Ufiel. „Hier tritt der Meſſias,“ fagt Ebrard, „ſchlechterdings 
als ein weltliher König, kämpfend und fiegend, auf: viele Stellen 
des alten Zeftaments, felbft diejenigen, in welden der Er- 
föfer niht als Meffias, fondern als Teidender Knecht 
Gottes gefhildert wird, bezieht Jonathan geradezu auf den 
Meſſias, gibt fih aber alddann die größte Mühe, alle Prädifate 
des Leidens zu elidiren, dem Meſſtas die Herrlichkeit zuzufchreiben, 
die des Leidens aber auf das Volk Israel, oder die Heiden zu 
beziehen. Hier fehen wir, daß zu der Zeit, als das Streben ein: 
trat, die Beziehung von Jeſaias IL?) auf Jeſus unmöglich zu mas 
chen, bereits die Beziehung der Stelle auf den Mefftas Tehr feft 
geftanden haben müffe, fonft würde man ja in der polemifchen 
Deutung ſich die Arbeit fehr haben erleichtern koͤnnen. Man durfte 
ja nur fagen: Ddiefer Teidende Knecht Gottes ift nicht der Meffias. 
Ließ man die Beziehung auf den Meſſias fallen, fo hatte man nicht 


1) Vergl. hiezu Ebrarb wiffenichaftliche Kritil. Seite 852 fi. — Welte, Ein⸗ 
leitung ꝛc. I. Seite 175 ff. . 

2) Jeſaias II bedeutet das im zweiten Theil des Jeſaias vom Meſſias Ge 
fagte, was fi bauptfächlich auf feine Erniebrigung bezieht. Vergl. oben Seite 141. 
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nöthig, alle einzelnen Züge in der Schilderung deffelben mühfam zu 
verdreben. So aber, wie wir die Sache vorfinden, fland fie ganz 
anders. Die Juden gaben. fi) wirkfih die Mühe, alle Jeſaias 
Cap. 53 vom Knechte Gotted ausgefagten Züge des Leidens künſtlich 
wegzufchaffen und dachten nicht daran, die ganze Stelle unmef- 
ſianiſch zu erklären. Gin Beweis, daß zur Zeit des Beginnen 
einer polemifchen Beziehung zwifchen. Juden und Ehriften Jefaias II 
von den erftern ſchon meffianifch erflärt wurde.” 

Bar nun fo der Meſſias rein als weltlicher König aufgefaßt, 
fo ergab fich alles Andere von ſelbſt. — Er mußte als folder mit 
ungeheurer Macht und Herrlichkeit fommen, um die Macht des 
Herodes, ja noch mehr, die des römifchen Volkes zu brechen und 
Israel auf den Gipfelpunkt politifher Höhe zu bringen; unermeß- 
liher Reihthum, welchen ex hoffentlich mitbrachte, follte das arme 
und gedrüdte Boll wieder aufrichten. Auf dem Siegeszuge gegen 
die andern Nationen, welche der Mefflas anführen würde, follte 
furhtbare Rache an den bisherigen Bedrängern geübt und dann 
der herrlichfte Triumph über fie gefeiert werden, fo daß dann der 
Zhron des Meffins-Königs auf dem Nüden aller Feinde Israels, 
d. 5. aller Nicht-Juden gegründet und ewiglich befeſtigt ſtehen blei⸗ 
ben ſollte. 

An dieſen meſſianiſchen Segnungen durften aber nur die Nach— 
fommen Abrahams und nur fie Antheil nehmen, gemäß der 
Prophezeihungen, daß Gott den Abraham und feine Nachkom— 
men fegnen werde, — Wer war aber Nachkomme Abrahams nad) 
Anficht der Lehrer in Israel? Niemand anders, als wer feine 
leibliche Abkunft dur alle Gefchlechter hindurch bis auf Abra- 
ham hinaufführen konnte; wer daher eine richtige, ‚mit den öffent: 
lihen Dokumenten übereinftimmende, bid auf Abraham binauffüh- 
tende Stammtafel feines Gefchlechtes im Beſitze hatte, glaubte 
zugleich auch das Patent zur Theilnahme an dem durch den Meſſias⸗ 
König erfiheinendem Heile zu haben. Es konnte daher nicht feh- 
len, dag alle Mühe darauf verwendet wurde, fih folde Genea⸗ 
logien zu verfhaffen; denn wer im Befibe einer folchen war, 
glanbte nun mit Recht darauf pochen und Gott feldft zur Haltung 
feines Verſprechens auffordern zu dürfen. 

Nun ift aber bereits oben Seite 47) erwähnt worden, Hero» 
des habe die aus Beranlaffung der Schatzung vorgelegten Stamm 
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tafeln aller Suden fammt den in den öffentlichen Archiven nieder: 
gelegten Genealogien verbrennen laſſen; daß nun, um diefen un 
geheuern Verluſt zu erfeßen, aufs Neue alle Mühe und Kraft von 
Seite der Inden aufgewendet wurde, um fih ihre Stammtafeln 
berzuftellen, Tiegt auf der Hand; daß namentlich ſolche Rachfor⸗ 
fhungen und die mit diefen im Zufammenhang flehbenden Zwiftig- 
feiten Tange in die Zeiten der Apoftel und noch fpäter dauerten, 
ergibt ſich aus den Briefen des hl. Apofteld Paulus an Zimotheus 
(I, 1,45 4, 7) und Titus (3, 95 1, 14) 9. 

Aber auch Die mächtige Pharifäerparthei hatte in den Anſprü⸗ 
hen anf den fünftigen Meſſias-Koͤnig fich felbft nicht vergeffen. 

Sie bildeten nämlih den Kern und die vorwiegende Macht in 
dem Hohen Rathe, dem Synedrium ?), der böchften Gerichtsſtelle 


ı) Sehr viele Eregeten verſtehen unter biefen Senealogien bie magifchen Ab⸗ 
flammungen ber Geifter, welche in ben Spftemen ber Gnoftiler eine große Rolle 
ſpielten; ſelbſt Mad, Paftoraldriefe, 2. Ausg. Seite 140 ff. ift dieſer Anficht; aber 
man hätte doch beachten follen, daß, wo von folden Genealogien geſprochen wird, 
auch ber „Streitigkeiten liber das Geſetz“ und ber „Menſchenſatzungen“ ber 
eingebilbeten „Geſetzgelehrten“ ermähnt wird, mas zu beutli auf jübdiſche 
und nicht anf gnofifche Abſtammungen hinweist. Beſſerer Anficht iſt Sepp, Leben 
Jeſu, DO, ©. 29. Man beachte ferner, daß die fpätern Juden aus Verzweiflung 
Darüber, daß fie ihre Gefchlechtsahfolgen ſelbſt nicht mehr vollſtändig ergänzen umb 
wieber ordnen konnten, dieß Geſchäft dem Meifias übertrugen. So fagt Maimo- 
nibes über ben Meſſias⸗König II, 8. 3: „Die Familien unter ums find verworren, 
fo daß fie nicht mehr auseinander gefchieven werben Mımen. Aber in ven Tagen 
bes Meſſias, wenn fein Reich befeftigt fein wird und alle Ieraefiten ſich zu ihm 
ſchaaren werben, werben Alle in bie Gefchlechtsabfolge nach feinem Munde durch 
ben hl. Geift, welcher nach Malach. 3, 18 auf ihm ruht, eingereiht werben“ u. ſ. w. 

9) Man ift nicht einig, unter weldem Makkabäer biefes Collegium zum be- 
fondern Anfehen kam; es beftand ſchon in ben naderiliichen Zeiten, vergl. Welte 

K.⸗Lex. IV, 459; aber es ift nicht mit bem Rathe bes Moſes zu verwechfeln, weil 
jenes ein Verwaltungsrat war, ber das Anfehen bes Mofes fügen follte, wäh⸗ 
rend das Sanhebrin eine Gerihhtsfelle war. — Das Spnebrium befland ans 72 
Perfonen; der Vorſtand hieß Nafi umb war öfters ber Hoheprieſter ſelbſt. Die 
Räthe des Gollegiums waren: 1) bie Öohenpriefter, d. i. Die Häupter ber 
24 Priefterflafien, die abgetretenen ober abgefeten eigentlihen Hobenpriefter, oder 
bie vom hohenprieſterlichen Geſchlechte abftamınten; 2) die Welteflen (presbyteri), 
eine Auswahl aus den Stammflirften nnd Familienhäuptern; 8) bie Schriftge⸗ 
lehrten (grammateis), gleichfam als Räthe von ber gelehrten Bank. — Der hehe 
Rath war ber höhſte Gerichtshof, welcher über bie wichtigften religißfen unb poli⸗ 
tiſchen Dinge, namentlich alfo auch über wahres und falfches Prophetenthum u. 1. f. 
enticheiben konnte. Er hatte Gewalt über Leben und Lob; aber 40 Jahre vor ber 
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der Juden, welche namentlich in den lebten Zeiten der Maklabäer, 
insbefondere aber zur Zeit Herodes zum größten Anſehen gelangte, 
weil man in religiöfen Dingen, was eine Hauptfacdhe war, weder 
von den Tegtern Maffabäern, gefchweige denn von Herodes, dem 
Ausländer, Etwas wiffen wollte, fo daß alfo alle Macht und alles 
Anfeben dem Hohen Rathe felbft, d. h. der vorherrfchenden Phart- 
fäerparthei zulam, während die Altern malfabäifchen Könige als 
Hohepriefter auch Die religidfen Angelegenheiten vor ihr Forum zogen. 

Als vorherrfchende Mitglieder des Hohen Rathes, welchem, 
wie gefagt, Die Entfcheidung über die wichtigften religiöfen Dinge 
zuftand, hielten fie fih nun auch als bevorzugte Räthe und 
Beamten bed fünftigen Mefflas-Königreihes; denn daß bei der 
Erſcheinung des Meffiad der Hohe Rath nicht umgangen, fondern 
im Gegentheile als das Collegium der Beftätigung des auftretenden 
Meffias, ja als fein Rathscollegium, vielleicht fogar als Gremium, 
aus welchem heraus der Meſſias⸗König hervorgehe, anerkannt werden 
müffe, war bei ihnen zur fidherften Ueberzgeugung geworden. Daher 
mußte bei ihnen zugleich der Saß feftftehen, dag e8 feinen Mef- 
ſias geben könne, außer er fei vom Hohen Rathe an- 
gelfündigt, anerkannt und beftätigt. Wer daher außer 
ihrer Bewilligung, ohne Anerkennung von ihrer Seite, den Meffias- 
titel fi beizulegen vermaß, aud wenn er Wunder und Zeichen 
wirkte, wenn fogar die Maffe des Volkes fih für ihn, als folchen, 
entſchied: — er war nicht der erwartete Meffias und konute es nicht 
fein, fondern ein falfcher Prophet, welcher, wenn es überhaupt 
möglich und richtig war, daß er Zeichen wirkte, fie nicht mit der 
Gewalt Gottes, fondern des Teufels wirkte, 

So war nun das ideale Meffiasbild, wie es durd die 
Bropbeten gezeichnet worden war, durch die Selbftfucht des herr⸗ 
fihend gewordenen pharifätfhen Yudenthums ganz und gar entftellt 
und weltlih geworden; der Meffias follte als ein irdifcher König 
mit Reichthum und Herrlichkeit auftreten, follte die Abkoͤmmlinge 
Abrahams und Judas und nur fie zu Herren der ganzen Welt und 
die andern Nationen zu Knechten machen, fellte uamentlih Die 


Zerfiörung SIerufalems, alfo furze Zeit vor dem Tode Jeſu, wurde merkwür⸗ 
diger Weife ihm das Bollzugsrecht beffelben genommen. (Thalmud, Sanhed. 
p. 24, col. 2.) 
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Phartfier in allen ihren weitzielenden Anfprüchen befriedigen! Der 
Meſſias follte gerade die Yuden zu dem machen, zu was das heid- 
nifhe Rom geworden war, d. h. er follte die ganze Entwidlung 
und Führung des Judenvolks, welche der der heidnifchen Menichheit 
entgegengefeßt war, umfehren und fie in die Fußſtapfen einlenfen, 
welche bereits das Heidenthum tn feiner ganzen Entwidlung breit 
getreten hatte! Wie weit war nun Ddiefe Richtung der Juden, 
welche die herrfchende war, von ihrem Ziele abgefommen! 

Aber nicht blos das Meffinsbewußtfein war durch diefe 
Selbftfuht des pharifätfchen Judenthums verweltliht und fozufagen 
heidnifch geworden, fondern auch dad Gottesbewußtfein‘), der 
jüdifhe Monotheismus, hatte eine Geftalt angenommen, welche viel 
Derwandtfchaftliches mit den beidnifchen Borftellungen darbot. 

In dem Maaße nämlih, als die Juden von den beidnifchen 
Völkern als Unreinen fich abfonderten, und fih in ihrer Eigenfhaft 
als Auserwählte des wahren Gottes begriffen, und aud durch die 
- Bedrüdung von Seite der andern Nationen flarrer und zäher wur- 
den: mußte ihnen aud ihre univerfellere Weltanfchauung, welche 
in der moſaiſchen Geſetzgebung ſich ausfpricht, entſchwinden. Statt 
daß fie fih in dem Sinne für das Volk anfahen, daß dDurd fie 
einftens Die durch die Propheten verheißene Beglüdung 
auf alle Nationen übertragen werde, gingen fie in der 
ausfchlieplihen Anfhauungsweife, daß nur fie allein Kinder Gottes 
als Söhne Abrahams feien, fo weit, daß fie den andern Nationen 
nur die Beflimmung einräumten, einftens ihre Knechte zu werden; 
ftatt daß fle Jehoba in dem Sinne für ihren wahren Gott aner- 
fannten, daß auch er der einzig wahre Gott aller übrigen Nationen 
fei, und fie alle einftens in feine große Familie einveihen werde, 
fingen fie an, ibn in die Reihe der Nationalgottheiten 
herabzuziehen und ihm fo wenig eine Theilnahme für die an- 
dern Voͤlkern zuzutrauen, daß er vielmehr diefelben haſſen und den 
Juden zinspflichtig machen follte. Damit waren fie in dem Maaße 
der heidnifchen Beichränftheit näher getreten, als fie Außerlih ein 
firenges Abfperrungsfyftem eingeführt hatten; denn fie hatten Dem 
einzig wahren Gott eine Stellung gegenüber den heidnifchen Völkern 


1) Vergleiche hiezu Dieringer, Syſtem ber göttlichen Thaten bes Chriſten⸗ 
thums. Mainz, 1841. 1. Band, Seite 231 ff. 
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zugetheilt, wie fle nur mit der Vorftellung einer Nationalgottheit 
vereinbar ift. 

Sp trat die merkwürdige Erſcheinung zu Tage, daß die an- 
fheinend vermehrte Treue gegen Bott, wie fie feit der maffabäifchen 
Heldenkämpfe ſich erzeugte, eine Verkennung der wahren Welenheit 
Gottes hervorbrachte, und daß aus der anfcheinend thatkräftigen 
Umflammerung der göttlihen Offenbarungen, wie fie fi) namentlich 
im „Zaune des Geſetzes“ ausfprach, fih eine Gefinnung entwidelte, 
welche dem Geifte eben diefer Offenbarungen geradezu entgegenftrebte. 

Wir haben hiemit den Verlauf der Entwidlung des Meſſias⸗ 
bewußtfeins und die an ihrem Ende durch die Selbftfucht des 
pharifäifchen Stodjudenthums entitandene Verzerrung deffelben vom 
Anfang bis zum Schluffe verfolgt; es bat fih uns ergeben, daß. 
die allmählige Entwicklung des Bewußtfeins von dem Meffias ala 
dem Sehne eines Menfchen bis zu dem eines Sohnes 
Gottes emporflieg und daß die Verzerrung deffelben darin bes 
ftand, daß man den Fortfchritt in dem Bewußtfein nit zum Him⸗ 
mel hinauffteigen laſſen, fondern auf diefer Erde in der Geftalt 
eines weltlihen Herrichers feftbannen wollte. Jetzt iſt es unfere 
Aufgabe, zu zeigen, daß es im Indenthume noch eine andere Ent- 
wicklung gerade entgegengefeßter Richtung gab, Daß nämlich ein fi 
allmählig ausbildendes Bewußtfein eines göttlichen Weſens, fogax 
eines Sohnes Gottes fih in der Weile entfaltete, daß Diefes 
von feiner Höhe His in den Kreis der Menfden hinab 
flieg und die eintretende Berzerrung diefer Offenbarung ſich darin 
fennzeichnete, das man diefes Wefen aus dem Bereiche des Gött- 
lihen nicht in den des Menfchlichen hinabfteigen laffen wollte, 

Die erfte Entwidlung nennt man die Hriftologifche, weil 
ſte fih mit dem Chriftus, d. i. dem Meffias, befchäftigt, wäh- 
vend dieſe zweite die logologiſche heißt, weil fie fih mit dem 
20908, d. i. dem „Worte Gottes” befaßt. . 

Den Anfangspunft diefer Iogologifhen Entwidlung ') bildet 
der Begriff „des Wortes”, das uns im Anfange des erften 
Buches Moſis entgegentritt. Es bezeichnet zunächſt die Offenba- 
rung des göttlichen Willens, oder es ift vielmehr das Mittel, durch) 
das die göttliche Willensthätigfeit eine äußere oder äußerlich wirk—⸗ 


1) Vergl. hiezu bes Berfaffers: johanneiſche Logoelehre, Seite 52 fi. 
Bucher, Leben Iefu. 11 
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fame ift. Diefes altteftamentlihe „Wort“ wird nun zunddft ale 
Dffenbarung des allmähtigen göttlihen Willens bes 
trachtet und zeigt ſich ſonach wirkſam bei der Schöpfung der Welt, 
fofern Gott vermittelt deffelben die Welt gründete und ihr Leben 
gab. (1. Mof. ı ff. Pi. 32, 6. 9.) Ebenfo als Offenbarung 
der göttlichen Güte, wonach er die Welt und was in ihr lebt, 
erhält und leitet. (Pf. 126; 146, 14. 17 f. u.a.) In diefer Be 
ziehung ift das Wort Träger der Wunderwirkungen und der gött> 
lihen Führungen, die und in den heiligen Büchern des alten 
Zeftaments begegnen. 

Bon einer andern Seite betrachtet, verhält fih das Wort als 
Dffenbarung des göttlichen Willens, welder gefhehen 
foll; es ift dad Gefeg Gottes. (5. Mof. 4, 256,6. 7; 11, 
18—20,) 

Auch tritt es als Träger der heiligen Gefhichte und 
göttlihen Dffenbarungen auf, wodurd den Propheten die 
Erfenntniß vergangener, gegenwärtiger und zukünftiger Dinge mit- 
getheilt wird. (Ser. 1, 4. 115 2, 15 13, 8. Ezech. 3, 165 6, 1; 
7, 1; 11, 14. Iſaias 2, 1 u.a.) Wegen diefer feiner Bedeutung 
wird dieſes göttlihe Wort perfonificirt und als folches mit 
göttlihen Eigenſchaften ausgerüftet. (Pf. 147, 15; 32, 45 118, 89. 
Sfai. 55, 11. Jerem. 23, 29. Ifai. 40, 8.) Allein diefe Perſoni⸗ 
ficationen find nur Borfpiele der fpäter häufig vorkommenden und 
ftärfer auftretenden Profopopden ; die erftern bilden nur die Grund» 
lage der leßtern. So erfcheint nun das göttliche Wort als Werk: 
zeug der Allmacht und Güte Gottes, ald das göttliche Gefeb und 
als Mittel der göttlichen Erkenntniß oder im Allgemeinen als kos⸗ 
mifhes Princip, fofern durch das Wort die Welt gefhaffen und 
erhalten wird; als ethiſches Princip, indem durch jenes als 
das Geſetz das flttliche Xeben geordnet wird und als intellel- 
tuales, fofern durch daffelbe göttliche Offenbarungen mitgetheilt 
werden. 

Beachtet man aber den Inhalt des göttlihen Willens, 
der nur das Schöne, Wahre und Gute, oder vielmehr das Schönfte, 
Wahrſte und Befte fein kann, fo ſtehen wir bei dem Begriffe der 
Weisheit, einem Begriffe, der namentlich in dem falomonifchen 
Zeitalter in Schwung kam und für die Folgezeit ald Norm der 
Speculation über das göttlihe Wefen geltend blieb, 
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Bie oben das Wort, fo erfheint jebt die Weisheit als 
Werkzeug der göttlichen Allmacht und Güte; fie ift das Gefeh, 
zugleih auch die Quelle aller geifligen Erleuchtung, mit Einem 
Worte, die Weisheit iſt kosmiſches, etbifches und intellek— 
tuales Princip, welde drei Seiten jedoch nicht überall gleich 
ſtark hervortreten. Demzufolge wurde aber auch das göttliche We- 
fen von einer höhern, idealen Seite, nämlich als höchſte Intelli— 
genz erfaßt und feflgehalten, fo zwar, daß die Weisheit felbft die 
hoͤchſte Form des göttlichen Wiſſens und Denkens if. 

In dieſer Beziehung wird bei Job, einer aus der davidiſch⸗ 
falomonifchen Zeit ſtammenden Schrift, XXVII, 12 ff., als das 
eigenthümliche Wefen Gottes dem Menfchen gegenüber das fefige- 
ftellt, daß nur Er die Weisheit und ihre Wege kenne. Sie wird 
perfönlih aufgefaßt und aus Gott hinausgeftellt. 

12. „Die Weisheit aber,” heißt e8 dort, „wo wird fle ge 
funden? und welches ift der Ort der Einfiht? 13. Es fennt der 
Menſch nicht ihren Werth und nicht wird fle tm Land der Leben⸗ 
den gefunden. 14. Es fagt der Abgrund: ſte ift nicht in mir; und 
auch das Meer fagt: fie ift nicht bei mir. 15. Richt wird um 
reines Gold fie hingegeben, und nicht wird fie mit Silber aufge 
wogen.” .... 20. „Die Weisheit nun, woher fommt fie? und 
welches ift der Ort der Einfiht?" .... 23. „Rur Gott fennt 
ihren Weg und Er weiß ihren Ort; 24. denn er fieht hin 
bis zn der Erde Grenzen, was unterm ganzen Himmel ift, das 
fieht er. 25. Als er dem Winde mahte fein Gewicht, 
und die Gewäffer mit dem Maaße wog; 26. ald er dem 
Regen fein Geſetz beftimmte und feinen Weg dem Blitz und Donner; 
27. da ſah er fie und that fie und, und ftellte hin fie 
und durchforſchte fie; 28. und ſprach zum Menfchen: fieh die 
Zucht des Herrn, fle ift Die Weisheit und vom Böfen weichen Einficht.“ 

Klar ift hier, daß bei Job die Weisheit In letzter Beziehung 
nur Gott felbft ift, der als die höcfte Intelligenz fich bei der 
Beltihöpfung bethätigte und die Weisheit blos als Vorausfegung 
feiner weifen Schöpfung benübte. Als ethifhes Princip iſt fie 
vorausgeſetzt, fofern die Furcht Jehova's Weisheit ift: denn wenn 
bie Furcht Jehova's, d. h. die Befolgung der Gebote, die Boll» 
ziehung des Inhalts derfelben Weisheit erwirbt, fo muß ſchon der 
Inhalt jener Gebote ein weifer, d. h. das Gefeg muß Weisheit fein. 
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Genau an Job ſchließt fih Baruch, ein treuer Gefährte und Leis 
Densgenofle des Propheten Jeremias (3, 9 — 4, 4) an, der, nachdem 
er die Frage, warum Israel im fremden Lande altere, damit beant⸗ 
wortet, daß Israel die Quelle der Weisheit verlaffen, mit III, 14 alfo 
beginnt: „Lerne, wo Klugbeit fei, wo Berfland, wo Kraft fei, 
auf daß du zugleich erfenneft, wo langes Leben und Unterhalt, wo 
Augenlicht und Friede fei. 15. Wer hat ihren Drt gefunden, und 
wer iſt eingedrungen in ihre Schätze? .... 20. Die Jungen 
fhauten das Licht und wohnten auf Erden: aber den Weg zur 
Zucht erlaunten fie nicht. .. . . 23. Die Kinder der Agar forfchten 
zwar der trdifhen Klugheit nah, wie auch die Kaufleute vor 
Merrha und Theman, die Fabeldichter und die Forfcher nad Klug 
heit und Verftändniß; aber den Weg der (wahren) Weisheit kennen 
fie nicht und ihre Pfade kommen ihnen nicht in den Sinn..... 
31. Niemand kann mwiffen ihre Wege, noch ausforfhen ihre 
Pfade: 32, fondern der Alles weiß, fennet fie und erfand 
fie durch feine Klugheit: der die Erde bereitete auf ewige -Zeit, 
und fie erfüllte mit Vieh und mit vierfüßigen Thieren. -.. » 
37, Er erfand alle Wege zur Weisheit und lehrte fie 
Jakob, feinen Kucht, Israel feinen Liebling. 38. Darnach 
ift fie auf Erden erfhienen und bat unter den Menſchen 
gewandelt, IV, 1. Dieß ift das Bud der Gebote Gottes und 
das Gefek, das ewig bleibt: Alle, die e8 halten, gelangen zum. 
Reben, aber die e8 aufgeben, zum Tode.” 

Daß bier die Weisheit nicht perfänlich geworden fei, erichließt 
fi aus ihrer Entgegenfegung gegen die irdifche Klugheit; indem 
aber ihr Wohnen unter den Menſchen bebayptet wird, tritt fie ent- 
fhiedener aus dem göttlichen Wefen heraus; ſchließt fich aber, weil 
fie fih nur als göttliches Geſetz verhält, wiederum mit dem voll 
fommenen weifen Willen Gotted zufammen. — Diefe Darftellung 
der Weisheit ſtimmt volllommen mit der des Job zufammen, und 
die eigenthümliche Bedeutung, welche Baruchs Schilderung von der 
Weisheit bat, befteht darin, daß die göttliche Weisheit bier zumeift 
als ethiſches Princip dargeftellt if. 

Diefe aus dem göttlichen Weſen nun berausgetretene Weis: 
heit, wozu in Job bereits ein Anfag geſchehen ift, hat fih in 
den „Speihen Salomo's“ fefter in fih zufammengefchloften und 
fih wie eine Perſönlichkeit fon zur Seite Gottes 
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geſtellt. Dort fpridht Die Weisheit von fid VIII, 22: „der Herr 
bat mid) gehabt im Anfang feiner Wege, ehe er Etwas gemacht 
bat, vom Anbeginn. 23. Ich bin eingefeht von Ewigleit, 
von Alters her, ehe denn die Erde geworden. 24. Die 
Tiefen waren noch nicht und ich war fon empfangen: die Waſſer⸗ 
quellen brachen nod nicht hervor. . . .. 97. Als er den Him 
mel bereitete, war ich dabei, als er nad genauem Geſetz 
einen Kreis zog um die Tiefen, 28. als er den Lnftrauın oden 
befeftigte und die Wafferbrunnen abwog, 29. als er rings um das 
Meer feine Grenzen febte und den Waffen ein Gefep gab, ihre 
Grenzen nicht zu überfchreiten, als er die Grüude der Erde legte: 
30. da war ich bei ibm und machte Alles, und erluftigte 
mich Zag für Zag und fpielte vor ihm allezeit, 31. fpielte auf 
dem GErdfreis und meine Luft ifl, bei Menſchenkindern 
zu fein.“ 

Hier erſcheint die Weisheit in einer kühnen Perfonification als 
kosmiſches Princip, fofern fie als VBorausfegung begriffen wird, 
unter welder Gott mit hoͤchſter Vollkommenheit die Welt erfchuf 
und ordnete. Ebenfo und bauptfächlich als intellectuales Prin— 
cip, fofern Salomo VII, 1 ff. von ihr ſpricht: „Rufet wicht die 
Weisheit und laͤßt nicht die Klugheit ihre Stimme hören? 2. Auf 
den Höhen, auf den hödhften Gipfeln, auf dem Wege, mitten auf 
ben Landftraßen, 3. bei Den Thoren der Stadt und in den Thoren 
felbft redet fie und fpriht: 4. D ihr Männer, zu euch rufe ich 
und wreine Stimme tönet gu den Menfchenkindern“ u. f. f. Als 
etbifches Princip wird fie, wie bei ob, vorausgeſetzt, indem 
von ihr gefagt wird I, 7: „die Furcht des Herrn ift der Anfang 
der Weisheit.” 

Das Bud Yen Siradh !) fchildert die Weisheit folgender: 
maßen, indem er fie vedend einführt XXIV, 5: „Ih ging aus 
dem Mund des Allerhödften bervor..... 6..... und 
bededte wie mit einem Rebel die ganze Erde. 7. Meine Woh—⸗— 
nung ift in der Höhe und mein Thron aufden Säulen 
in den Wollen. 8 Ih allein babe den Umkreis des 


1) circa 280 v. Chr. verfaßt und etwa 60 Jahre nachher, alfo zwifchen 230— 
320 unter der Regierung bes Ptolomäns Euergetes 246—221 9. Chr. von feinem 
Enkel für die ägyptiihen Juden aus bem Hebräifchen ins Griechiiche überſetzt. 
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Himmels umgangen, habe die Ziefe des Abgrunds 
Durhdrungen und bin auf den Fluthen des Meeres 
gewandelt: 9. ih bin auf der ganzen Erde geftauden 
und babe die Herrfhaft unter allen Bölfern.... 
11. Bei Allem diefem ſah ich mich um, wo ih wohnen könnte: da 
wollte ich bfeiben unter dem Erbe des Herrn. 12. Dann gehot 
mir der Schöpfer aller Dinge, der mich erfchuf, in meiner Hütte 
wohnte fim Griech. und mir eine Hütte anwied] und fprach zu 
mir: 13. In Jakob follft du wohnen und in Israel 
dein Erbe haben... ... 14 Im Anfang und vor aller 
Zett ward ih erfhaffen und werde bis in Emwigfeit 
nicht aufhören: 15. und fo befam ich eine fefte Wohnung in 
Sion, in der heiligen Stadt einen Ruheort und fo herrſchte ich im 
Serufalem. .. .. 26. Kommet ber zu mir Alle, die ihr 
mein begehret und fättigt euh von meinen Früchten; 
27. denn mein Geift ift- füßer, als Honig und mein Befit über 
den füßeften Honigfeim . . . . 29. die mich effen, hungern 
immer: die mid trinfen, durften immer 30. Ber auf 
mich hört, wird nicht zu Schanden, und wer in mir feine Werke 
thut, fündigt nit. . ... 32. Das Alles ift Das Bud) des 
Lebens, der Bund des Allerhböchften und die Erkennt 
niß der Wahrheit... .. 35. Er (Gott) firdmet Weisheit 
aus, wie der Phifon . . . . 36. bereichert den Berftand, wie der 
Euphrat . .. . 37. firdmet Zucht aus, wie Licht. .... 40. Ih, 
Die Weisheit, goß Die Ströme aus .... 44. denn meine 
Lehre Laffe ih Leuchten, wie die Morgenröthe für Alle und 
predige fie auch in der Ferne.“ 

Die Weisheit erfcheint alfo im Siraciden, ihrem Weſen nad 
deutlih als ethbifhes und intelfeftualea Princip und ver 
einigt fomit die je in den vorhergehenden Schilderungen hauptfädh- 
lich bervorgehobenen Seiten zu einem Ganzen. 

Wie in der vorhergehenden Schilderung ift auch hier die Weid- 
beit blos Vorausfegung der Schöpfung einer auf das Jwedmäßigfte 
eingerichteten Welt; fte ift nicht felbft die fchaffende Macht, fondern 
nur das Gepräge der Welt, fofern fie auf alle Werke des Herrn 
ausgegoflen iſt. Vergl. I, 9.) 

Zu einer ungewöhnlichen Höhe der Entwicklung ſchwingt fi 
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Die Weisheit im „Buche der Weisheit” hinauf, und den Grund 
bievon finden wir wieder in gefchichtlihen Vorausſetzungen. 

Neben den namhaft gemachten briftologifhen Stellen, 
welde das Weſen und Wirken des Meffiad innerhalb der Welt 
beftimmen, finden fi im erflen Kanon, wie wir zeigten, bereits 
eine Reihe Iogologifher Stellen, in denen der Blick von dem irdi- 
ſchen Gefchide des Volles Israel fich wegwendet und in das Jens 
feitige binüberftrebt, und in das Weſen Gottes hineinzufchauen 
und deffen Tiefe zu ergründen ſucht. Jene göttliche Wefenheit 
num als Weisheit aufzufaffen, war das Werk des falomonifchen 
Zeitalter und das in den Sprüchwöortern des weifen Königs ans 
gedeutete überirdifhe Wejen Gottes und deffen Verhältniß zur 
Belt blieb fofort die Grundlage und Norm alles Nachdenfens über 
das göttliche Wefen und deſſen Verhältniß zur Welt. Auf diefer 
Srundlage baute Baruch, baute Sirach weiter und eine feltene 
Höhe erreichte fie im Buche der Weisheit. Die Frage nach der 
Urfache hievon Täßt ſich Leicht beantworten, wenn wir auf die hifto- 
rifhen Berbältniffe der ägpptifchen Juden und namentlich des Ver- 
faffers des Buches der Weisheit, welcher ein Jude in Alezandrien 
war, binbliden. Schon oben (Seite 11 f.) haben wir der Ber: 
pflanzung der Juden nad Alerandrien und ihrer wiffenfchaftlichen 
Thätigkeit dafelbft Erwähnung getban. In Alegandrien, jenem 
Beltftapelplage aller Erzeugniffe der Ratur, Kunft und des Geiftes 
und dem Sibe des weltberühmten Mufeums (vergl. oben Seite 11) 
wurden die Dort lebenden Juden im Strome der fie umgebenden 
gelehrten und philofophirenden Welt mit fortgeriffen, und je mehr 
fie die fie umgebende philofophifche Luft athmeten, defto mehr wur⸗ 
den auch fie zu dem Wunſche veranlaßt, in das Weſen der Gott 
beit einzudringen und die Geheimniffe deffelben, foweit es anging, 
zu lichten und die hemmenden Schleier wegzuheben. Daß ihnen 
diefe Mühe veichlihe Frucht brachte, ift um fo begreiflicher, als fie 
auf ihrem Standpunkt der Offenbarung, namentlich rüdfichtlic Des, 
Berhältniffes Gottes zur Welt u. f. w., einen unendliden Bor: 
fprung über den Inhalt der durch mühfeliges menſchliches Forſchen 
errumgenen Philofophie zum Voraus hatten, Weil fie nın an dem 
Monotheismus fefthielten, ebendeßhalb fein unüberfteigliches Hinder- 
niß zwifchen Gott und Welt fih zum Voraus in Den Weg legten, wie 
die griechifche Philofophie um diefe Zeit zu thun im Begriffe war, 
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deßhalb mußte ihre Speeulation über das Verhältnig Gottes zur 
Welt mit dem fhönften Erfolge gekrönt werden. Die wohlgereifte 
Frucht eines ſolchen Strebens war nun das vor 217 v. Chr. nicht 
gefehriebene Buch der „Weisheit Salomo's“, verfaßt durch einen 
alegandrinifchen, in orientalifchen Ideen wohlbelannten und wohl: 
bewanderten Juden — eine Frucht, Die fi gerade Dadurch vor 
den Büchern Sirachs und der andern auszeichnet, Daß die „Weis: 
heit” unter Einfluß jener orientalifden Ideen und der griechifchen 
Philofophie zu einem für ſich feienden, aus Gott: ausgefloffenen 
Lichtwefen ausbildete, das aber von der Meflerion nicht in einem 
trennenden Unterſchied feftgehalten und deßwegen obne Gegenfag 
zu dem urfprünglihen hebräiſchen Bewußtfein auch wieder in Die 
Einheit des göttlihen Weſens verihwindet 9. 

In diefem Buche heißt es von der Weisheit VII, 21: „Die 
Weisheit, aller Künfte Meifterin, Ichrte mid. 22. Denn 
in ihr ift ein Geift des, Verftandes, der heilig ift, einfach, vielfäl 
tig, fein, bevedt, beweglich, unbefledt, untrüglih, Tieblih, das 
Gute liebend, fcharffinnig, freiwirkend, wohlthätig, 23. freundlich, 
gütig, feit, gewiß, ficher, Alles vermögend, Alles worherfebend, alle 
@eifter begreifend, verftändig, rein und fein. 24. Denn beweg- 
licher, als alle Bewegung ift die Weisheit: fie dringet über. 
alt hin um ihrer Reinheit willen. 25. Denn fle ift ein Haud 
der Kraft Gottes, und ein reiner Ausfluß der Klarheit 
des allmädhtigen Gottes, darum kömmt nichts Unreines zu 
ihr, 26. Denn fie ift der Glanz des ewigen Lichtes und 
der madellofe Spiegel der Herrlichkeit Gottes 
und das Bild feiner Güte 37. Und obgleich fie 
ewig ift, vermag fie Alles: fie bleibet was fie if und 
macht doch Alles neu und begibt fih unter die Böller in die 
heiligen Seelen und machet Freunde Gottes und 
Propheten .... VII, 1. Alfo wirfet fie von einem Ende 
zum andern mächtig fort und ordnet Alles lieblich an.“ 

Sp überragt bier die Weisheit alle früheren Schilderungen nad 
allen Beziehungen hin. und bat hier ihren Gipfelpunft erreicht; 
denn fie fiheint wirklich als eine Perfönlichleit außer und neben 
Bott zu flehen, Ste it Hauch der Kraft Gottes, reine 


1) Des Verfafſers johann. Logoelehre. Seite 122. 
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Ausfluß der Klarheit Des allmädhtigen Gottes, Ab» 
glanz des ewigen Lichtes. Sie iſt eingeweiht in Gottes Vers 
ſtaͤndniß und Rathgeberin bei feinen Werken (8, 4); Beifigerin auf 
feinem Throne (9, 4) und Alles vermögend (8, 5). Allein fofern 
von ihr gefagt wird: „Schiele fie herab von deinem heiligen Throne, 
daß fie mir beiftehe und mich alles Ichre, daß fie meine Gefährtin 
und Braut fei (8, 2)”, fo wird man nicht umhin koͤnnen, Diele 
Ansiprühe als Perfontficationen zu faffen; man muß daher in 
diefer Beziehung feſthalten, daß fie als felbftftändiges, gött- 
liches Wefen mehr in dunkler Ahnung auf eine mehr—⸗ 
fache Perſönlichkeit in Gott und in unmittelbarer, 
poetifher Anfhauung erfaßt, als mit klarer Ueber 
legung als ſolches feitgehalten wird. 

Sie iſt ferner kosmiſches Princip, fofern durch fie Alles 
gemacht wird, und fle Alles vermag; ebenfo ethifhes und intel: 
feftuales, indem fie in die Seelen eingeht und fie zu Freunden 
Sottes und Propheten macht. 

Bei allen obigen Schilderungen der Weisheit haben wir bes 
merkt, daß fie ihren Wohnfik bei den Völkern der Erde, näherbin 
bei dem auserwählten Bolfe Israel (im Erbe Jakob) auf Sion 
nehmen werde. Es ift damit, wie oben angedeutet wurde, die 
Herabkunft der Weisheit als eines bereits zur Selbfiftändigkeit 
neben Gott gelommenen göttlihen Weſens auf die Welt unter die 
Menſchen im Allgemeinen und insbefondere zum Volle der Juden 
ansgeſprochen. 

Die oben namhaft gemachte Stellung der „Weisheit“, wo— 
nach fie in eine Schwebe zwiſchen Berfonification und Berfönlichkeit 
geräth, d. h. auch da, wo fie bereits als ein göttliches Wefen er- 
feheint, immer wieder in das Eine göttlihe Wefen zurückfinkt, wurde 
durch die oben (Seite 12) erwähnte alegandrinifhe Theofo- 
phie !), welche ſchon 150 v. Chr. dur Ariſtobul blühte und in 
BHilo den Hanptvertreter fand, wefentlid verändert. 

Diefe alegandrinifche Theofophie verdankt ihren Urfprung dem 
redlichen Beftreben jemer in Alegandrien wohnenden gelehrten Ju⸗ 
den, welche einerfeits überrafcht von den glänzenden Refultaten der 


) Bergl. in bes Rerfaſſers johann. Logoslehre „Die aleranbrinifche Theoſo⸗ 
phie.“ Seite 188 ff, 
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griehifhen und orientalifhen Philofophie, andererfeits feft über: 
zeugt, daß alle diefe Weisheit, als eine menfchliche, in ihren hei⸗ 
ligen Schriften, den Denfmälern der göttlichen Weisheit bereits 
enthalten und vorhanden fein müfle, fich eifrig angelegen fein 
ließen, ihre heiligen Bücher als Fundquelle aller diefer griechifchen 
und orientalifhen Weisheit darzuthun und den Sa zu erhärten, 
daß die griechifchen und orientalifchen Weifen aus Mofes und den 
Propheten gefhöpft hätten, ein Sag, der den alegandrinifchen 
Auden fehr geläufig war '). 

Nun war aber gerade die griechifche Philofopbie zu einer eigen» 
tbümlichen Entwidlung gediehen, welche wir bier nicht unerwähnt 
laffen können. 

Schon oben haben wir in der Darftellung des Stepticismus 
gezeigt, daß die Philofophie zu dem Refultate gelangte, Daß alles 
Wiffen überhaupt ungewiß fei, es war eine Kluft zwifchen 
dem ertennenden Geifte und allen Gegenfländen der Erfenntniß, 
d. h. zwifchen Denken und Sein feftgeftellt, e8 war der Zweifel als 
Princip der Philofophie angenommen. Diefer Zweifel fteigerte fich 
nun bi8 zur Annahme, daß fogar das göttlike Weſen der menfch- 
lihen Erfenntnig fchlechthin verborgen und unzugänglid fei, eine 
Annahme, welche offenbar zu der weitern trieb, daß das Göttliche 
und das Irdiſche überhaupt in einem ſchroffen Gegenfage zu ein- 
ander ſtehen. Diefen Gegenſatz fuchte man fi dadurch, daß man 
nach der Beichaffenheit diefer beiden Weſen fragte, zu verftändlichen. 
. So wurde das göttliche Wefen als das volllommen Reine, das 
Nicht-Goͤttliche (die Welt u. f. f.) als das Unreine aufgefaßt. 
Darin lag nothwendig aud das Beſtreben, alles Unangemefiene, 
ja fogar alle Eigenihaften die man ihm geben konnte, ferne zu 
balten, daB man ihm ja nichts Lingeziemendes beilegte, wie man 
bereits dem göttlichen Weſen keine andere Eigenfchaft als die, daß 
es exiſtire, zuzufchreiben wagte. 

An diefe Entwidlung der beidnifchen Philoſophie fchloßen fid 
nun die philofophirenden Juden um fo lieber an, weil ihnen das 
Beftreben, alles Ungeziemende vom göttlihen Wefen ferne zu hal⸗ 


1) Vergl. biezu des Verfaſſers: Philonifhe Studien, Verſuch, die Frage nad 
ber perfönlichen Öypoftafe des in ben philoniſchen Schriften auftretenden Logos auf 
biftorifch-pragmatifchem Wege zu loſen. Tübingen, 1848. Seite 10 ff. 


8. 6. Das Indenthum in feinen vefigids-fttlichen Zufländen. 171 


ten, in ihrer Unbefangenheit fehr einleuchten mußte, weil fie eben- 
damit auch in der Verherrlichung Jehova's einen Schritt weiter 
getban zu haben glaubten. Daher finden wir bei Philo den Satz 
ausgefprochen, daß man von Gott nur allein das auöfprechen dürfe, 
daß er ein Weſen fei. 

‚Hatte nun fo Philo dem Heidenthume die Hand geboten, fo 
lag e8 in der Macht der Eonfequenz, fi) weiter in Diefe Denkweiſe 
bineinzufaffen, was denn auch wirklich gefcheben iſt. Indem er 
nämlih an jenem namenlofen Wefen felthielt, behauptete er zwi- 
fhen jenem und dem Stoffe der Welt, der Materie, einen folden 
Gegenfag, daß das göttliche Wefen zur endlichen Materie nicht 
hinunter und umgekehrt diefe nicht zu jenem hinauffteigen konnte. 

Wie war nun die Weltſchöpfung zu erklären? wie konnte Philo 
als Jude an einen ſolchen Gegenfaß zwifhen Gott und Welt feſt⸗ 
halten, wenn er die zahlreichen Erfcheinungen Gottes auf der Welt 
u. f. f. in feinen heiligen Büchern las? 

Deßhalb mußte er nicht blos aus philofophifchen, fondern auch 
aus jüdifchereligidfen Gründen auf ein Mittel denken, um diefen 
Gegenſatz aufzuheben. War ihm nämlich jener Widerſpruch zwifchen 
dem Göttlihen und Endlihen, der ihm durch feinen Hinaustritt 
aus dem jüdifhen Bewußtfein in das heidnifche erwachſen war, Bar 
geworden, fo konnte er ihn, wie ein falfches Refultat, nun zu der 
Ueberzeugung bringen, daß die Vorausfegungen, aus denen er mit 
Bonfequenz folgte, unwahr und falfch fein müffen, wofern er in 
den heiligen Schriften felbft Nichts gefunden hätte, was ihn aus 
feiner Berlegenheit zu retten im Stande war. 

Das war aber gerade die „Weisheit“, von der er in den 
heiligen Schriften las. Je mehr diefe ihm aus den Schwierigfei- 
ten, tu die er in Folge feiner Speculation hineingekommen war, 
beraushelfen konnte, deflo mehr mußte fie ihm gelegen kommen, 
eine defto größere Rolle mußte fie in feinem Syfteme fpielen. 

Diefe „Weisheit“ aber, welche bereits in dem Buche der Weis- 
heit Salomo’8 ein perfönliches, göttlihes Wefen zu fein fchien, 
fonnte ihn aber in jeder Beziehung aus feinen DVerlegenheiten bel» 
fen. Achtete er nämlih auf ihre kosmiſche Thätigfeit, fo 
konnte fie auch bei Philo „Weltbilderin” (Demiurg) fein: Da fie 
fih als intellektuales und ethifches Princip erweist, fo war 
fie auch bei Philo die Vermittlerin zwifchen dem göttlichen und 
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menfchlihen Wefen. Wenn .die „Weisheit“ ferner in der jüdifchen 
Geſchichte als Vermittlerin der Dffenbarungen auftritt (Bud) der 
Weisheit, X— XII), fo war and bei Philo jener Schwierigkeit 
abgeholfen, die ihm daraus entflaud, daß er bei feinem Gottesbe⸗ 
ariffe die perfönlihen DOffenbarungen Gotted in und auf der 
Welt läugnen, aber dennoch als Jude anerkennen mußte. 

Nur in Einem Punkte mußte Philo über die altteftamentliche 
„Weisheit“ hinausfchreiten, und zwar in Folge feines Gottesbegriffs. 
Sie mußte vollftändig aus dem göttlihen Weſen, in welches fie 
dort immer wieder zurüdiinft, herausgenommen und zur felbfiftän- 
digen Perfönlichkeit gemacht werden, was auch wirklih Philo that. 

So wurde nun die Stellung der „Weisheit” als eines per⸗ 
fönlichen Mittelweſens zwifchen Gott und der Welt eine ganz an⸗ 
dere, als fie früher gewefen war. 

Sie trat bet Philo als feldftftändige Weltbilderin auf, welche 
die ganze Schöpfung nach dem Plane Gottes ausführte;, er hieß fie 
fogar „Mutter des Weltalls” und Gott dann den Vater, folgerich- 
tig dann die Welt einen „Sohn Gottes.” 

Auf dieſe Weife waren jene Eigenfchaften der Weisheit, welche 
ihr im zweiten Kanon in fosmifcher Hinficht beigelegt wurden, bei- 
behalten und weiter ausgeführt; daffelbe geſchah auch mit ihr als 
intelleftualem und etbifhem Principe, fofern fie Weisheit 
und Zugend in die Menſchen einpflanzt und felbft den Geiſt des 
Menſchen durchdringt, ſelbſt als göttliches Manna eine Seelenfpeife 
für die Werfen und Tugendhaften wird u. f. w. 

Aber noch ein zweiter Punkt war es, in welchem Philo über 
die altteftamentliche Weisheit hinausſchritt. Er ſah nämlich, „daß 
der Name der Weisheit weiblih, ihr Weſen aber männli” ſei; 
deßhalb fann er darauf, ihr einen männlichen Ramen zu geben, 
welcher ebenfowohl mit der heiligen Schrift, als der griechifchen 
Philofophie Abereinftimmte. Er wählte den Namen „Logos“, 
dv. i. Wort, und fein Ziel war erreicht. 

Daß er mit diefem Namen mit der heiligen Schrift harmonirte, 
fiegt anf der Hand, wenn wir bedenken, welche Stellung das „Wort“ 
Gottes in den Schriften des erften und zweiten Kanons einnimmt; 
aber auch mit der griechifchen Philofophie trat er in Uebereinſtim⸗ 
mung, was wir hier jedoch nicht ausführen koͤnnen. (Vergl. hiezu 
des Berfaffers job. Logoslehre, Seite 155.) 
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Run lag dem Philo Alles daran, feinen 20908 nad jeder 
Richtung auszubilden; der Umfang deſſelben mußte fo groß werden, 
dag die ganze Entwicklung der „Weisheit“, ihr Wefen und ihre 
Wirkungen, in ihm aufgehoben werden konnte. 

Ohne uns auf die weitere Entwicklung der philonifhen Logos⸗ 
fehre einzulaffen, fügen wir nur die wichtigften Beftimmungen ders 
felben über das Weſen und Wirken des göttlichen „Wortes“ an. 

Seinem Urfprunge nad ift der Logos Die älteſte Schöpfung 
Gottes, nicht ungezeugt, wie Gott, aber auch nicht erfchaffen, wie die 
Belt, fondern ſteht ald perfönliches Wefen zwifchen Gott und dem 
Endlihen; er ift, wie die Weisheit die Tochter, fo er der Sohn 
Gottes, und zwar mit Rückſicht auf die Welt, der erfigeborne 
Sohn Goftes; — er iſt daher göttlihen Urſprungs, und felbfi 
Gott (in beftimmter Beſchraͤnkung). Er ift der beharrliche Be⸗ 
gleiter Gottes, und Ort, in welchen Gott Die Ideen, feine Ge- 
daufen, niederlegt. Im Verhältniß zur Welt ift ex Weltfchöpfer, 
jedoch nicht unumſchränkter; fondern er fchafft die Welt im Auftrage, 
Willen und Plane Gottes; daher heißt es: Durch ihn ift die 
Welt gebildet. — Er iſt ferner das Leben und Licht der ganzen 
Welt, insbefondere des Menſchen. Er ift die Weltfeele und das 
Gewifſen der Menſchen; er erleuchtet fie und gießt ihnen die Wiffen- 
fihaften ein; er durchdringt fie und ift Wohnung für die Weifen 
und Gottesfürchtigen, wie die Weisheit. Er ift ferner Schußengel, 
Dertreter, Hoberpriefter der Welt; der oberfte Engel; der Unters 
gott und Regent der Welt, den der Herr eingefebt bat, weil ex 
wegen feiner Reinheit das Unreine, die Materie, nicht berühren 
darf; er ift als ſolcher göttlicher Mittler oftmals in der Urgefchichte 
des jüdifchen Volles fichtbar erfhienen; er if Die göttliche Seftalt, 
weiche Moſes im Dornbufche ſah; er ift der Racheengel, der So— 
doma und Gomorrha zerftörte; er ift die Säule, welche Israel 
durch die Wüfte leitete; er ift der Wunderführer des auserkornen 
Bolles, Und wie er in den alten Zeiten des Heils aufgetreten ift, 
fo wird er einftens in unbeflimmter Zukunft (in der meffianifchen 
Zeit), wieder für fein Volk thätig fein. 

Doch nicht als menfchgewordener Meſſias; fondern er bleibt 
eine himmlifche Geftalt, welche nur den Juden, als dem auserfor- 
nen Volke, fihtbar, von den Heiden nicht gefeben werden kann, und 
defien Aufgabe es ift, die Juden aus ihrer Zerftreuung zurüdzus 
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führen. Ueber fein Berhältniß zum Meffias fügen wir Gfrörers‘) 
eigene Worte an: „Wenn wir behaupteten, daß der Logos ſchon 
in Alegandrien in ein gewiffes Verhältniß zu den meſſianiſchen Seg⸗ 
nungen gefebt war, fo heißt dieß durchaus nicht foviel, als hätte 
ihn Philo mit dem Meffias identifieirt. Dieß war gewiß- nicht 
der Fall, er ftellte ihn zu hoch, um ihn Fleiſch werden zu laſſen; 
nur in der Luft, im reinen Himmel, durfte er fehweben, nit aber 
fonnte er bleibend auf die unreine Erde bernieder- 
eigen: der Meffias war ihm jener große Kriegöheld, von dem es 
IV. Mof. 24, 17 nad) den LXX. heißt: „Ein Mann wird aus feinem 
Samen auftreten und über viele Völker herrſchen.“ Diefer mußte 
die Feinde Gottes fchlagen. Dem Logos dagegen wurdg die binm- 
Lifhe Heimführung übertragen; fein Geſchäft war ſchon been- 
digt, wenn der Meffias feine Eroberungen beginnt.“ 

Hiemit find wir mit der Entwidlung des Logos - Bewußtfeins 
zu Ende gefommen; wir haben Philo aufgeführt, weil es fein 
eigenthümliches Verdienft if, Die Lehre von der „Weisheit,“ melde 
im Buche der Weisheit fih auf eine erhabene Stufe emporgefhwuns 
gen hatte, dadurch daß er fie aus der Perfonification zur 
wirflihen Berfon und aus einem weiblihen Wefen 
zu einem männliden, zum 20908, umgeftaltete, fo 
ausgebildet zu haben, daß fie zur unmittelbaren Borhalle 
der hriftlichen Logoslehre dienen konnte, (Vergl. oben Seite 12.) 
Wir haben fomit die Eigenthümlichfeit wahrgenommen, daß Die 
Entwicklung des göttlihen Wortes von Gott ausging, 
(weil e8 in feinem erften Anſatz Gott felbft war und ſich allmählig 
zu einem göttlichen Weſen, ja zum Sohne Gottes geftaltete) ; aber 
diefer Gottes-Sohn gelangte nicht auf die Erde, er wurde nicht 
Menfch; andererfeits haben wir in der Entwidlung des 
Meſſiasbewußtſeins bemerkt, daB fie vom Menſchen, oder 
einem Menfchenfohne ihren Anfang nahm; aber am Ende geflaltete 
fi) der Meſſias durch die oben angegebenen. Verzerrungen nicht 
zum Sohne Gotteß, oder zu Gott felbft, fondern er blieb auf 
Grden, weil er ein irdifcher König fein follte, die Gründe aber, 
warum die beiden Reihen — die hriftologifhe und Die logologiſche 
— ihre Enden nicht erreichten, find einander entgegengefeßt; bei 





1) Kritifche Gefchichte bes Urchriſtenthums. 1. Philo J. Abthl. ©, 530. 
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den paläftinenfifchen Juden, deren Kern die Pharifier waren, war 
nämlid die Erde und das von Meſſias auf der Erde gegründete 
Reich der Juden zu ſchön und zu Tieblih, als dag der Meſſias 
diefe Erde hätte verlaffen follen; bei den alegandrinifchen Juden, 
deren Kern die Theofophen, wie Philo, bildeten, war die Erde zu 
ſchlecht und zu unrein, als daß der Logos aus den Wolfen auf fie 
hätte berabfommen fönnen : bei den paläftinenfifchen aber, wie bei 
den alexandrinifchen Juden waltete als gemeinfamer Glaubensfaß 
das vor, Daß der Meffias als König auftreten, fein Volk fammeln 
und e8 zum berrfchenden über alle Nationen machen werde. 

Wenn nun Jeſus Ehriftus als „Gottmenſch“ wirklich auf 
der Welt auftrat, fo waren nicht blos auf der einen Seite beide 
obigen Enthicklungsreihen zum Abſchluß gekommen, ſondern auf 
der' andern Seite war zugleich auch der ſonnenklare Beweis geliefert, 
daß die legte Offenbarung in Ehriftus als „Gottmenſch“ wefent- 
lich neu und daher fpecifiih chriftlich ift, daher als ein Produkt 
weder des Judenthums noch der alegandrinifhen Theofophie 
ausgegeben werden darf, — 

Noch ift ein Punkt zur Befprechung übrig, wir meinen die 
fittlihen Zuftändg, der Juden, insbefondere jener Juden, welde 
zur Zeit Chriſti Tebten. 

So fehr die ganze Führung des Volfes Ifraeld von Gott dar- 
auf berechnet war, dieß Volk zu "einem heiligen heranzuziehen, fo 
verfanf es dennoch vielfach in Sünden und Laſter aller Art, ftel 
fogar dfters von feiner Hauptbeftimmung, der Verehrung des eins 
zigen und wahren Gottes ab, um die Gräuel des Göpendienftes 
fogar unter Anleitung feiner Könige, im Angefihte des Heiltgthums, 
aufzuführen: Die fhweren Strafen, welde Gott felbft über fein 
auserwaͤhltes Volk verhängte, zeugen von den großen Verirrungen, 
in welche e8 gerietb. Zwar waren Die Juden nad der Rücklehr 
aus der Verbannung von der Suht nah ausländifhen Göttern 
gänzlich geheilt; ja das Beftreben nach der gefleigerten Heilighals 
tung des Gefepes hatte, wie wir oben zeigten, eine eigene Sefte, 
die der Pharifäer erzengt; daß nun auch Diefe, in Die gemeinften 
Sünden und Lafter fielen, obwohl fie die Stütze nnd den Hort 
des wahren Judenthums zu fein vorgaben, haben wir bereits oben 
in deren Schilderung (Seite 41) namhaft gemacht und wir müffen 
‚ wiederholt darauf binweifen, um die fittlihen Zuftände der Inden 
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zur Zeit Chriſti bemeffen zu können, weil fie ja für die Heiligen und 
Frommen, für die größten Verehrer des Gefeßes galten. Wenn daher 
Die Heiligen und Frommen in folche fittlihen Verirrungen geriethen, 
wie traurig mußte es mit gemeinem Volke ftehen? Wenn wir aber 
auch diefen Schluß nicht allweg in feiner ganzen Zragmweite als rich⸗ 
tigen anerlennen, fo liegt doch klar zu Tage, daß die fittlihen Zu= 
ftände des pharifätichen Judenthums als des herrichenden bei Be 
urtheilung diefer Zuftände des Judenvolks überhaupt bedeutend in 
das Gewicht fallen, zumal wenn wir bedenken, daß die Pharijäer 
zugleich die Lehrer und die Ausleger des Gefepes waren, daher 
nicht blos durch das Beifpiel, fondern auch durch die Lehre felbft 
und zwar durch fie hauptſächlich auf das Volk einwirkten. 

Es kann nun nicht die Rede fein, ein weitläuftſes Sünden- 
vegifter der Pharifier des Weitern hier auszuführen; au biefer 
Stelle möge der Nachweis genügen, daß fie den Sünden ded Hoch⸗ 
muths, der Habfudht und der Unlauterkeit in großem 
Maapftabe fröhnten und fogar mit der Begehung dieſer Sünden 
zugleich noch den glänzendften Schein der genaueſten Geſetzeserfül⸗ 
lung davontrugen! 

Daß die Pharifier dem Hochmuthe webeg der genaueften 
Geſetzeserfüllung ergeben fein konnten, liegt auf der Hand, wenn 
fie diefe genaue Gefegeserfüllung gerade zum Mittel der Befriedi- 
gung ihres Hochmuthes machten; daß dieß aber gefchehen fei, wer 
möchte es leugnen, wenn er die Strafreden des Herrn gegen die 
Phariſaͤer in den bi. Evangelien gelefen hat? 

Die ganze Frömmigkeit der meiften Pharifäer war Daher dar- 
auf berechnet, beim Volle Ruhm und Anfehen zu gewinnen. 

Aus Hochmuth gingen fie daher oft in den Zempel und fell 
ten fih vorne hin, um vecht augenfüllig beten zu können; aus Hoch⸗ 
muth machten fie ihre Gebete lang und nachdrücklich, um ihren Ges 
betseifer leuchten zu laflen; aus Hochmuth Tiebten fie eine auszeich- 
nende Kopf: und Leibbededungt), um ihre Frömmigkeit ſchon Außer: 
Lich fchauen zu laffen; aus Hochmuth waren fie im Urtheile gegen 
Andere fireng, um ihren Gefegeseifer zu beurfunden; aus Hochmuth 
meiden fie den Umgang mit andern Menfchen, namentlid mit Sad« 
duckern und Zöllnern u. f.*f., um den Ruf der Heiligkeit zu er- 
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ringen; mit einem Worte: um dem Hochmuthe fröhnen zu können, 
gaben fie fich alle erdenkliche Mühe, um den Schein der genaueften Ge⸗ 
feßeserfüllung zu erhalten; denn damals ſchon wußten fie genau, daß 
das Boll der Anden befonders durch eine folche äußerliche Bethäti- 
gung des Geſetzeseifers gewonnen werden könne; fie ließen es da: 
ber bei ihrer Herrichfuht an feinem Punkte fehlen, dem Rolle 
den gröbften Sand in Diefer Beziehung in Die Augen zu flreuen. 

Aber gerade diefer augenfüllige Gefeßeseifer diente ihnen auch 
zur Befriedigung ihrer Habfucht. Weil fie ih den Schein er: 
warben, Meifter im Gebete und der Gefebeserfüllung zu fein, fo 
fonnte e8 nicht fehlen, daß Diele aus dem geblendeten Volke Die 
Pharifäer zur Berrihtung von Gebeten und anderen veligiöfen Ber: 
pflihtungen um theures Geld aufftellten; daß namentlich Frauen 
dieß vielfach gethan haben mußten, läßt uns der Weheruf des 
Herrn erfihließen: „Wehe euch, ihr Schriftlehrer und Pharifäer ! 
Heudler! weil ihr die Hänfer der Wittwen verfhlinget 
unter dem Borwande langer Gebete.“!) Math. 23, 14. 

Ihre hervorragende Stellung, welche fie beim hohen Rathe 
und zu den Prieftern und diefe felbft zu dem Zempelfchage einnab- 
men, mußte ihnen, weil die Priefter felbft auch Pharifäer waren, 
die reidhften Geldmittel in die Hände fpielen. Da nämlidh die 
Priefter ihr Einfommen aus dem Tempelſchatze bezogen, fo lag es 
den Pharifiern fehr viel daran, diefen zu füllen; daher giengen fle, 
foweit fie Richt-Priefter waren, nicht blos bei der Verzehntung mit 
gutem Beifpiele dem Volke voran, indem fie fogar, was nicht ges 
boten war, „Kraufemünze, Anis und Kümmel verzehnteten” (Matth. 
23, 23.), fondern fie verbreiteten auch eine Lehre, welche fehr im 
Intereſſe des Zempelfchnges lag, dagegen das göttlihe Gefeb ge: 
radezu verhöhnte, welches verlangte, daß man die Eltern ehren, 
d. b. insbefondere auch im Nothfalle unterftügen folle (2 Mof. 20, 
12). Run aber lehrten die Pharifäer, daB, wer den Unterhalt, 
welchen er feinen Eltern fchuldig war, dem Zempel geben wolle, 
nicht mehr verpflichtet fei, feine Eltern zu unterfigen. (Vergl. Matth. 
15, 5. und des Verf. Erkl. I, u. ©. 45). 

Mit diefer Lehre konnten fie nun nicht blos für ihre Perfon 
die ihren Eltern fchuldige Unterftügung für den Tempelſchatz, d. h. 


1) Vergl. hiezu des Verfaſſers Erklärung des Matth, Ev. I, 11. Geite 181. 
Bucher, Leben Jeſu. 12 
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für fih ſelbſt, zurücdbehalten, fondern munterten auch Andere zur 
Nachahmung auf und hatten zugleich eine gefleigerte Ehrfurcht gegen 
Zempel und Gott an den Tag gelegt. 

Sie behaupteten ferner, wer bei dem Tempel, oder Altare 
ihwöre, fei zur Haltung feines Schwured nicht gebunden; wer da⸗ 
gegen beim Golde des Tempels, oder bet der Gabe auf dem Altare 
ſchwoͤre, fei dazu verpflichtet. (Matth. 23, 16 ff.) Indem fie nun 
das Gold des Tempels und die Opfergaben höher tagirten, als 
den Tempel felbft und den Altar, fo ging dieß offenbar aus der 
Abfiht hervor, dem Tempelfhage und den Opfergaben einen recht 
hoben Werth zu verleihen, daß das Volk in einem reihlichen Maaße 
Tempelſchatz und Opfer mehre. 

So waren alfo ihre gefteigerten Ehrfurchtsbezeugungen gegen 
Gott zugleich eine veichlihe Quelle zur Vergrößerung ihres Reich⸗ 
thums. 

Merkwürdiger Weiſe wußten fie ihre Strenge in der Heilig- 
haltung des Gefeges, namentlich durch die Lehre vom „Geſetzeszaun“ 
jo ſehr zu fleigern, daß fie ihnen fogar zum Mittel wurde, fidh 
der zügellofeften Ausfchweifung bingeben zu können. Bir führen 
dieß abfichtlih hier an, um einen eflatanten Beweis zu liefern, wie 
die übertriebene pharifäifche Gefebesftrenge in Das Gegentheil um- 
ſchlagen konnte. 

Es war nämlih im Geſetze geboten, daß wenn Jemand ein 
Weib ehelichte und fie nicht Wohlgefallen in feinen Augen findet, 
weil er etwas „Häßliches” an ihr entdedte, er ihr einen Scheide: 
brief fchreibe und fie entlaffe (5. Mof. 24, 1.) Da nun Das 
Gefeg unter diefem „Häßlihen” eine ſchwere Verſchuldung des 
Weibes, etwa Ehebruh u. f. f. verfland, eine Verſchuldung, welche 
mit Rüdfiht auf die Heiligkeit de8 Ehebundes eine Trennung der 
Ehegatten erfordern konnte, fo begnügten fie fih mit dem Eleineren 
Kreife der fhweren Verſchuldungen nicht, fondern ftellten auch 
bier einen Zaun um dieß „etwas Häßliches” und verftanden dar: 
inter, namentlich die Pharifier aus der Schule Hillel’s, jeg- 
lihe mißfällige Sade, ſogar einen in der Küche begangenen 
Fehler. Sie waren daher firenger, ald das Geſetz, d. h. firenger 
nicht gegen ihren eigenen Leib, fondern gegenüber von ihren Weir 
bern; und dieſe Gefegesftrenge war ihnen zugleich ein Mittel, jeden 
Angenblik ihre Weiber zu entlaffen und eine andere, die ihnen 
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beffer geftel, nehmen zu koͤnnen, eine Praxis, welche in ihrer Laxheit 
der zügellofeften Ausfchweifung in den Folgen gleichfam, wie denn 
nad) der Bemerkung Juftins, des Märtyrer (Dial. c. Tryph.) die 
Juden unter dem Namen der Ehe fo viele Weiber nahmen, als 
ihnen beliebte. Wenn daher der Herr die Juden feiner Zeit ein 
böfes, ebebreherifhes Geſchlecht nannte, fo war dieß nicht 
mehr, als fie im vollen Maaße verdienten; fchildert ja Flavius 
Joſephus das damalige tiefe DBerderbniß feiner Nation in den 
grellften , ſchauererregenden Farben. „Damals '), fagt er (jüd. 
Krieg VII. 8, 1.), fand e8 fehr fchlecht im jüdifchen Lande. Die 
gräulichften Lafter und Sünden waren im Schwunge. Wenn Se 
mand ſchon etwas Schlimmeres hätte erfinnen wollen, wäre er nicht 
im Stande geweſen, aud wenn er allen Fleiß angewendet hätte. 
So ſehr war Alles im Allgemeinen und Befonderen verderbt, daß 
Jeder den Andern an Verachtung Gottes und Ungerechtigkeit gegen 
den Raͤchſten zu übertreffen ſuchte. Die Mächtigen thaten dem 
gemeinen Manne Gewalt an und der Pöbel tracdhtete denfelben nach 
dem Leben; jene hatten eine gräufiche Herrſchſucht und Ddiefe eine 
unerfättliche Begierde, fich zu bereichern.” Und an einer andern 
Stelle (jüdifcher Krieg V., 13, 6.) läßt er fih in der Weife ver» 
nehmen: „Sch glaube, wenn die Römer dieſes gottlofe Volk nicht 
vernichtet hätten, würde entweder Die Erde es verſchlungen, oder 
eine Sündfluth ertränft, oder Feuer vom Himmel, wie Sodoma, 
-aufgezehrt haben. Denn das Volk in Jeruſalem that e8 jenem in 
der Bosheit weit zuvor, um welcher Hartnäckigkeit und Berftodung 
wegen auch die ganze Stadt geſchleift und verwüftet wurde.“ 

So lag denn der fittlihe Zuftand der großen Maffe des Ju— 
denvolks ebenfo fehr in Argen, wie bei den Heiden und das Siün- 
denelend mußte daher hier, wie dort, nur bier um fo flärker, die 
Sehnfuht nad) dem verfprochenen Heilande erweden. Obwohl aber 
die große Maffe des Volks in Sünden und Laftern verfunfen war, 
fo war doc die Sehnſucht nah dem Meſſias vorhanden, und wenn 
auch die Meiften einen ganz trdifchen Meſſias erwarteten und AS 
irdiſche Königreich ala Hauptlennzeichen des im Meffias erfcheinen- 
den Heiles betrachteten, fo gab es ficherlic auch Viele, welche neben 


4) Nämlich zur Zeit bes jüdiſchen Krieges gegen bie Römer, d. 5. zwiſchen 
30 und 40 Jahre nach dem Tode Chriſti. 
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der politiſchen Erhoͤhung des Judenvolks hauptſächlich auch auf bie 
Erhebung deſſelben aus dem fittlichen Zerfalle durch den Meſſias 
bofften; wenn nun ferner Die heiligen Evangelien wahrhaft fromme 
Männer und Frauen, wie die feligfte Sungfrau, den heil. Joſeph, 
Zacharias, Eliſabeth, Simeon und die Prophetin Anna u. f. f. 
anführt, weldhe von dem Berderbniffe ihrer Zeit fich rein erhielten, 
fo ift Dieß ein Beweis, daß der Stamm Juda auch zu den Zeiten 
des größten fittlichen Zerfalls nod Kraft genug hatte, echte Sprof- 
fen zu treiben, wenn aud aus Demfelben Stamme der Mehrzahl 
nad) wilde Schoffe im Weberfluffe hervorgewachſen waren. Wenn 
nun dieſe unter der Laſt des Durch die übertriebenen Auslegungen 
der Schriftgelehrten immer ſchwerer werdenden Geſetzes feufzten, fo 
mußten fie, je mehr fie in den Geift der alten Prophezeihungen 
eindrangen, ein defto innigeres Berlangen nad der meſſianiſchen 
Zeit tragen, in welder der Herr einen neuen Bund mit feinem 
Bolfe ſchließen und das Gefeg in die Herzen binein fehreiben 
würde (Jerem. 31, 33, oben ©. 145.). 

Als daher der letzte der Propheten mit feiner Donnerftimme 
in der Wüſte feinen entarteten Zeitgenoffen entgegenrief: „Thut 
Buße, das Himmelreich ift nahe,” fo mußten fle die Erfüllung der 
Zeit und den Aufgang des meiflanifhen Heiles fehen; der große 
Zulauf, welden der Täufer von der Volksmenge erhielt und der 
Eindrud, welchen er erregte und die Wirkungen echter Buße, welche 
geſchahen, befräftigen uns hinreichend, Daß die Hoffnungen auf den 
Meſſias wach und die Vorbereitungen des AIudenvolls auf den Er- 
föfer nicht erfolglos geblieben waren. 


$ 7. Bie Aufgabe des Erlöfers der Menſchheit. 


Wenn wir die Frage nad der Aufgabe des Erlöfers richtig 
beantworten wollen, iſt und vor Allem von dem Begriffe der Er- 
ſdſung auszugehen. Iſt nämlich die Erlöfung des Menfchengefchlechts 
nichts Anderes, als die mögliche Zurüdverfegung deffelben in den 
durch Die Sünde des erſten Menfchen verlorenen Zufland des wahren, 
gottgeeinten Lebens Des Menfchen und in die Fülle der aus diefem 
Gottgeeintfein entfpringenden Güter: fo ift die Frage nach der 
Aufgabe des Erlöfers dahin zu beantworten, Daß er gerade diefe 
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Zurüdverfepung der Menſchheit in ihren urſprünglichen 
gottgewollten Zuſtand möglichſt vollbringen mußte. 

Die weitere Frage aber, wie und in welcher Eigenſchaft 
er dieß vollbringen konnte, laͤßt ſich nicht aus Bernunftgründen, 
nicht nad) einer ſubjektiven Meinung oder Vorausſetzung beantworten, 
fondern mit der genaneften Berückſichtigung der biöherigen Ergebniffe 
der Offenbarung in Betreff des Erläfers. 

Demnad fagen wir: der Meffias mußte ein Solder 
fein und Solches wirken, wie ed die Propheten voraus— 
fagten. Wie nämlich bei jeder Handlung der Zweck ebenfo fehr 
das Letzte — das Ziel, — ald der Anfang der Handlung ift, fo 
verhält es ſich auch mit der Offenbarung rüdfichtlic der Erlöfung: 
der verheißene Erloͤſer iſt ebenfo Ziel, wie Anfang aller ihn betref⸗ 
fenden Prophezeihungen, d. h. es iſt ebenſo richtig zu ſagen: der 
Erlöfer mußte allen ihr betreffenden Offenbarungen entſprechen und 
deren Erfülung fein, wie man umgekehrt fagen kann: die Prophe⸗ 
zeihungen rhäfichtlich des Erlöfers mußten im Verlaufe der Zeit chen 
ſolche Beftimmungen der Wefenheit des Erlöfers enthalten, in welcher 
Weſenheit der Meffias von Ewigkeit ber zu ericheinen ſich die Be- 
ſtimmung gegeben hatte, 

Es ift nämlich nicht blos die Grlöfung felbft, fondern aud Die 
Beihhaffenheit und Art der Erlöfung nach himmliſchem Rathſchluſſe 
vor Ewigkeit her befchlofien; wenn nun die Propheten Beflimmungen 
über den Meſſias ausfagten, fo geſchah dieß nur, infofern fie him m⸗ 
kifcher Offenbarungen über die ſchon ewig beflimmte, aber erit in 
der Zülle der Zeit zu bethätigende Wirkfamkeit des Erlöfers theil- 
baftig wurden. Da nun der Meffiad bereits auf der Erde erfchienen 
ift und fein ganzes Leben gefchichtlich vorliegt, fo iſt unfere Anfgabe, 
Das Leben Jeſu als Bethätigung der Erldfung der Menfchheit zu 
faflen, d. 5. das Wefen und die Thaten des Erlöferd 
find in ihrer Zweckmäßigkeit zur mögliden Zurüdver- 
feßung der Menfchheit in den Dur die Sünde Adams 
verlorenen Zufland des wahren gottgeeinten Lebens 
und in die Fülle der aus diefem Gottgeeintfein eut- 
fpringenden Güter zu betrachten. Indem wir Diefes thun, 
erfcheint und das ganze Leben des Herrn ebenfofehr als Erfüllung 
der alten Prophezeilungen, wie ald Zuwendung der Erlöfung an die 
gefammte Menſchheit. 
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Bliden wir nun auf das Endergebniß der mefftanifchen Prophe⸗ 
zeihungen, wonad das Wefen des Meſſias nach zwei entgegengefebte 
Richtungen nehmenden Offenbarungsreihen als das eines Gott- 
Meuſchen (vergl. oben Seite 174, 175) angedeutet wurde, fo 
müffen wir auf Die Frage nach der nothwendigen Befchaffenheit des 
Weſens des Erloͤſers die entichiedene Antwort geben, daß er Gott: 
Menſch fein, d. h. in Einer Perfönlichkeit göttliche und menfchliche 
Natur wefentlih und ungefchmälert mit einander vereinigen mußte. 

Er mußte nämlih göttliher Natur, d. h. wahrer Gott 
fein, weil die unter der Herrfchaft der Sünde ftehende Menfchheit 
ſich ſelbſt nicht erlöfen konnte; denn auch der gerehtefte Menſch war 
nicht im Stande, ein foldhes unendliches Verdienft zu wirken, daß 
es der Schuld der Menfchheit gegen Gott gleich gekommen wäre 
und zugleih einen folden Umfang gehabt hätte, daß es allen 
Menfhen hätte zu gut kommen können, Die Nothwendigfeit der 
fiellvertretenden Genugthuung, welche nit von einem Menſchen, 
fondern von etwas Göttlihem ausgehen mußte, hat felbft das Hei- 
denthum anerfannt und daher dur eine Menge gottgeweihter 
Opfer, die alfo felbft als etwas Heiliges und Göttliches an- 
gefehen wurden, fid) mit der Gottheit zu verföhnen gefucht. (Bergf. 
oben Seite 71). Indem ferner der Erlöfer wahrer Gott — Gottes: 
fohn — war, fo war er auch im Stande, allen jenen ‘Propheten- 
ftellen, welche auf des Erloͤſers göttliches Weſen abzielten, Genüge 
zu leiften (vergl. oben Seite 138, 144). Der Erlöfer mußte ferner 
menfhliher Natur, d. h. wahrer Menſch fein. Nur als 
folher war er im Stande, daß er die Strafe der Sünde am menſch⸗ 
lichen Leibe abbüße, deren die Menſchheit fihuldig geworden ift; 
als Menſch konnte er Teiden und flerben und alfo die Strafe der 
Sünder im volllommenften Maaße erdulden; als Menſch war er 
auch zugleich der entſprechendſte Stellvertreter der Menſchheit, 
für welde er die Erlöfung bewirken follte. — Indem er ferner 
Menſch war, fo konnten in ihm alle jene Prophezeihungen, welche 
auf ihn als eines Menfhen Sohn lauteten, in Erfüllung gehen. 
Bergl. oben Seite 141. . 

Diefe beiden Naturen flehen aber nicht als zwei Perfonen neben 
einander, fondern in Ehriftus ift in Einer Perſon ſowohl Die göttliche 
als menfhliche Natur wefentlih und ungefchmälert vereinigt; es 
gilt Daher von einer und derfelben Berfon Gottliches 
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und Menfhlihes zugleih, und alle göttlihen und 
menfhlihen Thätigfeiten und Handlungen fönnen und 
müffen der Perſon zugefprohen werden, und was ihm als 
Perſon gilt, kommt ihm zu in feinen beiden Naturen. Alles dieß 
liegt nad Eirchlicher Beftimmung im Begriffe des Gottmenfchen. 

Diefer Begriff des Gottmenfchen genügt aber auch allen An- 
forderungen, welche an den Meffiad mit Rüdficht auf die Entwid- 
lung und Befchaffenheit der zu erlöfenden Menfchheit geftellt werden 
können, in vollgenügendem Maaße, 

Beachten wir nämlich (vergl. oben Seite 55 ff.) jenen unendlich 
feligen Zuftand des erſten Menichen, in welchem er vor der Sünde 
in liebevolifter Hingabe an Gott gleichfam in das göttlihe Weſen 
hinein verfenft war und in dieſer Verfenfung mit übernatürlichen 
Gaben überbäuft wurde, fo ift Mar, daB wenn Durch die Sünde 
dieſes Gottgeeintſein nicht gefprengt worden wäre, die Vergöttlichung 
des Menfchen ihren Höhepunkt erreicht hätte; nun aber trat durd) 
die Sünde Adams in dieſem Prozeffe nicht blos ein Stillftand, fondern 
gerade eine Verkehrung in das Schlimmere ein. Wenn nun die 
Erlöfung die mögliche Wiederbringung aller durch die Sünde Adams 
verlorenen Güter und Gnaden ift, fo mußte auch jener felige Zu— 
fand der Menſchheit wiederkehren und jener durch die Sünde un- 
ter brochene FZortfchritt in der Vergättlichung des Menfchen fortgefegt 
und vollendet werden. Alles dieß geihah in Ehriftus dem Gott- 
menfhen In ihm ift die Menfhheit niht nur in den 
urfprüngliden, aber verlorenen Zuftand zurüdgetreten, 
fondern bat fih noch fogar auf eine unbedingt höhere 
Stellung erfhwungen Der erſte Menfh war nämlich nur 
duch die göttliche Gnade zu einer ſolchen Gotterhabenheit hinauf: 
gezogen worden; in Ehriftus dem Gottmenjchen tft aber die Gottheit 
in die Menſchheit hinabgeftiegen und hat ſich weſentlich mit ihr 
vereinigt; während daher der erfte Adam ein Sohn Gottes aus 
Gnaden war, ift der zweite Adam Sohn Gottes feiner Natur nad. 

Es ift daher in Ehriftus, Dem Gottmenfhen, that- 
ſächlich das Ziel erreicht, welches als Frucht der Er- 
Löfung eine Errungenfhaft der Menfhen werden foll.!) 


3) Dieringer, Dogmatik 8. 84. 
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Bon diefem Standpunfte aus ift es uns Mar, dag in Ehriftus 
alle jene durch die Sünde Adams eingetretenen und oben Seite 59 
in A. bezeichneten Berfchlimmerungen des Zuftandes des menſchlichen 
Weſens aufgehoben find. 

Wir feßen Daher die folgenden, ſich unmittelbar aus dem Weſen 
des Gottmenfchen ergebenden Vorzüge jenen in A, 1—5 nambaft 
gemachten Berfchlimmerungen des menfchlichen Weſens entgegen. 

C. 1. Der Gottmenfh if [hon feiner Wefenheit 
nah ein Gegenftand der göttlichen Liebe; ein geliebter 
Sohn Gottes, auf dem fein WBohlgefallen rubt 
(Matth. 3, 17), ein Sohn Gottes, Dem die bimmlifcde 
Herrlihfeitund Seligleit an undfür fi eignet. 2, Deß— 
balb ifterniht blos mitjenenübernatürlichen Gnaden, 
welde in Adam verloren gingen, gefhmädt und fo in 
Aehnlichkeit mit dem hbimmlifhen Bater, fondern er ift 
im Bollbefig und Genuß aller göttlihden Vollkommen— 
beiten und als Sohn Gottes dem Bater fogar der Be- 
fenheit nad glei. 3 Seiner menfhliden Natur nad 
ifteraber, weil er nicht durch gewöhnliche menſchliche 
Fortpflanzung in dieß Leben eintrat und daher an der 
Sünde und ihrem Verderbniß feinen Theil hatte, der 
vollfommenfte Menſch, das wahrfte Ideal der Menfd: 
beit, daher im Vollbeſitze dervolllommenftengeiftigen 
und körperlichen Gaben. 4. In ihm iſt die wahre Har— 
monie zwiſchen Seele und Leib im vollkommenſten 
Maaße vorhanden und er iſt nicht blos an und für ſich 
Bezwinger und Bändiger der Natur, ſondern zugleich 
Quelle alles Segens, welcher zur Nengeftaltung der: 
felben über fie fommen foll. 5. Als Sohn Gottes iſt 
er ferner mit feiner göttlichen Macht nit blos den 
Pfeilen des Satansunerreihbar, fondern fogar deffen 
Meifterer und Zerſtörer des ganzen fatanifhen Reiches 
auf der Welt. Mit einem Worte: der Meſſias iſt als Gott— 
menſch Inbegriff des wahren gottgeeinigten und gott— 
beſeligten Lebens, und Urquelle himmliſcher Erleuch— 
tung und Wahrheit. — So erſcheint nun der Gottmenſch ob⸗ 
jektiv als Anfang und Begründung der Erlöfung, wie ſubjektiv als 
Ziel und Ideal aller zu Erlöfenden. 
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Wie aber der erfie Adam in feiner durch die Sünde gefebten 
Verſchlimmerung nicht blos für fih die Quelle alles Unheils und 
Fluches war, fondern zugleich de ganzen von ihm flammenden ' 
Menſchengeſchlechts; fo mußte der zweite Adam nidht nur für 
feine Perfon der Inbegriff aller oben namhaft gemachten Vollkom⸗ 
menheiten, fondern zugleich die Urfache fein, daß fie auf alle Kinder 
Adams übergehen fonnten. 

Aber auch dieß konnte der Meffias nur als Gottmenfch Teiften. 
Beil er nämlich ein Gottmenfch war, fo war die Möglichkeit vor- 
handen, Daß Alles, was er zur Erlöfung der Menfhheit, 
welche er vollbringen mußte, that, ein Werk von uns 
endlihem, Alles umfaffendem und überfteigendem 
Werthe und dennoch eine That der Menfhheit war. Da 
der Erlöfer fih als eine göttliche Perfon auswies, fo wurde fein 
fiellvertretendes Berdienft von unendlihem, Alles überfteigendenm 
Werthe, während es auf der andern Seite auch als eine Wirkſamkeit 
und Thätigkeit des menfchlichen Gefchlechtes erfchien, fofern Chriſtus 
in feiner wahren Menfchheit ald zweiter Adam dem erflen gegen. 
übertreten konnte. 

Indem nun die Kinder Adams fih mit dem Gottmenfchen in 
Berbindung fegen, nehmen fie an feinem göttlichen Weſen Antheil 
und erreichen in ihrer Vergättlichung, welche Das Ziel der Erlöfung 
it, eine deſto höhere Stufe, in eine je innigere Gemeinichaft fie 
mit Chriſtus treten. Daher lehrt die heilige Schrift, daß wir in 
Zolge der Gnadengeſchenke des Gottmenfchen als unferes Erloͤſers 
„ver göttlichen Naturtbeilhaftig werden” 1. Betr. 1, 4. 
vergl. Joh. 1, 12. So iſt daher in Ehriftus dem Gottmenfchen jener 
urfprüänglihe Zufland der Menfchheit, zu deſſen Erneuerung der 
Ertöfer kam, thatfächlih und zwar in einer höheren Stufe wieder 
bergeftellt und wird für die Menfchen durch den innigen Anſchluß 
an den Gottmenfchen (vergl. dariiber unten) erreichbar. t) 


) Treffend ift diefer Gedanke in der heiligen Meſſe beim Offertorium (in ber 
Segnung des Waffers) ausgefprochen: „Gott, der du die Würde des menfchlichen 
Weſens wunderbar geichaffer und noch wunderbarer wiederbergeftellt haft, werleibe 
uns, daß wir durch das Geheimniß dieſes Waſſers und Weins Theilnehmer an 
beiner Gotilichkeit werben, der du es nicht verfchmähteft, Genoffe unferer Dienfchheit 
zu werden, Sohn Gottes, unfer Herr, ber mit bir lebt und regiert u. |. w.“ 
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Betrachten wir nım das Erfeheinen und die Wirkſamkeit des 
„Erlöfers im Allgemeinen, fo finden wir in demfelben Zeiftungen, 
welche deutlih den Charakter der das Sündenleben der Menjchheit 
tilgenden Sühnung an fih tragen, aber nur gefchehen konnten, 
wenn der Erlöfer Gottmenſch war. 

Der erfte Menfch hatte nämlich darnach geftrebt, Gott gleich zu fein 
(vergl. oben Seite 58) und die Nachkommen Adams wurden in Der 
Sünde der Bergötterung des Geſchlechts, im Hochmuth und in der Selbit- 
ſucht fehr gelehrige Nachahmer ; im Heidenthum war die Selbftvergötte- 
rung des Menfchen bis zur höchften Stufe hinaufgeftiegen (vergl. oben 
S. 78, 99) und die Sünde der Selbftfucht hatte fich in der Vorbereitung 
des Judenthums auf die Erlöfung als die hemmendfte Schranke in den 
Meg geftellt, jo daß das Ende der Entwidlung des Judenthums 
fih geradezu als Entfremdung gegen den von den Propheten ver- 
beißenen Meffias bewährte (vergl. oben Seite 154 ff.); es ift daher - 
feineswegs zufällig, wenn gerade zu der Zeit, wo die Sünde der 
Selpftfucht und Selbftvergätterung der Menfchen in jeder Beziehung 
den Höhepunkt erreichte, der Gottesfohn feine Herrlichkeit und 
feinen himmliſchen Thron verließ, auf die Erde herniederftieg, Menſch 
wurde und zwar nicht im Katfer- oder Königspalafte, — fondern 
in einem Stalle ald Kind der Armften Mutter geboren ward. Selbft 
damit begnügte fih der Gottesfohn nicht; fondern um zu zeigen, 
daß er vor dem größten Elende der Menfchheit nicht zurückſchaudere, 
wollte er die größten Verfolgungen, die bitterften Leiden und den 
fhmadvollfien Tod Der gemeinften Verbrecher erdulden. So 
ſteht nun die Menfhwerdung und der ſchmachvollſte 
Tod des Gottesfohnes der Selbftvergdötterung der 
Menſchen entgegen; aber die Menfchwerdung des Gottesfohnes 
ift ihrer Bedeutung und ihrem Umfange nach unendlich weitreichender, 
al8 die Sünde der Selbftvergätterung des Menfchen, weil leßtere 
blos Wille und Attentat, jene dagegen wirkliche Thatfache wurde, 
Wie daher die Sünde Adams — die Selbftfucht und Selbfivergöt- 
terung — in der Entwidlung des Menſchengeſchlechts die fchaner- 
lichten Folgen und die fchredlichfien Mißſtände in das Leben ge- 
rufen hat (bei den Heiden, oben Seite 72 ff.; bei den Juden 
S. 154ff.); jo war die Menfchwerdung des Gottesſohnes — die 
größte Selbftverdemüthigung defjelben —, wenn von den Menfchen 
nachgeahmt, nur allein geeignet, alle jene oben S. 72 bezeichneten 
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Mipftände aus dem Leben der Menfchen zu verbannen. Es ift 
daher die Nahahmung diefer That des Gottmenfhen — die Tugend 
der Demuth — eine fo weſentlich hriftliche Tugend, daß fie weder 
von den Heiden, noch Juden geübt, ja nicht einmal als Zugend 
geahnt wurde, fondern als Thorheit und Schwäche verladht worden 
wäre, obwohl die ganze Führung des Judenvolks darauf berechnet 
war, es in Unterwürfigkeit zu erhalten und die Selbftfucht auszus 
rotten. — 

In der Sünde des Gelüftens nach der verbotenen Frucht hatte 
Adam allen feinen Kindern ein verführerifches Beifpiel gegeben, daß 
die Genußſucht in einer ſolch' ſchrecklichen Entfaltung ſich geltend 
machte, fo daß der Abfall des Menfchen von feiner über die ge- 
fammte Creatur erhabenen Würde die grauenerregenften Berirrungen 
fowohl im Heiden- al8 Judenthume in's Leben rief. 

Darf man mit Recht die bei den Heiden (oben S. 79 ff.) und 
bei den Juden (oben S. 178 ff.) nanıhaft gemachten Verirrungen als 
Ermweife der Selbftverthierung bezeichnen und ift e8 nad den 
obigen Erörterungen Mar erwiefen, daß dieſe Berirrungen bei den 
Heiden und Juden den Höhepunkt erreicht hatten, fo ift e8 wieder: 
um nicht zufällig, wenn zu der Zeit, in welcher die Menſchheit in 
ihren Ausfchweifungen den tiefiten Abgrund der Beflefung und 
Lafterhaftigleit erreicht hatte, der Gottesfohn die menſchliche Ratur 
in ihrer erhabenften Würde der Heiligkeit und Sündelofigfeit ſtrah⸗ 
len fieß, indem er, als der heiligfte Sohn Gottes,von 
der reinften und fledenlofeften Mutter geboren, tn 
feinem ganzen Leben fogar den geringften Schein 
einer Sünde vermied, und in der Beratung der leib- 
lihen Genüffe, in der größten Mäßigkeit und in feiner 
bebarrlihen Jungfräulichleit die Wege zur Selbflver- 
klärung des Menfchen fennen lehrte. Selbft damit begnügte 
fi) der Gottmenfh nicht, um des Menfchen erhabene Würde zu 
zeigen, fondern er vergönnte e8 fogar drei von feinen Jüngern auf 
Thabor, daß fie Die menfhlihe Natur und den menſchlichen 
Leib in feiner Höhften Verklärung, thatfächlich mit ihren Teib- 
lichen Augen erfhauten. 

Beides: die größte Verdemüthigung des Gottesfohnes bis herab 
zum gefreuzigten Menfchenfohne auf Golgatha — wie umgefehrt Die 
herrlichfte Verklärung des Menſchenſohnes auf Thabor — beides 
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fonnte nur unter Vorausſetzung geſchehen, daß der Erldfer Gott: 
Menfd war. — 

Aber nicht bios im Streben nad göttlicher Herrlichkeit und in 
dem Gelüften nad der verbotenen Frucht hatte der erſte Menſch 
feinen Abfall von Gott angekündigt, fondern ihn wirflich getban, 
indem er vom Gelüften zur That fortfchritt und flatt der Fügſamkeit 
in den göttlichen Willen ſich des größten Ungeborfams ſchuldig 
machte. Im Ungeborfam gegen Goft hatten ſich aber nicht bios 
die Heiden und Diefe befonders, fondern auch die Juden verſündigt; 
denn Die Heiden mißachteien das von Gott in das Menfchenherz 
gefchriebene Geſetz 1) und wandelten troß ihrer befferen Erfenntniß 
auf den Pfaden der Sünde und des Lafters (vergl. oben S. 91, 
94, 95), während die Juden, welche ganz in dem Gehorfam gegen 
den göttlichen Willen herangezogen werden follten, mehr als einmal 
das Joch des Gefehes gewaltfun abfchüttelten, ja jogar am Ende 
ihrer Entwidlung einer Gefeßesauslegung folgten, welche das gött⸗ 
lihe Geſetz geradezu befeitigte. Es ift daher wiederum nicht zu: 
fällig, daß der Gottesfohn zu einer Zeit, wo die Heidenmelt In den 
größten Sünden und Laſtern' fich wälzte und das Judenthum tin 
der großen Mafle fih dem Geifte des göttlichen Gefeßes gänzlich 
entfremdet hatte, erfhien, jener Gottesfohn, welcher den Willen 
Gottes als das einzige Gefeß feines Lebens, als Die 
einzige Speife, von der er lebe (Joh. 4, 34.) anerfannte. 
Diefem göttlichen Willen unterwarf er fich unbedingt und vollzog 
ihn anch mit Freiheit und der größten Zreudigfeit, fo daß er felbft 
vor dem ſchmachvollſten Tode nicht zurücichauderte. Indem nun 
der Gottmenſch, ſtatt felbft zu herrſchen nnd Gehorfam zu fordern, 
freiwillig Knecht wurde und an der Menfchen Statt Gehorfam übte, 
zeigte er, Daß er gekommen fei, feinen freiwilligen Gehorfam gegen 
Gott dem fehuldigen, aber nicht geübten der Menſchen als Sühne 
entgegenzufeßen. 

So ungehorfam der erſte Menſch gegen Gott gewefen war, fo 
bereitwillig hatte er den Cinflüfterungen Satans Folge geleiftet ; 
auch die gefammte Menfchheit im Juden- und Heidenthume Tieß 
fih vom Zuge Satans zur Selbftvergdtterung und Selbftverthierung 
leiten und in der Heidenwelt war der Einfluß zu einer ſolchen Höhe 


1) Vergl. den Brief des Beil, Paulus au bie Römer 1, 18. ff. 
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geftiegen, daß er an den Orten, an denen man dem hoͤchſten Weſen 
Huldigung hätte darbringen follen, feinen Wohnſitz aufgefchlagen 
hatte; e8 lag daher ficherlich im Plane Gottes, daß zu der Zeit, im 
der Das fatanifche Reich zur fchönften Blüthe ſich entfaltet hatte, 
der Gottmenfch auf der Erde erſchien, der im fchneideniten Gegen» 
fage gegen die erften Menfchen nicht blos die Berfuhungen Satans 
überwand, fondern auch feine Wirkjamkeit dahin geltend machte, daß 
die fatanifche Macht gänzlich vernichtet ward. So fand daher die 
Ueberwindung Satans von Seite des Gottmenfchen jener Kolgfam- 
keit der erften Menfchen gegen diefen böfen Geift fühnend entgegen. 

Aber nicht blos in Diefer oder jener Handlung leiftete Jeſus 
ald Gottmenſch eine flellvertretende Genugthuung für die einzelnen 
Berichuldungen der Menfchheit, fondern die Ganzheit feines Lebens 
als des freiwillig felbft erniedrigten und zwar bis zum Kreuzestode 
erniedrigten Gott-Menfhen war überreihe Genugthuung für die 
Geſammtſchuld der Menfchheit. Insbeſondere erreichte in dem qual- 
vollen Kreuzestode die verfähnende und gnadenwirkende Macht des 
Eriöfers ihren Höhepunkt; denn indem der Gottmenſch fein 
Leben hingab und alfo Die auf die Sünde gefebte Strafe freiwillig 
auf fih nahm, ift er an die Stelle der todesfchuldigen Menfchen 
getreten und bat ebendeßhalb ihnen aud) das ewige Leben ermög- 
licht. Der Alles umfaffende und die ganze Sündenfchuld der Menſch⸗ 
heit tilgende Charakter des Kreuzestodes Chrifti Teuchtet aber nur 
ein, wenn wir Jeſum EChriftum als Gottmenſchen nicht aus 
den Augen verlieren ; denn, wie wir oben ſchon andeuteten, wurde 
der Kreuzestod des Erlöfers als einer göttlihen Perfon von un- 
endlihem, Alles überbietendem Werthe und weil er als wahrer 
Mensch zugleich Nepräfentant der Menfchheit ift, war diefer Tod 
zugleidy eine That der Menjchheit. 

Indem nun fo der Gottesfohn durch feine freiwillige Erniedri- 
gung die Verfchuldung der Menfchheit fühnte und durch feinen 
Kreuzestod die Strafe für jene Schuld auf fih nahm, trat Die 
volllommene Berföhnung Gottes mit dem Menfchengefchlechte ein; 
daher konnte von Neuem der Snadenftrom, welcher durch die Sünde 
Adams in das Etoden gelommen war, in überreicher Fülle fi 
über die Menfchheit ergießen, auch wurde dadurch die Macht Sa⸗ 
tans auf der Welt vernichtet; denn das Reid) Satans fonnte nur 
beftehen, fo lange die Sünde und Berfehuldung der Menfchheit noth⸗ 


- 
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wendig eine Kluft zwifhen Gott und den Menfchen begründete; 
denn gerade dieſes Gottentfremdetfein der Menſchen ifl 
die Grundlage der fatanifchen Macht. 

Dadurch erfiheint nun auch der Kreuzestod Jeſu als vollfom- 
menſtes Opfer, fofern der Gottmenſch fich felbft, d. i. fein Leben 
zur Sühne der ganzen Menfchheit dargebracht hat; deßhalb bat 
auch der ganze Opferculius des Altertbums im Kreuzedtode Chriſti 
fein Ziel und feine Endfchaft erreicht. 

Doch die Erlöfung der Menfchheit ift mit der Sühnung der. 
Gefammtihuld derfelben noch nicht zum Abſchluß gefommen; denn 
e8 durfte nicht blos die Sünde und ihre Verfchuldung getilgt, ſon⸗ 
dern es mußten von dem Erlöfer Veranftaltungen getroffen werden, 
daß das Leben der Erlösten pofitiv weiter geführt und den höchften 
Punkt der Bergdttlihung erreihen fonnte. Auch dieß iſt vom 
Meffias gefchehen. Er hat diefe feine erlöſende Zhätigfeit unter 
den Gefichtspunkten eined Propheten, eines Hohenpriefters 
und Königs zum Abfchluffe und zur Vollendung gebracht, wodurd 
er zugleich wiederum Erfüllung der Prophezeihungen des alten 
Bundes wurde, 

Bas nun das Prophetenamt Ehrifti betrifft, fo mußte «8 
fi) vor Allem darin zeigen, daß Ehriftus fih als Lehrer der 
Menſchheit bethätigte. Oben S. 59 ift von der Berfinfterung 
der Bernunft und von dem Verluſte des übernatürlichen Erleush- 
tungslicdytes des Menfchen in Folge der Sünde gefprochen worden. 
Das Heidenthum und Judenthum war in die größten Verirrungen 
der Erkenntniß gefunfen; hatte aber jenes bei aller geiftigen Fin- 
fterniß die Keime des Lichtes nicht verloren, fo war das Juden— 
thum bei aller göttlichen Belehrung und Offenbarung zu foldhen 
Borftellungen Gottes und feines Berbältniffes zu dem Judenvolke 
gekommen, welde den in den Offenbarungen niedergelegten Grund- 
wahrheiten geradezu widerftrebten; es mußte daher Chriftus als 
Erlöfer der Menfchheit die geiftige Finfterniß verſcheuchen und eine 
Lehre bringen, welhe nad Rückwärts alles Falſche aufbob, 
das Unvollfiändige vervollfommnete, und das Ber- 
zerrte und Verrenkte wieder in die rechte Ordnung 
bradte; vorwärtsgehbend aber fih als Bollendung 

aller göttlihen Offenbarung und als die einzige und 
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ausfhließlihe Wahrheit und Weisheit für alle Men- 
fhen und alle Zeiten auswies. 

Um in das Einzelne einzugeben, mußte feine Lehre die In- 
tereffen des erfennenden Geiftes wahrhaft befriedigen 
und die höchſte Erkenntniß des Göttlichen in der ver 
ſtändlichſten Weife vermitteln. Der menſchliche Geift bat 
vermöge feiner göttlichen Natur einen Drang in fi), das Göttliche 
zu erkennen und zu erfaſſen; felbft bei den größten Verirrungen 
der Erfenntniß und des Willens fchweigt dieſes Verlangen nicht 
und fucht fein Ziel zu erreihen, wie das Heidenthum thuatfächlich 
bekräftigt. Im diefer Bezichung mußte nun die Lehre des Herrn 
alles Wahre, was im Heidentbum der menfchlihe Geift durd) eige- 
nes Ringen und dur die Erleuchtung des in der Finfterniß fchei- 
nenden Wortes gefunden hatte, als integrirenden Theil aufnehmen, 
dagegen alles Irrthümliche Durch Die Verkündung der entgegen- 
fiehbenden Wahrheit aufheben. Im Judenthum mußte die Offen: 
barungswahrheit fortgefeßt und vollendet, dagegen vor allen Ver⸗ 
unſtaltungen und Verzerrungen, welche ſich im Laufe der Zeit er- 
gaben, geläutert werden. 

Auch mußte die von Ehriftus verlündete Wahrheit ein Ge- 
meingut aller Menſchen werden und nicht blos einzelne Stände 
der Menfchen berüdfichtigen. Insbeſondere mußte fie fih der Ge: 
drüdten und Gebeugten, der Armen, Elenden und Berachteten an- 
nehmen und ihnen Zroft und Frieden vom Hinmel verheißen, 
Indem nun die Lehre des Herrn bei aller Erhabenheit und Größe 
und bei aller Ziefe des Inhalts fi) befonders als frohe Bot: 
ſchaft für die Armen, Unglüdlichen, VBerachteten und Ungebildeten 
auswies, ftellte fie fi in der Geſchichte als etwas völlig Neues 
dar, fofern alle Lehrer im Heidenthum nur für einzelne höher Bes 
gabte wirkten, und die Offenbarung im Judenthum nur zunächft 
an Die Juden gerichtet war. — Die Lehre Ehrifti mußte daher 
univerfal fein; d. h. fie mußte für alle Menfchen ohne Aus- 
nahme gelten. Daffelbe verfteht fih auch rüdfichtlih der Zeitz 
fie mußte für alle Zeiten berechnet fein. 

Doch nicht blos in der vollfommenften Befriedigung aller 
böhern Intereſſen des Geiftes und des Herzens aller Menfchen und 
für alle Zeiten zeigte fih die Volllommenheit des Prophetenamtes 
Ehrifti, fondern auch darin, daß feine Lehre wirklih prophetiſch 
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wurde, d. 5. die Zukunft in Weiffagungen eröffnete, aber hierin 
nicht der Neugierde diente, fondern fih auf foldhe Momente be- 
fchränfte, weldhe die Vollendung der Offenbarung bedingten. Hat= 
ten die Propheten des Alterthums ihre göttliche Sendung durch De 
Eröffnung der Zukunft ausgewiefen, fo durfte ihnen bier der ver⸗ 
heißene Propbet nicht nachftehen, fondern mußte fie noch übertreffen; 
Ehriftus that dieß, indem feine Lehre nicht blos einzelne Schickſale 
feines fünftigen Reiches und der Genoflen deffelben berüdfichtigte, 
fondern in großen Umriffen den endlichen Verlauf und Abſchluß 
defielben fennen lehrte. Dadurch wurde der Kreis der Offenbarung 
abgerundet, indem das Ziel und das Ende der ganzen Erlöfungs- 
thätigfeit vor Augen geftellt wurde. Wenn daher Ehriftus nicht 
blos fein eigenes Leiden und Sterben, fondern auch die herben 
Schickſale feiner Apoftel und aller feiner Anhänger, die Zerftärung 
Serufalems, das Ende der Welt vorausfagte, fo wurde dadurch die 
falfche Anficht der Juden, als handle es fih bei der Wirkfamfeit 
des Erloͤſers hauptſächlich nur um die Gründung einer jüdiſchen 
Univerſalmonarchie, aufgehoben, wie auf der andern Seite die Er- 
habenheit und Göttlichkeit feines Reiches vor Augen geftellt wurde, 
wenn der Herr feine Auferftehung, die Sendung des heiligen Geiftes, 
die Auferftehung der Todten, die Zuftände der Ewigkeit, fein &- 
fheinen in den Wolken und fein Kommen zum Gerichte und- Die 
Gründung der himmlifchen Wohnungen für feine Gerechten u. f. f. 
vorausfagte. 

Sollte der verheißene Prophet nicht blos alle andern übertreffen, 
fondern ſich als der volllommenfte Prophet ausweifen, fo durfte er 
ale Vermittler der göttlihen Offenbarung zu ihr nicht blos in dem 
äußeren Verhältniß des Empfangend (der zeitweiligen Infpiration, 
wie Die Propheten des alten Bundes) ftehen, fondern er mußte die 
ewige perſönliche Wahrheit ſelbſt fein. Wurden die Pro- 
pheten des Altertbums durch beftimmte DOffenbarungen erleuchtet, 
fo batte der Erlöfer alle Wahrheit durch eigenes Schauen und 
Wiſſen; denn er war allwiffend und als folder kannte er nicht 
blos alle Wahrheit in vollfommener Weife, fondern, weil er auch 
in die Herzen der Menſchen ſah, wußte er fic auch zur zwedimäßig- 
ſten Zeit, bei der beften Gelegenheit, in der eindringlichften Weiſe 
anzubringen. Wenn ferner die durch Chriſtus gegebene gaattliche 
Dffenbarung die volllommenfte und einzige war, fo mußte fie auch 
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auf eine vorzüglihe Weife zur Verkündigung fommen, 
d. h. es mußten ihr Wunder ') zur Ausweifung des göttlichen 
Charakters der verfündeten Offenbarung zur Seite geben. 

Das war bereits ſchon im alten Bunde der Fall, fofern Die 
Propheten durch außerordentliche Zeichen ihre Sendung als foldher, 
befräftigten ; auch Der verheißene Erlöfer durfte ihnen in dieſer Be— 
ziehung nicht nachſtehen; denn wollte er feine neue Lehre, welche 
dem Stolze und der Hoffnung der Juden entgegenftand, als eine 
göttlihe Offenbarung ausweifen, fo. fonnte er diejes nicht 
thun, indem er aufdie Mebereinftimmung feiner Xehre mit 
den Lehren des alten Bundes yerwies, weil dieß aud Die 
Pharifäer und Schriftgelehrten mit ihren Saßungen thaten, ohne 
fih deßhalb eine bejondere göttlihe Sendung zuzufhreiben; auch 
ging es nicht Durch die Berufung auf.die Mittheilung neuer, 
feither den Menſchen unbekannten göttliden Wahr— 
beiten, weil eine göttliche Wahrheit zulept nur durch das 
Zeugniß Gottes als folche ermittelt werden kann; auch nicht allein 
durch die Berufung auf das Zeugniß des Lebens und 
der Erfahrung, weil der Menfch, bevor er ſich zum Verſuche in 
einem neuen Leben entjchließt, zuvor der Göttlichkeit deſſelben ver- 
fihert fein will; fondern er fonnte die Göttlichleit feiner 
Lehre nur Durch Wunder befräftigen. Es war nämlich 
das jüdifhe Volk erftlih Daran gewöhnt, Die göttlichen 
Offenbarungen durch göttliche Thaten bekräftigt und 
beglaubigt zu ſehen und die Propheten des alten Bundes be- 
wiefen nur durch Wunder ihre göttliche Sendung. „Wenn daher 
die Geſchichte der göttlichen Offenbarung das auserwählte Bolt 
daran gewöhnte, die offenbarende Thätigkeit Gottes nicht ohne goͤtt⸗ 
lihe Thaten zu denken und darum am die Gottesgefandten Das 
Anfinnen folder Thaten zu ftellen, fo mweifet uns dieß zweitens auf 
einen innern nöthigen Zufammenbang der Offenbarung 
und der göttlihen Zhat zurück. Diefer Zuſammenhang aber 
befteht darin, daß die göttlihe Offenbarung die göttlihe That in 
ihrem  weiteften Sinne felber ift und in den beiden Formen des 

göttlichen Sprechens und des goͤttlichen Handelns zur Erſcheinung 


1) Vergl. hierüber: Dieringer Smen ber göttlichen Thaten, 1. ©. 279. ff. 
Bucher, Leben Iefu. 13 


194 Einleitung. 


fommt und zwar fo, daß das göttlihe Reden thätig ift und das 
göttliche Thun redet. Wie bei dem Menfchen das lebendige Wort 
fih in der entfprechenden Geberde verkörpert und hinwiederum Diefe 
Geberde felbft den Gedanken des Worts wiedergibt: fo verwirklicht 
fid) das göttliche Sprechen in der göttlihen That und dieſe iſt nur 
Ausdrud des göttlichen Sprechens. Demnad werden wir fagen 
fönnen, daB fih das Chriſtenthum dem Juden gegenüber deßhalb 
durch göttliche Thaten auswies, weil jene eine wefentlihe Form 
von diefer find, fich gleichfam als das Complement, als die Geberde 
des göttlihen Sprechens darſtellen.“ a. a. ©. 228. YZudem- be- 
weiten die Wunder drittens die Wahrheit der Lehre, weil es 
dem Weſen Gotted im Siune der Juden geradezu widerfprocdhen 
hätte, Lügenworte mit dem Zengniß göttlicher Thaten zu befräf- 
tigen; auch Dienten die Wunder, welche der Herr verridhtete, bes 
fonders dazu, feine Perſon felber als eine gottgefällige 
zu bezeugen; denn der Heiligfeit Gottes hätte e8 ebenfalls wi⸗ 
deriprocdhen, daß ein Gott Berhaßter, welcher nur Strafe verdiente, 
noh mit Der befonderen Gnade der Wunderwirfung ausgeräftet - 
worden wäre; daß aber die Gottwohlgefälligfeit des wun- 
derwirfenden Propheten an das Tageslicht geftellt wurde, war noth⸗ 
wendig, um die Bedenken des Berftandes, fowie des böfen Willens, 
welche gegenüber feiner neuen Lehre entftehen mußten, mit einem 
Mile zu bewältigen. 

Wenn daher die göttlichen ZThaten oder Wunder, wie wir 
eben zeigten, das Complement oder gleichfam die Geberde des gött- 
lihen Sprechens und Lehreus find, fo verfteht es fih von felbft, 
daß der Herr überall, wo er als Lehrer auftrat, zugleich feine 
Lehre mit göttlichen Thaten begleitete; daraus erflärt ſich ſogleich 
das Weitere, daß der Herr befonders da feine Wunderfraft wirken 
ließ, wo er fein Lehramt in gefteigertem Maaße ausübte; dieß LXeb- 
tere aber that er dort, wo feine Lehre fruchtbaren Boden fand '); 
daher wirfte ex nie da Wunder, wo er zum Voraus verflodte und 
i) Wie die ganze Erldſung des Gefchlechts den Menſchen nicht aufgebrumgen, 
fondern von ihnen erfehnt werben follte, fo drang auch Ehriftus das in ihm er 
ſchienene Heil den Menſchen nicht auf, fondern er verlangte von ihnen ihrerſeits 
Glauben und VBereitwilligkeit; wo ihm dieſe entgegenfam, leuchtete feine Lehre in 


ftärferen Maaße und folgerichtig auch waren bie Onabenfpenden feiner Wunden _ 
fraft reicher und mannigfaltiger. 
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boshafte Herzen traf, fondern kehrte ſich da, wie mit feiner Lehre, 
fo aud mit den Gnadenfpenden feiner göttlihen Kraft ab. Man 
fann daher nicht fagen, Die Wunder Jeſu feien allein wegen der 
Ungläubigen gewirkt worden, um fie zu befehren; eher darf man 
behaupten, fie feien wegen der Gläubigen und Glaubenswilligen 
geſchehen, um dieſe noch mehr in ihrem Glauben zu befefligen und 
für ihr Zutrauen und ihr Entgegenfommen zu belohnen. Daher 
fam e8 oft, daß der Herr Wunder wirkte, ohne von ungläubigen 
Zeugen umgeben zu fein; daß er denen, welde feine Wunderkraft 
erprobten, geradezu verbot, Die Kunde Davon zu verbreiten; daß er 
es verfhmähte, hauptfächlich bei großen Berfammlungen, bei feier: 
lien Aufforderungen und im Beifein vornehmer Perfonen als 
Bunderthäter aufzutreten. 

Die göttlihen Thaten alfo, welche dem Worte Ehrifti zur 
Seite gingen, Iösten Die Doppelte Aufgabe, einmal fein Wort 
als ein göttlihes zu bewähren, hierauf feine Perſon 
felber als eine gottgefällige an’s Licht zu ſtellen; je 
mehr und je glanzvoller die Wunder bervortraten, defto mehr muß- 
ten fie zu erkennen geben, Daß derjenige, durch welchen und für 
weldhen ſolche Thaten zeugten, nicht blos Bermittler gött- 
liher Offenbarung, fondern in ausgezeichnetem Grade 
etn Liebling Gottes fei. 

Sp fehr nun der Herr dırch die Menge und den Glanz feiner 
Wunderwirfungen und durch Erhabenheit feiner Lehren vor den 
alten Propheten ſich vortheilhaft auszeichnete, fo hätte er dadurch 
allerdings eine höhere Stellung eingenommen, wäre aber doch nicht 
aus dem Kreife der andern Propheten herausgetreten, fondern 
fonnte als Meifiad beanftandet *!) werden, wenn nicht noch weitere 
Momente hinzufamen, welche unwiderſprechlich nachwiefen, daß er 
nicht blos ein Prophet, fondern der Prophet im ausfchlieglichen 
Sinne, der Mittelpunkt aller Prophezeihungen fei. 

Ein ſolch' weiteres Moment im Prophetenthum Chriſti zeigte 
fi) darin, daß Ehriftus nicht blos felbft prophezeihte, fondern daß 


1) Gerade bie thun viele Inden; fie Täugnen die Wunderthaten Jeſu nicht 
und erlennen ibn als einen Propheten an, welcher für bie Chriften dieſelbe Be- 
deutung, wie Moſes für die Juden habe; aber als den Propheten mweilen fie ihn 
entfchieden zurüd. / 
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er von den alten Propheten felbft verheißen, und von 
dem legten Propheten als das verfprodhene Heil und 
als foldes wirklich auf der Welt erfhienen nachge— 
wiefen wurde. 

Nach erfterer Hinficht ift Far, daß Chriſtus nur im allmäligen 
Derlaufe feines Lebens die Berbeißungen der Propheten in Er⸗ 
füllung bringen fonnte und er that dieß auch, wie die heiligen 
Evangeliften, namentlich der heil. Matthäus, wiederholt hervorheben; 
das Zweite aber, daß er vom lebten Propheten als das erſchienene 
Heil begrüßt wurde, mußte ſchon deßhalb gefchehen, weil die Vor: 
fäuferfehaft eines Propheten vor Chriſtus felbft in dem Kreife der 
alten Propbezeihungen lag. Daher kündigt fih Johannes Der 
Tänfer ſelbſt als die Erfüllung der Prophetenſtelle bei Iſaias 
(40, 3.) an, und zwar im Angefihte der Abgefandten des hohen 
Rathes (Job. 1, 23.), daß er fei „bie Stimme des Rufenden - 
in der Wüfte: Bahnet die Wege des Herrn“ und feine 
Wirkfamfeit war von der Art, daß er allgemein als Prophet aner- 
fannt wurde, und der hohe Rath und die Pharifker felbit wagten 
ihm die Prophetenwürde nicht abzuſprechen (Matth. 20, 26.) Ge⸗ 
rade diefer vom Bolfe allgemein als Prophet anerkannte Johannes 
gab aber mit den deutlichften Worten von Jeſus als dem gefom- 
menen Heile Zeugniß und beurkundete öffeutlih Jefu göttliche 
Sohnfhaft. Bergl. Joh. 1, 34. Ebenfo verkündete er deflen 
wirflihes Erfchienenfein in der Mitte der Juden (Job. 
1, 26.) und beftätigte deffen Charakter als den des erfdie- 
nenen Meffias (Joh. 1, 29.). Durch die Zeugniffe des Täufers 
Sohannes mußten daher die Augen auf Zeus, als den wahren 
verheißenen Propheten hingelenkt werden, wenn man fie nicht ge= 
fliffentlih) und aus Bosheit verfchloß. 

Ein weiteres, Jeſu Meſſiaswürde beftätigendes Moment fand 
fih darin, daß Jeſus nicht blos von gottgefandten Propheten 
als der verheißene Erlöfer angekündigt, fondern feldft vom Hime 
mel unmittelbar als folder erflärt wurde. 

War Jeſus durch eine ganze Reihe gottgefandter Männer als 
der von Anbeginn Berheißene angekündigt, fo mußte diefe Reihe 
durh unmittelbare göttlidhe Kundgebungen in dieſer Hinficht 
vollfonmen zum Abſchluß gebracht werden. So finden wir daher 
im Leben Jeſu ſelbſt folge unmittelbar himmliſche Zeugniffe für 
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Jeſu ausſchließliche Meffiaswürde. Wir erinnern hier an die Er: 
fheinung der Engel bei den Hirten auf dem Felde, welche ihnen 
die Geburt des Heilandes verfündeten, Luk. 2, 10. 11. und au 
ihren Preisgefang; ebenfo an die göttlihe Stimme vom Himmel 
bei der Taufe Jeſu, Luk. 3, 22., und bei deffen Verklärung 
auf Thabor (Matth. 17, 5.). — Hieher gehört auch die wun— 
derbare Erfheinung t) eines Sterns bei der Geburt und die 
wunderbare Berfinfterung der Sonne bei dem Tode Jeſu, 
fowie das darauf folgende Erdbeben, die Zerreißung des Bor: 
bangs im Tempel u. f. f. 

Endlih bringt Das Zeugniß Jeſu Ehrifti über fid 
felbft als den Erldfer alle Zeugniffe für feine meffia- 
nifhe Würde zum Abſchluß. Es wäre fhlebthin unbegreiflic 
gewefen, wenn Jeſus, in welchem alle Bedingungen zur Meſſias— 
würde äußerlich und innerlih in Erfüllung gingen, fich felbft als 
den verheißenen Propheten nicht begriffen hätte. Nun aber febte 
er von Jugend auf in dem Bewußtſein feines Fünftigen Meſſias— 
berufes; denn indem er das erftemal Jerufalems Heiligthum, den 
Tempel betrat, erfaßte es ihn unwillfürli und trieb ihn an, im 
Zempel, dem eigentlichen Wirkungsorte des großen Propheten, und 
im Kretfe der Lehrer Siraels-zu bleiben (Kuk. 2, 41. ff.). — Nach⸗ 
dem er öffentlich in feinem Amte aufgetreten war, waren alle feine 
Worte und Handlungen in die Zweckbeziehung zu feiner Propbeten- 
würde gefeßt; er erflärt fi) wiederholt ald den Meſſias (Sof. 
A, 26. Matth. 11, 27. 28.5 12, 8. u. f f.), ja er befräftigt fich 
felbft vor den höchſten Serichtöbehörden, vor dem hohen Rathe, 
vor dem Hohen priefter felbft in Form des Eidfhwurs (Matth. 
26, 64) und vor dem römifhen Statthalter (Job. 18, 37.), 
als den verheißenen Propheten. Da nun Feind durch feine Wun- 
derwirkungen fih als die Wahrheit felbft und als einen Xieb- 
fing Gottes im ausnehmenden Sinne auswied, fo mußte fein 
Selbflzeugniß über fi als den verheißenen Propheten 
in Berbindung mit allen andern beftätigenden Momenten ihn un: 
widerfprechlich als folchen erſcheinen laſſen. — 


1) Wir halten, wie wir an bem betreffenden Orte zeigen werben, ben Stern 
ber Weifen nicht für einen gewöhnlichen Stern, noch viel weniger fir eine be 
fimmte Conjunktion belannter Sterne. 
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Daß Jeſus Chriſtus allen dieſen Erforderniſſen, welche an ihn 
als den vollkommenſten Propheten geſtellt werden mußten, 
in der Eigenſchaft als Gottmenſch in der vollkommenſten Weiſe 
entſprechen konnte, iſt unſchwer, einzuſehen. Weil er daher Gott⸗ 
menſch war, ſo mußte auch ſeine Loͤſung des hoͤchſten Propheten⸗ 
amtes die vollkommenſte ſein. — 

In der Bethätigung des prophetiſchen Amtes ging aber 
der Erlöferberuf des Herrn nicht auf, fondern er mußte fich weſentlich 
zu jener Thätigkeit Chriſti entfalten, welche wir unter Dem Namen 
des hobenpriefterlihen Amtes des Meſſias zufammenfaffen. 

Die prophetiiche Thätigkeit Chrifti ift nämlich nur unter der 
Vorausſetzung erflärlih, daß der Lehrer dieſer Wahrheit wirklich 
die Erlöfung der Menfchheit vollbrachte, 

Faffen wir nämlich die Erhabenheit feiner Lehre ind Auge und 
halten wir fie mit der durch die Sünde Adams geſchwächten Ber- 
nunft der Menfhen zufammen, fo ergibt fih augenblicklich, dag 
zwifchen dem Inhalt dieſer göttlichen Lehre und dem Auffaffungs- 
organ derfelben von Seite des Menfchen ein Mißverhältniß ſtatt⸗ 
findet, ein Mißverhältniß, welches nod mehr in die Augen fällt, 
wenn wir bedenten, Daß die Lehre des Herrn auch als Ausdrud 
des göttlihen Willene — als Gebot und Berbot — fih an den 
für das wahrhaft Gute gelähmten Willen des Menfchen wendet 
mit der Forderung, jene zu erfüllen; foll daher Die Lehre des 
Meſſias als Inbegriff himmlifcher Wahrheit und als Ausdrud des 
göttlichen Willens mit der durch die Sünde gefhwächten Kraft des 
menfchlichen Erkennens und Wollens (vergl. S. 59) nicht im Miß— 
verhältnifie flehen bleiben, fo mußte die menfchlihe Vernunft und 
Willenstraft neu belebt und geftärkt werden, d. h. es mußte die 
geiftige Wiedergeburt an dem Menfchen vor fi) gehen; diefe 
fonnte aber nur eintreten, wenn die Menfchheit thatfächlich mit 
Bott verfähnt und mit der That Diefer Verföhnung die Möglichkeit 
gegeben wurde, daß auch der Einzelne durch wirklihe Entfündigung 
und Heiligung mit Gott verföhnt ward. So weist alfo die Lehr» 
thätigfeit Jeſu von felbft auf deſſen Wirkſamkeit hin, durch welche 
er Berföhnung zwifchen Gott und den Menfchen bewirkte, eine 
Wirkfamfeit, welhe man unter dem Namen des bohenpriefter- 
lihen Amtes zufammenfaßt. 

Die Grundlage, fowie der Glanzpunkt des hohenpriefterlichen 
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Amtes Jeſu Chriſti bildet die freiwillige Sichjelbftverdemüthigung 
des Gottmenfchen bis zum qualvollftien Kreuzestode nebit allen 
jenen oben namhaft gemachten Sühnungsthaten des Erlöſers. 

Wir haben ſchon oben S. 190 den Kreuzestod Jeſu als ftellvertre- 
tende3 Opfer für die Menfchheit bezeichnet; fofern nun der Gottjohn 
als Opferer diefes Opfer brachte, ift er der wahre, ewig bleibende 
und volllommene Hohepriefter (vergl. Hebr. 5, 1 ff.) in Ber 
zug fowohl auf den Darbringer, als auf die Gabe. 

Indem nun Jeſus Ehriftus durch dieß Opfer die Welt mit 
Gott verfühnte, bewirkte er auch zugleich eine Umänderung 
aller dDurh die Sünde erzeugten Berhältnifie Die 
Menfchheit war Schuldnerin vor Gott; durch Ehrifti Opfertod iſt 
die Schuld abbezahlt und der Schuldhrief vernichtet (1. Petr. 1, 
19.5; Col. 2, 14.) Die Feindfhaft, welche zwiſchen Himmel und 
Erde beitand, ift aufgehoben und allgemeiner Friede bewirft. Die 
Herrſchaft des Teufels ift vernichtet und fein hemmender Einfluß 
gebrochen; die dem Zode verfallene Menfchheit ift lebensfähig, fo- 
fern der Zod überwunden und defien Schreden aufgehoben ift: von 
Gottes Gnadenthron verftoßen, haben jeßt die Menfchen als Kin- 
der Gottes Zutritt beim Vater (Eph. 2, 18.) und alle Anfprüde 
auf alle göttlihe Huld und Gnade. Ä 

Hiemit war aber die Erlöjung nod nicht vollendet, fondern 
nurmehr die Möglichkeit der Zuwendung derfelben an den Einzel: 
nen gegeben; follte fie vollftändig fein, fo mußte an dem Einzelnen 
felbft eine gänzlihe Umänderung vom Schlimmen in das DBeflere 
Statt haben, eine Umänderung, welche die Schrift mit dem Namen 
der Wiedergeburt (Joh. 3, 3. 4.) bezeichnet. 

Der Name felbft weist darauf hin, daß der einzelne Menfch 
außer jeiner natürlichen Geburt noch einer zweiten bedürfe, um 
das zu fein, was er nach der Beitimmung Gottes fein follte. — 
Durch feine erfte Geburt ift er nämlich von feinem Urbilde herab: 
gefunfen zu dem, was die Schrift mit „Fleiſch“ bezeichnet 
(Joh. 3, 6.). 

Die Schrift aber bezeichnet mit „Fleiſch“ hauptſächlich den 
Zuftand, weldher (oben S. 59) A. 1—5 des Näheren angegeben 
if. So furdtbar aber auch das Verderbniß der erften Sünde im 
ganzen Menfchengefchlechte wüthete, fo wurde-der Menſch doch nicht 
ganz und gar verdorben, fondern die menfhlihe Vernunft, 


200 Einleitung. 


wenn auch verdunfelt und verfehrt, blieb immer als 
Dermögen der Wahrheit vorhanden und der freie 
Wille zum Guten war zwar gefhwäht, aber dod nit 
aufgehoben. 

Es mußte nun eine Kraft in die Seele des Menfchen hinein 
verjenft werden, welche die geſchwächte Kraft der Vernunft und des 
Willens wieder neu belebte und auffrifchte, es mußte das in Die 
Seele des Menfhen durch die Leiblihe Geburt hineingefommene 
Gift herausgewaſchen und diefe Seelentraft felbft mit neuem 
Feuer begeiftert werden. 

Dieß that num der Erlöfer, indem er die Zeuertaufe 
des heiligen Geiftes mit der fihtbaren Waffertaufe 
verband) und dieſe hriftlihe Taufe als das Gnaden- 
mittel einfegte, wodurdh dem Einzelnen die Erlöfung 
mitgetheilt wurde (Matth. 28, 19.). Durch diefe Taufe nun 
wird der menfchliche Geift geheiligt und gerechtfertigt (1. Cor. 
6, 11.), d. b. das göttliche Ebenbild in Gerechtigkeit 
und Heiligkeit wieder hergeftellt (Eyb. 4, 24.). Der 
wahre Lebensverlehr des Menfchen mit Gott wird wieder anges 
Inüpft, der Menfh wird zu einer neuen Schöpfung (2. Eor. 
5, 17.), in welcher der heilige Geift nicht blos mit der 
neuen Belebungsfraft für die Vernunft und Willen, 
fondern auch mit neuen hbimmlifhen Onadengaben der 
Erleudtung und Kräftigung feine Wohnung nimmt 
(Zit. 3, 5) So iſt nun die Erlöfung in dem Einzelnen in ihrer 
ganzen Kraft nad geſetzt; aber fie muß fich erft allmählig ent» 
wideln und entfalten; denn der erfte Zuftand der Wieder: 
geborenen gleiht dem der Kinder (Eph. 4, 14.); daher ift 
ein geiſtiges Wachsthum nöthig, „bis wir Alle gelangen zur Einheit 
im Glauben und in der Erfenntniß des Sohnes Gottes zur männ- 
lihen Reife und zum vollen erwachfenen Alter Chriſti“ (Eph. 4, 
13.). — Dadurh, daß Jeſus Ehriftus diefe Feuertaufe einfepte, 
bethätigte er feine erlöfende Wirkfamkeit in feinem priefterlihen 
Amte. Hierin liegt zugleich die Erfüllung der alten Propheten. 

Indem nun felbft der Zuftand der Wiedergeborenen ein geiftiges 





1) Geſchichtlich Liegen die johanneifhe Waflertaufe und die Sendung bes hi, 
Geiftes am Pfingftfefte auseinander ; die Ginheit berfelben ift die hriftliche Taufe. 
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Wachsthum fordert; indem ferner der Herr felbft, als er taufen 
ließ (Joh. 4, 1.), die Bußtaufe (ähnlich der des Johannes), d. i. 
die, welche bei den Zaufenden Buße, Umkehr und Beflerung fors 
derte, vollziehen hieß, Tegt ſich uns von ſelbſt Die Rothwendigfeit 
der menſchlichen Mitwirkung nahe, welche wir bier frz zum 
Berftändniß vieler Stellen des Neuen Teflaments zu beiracdhten 
haben. | 
Schon oben haben wir von der Rothwendigkeit, ſich mit dem 
Erlöfer in Verbindung zu feßen, geſprochen. Diefe Nothwendig- 
feit, fih an Chriſtus anzufchließen, Teuchtet von felbft ein, weil 
auch dem Binzelnen feine Erlöfung nicht anfgedrungen werden 
follte, fondern fie mußte gewollt und von ihm erfehnt werden. 

Das Mittel nun, ſich an Chriftus anzufchließen, ift der Glaube; 
er ift Die wejentlihe Bedingung des Genuffes des im Reiche Ehriftt 
dem Menſchen zugewandten und durch Chriſti erldfende Thätigfeit 
vollgogenen Gottgeeintfeins '). 

Es ift nun diefer Glaube zunächſt eine freiwillige Handlung der 
Menſchen; Chriſtus verlangt fie und macht von ihr den Genuß 
des in ihm erfchienenen Heiles abhängig. | 

Vergl. biezu Job. 6, 29., an weldyer Stelle Jefus den Juden, die 
fragten, was fle zur Erlangung der himmliſchen Speiſe thun müß- 
ten und vielleicht eine Menge von Geſetzeswerken hiezu für noth— 
wendig hielten, die Antwort gibt: „Das iſt das Werk Gottes (d. i. 
ein Gott wohlgefälliges Wert), daß ihr an den glaubet, den er 
gefandt hat.” Allein gerade dieſes Werk (den Glauben) konnten 
die fleifhlih gefinnten Juden nicht wirken, weil das Göttliche im 
Ehriftus nur vom Göttlichen im Menfchen vernommen werden 
fonnte, daher fährt Chriſtus fort: „Niemand fann zu mir 
fommen, wenn ihn nicht der Bater, der mich gefandt 
bat, zieht” (Joh. 6, 44). Allein diefer Zug des Vaters?) und 


1) Berge. Tübinger theol. Quartalſchrift, Jahrg. 1838. ©. 699. Oehler: 
der Glaube und die Geburt aus Gott in ihrer Einheit dargeftellt nach bem jo- 
hanneifchen Lehrbegriffe. 

2) Faſſen wir diefen Zug in beftimmter Geftaltung, fo laſſen fih eine Menge 
Arten befjelben denken. „Der Eine wirb burch feine innere Troftlofigleit zum 
Entſchluſſe vermocht, ſich dem Heile in Chriftus zuzumenden ; ber Andere wird durch 
die Eitelkeit der menſchlichen Speculation zu ber Uebergeugung geleitet, daß Die 
abfolute Wahrheit nur von Gott gegeben und dem Berftänpniffe des Menfchen 





202 Einleitung. 


näberhin auch des Sohnes, nachdem er an dem Kreuze „erhöht“ ’) 
war (Joh. 12, 32.), ift nicht unwiderſtehlich, fondern er ſetzt Folg⸗ 
famfeit von Seite der Menſchen voraus (Joh. 8, 46.). Während 
Daher auf der einen Seite Fleifh und Blut den Glauben aus fich 
felbft nicht zu erzeugen vermögen, fann auf der andern diefer Glau⸗ 
benszug nur von einer willigen, gehorfamen Seele vernommen wer- 
den. Weil daher bei der Erzeugung des Glaubens zwei Faltoren 
thätig find, fo ift begreiflih, daß Jeſus bald den einen, bald den 
andern beſonders hervorhebt. Vergl. Joh, 3, 18—22. So man 
nigfaltig wir auch die Aeußerung diefed Zuges vom Vater und Des 
Sohnes an die Menſchen denken mögen, als Gemeinfames liegt 
das zu Grund, daß das in dem Einzelnen mehr oder weniger wadhe 
Licht nach dem Urlichte in Ehriftus Sehnſucht trägt. „ES ift daher 
ein Zug von Weſen zu Welen, ein fid Hinneigen und Bereinigung- 
ſuchen der im Meufchen ziebenden Gottesfraft mit der Quelle und 
der Fülle des Lebens“ (Dehler a. a. O. ©. 605). 

Bofitiv beftimmt tritt diefer Glaubendzug hervor in dem Er- 
fheinen des Herrn auf der Welt mit all der Wunderbarkeit feines 
Glanzes und mit der Rachdrüdlichkeit und Erhabenheit feiner Lehre 
(ald Gegenftand des unmittelbaren Schauens und Hörens, oder 
mittelbar als Inhalt der Ueberlieferung). 

Die erfte Form des Glaubens von Seite der Menfchen 
befteht nun in dem Hören und in dem allmählig fi) fleigernden, 
immer mehr von Borurtheilen fi veinigenden Hordhen. Aber 
auf diefer Stufe fann der Glaube nicht ftehen bleiben; der Inhalt 
der Lehre des Herrn tft mwefentlich Licht, daher fann die Zinfterniß, 


nahe gebracht werben könne; ben Dritten ergreift eine einzelne auffallenbe That» 
face, und erzeugt in ihm die Luft und das Berlangen, bie ganze Reihe von Er⸗ 
Icheinungen fennen zu lernen, welche jeme einzelne Thatſache ale Glied in fi be 
greift ; bei bem Vierten vermittelt ber Hinblid auf das ganze großartige Auftreten 
bes Ehriftentbums und auf die durch es hervorgerufene Umwandlung ber Weltlage 
ben Anfang einer gläubigen Richtung; auf den Fünften bat die Ginfachheit und 
Tiefe dev chriftlihen Doktrin in ihrem Vergleiche mit ben Ungereimtheiten bes 
Heibenthbums den erften bleibenden Eindrud hervorgerufen.“ Dieringer: Syſtem 
ber göttl. Thaten I. ©. 5. 

1) Rückſichtlich der Wirkſamkeit des Logos in bie vordhriftliche Zeit gilt ber 
Sab: „das Lamm ift ſchon feit Anbeginn ber Welt geichlachtet”. Offenb. 13, 8.; 
vergl. 1. Petr, I, 19. ff. 
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welche in dem Blaubenden beftebt, fi mit jenem Lichte nicht ver⸗ 
tragen; die Zinfterniß muß daher weichen; d. h. der mit Ehriftus 
in Berbindung bleiben Wollende muß fih von feiner Finfterniß reini- 
gen, fich befehren und Buße thun. Sein Hören und Horchen muß 
fih in Gehorchen verwandeln, d. h. er muß fein Berhalten und 
Leben nah dem Willen Ehrifti einzurichten fuhen. Je mehr nun 
der Glaubende fih im Gehorchen übt, und feine Finfterniß aus 
fih ausfcheidet, deſto mehr entzündet fih die immer mehr in 
der Lichtgeftalt erfcheinende Seele des Menfchen in der Liebe zum 
Urlichte und defto ftärker ift die gegenfeitige Zuneigung und Durch» 
dringung der Lichtwefen; d. b. der Glaube verwandelt fi in der 
hoͤchſten Stufe zur Liebe zum gegenfeitigen Durchdringen und 
Durhdrungenfein des göttlihen und menfchlichen Geiftes, ein Zu- 
fand, in welchem Adam vor dem Sündenfall mit Gott Tebte, nur 
mit dem Unterſchiede, daß jetzt diefe Verſenktheit in Gott eine 
vom Menſchen freiwillig gewollte iſt. Diefe höchſte Stufe des 
Glaubens, die ftetige Hörigkeit des Menſchen zu Gott felbft ift 
aber nicht ein fertiger Zuſtand, fondern ift in fleter Steigerung 
(oder im Sinfen) begriffen und erreicht jenfeits, wo alle hemmenden 
Schranken gefallen find, die hoͤchſt mögliche Vollendung. 

Mit dem „Hören“ beginnt aber ſchon das rechte „Leben“ 
bes Menſchen, d. h. jenes, welches Gott den Menfchen zudachte, 
aber unglüdlicher Weiſe von dem erften Menſchen verfcherzt wurde 
und erreicht in der höchften Stufe der Hörigfeit, in dem Ge- 
borgenfein in Gott, in welchem die Ehriften nicht mehr fündigen 
fönnen, zulegt aber jenfeits im ewigen feligen Xeben, Boll 
endung und Abichluß. 

Es ift aber dieſe angegebene Stufenfolge des fi erneuernden 
wahren „Lebens“ in dem Menfchen nicht ohne göttliche Mitwir— 
fung zu denfen; e8 muß vielmehr jene „Zaufe aus dem Waffer 
und Heiligen Geifte” (Joh. 3, 5.) in dieſe Stufenreihe als 
Sproffe göttliher Thätigkeit hinein gedacht werden. Diefe Taufe 
felbft aus Waffer und dem heil. Geifte ſteht aber mit dem 
Menfchen, welcher aus zwei Theilen, aus Leib und Seele, oder 
nach johanneifchem Ausdrude aus „Fleiſch“ und dem „Geiſte“ 
beftebt, in der Weife in Beziehung, daß das „Waffer (bildlich 
für: Rene, Sinnesinderung, Selbftverläugnung) als das Princip 
der Wiedergeburt für das „Fleiſch“ und der heil. Geiſt als 
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daffelbe Prineip für den Geift im Menfhen angefehen werden 
muß). 

Das „Fleiſch“ muß daher in der Buße feinen Cigendünfel und 
feine Selbftfucht und böfen Gewohnheiten abtödten, fo daß aus 
Diefer Abtödtung ein neues Leben hervorgeht. Reue, Sinnesände- 
rung und Buße, welche mit der johanneiſchen Waffertaufe verfnüpft 
waren, können aber nur durchdringend wirfen, wenn ein Princip 
vorhanden ift, welches das natürliche Xeben „des Fleiſches“ fort: 
während als ein verfehrtes aufweist und diefes felbft Fräftigt, fich 
von Grund aus umzuwandeln. Diefes Princip ift aber der heit. 
Geift, welcher auch den Geift des Menſchen neugebiert, ihn mit 
feinem Urquell in Berbindung feßt und ihn mit der Fülle des 
Gottesgeiftes überfluthet, fo daß über ihm der Himmel geöffnet 
bleibt und in fortdauernden Gnadenwirkfungen die Gaben des heil. 
Geiftes auf ihn herabftrömen. Ju gleihem Berhältniffe aber, wie 
durch des Geiftes Erftarfung die Bußfertigfeit eine vollfommene 
wird, ift Diefe wieder die Bedingung zu des Geiftes Neufchaffung. 
Beide find auf das Engfte zufammengewachfen. 

So reiht ſich Daher dieſe Buß: und geiftige Feuertaufe in die 
oben angegebene Stufenreihe Des Glaubens als nothwendige Sproffen 
hinein und man muß beide Thätigkeiten — die göttliche und menfch- 
fihe — mit einander und fih gegenfeitig bedingend und durch⸗ 
dringend denken. 

An dieſe Waſ.ſer- und Feuertaufe (heil. Sakrament der 
Taufe und Firmung) ſchließt fi zur Wiedererneuerung des gefal- 


— 


lenen Menſchen das Sakrament der Buße an und indem der 


Herr ſelbſt vollzog (vergl. Luk. 7, 36. ff.), was als Inhalt bei 
dem heil. Sakramente der Buße vorkommt, bethätigte er ebenfalls 
feinen priefterlihen Charakter. 

Der Herr erfcheint aber in dem eigentfichften Sinne ald Hohen: 


ı) Maldonat bemerft mit Cyrill von Ierufal,, Gregor von Nyffa und Nazianz 
und Theophylakt und Andern zu Joh. 3, 3.: „Es liegt auf der Hand, daß 
Shriftus bier auf den ganzen Dienfchen, beffen Wiedergeburt und gänzliche Um- 
änderung er verlangte, habe anfpielen wollen. Der Menfch befteht nämlich aus 
zwei Theilen, aus Körper und Geift, aus einem Körperlichen-fichtbaren und unficht- 
baren-geiftigen: deßhalb hat er auch auf zwei Principien der Wiedergeburt hinge⸗ 
wieſen; Das eine ift Törperlich, das Waſſer, dag andere geiftig und unfichtbar, der 
heil. Geiſt.“ . 
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prieſter des Neuen Bundes, indem er Brod und Wein in 
feinen Leib und fein Blut verwandelte und 1) fo ein reines Speife- 
und Zranfopfer einfeßte und 2) in diefer Speife und diefem Trank 
ich felbft den Menſchen zum Genuſſe hingab. Beginuen wir zuerft 
mit dem Zweiten. 

Daß das heil. Abendmahl, welches der Herr einfehte, recht 
eigentlih das Mittel fei, Die Heiligung des Einzelnen auf bie 
höchſte Stufe zu erheben, d. h. die Erlöfung vollfommen an ihm 
zu verwirklichen, leuchtet ein, wenn wir den Inhalt des bi. Mahles 
berüdfichtigen. Wir haben oben gezeigt, daß Jeſus Ehriftus als 
Gottmenſch in den urfprünglihen Zuftand der erften Menfchen 
nit blos zurüdgetreten, fondern ſich fogar auf eine höhere Stufe 
erihwungen babe, fo daß der Gottmenfh Ausdrud der 
wahren Menfhheit, wie fie Gott urfprünglid gewollt hat, if. 
Run aber wird durch das heil. Abendmahl jeder Einzelne gleid)- 
fam ein Gottmenfch; denn Jeſus Ehriftus gebt in der heil. 
Speife mit feiner Gottheit in den Leib eines jeden Einzelnen ein, 
jo daß wirklich eine beftimmte Achnlichfeit der Einigung des Gött- 
lichen mit dem Menfchlichen, wie in Ehriftus, dem Gottmenſchen, 
Statt findet. Daß aber dieſe fatramentale Einigung zu nichts 
Anderem gegeben fei, als daß fie zur ethifchen fortfchreite, Tiegt 
auf der Hand. Daher fagt der heil. Eyrillus (Catech. myst. IV., 3): 
„Nehmen wir alfo dasjenige, was uns gereicht wird, mit aller 
Meberzeugung als den Leib und das Blut Ehrifli an. Denn in 
der Geftalt des Brodes wird dir der Leib Chriſti und in der Ge- 
flalt des Weines das Blut Ehrifti gegeben; Damit Du, wenn du 
den Leib und das Blut Ehrifti genommen, Einen Leib und 
Ein Blut mit ihm erhalteſt. So werden wir aud 
Chriſtuskörper, indem fein Leib und Blut unter unfere 
Glieder vertheilt wird; fo werden wir, nad dem heil. 
Petrus, theilhaftig der göttlihen Natur." 

Wenn daher der Herr fagt: „Wer mein Zleifh ißt und 
mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ih in ihm” 
(Joh. 6, 57.); wenn er weiter beifügt: „Das iſt das Gottes: 
brod, welches vom Himmel kommt und der Welt das 
Leben gibt” (6, 33.) ; ferner: „Wer von dieſem Brode ißt, 
wird ewig leben” (6, 52.), wenn wir ferner hiezu verbinden, 
was wir oben als Wirkungen der Feuertaufe namhaft machten, fo 
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dürfen wir unbedingt fagen: der Erlöste tritt durch dieſe 
innige Bereinigung mit Ehriftus in den DBefig des 
wahren und gottgeeinigten und gottbefeligten Lebens 
und wird von den Gaben himmlifher Erleuhtung und 
Wahrheit überfirömt. 

So treten nun die Erlösten in den Zuftand zurüd, welder 
vor der Sünde und deren Folge dem Menfchen wefentlich zugedacht 
war. Indem daher der Erlöjer dDurd das Bad der Wiedergeburt 
jeden Menſchen mit Gott verföhnt, ift er der wahre Mittler zwi: 
{hen Gott und den Menſchen, d. h. der vollfonmene Hoheprieſter 
des neuen Bımdes; ja Ddiefe Mittlerfchaft Ehrifti erreicht im heil. 
Abendmahle ihre hoͤchſte Stufe, fofern dort Göttliches und Menſch⸗ 
liches im Menfchen felbft in der innigften Weife mit einander ver- 
mittelt werden. 

Das heilige Abendmahl ift aber nit nur Saframent, fondern 
auh Opfer und zwar ein und daffelbe Opfer, wie auf Golgatha, 
und durd den Dienft der Priefter zugleich auch derfelbe Opfernde 
(Conc. Trid. sess. XII., c. 2.); indem nun Ehriftug diefes Opfer, 
welches mit jenem blutigen anf Golgatha eins ift, unaufhörlich für 
die in verfchiedenen Zeit: und Raumgebieten lebenden Menfchen 
darbringt, ift Chriſtus der ewige Hohepriefter des neuen 
Bundes, 

Da der Herr zu Opfergegenftänden Brod, ein Erzeugniß aus 
der Frucht der Erde, und den Wein, die Frucht des Weinſtocks, 
wählte, bewirkte er, daB in dem neuen chriftlichen Opfer alle alten 
Opfer, welche die Menfchen von den Erftlingen ihrer Früchte dar- 
brachten, aufgehoben find (Thom. Aq.). Damit ging zugleih in 
Erfüllung, was Pf. 119 prophetifch vom Meffins vorausfagte: „du bift 
ein Priefter nad der Ordnung Melchiſedechs“, welcher eben- 
falls Brod und Wein opferte, da ferner der Herr dad Brod in 
feinen Leib und den Wein in fein Blut verwandelte und der Leib 
und das Blut Ehrifti unendlich das Blut der Rinder, Schafe und 
Böde übertrifft, jo haben alle blutigen Opfer des alten Bundes mit 
dem neuteflamentlichen Opfer ihr Ziel und ihre Endfhaft erreicht. 
Es ift aber das Fleiſch und das Blut in der heil, Eucariftie der 
Herr felbft, welcher fih als Löfegeld für die Sünden der Menfchheit 
hingegeben hat (Matth. 20, 28.), fomit ift das neue geiftliche 
Opfer endgiltig an die Stelle aller Sühnopfer getreten, Weil 
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nun der Herr diefes reine Speife- und Trankopfer, deflen Inhalt 
der Herr felbft mit feiner wahren Gottheit und Menfchheit mit 
Leib und Seele ift, einfebte, hat er vollendet, was er mit der Rei- 
nigung des jüdifhen Tempels begann (Matth, 21, 2 ff.); er hat 
fh in dieſem Opfer die vollendetfte und reinfte Gottesverehrung 
geſchaffen; dent Die Feier diefes heiligen Opfers bildete von An- 
fang an den Mittelpunkt des ganzen chriftlihen Eultus gemäß der 
Prophezeihung des Malachias 1, 10. 11.: „Ich nehme keine Opfer 
an aus euren Händen; denn an allen Orten wird meinem Ramen 
geopfert und ein reines Opfer dargebracht werden.” 

Indem aber Ehriftus als Hoherpriefter Die einzelnen Menfchen 
neugebiert und daher zweiter Stammvater des erlösten Geſchlechts 
wird, fo fann er diefe Neugebornen nicht vereinzelt neben einander 
fiehen Laffen, fondern mußte fie zu einer Familie vereinigen, deren 
Haupt Ehriftus der Herr felbft iſt; da aber dieſe Familie alle 
Volker der. Erde umfchließen, bis an das Ende der Zeiten dauern, 
ja die Ewigkeit felbft umfaffen fol; indem ferner nidyt blos bie 
erlöste Menichheit, fondern die ganze Ereatur an diefer Vereinigung 
Antheil nehmen foll, fo daß aljo Ehriftus als König eines neuen 
Gottesreiches erfcheint, fo fchlägt die hohenpriefterlihe und 
prophetifche Würde Chrifti in die Eönigliche um, oder vielmehr 
die königlihe Würde Ehrifti ift der Gipfelpunft der 
ganzen erldfenden Thätigkeit Ehrifti. 

Sollte nun Ehriftus eine koͤnigliche Thätigkeit entfalten, ſo 
mußte ihm die Königswürde an und für fi zufommen; Daß 
ihm diefe Würde aber in der vollfommenften Weife eignete, fehen 
wir ein, wenn wir wiederum Jeſum als Gottmenfhen nit aus 
den Augen verlieren. 

Als Menfh war nämlih Jeſus Chriſtus gemäß der alten 
Prophezeihungen ein Sproß Fönigliher Ahnen; feiner göttlichen 
Natur nah ift er aber Sohn des allmächtigen Gottes Himmels und 
der Erde; weil nun Chriſtus Gottmenfh war, fo konnte daher 
die Löfung feines königlichen Amtes die vollfommenfte fein. 

Ehriftus begann die Ausübung feines königlichen Amtes, ins 
dem er gleih im Beginne feiner erlöfenden Thätigkeit fi einen 
beftimmten Schülerfreis von zwölf Männern um fich fammelte; 
ihre Zwölfzahl follte vor Augen legen, daß fie zunächft für das 
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Volk Iſrael beftimmt feien; denn wie in den zwölf Patriarchen ber 
Keim des Volkes Gottes war, fo lag in den Apofteln der Grund 
des fünftigen Gottesreiches, welches zunächſt aus dem Volle Israel 
beftehen follte 9. 

Die Apoftel waren die erften bevorzugten Mitglieder des neuen 
Gottesreiches auf Erden ; fie waren die erſten Erlösten und wurden 
zu Werkzeugen beftimmt, dieſe Erlöfung an die ganze Menfchheit 
zu vermitteln. 

Daher galt e8 vor Allem, diefe in dem Glauben an Die meſ—⸗ 
flanifche Würde zu befeftigen; deßhalb wirkte er öfters Wunder 
zunächft nur im Angefichte feiner Jünger um diefer Abſicht willen. 
Ja auch unter diefen Zwölfen traf er eine Auswahl von Dreien 
und zog nur Diefe zu befonders wichtigen Ereigniflen bei, damit 
fie (Petrus, Jakobus und Johannes) das fefle Zundament der 
übrigen bildeten. 

Ferner war fein Augenmerk darauf gerichtet, fie von falſchen 
Borurtbeilen über den Meffias, welche fie mit ihren Zeitgenofien 
theilten, zu befreien und fie von fittlichen Gebrechen, namentlich) 
von dem Ehrgeize und dem Hochmuthe zu reinigen. Insbeſondere 
legte er ihnen nahe, daß der Erlöfer allerdings fi zunächſt an die 
Juden wende, aber nicht bei diefen allein ſtehen bleibe, fondern 
alle Menſchen zur Theilnahme an der Erlöfung berufe. Wie er 
fie nun von allem jüdifchen Eigendünfel befreite, fo war auf der. 
andern Seite Die ganze Art und Lebensweife, welche er in dieſem 
feinem Fleinen Kreife ins Leben rief, darauf berechnet, die Zwölfe 
an ein heiliges Leben zu gewöhnen. Endlich fuchte er fie für die 
nahmalige ſchwere Ausübung des apoftolifchen Amtes vorzubereiten 
und zu befähigen. 

Daß ferner nach feinem Hingange ein Gentrafpunft in feinem 
fi) erweiternden Gottesreiche vorhanden fei, beftinmte ex den Petrus 
zum fihtbaren Oberhaupte feiner Kirche; daß es überhaupt der 
Kirhe nicht an Vorftehern und Lenkern fehle, welche in feinem 
Namen feine Kirche regierten, traf er in der Einfegung der Ordi- 
nation die Beranftaltung, daß fih die Kirche fort und fort in den 
fihtbaren Häuptern, wie in den Gliedern erneuern konnte. 


a” 


1) B. Erkl. Matth. 1. 1. ©, 168. 
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So war alfo für das Reich, in welchem die Menſchen wieder: 
geboren und geheiligt werden follten, der Grundftein gelegt; indem 
nun noch der Herr nad feinem Hingang den verheißenen Tröfter 
fandte, wurde vollendet und reiht eigentlich in das Leben gerufen, 
was der Herr als objektive That in diefer Hinficht begründet hatte. 

Dliden wir auf das Bisherige, was wir von der Föniglichen 
Thaͤtigkeit Ehrifti fprachen, zuräd, fo ergibt fih von felbft, daß 
Das, was Chriſtus zunächft mit den Apofteln, fodann mit allen Er⸗ 
Iö8ten zur Gründung eines neuen Gottesreiches veranftaltete, nichts 
Anderes, als Wiederholung des ganzen Erziehungsplans des Juden⸗ 
volfes ift, nur mit dem Interfchiede, daß ſich dieſe Thätigkeit nicht 
blos auf ein einzelnes Volk befchräntte, fondern für alle Völker 
und für alle Zeiten berechnet war. 

Es ift hiemit jene ſchon am Judenvolk aufgewendete Thätig- 
fett in ihrer Univerfalität aufgenommen und untverfell ausgeführt; 
ed erfiheint fomit die ganze Grundlegung und Ausführung des 
neuen Gottesreihes als Vollendung und Abfchluß der fpeciellen 
Führung des Judenthums. 

Wie bei dem Judenthum Abraham Stammvater war, von 
welchem das von Gott auderwählte Judenvolk feinen Urfprung here 
leitete, fo tft Chrifins der Stammvater feines erwählten Volfes; 
wie Abraham durch feinen Gehorfam, weldher in der bereitwilligen 
Aufopferung fogar feines einzigen Sohnes Iſaaks ſich alanzvoll be- 
währte, den Segen feines Volfes begründete, fo war Ehriftus durd) 
feinen Gehorfam gegen den himmlifchen Bater und durch feine 
Selbflaufopferung am Kreuze das thatfächlihe Heil der ganzen 
Belt. Dem mit Abraham gefhloffenen Binde entfpricht der ganze 
neue Bund, welchen Jeſus Ehriftns mit feinen Angehörigen fchloß 
und mit feinem Blute beflegelte. Der Beſchneidung, welde ein 
Außeres Kennzeichen des Bundes und zugleich finnvolles Symbol 
der inneren Reinigfeit war, entfpricht im neuen Bunde die Taufe, 
weldhe ein inneres geiftiged Kennzeichen des Erlösten begründet 
und die innere Reinigung felbft ift. Der ganzen jüdifchen Gottes» 
verehrung mit den verfhiedenen Opfern und Zeften tritt Die drift- 
fihe Gottesverehrung entgegen, welche das einzige und wahre, 
alle andern abrogirende Opfer enthält nnd die alten Feſte, mit 
neuem Leben erfüllt, in fih aufnimmt. 

Bucher, Leben Iefu. 14 
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An die Stelle des alten auf Sinai gegebenen Gefeges trat 
das Gefeh des neuen Bundes, welches das alte aufhob, verallge- 
meinerte und verklärte, und das nicht auf Furcht (wie im alten 
Geſetze), fondern auf freie Liebe im heiligen Geifte gegründet 
ift. Deßhalb tritt dieß univerfale Geſetz des neuen Bundes nicht 
als ein Außerer Imperativ und dem Willen des Einzelnen als eine 
Laſt entgegen, fondern indem die Gnade zur Bollbringung diefes 
neuen Gefeßed mitgegeben ift, wird es mit Freiheit und Freude 
vollbracht. — Dem alten Priefterthume fteht das neue entgegen, 
und indem Chriftus, der der hoͤchſte Hohepriefter ift, durch feine 
Priefter fortwährend wirkt, erweist er fich ald Erfüllung und Voll⸗ 
endung des Alten in diefer Hinficht. 

So bethätigte fi) der Herr ald König der durch feine erlöfende 
Thätigleit neugefchaffenen Menfchheit; aber fein Königreich umfchließt 
nicht 5108 die Menfhen, fondern auch die gefchaffenen Gei- 
fer, die unreinen wie die reinen. — Rad erfterer Hinſicht 
war e8 nothwendig, daß Ehriftus die Gewaltherrfchaft des Teufels 
über die Menfchheit zerftörte. Dieß hat er gethan, indem er ihn 
in der Berfuhung überwand und in feiner öffentlichen Ihätigfeit 
vielen geiſtig und leiblih von böfen Geiftern Geplagten Befreiung 
bradhte; zudem hat er die Kluft zwifchen Gott und des Menfchheit, 
— die Gottentfremdetheit der letztern, — welche die Grundlage 
der fatanifhen Macht ift, aufgehoben und mit ihr zugleih auch 
jene Grundlage vernichtet; ebenfo brach er die Macht des Satans, 
indem er die Sünder zu fih berief und heiligte und ihnen die 
Kraft verlieh, vermöge der fie ihm widerftehen können. — Die 
guten Geifter aber zeigten fih als Unterthanen feines Reiches, in» 
dem fie an feinem Erlöfungswerfe lebhaften Antheil nahmen und 
fiihtbar zu feinem Dienfte erfihienen. — 

Ehriftus mußte aber auch Herr der Natur fein; er 
war dieß und zeigte feine Herrfchaft in diefer Hinficht, daß er der 
Natur gebot; daß er die verdorbene Menfhen-Natur von 
den Uebeln befreite uhd die Lebensfähigkeit des geftor- 
benen Leibes thbatfählih fund gab. 

Da wir fhon oben die Nothwendigfeit der Wunder Jefu zur 
Beglaubigung feines Lehre nachwiefen, fo zeigt und Diefe Betrach⸗ 
tung die nothwendige Befchaffenhett der Wunder; fie durften ihrem 
Inhalte nach nicht Spelktafelftüde fein, fondern fle mußten beweis 
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fen, DaB der Herr wirklich Erlöfer war. Deßhalb wandte er 
erftend den Reichthum und Segen der Natur dem Menfchen von 
Neuem zu; er verwandelte Waſſer in Wein, gebot dem tobenden 
Binde und dem gefährlichen Wüthen des Meeres, vermehrte wun- 
derbar Kleine Speifevorräthe zur Sättigung von vier und fünftaufend 
Menſchen u. ſ. fe Ebenfo befreite er zweitens die Menfchen von 
allen Arten von Webeln, indem er Blinde, Taube, Stumme und 
Kranke jeder Art heilte. Endlich hat er drittens Todte in das Leben 
zurüdgerufen und ift felbft mit einem verklürten Leibe dem Grabe 
entftiegen. 

Wenn nun durch Erfteres das urfprüngliche Verhältniß der 
willenlofen Natur zu dem freien Menſchen nicht hergeſtellt wurde 
und „die Natur noch wie in Geburtsfchmerzen feufzet und auf die 
Herrlichkeit der Kinder Gottes harret“ (Roͤm. 8, 19 ff.); wenn 
ferner Durch das Zweite nicht alle Kranke Befreiung von ihren 
Vebeln erhielten, noch überhaupt die leiblihe Noth von der Menfch« 
heit weggenommen, noch durch das Dritte der leibliche Tod verbannt 
wurde : fo waren Doch Werke vollbracht, welche den thatfächlichen 
Beweis lieferten, Daß der Herr im Stande fei, alle geiftig Erlösten 
von den leiblichen Uebeln zu befreien, die Zodten zum Leben zu er- 
wecen und des unfterblichen Lebens theilhaftig zu machen und Die 
Katar in das urfprünglihe Berhältniß zum Menſchen zu flellen. 

Alles dieß namhaft Gemachte iſt daher Inhalt der Eöniglichen 
Wirkſamkeit Chriſti und indem fle die propbetifche, wie hohenprie⸗ 
fterlihe Würde einfchließt, geht in ihr die gefammte erlöfende Thä- 
tigkeit Ehrifti auf. Durch dieſe Thätigfeit ift aber auch die Menfch- 
heit wirklich erlöst; denn faffen wir Alles zufammen, was uns die 
Erlöfung der Menfchheit gewährte und ftellen wir es im Dergleih 
mit dem in A, 15, Seite 59 und ©, 1—5, Seite 184. Gefagten 
zufammen, fo läßt fih als Ergebniß Folgendes aufftellen: 

D. 1) Derausdem Bade der Wiedergeburt hbervorges 
gangene Ehriftift auf Grundlage des Opfertodes Ehrifti 
wieder mit Gottverföhntundein Kind Gottes, aufwels 
chem fein Wohlgefallen ruht. 2) In Folge der Mittheis 
lung des heiligen Geiftes ift in ihm das göttlide Eben 
bild in Gerehtigfeit und Heiligkeit wieder hergeftellt 
(Ephef. 4, 24), und der heilige Geift ruht aufihmmit den 
neuen Önadengaben himmliſcher Erleuchtung und Kräf— 
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tigung (it. 3, 5). 8) Sofern in ibm eine neue Schoͤ—⸗ 
pfung (2. Eor. 5, 17.) begründet ift, find daher au 
feine natürlidhen Saben des Erfennens und Wollen 
neu bergeftellt und fowohl zur Erfenntniß der in dem 
Erldfer neu geoffenbarten Wahrheiten, als auch zum 
Bollzuge der Gebote des Herrn befähigt. 4) In ihm 
wird und if Die Harmonte zwifhen Seele und Leib 
wieder bergeftellt, fofern mit der Wiedergeburt des 
Geiftes auch Die volle Wiedergeburt des Leibes ver 
fnüpft ifl, weldher bei der Auferftebung wieder mit 
dem Leibe vereinigt wird und Die verflärte Lihthülle 
des Geiftes bildet. Dadurh wird aber aud die Ratur 
von ihrem Fluche befreit und ſelbſt wiedergeboren; 
denn wenn Der Menfh vereint mit dem der Natur ent 
nommenen Leibe verklärt in die Herrlichkeit der Kin- 
der Gottes eingeht, erreiht auch fie ihr Ziel det 
hoͤchſten Verklärung, indem fie mit dem Menfhen zw 
glei der vollen Berbindung mit Gott theilhaftig 
wird und als verkflärte Menfhennatur in ihrer größe 
ten Erhabenpeit firahlt. (Röm. 8, 19—20.) 5) Durch die 
Macht ChHriftiift das Reich des Satans zertrümmertz an 
den Erlösten hat der Satan feinen Antheil und ihnen 
ift Die Macht gegeben, nicht blos deffen Berfuhungen 
zu entrinnen, fondern ibn auch im Namen Chrifti in 
bie Flucht zu [hlagen 6) Endlih hat Chriftus feine 
Erlösten zu einer heiligen Genoffenfhaft vereinigt, 
welche Das neue Reich Gottes auf Erden ausmant, ein 
Reich, das alle Böller der Erde und alle Zeiten um 
fhließen foll, bis in Die Ewigkeit hinein reiht, und 
alle Heiligen und himmliſchen Geifter und in der 
Fülle Der Zeit die verklärte Natur umfaßt; ein Reid, 
inweldemdaswahrevon Gottden Menfhen urfprüng. 
lihzugedahte Xeben begonnen und jenfeitsinder hör 
ten Seligteit vollendet wird; ein Neid, deffen Zun 
DBament und Haupt der Gottesfohn ſelbſt if, weldes 
er, foweit es fihtbar auf Erden iſt, durch den Orga 
nismus feiner Stellvertretung und felbfi als unſicht— 
bares Oberhaupt regiert und ihmfortwährend feinen 
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Schuß, feine Fürſprache bei Bott und feine Gnade an 
gedeihen läßt. 

Dergleihen wir nun dieſes Refultat der Erloͤſungsthätigkeit 
Chriſti und halten wir e8 mit den Felgen der Sünde, Seite 59, 
A, 1—5 zufammen, fo dürfen wir unbedingt fagen, die Menfchheit 
fei wejentlih wieder in ihren ihr urfprünglich von Gott zugedachten 
Zuftand zurüdverfegt, d. h. erlöst und geheiligt worden. 

Indem daher der gefhihtlih auf der Welt erfhie 
nene Jeſus Ehriftus Gott-Menſch war, und als fol 
her eine prophetifhe, hohenpriefterlihde und Tönig 
lihe Wirkſemkeit oben befhriebener Art bethätigen 
fonnte und wirklich bethätigte, wurde er der Erlöfer 
der Menjhheit; indem er aber in diefer Weiſe die 
Menfhheit erlöste, erfüllte er zugleih auch alle alten 
PBrophezeihungen dergeftalt, dag ſich die frühern Offen 
barungen und Veranſtaltungen Gottes zum Werke 
Ghrifti wie die Borbereitung zur wirklichen Sade, wie 
der Schattenriß zum vollendeten Bilde, wie das Bild 
zum Original, wie das Irdiſche zum Himmlifchen, wie 
das Befhränfte zum Unendlihen u. ſ. f. ſich verhielt. 
So war Chriſtus daher die Erfüllung aller Vorbilder und Prophe 
zeihungen. 

Wenn wir daher noch einmal die Frage ftellen, weldes ift die 
Aufgabe des Ertöfers der Meufchheit? fo ergibt fih ala Antwort: 
Gr mußte die Menfchheit exlöfen, d. h. ein Solcher fein und Sol« 
ches thun, wie es oben erörtert wurde, 


8. 8. Bie Möglichkeit der Darſtellung des Sehens Jeſu 
unter den obigen Vorausſetzungen. 


Das Leben und Wirken Ehrifti auf Erden ift in vier felbfl- 
ſtaͤndigen Schriften, den vier kanoniſchen Evangelien dargeftellt; 
zwei derfelben flammen unmittelbar von Apofteln her, — das 
Evangelium des heiligen Matthäus und Johannes —, während die 
zwei andern — das Evangelium des heiligen Marfus und Lukas 
— von Schülern der Apoftel verfaßt find. Keine diefer Darfiel- 
lungen des Lebens Jeſu macht darauf Anſpruch, eine volllommene 
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Biographie des Lebens Sefu, in welcher alle Handlungen und Re— 
den des Herrn in der zeitlichen Abfolge aufgezeichnet wären, zu 
geben, fondern Matthäus und Sohannes haben nad) beftimmten, 
unten anzugebenden Gefichtöpunkten das Leben Jeſu dargeftellt und 
nad denfelben die entfprechenden Reden und Handlungen des 
Herrn ausgewählt und angeordnet, während Markus und Lukas 
mehr das Gefchichtlihe im Auge behielten. — 

Unfere Aufgabe ift e8, das Leben und Wirken Zefu Ehrifti als 
Bethätigung der Erlöfung der Menfchhett geſchichtlich darzuftellen. 
Obwohl nun Jeſus Chriftus dieſe Erlöfung in einer dreifachen 
Würde leiftete, fo waren deffenungeachtet die Reden und Hand: 
ungen in dem Leben des Herrn nicht in der Art geordnet, daß fie 
3. B. in einem Drittheil feines Lebens nur allein feiner Föniglichen, 
und in einem andern Drittheil nur feiner prophetifchen Würde 
u. f. f. entfprodhen hätten, fondern fle erfiheinen uns im Leben 
Jeſu unter einander, d. h. es tritt bald die prophetifche, bald die 
königliche Würde u. f. f. in der Bethätigung beſonders in den 
Vordergrund, wie ed gerade die Zeitumftände und die Veranlaffın- 
gen erforderten. Es verfteht ſich dieß eigentlich von felbft, wenn wir 
bedenken, daß die drei in Ehrifto unterfcheidbaren Würden eigents 
fih nur eine find und ſich gegenfeitig bedingen und vorausſetzen; 
auch befiken die Zhaten und Handlungen Ehrifti eine ſolche Kraft 
und Energie, daß eine und diefelbe Handlung Ehrifti eben fo fehr 
als Bethätigung diefer, ald einer andern Würde fi ausweist. So 
fehr nun auch im Allgemeinen eine beftimmte Abfolge der Aemter 
Ehrifti im Leben Jeſu fih darftellt, fofern Ehriftus zuerft die Lehre 
vom Reiche Gottes zum Bortrag brachte und daher das Amt des 
Propheten verwaltete; hierauf dann feidend und flerbend für die 
Menfchheit Genugthuung Teiftete, alfo die hohenprieſterliche 
Würde bethätigte; dann endlich als Ueberwinder Aller feindlichen 
Mächte und Herrſcher vom Throne Gottes herab fih im Glanze 
feiner Eönigliden Würde zeigt: fo läßt fih dennoch das Leben 
Jeſu nicht nach obigen drei Geſichtspunkten geſchichtlich ordnen und 
darftellen, um fo weniger, wenn man das geſchichtliche Moment 
bejonders im Auge behält. — Es handelt fih Daher bei einer ge- 
ſchichtlichen Darftellung des Lebens Jeſu zuerft um die 
Reihenfolge der Thaten und Reden des Herrn; nun flimmen 
aber in der Anordnung des Geſchichtsſtoffes die vier Evangeliften 
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nicht volllommen überein, was aus den fpäter zu zeigenden Ten- 
denzen der einzelnen Evangelien ſich als Höchft erflärlich heraus: 
ſtellt; es fragt fih daher, nad welchem der vier Evangelien find 
nun Die Zhaten des Herrn zu ordnen, d. h. welches Evangelium 
ift zum Wegweifer in der Art zu wählen, daß deffen ftoffliche Ans 
ordnung feftgebalten, Dagegen die weitern Momente der andern 
Evangelien in diefes eingereiht und die Parallelabfchnitte neben an» 
gefügt werden ? 

Ohne die Beantwortung diefer Frage in das Breite zu zieben, 
nehmen wir bier das heilige Evangelium des Markus‘) 
zuerft in Betracht. 

Fragen wir nad der Beranlaffung dieſes Evangeliums, fo 
wird fie von Elemend von Alegandrien, wie e8 in der Kirchenge- 
fhichte des Enfebius VI, 14: II, 15 aufgezeichnet ift, dahin angegeben, 
daß die Mitglieder der römifchen chriftfichen Gemeinde fi) mit dem 
mündlichen VBortrage des Petrus nicht allein begnügen wollten, ſon⸗ 
dern nad) Maßgabe diefes Bortrages auch eine fhriftlihe Abfaffung 
verlangten und deßhalb den Marfus, den Begleiter und Dolmet- 
ſcher des Petrus, mit der Bitte angingen, er möchte ihnen ein ſolch' 
fchriftliches Denkmal der ihnen mündlich vorgetragenen Lehre hinter: 
laſſen und auch nicht früher mit Bitten nachließen, bis fie ihn er 
weicht hatten. Rahdem nun Petrus hievon Nachricht erhielt, foll 
er fi) über die Wißbegierde der Leute gefreut und der Schrift des 
Markus feine Betätigung zum Gebrauche in den Kirchen ertheilt 
haben. 

Aus einer andern fchriftlichen Quelle des Presbyter Johannes 
bei Eufebins, Kirchengefchichte IIL, 39 geht weiter hervor, dag Mar: 
fus fih genau nach dem Lehrvortrage des Petrus gerichtet und 
feine einzige Sorge darein gefeßt habe, Nichts von dem zu über- 
geben, was er von Petrus vernommen hatte. 

Run war aber gewöhnlich der Lehrvortrag des Petrus in der 
Weiſe eingerichtet, daß er mit der Taufe Jeſu begann und mit. 
deffen Auffahrt in den Himmel fhloß, wovon und die Apoftelge- 
fhichte I, 22 ein Beifpiel zeigt. Es war fomit der Lehrvortrag 
des Petrus nad der hronslogifhen Ordnung veranftaltet, 


1) Bergleiche hiezu bes Verfaffere Erklärung des Evangeliums bes Marina 
und Lukas. Schaffhauſen, 1857. Die Einleitung zu Markus. 
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und Petrus verdient in dieſer Hinficht befonderes Gewicht, weil er 
immerwährender Begleiter des Herrn war und auch zu den geheim⸗ 
ften Vorgängen beigezogen wurde. Wenn daher nach dem Obigen 
Markus genau fi nach dem Bortrage des Petrus richtete, fo muß 
fein Evangelium ſich befonders durch die rihtige Hronologifche 
Abfolge der Begebenheiten im Leben Jeſu auszeichnen. 

In diefer Weberzeugung werden wir ferner beftärkt, wenn wir 
auf das Zeugniß defjelben Presbyter Johannes hören, welcher ges 
nau angibt, Markus habe nicht nach einer beftimmten Ordnung‘), 
d. i. nach einer nach beſtimmten Gefihtspunften veranftalteten Zu⸗ 
fammenftellung, wie dieß 3. B. Matthäus gethan, fein Evangelium 
niedergefchrieben. 

Weil nun daher Markus in der Abficht fein Evangelium nie- 
derfchrieb, um eine Furze, überfichtliche und lebendige Erzählung von 
der Wirkſamkeit und den Schidfalen Jeſu und zwar in der chrono— 
logifhen Ordnung zu geben, jo haben wir nad) den obigen Aus» 
einanderfegungen allen Grund, den Markus in der Chrono: 
logie der Thaten und Reden Jeſu befonders zu beachten. 

Faflen wir nun die Stellung des Markus zu den andern Evan 
gelien in das Auge, fo gebührt ihm rüdfichtlich der Abfaffungszeit 
die zweite Stelle, in welche er von der Meberlieferung eingereiht 
wird. Es lag ihm nämlich bereitd das Matthäus⸗Evangelium vor 
Augen, Doc nicht unfer griechiſches Matthäus-Evangelium, jondern 
das hebräiſche (aramäiſche), in welder Sprache Matthäus fein 
Evangelium niederſchrieb. Dieß ergibt fih daraus, daß das grie> 
hifhe Markus » Evangelium das unreinfte Griechifhe enthält, ein 
Griechifches, welches fich enge an das Hebräifche anfchliept und fich 
duch feine eigenthümlichen Eonftruftionen nicht vortheilhaft vor 
den andern Synoptifern auszeichnet. — Matthäus und Lukas zei 
gen auch da, wo ſie wörtlich mit Matthäus zufammentreffen, eine 
feinere Abfchleifung des Griechifchen und laſſen fchon die verbeſſernde 
Hand ertennen. Daher ergibt ſich das Verhältniß der drei ſynop⸗ 
tifchen Evangelien in der Weile, daß das erfte das aramäiſche (hebr.) 
Matthbäus-Evangelium ift, unter defien Vorlage der Dolmet- 
fer des Petrus, Marfus, das griehifhe Markus: Evangelium 
ſchrieb; unter Vorlage aber diefes griechifhen Markus-Evangeliums 
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wurde die Ueberſetzung des hebräifchen Mattbäus-Evangeliums 
in das Griehifche bewerfftelligt, jo daß Lukas bereits zwei grie- 
chiſche Evangelien vor Augen hatte. ?) 

Diefe Reihenfolge der Evangelien wird auch durh Irenäus 
(wider die Keßereien, 3. Buch 1.) beftätigt, welcher behauptet: 
„Matthäus ſchrieb fein Evangelium in hebräifcher Sprache, währen 
Petrus und Paulus in Rom predigten und die Kirche gründeten. 
Nach ihrem Tode fehrieb und der Dolmetiher Markus, was Petrus 
gepredigt hatte, und Lukas, der Begleiter des Paulus, verfaßte 
das Evangelium nach der Predigt des Paulus. Endlich gab aud) 
Johannes, der Jünger des Herrn, als er zu Ephefus in Aften 
war, ein geſchriebenes Gvangelium heraus.” (Auch bei Eufeb. 
8. G. V, 8.) 

Iſt mit diefer Stelle die Reihenfolge der Evangelien genau 
beftimmt, fo läßt fih aus ihr die Zeit der Abfaffung derfelben den- 
noch nicht feftfegen. Vielmehr müflen wir zu Matthäus und Mar- 
fus eine Notiz des Clemens von Alegandrien nad dem fechsten 
Buche feiner Entwürfe (bei Eufebius K. G. IL, 14.) beachten, 
welche behauptet, Markus babe fein Evangelium niedergefchrieben 
unter der Regierung des Claudius, ald Petrus zur Bekämpfung 
des Mugierd Simon nah Rom gelommen war, was nad) Hierony⸗ 
mus und dem Chronilon des Eufebius in dem Jahre 42 nad 
Ehriftus gefhah, woraus fich ergibt, daß die Abfaffung des Mar: 
fus Evangeliums in dad Jahr 43 oder 44 fiel, weßhalb das he 
bräifhe Matthäus-Evangelium vor dem Jahre 43 oder 44 geſchrie⸗ 
ben fein mußte; Dagegen wurde das Rufas-Evangelium furze Zeit 
nad) dem Jahre 61 abgefaßt, woraus folgt, daß die Ueberfegung 
des hebräifchen Matthäus: Evangeliums in das Griechiſche in den 
Zeitraum c. 43—61 fiel. 

Bietet und daher das Marfus-Evangelium die richtige Ab» 
folge der Thaten und Reden Chrifti, fo haben wir aud in der 
Anordnung des gefhichtlichen Stoffes Markus vor Augen zu bes 
halten. Wir folgen Daher diefem heiligen Evangeliften von Kapitel 
zu Kapitel, fügen dann die den andern Gvangeliften eigenthüm: 
lihen Stüde an den paſſend foheinenden Stellen ein und ergänzen 
den Gefchichtsftoff durch Bergleihung der Parallelabfihnitte zu 


1) Bergleihe hiezu a. a. O. ©. 109, 
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Bolt Iſrael beftimmt feien; denn wie in den zwölf Patriarchen der 
Keim des Bolfes Gottes war, fo Tag in den Apoſteln der Grund 
des Fünftigen Gottesreiches, welches zunächft aus dem Volke Israel 
beftehen follte %. I 

Die Apoſtel waren die erſten bevorzugten Mitglieder des neuen 
Gottesreiches auf Erden; fie waren die erſten Erlösten und wurden 
zu Werkzeugen beftimmt, dieſe Erlöfung an die ganze Menfchheit 
zu vermitteln. 

Daher galt e8 vor Allem, diefe in dem Glauben an die mei: 
fianifhe Würde zu befeftigen; deßhalb wirkte er öfters Wunder 
zunächfi nur im Angefichte feiner Jünger um dieſer Abſicht willen. 
Ja auch unter diefen Zwölfen traf er eine Auswahl von Dreien 
und zog nur diefe zu befonders wichtigen Greigniflen bei, damit 
fie (Petrus, Jakobus und Johannes) das feite Zundament der 
übrigen bildeten. 

Ferner war fein Augenmert darauf gerichtet, fie von falſchen 
Borurtheilen über den Meffias, welche fie mit ihren Zeitgenoſſen 
theilten, zu befreien und fie von fittlichen Gebrechen, namentlich 
von dem Ehrgeize und dem Hochmuthe zu reinigen. Insbeſondere 
legte er ihnen nahe, daß der Erlöfer allerdings ſich zunächft an die 
Suden wende, aber nicht bei diefen allein ftehen bleibe, fondern 
alle Menſchen zur Theilnahme an der Erlöfung berufe. Wie er 
fie num von allem jüdifchen Eigendünfel befreite, fo war auf der. 
andern Seite Die ganze Art und Lebensweife, welche er in diefem 
feinem feinen Kreife ins Leben rief, darauf berechnet, die Zwölfe 
an ein heiliges Xeben zu gewöhnen. Endlich fuchte er fle für Die 
nachmalige fchwere Ausübung des apoftolifchen Amtes vorzubereiten 
und zu befähigen. 

Daß ferner nach feinem Hingange ein Gentralpunft in feinem 
fi) erweiternden Gottesreiche vorhanden fet, beftimmte er den Petrus 
zum fihtbaren Oberhaupte feiner. Kirche; daß es überhaupt der 
Kirhe nicht an Vorftehern und Lenfern fehle, welche in feinem 
Namen feine Kirche regierten, traf er in der Einfegung der Ordi⸗ 
nation die Veranftaltung, daß fih die Kirche fort und fort in den 
fihtbaren Häuptern, wie in den Gliedern erneuern konnte. 


oe” 
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So war alfo für das Reich, in welchem die Menſchen wieder: 
geboren und geheiligt werden follten, der Grundftein gelegt; indem 
nun noch) der Herr nad) feinem Hingang den verheißenen Tröfter 
fandte, wurde vollendet und recht eigentlich in das Leben gerufen, 
was der Herr als objektive That in diefer Hinficht begründet hatte. 

Dliden wir auf das Bisherige, was wir von der koͤniglichen 
Thaͤtigkeit Ehrifti fprachen, zurüd, fo ergibt fih von felbft, daß 
Das, was Chriftus zunäcdhft mit den Apofteln, fodann mit allen Er⸗ 
lödten zur Gründung eines neuen Gottesreiches veranftaltete, nichts 
Anderes, ald Wiederholung des ganzen Erziehungsplans des Juden- 
volfes iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß fich dieſe Thätigkeit nicht 
blos auf ein einzelnes Volk befchränkte, fondern für alle Völker 
und für alle Zeiten berechnet war. 

Es ift hiemit jene ſchon am Judenvolk aufgewendete Thätig- 
feit in ihrer Univerfalität aufgenommen und univerfell ausgeführt; 
es erfhheint fomit die ganze Grundlegung und Ausführung des 
neuen Gottesreiches als Dollendung und Abſchluß der ſpeciellen 
Führung des Judenthums. 

Wie bei dem Judenthum Abraham Stammvater war, von 
welchem das von Gott auserwählte Judenvolk feinen Urfprung here 
leitete, fo iſt Ehrifins der Stammvater feines erwählten Bolfes; 
wie Abraham durch feinen Gehorfam, welcher in der bereitwilligen 
Aufopferung fogar feines einzigen Sohnes Iſaaks ſich glanzvoll be: 
währte, den Segen feines Volkes begründete, fo war Ehriftus durd) 
feinen Gehorfam gegen den bimmlifchen Vater und durch feine 
Selbftaufopferung am Krenze das thatfächlihe Heil der ganzen 
Belt. Dem mit Abraham gefchloffenen Bunde entfpricht der ganze 
neue Bund, welchen Jeſus Ebriftus mit feinen Angehörigen ſchloß 
und mit feinem Blute beflegelte. Der Befhneidung, welde ein 
Außeres Kennzeihen des Bundes und zugleich finnvolles Symbol 
der inneren Reinigkeit war, entfpricht im neuen Bunde die Taufe, 
welche ein inneres geiftiged Kennzeichen des Erlösten begründet 
und die innere Reinigung felbft if. Der ganzen jädifchen Gottes- 
verehrung mit den verfhiedenen Opfern und Feften tritt Die chrift- 
liche Gottesverehrung entgegen, welde das einzige und wahre, 
alle andern abrogirende Opfer enthält und die alten Zefte, mit 
neuem Leben erfüllt, in fih aufnimmt, 

Bucher, Leben Iefu. 14 
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An die Stelle. des alten auf Sinai gegebenen Gefeges trat 

das Geſetz des neuen Bundes, welches das alte aufhob, verallge 
meinerte und verklärte, und das nit auf Furcht (wie im alten 
Geſetze), fondern auf freie Liebe im heiligen Geifte gegründet 
ift. Deßhalb tritt dieß univerfale Gefek des neuen Bundes nicht 
als ein Äußerer Imperativ und dem Willen des Einzelnen als eine 
Zaft entgegen, fondern indem die Gnade zur Vollbringung diefes 
neuen Geſetzes mitgegeben ift, wird es mit Freiheit. und Freude 
vollbracht. — Dem alten Prieftertbume ſteht das neue entgegen, 
und indem Chriſtus, der der hoͤchſte Hoheprieſter ift, durch feine 
Priefter fortwährend wirkt, erweist er fih als Erfüllung und Voll 
endung des Alten in dieſer Hinficht. 

Sp bethätigte fi der Herr als König der durch feine erlöfende 
Thätigkeit neugefchaffenen Menſchheit; aber fein Königreich umfchließt 
nicht 6108 die Menſchen, fondern auch die gefhaffenen Get. 
fter, die unreinen wie Die reinen. — Nach erfterer Hinficht 
war ed nothwendig, daß Ehriftus die Gewaltherrfchaft des Teufels 
über die Menfchheit zerfiörte. Dieb hat er gethan, indem er ihn 
in der Verſuchung überwand und in feiner öffentlihen Thätigkeit 
vielen geiftig und leiblih von boͤſen Geiftern Geplagten Befreinug 
brachte; zudem hat er die Kluft zwifchen Gott und dex Menfchheit, 
— die Gottentfremdetheit der Iebtern, — welche die Grundlage 
der fatanifhen Macht ift, aufgehoben und mit ihr zugleih auch 
jene Grundlage vernichtet; ebenfo brach er die Macht des Satans, 
indem er die Sünder zu fi berief und heiligte und ihnen Die 
Kraft verlieh, vermöge der fie ihm widerfiehen können. — Die 
guten Geifter aber zeigten fi) als Unterthanen feines Reiches, in» 
dem fie an feinem Erlöfungswerke lebhaften Antheil nahmen und 
firhtbar zu feinem Dienfte erfchienen. — 

Ehriftus mußte aber auch Herr der Natur fein; er 
war dieß und zeigte feine Herrfchaft in diefer Hinfiht, daß er der 
Natur gebot; daß er Die verdorbene Menfhen-Natur von 
den Uebeln befreite und die Lebensfähigkeit des geftor- 
benen Leibes thatſächlich Fund gab. 

Da wir ſchon oben die Notbwendigfeit der Wunder Jeſu zur 
Beglaubigung feines Lehre nachwiefen, fo zeigt und dieſe Betrach⸗ 
tung die nothwendige Befchaffenheit der Wunder; fie durften ihrem 
Inhalte nad nicht Speltafelftüde fein, fondern fie mußten beweis 
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fen, daß der Herr wirklich Erlöfer war. Deßhalb wandte er 
erfiens den Reichthbum und Segen der Natur dem Menfchen von 
Neuem zu; er verwandelte Waſſer in Wein, gebot dem tobenden 
Winde und dem gefährlichen Wüthen des Meeres, vermehrte wun⸗ 
derbar Kleine Speifevorräthe zur Sättigung von vier und fünftaufend 
Menfchen u. f. fe Ebenſo befreite er zweitens die Menfchen von 
allen Arten von Uebeln, indem er Blinde, Taube, Stumme und 
Kranke jeder Art heilte. Endlich hat er drittens Todte in das Leben 
zurüdgerufen und ift felbft mit einem verklärten Leibe dem Grabe 
entftiegen. 
Wenn nun durch Erfteres das urfprüngliche Verhältniß der 
willenlofen Natur zu dem freien Menfchen nicht hergeftellt wurde 
und „die Natur noch wie in Geburtsfchmerzen feufzet und auf die 
Herrlichkeit der Kinder Gottes harret” (Röm. 8, 19 ff.); wenn 
ferner dur) das Zweite nicht alle Kranke Befreiung von ihren 
Uebeln erhielten, noch überhaupt die Teibliche Noth von der Menfch- 
beit weggenommen, noch Durch das Dritte der leibliche Tod verbannt 
wurde: fo waren Doch Werke vollbracht, welche den thatfächlichen 
Beweis fieferten, daß der Herr im Stande fei, alle geiftig Erlösten 
von den leiblichen Uebeln zu befreien, die Todten zum Xeben zu er⸗ 
weden und des unfterblichen Lebens theilhaftig zu machen und bie 
Natur in das urſprüngliche Verhältniß zum Menfchen zu ftellen. 

Alles dieß namhaft Gemachte ift daher Anhalt der königlichen 
Wirkſamkeit Chrifti und indem fle die prophetifche, wie hohenprie⸗ 
fterlihe Würde einfchließt, geht in ihr die gefammte erlöfende ThA- 
tigkeit Ehrifti auf. Durch diefe Thätigfeit ift aber auch die Menfch- 
heit wirflidy erlöst; deun faffen wir Alles zufammen, was uns die 
Erlöfung der Menfchheit gewährte und ftellen wir e8 im Vergleih 
mit dem in A, 1—5, Seite 59 und ©, 1—5, Seite 184 Gefagten 
zufammen, fo Täßt fih als Ergebniß Folgendes aufftellen: 

D. 1) Der ausdem Bude der Wiedergeburt hervorge 
gangene Ehrift ift auf Grundlagedes Opfertodes Ehrifti 
wieder mit Gottverföhntundein Kind Gottes, auf wel⸗ 
hem fein Wohlgefallen ruht. 2) In Folge der Mitthei- 
lung des heiligen Geiftes ift in ihm das göttlihe Eben 
bild in Gerechtigkeit und Heiligkeit wieder hergeftellt 
(Ephef. 4,24), und der heilige Geift ruht aufihmmit den 
neuen Önadengaben bimmlifher Erleuchtung und Kräfe 
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tigung (Tit. 3, 5). 3) Sofern in ihm eine neue Schoͤ—⸗ 
pfung (2. Cor. 5, 17.) begründet ift, find daher au 
feine natürlidhen Gaben des Erfennens und Wollens 
nen bergeftellt und fowohl zur Erfenntniß der in dem 
Erlöfer neu geoffenbarten Wahrheiten, als auch zum 
Bollzuge der Gebote des Herrn befähigt. 4) In ihm 
wird und iſt Die Harmonie zwifhen Seele und Xeib 
wieder bergeftellt, fofern mit der Wiedergeburt des 
Beiftes auch die volle Wiedergeburt des Leibes ver 
fnüpft iſt, welcher bei der Auferflehbung wieder mit 
dem Leibe veretnigt wird und die verflärte Lichthülle 
des Geiſtes bildet. Dadurch wird aber auch die Natur 
von ihrem Fluche befreit und felbft wiedergeboren; 
denn wenn der Menfh vereint mit dem der Natur ent- 
nommenen Xetbe verklärt in die Herrlidfeit der Kin- 
der Gottes eingeht, erreiht au fie ihr Ziel der 
böhften Berklärung, indem fie mit dem Menfhen zu— 
glei der vollen Berbindung mit Gott theilhaftig 
wird und als verkflärte Menfhennatur in ihrer größe 
ten Erhabenheit ſtrahlt. (Röm. 8, 19—20.) 5) Durch die 
Macht Chriſti iſt das Reich des Satans zertrümmertz; an 
den Erlösten hat der Satan keinen Antheil und ihnen 
ift die Macht gegeben, nicht blos deffen Berfuhungen 
zu entrinnen, fondern ihn auch im Namen Chrifti in 
die Flucht zu ſchlagen. 6) Endlih hat Chriſtus feine 
Erlösten zu einer heiligen Genoffenfhaft vereintgt, 
welde das nene Reih Gottes auf Erden ausmacht, ein 
Reich, das alle Vöolker der Erde und alle Zeiten um 
fließen foll, bis in die Ewigfeit hinein reiht, und 
alle Heiligen und himmliſchen Geifter und in der 
Külle der Zett die verkflärte Natur umfaßt; ein Reich, 
inweldemdaswahrevon Gottden Menſchen urſprüng— 
lich zugedachte Leben begonnen und jenſeits in der böch— 
ſten Seligkeit vollendet wird; ein Reich, deſſen Fun 
dament und Haupt der Gottesſohn ſelbſt iſt, welches 
er, ſoweit es ſichtbar auf Erden iſt, durch den Orga— 
nismus feiner Stellvertretung und ſelbſt als unſicht— 
bares Dberhaupt regiert und ihm fortwährend feinen 
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Schuß, feine Fürſprache bei Gott und feine Gnade an 
gedeihen läßt. 

Dergleichen wir nun dieſes Refultat der Erlöfungsthätigkeit 
EHrifti und halten wir es mit den Folgen der Sünde, Seite 59, 
A, 1—5 zufammen, fo dürfen wir unbedingt fagen, die Menfchheit 
ſei mwefentlih wieder in ihren ihr urfprünglich von Gott zugedachten 
Zuftand zurüdverfegt, d. h. erlöst und geheiligt worden. 

Indem daher der gefhihtlih auf der Welt erfhie 
nene Jeſus EChriftus Gott-Menfh war, und als fol 
her eine prophetiſche, hohenprieſterliche und könig— 
lihe Wirkſemkeit oben befhriebener Art bethätigen 
fonnte und wirklich bethätigte, wurde er der Erlöfer 
der Menſchheit; indem er aber in dieſer Weife die 
Menſchheit erlöste, erfüllte er zugleich auch alle alten 
PBrophezeihungendergeftalt,daß fich Die frühern Offen 
barungen und PVeranftaltungen Gottes zum Werte 
Shrifti wie Die Vorbereitung zur wirflihen Sache, wie 
der Schattenrig zum vollendeten Bilde, wie das Bild 
zum Original, wie Das Irdiſche zum Himmlifchen, wie 
das Befhränfte zum Unendlihen u. f. f. ſich verbielt. 
So war Chriſtus daher die Erfüllung aller Vorbilder und Prophes 
zeihungen. 

Wenn wir daher noch einmal die Frage flellen, welches ift die 
Aufgabe des Erlöfers der Menfchheit? fo ergibt fih ale Antwort: 
&r mußte die Menfchheit erlöfen, d. h. ein Solcher fein und Sole 
ches thun, wie es oben erörtert wurde. 


8. 8. Bie Möglichkeit der Darflellung des Schens Jeſu 
unter den obigen Boransfetungen. 


Das Leben und Wirken Ehrifti auf Erden tft in vier ſelbſt⸗ 
ändigen Schriften, den vier kanoniſchen Evangelien dargeftellt; 
zwei derſelben flammen unmittelbar von Apofteln her, — das 
Evangelium des heiligen Matthäus und Johannes —, während die 
zwei andern — das Evangelium des heiligen Marfus und Lukas 
— von Schülern der Apoſtel verfaßt find. Keine dieſer Darftel- 
ungen des Lebens Jeſu macht darauf Anſpruch, eine volllommene 
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Biographie des Lebens Jeſu, in welcher alle Handlungen und Res 
den des Herrn in der zeitlichen Abfolge aufgezeichnet wären, zu 
geben, fondern Matthäus und Johannes haben nach beftimmten, 
unten anzugebenden Gefichtöpunften das Leben Jeſu dargeftellt und 
nah denfelben die entiprehenden Reden und Handlungen des 
Heren ausgewählt und angeordnet, während Markus und Lukas 
mehr das Gefchichtlihe im Auge behielten, — 

Unfere Aufgabe tft e8, das Leben und Wirken Jeſu Chrifti als 
Bethätigung der Erlöfung der Menfchhett geſchichtlich darzuftellen. 
Obwohl nun Jeſus Chriftus dieſe Erlöfung in einer dreifachen 
Würde leiftete, fo waren Deffenungenchtet die Reden und Hands 
[ungen in dem Leben des Herrn nicht in der Art geordnet, daß fie 
3. B. in einem Drittheil feines Lebens nur allein feiner königlichen, 
und in einem andern Drittheil nur feiner prophetifchen Würde 
u. f. f. entſprochen hätten, fondern fle erfcheinen uns im Leben 
Jeſu unter einander, d. h. e8 tritt bald die prophetifche, bald die 
königliche Würde u. f. f. in der Bethätigung befonders in den 
Vordergrund, wie ed gerade die Zeitumftände und die Veranlaffun- 
gen erforderten. Es verfteht fich dieß eigentlich won felbft, wenn wir 
bedenken, daß die drei in Ehrifto unterfheidbaren Würden eigent- 
lich nur eine ‚find und fi gegenfeitig bedingen und vorausſetzen; 
auch befigen die Thaten und Handlungen Ehrifti eine foldhe Kraft 
und Energie, daß eine und diefelbe Handlung Ehriftt eben fo fehr 
als Bethätigung Diefer, al® einer andern Würde fich ausmweist. Go 
ſehr nun auch im Allgemeinen eine beftimmte Abfolge der Aemter 
Ehrifti im Leben Jeſu fich darftellt, fofern Ehriftus zuerft die Lehre 
vom Reiche Gottes zum Vortrag brachte und daher das Amt des 
Propheten verwaltete; hierauf dann leidend und flerbend für die 
Menſchheit Genugthuung Teiftete, alfo die hohenprieſterliche 
Würde bethätigte; dann endlich als Weberwinder äller feindlichen 
Mächte und Herrfher vom Throne Gottes herab fich im Glanze 
feiner Föniglihen Würde zeigt: fo läßt fih dennod daß Leben 
Jeſu nicht nach obigen drei Geſichtspunkten gefchichtlich ordnen und 
darftellen, um fo weniger, wenn man das geſchichtliche Moment 
befonders im Auge behält. — Es handelt ſich daher bet einer ge 
ſchichtlichen Darſtellung des Lebens Jeſu zuerfi um Die 
Reihenfolge der Thaten und Reden des Herrn; nun flimmen 
aber in der Anordnung des Gefchichtsftoffes die vier Evangeliften 


8. 8. Die Möglichteit der Darſtellung bes Lebens Jeſu x. 215 


nicht volllommen überein, was aus den fpäter zu zeigenden Ten- 
denzen der einzelnen Evangelien fih als hoͤchſt erklaͤrlich heraus: 
ſtellt; es fragt fih daher, nach welchem der vier Evangelien find 
nun die Thaten des Herrn zu ordnen, d. 5. weldes Evangelium 
ift zum Wegweifer in der Art zu wählen, daß deffen ftoffliche An⸗ 
ordnung feflgebalten, dagegen die weitern Momente der andern 
Evangelien in dieſes eingereiht und die Parallelabfchnitte neben an» 
gefügt werden ? 

Ohne die Beantwortung diefer Frage in das Breite zu ziehen, 
nehmen wir bier das heilige Evangelium des Martust) 
zuerſt in Betracht. 

Fragen wir nach der Veranlaſſung dieſes Evangeliums, ſo 
wird ſie von Clemens von Alexandrien, wie es in der Kirchenge⸗ 
ſchichte des Euſebius VI, 14: II, 15 aufgezeichnet iſt, dahin angegeben, 
daß die Mitglieder der römischen chriftfichen Gemeinde ſich mit dem 
mündlichen Bortrage des Petrus nicht allein begnügen wollten, fon- 
dern nach Maßgabe diefes Vortrages auch eine fchriftliche Abfaffung 
verlangten und deghalb den Marfus, den Begleiter und Dolmets 
fcher des Petrus, mit der Bitte angingen, er möchte ihnen ein fold’ 
fchriftliches Denkmal der ihnen mündlich worgetragenen Lehre hinter: 
faffen und auch nicht früher mit Bitten nachließen, bis fie ihn er» 
weicht hatten. Rahdem nun Betrus hievon Nachricht erhielt, foll 
er fih über die Wißbegierde der Leute gefreut und der Schrift des 
Markus feine Beftätigung zum Gebrauche in den Kirchen ertheilt 
haben. 

Aus einer andern fchriftlichen Quelle des Presbyter Johannes 
bei Eufebius, Kirchengeſchichte II, 39 geht weiter hervor, dag Mar: 
tus fih genau nad dem Lehrvortrage des Petrus gerichtet und 
feine einzige Sorge darein gefept habe, Nichts von dem zu über- 
gehen, was er von Petrus vernommen hatte. 

Nun war aber gewöhnlich der Lehrvortrag des Petrus in der 
Weiſe eingerichtet, daß er mit der Taufe Jeſu begann und mit 
deffen Auffahrt in den Himmel ſchloß, wovon uns die Apoftelge: 
hichte I, 22 ein Beifpiel zeigt. Es war fomit der Lehrvortrag 
des Petrus nah der Hronslogifhen Ordnung veranftaltet, 


1) Vergleiche hiezu bes Verfaffers Erklärung des Evangeliums bes Markne 
und Lukas. Schaffhanfen, 1857. Die Einleitung zu Markus, 
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und Petrus verdient in diefer Hinficht befonderes Gewicht, weil ex 
immerwährender Begleiter des Herrn war und auch zu den gebeim- 
ten Vorgängen beigezogen wurde. Wenn daher nad) dem Obigen 
Markus genau fi nad dem Bortrage des Petrus richtete, fo muß 
fein Evangelium ſich befonderd durch die richtige chronologiſche 
Abfolge der Begebenheiten im Leben Jeſu auszeichnen. 

In diefer Ueberzeugung werden wir ferner beftärft, wenn wir 
auf das Zeugniß deſſelben Presbyter Johannes hören, welcher ges 
nau angibt, Markus habe nicht nach einer beftimmten Drdnung‘), 
d. i. nach einer nach beftimmten Gefichtspunften veranftalteten Zu⸗ 
fammenftellung, wie dieß 3. B. Matthäus gethan, fein Evangeltum 
niedergefchrieben. 

Weil nun daher Markus in der Abficht fein Evangelium nie- 
derfchrieb, um eine Furze, überfichtliche und lebendige Erzählung von 
der Wirkſamkeit und den Schickſalen Jeſu und zwar in der chrono— 
logiſchen Ordnung zu geben, jo haben wir nad) den obigen Aus- 
einanderfegungen allen Grund, den Markus in der Ehrono- 
logie der Thaten und Reden Jeſu befonderszu beachten. 

Faſſen wir nun die Stellung des Markus zu den andern Evan- 
gelien in das Auge, fo gebührt ihm rückſichtlich der Abfaſſungszeit 
die zweite Stelle, in welche er von der Ueberlieferung eingereiht 
wird. Es lag ihm nämlich bereitd das Matthäus-Evangelium vor 
Augen, Doch nicht unfer griechiſches Matthäus-Evangelium, jondern 
das hebräifche Caramäifche), in welcher Sprache Matthäus fein 
Evangelium niederfehrieb. Dieß ergibt fih daraus, daß das grie- 
hifhe Markus - Evangelium das unreinfte Griechifhe enthält, ein 
Griechiſches, welches fih enge an das Hebrätfche anſchließt und ſich 
dureh feine eigenthümlichen Conftruftionen nicht vortheilhaft vor 
den andern Synoptifern auszeichnet. — Matthäus und Lufas zei 
gen auch da, wo fie wörtlih mit Matthäus zufammentreffen, eine 
feinere Abfchleifung des Griechifhen und laſſen ſchon Die verbeflernde 
Hand erfennen. Daher ergibt fid) das Berhältniß der drei ſynop⸗ 
tifchen Evangelien in der Weife, Daß das erfte dad aramäiſche (hebr.) 
Mattbäus-Evangelium ift, unter deffen Vorlage der Dolmet- 
ſcher des Petrus, Markus, das griechiſhe Marfus-Evangelium 
ſchrieb; unter Vorlage aber dieſes griehifhen Markus-Evangeliums 
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wurde die Heberfegung des hebrätfchen Matthäus» Evangeliums 
in das Griechiſche bewerfftelligt, fo daß Lukas bereits zwei grie- 
chiſche Evangelien vor Augen hatte. 1) 

Diefe Reihenfolge der Evangelien wird auch durh Irenäus 
(wider die Keßereien, 3. Buch 1.) betätigt, welcher behauptet : 
„Matthäus fhrieb fein Evangelium in hebräifcher Sprache, während 
Petrus und Paulus in Rom predigten und die Kirche gründeten. 
Nach ihrem Tode ſchrieb und der Dolmetfher Marfus, was Petrus 
gepredigt hatte, und Lukas, der Begleiter des Paulus, verfaßte 
das Evangelium nach der Predigt des Paulus. Endlich gab aud) 
Johannes, der Jünger des Herrn, als er zu Ephefus in Aſien 
war, ein gefchriebene® Evangelium heraus.” (Auch bei Euſeb. 
8. ©. V, 8.) 

Iſt mit diefer Stelle die Reihenfolge der Evangelien ‚genau 
beftimmt, fo läßt fih aus ihr Die Zeit der Abfaffung derfelben den- 
noch nicht feſtſetzen. Vielmehr müſſen wir zu Matthäus und Mar: 
fus eine Notiz des Clemens von Alerandrien nach dem fechöten 
Buche feiner Entwürfe (bei Eufebius 8. &. II, 14.) beachten, 
welche behauptet, Markus babe fein Evangelium niedergefchrieben 
unter der Regierung des Claudius, als Petrus zur Belimpfung 
des Magier Simon nah Rom gekommen war, was nad Hierouy: 
mus und dem Chronikon des Eufebius in dem Jahre 42 nad 
Ehriftus geſchah, woraus fich ergibt, daß die Abfaffung des Mar- 
fus= Evangeliums in das Jahr 43 oder 44 fiel, weßhalb das he: 
bräifhe Matthäus-Evangelium vor dem Jahre 43 oder 44 geſchrie⸗ 
ben fein mußte; Dagegen wurde das Lufas-Evangelium furze Zeit 
nach dem Jahre 61 abgefaßt, woraus folgt, daß Die Ueberſetzung 
des hebräifhen Matthäus: Evangeliums in das Griechiſche in den 
Zeitraum c. 43—61 fiel. 

Bietet und daher das Marfus- Evangelium die richtige Ab: 
folge der Thaten und Reden Ehrifti, jo haben wir auch in der 
Anordnung des gefchhichtlihen Stoffes Markus vor Augen zu bes 
balten. Wir folgen daher diefem heiligen Evangeliften von Kapitel 
zu Kapitel, fügen dann die den andern Evangeliften eigenthüm- 
lihen Stüde an den paflend feheinenden Stellen ein und ergänzen 
den Geſchichtsſtoff durch Bergleihung der Parallelabfihnitte zu 


1) Bergleiche hiezu a. a. O. ©, 109, 
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Markus. So erhalten wir eine ronologifhe Synopfe der 
vier Evangelien. | 

Es handelt fih uns aber nit blos um eine Biographie des 
Lebens Jeſu, fondern da es unfere Aufgabe ift, das Leben des 
Herrn als Bethätigung der Erldjung und Zuwendung derfelben 
an die Menfchheit zu betrachten, und da Niemand anders der Er 
Idfer fein fan, als der im alten Bunde verheißene; fo erwächst 
und die Aufgabe, bei den Ereigniffen im Leben Jeſu nachzuſehen, 
erſtens ob in ihnen eine Erfüllung der alten Derheißun 
gen zu Stande gekommen ſei, zweitens welhe Würde 
Yefun in ihnen bethätigte, d. h. was er in Denfelben 
zur Erlöfung der Menſchheit gethan habe. 

Erwähst und daher die Aufgabe, bei den Reden und Zhaten 
des Herrn zunächft machzufehen, ob in ihnen eine Verheißung der 
alten Propheten ihre Erfüllung gefunden babe, fo haben wir an 
dem heiligen Evangeliften Matthäus einen wohlerfahrenen Xehr- 
meifter; denn Matthäus fchrieb fein Evangelium in der Abſicht, 
um den Juden und Judenchriſten den Beweis zu lies 
‚fern, daß Jeſus Ehriftus der von den Propheten ver: 
heißene Meſſias fei; um aber dieß Ziel zu erreichen, hebt er 
bauptjächlich folde Begebenheiten aus dem Leben Jeſu hervor, an 
denen recht ar und Deutlich die Erfüllung der Berheißungen, 
welche von den Propheten gegeben wurden, fich herausſtellte. In 
Folge diefer Abficht fam es nun auch, daß er weniger die Zeit: 
folge der Begebenheiten berüdfichtigte, fondern öfters, was geſchicht⸗ 
lih auseinander lag, zufammenftellte, um irgend eine Propheten: 
ftelle al8 in Jeſu erfüllt zu befräftigen. Auch durfte er nicht alle 
Begebenheiten zur Darftellung bringen, fondern nur ſolche, welche 
ihm gerade beſonders paſſend erfchienen. — Daher wird in fet- 
ner Gefchichtserzählung immer beigefügt: „Dieß geſchah, daß 
erfüllt würde, was bei dem Propheten gefhrieben 
ftebt'). Den Beweis der Erfüllung, d. h. die Uebereinftimmung 
der Begebenheiten, Thaten und Reden Jeſu mit den Verheißungen 
der Propheten führte der heilige Evangelift Matthäus, indem er 
nachwies: 1) daß eine Weiffagung des alten Bundes im wirklichen 
und buchftäblichen Sinne ſich erfüllte, 3. B. If. 7, 14.: „Siehe 


1) Vergl. hiezu B. Erkl. Matth. 1, 1. ©, 9. 
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eine Jungfrau wird empfangen ;” 2) indem er zeigte, daß das, was 
fi) in einem Borbilde zutrug, nachher vollfommen in der That 
eingetroffen fei; 3. B. Matth. 2, 15.: „Aus Aegypten habe ich 
meinen Sohn gerufen;” 3) indem er nachwies, daß eine Prophes 
zeihung, Die ſich ſchon im alten Bunde erfüllte, fih im neuen wieder- 
holte oder noch wiederholen werde; 3. B. der Gräuel der Verwüſtung. 
Daniel 9, 26. (vergl. unten) u. f. w. 

Fragen wir nad) der Berechtigung, auf diefe Arten die Mef- 
fianität des Werkes Chriſti nachzuweiſen, fo bietet die erfte uns 
feine Schwierigkeit dar, wenn wir uns erinnern, was wir bereits 
oben Seite 181 erörterten. Es war nämlich nicht blos die Erldjung 
des Menſchengeſchlechts, fondern auch die Art und Weiſe der 
Erlöfung von Ewigkeit her befchloffen ; wenn nun die Propheten 
über das Weſen und die Wirkſamkeit des Erlöfers Beltimmungen 
ausfagten, fo geſchah dieß nur, fofern ihnen himmliſche Offen⸗ 
barungen über die ewig fhon zum Voraus beftimmte, aber erft in 
der Fülle der Zeit auszuführende Thätigkeit des Meſſias zu Theil 
wurden. So wurde nun fihon vor dem Auftritte des Meſſtias deffen 
Bild in großen Umriffen durch die Propheten gezeichnet; wenn nun 
Ehriftus wirklich der verheißene Meſſias war, fo mußte feine Pers 
fon und feine Thätigfeit jenem Bilde entfpredhen, und je genauer 
er durch fein Erfcheinen und durch feine Wirkfamkeit jenes Bild 
abfpiegelte, defto mehr wuchs die Glaubwürdigkeit feiner meffiani> 
[hen Würde; ja wenn die Zülle feines Weſens und Wirfens fo 
ftrahlend hervortrat, daß das von den Propheten in großen Um⸗ 
riffen gezeichnete Bild zum bloßen Schattenrig herabfanf, fo war 
der Beweis, daß der gefchichtlich erfchienene Jeſus unmwiderfprechlich 
der Meffias ſei, in vollgiltigfter Weife bergeftellt. — 

Aber auch die zweite, oben namhaft gemachte Art, die Erfüllung 
des alten Bundes im neuen zu fehen, leuchtet ein, wenn wir nicht 
vergeflen, daß der Verlauf der Offenbarung fih als eine Entwid» 
[ung darftellt; nun befteht aber das Wefen jeder Entwidlung 
darin, daß eine durchlaufene Stufe in der folgenden höhern wieder 
durchlaufen und über fich felbft erhoben wird, um wieder ald Aus: 
gangspunkt und Grundlage einer neueren, höheren zu dienen, fo 
daß jede höhere Reihe alle Momente der frühern als Refultat in 
fih hat und der folgenden höhern zur Weiterbildung übergibt. 

Ein treffendes Beifpiel biezu bietet uns die oben nambaft 
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gemachte Reihe der allmähligen Entwidlung des Meffiasbewußt- 
feins in den verfhhiedenen Zeiten der jüdiſchen Gefchichte, oben 
Seite 130 ff., dar, fowie die oben namhaft gemachte Entwidlung 
der logologifhen Reihe zc., Seite 161 ff. 

Aber die Offenbarung befteht nicht blos in göttlihen Wor⸗ 
ten, fondern auch in göttlihen Thaten. Auch in dem, was 
durch die Offenbarungsthätigkeit ind Leben gerufen wurde, findet 
eine ſolche Entwillung Statt, fo daß jede höhere Offenbarungs⸗ 
that die frühere wieder aufnahm und auf höherer Stufe wieder 

holte. Schon oben, Seite 118, haben wir gezeigt, daß das Volk 
Iſrael ein Borbild des Erldfers fei; wenn nun daher die Offen- 
barungsthätigkeit mit diefem Volke irgend eine Anftalt traf, welche 
im Leben des GErlöferd wiederfehrte, fo muß auch die im Leben 
Jeſu vor fih gegangene DOffenbarungsthätigleit als Erfüllung der 
erfteren angefehen werden. Wenn daher die Familie Jakob durch 
Bott nach Aegypten geführt wurde, um dort unter dem mächtigen 
Schutze Joſephs erhalten und in der Reinheit feines Blutes bewahrt 
zu bleiben, fo fand dieſe göttliche That eine Wiederholung im 
böhern Sinne, wenn Jeſus Chriftus, die Fülle und der Gentrals 
punkt der ganzen Geſchichte Des Judenvolfs, nad Aegypten geführt 
wurde, um dort fein phyſiſches Leben zu erhalten und zu bewahren. 

Da nun die Offenbarung aus göttlihen Worten und Tha— 
ten zumal befteht, fo find Die letztern nicht unabhängig von ein- 
ander, fondern bedingen ſich gegenfeitig; denn der Organismus der 
Offenbaruug ift zugleih Organismus der Welterlöfung, welche das 
wahre gottgewollte Leben der Menfchen bringen foll; auf diefe Gr⸗ 
Löfung follte aber nah göttlihem Rathſchluſſe das jüdifche Volt 
vorbereitet, und darnach erzogen und gebildet werden; es nahm fo« 
mit fhon mit der Vorbereitung auf Die Erlöfung dieſe felbft ihren 
Anfang (vergl. oben Seite 118) und vollendete fih mit der Offen- 
barung in Chriſtus; es muß daher die Offenbarung wefentlich eine 
Entwidlung fein, eine Entwidlung der göttlichen Reden und Tha⸗ 
ten, und eine ſolche des allmählig ſich nah jenen geftaltenden und 
jene bedingenden Lebens der Menfchen, eines Lebens, welches im⸗ 
mer mehr Gott wohlgefällig werden foll; alle drei Momente; goͤtt⸗ 
lihe That, Rede und Leben bedingen ſich gegenfeitig und find 
von einander abhängig, woraus folgt, daß, weil die Offenbarung 
Eutwicklung ift, in der Gefchichte des jüdifhen Volkes Zuftände 
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und Begebenheiten vorfommen, welche fih in einer höhern Ord⸗ 
nung wieder reproduciren und im böhern Umfange fih als Er- 
füllung des fhon Dagemwefenen ausweifen. So mußte daher auch 
das Chriſtenthum, das nicht blos der Abfchluß, fondern die Boll: 
endung und Verwirklichung der Offenbarung ift, auf foldhe Zuftände 
fioßen, die fhon einmal (vielleicht nur in geringerem Maafe) vorhans 
den waren, fo daß von ihnen daſſelbe (nur in weiterem Umfange) 
gefagt werden konnte, was ſchon ehedem unter den ähnlichen Ver: 
hältniffen galt. Hieraus leuchtet auch die dritte Art ein, die Er⸗ 
fühung des alten Bundes im neuen zu fehen; mit vollem Rechte 
muß man fagen, daß die durch König David gefchaffenen Verhält: 
niffe die Erfüllung der Prophezeihung Balaams waren, welcher das 
Auffommen eines Herrſchers in Iſrael verbieß, der die Kürften 
Moabe vernichtete (vergl. oben Seite 132); aber eine höhere Er: 
füllung fand jene Verheißung im Zeitalter des Erldfers. — Wenn 
Daniel 9, 26 von dem Gränel der Verwüſtung im Heiligthum prophes 
zeibte, fo ging deffen Berheißung durch Die Berwüftung des Heiligthums 
durch Antiochus Epiphanes, I. Makk. ı, 23. ff. in Erfüllung; aber in 
einem volleren Maaße ward fie erichöpft Durch die Zerfidrung Jeru⸗ 
ſalems durch die Römer. — Wenn zu Zeiten des Propheten Jeſaias 
(29, 13.) die Umftände der Art waren, daß er ſich über den Lippen⸗ 
dienft feiner Zeitgenoffen tadelnd auslaffen konnte — fo waren die 
Berhältniffe zu Zeiten Ehrifti fo befchaffen, daß der Herr den Kip- 
pendienft feiner Zeit als Erfüllung des Lippendienftes der Zeit 
des Jeſaias bezeichnen konnte. — So find überhaupt die durch Chris 
ſtus ind Leben gerufenen Zuftände, Verhältniffe und Anftalten Er- 
füllung alles früheren Guten und Zrefflichen. 

Weil e8 daher unfer Plan tft, Jeſum als Erlöfer der Menfch- 
heit darzuftellen, und Niemand anders der Erldfer fein kann, 
außer der im alten Bunde Verheißene, fo müffen auch wir nad 
dem Borgange des heiligen Matthäus obige Aufgabe 
in den namhaft gemadten Beziehungen löſen; infofern 
aber das Wirken des verheißenen Erlöfers nicht blos ein Glied 
in der Reihe der göttlichen Offenbarungen, fondern das letzte und 
zugleich das Ziel und die Vollendung aller übrigen war, fo muß 
e8 auch fo dargeftellt werden, daß augenfcheinlid wird, es fei nicht 
bloße Wiederholung des frühern, jondern die vollfommenfte Dar: 
ftellung des leßtern, fo daB das Leben Jeſu als Fülle und 
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Ziel der gefammten vordriftliden Offenbarung fi 
tbatfählih hHerausftellt. — 

Wir haben aber das Leben Jeſu nicht bloß als Centralpunkt 
der ihm vorhergegangenen Entwidlung zu faffen, fondern zugleich 
als folder der darauf folgenden Zeiten, d. b. es muß die Wirk- 
famfeit Jefu, in Uebereinftimmung mit den Propheten des alten 
Bundes als eine prophetifhe, Hohenpriefterliche und 
königliche dargeftellt und gezeigt werden, wie durch Diefelbe die 
Erlöfung bewirkt und den Menſchen zugewendet wurde. 

Aber auch in der Darftellung der Wirkſamkeit Jeſu als 
einer prophetifhen, hohenprieſterlichen und königlichen 
haben wir in dem heiligen Matthäus einen Vorgang, fofern er aus 
dem Complexe der ganzen Wirkfamkeit des Herru foldhe Reden, 
Thaten und Ereigniffe auswählte und zufammenordnete, daß recht 
augenfcheinlich jene dreifahe Würde des Herrn hervorleuchtete. Zum 
Beweife biefür überfchauen wir kurz den Iuholt des Matthaͤus⸗ 
Evangeliums '). 

Zur Erweifung der koͤniglichen Bürde Jeſu zeigte er in 
deſſen Geichledhtöregifter I, 1—17 feine Berechtigung auf den jüdt- 
fhen Thron, und indem er die Gefchlechtsabfolge in drei gleiche 
Reihen ordnet und Jeſum gleihfam als Mittelpunkt der jüdifchen 
Geſchichte erfcheinen läßt, weist er ihn als den König der jüdiſchen 
Könige auf. Mit V. 18—25 wird dieſes Königs himmlifcher Ur⸗ 
fprung dargelegt und mit II, 1—12 die Ausdehnung feines Reiches 
über die ganze vernünftige und unvernünftige Kreatur angegeben; 
ausländifhe Könige, durch einen wunderbaren Stern geführt, be= 
grüßen Jeſum als ihren König, während der König Herodes in 
der Verfolgung Jeſu (II, 13—15) und noch mehr in dem ange: 
richteten Blutbade der Bethlehemitifhen Kinder (II, 16—18) Jeſum 
als König anerkennt. In III, 1—12 verweist er in der Zaufe 
und Predigt des Johannes, des Heroldes und Vorläufers Jeſu, 
auf den höhern Charakter des Reiches dieſes Königs hin, und in 
III, 13—17 wird die Salbung Chrifti für dieß Königreih und 
defien Einſetzung in bdaffelbe fogar vom Himmel bekräftigt. Zu 
den in der Perſon Jefu erfüllten äußeren Anforderungen der koͤnig⸗ 


1) Bergl. hiezu bes Verfaſſers Erklärung bes Matth. Ev. I, 1. Seite 10. ff. 
L u. Seite 15. ff. 
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Iihen Würde Jeſu wird nun mit IV, 1—11 aud die innere Bes 
fähigung Jeſu dazu nachgewiefen, indem er die böfe Geiftermelt 
bezwang und die gute zu feinem Dienfte herbeieilt; mit der Selbſt⸗ 
einfegung Chriſti in fein Amt befchließt der Evangelift den Beweis 
der Löniglihen Würde des Herrn. 

Zur Erweifung der prophetifhen Würde Ehrifti läßt der 
heilige Evangelift die Bergpredigt gleich nad dem Beweife feiner 
föniglihen Würde folgen (V, VI, VII, um in ihr Jeſum als 
Lehrer und Gefepgeber, als einen Meifter im Worte erfheinen 
zu laffen, während er in VIII und IX als einen mit Gottes 
Macht audgerüfteten Propheten, al einen Meifter in der That 
fi darftellt. In der Sendung der Apoftel (X) wird nadhgemwiefen, 
daß das Prophetenamt Jefu. nicht blos für die Juden und aud 
nicht blos für ihre Zeit, fondern für alle Völker und für alle Zei- 
ten beftimmt fei. In XI erflärt fih Ehriftus über feine Würde 
und beftimmt fein VBerhältniß zu dem vom Schauplage abtretenden 
Johannes dahin, daß er felbft der einzige und wahre Prophet fet, 
an welchen man zur Erlangung des Heiles ſich halten müffe (25—30), 
wenn glei die Welt und ihre Anhänger fich feindlich gegen ihn 
verhalten. Als der einzige Prophet ift Chriftus auch Herr des 
Sabbats XII, 1—13; er ift die Erfüllung der alten Beiffagungen 
(17—21), und ift deßhalb der wahre Prophet, wenn ihm gleid die 
verftodten Pharifier nicht folgen. ALS den verheißenen Propheten 
erweist fich der Herr, indem er durd) feine Gleichnißreden &XIII) 
die Pfalmenftelle 77, 2 erfüllt; durch feine Speifewunder XIV, 
13—21 und XV, 29—39 gleicht er den alten Propheten, Elias 
und Elifäus. Mit XV, 1—20 befämpft er die Giltigfeit der 
pharifäifchen Saßungen, und wird, obwohl von den Pharifäern aus 
Bosheit verfhmäht, XVI, 1—12, von Petrus als Gottes einge 
borener Sohn anerkannt, worauf er dann den Primat Petri, die 
Grundlage des dauernden Prophetenthums Ehrifti, einſetzt. Hierauf 
erfiheint Jeſus im eigentlichen Sinne als Prophet, indem er Künf— 
tiges vorausfagt (B. 20— 28... In XVII, 1—9 wird er in 
der Mitte der Propheten des alten Bundes verklärt; zeigt hierauf 
fein Verhältniß zum auftreten follenden Elias und lehrt in einer 
Reihe von Kehren die Erforderniffe zur Zheilnahme an feinem 
Reiche kennen (XVIIL, XIX.) Durd feinen feierlihen Einzug in 
Serufalem wird ex ald Prophet anerkannt. Darauf enthüllt er in 
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Bildern das fünftige Schickſal der Yuden und fpricht feinen WBehe- 
ruf über die Pharifäer und Jerufalem aus KIX—XXV), womit 
der Herr feine prophetifche Thätigkeit befchliept. 

Die hbohenpriefterlihe Würde bethätigte der Herr durch 
die Einfegung feines Abendmahle XXVI, 17—30, hauptſächlich 
aber durch feinen Opfertod auf Golgatha, welcher fammt den ihn 
begleitenden Umftänden von XXVI und XXVII erzählt wird; 
in XX VIII wird die Auferftehung des Herrn durch direfte und in- 
Direfte Zeugniffe bewahrbeitet, eine Wahrheit, durch die da8 Hohen» 
priefterthum Jeſu Chriſti als ein ewig dauerndes aufgewtefen wird. 
it V. 16—20 wird mit der Mebertragung der dreifahen Würde 
Ehrifti an die Jünger das ganze Evangelium gefchloffen, fofern da- 
mit der Beweis geführt ift, daß das König-, Propheten- und 
Hohepriefterthbum Chrifti für alle Zeiten „und Nationen ge- 
gründet und befeftigt iſt. — 

So gibt und das Matthäus⸗-Evangelium ein Mittel an die 
Hand, die dreifache Würde des Herrn darzuthun; nur darin müflen 
wir weiter gehen, als der heilige Matthäus, daß wir nicht bios 
durch die Zufammenordnung der betreffenden Handlungen und Er- 
eigniffe im Leben Jeſu fie andeuten, fondern wirklich als ſolche 
nachweiſen und unfer Augenmerk darauf richten, fie in ihrer 
Zweckmäßigkeit zur Erlöfung der Menfchheit Darzuftellen. 

Auch in einer andern Beziehung müſſen wir weiter gehen, ala 
der heilige Matthäus. Obwohl diefer heilige Evangelift es nicht 
an Andeutungen fehlen läßt, Daß der Meffias Erlöfer der ganzen 
Menfchheit werde und fogar mit deutlichen Worten die Verwerfung 
des Judenvolks und die einflige Benorzugung der Heiden Iehrt 
(Matth. 22, 8. ff.), fo iſt zunächſt feine ganze Beweisführung der 
Mefftanität Jeſu für Juden und Judenchriſten eingerichtet, 
daher muß fie nothwendiger Weiſe auch den particulariftifchen Stand- 
punkt, auf dem die Juden rückſichtlich des Meffias fanden, berüd: 
fichtigen. Urgirten die Juden namentlih die davidiſch-koͤnig⸗ 
liche Würde des Meſſias und fanden fie in derfelben das deutlichfte 
Kennzeichen des wahren Erlöfers, jo mußte auch der heilige Evangeliſt 
fie hauptfächli in den Vordergrund ftellen; deßhalb beginnt er Teiln 
Evangeltum gleich mit dem Rachweife der Eöniglih-davidifhen 
Abftammung des Meffias, um den Juden vet deutlich vor Augen 
zu legen, daB dem gefhichtlich erfchlenenen Jeſus Chriftus Die 
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Daupteigenfchaft, nämlich die königliche Würde und Erbberechtigung 
auf den davidifchen Königsthron, was die Juden hauptfſächlich be- 
tonten, nicht gefehlt habe. Particulariſtiſch waren die Iſraeliten 
in Beziehung auf den Meſſias befonders darin, daß fie glaubten, 
der Erlöfer komme nur zu ihrem Helle mit Ausfchluß aller andern 
Nationen und Völker (vergl. Seite 160). Daher unterlüßt e8 auch 
der heilige Matthäus nicht, darauf hinzuweiſen, daß Jeſus ſelbſt von 
fi befannte, „er fei nur zu den verlorenen Schafen des 
Haufes Ifrael geſandt,“ Matth. 15, 24. und weist überall 
nad, wie er fi) zuerft der Juden annahm und den Jüngern ala 
erſte Vorſchrift das einprägte: „Gehet niht auf der Straße 
zu den Heiden und nihtin famnritanifhe Städte, fon- 
dern vielmehr zu den verlorenen Schafen Iſraels.“ 
(Matth. 10, 5. 6.) 

Es muß daher diefer particulariftifche Standpuntt des Mat- 
thäaäus verlaffen und der univerfale zu Grund gelegt werden, 
wonach nicht blos die Juden, fondern auch die Heiden, d. b. alle 
Menſchen mit den Segnungen des Erlöfers beglüdt werden follten. 

Deßhalb muß zur Ergänzung des heiligen Matthäus das 
Evangelium des heiligen Lukas hauptſäͤchlich berüdfichtigt 
werden, weil Diefer heilige Evangelift weſentlich über den jüdiſch— 
particulariftifhen Standpunft des Matthäus hinaus fchreitet und 
den univerfalen zu dem feiner Gvangeliendarftellung macht. 
Allein er ift nicht im Widerfpruch mit Matthäus; denn auch diefer 
führt (22, 8. ff.) die Worte des Herin an: „Das Hochzeitmahl 
ift zwar bereitet, allein die Geladenen (die Juden) waren 
unwürdig; gehet auf die Ausgänge der Straßen und 
ladet zum Hochzeitsmahle, fo viel ihr antreffet,” wo— 
mit deutlich auch die Sendung der Apoftel zu den Heiden gelehrt 
if. Diefe Weiſung aber, zu den Heiden zu geben und ihnen das 
Heil zu bringen, das die Juden verfchmäht hatten, febte fih als 
Lebensaufgabe insbefondere der heilige Apoftel Paulus, der Lehrer 
des heiligen Evangeliften Lukas; es mußte daher die Evangelien- 
verfündigung des Paulus und feiner Schüler nothwendiger Weife 
eine andere Färbung annehmen, als wenn fle den Juden gepredigt 
hätten. Bor Allem mußte die Wahrheit bervorgefehrt werden, daß 
die Heiden auch zum Heile berufen feien, d. h. daß Ehriſtus auch 
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Meſſias der Heiden fei, eine Wahrheit, die den eingefleifchten Zuden 
ein Aergerniß war; es mußte gezeigt werden, Daß nicht blos die 
Juden Kinder Gottes feien, fondern alle Menſchen, wenn fie ſolche 
zu werden fich beftrebten: daß gerade oft die Heiden und Sama- 
riter, die Zöllner, welche von den Juden fo verachtet als die Hei- 
den waren, mehr Bereitwilligkeit, Kinder Gottes zu werden, an den 
Tag legten als die Juden; ja fogar, daß Heiden und Samariter 
von Haufe aus befler feien als die Juden. 

Dermöge Diefer Tendenz erklärt fi, daß der heilige Lukas den 
Stammbaum Ehrifti bis zum allgemeinen Menfchenvater — zu 
Gott — hinaufleitet, um des Erlöfers Thätigkeit als eine univer- 
jale, auf alle Menfchen fi) 'erſtreckende, und nicht blos particulare 
— d. 5. die Juden blos berüdfichtigende zu erweifen. Hieher ge- 
hören die umiverfaliftiichen Andeutungen im Preisgefang des Zucha- 
rias (1, 79.); im Kobgefang der Engel (2, 14.); in der Propbe- 
zeihung des Simeon (2, 32.) und die Rede über die Wittwe von 
Sarepta und über Naaman, den Sprer (im Gegenfage zu Matth. 
15, 26.). Die weitern oben angedeuteten Punkte erhellen in den 
Erzählungen vom heidnifhen Hauptmanne (7, 2—10.); von der 
renigen Sünderin (7, 36—50.); von Zahäus (19, 1—10.); von 
dem Gebete des Zöllners (14, 1—18), fowie durch die Anführung 
von dem menfchenfreundlichen (10, 30-37) und dem dankbaren 
Samariter (17, 11—19.)'). — 

Indem wir daber den particnlaren Standyunft 
des heiligen Matthäus durch die univerfaliftifhe Ten— 
denz des heiligen Lulas erweitern und ergänzen, ge— 


ı) As Zweck feines Evangeliums gibt ber heilige Lukas Folgendes an: 
„Nachdem nun einmal, fagt er, L 1—4., „Viele verfucht haben, eine Erzählung 
ber Thatfachen zu verfaffen, welche bei uns [Chriften] ſich zutrugen, [bie in bem 
Maafe] verbürgt [find], als fie uns Augenzeugen von Anfang an und anserlorene 
Diener bes Wortes überlieferten, fo habe ich endlich, ber ich Über Alles von An- 
fang an eine genaue Kenntniß mir verfchaffte, auch mich gendtbhigt gejehen, fie dir 
nach ber Orbnung zu erzählen, mächtigfter Theophilus! damit du die Unumftößlich- 
keit ber Nachrichten erfenneft, in denen bu [mündlich] unterrichtet worden bift.‘‘ 
Seine Abſicht ift alfo, mit feinem Evangelium bem Treiben foldher entgegenzu- 
arbeiten, welche an den Thatfachen im Leben Jeſu bereits zu rütteln begannen, ober 
diefelbe in einem fchiefen Lichte in boshafter Abſicht darftellten. Vergl. hierüber 
meine Cinleitung zu Lukas, B. EM. Markus und Lulas. Schaffbanfen, 1857. 
Seite 116 ff. 
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winnen wir den wahren und fiheren Boden zur Be- 
weisführung der Meffinnität des Werkes Chriſti. — 

Aber wenn wir auch in der dreifahen Wirkſamkeit Jeſu die 
hoͤchſte Erfüllung der Prophezeihungen und die reale Bethätigung 
der Erlöfung der Menfchheit nachgewiefen haben, fo hat unfere Dar: 
ftellung des Lebens Jeſu ihr Ziel noch nicht erreicht; fie bedarf 
noch einer höheren Unterlage, eines metaphyſiſchen Fundamentes; 
es muß nämlich diefe dreifache meffianifche Thätigkeit Jeſu, in wel- 
her fi) Die Prophezeihungen des alten Bundes im Vollmaaße er- 
füllen, auf das gottmenfhliche Wefen Jeſu Chriſti und auf 
das Selbfibewußtfein Jeſu von feiner goͤttlichen Sohnſchaft zurück— 
geführt werden. 

Iſt nämlich das Weſen Jeſu Chriſti als das des Sohnes 
Gottes, des Gottmenſchen nachgewieſen und iſt ferner gezeigt, 
daß Jeſus Chriſtus ſelbſt fih als den Gottmenſchen begriff, 
ſo ſind alle ſeine Handlungen, mochte er ſie in dieſer oder in jener 
Würde verrichten, in der Moͤglichkeit und in der Rothwendigkeit 
ihres erlöjenden Charakters erkannt; Die ganze erlöfende Thätigfeit 
Ehrifti ergibt fih dann als nothwendige Kolge und Aeußerung des 
Weſens Ehrifti ala des Gottesſohnes. 

Zu diefer neuen Seite unferer Darftellung des Lebens Jeſu 
ift das heilige Evangelium des Johannes die fauterfte 
Quelle; denn gerade nach diefer Beziehung bin ergänzt Johan— 
nes die drei heiligen Evangeliften Matthäus, Markus und 
gufag, 

Um num zur Bergleihung des Johannes - Evangeliums mit 
den ſynoptiſchen überzugeben, fo find fie einander Darin gleich, 
daß in allen der biftorifh erfhienene Jeſus als Meffias 
nachgewieſen wird. Die Synoptifer erzählen deßhalb feine wun- 
derbaren Taten, und, inden Matthäus fie nach beftimmten 
Sefihtspunften ordnet, deutet er au, Daß Jeſus gemäß der 
Prophezeihnugen des alten Bundes eine hohenpriefterliche, 
tönigliche und prophetifche Thätigkeit entfaltet habe. Damit 
ſtimmt auch Sohannes überein, nur faßt er die hohenprieſter— 
liche und königliche Thätigkeit Chrifti unter dem Gefſichts— 
punkte der „Lebensſpendung“ und die prophetifche Thätigfeit 
unter dem der „Lichtſpendung“ zufammen, und dieß mit vollem 
Rechte ; denn das Ziel der hohenpriefterlichen und königlichen Thätigkeit 
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Ehrifti war daranf gerichtet, den Menfchen das urfprüngliche, gott- 
gewollte, aber durch die Sünde verfcherzte rechte Leben, d.h. das 
Geeintfein der Menſchen mit Gott wieder berauftellen, während die 
prophetifhe Thätigkeit Ehrifti nichts Anderes war, als Mittheilung 
des himmliſchen Offenbarungslihtes. Wie ferner die fönig- 
liche, bohenpriefterlihe und prophetifche Thätigfeit Chrifti eigentlich 
nur Eine, nämlich die erlöfende Thätigkeit ift, fo ftehen bei Jo⸗ 
bannes „LZeben” und „Licht“ nicht neben — fondern in einander ; 
denn das „Leben ift zugleih auch Licht der Menſchen.“ 
Joh. 1, 4. 

Der Bunft aber, worin Johannes über die Synoptiker hinaus: 
geht, befteht darin, daß er die Wefenheit Ehrifti ald Leben und 
Licht felbft faßt und zwar der Art, daß fih als Grundgedanken 
durch fein ganzes Evangelium das hindurdzieht: „Jeſus erweist 
fih eben deßhalb als Spender des „„himmliſchen Le— 
bens und Lichtes,““ weil er felbft feinem Weſen nad 
die Fülle des Lebens und Lichtes iſt.“ Aber auch bei Die- 
fem Gedanken bleibt Johannes nicht ſtehen, fondern erweitert ihn 
dadurd, daß er zeigt: Jeſus Ehriftus if in feinem ird iſchen 
Leben ald Menfh nur deßhalb „Leben und Licht,” weil er in 
feiner vorzeitlihen Eriftenz beim Bater — als „Logos“ — fi 
als Külle göttlichen Lebens und Lichtes erweist. Mit dieſem Ge⸗ 
danken gibt er feiner ganzen Evangeliendarftellung ein methaphyſi⸗ 
ches Fundament und damit die feftefte Grundlage. Diefem Ge- 
danken entſprechend find nun aus dem Leben des Herrn gerade jene 
Handlungen und Reden Sefu berausgewählt, welche als fichtliche 
Erweife der Licht» und Lebensfpendung Ehrifti und Beweife des 
Selbſtbewußtſeins Ehrifti in diefer Hinficht fich darftellen ®). 

Um nun auf das Evangelium des heiligen Johaunes näher 
einzugeben, fo gibt er über die Abficht, "in der er die Abfaf- 
fung deffelben unternahm, Folgendes an. Er bemeilt XXI, 
24. ff.: „Dieß ift derfelbe Jünger, der von dieſen Begeben- 
beiten Zeugniß gibt und dieß gefihrieben hat, und wir wiffen, daß 
fein Zeugnig wahr if. Es gibt aber noch viel Mehreres, was 
Jeſus gethan bat. Allein wenn man Jedes insbefondere aufſchrei⸗ 
ben wollte, fo würde, glaube ich, die Welt die Bücher, die. dann 


*) Bergl. hiezu des Berfaflers job. Logosichre, Seite 23 ff, 
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zu fchreiben wären, nicht faffen.” Ebenfo XX, 30. ff.: „Noch 
viele andere Wunder that Jeſus vor feinen Jüngern, die in dieſem 
Buche nicht gefchrieben find; dDiefe aber find gefhhrieben, da- 
mit ihr glaubet, daß Jeſus ift der Ehriftus, der Sohn 
Gottes, und daß ihr glaubend Leben habet in feinem 
Namen. Der heilige Johannes will daher den biftorifch aufges 
tretenen Jefus als Gottesfohn und dieſen als Erlöfer nachweiſen; 
um dieß zu Eörnen, weist er aus feinem Leben ſolche Thaten und 
Reden auf, welche Jeſum ald Licht» und Lebensfpender erfennen 
laſſen; Leben und Licht ift aber nad) ihm das Weſen des Gottes- 
fohnes. Er theilt Daher fein Evangelium in zwei Theile, in Den 
Prolog (I, 1—18) und das Evangelium felbft. 

Der Prolog handelt von der Wefensbeftimmung des Logos, 
des Sohnes Gottes, und der Inhalt ift weſentlich folgender: 

Der Logos if: 

A. vorweltlich betrachtet, der mit Gott dem Vater ewige, in 
felbftbewußter und febensvoller Beziehung und Bewegung ftebende, 
der ganzen Fülle des göttlihen Weſens theilhaftige eingebovene 
Gottesfohn (2. 1.). 

B. Im Verhältniß zur Welt bethätigt der Logos, 
wie er in fi die Fülle des göttlihen Weſens hat, dieſelbe 

1) in der Beltfhöpfung, fofern alle Dinge durch ihn ge 
macht find und außer ihm Nichts gemacht ift (DB. 3.); 

2) in der moralifhen Welt, fofern er fid) ale Bethätiger 
und Spender des göttlichen Lichtes und Lebens, in welde 
fi) fein göttliches Wefen erfchloffen hat, erweist und zwar 
a) im Allgemeinen und Großen, in der gefammten, mora⸗ 

fiihen Welt, die aber, weil frei, ihn nicht aufnimmt 
(B. 5. 9. 10.); 

b) in einem einzelnen Bolfe, das fih Gott zu feinem 
Eigenthum erwählt hat, aber auch hier wird er nicht überall 
aufgenommen (V. 11.). . 

C. Dann wird der Gottesfohn Menſchund wohnt 

unter den Menſchen; aber auch als folder trägt er | 

a) diefe Fülle des göttlichen Weſens in fi, fofern er die Herr- 
fichleit al8 eine Herrlichkeit des Gingebornen vom Vater ans 
fhaubar in ſich zeigt und erfüllt ift von Gnade, dem Lebens— 
principe der zur Gerechtigkeit befkimmten vernünftigen Kreatur 
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und von Wahrheit, die allem Offenbarungslichte als 

Weſen zu Grund liegt. Aber diefe Fülle von göttlihem Licht 

und Leben theilt 

b) der Menſch gewordene Gottesſohn uns Menſchen hienieden 
mit, ſo daß der Täufer bezeugt: „Wir Alle haben aus 
ſeiner Fülle enpfangen und zwar Gnade über 

Gnade; denn durch Moſes iſt das Geſetz gegeben, 

durch Chriſtis aber Gnade und Wahrheit. Joh. 1, 

16. 17. 

Als Inhalt des Evangeliums ſchließen ſich ſolche Begeben⸗ 
heiten und Reden des Herrn an, aus denen klar wird, daß ſie Er⸗ 
weiſe des „Lebens“ und „Lichtes“ ſind. 

Hatte nämlich Chriſtus, nachdem er den Nathanael durch das 
Licht ſeines allwiſſenden Geiſtes zur Anerkennung ſeiner göttlichen 
Sohnſchaft gebracht, feinen erſten Jüngern verſprochen, feine Herr: 
lichkeit fie weiter ſchauen zu laſſen (I, 51.), fo ließ Jeſu in Kana 
die Erfüllung ſeines Verſprechens mit der Wirkung eines Wunders 
den Anfang nehmen, das ihm Anerkennung als Gottesſohn ver⸗ 
fhaffte, den Anwefenden aber ein Mittel zum erfreuten Ge: 
nuffe Des Lebens gewährte. — Auf dem Ofterfefte zu Jeruſalem 
(II, 12—25) gab er den ihn wegen feiner Vertreibung der Käufer 
zur Rede ftellenden Juden das Zeichen, Daß er fih als Herrn 
des Lebens und Ueberwinder des Todes anfündigt. — 
Nachdem er (III, 1 ff.) dem Nikodemus ald Mittel zum ewigen 
Leben im Neiche Gottes ein neues Leben vermittelfi der Wieder: 
geburt von oben ankündigt und auf fi), als denjenigen, der Wahr- 
heit habe, verwieſen hat, fo bringt er (IV, 4 ff.) die Samariterin, 
welcher er fih als Spender des lebendigen Waffers erflärt, 
durh das Licht feiner Allwiffenheit (19) zur Anerkennung 
feines meffianifchen Charakters. — Hierauf ruft er (46—54) einen 
Todtkranken zum Leben zurüd und verfchafft fi) dadurch Glau- 
ben. — Dann heit er (V, 1—16) einen Kranken am Sabbat und 
nimmt am Wergerniffe der Juden Veranlaffung, fih als Sohn des 
Baters zu erklären, der fo gut wie der Vater feine belchende 
Thätigfeit an Jedem erweist, an dem er wolle (21) und 
wie der Bater Macht über Leben und Zod habe; ja er verklärt 
fih al8 Urquelle alles Lebens, wie fein Vater es ift (V. 26), 
und tadelt Die Juden wegen der Verſchmähung des Lebens, 
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welches fie. durdh Theilnahme*ran ibm haben fönnten. — 
Jeſus gibt hierauf (VI, 1—6) der Volksmenge Brod für das 
irdiſche Leben; er möchte ihnen auch Brod für das himm—⸗ 
liſche Leben darreichen, wenn ſie nur glauben wollten. Ja er 
erklaͤrt ſich ſelbſt als Brod des Lebens, das nie mehr den 
hungern laſſe, der zu ihm komme (V. 35. 48. 51.). — Als Jeſus 
(VII, 14 ff.) wieder im Tempel in Jeruſalem auftrat und das 
Licht feiner Lehre leuchten Fieß, fo fprachen die Juden fich ver- 
wundernd von feiner Gejeßesgelehrtheit, und Zejus verfichert feine 
Sendung vom Wahrhaftigen (DB. 28.). — Ja als das Licht 
der Welt bekennt ex fih offen (VIII, 12) und bemerft, daß feine 
Anhänger die Wahrheit erfennen und frei werden (B. 32.), zumal 
da feine Lehre diejenige fet, welche er bei feinem Vater gehört 
babe (V. 38.). Doch ſchenken ihr (B. 45.) die Juden feinen 
Glauben. — Das Licht, fowohl das leibliche als das geiftige, 
eröffnet fih auf Ehrifti Wort dem Blindgebornen; aber die Juden 
bleiben, obwohl fehend, moralifh blind (IX, 1—41,). — Ebhriftus 
gibt aber auch zur Erhaltung des Lebens feiner Schafe fein 
eigenes dahin; aber Viele hören feine Stimme nidt (R.). — 
Zum Teiblihen Leben ruft er den Lazarus aus dem Tode zurüd 
(XL ı ff.) und erklärt fih als die Auferſtehung und das 
Leben (V. 25.); das Wunder der Auferwedung des Lazarus ver- 
Schafft ibm Glauben und im Hofannarufe geleitet ihn das Bolt 
duch die Thore Serufalems (XIL, 12—14); doch das Herannahen 
feiner Zodesftunde vorherwiffend, erklärt er DB. 35: „Nur noch 
furze Zeit habt ihr das Licht bei euch; glaubet an das Licht, 
daß ihr Kinder des Lichtes werdet;“ aber die Juden blieben 
blind. Wiederholt erflärt er fih (B. 46.) als das Licht, das in 
die Welt gekommen fei, ein Licht, deffen erleuchtenden Inhalt er 
vom Bater erhalten habe. — Nachdem er hierauf den Jüngern 
das Gebot der Liebe gegeben hatte (XIII, 34.), fündigt er das 
Herannahen der Stunde feiner Verherrlihung an (B. 38.). Dann 
verfpricht er feinen Yüngern Wohnungen für das jenfeitige Leben 
zu bereiten (XIV, 2). Er fei der Weg, die Wahrheit und 
das Leben (2. 6.), wer ihn ſehe, fehe den Vater (B. 9.); die 
Lehren, die er verfündige, feten vom Vater (B. 10.), und, um fie 
zu fallen, werde er ihnen den Geift der Wahrheit fenden 
(DB, 26.). — Nachdem er in dem Gleichniffe vom Weinftode (XV.) 
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feinen Jüngern das myſtiſche Imeinanderfeben feiner Jünger mit 
ihm gelehrt, verheißt er ihnen, Da fle das Kicht feiner Lehre noch 
nicht ganz aufzufaffen vermögen, den Geift der Wahrheit (X VI, 13.), 
der fle in alle Wahrheit einführen werde; die Zeit ſei gekommen, 
wo er nicht mehr bildlih, fondern frei heraus fie vom Bater be— 
lehren werde. — Im bohenpriefterlihen Gebete (XVII) bittet 
Ehriftus den Vater um feine Derberrlihung, da er ja ihm Macht 
gegeben habe über alle Sterblichen, daß er Allen, die ihm der Vater 
übergeben, das ewige Leben ertheile (B, 2.). Geoffenbart habe 
er des Vaters Namen und alle Lehren, welche ihm der Vater auf 
getragen, habe er mitgetheilt. — Hierauf wird CXVIII und XIX) 
erzählt, wie der Herr fein Leben dahin gegeben habe, um das 
Leben der Menfhen zu begründen ; und vor dem Richterftuhle 
des Pilatus erklärt er offen: „Ih war darum geboren und 
dazu in die Welt fam, daß ih Die Wahrheit lehre“ 
(XVIII, 37). Damit erflärt er deutlih, daß ihm, als dem 
Sottesfohne, die Beflimmung oblag, fih ale Licht der Welt zu 
erweifen, und da er flegreich aus dem Grabe hervorging (XKX), fo 
bat er fih ald Herrn des Lebens thatfächlich erprobt. — 

Bergleihen wir num Diefen Inhalt des Evangeliums mit - 
dem des Prolog, fo liegt auf der Hand, daß im Prolog die 
dee und im Evangelium die Geſchichte des menfchgewordenen 
Gottesfohnes niedergelegt iſt; das Verhältniß beider befteht aber 
wefentlich darin, daß die evangelifche Gefchichte des Johannes den 
concreten Nachweis und Die gefchichtlihe Ausprägung der im Pro: 
loge dargelegten Idee des Gottesfohnes als des Lebens und 
Lichts enthält. Chriftus ift bier auf Erden Spender 
des aöttlihen Lebens und Lichtes eben deßhalb, weil 
er feinem tiefften und innerftien Wefen nach als Logos 
die Fülle des göttlichen Lichtes und Lebens ifl. 

Bei aller Webereinftimmung des fachlichen Gehaltes unterfchei- 
den fich daher die Synoptifer von Johannes darin, daß die erflern 
die Berfon Jeſu Ehrifti mehr nach der menfchlichen Seite und ihn 
ſelbſt gleichfam von unten nad oben hinauffteigend darftellen, wäh: 
rend Johannes ihn nad der göttlichen Seite bin, als non oben 
herabfommend, als den Sohn des Baterd vom Himmel, der aber 
Sleifh wurde und menfchlihe Natur annahm, zur Erfcheinung 
bringt. Daraus folgt, daß bei den Synoptifern mehr bie Thätig- 
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feit Jefu als des Erloͤſers, bei Johannes dagegen haupt: 
fählih die Berfon Zefu in ihrer göttlihen Weſenheit 
und Macht in den Bordergrund tritt. Daher fommt es auch, 
Daß bei jenen mehr die Thaten, bei diefem mehr die Reden 
Jeſu vorfommen; denn daß Jeſus Ehriftus Gottesfohn war, umd 
Daß er das Bewußtfein der Gottesfohnfchaft in fi trug, fann nur 
durh Reden gelehrt und allerdings durch Thaten beftätigt werden. 

Auch die Darftellungsweife des Evangeliums zeichnet fih vor- 
theifhaft vor der der Synoptifer aus, fo daß das Evangelium des 
Johannes von dem ganzen chriftlichen Alterthum als das gei⸗ 
flige und ideale den fyuoptifhen entgegengeftellt wird. Zum 
Beweife biefür führen wir nur die Worte des Elemens an (Eufeb. 
8. &. VI, 14.): „Als Johannes der lebte bemerkt habe, daß das, 
was an dem Herın Menfchliches ift, in den ſſynoptiſchen] Evan- 
gelien ausführlich abgehandelt fei, fo habe er auf dringende Bitte 
feiner Freunde mit göttlicher Geifteserhebung ein geiftiges Evan— 
gelium verfaßt” 1), — 

Blicken wir noch einmal auf den Inhalt der Evangelien zurüd, 
fo haben wir in ihnen den Abfchluß, das Ziel und Erf üflung 
auch der ganzen [hriftlichen Offenbarung?) Chriſtus ift 
die thatfächliche Erfüllung der ganzen Offenbarung; in ihm ift die 
Dffenbarungswahrbeit den heiligen Evangeliften anſchaubar gewors 
den, und deßhalb unterjcheiden fi die heiligen Evangeliften von 
den Propheten des Alterthums wefentlich dadurch, daß fie mit den 
leiblichen und geifligen Augen zumal das Heil fohauten, wel: 
ches den Propheten durch Infpiration mehr oder weniger Far ge- 
zeigt wurde; da num Die Bücher des. alten und neuen Bundes fehrift- 
liche Abfpiegelung des thatfählih Geſchauten find, fo müflen die 
heiligen Evangelien die Schriften des alten Bundes in dem Manße 
übertreffen, in welchem Jeſus Chriftus felbft durch fein Weſen ımd 
feine Wirkfamfeit die Prophezeihungen der Alten überragte. Nun 


) Das Evangeltırm bes Johannes ift das fpätefte und wurde gegen das Ende 
des erften Jahrhunderts verfaßt. Es wurde unter Vorlage ber fynoptifchen Evan- 
gelien niebergefchrieben, befihalb überging er Vieles, was bie andern ſchon aufge- 
zeichnet hatten, ergänzt fie Dagegen wejentlich durch die Anführung ber Reden des 
Herrn. — Das Weitere — über die Abfaffungszeit u. |. f. vergl. des Verfaſſers 
johann. Logoslehre. Seite 30, 83 ff. 


2) „Novum testamentum in vetere latet, vetus in novo patot“ 
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haben wir fon oben Seite 161 ff. eine Hriftologifhe und 
logologiſche Entwidlung in der Offenbarung unterfhieden. Ohne 
nun die Sache weiter auseinander ſetzen zu wollen, bemerken wir, 
daß die ſynoptiſchen Evangelien eben fo [ehr das Ziel 
und die Erfüllnng der Hriftologifhen Reihe find, 
wie das Johannes: Evangelium fih als die Erfüllung 
jener logologifhen Reihe ausweist. | 

So ergänzt nun das Evangelium des heiligen Johannes Die 
funoptifhen Evangelien. Die vier Evangelien find daher die Haupt: 
quellen zur Darftellung des Lebens Jeſu. — 

ALS eine weitere Quelle außer den heiligen Evangelien find ein- 
zelne ergänzende Nachrichten über das Leben Jeſu anzufehen, welde 
im neuen Zeftamente ſich finden. Dahin gehören die Mittheilungen 
der Apoftelgefchichte I, 1— 11 und I, 15—17; Stellen, von denen 
die erfte die Himmelfahrt Jeſu und feine letzte Rede an Die Jünger, 
die leßtere dagegen das Ende des Verräthers Judas anführt, wo— 
durch das in dem erften Evangelium darüber Enthaltene vervoll- 
ftändigt wird. Hieher gehören ferner die Reden des Apoftele Pe- 
tus, A.“G. IL, 1,4 ff, X, 37—43; XI, 16 ff., worin dieſer 
Apoftel über das Wirken Jeſu, über feinen Tod und Auferftehung 
redet. — In XIX, 2—7 ſpricht der Apoftel Paulus zu Epheius 
über das Verhältniß der Johannestanfe zu Jeſu. In J. Kor. 7, 
10—11. wird ein Befehl des Herrn rüdfichtlih der Ehefcheidung 
mitgetheilt, ebenfo 9, 14. rücfichtlich des Unterhalts der Apoftel; 
und 11, 23—26. wird Die Einfeßung des Abendmahls angegeben. 
Endlich wird Hebr. 5, 7—10. eine auf die menſchliche Ratur Ehrifti 
fi) beziehende Nachricht gegeben. — Auch find einzelne Stellen aus 
‚ den Briefen des Petrus hieher zu rechnen, I. Petr. 3, 18—22; 
II, Betr. 1, 16—18, von denen die erfte über das Leiden Ehrifti, 
feine Erſcheinung in der Unterwelt und feine Verherrlichung zur 
Rechten Gottes, Die zweite über die Berffärung Jeſu auf dem 
Berge Thabor ſpricht. Alle diefe Stellen find theils als erläu- 
ternde, theild als ergänzende Nachrichten für das Leben Jeſu zu 
betrachten. 





ALS Hauptquellen für die gefchichtlihe Darftellung des Lebens. 


Jeſn find ſonach die vier Evangelien anzufehen, und zwar nicht 
blo8 dem Inhalte, fondern auch der Form der Darftellung nad. 
Während und nänlih Markus in der chronologifchen Anordnung 
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des gefchichtlichen Stoffes des Lebens Jeſu zum Mufter wird, zeigt 
uns Matthäus und Lukas, welche fid) ergänzen, wie man das Xeben 
Jeſu nah Rüdwärts als Erfüllung der Prophezeihungen, nad) Bors 
wärts ald Bethätigung der Erlöfung uud als Ermöglichung der 
Zuwendung derfelben an die Menſchheit darzuftellen habe, und Jo⸗ 
hannes lehrt und die Weſenheit Jeſu Chrifti als des eingebornen 
Sohnes Gottes, fowie deffen Selbjtbewußtiein als eines folchen 
fennen. 

Wenn wir daher das Leben Jeſu Ehrifti als des 
eingebornen Sohnes Gottes als Erfüllung Der Prophe— 
zeibungen des alten Bundes, und als Bethätigung der 
Erldfung der Menfhheitund der Zuwendung derfelben 
an die Menſchheit geſchichtlich Darftellen, fo iftnidht blos 
der Inhalt der heiligen Evangelien aufgenommen, ſon— 
dern auch ihre Form der Darftellung zu einem Ganzen 
vereinigt und aufgehoben. Somit ift auch die Form un: 
ferer Darftellung des Lebens Jefu nicht eine willfür- 
liche, fondern fie ift durch die evangelifhe Art und 
Weife der Darftellung des Lebens Jeſu bedingt, und 
da die Evangelien felbft fih nicht zufällig zu der alt» und 
neuteftamentlichen Offenbarung verhalten, jondern wie eben gezeigt 
wurde, felbft Erfüllung der fhriftlihen Offenbarung 
find, fo ſteht unfere Darftellung des Lebens Zefu nicht 
blos in Harmonie mit diefer Offenbarung, fondern fie ift Die 
Ihriftlihe Abprägung derſelben felbit, fomit ihr voll- 
fommen angemeijen. — | 

Gehen wir kurz auf die Geſchichte) der Darftellung 
des Lebens Jeſu ein, fo kommen nach den heiligen Evangelien 
die Schriften der Apoftelfchüler in Betracht. Es iſt Teicht erflärlich, 
daß bei dem allmähligen Dahingange der Angenzengen des Lebens 
des Herrn der Wunſch der Ehriften vege wurde, alle gefchichtlichen 
Nachrichten über Jeſus, feine Reden und Thaten möglichft voll 
ftändig zu haben. Man fing an, Yeußerungen der Apoftel hier: 
über, wie man fie von den Apoftelfhülern vernahm, zu fammeln. 
Das von Papias (c. 118), einem Schüler des Cvangeliften 


Johannes, verfüßte Werk, welches den Zitel „Darftellung der 


1) Bergl. hiezu Friedlieb, Gedichte bes Lebens Jeſu. Seite 42 ff. 
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Neden des Herrn“ trug und zur Zeit des Eufebius (K. ©. 
III, 39) noch vorhanden war, war eine Frucht folder Beftrebungen. 
Es enthielt aber nicht blos eine Sammlung der Ausiprüde des 
Herrn, fondern auch Mittheilungen über die Apoftel und ihre 
Schriften. Einzelne Ausfprüde finden fi) beim Apoftelfhüler Igen a⸗ 
tius, bei Juflin, IJrenäus und Elemens von Alerandrien. 

\Zu den Bearbeitungen des Lebens Jeſu gehören aud die 
älteften apofryphifhen Evangelien‘), welhe den ganzen 
Kreid der evangelifchen Geſchichte umfaßten und fih dadurch von 
den fpätern unterfcheiden, welche einzelne Nachrichten entweder über 
die Jugendgeſchichte oder über die legten Lebenstage und Auf: 
erftehung des Herrn enthielten. Der Urfprung der erften geht bis 
auf die apoflolifhe Zeit zurüd, und fie find fämmtlich durch das 
Beftreben hervorgerufen, Die abweichenden Lehranfichten der betref: 
fenden Selten auf die Gefchichte und auf Lehrſprüche Chriſti zurüd- 
zuführen, und wurden zur Gewährleiftung des Inhalts auf den 
Kamen einer oder gar aller Apoftel geſetzt. — Da fie tm Dienfte der 
Irrlehren gefchrieben waren, fo erhielten fie fih nur fo lange, als 
die Irrlehre felbft, der fie dienten, und wurden Daher fehr frühe 
von den kanoniſchen Evangelien verdrängt. Daher find fle meiftend 
gänzlich verloren gegangen und nur noch aus Eitationen und kurzen 
Fragmenten befannt. 

Hieher gehören: 1) Das Evangelium der zwoölf Apoſtel, 
oder das Evangelium der Hebräerz; es ift aller Wahrfcheinlichkeit 
nah das durch die Ebioniten verunftaltete hebräiſche Matthäus: 
Evangelium. 2) Das Evangelium des Eerinth und Kar 
pokrates, wahrfheinlid eine griechifche Ueberſetzung des erftern, 
mit Weglaſſung mander Stellen. 3) Das Evangelium Petri, 
ebenfalls eine Ueberfeßung und Bearbeitung des erſten. 4) Das 
Evangelium der Aegyptier. 5) Das Diateffaron des 
Tatian, eine Evangelienharmonie, worin außer den Geſchlechts⸗ 
regiftern bei Matthäus und Lukas auch noch alles das weggelaflen 
ift, was auf Die menfchliche Abkunft Jeſu Bezug hatte, / 

Andere Bearbeitungen der evangelifhen Gefchichte, welche im 
zweiten und dritten Jahrhundert abgefaßt wurden, waren Compi⸗ 
lationen, die theils aus den eben erwähnten apofryphiihen Evan: 


1) Berge, Welte's Kirchenlex. I. Band, unter „Apokryphen.“ 
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gelien, theils aus den fanonifchen Evangelien veranflaltet waren 
und den zur Ergänzung der Evangelien beigefügten traditionellen 
Stoff in einer noch mehr getrübteren Weiſe wiedergeben, da fie der 
Zeit Jeſu und der Apoſtel fhon ferner ftanden. Dergleichen find: 
die Evangelien des Apelles, des Bafllides, des Marcion, der 
Simoniten, der Balentinianer, der Manichäer, das lebendige Evan 
gelium, das Evangelium der Vollkommenheit u. f. w. Bei der 
hoben Berehrung der Ehriften für alles das, was von Chriſtus 
überliefert wurde, ift es erffärlich, daß folhe Bearbeitungen auch 
in den Tatholifhen Gemeinden Eingang fanden und fogar ehreuvoll 
von den Kirchenlehrern erwähnt werden. So find fie in jüngerer 
Zeit, feit dem fünften Jahrhunderte die Quelle geworden, aus 
welcher eine ganz nene Literatur apokryphiſcher Evangelien hervor: 
gegangen ifl. Einzelne davon haben fih in den Apokryphen, 
welche die Jugendgeſchichte des Herrn betreffen, erhalten. Hieher 
gehören die zwei griechifch gefchriebenen Schriften: 1) Das Bor 
evangelium des Jakobus; 2) Das Evangelium des Tho- 
mad; die zwei arabifch gefchriebenen:: 3) Die Gefchichte Joſephs; 
4) das Evangelium der Kindheit des Erldfers; und 
endlih die zwei lateiniſch geichriebenen: 5) Das Evangelium 
der Geburt Mariensd und von der Kindheit des Heilan- 
des; Schriften, welche fi meiftens durch Abenteuerlichkeit ihres 
Pyupaltes auszeichnen. / 

Hieher find noch Diejenigen Apofrypben zu zählen, welche die 
Geſchichte des Leidens, Zodes und Auferftehung des Herrn zum 
Inhalte haben. Hieher gehört: 1) Das Evangelium des Riko— 
demnd; 2) ein lateinifher Brief des Pilatus an den 
Kaifer Claudius (Tiberius) über die Hinrihtung Jeſu; 
3) ein anderer ähnlichen Inhalts vom Pilatus an den Kaifer 
Tiberius; 4) ein Bericht des Pilatus über die Wunder, 
Hinrihtung und Auferſtehung Jeſu, nebft einem Anhange 
über die Beitrafung des Pilatus. Nr. 1 und 4 find in griechifcher, 
2 und 3 in latetnifcher Sprache geichrieben. Diefe leßteren Schriften 
find für die Heiden und Inden in der Abfiht abgefaßt, um ihren 
Unglauben, welcher aus der Hinrichtung Ehrifli m. f. f. entfprang, 
zu befeitigen, während die erftern für Ehriften gefchrieben waren. 

Außer diefen angeführten Darftellungen des Lebens Jeſu ges 
hören hieher Die Evangeltienhbarmonien; neben der von Tatian 


238 Einleitung. 


erwähnten tft die von Theophilus anzuführen. Um das Jahr 
230 n. Ehr. fchrieb Ammonins von Alerandrien eine befondere 
Art Harmonie der vier Evangelien in zehn Sektionen, nad deren 
Mufter fpäter Eufebind die zehn ſynoptiſchen Canones verfaßte. 
Das Werk des Ammonius erleichterte die WMeberficht über die Ge— 
Ihichte Jeſu fo fehr, daB es von Victor von Capna (um 550) in 
das Lateiniſche übertragen wurde. ine griehifhe Evangelien: 
harmonie lieferte Hefichius im ſechſten Jahrhundert und im drei— 
zehnten Jahrhundert Guido Perpinianus. 

Das Leben Jeſu wurde auch poetifh!) dargeſtellt. Als ältefte 
Verſuche folder Darftellung find einzelne Stüäde in den Sibyllen 
anzufehen, I, V. 324— 386, und VIII, 256— 323, 457 — 480, 
(Friedlieb, Sibyllen. Leipzig , 1852.) Sodann gehören bieher die 
Bearbeitungen von Juvencus (c. 331), von Ronnus (c. 400), 
Coelius Sedulius (c. 430), Gregor von Nazianz, Pru— 
dentius, Ottfried von Veiffenburg, Vida (1520) und der in 
fähfiiher Mundart verfaßte Heliand. 

An dieſe reiht fih eine fpätere Korn an, die erbaulidhe Dar: 
ftellung, welde ihre erften Bertreter in Bonaventura, Lu— 
dolphus de Saronia, Simon de Caſſia und Martin von 
Cochem hat, — | 


8. 9. Die Fülle der Beit. 


Gott hatte in feiner unendlichen Güte nicht blos die Erlöfung 
der Menfchheit, d. h. die mögliche Zurüdverfeßung derfelben tn 
den urfprünglichen, gottgewollten Zuftand, fonden aud die Art 
und Befchaffenheit derfelben von Anbeginn befchloffen. Aber diefe 
Erlöfung durfte den Menſchen nicht gegen ihren Willen aufgedrun- 
gen, fondern fie mußten durch eigenthümliche Führungen dahin ges 
bracht werden, daß fle nach diefer Erlöfung Sehnfucht trugen; zwei- 
füh war nun der Weg, auf weldhem Dieß Ziel erreicht werden 
follte; bei Weitem der größere Theil der Menfchen wurde fid) felbft 
überlaffen, um in allen möglichen Arten und Unarten das verlorene 
Heil zu fuhen, daß fie in der Erfolgioflgleit ihrer Beftrebungen 


1) Frieblieb, Geſchichte Jeſu. Seite 46. 
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und in der Unerquidlichkeit ihrer Berfuche dem Heile fich zuwen— 
deten, wenn es zur Erfheinung fäme; ein Feiner Theil Dagegen 
— das auserwählte Judenvolk — wurde pofitiv auf den Erlöfer 
herangezogen, indem Gott die Gejchichte dieſes Volkes zur thatſaͤch⸗ 
lichen Berbreitung und Anbahnung auf die Erldfung des Menfchen- 
geſchlechtes geftaltete. — (Vergl. oben Seite 60.) 

In der Fülle der Zeit nun hatte die in das Heidenthum ver: 
funfene Menſchheit ihre Aufgabe erfüllt: auf den verfchiedenften 
Wegen und Abwegen hatte fie den Berfuh, das Heil und den 
Herzendfrieden zu finden, gemacht, und vergeblid) gemacht; bie Er— 
folglofigkeit ihrer Beftrebungen, die Schändlichkeit ihrer Xafter, die 
Unpaltbarfeit aller heidniſchen Berhältniffe und Die Ueberzeugung 
von deren Nichtigkeit und Unzulänglichkeit erregten bei den Heiden 
bei ihrer geiftigen Xeerheit und Dede die Sehnfucht nad einen 
vom Himmel ſtammenden Heile, eine Sehnfucht, welche bei Bie- 
len durch höhere Weisheit und durch Umgang mit den Juden, 
welche den Meſſias erwarteten, gefteigert wurde. (Vergl. oben Seite 
62—117.) 

Auch das Judenvolk war am Ziele feiner Vorbereitung anges 
fommen. Der Meffias wurde in einer fortlaufenden Kette von 
Dffendarungen von der dunfelften Andeutung bis zur bellften Klars 
beit angekündigt und die Führung des Volkes felbft war zur Bor: 
bereitung auf den Erldfer geworden, fo daß wenn auch die Mehr- 
zahl der Juden in eine ihrer Führung und Aufgabe widerfprechende 
Verderbniß gefallen war, dennoch der wahre Stamm Juda für die 
Erfheinung des Erlöfers reife Sproffen aufweifen konnte. (Bergl. 
oben Seite 117 ff.)/ 

Zu diefer Zeit nun, in welcher die Juden und Heiden in der 
Sehnfucht nad) dem Erlöfer in dem prophetifchen Rufe: „Thauet 
Himmel dem Gerechten” übereinftimmten; zu einer Zeit, in der 
wie die Vorbereitung auf die Erlöfung, fo aud Die Gottentfrem- 
dung und die DBlüthe des fatanifchen Reiches ihren Höhepunkt 
erreicht hatte; zu einer Zeit, in der das große römiſche Weltreich 
die Menfchheit unter einem Scepter und mit einer allgemeinen Welt- 
ſprache vereinigte; zu einer Zeit, in welcher auf Dem ganzen Welt: 
freife Frieden herrſchte; zu einer Zeit, in der felbft im Abendlande 
Aller Augen auf den Orient als der Wiege eines großen Herrichers 
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gerichtet waren t); zu diefer Zeit erfcholl die Donnerftimme des Jo⸗ 
hannes des Täufers in der Wüfte: „Thut Buße, denn das Himmel- 
reich ift nahe.“ 


') -Bergleihe zu Virgils Eelog. 4, 4. ff., in mwelder er bie Nähe bes 
von ber cumäifhen Sibylle geweisfagten glüdlichen Beitalters verheißt, auch 
Tacitus, Geſchichte 5, 13: „Biele waren davon liberzeugt, e8 ftehe in ben alten 
Büchern der Priefter gefchrieben, dafs zu eben dieſer Zeit das Morgenland mächtig 
werben und Herrſcher aus Judäa fommen follten.” Sueton im Leben Bes- 
paflans 4.: „Im ganzen Morgenlande batte fi bie alte fortbauernde Sage 
verbreitet, es fei vom Schidfal verhängt, daß zu eben biefer Zeit Herrſcher aus 
Judäa kommen würden.“/ 
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„Aus feiner Fülle haben wir empfangen und zwar Gnade 
über Gnade.“ Joh. 1, 16. 














, Erſtes Bud. 


Des Meſſias Erſcheinung in der Welt und Jugend⸗ 
Geſchichte. 


F. 10. Ankündigung des Johannes des Cäufers). 
(2.—9, Oltober, 748 n. &. R.) 


Dem Erlöfer mußte nad) den Verheißungen der Propheten ein 
Wegbahner vorhergehen, um die fehnfüchtigen Sproffen Abrahams 
auf das erſchienene Heil hinzumeifen. Da nun zu Diefer Würde 
ein Menfchenfind auserfehen war, welches von feiner Geburt an 
zu derfelben die Beftimmung in fih trug, fo reiht fih an die 
Augendgefchichte des Herrn, mit welhem Johannes in fo naher 
Beziehung ftand, die des Täufers gleichfam als Einleitung und 
Borbereitung fehr paffend an, fofern das Wunderbare in ihr aud 
auf den überirdifchen Charakter Jeſu Ehrifti fihliegen läßt. Die 
hohe Würde nämlich, weldhe dem Johannes zugedadht war, erhob 
ihn ſelbſt aus dem Kreife der gewöhnlichen Menfchen; daß er nicht 
ein Alltagömenfch war und fehon von der Geburt zu etwas Hohem 
die Beftimmung hatte, ging daraus hervor, daß er gegen alle menſch⸗ 
lihe Erwartung in fein irdifhes Dafein eintrat; es zeigte fid 
deutlih, daß die göttliche Gnade mehr ald die gewöhnliche Men- 
fhennatur feinen Eintritt in dieß irdiſche Leben bedingte.) 

In diefer Weife verhält fih die AJugendgefchichte des Johannes 
gleichfam als Einleitung und Vorbereitung auf die des Gottesjohnes; 
deghalb beginnt auch der heilige Evangelift Lukas mit dem Wun— 
derbaren, das an der Geburt des Johannes des Zäufers haftete, 


) Luk. 1, >5—25, 
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um gleih von Vorne herein auf alles folgende Wunderbare und 
Himmliſche vorzubereiten. 

In den Zagen des Herodes, des Königs von Judäa, erzählt 
der heilige Lukas, lebte ein frommer Priefter mit Namen Zacharias, 
wie man annimmt, in Hebron?), auf dem jüdifchen Gebirge mit 
feiner Frau Elifabeth, die aus dem Gefchlechte Aarons war, in einer 
zwar unfruchtbaren, aber dennoch glüdlichen und heiligen Ehe. 
Obwohl nämlich die Unfruchtbarkeit für ein großes Zamilienunglüd 
und für die größte Schmach der Frauen galt und fogar als Ehe- 
fheidungsgrund angefehen wurde, fo waren deflen ungeachtet die 
Tage diefer Eheleute nicht getrübt, weil fie ganz dem Willen Gottes 
ergeben in Eintracht und Frieden lebten und untadelhaft nad allen 
Geboten und Borfchriften des Herrn vor Gott wandelten. 

Bei ihrer unfruchtbaren Ehe waren fie zudem im Alter fo ſehr 
vorgerüdt, dag nach menfchlicher Berechnung an eine Nachkommen⸗ 
Schaft nicht mehr gedacht werden konnte. Was ihnen aber Gott 
lange verfagt hatte, das follte ihnen in ihrem hoben Alter zu Theil 
werden, zum Zeichen, daß die Nachkommenſchaft ihres hohen Alters 
wirflich eine Gottesgabe und diefe felbft von Gott zu hohen Gna= 
den beftimmt fei.\ 

&8 begab fid) nun im Jahre 748 n. E. R.?), dag Zacharias 
nad der Ordnung feiner Briefterklaffe nah Serufalem hinauf reifen 
mußte, um in dem Zempel feinen fiebentägigen Priefterdienft vom 
2. bis 9. Oktober jenes Jahres auszuüben. Dieß Datum laͤßt 
fi) aus der genauen Angabe des heiligen Lukas, daß Zacharias 
aus der Priefterklaffe des Abia (d. i. der achten) gewefen fei, er⸗ 
fchließen 9). Es waren nänlich die Priefter, welche nicht alle in Seru- 
falem, fondern in achtundvierzig Priefterftädten im jüdifchen Lande 
zerftreut waren, in vierundzwanzig Priefterklaffen getheilt, wovon 


1) Die alte Priefterftant Hebron lag fünf Stunden ſüdlich von Ierufalem und 
fünfundzmanzig Stunden von Nazareth entfernt. Sie hieß auch Kiriath Arba, d. i. 
die Stadt ber vier Männer, weil daſelbſt nach ber Sage die vier Patriarchen, Adam, 
- Abraham, Iſaak und Ialob, nebft ihren Frauen Eva, Sarah, Rebekla und Lia, 
nach der Gefchichte aber die brei letzten Paare und der ägyptiſche Joſeph begraben 
liegen. Gegenwärtig nennen fie die Araber Chalil, b. i. die Geliebte, nach Abrar 
ham, dem Geliebten Gottes. 

2) Vergleiche hiezu im Anhange: „Das Geburts⸗Jahr und -Tag Jeſu.“ 

3) Vergleiche biezu im Anhange: „Die Priefterorpnung des Abia.“ 
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jede nach der Ordnung eine Woche im QTeempel die priefterlichen 
Dienfte zu leiften hatte. Die einzelnen Berrichtungen der Priefter 
felbft wurden durch das Loos beftimmt, da man Gott felbft ent- 
fheiden laſſen wollte, welchen er aus der Priefterzahl zu den hei- 
ligen Handlungen auswähle. So geſchah es nun, daß Zacharias 
vermöge des Looſes den Auftrag. erhielt, im Tempel das Rauch— 
opfer, welches Morgens und Abends gejchehen mußte, darzubringen. 
(Er mußte nämlich das Rauchwerk in die vergoldete Pfanne, welche 
auf einem FZußgeftell auf die Kohlen des Rauchaltars gefeßt wurde, 
bineinwerfen.) Er ging nun in den Zempel hinein; denn vor dem 
Allerheiligften fand diefer Rauchaltar; draußen im Vorhofe betete 
die ganze Volksmenge, weil während der NRäucherung in der Vor— 
halle des Zempeld Niemand verweilen durfte; gewoͤhnlich ſtroͤmte 
aber um diefe Stunden das Volk in großen Maffen berzu, weil es 
glaubte, Gott erhöre in den Stunden des Rauchopfers die Bitten 
um fo geneigter, da fie in Begleitung des foftbaren Rauchwerks 
zum Himmel emporftiegen (Pf. 140, 2. 2. Ehr. 29, 27—29.)./ 
Während er nun feinem heiligen Dienfte oblag, erſchien ihm 
ein Engel, der auf der rechten Seite des Rauchaltars fland. Ob⸗ 
wohl er aus Ddiefer guten Borbedeutung — der Engel ftand nämlid 
auf der rehten Seite — fi) hätte Glück vom Himmel erfchließen 
fönnen, fo erfchraf er beim Anblide der himmliſchen Erfheinung 
dennoch heftig; der Engel aber ſprach voll Milde zu ihm: „Fürchte 
dich nicht, Zacharias! denn dein Gebet bat Erhörung gefunden.” 
Das, was du fo lange erfleht haft, ſoll dir zu Theil werden; „deine 
Frau Elifabetb wird dir einen Sohn gebären, den du Sobanıes !) 
heißen ſollſt. Du wirft Freude und Wonne haben und Viele wer- 
den fich über feine Geburt erfreuen”, nicht blos deßhalb, weil er 
Dir fo ganz gegen alle menfchliche Erwartung vom Himmel zu Theil 
wurde und fomit des von Gott beftimmten Namens „Gottes Gnade” 
vollfommen würdig war, fondern hauptſächlich deßhalb, weil er von 
Gott zu einem hoben Amte beftimmt ift, und in Diefer Beziehung 
den Namen eines Gottbegnadigten insbefondere verdient ; „denn er 
wird groß vor Gott fein, da er zum legten und größten Propheten 
beftimmt ift und Vorläufer und Herold des Meffias werden foll; 
deßhalb wird er auch nicht wie die gewöhnlichen Menfchen leben: 


) D. i. Gottes Gnade ober Bott-Begnabigter. 
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„er wird Wein und flarfes Getränf nicht trinken”, fondern in der 
Heiligkeit eines Naſiräers (vergl. 4. Mof. 6, 1.) leben. Ya er 
wird fchon in dem Mutterleibe noch mit den Gnaden des heiligen 
Geiftes, welche ihn zu feiner erhabenen Würde befähigen, erfüllt 
werden. Er wird gemäß der Prophezeihungen als Wegbahner des 
Herrn vor dem Meffias im Geifte und in der Kraft des Elias ber: 
geben, Viele von den Kindern Iſraels zum Herrn ihrem Gotte 
befehren, die Ungehorfamen zur Weisheit der Gerechten bringen und 
dem Herrn ein vollfommenes Volk bereiten. / 

Das Glüd, welches der Engel dem Zacharias verfündete, fchien 
ihm zu groß; denn er erhielt jeßt nicht blos zuverläßige Nachricht 
über das baldige Erfcheinen des Meſſias, welches er, wie alle ächten 
Iſraeliten mit aller Begeifterung erfehnte, fondern er hörte auch, 
daß fein fünftiges Kind, auf das er die Hoffnung ſchon längft auf- 
gegeben hatte, mit der hohen Würde des Borläufers und Wegbah— 
ners des Meſſias, des Stellvertreter des Elias, wie er es fi 
denken mußte, werde begnadigt werden. Das große Glück, welches 
ihm zu Theil werden follte, fchien ihn unmöglich und er ließ den 
Gedanken an die Unmöglichkeit der Verheißung des Engels zu tief 
in fein Herz einfchleichen. Daher ſprach Zacharias zum Engel: 
Wodurd fol ich von der Wahrheit deiner Verheißung überzeugt 
werden? Wie kann ich einen Sohn befommen, da ich alt bin und 
meine Frau in ihren Zagen vorgerüdt ift? Der Engel aber ant- 
wortete und ſprach zu ihm: Sch bin Gabriel, der vor Gott zu 
feinem Dienfte bereit fteht; ich bin gefandt worden, um dir diefe frohe 
Botfchaft zu bringen. Schon deßhalb, weil du in mir einen Gottes- 
gefandten erkennen mußteft, hätteft du mir unbedingt glauben follen. 
Weil du nun dieß nicht thateft und dazu noch ein Zeichen, an dem 
du die Wahrheit meiner Worte erfennen fönneft, forderft, fo follft 
du eine Strafe erhalten, welche Strafe aber zugleich die Erfüllung 
deines Wunſches, nämlich ein glaubwürdiges Zeichen zu haben, fein 
fol. Siehe, du wirft ſtumm fein und nicht reden fönnen, bis auf 
den Zag, da dieß gefchehen wird; darum, weil Du meinen Worten 
nicht geglaubt haft, die zu ihrer Zeit in Erfüllung gehen werden, 
‚mit welchen Worten der Engel verfohwand., 

Unterdeffen wartete das Volk auf den Zacharias, um von ihm, 
wenn er in den Vorhof der Juden herausfäme, gefegnet zu werden 
und es wunderte fih, daß er fo lange im Tempel verweilte. Als 
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er nun berausfam, konnte er den gewöhnlichen Segen nicht |prechen 
(vergl. 4. Mof. 6, 24.). Daraus fohloßen fie, daß er im Tempel 
ein Gefiht gehabt hatte, was Zacharias felbft betätigte, indem er 
fih ihnen durch Zeichen verftändlich machte. 

Den Worten des Engels aber entiprehend, blieb Zacharias 
flumm und taub bi8 auf den Zag der Geburt des Johannes. 

Als nun die Zage feines Priefterdienftes zu Ende waren, fehrte 
er am 10. Oktober jenes Jahres nach Hebron zuräd. 

Nach diefen Zagen empfing feine Frau Elifabeth und fie ver- 
barg ſich fünf Monate lang, bis e8 fihtbar war, daß der Herr fie 
begnadigt hatte, um zugleich in ihrer Zurüdgezogenheit ihre Freude 
in Gottinnigfeit zu genießen, und fie ſprach oft zu fih: „Alſo hat 
in diefen Zagen der Herr an mir gethan, da er gnädig auf mid 
fah, um meine Schmach vor den Menfchen von mir zu nehmen.” 

Sp zeigten nun die wunderbaren Umftände, welche an die Em> 
pfänguiß dieſes Kindes fih nüpften (die Empfängniß im hoben 
Alter, die Erfcheinung des Engeld im Zempel, die Namensver— 
feihung vom Himmel, die Taubſtummheit des Zacharias), deutlich 
genug, daß Johannes wirklich zu einer ganz außerordentlihen Sen- 
dung vom Himmel beftimmt war./ 


8. 11. Verkündigung der Geburt Iefu ‘). 
(25. März, 749 n. E. R.) 


/ An die Erzählung der wunderbaren Umftände, melde fih an 
die natürliche Empfängniß des Vorläufers des Herrn fnüpften, 
reiht fih die Angabe der wunderbaren und übernatürlihen Em— 
pfängniß des Gottesfohnes paſſend an, fofern wir aud in ihr eine 
Erfüllung der erftern in dem früher angegebenen Sinne (Seite 219 f.) 
anerkennen müffen, Bei der Empfängniß des Johannes ift nämlich 
eine hochbetagte, kinderloſe Frau — bier bei der Empfängniß des 
Gottesfohnes eine in der Blüthe der Jahre lebende Jungfrau Die 
Mutter; dort wirkt die göttliche Gnade in Mitwirkung der menich- 
lichen. Natur, bier die Kraft des heiligen Geiftes mit Ausihluß 
- aller menfhlihen Zuthat; dort ift das Kind der lebte Prophet, 
bier das Ziel und Mittelpunkt aller Prophezeihungen; dort bedeutet 


9) Lukas 1, 26—38, 
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der vom Himmel gegebene Namen „Gottbegnadigter“, hier „Heiland“ 
Heil der Belt u. f. f. — 

Im fechsten Monate der Schwangerfchaft Elifabeths, fährt der 
hl. Lukas fort, d. i, im März 749 n. E. R. wurde der Engel Gabriel 
nah Nazareth) einer Gebirgsftadt in Galiläa zu einer Jungfrau 
geſchickt, welche Maria (Mirjam, d. i. Herrin, oder nach den Altern 
Ableitungen Stern des Meeres?) daher ave maris stella!) hieß. 
Maria war aus dem föniglichen davidiſchen Gefchlechte, wie fich er- 
geben wird und war mit Joſeph, der felbft ein Sproffe Davids 
war, verlobt. (Bei den Juden wurde nämlich feine Ehe ohne vor: 
ausgegangene Berlobung eingegangen und die Vermählung folgte 
erſt nah 10— 12 Monaten, in welcher Zwifchenzeit Braut und Bräu- 
tigam einander weder fahen, noch ſprachen; Doch galt vor dem Ge: 
fee Die Verlobte als Frau des Bräutigamd.) Beide — Joſeph und 
Maria — waren nicht mit irdifchen Reichthum gejegnet; denn das 
Haus David war in feinen fpätern Sproffen von feinem ehemaligen 
Slanze berabgefommen; wenn auch Zorobabel nad der Verban⸗ 
nung als Anführer und Haupt der Zurüdgelehrten c. 536 v. Ehr. 
von dem Perferfönig Darius Hyſtaspes als Unterftatthalter für 
Judaͤa angeftellt war (Hagg. 1, 1. I. Esdr. 1, 8), fo waren doch 
feit Esdra die Nachkommen des davidifchen Haufes ohne politifchen 
Einfluß und Bedeutung und wurden nod) mehr durch das allmählige 
Aufkommen des hasmonägiſchen Königsgefchledhts in den Hintergrund 
geftellt; ald nun Herodes ein neues Koͤnigshaus gründete und def: 
halb gegen das alte makkabäiſche Königsgefchleht wüthete, hatten 
die Sprößlinge ‚Davids in gerechter Beforgniß aus den Augen des 
Wütherichs fih nah dem Grenzlande Galilda hinabgewendet und 
lebten feitdem in der Bergftadt Nazareth als Emigranten von ihrer 
Händearbeit in Armuth und Vergefienheit, obwohl fle ihren Stamm: 
baum fortführten und Die Meberlieferungen und Hoffnungen ihres 
Haufes treu bewahrten 3). Jemehr aber diefe Löniglichen Sproſſen 
in Armuth und Bedeutungslofigkeit herabfanfen, defto mehr ver 


1) Nazareth, d.-i. Blumenſtadt (nach Hieronymus), lag auf einem Hügel, 
821 Parifer Fuß Über dem Meere, drei Stunden norbmweftlih vom Thabor, h. 5. T. 
von den Arabern en Naſirah genannt. 

2) Sepp. II, 2. 

’) Sepp. IL 2. 
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ſchwanden fie aus den Augen, weil den Juden damaliger Zeit der 
Meſſias mit Glanz und Herrlichkeit erfcheinen ſollte. (Vergl. oben 
Seite 155). 

So lebte nun auh Maria in Armuth fill und gottesfürdhtig 
ihre Zage dahin, die fie mit Händearbeiten und Gebet ausfüllte, 

Dielleiht war fie gerade im frommen Gebete begriffen, und von 
der. heißen Sehnfuht nah dem ihrem Gefchlechte verfprocdhenen Hei- 
lande, welcher den Thron Davids wieder berftellen follte, erfüllt, 
als der Engel Gabriel in ihr Frauengemah trat und fie mit dem 
Gruße: „Gegrüßeft feift du Maria, du bift voll der Gnaden, der 
Herr ift mit dir, du bift gefegnet unter den Weibern” überrafchte. 

Die plögliche Erfcheinung eines Engels, fowie der räthfelhafte 
Anhalt feines Grußes verfeßte Maria in Verwirrung und Schreden; 
fie konnte fih nicht einbilden, was die wunderbare Erſcheinung mit 
ihrem Gruße zu bedeuten habe. Da ſprach der Engel, um fie von 
der Furcht zu befreien: „Zürchte dich nicht, Maria, denn du haft 
Gnade vor Gott gefunden; fiehe, du wirft in deinem Leibe empfan- 
gen und einen Sohn gebären, und du follit feinen Namen Jeſus 
(d. i. Heiland) heißen.” Wie der Name „Johannes“ feinem Weſen 
entfprechen mußte, fo auch der Name „Jeſus.“ Das Kind Martens 
follte Heiland fein und auch fo heißen. „Es wird groß fein, fährt 
der Engel fort, und der Sohn des Allerhöchften genannt werden 
(weil er es wirklich war); Gott wird ihm den Thron feines Vaters 
David geben, er wird herrſchen im Haufe Jakob und feines Neiches 
wird fein Ende fein.” Klarer als mit dieſen Worten Fonnte der 
Engel Marin als Mutter des Meffiad nicht bezeichnen; denn, wie 
oben Seite 155 f. gezeigt wurde, galt die königliche Würde als das 
ſicherſte Kennzeichen des verheißenen Meffias, daher bequemte ſich 
auch der Engel den Erwartungen damaliger Zeit an, weil Jeſus 
EHriftus auch ein Königreih, nur im höhern Sinne zu fliften ges 
fommen war, 

Maria fprah nun zu dem Engel: „Wie kann dieß geichehen, 
da. ich mit feinem Manne jebt ſchon eine eheliche Verbindung ein- 
gegangen habe?” worauf der Engel ihr erwiederte: „Der heilige 
Geiſt wird über dich fommen, die Kraft des Allerhöchften wird dich 
überfchatten, Darum wird auch das Heilige, das aus Dir geboren 
wird, Gottes Sohn genannt werden.”/ 





290 Erſtes Bud. 


Zum Zeugniß für die Wahrheit feiner Ausfage verweist fie der 
Engel auf die wunderbare Empfängniß der Elifabeth, ihrer Baſe: 
fie, die unfruchtbar genannte, ftehe ſchon im fechsten Monate ihrer 
Schwangerfchaft, weil bei Gott Nichts unmöglich fei. | 

Voller Demuth und Ergebenheit in den Willen des Herrn 
fprad nun Maria: „Siehe, ich bin eine Magd des Herrn, mir ge- 
hehe, wie du gefagt haft!" mit welchen Worten fie in die Mutters 
(haft Jeſu einwilligte, eine Einwilligung, die nöthig war, weil das 
Wunder der Erlöfung nicht ohne menfhlihe Zuftimmung vollbracht 
werden fonnte. In dieſem Augenblide, in welchem ſich die feligite 
Zungfrau als Magd des Herrn befannte und damit auf die Er- 
fenntniß eines Mannes verzichtete, verwirflichte fih das erhabene 
Geheimniß, welches der Engel ihr angekündigt hatte. Es geihah 
nach der Ueberlieferung der Kirche am 25. März des Jahres 749 
n. E R. Auf dieß hin fchied der Engel von ihr. / 

So wurde nun Maria die Mutter des Gottmenfhen und mit 
ihm die der neu gefchaffenen Menfchheit, wie Eva die der fündi- 
gen Menfchheit wurde; wie Eva, den Einflüfterungen Satans fid) 
hingebend, das hochmüthige Beftreben, eine Göttin zu werden, um 
Gott gleich zu fein, wach werden ließ und fo zur Mutter der ges 
fallenen Menfchheit wurde, fo verdemüthigte ſich Maria vor Gott, 
den Worten des Engels Glauben beimeffend, und ward fo zur 
Mutter des Gottesfohnes und des erlösten Menſchengeſchlechts. 
Daher ift fie das Gegenbild der Eva, weßhalb der heilige Augns 
fin in dem Gruße des Engeld (Ave!) eine Anfpielung auf den 
Namen Eva flieht‘). Hiemit ging jene Verheißung, welde ſchon 
Gott im Paradiele gab, in Erfüllung: „Ich will Feindſchaft fegen 
zwifchen Dir und dem Weibe, zwifchen deinem Samen und ihrem 
Samen; fie wird deinen Kopf zertreten und du wirft ihrer Perle 
nachftellen.“ 1. Mof. 3, 15. (vergl. oben Seite 129). Zugleich 
erfüllte fih, was der Prophet Jeſaias geweiffagt hatte, thats 
fählih: „Siehe, die Jungfrau wird empfangen und einen Sohn 


) Die Kirche beutet bieß in ben Syumnen: Ave maris stella und O gloriosa 
an: „Sumens illud ave, Quod Heva tristis abstulit, 
Gabrielis ore Tu reddis almo germine, 
Funda nos in pace 
Mutans Hevae nomen |" 
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gebären,” Iſ. 7, 14. (oben Seite 144.); wie auch den Verheißun⸗ 
gen, daß der Meſſias aus davidiſchem Gefchlechte erfprießen werde, 
entfprochen wurde, weil Maria und Joſeph aus dem Föniglid- 
davidifhen Haufe ſtammten (vergl. $. 16). / 


8. 12. Mlariens Sefuch bei Elifabeth '). 


\ Maria getraute fih Niemanden, nicht einmal ihrem Verlobten 
Joſeph die Kunde des an ihr gefchehbenen Wunders mitzutheilen, 
aus Furcht, den Anfchein zu ermeden, als rühme fie fi) ſolch hoher 
Gnaden, und indem fie feft überzeugt war, daß Gott Nichts zur 
Rettung ihrer Ehre vor den Augen der Welt unterlaffen werde. 
Se mehr fie aber in das Geheimniß, welches an ihr gefchehen follte, 
geiftig eindrang, einen defto größeren Drang empfand fie, ihrer 
Derwunderung und Wonne darüber Worte zu leihen und fie durfte 
fiher fein, daß Niemand geiftig befähigter war, fie zu verfiehen, 
als ihre Baſe Elifabeth, welche felbft nach der Berfiherung des 
Engel hoher Gnaden gewürdigt wurde. Zudem hatte der Engel 
der Maria den Zuftand Eliſabeth felbft zum Wahrzeichen feiner 
Berheißung gegeben. Alles dieß zufammengenommen, erklärt ung, 
dag Maria die ‚weite Reife zu der Elifabeth in das jüdiſche Ge: 
birge voller Muth und in aller Eile unternahm. 

Maria, erzählt der heilige Lukas weiter, machte fih in jenen 
Zagen auf und ging eilends nach Hebron, das auf dem jüdifchen 
Gebirge lag. Der nächſte Weg führte fie über das Gebirge Eph— 
raim ?) (denn von dieſem Gebirge erftredt fi) das jüdifche Gebirge 
bis zum Gebirge Seir in Arabien), auf rauben und felfigen Pfa— 
den, fern von der Heerftraße. f 

Nah einem dreitägigen Marche gelangte fie an ihr Reifeziel. 
Sie trat in das Haus des Zacharias ein und grüßte die Elifabeth. 


ı) Luk. 1, 39-56. 

?) Dieß Gebirg heißt auch Scorpionenhöhe (vergl. 4. Mof. 4.). Hier fand 
vielleicht Die Legende einen Anhaltspunkt, welche erzählt, Maria fei Über ein Ge- 
birge, welches von Scorpionen und Eidechfen wimmelte, gegangen, ohne Schaden 
zu nehmen. Diejenigen, welde fie verfolgten, feien mit Blindheit gefchlagen wor- 
ben, daher ſei die Blindfchleihe den Menfchen unfchänlich geworben, Sepp. IL 
Seite 8. Note 4. 
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Da ereignete es fi, daß, als Elifabeth die Stimme Marien 
hörte, das Kind in ihrem Leibe vor Freude aufiprang; denn, ſchon 
im Mutterleibe mit den Gnaden des Prophetenthums erfüllt, er: 
fannte Johannes den kommenden Meffiad und gab feine Freude 
darüber durch diefe feine Bewegung zu erkennen. Auch Elifabeth 
wurde vom heiligen Geifte erfüllt und fie rief deßhalb mit Tauter 
Stimme und fprad zu Maria: „Gefegnet bift du unter den Bei: 
bern und gefegnet die Frucht deines Leibes! Woher fommt mir 
die Gnade, daß die Mutter meines Herrn zu mir fommt? Denn 
fiehe, al8 die Stimme deines Grußes in meine Ohren drang, fprang 
das Kind vor Freude in meinem Leibe auf. Selig bift du, die du 


geglaubt haft; denn es wird in Erfüllung geben, was dir der Herr 


durch den Engel fagen ließ.” So hatte Maria mehr erhalten, ale 
ihr verheißen war; fie ſah nicht blos an dem Zuftande der Elifa- 
beth das Wahrzeichen der ihr zu Theil gewordenen Verheißung, 
fondern fie mußte eine weitere Bürgſchaft für die Sicherheit des 
Eintreffens derfelben darin feher, daß der Elifabetb und ihrem 
noch nicht geborenen Kinde geoffenbart wurde, was fie bei ſich ver- 
fhloffen zu tragen vermeinte. Ihr Wonnegefühl, welches fih in 
der Betrachtung der Xobgefänge der im alten Bunde befonders Ge- 
fegneten entzündet hatte (fo des Mofes, 2. Mof. 15, 1 ff.; der 
Debora, Richt. 5, 1 fj.; der Anna, 1. Könige 2, 1 ff.; Davids 
2. Könige 22, 1 ff; Jeſaias 12), brach nun bei den Worten 
der Elifabeth in einem Lobgefange in hellen Flammen aus, weßhalb 
ihr Lobgefang an jene altteftamentlihen erinnert und von Aus- 
drüden derjelben wiedertönt. Ihr Hymnus felbft aber lautete: 


Hoch preifet meine Seele ben Herrn, 

Mein Geift froblodt in Gott, meinem Netter, 

Daß er berabjah auf die Niedrigleit feiner Magd. 

Denn fieh’! von nun an benedei'n mid alle Voͤlker; 
Denn Großes that er an mir der Mädhtige. 

Und beilig ift fein Name 

Und von Geſchlechte zu Geſchlecht währt feine Gnade 

Bei jenen, die ihn fürchten. 

Gewalt bat er geübt mit feinem Arme, 

Zeritreut die Stolzen in bem Sinne ihres Herzens, 

Hinab warf er die Mächtigen vom Throne 

Und Niedrige erhöhet er, 














8. 12. Mariens Beſnuch bei Cliſabeth. 253 


Gefättiget hat er die Hungrigen mit Gütern 
Und Reiche ließ er leer ausgehn. 

Er nahm fi feines Knechtes Iſraels an 
Der Treu und Gnaden eingedent, 

Wie er zu unfern Vätern ſprach, 

Zu Abraham und feinem Samen ewiglic). N 


Sp pried Maria Gott, weil er fie aus der Niedrigfeit zur 
Höhe erhob und weil die ſchon den Bätern gegebene Berheißung 
einer Erloͤſung endlidy ihre Erfüllung erhalten follte. 

Marta verweilte bei der Elifabeth ungefähr drei Monate 
(April, Mai, Juni, 749 n. E. R.), nad deren Umfluß fie nad 
Haufe zurüdfehrte. Ohne Zweifel wartete fie die Geburt des 
Wunderkindes Johannes ab (24. Yuni), welches fie wahrfcheinlid) 
auch mit den Feiblihen Augen fchauen wollte, da fie defien Bedeutung 
und Verhältniß zu dem ihrigen, ald Vorläufer des Meffias geiftig 
erkannt hatte. Ihr jungfräuliches Zartgefühl konnte dadurch feines- 
wegs verlegt werden, weil fie in der Geburt des Täufers, fowie 
-in der ihr bevorftehenden göttliche Anftalten erbliden mußte. 

Zugleich hatte Die feligfte Jungfrau auch von der thatfädh- 
lichen Erfüllung des Wunders, welches an ihr fi verwirklichen 
follte, Gewißheit erlangt, weil bei den Juden, Drei Monate oder 
neunzig Tage als Zeitpunkt zur Erkennung der Mutterfchaft gal- 
ten). Sie fehrte daher in einem Zuſtande nad Haufe zurüd, wel⸗ 
her fie als künftige Mutter des verheißenen Wunderfindes erfen- 


nen ließ./ 


8. 13, Maria im Haufe Iofephs ?). 


Nah der Zurückkehr der heiligen Jungfrau nah Nazareth 
fonnte daher ibr Zuſtand ihrem Verlobten, Joſeph, nicht lange 
unbefannt bleiben; wenn er ſich felbft perfönlich nicht davon über- 
zeugte, fo wurde er hievon durch die Zwifchenträgerin®) unter 


1) Sepp. II, 9. 

2) Mattb. I, 18—25. 

2) Bei den jlidifchen Verlobten beftand die Sitte, die Verhandlungen unb 
vertraulichen Mittheilungeu durch eine Zwifchenperfon, Schilocha genannt, machen 
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richtet; „es fand fich, bemerkt der heilige Matthäus, daß fie empfan- 
gen hatte und zwar vom heiligen Geifte”. Diefe Notiz beeilt fi 
der heilige Evangelift beizubringen, gleichfam ala ob er nad) der 
Bemerkung Maldonats die Ehre der feligften Jungfrau nicht früh 
‚genug fihern Fönnte. 

Nah der jüdifhen Sitte?) fonnte nun Joſeph erftens ſich gleich 
mit Maria vermählen, d. h. fie in fein Haus aufnehmen, oder zwei- 
tens Klage ftellen, d. 5. den Grund der Schwächung feiner Braut 
gerichtlich ermitteln laſſen, um den Schänder zu entdeden, da 
fie ja auch unfhuldig fein fonnte, oder endlich drittens fie heim: 
lid) entlaffen. Gegen das Erfte ſträubte ſich fein Geredhtigkeits- 
gefühl; er wollte nit den Schein erweden, als ob er mit feiner 
Schwähe ein vermeintliches Verbrechen — und das mußte in fei- 
nen Augen der Zuftand Mariens fein, da er von der göttlichen 
Beranftaltung noch nicht unterrichtet war — zudeden und fomit 
entfchuldigen wolle; aber feine Gerechtigkeit beftand nicht in einem 
blinden und harten Gefeßeseifer, der die Pharifäer kennzeichnete; 
er wollte feiner Verlobten das ihm angethane vermeintliche Unrecht 
nit mit Härte vergelten; denn feine zarte und aufrichtige Xiebe 
zu Maria hielt ihn ab, das Gericht gegen fie einfchreiten zu Taffen, 
welches fogar auf Tödtung mittelft der Steinigung erfennen konnte 
(5. Moſ. 22, 23 ff.). Da er nun das Erfte nicht fonnte und das 
Zweite nicht wollte, fo wählte er das Dritte: er entfchloß ſich, feiner 
Berlobten einen Scheidebrief zu geben; damit verzichtete er auf fein 
Recht, was ihm die größte Selbftverläugnung foftete, und that, 
was für Maria das NRüdfichtsvollfte war ; denn mit dem Scheide- 
brief in den Händen, welder zudem die Gründe der Entlaflung 
nicht zu enthalten brauchte, konnte fie jegt ungehindert die Hand 
dem vermuthlichen Vater ihrer Leibesfrucht reichen, und ihre Ehre 
war bewahrt und fie fam nicht in böfen Leumund. / 

Während nun Joſeph nicht ohne innen großen Seelentampf 
über die Ausführung feines Vorhabens nachdachte, erſchien ihm ein 
Engel ded Herrn im Traume und fprah: „Sofeph, Sohn Davids, 


zu laſſen, ba bie Verlobten ſich nicht zu fehen bekamen; biefe hatten namentlich. 
über den Stand ber Umverlegtheit ein treues Zengniß abzulegen, von bem die 
Giltigkeit des Chevertrags abbing. 

%) Berl. hiezu: Schegg, die heiligen Gvangelien I. &. 45. 
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fürchte nicht, Maria, dein Weib, zu dir zu nehmen; denn das in 
ihr Gezeugte iſt vom heiligen Geiſte; ſte wird einen Sohn ge— 
bären und du wirft feinen Namen Jeſusmennen; denn er wird 
fein Bolt von feinen Sünden erlöfen.” Die innere Betrübnig Jo⸗ 
ſephs machte ihn für die himmlifche Botſchaft empfänglicher, da fie 
im rechten Augenblid kam; dadurch gewann die Botfchaft felbft an 
Bedeutung und Nahdrud, außerdem, daß fie kurz und bündig das 
Wunderkind der Maria als den allgemein erwarteten Meſſias dar- 
ftellt; denn indem fie den Urſprung des Kindes als eines vom 
Himmel Erzeugten und die Beftimmung defielben als die des Er- 
löfers des Volkes Iſraels von der Sünde angibt, war zugleid auch 
dem Joſeph über den mefftanifchen Charakter des Kindes Auffchluß 
gegeben. Nicht ohne Nachdrud redet der Engel Joſeph ald „Sohn 
Davids” an; denn nah den allgemein jüdifhen Anfchauungen 
war der königliche Charakter des Meffiad Das Hauptmerkzeichen feiner 
Meifiaswürde, daher mußte dem Joſeph Elar werden, daß er nicht 
al8 Gatte der Maria, fondern als Glied des Haufes Da: 
vid in den göttlihen Heildplan berufen wurde; er mußte als 
Nachkomme Davids und al8 vermeintlicher Bater Jefu die davidifch- 
töniglide Würde auf das Kind der Maria, die felbft ein 
Davidifcher Königsiproß war, vererben und übertragen. 

Dieg ift denn aud ein Hauptgrund für die Notbwendigfeit 
des gefeglichen Bandes, welches Joſeph an Maria knüpfte, außer: 
dem geben die Väter noch folgende an (nur daß fie an eine fchon 
damals vollzgogene Ehe denken): Gott wollte nämlich für die Ehre 
der feligften Jungfrau geforgt wiffen, da ohne die Band Maria 
der Schmach und Schande nicht entgangen wäre; zudem wollte Gott 
der Maria und dem Kinde in Joſeph eine Stüße und einen Beis 
ftand geben; auch follte nah der Anfiht des heiligen Ignatius 1) 
durch dieß gefepliche Band zwifchen Fojeph) und Maria dem Satan 
die wunderbare himmliſche Empfängniß Chrifti verborgen bleiben, 
weil er nun glauben mußte, Jeſus fei nicht von einer Jungfrau, 
wie die Prophezeihung lautete, fondern von einer Ehefrau geboren 
worden./ 

Durch dieſe göttliche Weifung belehrt, nahm nun Joſeph bereit: 
willig Maria als Ehefrau zu fih und führte fie in fein Haus 


1) ad Ephes. c. 19, welcher Anfiht auch Hieronymus und Andere beipflichten. 
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über, eine Handlung, welche immer mit gewiſſen Feierlichkeiten ver⸗ 

bunden war; er blieb fortan als getreuer Gefährte, Pflegevater 

und Ernährer in heiliger Scheu !) der Gottesbraut, die ihre Reinig⸗ 

Nkeit dem Himmel verlobt hatte, zur Seite; vor der Welt aber er- 
(dien er ald der Ehegatte Mariens, 

Der heilige Evangelift Matthäus fügt feiner Erzählung die 
Worte bei: „Dieß Alles ift aber gefhehen, daß erfüllt 
würde, was von dem Herrn durch den Propheten gefagt 
if, Da er fpricht: Siehe, eine Jungfrau wird empfan- 
gen und einen Sohn gebären, und feinen Namen wird 
man Emmanuel, d. i. Gott mit uns, nennen.“ I 22. 23. 
Dergl. oben Seite 144, Mit Ddiefen Worten weist Der heilige 
Evangelift die thatfächlihe Erfüllung der im alten Bunde gefchehe- 
nen Verheißung durch die Vorgänge, welche an Maria, ald an einer 
Jungfrau geſchahen, nadı.\ 

Achaz, König von Juda, war nämlich mit Krieg bedroht von 
Rafin, dem Könige von Syrien, und Phacee, dem Könige von 


1) Einzelne Irrlehrer, fo Helvidus, c. 390, und faft alle proteftantifchen Erklärer 
folgern aus ber Notiz des heiligen Matthäus „er hätte ihr nicht beigewohnt, bis 
fie ihren erfigebornen Sohn geboren,” I, 25 (womit er doch nur den Gedanken an 
bie natürliche Zeugung des fraglichen Kindes abwehren will), einftimmig, aus 
"der Ehe Joſephs und Mariens, feien noch andere Kinder entfproffen, welche in ber 
heiligen Schrift „Brüder Jeſn“ genannt werben. Allein dieſer Schluß gebt nicht 
an; denn wenn gefagt wird, daß fle vor einer beftimmten Begebenheit nicht zu 
einander kamen, fo folgt nicht, daß dieß nachher geichab, fo wenig aus ben Worten 
„erfigeborner Sohn“ folgt, daß ein zweitgeborner vorhanden ift, weil nad) bib- 
liſchem Spracdhgebraud alle Kinder, welche von der Mutter zuerft geboren wurden, 
„Erſtgeborne“ hießen, ohne daß damit gejagt war, es feten noch anbere gefolgt 
(vergl. 2. Mof. 13, 22. 29.; Lulas 2, 23). Wären ferner bie in der Geſchichte 
Jeſu vorlommenden Brüder Jeſu feine Halbbrüder von derjelben Mutter geweſen, 
jo wäre ſchwer begreiffih, warum Sefus feine Mutter dem Johannes und nicht 
ihren andern Söhnen zum Schube anvertraut hätte (Joh. 19, 26. 27.) Die 
Annahme eines fpätern ebelihen Umgangs Joſephs mit Maria wiberftrebt jebem 
feinern Gefühle, wenn man fih das Wunder ber ilbernatürlichen Erzeugung bes 
Gottesſohnes Durch ben heiligen Geift lebendig veranihaulict, und es gehört ein 
großer Grad von Fleiſchlichkeit dazn, von Maria , der Gottesbraut zu verlangen, 
daß fie, nachdem fie den zweiten bimmlifchen Adam erzeugt hatte, ber Das aus 
dem erften Adam hervorgehende Geſchlecht wiebergebären follte, auch das Gefchlecht 
bes erften Adam mitfortpflanzen helfe Man wird daher gendthigt fein, in Das 
einzuftimmen, was bie Kirche ununterbrochen won ber innnerwährenden Keujchheit 
Mariens glaubt und geglaubt hat.ı 
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Iſrael. Statt ſich auf Jehova zu verlaſſen, ſucht er Hilfe und 
Rettung in einem Bündniß mit Affyrien. Ihn hievon abzumahnen 
und zum Bertrauen auf Gott zu ermuntern, tritt Iſaias vor ihn 
bin und fordert ihn auf zum Beweife, daß Inda, wofern es ſich 
auf feinen Gott verlaffe, nicht untergehen werde, ſich ein beliebiges 
Zeichen zu erbitten. Der ungläubige König verfchmäht dieß, heu- 
cheind, daß er Gott nicht verfuchen wolle. Da erzürnt der Pro- 
pbet und Sprit: So wird denn Gott ſelbſt euch ein Zeichen geben, 
fiehe, die Jungfrau wird empfangen u. f. fe Der Sinn davon ifl 
nun der: fiehe, ich fchaue im Geifte Die Jungfrau; fie ift ſchwanger 
und gebiert den Emmanuel; es ift alfo unmöglih, daß das Reich 
Juda, welchem er angehört, untergehen foll!), 

So ſah alſo der Prophet Ifaia im Geifte die feligfte Jung⸗ 
frau mit ihrem Kinde als ein Zeichen, daß das Reich Zuda nicht 
untergehen werde. Die wirklihe Geburt des Yefusfindes, weldyes 
nicht 5108 feinem Kamen, fondern feinem Wefen nah „Emmanuel”, 
d. i. „Bott mit uns”, d. h. ein im Fleiſche erjchienener Gott war, 
war damit die thatfächlihe Erfüllung des dem Propheten erfchie- 

nenen Gefichtes./ 


$. 14. dDie Geburt des Johannes des Cäufers”). 
(24. Juni, 749 n. €. R.) 


Es kam nun, wie der heilige Eoangelift weiter erzählt, Die 
Zeit für Elifabeth, daß fie gebären follte; es war dieß der 24. Juni 
des Jahres 749 nah E. R. Nachdem Johaunes das Licht der 
Welt erblidt hatte, famen ihre Nachbarn und ihre Verwandten und 
freuten fich mit ihr, weil der Herr fo große Barmherzigkeit an ihr 
erwiefen und fie in ihren alten Zagen von der Schmad der Un: 
fruchtbarkeit befreit hatte. 

Am achten Tage, an welchem die Knäblein befchnitten werden 
mußten, famen nun die Männer?), welche die Befchneidung vor- 





1) Bergl. hiezu: Arnolbi, Commentar zum Matth. Ev. Seite 75. 

2) Lukas, 1, 57—80. 

3) Der Befchneider , welcher nicht ein Priefter zu fein brauchte, ber Pathe 
(baal berith ober Sandak), auf deffen Schooße die Beſchneidung vor fih ging, 
und zehn Ifraeliten, welche bei der Geremonie zugegen fein mußten. Vergleiche 


Allioli, relig. Altertbilmer der Iſraeliten, 5. 18. 
Bucher, Leben Iefu. 17 
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nahmen, in das Haus des Zacharias und wollten nad der Sitte 
dem Kinde den Namen geben und zwar den des Zacharias, feines 
Vaters. Doch Elifabeth, welche von Zacharias fchriftlih unter: 
richtet war, widerfeßte fih ihnen und ſprach: „Nein, fondern Jo⸗ 
hannes fol er heißen;“ worauf die Anweſenden fih verwunderten, 
> weil Niemand in ihrer Derwandtichaft diefen Namen trug; indem 
fie nun einen Irrthum der Elifabeth vorausfegten, machten fie durch 
Zeihen dem taubftummen Zacharias ihre Frage kenntlich, um feine 
Anficht hierüber zu vernehmen, weßhalb er auf ein Schreibtäfelchen 
die Worte niederfohrieb: „Johannes ift fein Name.” Die Ber: 
wunderung der Anmefenden, welde auf da8 Vorhandenfein eines 
Geheimniffes fchließen mußten, erhöhte fih in bedeutenden Maaße. 

Jet war aber auch die Zeit gekommen, daß Zacharias wie- 
der die Sprache erhalten follte; Alles war erfüllt, was der Engel 
im Zempel verbeißen hatte. Sogleich dffnete ſich der Mund des 
Zacharias, und er pries und lobte Gott. Dieß fegte nicht bloß 
die Anwefenden, fondern alle Umherwohnenden in Staunen, und 
der Ruf von diefen Greigniffen verbreitete fih überall auf dem 
ganzen jüdischen Gebirge. Alles war darauf gefpannt, was aus 
dem MWunderfinde werden follte. 

Nun wurde Zacharias felbft von dem heiligen Geifte erfüllt, 
und in feiner Begeifterung fieht er die Erlöfung des Volkes Iſ⸗ 
raels, auf welche er mit den Frommen feiner Zage voll Sehnſucht 
hoffte, bereits eingetreten und vollendet. Daher brach fein Mund 
in folgenden Lobgeſang aus: 


Gepriejen fei ber Herr, Gott Iſraels, 

Der feinem Bolt Erlöfung brachte, 

In Davids feines Diener, Haufe, 

Hat er das Horn des Heils ung aufgeftellt ; 
Wie er aus der Propheten Munde 

Bon Anbeginn verheißen bat, 

Um uns von unfern Feinden zu erlöfen 
Und aus der Hand der Mächt'gen, die uns haſſen; 
Um Gnade zu ermweifen gegen unſ're Väter, 
Stet3 eingedent des heiligen Bundes, 

Den er mit Abraham geſchloſſen hat, 
Damit wir ohne Furt ihm dienten, 
Gerecht und heilig unſ're Lebenstage. 
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Und du mein Kind, Prophet des Höchſten, 
Gehft ihm voran zur Bahnung feines Wegs, 
Um jeinem Bolt das Heil zu lehren, 
Um zu vergeben unfre Sündenſchuld. 
Dur Gottes innigfte Barmherzigkeit 
Erſchien ein Licht ung aus den Höh'n, 
Um zu erleudten, die da ſaßen 
In Finfternig und Todesſchatten, 

. Um binzuleiten unf’re Tritte 
Zur Bahn, die uns zum Frieden führt. 


Sp erwartete auch Zacharias einen Erlöfer aus dem Haufe 
Davids, der die Macht der Feinde der Juden mit ftarfer Hand 
brechen follte ; feine Meffiashoffnung ift aber viel reiner und geifti- 
ger, als die feiner Zeitgenoffen, weil er die Vernichtung der Macht 
der Feinde Iſraels nur infofern wänfht, daß fie ohne Furt in 
Gerechtigkeit, und Heiligfeit Gott dienen könnten; denn die Feinde 
Sfraeld waren auch zugleich Feinde der wahren Gottesverehrung 
wie die Störungen der jüdischen Gottesverehrung durch Antiochus 
Epiphaned und fogar durch die Römer felbft es bewiefen. Der 
Hauptſache nach entipricht feine Hoffnung auf den Meſſias ganz der 
Borbereitung des jüdiſchen Volkes: er wünfcht Verzeihung der 
Sündenfhuld und Belehrung von dem Himmel, um den wahren 
Frieden zu erhalten, nach dem er fich bis jebt vergeblich fehnte, 
Zachariad gehörte daher auch zu den wenigen Sfraeliten, welche 
fih ala echte Sproffen des Stanımes Juda auswiefen und wirklich 
auf das Heil, das fommen jollte, vorbereitet waren. 

Nah diefem Lobgefange fügt der heilige Evangelift in Kurzem 
die Bildungslaufbahn des Johannes an: „Der Knabe wuchs heran,” 
fährt er fort, „und wurde ſtark am Geifte; er war in der Wüſte 
bis zur Zeit feines öffentlichen Anftritts in Iſrael.“ V. so. Mit 
diefen wenigen Worten ift auf das Ungewöhnliche und Wunderbare 
in dem Jugendleben des Täufers hingewieſen; frühzeitig von fei- 
nem Bater in den heiligen Büchern unterrichtet, begab er ſich 
früh in die Wüſte, um fih dort auf den hoben Beruf vorzubes 
reiten, zu dem er ſchon vor feiner Geburt feine Befähigung kund 
gegeben hatte, Noch zeigt man in der Wüſte die Höhle, in der er 
gewohnt, und die Quelle davor, aus der er getrunfen hat (Sepp. 
II, 70), Es ift zum Berftändniffe des Bildungsganges des Jo— 
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bannes anzunehmen nicht nöthig, daß er in der Wüfle von den 
Eſſenern unterrichtet worden fei (vgl. ob. 42), wie neuere Gelehrte‘) 
thun; es Scheint dem letzten und größten Propheten des alten 
Bundes, der fhon vor feiner Geburt mit dem göttlichen Propheten- 
geift erfüllt war, entfprechender, wenn er unter hervorragendem 
Einfluffe des heiligen Geiftes zu dem wurde, als was er fid nad) 
den heiligen Schriften ausweist. Dort in der Wüfte lebte er als 
firenger Ascet und Nafträer und ging endlich auf Antrieb des hei- 
ligen Geiftes aus der Wüfte hervor, um fein Bekehrungswerk als 
Vorläufer des Meffins zu beginnen. Was das apoeryphiſche Evan: 
gelium Jakobi berichtet, Clifabeth fei mit ihrem Sohne Johannes 
in die Wüfte entflohen und babe dort immer gewohnt, weil Heros 
des zu der Zeit, da er die Kinder in Bethlehem mordete, aud dem 
Johannes nach dem Leben ftrebte, nachdem er die wunderbaren 
Dinge, 'welche mit ihm als Kind fi) zutrugen, vernommen hätte, 
fann dahin geftellt bleiben. 


8. 15. Bie Geburt Iefu ?). 
(24/25. Dezember, 749 n. E. R.) 


\ Maria und Joſeph mußten num alle Tage voll der freudigen 
Erwartung fein, daß Gottes Verheißung in Erfüllung gehen werde, 
Es geſchah nun aber in den legten Monaten des Jahres 749 n. 
€. R., daß die von Kaifer Auguftus anbefohlene Schägung durch 
Herodes begonnen wurde (vgl. oben Seite 24 ff.). Es wär Dieß 
nach der Bemerkung des heiligen Evangeliften die erfte von Pub- 
find Sulpitius Quirinus, dem Statthalter Syriend, veranftaltete 
Schägung, die wegen der Regulirung der Kopfſteuer wahrjcheinlich 
unternommen wurde. | 

In Folge diefer Schägung, welche nad) der jüdiſchen Sitte 
den Stämmen nad vorgenommen wurde, fo zwar, daß in Judaͤa 
wahrſcheinlich mit den Prieſtern und dann mit den Nachkommen 
Davids der Anfang gemacht wurde?), reiſete nun auch Joſeph im De⸗ 
zember des obigen Jahres aus der Stadt Nazareth in Galiläa hinauf 


') So Lutterbed, neuteflam. Lehrbegriffe I, S. 294 ff. 
*) Luk. IT, 4—20. Vergl. hiezu im Anhang bie „Schätung". 
°) Vergl. biezu den chronol. Anhang: „die Schätzung“ und oben ©. 24, 
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nad Fudän zur Stadt Davids, die Bethlehem!) hieß, weil er aus 
dem Haufe und der Kamilie Davids war, um mit Maria, feiner 
verlobten Frau, die fihwanger war, fich einfchreiben und fchäßen zu 
lafien. Maria ging nicht ohne göttlihe Leitung auch mit Joſeph, 
um bei ihrem Zuftande nicht allein zu bleiben und auch ihren erft- 
gebornen Sohn, wenn er zur Welt gefommen wäre, einfchreiben zu 
lafjen?). Ihre vorgerüdte Schwangerfchaft war daher der nöthi- 
gende Grund, daß fie Joſeph nach Bethlehem begleitete, was fie 
um fo Ileber that, weil die Reife nah dem Stammorte aud 
ihres Ahnherrn ging. 

Zu Bethlehem angelommen, fand die heilige Familie wegen ' 
der vielen angelommenen Fremden in der öffentlichen Herberge, wie 
es ſchon damals ſolche gab (vgl. Luk. 10, 34. 35), fein Obdach, 
und auch nicht in einem andern Haufe, weil man wahrjcheinlich die 
Unbequemlichkeiten in Folge der Niederkunft Martens fürchtete, 
Weil nun die heilige Familie fein Obdach bei Menfhen fund, jo 
ſuchte fle das Obdach der Thiere, einen Stall außerhalb der Stadt, 
eine Feljengrotte, da man in Gebirgdgegenden, wie Bethlehem eine 
war, Höhlen ala Ställe benüßte, wohin die Heerden bei fchlechtem 
Wetter getrieben wurden. 

Hier alfo, in einem Stalle, gebar Maria in der Naht vom 
24/25. Dezember 749 n. E. R. ihren erftgeborenen Sohn, widelte 
ihn in Bindeln und legte ihn in die Krippe. Unter folden Ber: 
bältniffen wurde nun der Weltheiland, der Nachkomme Davids in 


1) Bethlehem, d. i. Haus bes Brobes, fo genannt von ber Fruchtbarkeit 
der Umgegendb, woher ber alte Name Ephrata, bie fruchtbare (Micha, 5, 2) ift 
zwei Stunden ſüdlich von Serufalem auf zwei Hügeln, die durch eine Sattelhöhe 
verbunden find, amphitheatralifch gelegen. Die Gegend ift fehr fruchtbar an Del, 
Granaten, Mandeln, Feigen und Trauben. Zum Unterfchiebe von einem Bethle⸗ 
hem im Stamme Zabulon (Sof. 19, 15 f.) wird es „Bethlehem in Judäa“ ge 
nannt. Seit 1834, wo Ibrahim Paſcha das DOuartier der Muhamedaner zufam- 
menfhoß, weil fie an dem Aufftanbe gegen ihn Theil genommen hatten, ift bie 
Stadt faft nur mehr von Chriſten, worunter bie Tateinifchen die Mehrheit bilden, 
bewohnt. Arnoldi. a. a. O. ©. 82. 


2) Nach jüdiſchem Herfommen war die Aufeihnung der Frauen nicht erforder- 
ih, aber nach ber römischen Form bes Genfus, wie wir aus Dionyfins von Hali- 
fornaß wiffen (Antig. Rom. IV, 15), blieben auch bie Frauen nicht ausgefchloffen. 
Fa Frauen, Knaben und Mädchen wurden, zumal in ben Provinzen borgefordert, 
wie Saltanz bezeugt (De mort. persecut, 33), Sepp. II, ©. 13./ 
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Bethlehem in Armuth und Niedrigkeit in einer Felſengrotte, die 
zum Stalle diente, geboren, und eine Krippe war ſein erſtes Lager! 
Allein dieſe Geburt follte nicht ohne Zeugen fein, und wenn 
fie auch nicht Durch irdifche Pracht gefeiert wurde, fo follte fie in 
höherem Maaße durch himmliſche Glorie verherrlicht werden. 

Es waren nämlich Hirten in derfelben Gegend, die_fih anf 
dem Felde befanden und die Nachtwachen bei ihren Herden hielten. 
Plöglih erfhien ihnen ein untrüglicher Bote, ein Engel des Him- 
meld, von dem Glanze der Herrlichkeit Gottes umftrahlt, und 
fprah zu den Hirten: „Fürchtet euch nicht, denn fiehe, ich 
verfündige euch eine große Freude, die allem Volke zu 
Theilwird; denn hbente’ift euch in der Stadt Davids der 
Mefftas geboren, welder EChriftus, der Herr iſt.“ Und 
damit ihr Glaube noch mehr Stärke gewinne, gab er ihnen noch 
ein Merkzeichen feines höhern Wiſſens; er fügte bei: „Dieß foll 
euch ein Zeichen fein; ihr werdet ein Kind finden, welches in Win- 
deln eingewidelt in der Krippe liegt.“ 

Diefe Botfchaft vom Himmel wurde nun plöglih duch himm— 
liſchen Lobgeſang verherrlicht; eine Menge himmlifcher Heerſchaaren 
erſchienen um den Engel, die Gott lobten und ſprachen: 

„Ehre ſei Gott in der Höhe und Frieden den Men— 
hen auf Erden, die eines auten Willens find.” 

Mit diefen Worten erklärten die Engel das Werk des Er: 
löfers. Seine Aufgabe war, Gottes höchſte Majeftät zur Anerfen- 
nung und allen Menſchen den verlorenen Frieden wieder zu bringen. 

ALS die Engel fih gegen den Himmel wieder erhoben hatten, 
da befchloffen die Hirten, fih von der Wahrheit ihrer zu Theil ge- 
wordenen Verfündigung, an der fie jedoch nicht zweifelten, durch 
Augenichein zu überzeugen. Sie fprachen zu einander: „Laßt uns 
bis nad) Bethlehem gehen und feben, was gefchehen ift und der 
Herr hat uns bekannt machen laſſen.“ ilends famen fie dahin 
und fanden Maria und Joſeph und das Kind in der Krippe lie- 
gend. Dadurch wurden fie von der Nichtigkeit der Ausfage des 
Engels überzeugt. Ste erzählten nun Alles, was ihnen begegnet 
war, und Alle, die es hörten, verwunderten fich über die Dinge, 
welche die Hirten ihnen erzählt hatten. Maria aber behielt alle 
diefe Worte und überlegte fie in ihrem Herzen./ 

Die Hirten aber fehrten zurüd und priefen Gott wegen alles 
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defien, was fie gehört und gefehen hatten, fo wie ihnen gefagt 
worden war. — 

Bliden wir zurüd, fo müflen wir über diefe wunderbaren Füh- 
rungen flaunen. Der Meſſtas follte in Bethlehem geboren werden, 
und Maria, welche die Verheißung erhielt, daß fie die Mutter deffel: . 
ben werden follte, lebte und blieb bis auf die legten Zeiten ihrer 
Schwangerfhaft in Nazareth. Doch fiehe! die von Kaifer Auguftus 
befohlene Schäßung war die Urfadhe, daB Joſeph nad Bethlehem 
mußte und Maria ebenfalls genöthigt war, dorthin zu geben. 

Die Schäbung, welcher der Kaifer Auguftus befohlen hatte, 
um Die Kräfte und Einkünfte feines Reiches kennen zu Iernen 
(vgl. oben S. 25), war daher Urſache, daß jene Propbezeihung bei 
Mihäas (5, 2) in Erfüllung geben mußte: .„Aber du Bethle— 
bem Ephrata, zwar klein unter den Taufenden Judas, 
aus Dir wird mir hervorgehen der Herrfher in Sfrael, 
deffen Ausgang von Anbeginn, von Emwigfeit ber.” 
(Dal. oben S. 146). 

Diefelbe Schätzung, welhe dem Kaifer Auguftus feine 
irdifhe Macht und feine Größe kennen ehren follte, war 
aud) Deranlaffung, daß der Erlöfer der Menfchheit nicht ein- 
mal in einer armen menfhlihen Wohnung, fondern in einem 
Stalle, in der größten Armuth und Berlaffenbeit ges 
boren wurde. Welch' ein Gegenfag! Aber nicht umfonft follte 
der Erlöfer der Menfchheit in der größten Armut und Berlaffen- 
heit geboren werden; denn ſchon mit feiner Geburt im Stalle be- 
ginnt feine fellvertretende Genugthbuung. Damit follte allen Ver: 
ſchuldungen der Menfchen, welche fie durch Prachtliebe, Prunffucht, 
eiteln Zand, Ueppigkeit u. f. f. begingen, ein Gegengewicht, und 
das der größt” möglichen Entfagung und VBerdemüthigung in die 
Wagſchale gelegt werden (vgl. oben). Damit follte auch den Armen 
eine frohe Botfchaft zu Theil werden; denn wie elend auch ihre 
Wohnungen fein mögen, fo find es doch Wohnungen und Obdach 
der Menſchen; der Gottesfohn aber verfchmähte es nicht, das Ob- 
dach der Thiere zu fuchen, und flatt in der Wieße, in der Krippe 
zu ruhen. / 

Die Engel ſelbſt aber, welche die Stunde der Geburt ankün— 
digten, bezeichneten diefelbe als den Anfang und Erfüllung jener 
goldenen Friedenszeit, von welder der Prophet Iſaias 
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geweiſſagt hatte, der da ſpricht: „Siehe ich ſchaffe Jeruſalem 
zum Jubel und ſein Volk zur Freude. Der Wolf und 
das Lamm ſollen mit einander weiden, der Löwe ſoll 
mit dem Ochſen Spreu freffen.” (gl. oben S. 142.) \ 


8. 16. Die Gefchlechtsregifter Iefu ‘). 


\ Da nun Jeſus aus der Ehe, welche zwiſchen Maria und Jo» 
ſeph beftand, abftammte, fo war er Erbe von all dem, was Joſeph 
und Maria befaßen, und war ein Sproß der Ahnen, von denen 
auch Joſeph und Maria ihren Urfprung berleiteten. Nun find uns 
aber zwei Gejchlechtsregifter bei den heiligen Evangeliften Matthäus 
und Lukas erhalten, von denen das erfte die Ahnenreihe Joſephs 
in abfteigender Linie bis auf Abraham, das zweite aber die der 
Maria in auffteigender Linie bis zu Adam enthält. Wir, flellen 
beide in abfteigender Linie neben einander und ziehen Kolgerungen 
daraus. 

Bufammenftellung der Gefchlechtsregifter 
nad) 
Matthäus: Zufas: 
Gott. 
Adam (Gen. 2, 7). 
Seth (G. 5, 3). 
Henos (G. 5, 6). 
Kainan (G. 5, 9). 
Malaleel (G. 5, 12). 
Sared (G. 5, 15). 
Henoch (G. 5, 18). 
Mathuſalem (G. 5, 21). 
Lamech (G. 5, 25). 
Noe (G. 5, 29). 
Sem (G. 5, 31). 
[ Arphaxad (G. LI, 10). 
Kainan (G. 11, 12. blos nad 
den LXX). 


9) Matth. I, 1—17. Luk. III, 23— 88. Vergleiche auch im Anhang bie 
nähere Grörterung barüber in ben „Geſchlechtsregiſtern Jeſu“. 
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Matthäus: Lukas: 
Sale (G. 11, 13). 
Heber (G. 11, 14). 
Phaleg (G. 11, 16). 
Ragau (G. 11, 18). 
Sarug (G. 11, 20). 
Nachor (G. 11, 22). 
Thare (G. 11, 25). 
ii — — — — 
Abraham (Gen. 11, 26). 
Iſaak (G. 21, 3). 
Jakob (G. 25, 25). 
Juda (G. 39, 35). 
Phares (E. 38, 29). 


Eöron 

Aram 

Amingdab 5 

Raafion > 

Salmon _ 

Booz 

Obed 

Jeſſe > 

David 
Salomon (2. Kg. 12, 24). Nathan (2. Kg. 5, 14). 
Nobonm (3, Kg. 11, 43). Matthatha '). 
Abias (3. Kg. 14, 31). Mennn. 
Afa (3. Kg. 15, 8). Melen. 
Joſaphat (3. Kg. 15, 24). Eliakim. 
Joram (3. Kg. 22, 51). Jona. 
Ozias (1. Chr. 3, 11). Joſeph. 
Joathan (2. Chr. 26, 23). Juda. 
Achaz (4. Kg. 15, 38). Simeon. 
Ezechias (4. Kg. 16, 20). Levi. 
Manaſſe (4. Kg. 20, 21). Matthat. 


Amon (4. Kg. 21, 18). Jorim. 


Dieſe und die folgenden Generationen dunkleren Rufes haben ſich nur in 
ben Samiliengefchlechteregiftern erhalten. 
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Matthäus: Lukas: 
Joſtias (4. Kg. 21, 26). Eliezer. 
Jechonias (4. Kg. 24, 6). Jeſu. 
Her. 
Elmadan. 
Koſan. 
Addi. 
Melchi. 
Neri. 
nn — 
Salathiel (1. Chr. 3, 17). 
Zorobabel (1. Chr. 3, 19). 


Abiud !) Reſa. 
| Joanna. 
Eliakim. Juda. 
Joſeph. 
Azor. Semei. 
Matthathias. 
Sadok. Mahath. 
Achim. Nagge. 
Hesli. 
Elind. Nahum. 
Amos. 
| Matthathias. 
Eleazar. Joſeph. 
Janne. 
Melchi. 
Matthan. Levi. 
Jakob. Matthat. 
Joſeph. Heli (= Eliakim = Joachim). 
(Maria,) 


— — — — 

Jeſus Chriſtus. 
Daß obige Geſchlechtsregiſter zuverläßig find, geht daraus her— 
vor, Daß Matthäus die königlich -davidifche Abftammung Jeſu den 


1) Diefe und bie folgenden Generationen bunkleren Rufes haben fih nur in 
ben Bamiliengefchlechtsregiftern erhalten. 
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ungläubigen Juden nachweifen wollte: wäre nun die von ihm an- 
gegebene Geſchlechtsabfolge nicht Die wahre und vom jüdifchen Volfe 
als allgemein anerfannte Genealogie Jeſu Chrifti gewefen, fo würde 
fein Beweis nicht nur zu feinem Ziele geführt haben, fondern wäre 
Urfache der ärgften Angriffe von Seite feiner Gegner gewefen, was 
nicht gefchehen iſt. Solche Gefchlechtsregifter, wie fle uns Mat: 
thäus und Lukas bieten, waren aber zur Zeit Chrifti vielfach vor⸗ 
handen; wenn num auch), wie oben gezeigt wurde, eine Menge fol- 
her öffentlicher und privater Dokumente von Herodes verbrannt 
wurden (was eine eigenthümliche Bedeutung hatte, vgl. oben S. 47), 
fo war es ihm Doch nicht möglich, alle zu vernichten, weil manche 
fogar im Gedäcdhtniffe fortlebten, namentlich im Gedächtniffe derer, 
welde aus dem Haufe Davids abzuftammen fi rühmen fonnten 
und wegen der Demfelben gemachten Verheißungen allen Grund 
hatten, fie im Gedächtniffe zu bewahren. Unter Vorlage folder 
Dokumente faßten nun der heilige Matthäus und Lukas ihre Ges 
fchlechtöregifter ab, weßhalb fie als richtig und der Wahrheit ent- 
fprechend angefehen werden müffen. 
Was folgt nun daraus für Jeſus Chriftus ? 

Jeſus Chriſtus ift nach dem Gefchlechtsregifter ein Nachkomme 
Adams; es iſt ſomit in ihm die Verheißung, welche Gott den erſten 
Menſchen gab: „Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir 
und dem Weibe, zwiſchen deinem Samen und ihrem 
Samen: fie wird deinen Kopf zertreten und du wirft 
ibrer Ferfe nachſtellen.“ 1. Mof. 3, 15 (vgl. S. 129), in Er- 
füllung gegangen. Jeſus war alfo der Nachkomme Adams, welder 
der Herrfchaft des Satans und Allem, was fih in Zolge derfelben 
ergab, dem Sündenelende der Menjchen ein Ende machte; 

EHriftus ift ferner ald8 Sohn Abrahams ein Erbe der großen 
Verheißung: „Daß in Einem feiner Nachkommen alle Be: 
jhlechter Der Erde gefegnet werden” (1. Mof. 12, 3; 18, 
17. 18; 22, 18); deßgleichen als Sohn des Iſaak (1. Mof. 26, 4) 
und des Jakob (1. Mof. 28, 14). Als ein Sohn Judas geht die 
Prophezeihung Jakobs, die er dem Juda gab, in Erfüllung: „Ju da 
Dih werden ‘Deine Brüder loben... . vor Dir werden 
fih büden die Söhne Deines Baterd.... E8 wird der 
Scepter von Juda nicht weichen, der Heeresfürft nit 
von feinen Lenden, bis der fömmt, dergefandt werden 
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ſoll.“ 1.Mof. 49, 8 ff. (S. 130). Ms ein Sohn Davids und 
zwar Durch Maria dem Fleiſche und durch Joſeph dem Erbredte 
nad, wird ihm das ewige Reich zum Erbtheil, welches dem David 
verheißen wurde: „Und dein Haus foll treu und dein Reich 
bis in Ewigkeit fein vor deinem Augefichte, und dein 
Thron foll feft fein für und für” 2. Kg. 7, 16. Als Da- 
vids Sohn ging in ihm Alles in Erfüllung, was der Lönigliche 
Seher von ihm weiffagte (vergl. oben S. 134 ff.). Ebenſo erfüllte 
fih Die Prophetenftelle bei Ifaia: „Ein Kind ift und geboren, auf 
deffen Schulter Herrſchaft ruht... auf dem Throne Davids wird 
er figen,” If. 9, 6 f. (S. 143). Als Sohn der Könige von Juda 
erinnert er an dieß zwar gefunfene, aber nie gaͤnzlich verfunfene 
Koͤnigsgeſchlecht; als Zorobabeld Sohn an die aufblühenden Hoff: 
nungen nach der Gefangenschaft; die dDarauffolgende Reihe von un: 
befannten Stammvätern weist auf den erlofchenen Glanz des davi- 
difchen Königshaufes hin, Damit der Heiland, wiewohl aus einem 
föniglihen Haufe ſtammend, in Armuth und Niedrigkeit geboren 
werden fonnte (vergl. B. Erkl. Matth. I, J. ©. 22). 

Es ift fomit Jeſus Chriſtus ein König, weil aus David’s 
Königshaufe ſtammend: aber nicht ein bloßer König, wie David 
und Salomo, fondern König der Könige; er ift die Erfül- 
lung aller meffianifhen Berheigungen und Hoffnungen, 
welche im alten Bunde.gegeben und gehegt wurden. 
(Erfüllung der hriftologifhen Reihe, oben ©. 161.) 


8. 17. Bie Geburt Jeſu Ehrifii als SMenfchwerbung des 
Gottesfohnes '). 


\Während Matthäus und Lukas die Geburt unferes Herrn er- 
zählen, febt fie Johannes als befannt voraus, bezeichnet aber die 
Stelle, an der er von derſelben hätte fprechen follen, mit den 
Worten: „Und das Wort tft Fleifh geworden und hat 
unter uns gewohnt (wir haben feine Herrlichkeit ge 
feben, als die des Eingeborenen vom Bater) voller 

Guade und Wahrheit," oh. 1, 14. 


Ih I, 
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Deroheilige Johannes verweilt Daher bei dem neugebornen 
Jeſuskinde und bei den wunderbaren Greigniffen, welche bei deſſen 
Geburt fi) zutiugen und von Matthäus und Lukas befchrieben wer: - 
den, nicht, fondern Diefe als befannt worausfegend, geht er über 
den zeitlihen Anfang des Sefuskfindes hinaus und fehaut in Die 
Ewigkeit hinein, um fein Wefen und Wirken zuerſt in feiner Vor⸗ 
zeitlichleit aufzufaffen und darzuftellen. Dadurch gewinnt Die zeit- 
lihe Geburt Jefn mit allen ihren wunderbaren Ereigniffen Ber: 
ftändnig und Klarheit, weil er das Jeſuskind als den eingebor- 
nen Sohn Gottes kennen lehrt, der dann, wie Matthäus und 
Lukas ausführen, in der Fülle der Zeit im Schoße Mariens durch 
die Kraft des heiligen Geiftes (mit Inbegriff des Vaters und des 
Sohnes) erzeugt und in dem Stalle zu Beihlehbem ale Menfchen- 
find geboren wurde, 

Johannes nennt den eingebornen Sopn Gottes in feiner Bor: 
zeitlichfeit Logos, Wort, womit an die oben nambaft gemachte 
Entwicklung der logologifhen Reihe angefchloffen wird, um fie zum 
Abſchluß und zur Erfüllung zu bringen (vergl. oben ©. 161). Es 
tft daher in dem johanneifchen Logos der ganze Inhalt des „Wor 
tes“ und der „Weisheit” des alten Zeflamentes eingefchloffen. 
Bon diefem Logos lehrt nun Johannes, daß er jeit Ewigkeit von 
Gott dem Bater geboren, gezeugt, und zwar als Einziger und auf 
einzige Weiſe geboren und erzeugt worden (daher „Eingeboren“, 
1, 14), und mit dem Vater als felbftftändiges, gottgleiches Wefen 
in lebendiger und lebensvoller Beziehung geftanden fei. Hiemit 
zeigt fih die Erfüllung des alten Bundes, da die Weisheit von 
fih fpriht: „Aus dem Munde des Höchften ging ich hervor. 
Meine Wohnung ift in der Höhe und mein Thron auf den 
Säulen in den Wolfen.” Sir. 24, 5. 6. „Ich bin eingefeht von 
Ewigkeit, von Alters her, ehe denn Die Erde geworden.” Sprüche 
Sal. 8, 22 (vgl. oben ©. 165), „Sie ift ein Hauch der Kraft 
Gottes, ein reiner Ausfluß der Klarheit des allmächtigen Gottes.” 
Weish. 7, 21 ff. (oben ©. 168). Ebenfo Pf. 2, 7: „Der Herr 
bat zu mir gefagt: du bift mein Sohn, heute habe ich Dich gezen- 
get.” Pf. 109: „Aus dem Innern erzeugte ih dich vor dem 
Morgenftern” (oben S. 137).\ 

Weiter lehrt Johannes von feinem Worte, auf deffen Verhaͤlt⸗ 
niß zur Welt im Allgemeinen eingehend: „Alles ift Durch das⸗ 
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jelbe geworden, und ohne dasſelbe ward auch nicht 
Etwas, was geworden ift.” 1,3. Hiemit lehrt Johannes 
nicht Die ausschließliche Schöpfung der Welt durch den Sohn, fondern, 
indem er fie ald „Durch“ das Wort geworden bezeichnet, zeigt er, 
daß der Vater, als erfte Urfache, die Idee, den Gedanken, Plan 
der Welt gefeßt und deren Wirklichfeit gewollt habe, während Diefe 
Weltidee „durch“ den Sohn zur Wirklichkeit fortgeführt worden 
fei, deßhalb tritt das johanneifhe Wort zwifchen Die vom Buter 
gedachte Weltidee und die wirkliche Welt ald vermittelndes, zur 
Wirklichkeit fortführendes Prinzip hinein‘). Hierin zeigt fih nun 
aud) die Erfüllung der altteftamentlihen Offenbarung, indem von der 
„Weisheit“ und dem „Worte“ ausgefagt ift: „ALS Gott dem Winde 
machte fein Gewicht und die Gemwäfler mit dem Maaße wog; als 
er dem Regen fein Geſetz beftimmte .... da fah er fie (die Weis- 
beit) und that fie fund, und fteflte fie hin und durchforfchte fie.” Job. 
28, 25 ff. (S. 163). „ALS er den Himmel bereitete, war ich (Die 
Weisheit) dabei, ald er nach genauem Gefe einen Kreis zog um 
die Tiefen... . ald er die Gründe der Erde Iegte, da war ich 
bei ihm und machte Alles und erluftigte mic Tag für Tag und 
jpielte vor ihm allezeit.” Sprüche Sal. 8, 27 ff. [S. 165). „Ich 
allein habe den Umkreis des Hinmeld umgangen, babe die Ziefe 
des Abgrunds durchdrungen und bin auf den Fluthen des Meeres 
gewandelt." Sir. 24, 8 ff. (S. 165). — \ 

Da durch das Wort Alles gefchaffen wurde, fo ift aud Die 
Menfhenwelt dur daffelbe in das Dafein gerufen worden; und 
weil dieß, fo ift fie aud) zum Logos hin, in Bezug auf denjelben 
gefhaffen, die Menfchen ftehen daher ihrem ganzen Wefen nad) 
im Zufammenhang und in einer beftimmten Verwandtſchaft mit dem 
Worte, woher e8 kommt, daß fie an der Wejenheit des Wortes 
Antheil haben, und wenn fie auch noch fo fehr vor ihrem Ziele ab- 
fommen, dennoch ihren Urfprung vom Logos nicht verläugnen kön— 
nen. Hiemit hängt zufammen, was oben ©. 54 von der Schöpfung 
des Menfhen nah dem göttlichen Bilde und Gleihniß 
gefprochen wurde. Daher fährt der heilige Evangelift vom Logos 
zu fprechen fort, indem er fein Verhältuiß zur moralifchen Welt 





1) Staudenmaier, Dogmatif II. B. 1. Abth. Adalb. Maier, Commentar zu 
ob. I, 147, 148. 
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in&befondere, zu den Menfchen angibt: „In ihm war das Leben, 
und das Leben war das Licht der Menfchen.“ (B. 4.) 
Das Wort ift nun Leben und Licht der Menfchen, d. h. Urquelle 
des leiblichen und geiftigen Lebens und Kichts der Menfchen vor 
und nad) deren Sündenfalle, durch welch' letzteren die Menfchheit 
zur Finfterniß wurde. \ 

Um näher einzugeben, ift das Wort Urquelle des leiblichen 
Lebens der Menfchen. Dur das Wort wurde das Keben der 
Menfhen in das Dafein gerufen, und war im urfprünglichen Zu- 
fiande ein Leben voll Luft und Kraft und voller Unverwelklichkeit; 
aber auh nah dem Falle blieb dus Wort in’ Bezug auf das 
ſchwache, fterbliche Leben der Menfchen (mie es durch jenen Zall 
wurde) eine erwedende, erhaltende und belebende Kraft. — Das 
Wort ift ferner Uirquelle des geiftigen Xebens, d. h. die Quelle 
des Wollend und Erkennens der Menfhen. Durch e8 wurde das 
geiflige Xeben der Menfchen in das Dafein gerufen und beftand 
vor dem Fulle außer der Bernünftigfeit und Zreiheit des Geiftes 
in der Verſetzung des Gemüthes und Willens in den Zuftand der 
Heiligfeit und Gerechtigkeit und der höhern Erleuchtung, und nad 
dem Halle war es die Quelle zur Stärkung des Willens und .der 
Erleuchtung der Vernunft. Das Wort ift daher für den Menſchen 
das vechte volllommene Sein des Leibes und des Geiftes, aljo 
namentlid das durch den göttlichen Geiſt gereinigte, geheiligte und 
befeligte Sein des ganzen Menjchen, daher aud das aus dem irdi- 
[hen Tode hervorgehende, unzerftörbare felige Leben in der Ewig⸗ 
keit, oder das ewige felige Leben. / 

Diefes Leben war nun indbefondere auch das Licht der 
Menfhen, d. i. die rechte Verfaffung des menfchlichen Erfenntniß- 
vermögens, um das Göttliche zu erfennen. Durch den Sündenfall 
wurde nun die Vernunft verfinftert, wie der Wille geſchwächt ward ; 
aber der Logos ift für Die verfinfterte Vernunft das erleuchtende 
Licht, welches fih in den Offenbarungen Gottes fund gibt, mögen 
diefe Offenbarungen urfprünglihd im Menſchen in der Stimme des 
Gewiſſens oder in pofitiven Kundgebungen der von Gott gefandten 
Propheten enthalten fein. ALS eine innere Stimme leuchtete das 
Wort in der vorhriftlichen Zeit im Heiden: und Judenthum, indem 
e8 im Geifte des Menfchen das Gotted- und Schuldbewußtfein, und 
im Gewiflen das höhere Gefeh feflzubalten und die Sehnfucht nad 
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dem ſchon im Paradiefe verbeißenen Meſſtas wach zu erhalten 
ſuchte. Das Wort erwecte auch in der Heidenwelt audgezeichnete 
Männer, welche als Lichter ihren Zeitgenoffen voranleuchteten, ſo⸗— 
fern das Licht des Logos glänzender als fonft in ihnen firahlte, 
fei e8, daß fie als Weile im engern Sinne, oder als erleuchtete 
Machthaber das Licht ihrer Völker wurden. 

Hiemit haben wir die Erfüllung der oben namhaft gemachten 
ethifhen und intelleltualen Thätigkeit des „Wortes“ und 
der „Weisheit“ im alten Bunde. 

So namentlih, wenn die Weisheit fpriht, Sir. 24, 26: 
„Kommt her zn mir alle, die ihr mein begehrt und fättigt euch 
von meinen Früchten... Das Alles ift Das Buch des Xebens, der 
Bund des Allerhöcften, Die Erlenntniß der Wahrheit... .. Er 
firömet Weisheit aus... . Ich, die Weisheit, goß die Ströme auß; 
denn meine Xehre laffe ich leuchten, wie die Morgenröthe, für Alle, 
und predige fie aud in der Ferne.” (S. 166.) Weish. 7, 26 fi. 
„Die Weisheit iſt Der Glanz des ewigen Lichtes und der 
madelfofe Spiegel der Herrlichfeit Gottes und das Bild feiner 
Güte. Und obgleich fie einig if, vermag fie Alles; fie bleihet, 
was fie ift und macht doch Alles neu, und begibt fi 
unter die Völker in die heiligen Seelen und machet freunde 
Gottes und Propheten” u. ſ. f. (S. 168). 

„Dieſes Licht leuchtete nun in der Kinfterniß (d. b. 
in der in dem Irrthum und in der Sünde verfunfenen Menfchheit, 
vergl. Epheſ. 5, 9; aber die FZinfterniß begriff daffelbe 
nicht, d. h. wollte es nicht begreifen.” (B. 5.) Hiezu ale 
Commentar die geihichtliche Entwicklung der Menfchheit im Heiden- 
und Judenthume. 88. 5..6.\ 

Dieß war die Thätigfeitt), welche das Wort v or feiner Menſch⸗ 
werdung entfaltete, aber bei den wenigften Menſchen Früchte brachte, 
weil es von denfekben nicht aufgenommen wurde. (V. 11.) Hiemit 
begnügte fi aber das „Wort” nicht, fondern in der Fülle der 
Zeit nahm es Fleiſch an und wurde Menſch, um als folder in der 


1) Was ber heilige Evangelift v. V. 6—9 anführt, ift eine Zwiſchenbemerkung, 
die durch hiſtoriſche Vorausfegungen veranlaßt wurde, deßhalb nicht wefentlid im 
den Prolog des Iohannes hinein gehört. Vergl. des Verfaffers johanneiſche Logos⸗ 
lehre, Seite 19. 
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Finſterniß fein Licht Leuchten zu laffen und ein neues Leben zu 
Ihaffen. „Und das Wort ift Fleifh geworden und hat 
unter und gewohnt [wörtlih: fein Zelt aufgefchlagen], (wir 
baben feine Herrlichkeit gefeben als die des Einge 
borenen vom Vater) voller Gnade und Wahrheit.“ 
(B. 14.) D. h., das Wort (d. i. Gottes eingeborner Sohn) ifl 
durch die Wirfung des, dreieinigen Gottes Menſch geworden und 
zwar fo, daß der Sohn wahrer Gott blieb und nad der Menfd- 
werdung wahrer Menſch war mit wahrem Körper und wahrer 
Seele: er hatte fomit zwei Naturen, eine göttliche und eine menſch⸗ 
liche, und zwei Willen, einen göttlichen und einen menfchlichen ; war 
aber nur Eine Perfon und zwar eine göttlie, daher es nicht zwei 
Söhne Gottes, fondern nur einen einzigen gab. Chriftus ift dem⸗ 
nah Gott und Menſch zugleih in einer Perfon, Ein Ehriftus ; 
aber nicht Einer durch Verwandlung der Gottheit in das Fleiſch 
(wie Apollinaris lehrte), auch nicht durch die Verwandlung des 
Fleiſches in die Gottheit (Doketen), fondern durch) die Annahme der 
Menſchheit zu Gott. Nicht Einer durch Vermiſchung der Naturen 
(Eutyches); auch nicht durch Bereinigung zweier Perfonen (Nefto: 
rind), Jondern durch die Einheit der Berfon ‘). | 

Da nun Gotted Sohn Menfch wurde, ging durch ihn in Erfüls 
lung, was von der altteftamentlihen „Weisheit” verheißen ward: 
„Darnach ift fie auf Erden erfchienen und hat unter den Menſchen 
gewandelt.” Barıld) 3, 38 (S. 164). „Dann gebot mir der Schö- 
pfer aller Dinge, der mich erfchuf und mir eine Hütte anwies: In 
Jakob follft du wohnen und in Iſrael dein Erbe haben.” Sirach 
24, 12 f. (S. 166), Weil ferner das menfchgewordene Wort einen 
längern Aufenthalt unter den Menfchen nahm [wörtlich: fein Zelt 
aufihlug], fo ift damit die Erfüllung jener auf der Stiftshütte 
tbronenden Herrlichkeit Gottes gegeben, welche mitten unter den 
Juden fihtbar wurde (2. Mof. 40, 345 3. Mof. 26, 11), Nah 


) Wegen biefer Einheit ber Perſon verfteht fih auch Die Gemeinſchaftlichkeit 
ber je der einen oder andern Natur zukommenden Eigenfchaften (communicatio 
idiomatum), vermöge ber man jagen fann: Gott fei geboren (Gottesgebärerin) 
und geftorben, und babe gelitten u. ſ. f., wie Jeſus als Menfch von fich fagen 
fonnte, er ſei früher geweſen als Abraham u. ſ. f.\ 

Bucher, Leben Jeſu. 18 
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der Zerftörung des erflen Zempels verfündeten nämlich die PBro- 
pheten ausdrüdlih Die Wiedererfcheinung diefer Herrlichkeit (ef. 
40, 5; Ezech. 37, 27; 43, 7) und als nad) Erbauung des zweiten 
Zempels ihre Wiedererfcheinung begehrt wurde, wurde von Mala- 
chias 3, 1 nicht bloß der Vorläufer, fondern auch der Herrfcher 
(d. i. der Mefflas), der in den Tempel kommt (S. 150), verkündet. 
Was nun Ddiefer Prophet vom Herrſcher und Bundesengel, d. i. 
vom Meiflas verhieß, was ferner Sirach und Baruch von der Weis- 
heit ausfagten, ift nun durch die Menfchwerdung des Gottesfohnes 
in Erfüllung gegangen. 

Es ift aber mit B. 14 des Prologs des Johannes-Evangeliums 
nicht bloß die Erfüllung der Prophezeihungen des alten Bundes nach: 
gewiefen, fondern e8 wurde auch eine Wahrheit bervorgefehrt, unter 
deren Vorausſetzung nur allein die Erlöfung des Men- 
Ihengefhlehtes möglich ift. Denn damit ift die Menfchwerdung 
des Gottesfohnes nachgewiefen; aber der Meffias fonnte nur 
in der Eigenfchaft des Gottmenfhen die Erldfung voll: 
bringen. Wir verweifen Daher bier auf die obige Erörterung, 
Seite 182 ff. / 

Es ift daher die Menfhwerdung des Gottesfohnes 
nicht blos die Erfüllung der altteftamentliden Ber- 
hbeißungen (namentlich der logologifhen Reihe, ©. 161), 
fondern zugleih auch die Ermöglihung der gefammten 
Erlöfungsthätigleit des Meffias, fofern nur ein Gott 
menfh Die Menschheit erlöjen fonnte. 

Indem ferner Gott „Fleiſch“ wurde (es ift hier Fleiſch abficht- 
fi) gewählt; denn damit ift dem Höchiten das Niedrigfte, dem 
Seligften das Elendefte, dem Glorreichen das Werthlofefte entgegen- 
geftellt; Cornelius a Zap.), begann die Selbftentäußerung und 
Erniedrigung Jeſu Ehrifti, welche in der SKreuzigung am 
Holze der Schmad das größte Maaß erreichte, womit zugleich 
die Erlöfung der Menfhheitihren Anfang nahm. Ber: 
gleiche oben Seite 186 

Weil aber der eingeborne Sohn Gottes Menfch wurde, 
fo leuchten die wunderbaren Greigniffe, von denen bisher gefprochen 
wurde, als von felbft verftändfih ein; denn wenn der einges 
borne Sohn Gotted zur Welt fam, fo war e8 nit anders zu ers 
warten, al8 daß bei dieſem großen Ereigniffe die himmlifchen Chöre 
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der Engel ihren Preisgefang anftimmten und auf der Erde fihtbar 
wurden u. f. fe Die Menfhwerdung des Gottesfohnes ift 
daher der Erklärungsgrund all des Wunderbaren, von dem bis jetzt 
gefprochen wurde und noch wird gefprochen werden müflen. — | 


8. 18. Bie Beſchneidung Iefu '). 


Als nun die acht Tage, nah denen dem Gefehe gemäß 
(1. Mof. 17, 125 3. Mof. 12, 3) Iefus befchnitten werden follte, 
vprüber waren, wurde fein Name Jeſus genannt, wie der Engel «8 
angegeben hatte, ehe er im Mutterleibe empfangen war. 

Es war nämlich bei den Juden Sitte, Daß am Zage der Be: 
Ihneidung zugleich dem Kinde der Name gegeben wurde: 

Da nun die Namen bei den Juden mit befonderer Bedeut- 
ſamkeit gewählt wurden, fo war es ganz in der Ordnung, daß 
diefer Name vom Himmel felbft durch einen Engel angegeben wurde, 
weil die Beftimmung diefes Kindes nur erft dem Himmel befannt 
war; Daher ift der Name efu nicht zufällig, fondern weſentlich 
der Zhätigfeit des Gottesfohnes entiprechend. „Jeſu“ ift nämlich der 
bebräifche Name Jeſchua (Nehem. 7, 7), iſt zufammengezogen aus 
Jehoſchua (2. Mof. 24, 13), und bedeutet wörtlih: „Jehova iſt 
Hilfe”, oder „Bott ift das Heil”, weßhalb Durch Jeſus der be- 
zeichnet ift, Durch welchen Gott Das Heil verleiht. Jeſus 
wird daher. wörtlich mit „Heiland“ überfeßt. Diefen Namen trugen 
im alten Bunde zwei Männer, welche als Borbilder Jeſu anges 
ſehen werden können, nämlich Sofua, der Sohn des Nun, der 
Iſrael in das gelobte Kand einführte (Yof. 1, 1), und der Sohn 
bes Joſedech, der Hohepriefter, der mit Zorobabel das Volk aus 
der babylonifhen Gefangenſchaft nach Haufe zurüdbrachte. cd Es⸗ 
dras 2, 2 f.; Hagg. I, 1.) 

Verdienten nun ſchon dieſe Männer mit Rückficht auf ihre Wirk⸗ 
famfeit den Ramen „Heilbringer,” fo trägt Jeſu, dem die Erlöfung 
der Menſchheit als Beſtimmung fehon vor feiner Geburt zugewiefen 
wurde, diefen Namen mit der vollfommenften Berechtigung, weil 
die Erlöfung der Menfchheit, die er wirkte, nichts anderes ift, als 





NULL, 21. 
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die möglide Zurüdführung derfelben in den urfprüng- 
lihen, gottgewollten Zuftand, der zugleich auch das wahre 
Heil und das einzige Nothwendige für die Menfchheit war. Sp 
heißt daher Jeſus Heiland und ift zugleih Heiland. Bei ihm traf 
das Sprichwort, wie bei feinem zweiten Menfchenfinde zu: Nomen 
et omen habet. 

Diefe Erlöfung konute aber Jeſus nur als Gott⸗Menſch Teiften 
(vergl, oben S. 182 f.). Nun war aber nad 8. 17 Jeſus ein Gott- 
Menſch, d. h. ein im Fleiſche erfchienener, unter den Menfchen 
wandelnder Gott, fomit thatfählih ein Gott-mit-ung, Di. 
Smmanuel, weßhalb die durch den Propheten Iſaias gemachte 
Berheißung 7, 1: „Die Jungfrau wird empfangen und einen Sohn 
gebären, und feinen Namen wird man Immanuel nennen,” in 
einer volllommnern Weife in Erfüllung ging, als wenn Jeſus nur 
den Namen Immanuel getragen hätte. In der Wirkfamkeit Jefu, 
ald des Erlöfers, Tag nun zugleich auch die Erfüllung jener beim 
Propheten bezeichneten Namen: „Wunderbar,” „Rathgeber,” „Gott,“ 
„ſtarker Held,” „Bater der Zukunft,“ „Friedensfürſt.“ (Vergl. oben 
©, 144), 

Da nah der obigen Erörterung die Befchneidung Symbol der 
Reinigung war und die Juden zur äußern und innern Heiligkeit 
verpflihtete und fie von den VBerirrungen der unordentlihen Begier- 
lichkeit bewahren follte (ob. S. 121 Note), fo war fie nad allen 
diefen Beziehungen für Jeſus, den Reinen und Sündlofen, nicht 
notbwendig. Er wollte ſich aber derfelben, gerade wie der Taufe des 
Sohannes, die aud ein Symbol der Reinigung war, unterziehen, 
weil er nicht bloß als Menfchenkind in einem perfönlichen, fondern 
als zweiter Adam in einem allgemeinen Verhältnig zum himmlischen 
Bater fland. In der erftern Beziehung hatte der Herr weder die 
Beſchneidung, noch die Taufe des Johannes nöthig, weil er ohne Sün- 
den und Schuld war und das fündige Menſchengeſchlecht nicht fort: 
pflanzen half; da er aber als zweiter Adam die Schuld des ganzen 
Geſchlechts auf fih nehmen mußte, wurde er auch unter das Gefeh 
geboren und mußte deßhalb Alles auf fi) nehmen, was Gott für 
Diejenigen anordnete, welche unter dem Gefepe waren. Mit der 
Befchneidung begann Daher ſchon das Werk der Schuldentilgung ; 
er übernahm Damit feierlih unfere Schuld; es ift daher mit der 
Beſchneidung Jefu ſchon der Anfang des Neiches der Gnade gege⸗ 
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ben. Er nahm die Laft des Geſetzes auf fich, Damit er andere von 
der Laſt des Geſetzes befreien fönnte, gemäß den Worten des Apo- 
ſtels: „Gott fandte feinen Sohn... . dem Gefeße unterworfen, 
damit ex Die, welche unter dem Gefehe waren, erlöfete und wir an 
Kindes Statt angenommen würden.” Gal. 4, 4. ALS weitere 
Gründe führt Cornelius a. 2, nah Thomas Aq., Eyprian, Augu— 
ftin u. f. f. folgende an: Jeſus Tieß fich befchneiden 1) zum Be- 
weife feiner wahren Menfchheit gegen die Manichäer; 2) zur Be: 
ftätigung Ddiefer von Gott gegründeten Anftalt; 3) zum Beweiſe 
feiner wirflihen Abfunft von Abraham; 4) zur Bermeidung des 
Vorwurfs, er fei ein Unbefchnittener, was bei den Juden der größte 
Schimpf war; 5) zur Erweifung feines Gehorfamd gegen das 
Geſetz u. ſ. f.!) 


8. 19. Die Anbetung der Weiſen aus dem Morgenlande ?). 


Joſeph hatte unterdeffen mit Maria eine Wohnung in Beth: 
lehem bezogen. 

Dis jegt war die Kunde der wunderbaren Geburt des von den 
Juden erwarteten Meffins nur zu wenigen frommen Seelen gedrun- 
gen; allein Gott ließ es an Veranftaltungen nicht fehlen, daß die 
Nachricht davon Hffentlich wurde, wiewohl fie für ein Volk, deſſen 
Geſchichte mit der Vorbereitung auf den Meſſtas zufammen fiel, 
höchſt demüthigend und befhämend fein mußten. 

Es kamen nämlich nicht lange nach der Geburt und Befchnei: 
dung Jeſu Magier ?), d. i. Weile, aus Arabien nach Jeruſalem, 





1) Bergl. B. Erf. Marl. u. Luk. ©. 18 u. 158. 

2) Matth. II, 1 — 12. 

8) Magier (Magi, wayoı) heißt feinem Laute nach „groß“ und bezeichnet ale 
ein Amtsname „bie Priefter“ bes mebo=perfifchen, fpäter auch bes bakylonifchen 
Kultus. Bon da an wurde ber Name bald im meitern Sinne gebraucht, entweder 
zu Bezeichnung ber „Weiſen“ aus diefen Völkern überhaupt, ober ber Sternkun⸗ 
digen befonbers, letzteres ohne Rüdfiht auf ihre Heimath. Da bei den Perfern, 
Medern nnd Babylonern Aftronomie und Aftrefhgie vorzugsmeife zunähft von ben 
Prieftern getrieben wurden, erflärt fich, wie diefer Name eine ſolche feinem Wort- 
laute ganz frembe Bedeutung befommen konnte. (Schegg a. a. D. ©. 54.) Der 
Ueberlieferung nad waren es drei; daß fie Könige gewefen, entweber wirkliche, 
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und brachten dorthin die erfte Nachricht, Daß der König der Juden, 
d. i. der Meſſias geboren fei. Fremde und noch dazu Heiden wur. 
den von dem Greigniffe früher unterrichtet, ald der König und der 
hohe Rath der Juden, weld leßterer der Repräfentant des Juden⸗ 
thums war. 

Diefe Weilen waren durch eine eigene göttliche Offenbarung ) 


ober boch vornehme, angefehene Männer (3ob. 19, 25), fcheint aus der Weite bes 
Wegs, aus der Abficht, einen König anzubeten, aus ihren reichlichen Geſchenken, 
aus ihrer Bedeutung, welche fie in Ierufalem gewannen, hervorzugehen. Ihre Hei- 
math war wahrfcheinfich Arabien, da bei dem Hebräer Arabien fchlechthin Morgenland 
beißt. Auch Laffen ihre Gaben auf das glüdliche Arabien fehließen. Daß fie Cas- 
par, Melchior, Balthaſar geheißen und fpäter gemartert wurben, beren Reliquien 
fih in Köln befinden, find nach Calmet alte Ueberlieferungen. 

ı) Was diefen Stern betrifft, fo müffen wir beffen Aufgaug mit der Geburt 
des Jeſnskindes ftattgefunden annehmen. Ueber feine Beichaffenheit wird Verfchie- 
benes angegeben. Viele Kirchenväter haben unter bem Stern einen Engel ver- 
ftanden, der fich in die Geftalt eines Sterns kleidete. Andere Ausleger verftehen 
ein Meteor darunter, andere einen Kometen, anbere einen gewöhnlichen Stern, der 
nach den chinefifchen aftronomifhen Tafeln im Jahr 750 erſchienen fein foll, wie- 
ber andere eine Conjunktion von Sternen. Die Mehrzahl der Neueren verſtehen 
eine Conjunktion von Sternen darunter und zwar diejenige, welche fih im Sabre 
747 n. E. R. zutrug, wo nad den aſtronomiſchen Berechnungen Keplers und Anderer 
im Mai, Oktober und Dezember der Jupiter und Saturn, wozu fi auch im fol- 
genden Frühjahre bev Mars gefellte, im Zeichen ber Fiſche der Art zufammentraten, 
daß fie für ein ſchwaches Auge nur ein einziger Stern zu fein fehienen. Wiefeler, 
hr. Syn. ©. 62 fi. Sepp. I, 18 ff. Alle dieſe Anfichten find nicht flichhaltig und 
man muß das fefthalten, daß jener Stern eigens von Gott gejchaffen wurbe, um 
die Magier zum neugebornen Meffias binzuführen und ber in ber Stellung und 
Bewegung feinen eigenen Gefeßen unterworfen war. Iſt Jeſus Chriftus Gott 
und Schöpfer Himmels und ber Erde, fo war Gott mit feiner Schöpferkraft ficher 
nicht zu verichwenberifch, wenn auch die Natur durch einen eigenen Repräfentan: 
ten bem Gottesfohne im Fleiſche feine Huldigung darbrachte, da er ja gelommen 
war, auch bie Natur von ihrem Fluche zu heilen. Die außernatürliche Verfinfte- 
rung ber Sonne bei dem Tode Jeſu läßt auch auf ein außerorbentliches Licht- 
geſtirn fchließen, welches ben Magiern deſſen Erfcheinen auf der Welt ankündigte. 
— Dan kann fih nun die ganze Sache auf folgende Weife vorftellen. — Diefe 
Weiſen hatten dur Umgang mit ben zerftreuten Iuben Kunde von ben alten PBro- 
phezeibungen der Juden über einen einftigen mächtigen Judenkönig empfangen. Sie 
laſen vielleicht noch fogar die Schriften der Juden in der griechifchen Ueberſetzung 
(ber LXX), wie jener Kämmerer der Königin Kandace AG. 8, 28 und trugen 
nun Sehnſucht und Erwartung nach dieſem großen König. Deßhalb erhielten fie 
nun nad dem unerforfchlihen Plane Gottes Offenbarungen hierüber und ale ber 
wunderbare Stern ihnen erſchien, welcher ihnen als Wahrzeichen ihrer Offenbarumn- 
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und durch einen wunderbaren Stern, welcher ihnen erfchienen war, 
von der Geburt des mächtigen Königs der Juden unterrichtet worden 
und eutſchloſſen fih deßhalb, ihn im Judenlande aufzufiichen und 
bofften ihn in Serufalem, der Königsftadt, zu finden, oder doch we: 
nigftend zu erfragen. 

ALS fie nach Jerufalem gekommen waren, fragten fie: „Wo ift 
der neugeborne König der Juden? denn wir haben feinen Stern 
geſehen und find gekommen, um ihn anzubeten.” Daß ihre Frage 
nah dem Meffin 8 gerichtet war, leuchtet ein und fie wurden auch 
in diefer Richtung vollfommen verftanden. 

Der alte und kranke Herodes, der fih Durch feine Graufamtei- 
ten fogar in feiner eigenen Familie, den bitterfien Haß des Volfes 
auf fi) geladen hatte, mußte bei der bloßen Bermuthung, Daß der 
Meſſias, welchen er nad der Meinung der Juden als mächtigen 
König dachte, mit Schreden erfüllt werden. Das ganze Judenvolf 
mußte nad feiner Meinung aufftehen und ihn und fein ganzes ver: 
haßtes Haus vertreiben. 

Der Schredfen, welcher ſich des Hofes und des graufanten, durch 
die Krankheit noch blutdürftiger gewordenen Zyrannen bemächtigt 
hatte, ergriff auch Jeruſalem, weil e8 ein neues Blutbad voraus: 
ſah: „Herodes bebte vor der Rache des Volkes und das Volk vor 
der Blutgier des Herodes.“ (Schegg.) 

Aber Herodes war eben fo fehlau, als graufam. Er trat der 
Sache nicht in feindlicher Weife entgegen, fondern nahm ſich derfel: 
ben fcheinbar an, fo daß das Volk keinen Grund zum Aufitande 
mehr hatte, weil jeßt Die Sache des erzürnten Volkes auch Hoflache 
war. Unter dem Borwande, weder einen falſchen Meſſias zu be: 





gen wahrjcheinlich verheifen wurbe (ähnlich erhielten ja auch Zacharias, Dlaria, 
die Hirten ıc. Wahrzeichen für ihre erhaltenen Offenbarungen), fo war ihnen ber 
Zeitpunkt ihrer Abreife gegeben. Das Ziel ihrer Reife mußte ihnen Serufalen, 
die Rönigsftadt der Tuben fein. So geſchah es nun, daß dieſe Weifen als Neprä- 
fentanten der Heibenwelt unter ber Leitung des Sterns, welcher felbft dem auf der 
Erbe erfchienenen Himmelslichte als Nepräfentant der Natur feine Huldigung dar⸗ 
brachte, zum neugebornen Meſſias hingeführt wurden, um ihm ſelbſt auch zu hul⸗ 
digen. — Hiemit ftimmen bie Worte bes HI. Bernhard liberein, welche (in der 1. 
Rede von der Epiphanie) fagt: „Wer die Weifen bingeleitet, der bat fie auch ange- 
feitet; wer fie Außerlich durch den Stern angeleitet, bat fie auch belehrt im Innern 
des Geiſtes“ u. ſ. f. 
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[hüßen, noch dem wahren entgegenarbeiten zu wollen, ließ er nun 
den Hohen Rath, welcher hauptſächlich über wahres und falfches 
Propbetenthum zu entfheiden hatte (vergl. oben S. 158), zufammen- 
rufen, ein Schritt, welcher ebenjo feiner Abficht, dem Kinde auf die 
Spur zu kommen, um es tödten zu konnen, entſprach, ald.er auf 
der andern Seite das unruhig gewordene Volk befchwichtigte, weil 
die Entſcheidungen in diefer Sache einem Kollegium übertragen wur= . 
den, welches auch nach der Anficht des Volkes hierin nur allein 
ſpruchfähig war. Hiedurch war aller Grund feindfeliger Agitationen 
gegen den König von Seite der Demagogen, der Pharifäer, weg— 
geräumt. 

Die Mitglieder des Hohen Rathes gaben nun im Bewußtfein 
ihrer Stellung als der gefeßmäßigen Ausleger der hl. Schrift auf 
die Krage des Herodes: „Wo der Gefalbte geboren werde ?” eine 
furchtloſe Antwort, obwohl fie nicht wußten, was fie von dem grau— 
famen Tyrannen, der fhon einmal gegen den hohen Rath gewüthet 
hatte, (Sof. Alterth. 15, 1. 1, f.) zu fürdten hatten. Sie ant- 
worteten: „In Bethlehem in Juda“ und begründeten ihre Erwie- 
derung durch die Prophetenftelle: „Und du Bethlehem im Gebiete 
Juda, keineswegs bift du die Kleinfte unter Juda's Fürften; denn 
aus dir wird hervorgehen der Fürft, welcher mein Voll Israel 
regieren fol.” Sie änderten Weniges am Texte, aber nur, um 
ihn zu erklären. (Vergl. oben ©. 146.) 

Ihre Antwort hielt fih genau an die Frage und fie Fießen ſich 
nit in Grörterungen ein. Darin zeigte fih ihre Klugheit, ihr 
Stolz und zugleich ihr Unglaube gegen die Nachricht von der Ges 
burt des Erlöfers, weil fie der Anſicht waren, daß es feinen Mef- 
fia8 geben könne, außer er fei vom Hohen Rathe angekündigt, an- 
erkannt und beftätigt; jede andere Quelle war in ihren Augen trüb 
und Tügenhaft (oben S. 159). Weil fie num felbft noch feine Kunde 
von der Geburt des verheißenen Königs erhalten hatten, fo mußten 
fie die Behauptung der Weifen, Diefer König fei geboren, für eine 
eitle Schwärmerei halten, und offenbarten diefe ihre Meinung viel- 
leicht auch dem Herodes. Alles dieß vorausgefegt, erklärt, warum 
die Schriftgelehrten, und ihrem Beifpiele folgend die Jerufalemiten 
auf Die Ausſage der Weifen bald Nichts mehr hielten und fie als 
Schwärmer von binnen ziehen ließen, jo daß das Gerede hierüber 
allmählig verſtummte. 
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Doch Herodes, der einmal ängftlih und mißtrauiſch gemachte, 
wollte troß der Einflüfterungen der Pharifäer über die Eitelkeit der 
obfchwebenden Sache den ficheren Weg gehen und Tieß die Weifen 
heimlich zu fih fommen und erfundigte fih bei ihnen genau, um 
welche Zeit ihnen der Stern erfchienen fei, weil er jedenfallg vor⸗ 
ansfeste, daß mit der Geburt diefes Königs auch der Wunderftern 
aufgegangen fei. Nachdem er nım über Alles auf das Sorgfältigfte 
fi) hatte belehren laſſen, fehiete er fie nach Bethlehem und fagte mit 
beuchlerifhem Munde zu ihnen, fle möchten mit Sorgfalt nad) dem 
Knaben forfhen, daß, wenn fie ihn gefunden hätten, er auch hin- 
gehe und ihm feine Huldigung darbringe. Er unterließ e8, Boten 
und Kundfchafter mitzufenden, um die Weifen nicht mißtrauifch, fon- 
dern defto fiherer zu machen, damit fie um fo gewiffer zurüdkehrten, 
und ihm Nachricht gäben: So fing fih der Liftige in dem eige- 
nen Schlingen, welde er andern gelegt hatte; feine Beute entging 
ihm, auf die er gelauert hatte. 

Die Weifen machten fih nun hierauf auf den Weg, um nad 
Bethlehem, dad faum zwei Stunden von Jerufalem lag, zu gelan- 
gen. Auf dem Wege dorthin wurden fie mit einer großen Freude 
erfüllt; denn der Stern, welcher ihnen vorangegangen war, war 
ihnen in Jeruſalem, wo fte fi) menfhlichen Rath erholen fonnten, 
verfhwunden; jeßt aber Teuchtete er ihnen wieder und führte fie zu 
dem Haufe, in denen das neuerfchtenene Licht der Welt war. 

Sie gingen in das Haus hinein, welches Maria und Joſeph 
mittlerweile bezogen hatten ; fie fanden das Kind fammt der Mut: 
ter (Joſeph war vielleicht abwefend), und weil vom Himmel über die 
Geburt diefes Königs belehrt, wurden fie nicht irre an der Armuth 
diefes Kindes und deſſen Umgebung; fie erwiefen ihm konigliche 
Ehre, indem fie vor demfelben niederfielen und gaben ihm von ihren 
Zandesproduften Gefchenfe, Gold, Weihrauch und Myrrhen; Gaben, 
mit welchen fie die erhabene Würde dieſes Kindes beftätigen woll: 
ten; denn nad den bi. Vätern bedeutet Gold die Königswürde, 
der Weihrauch die Gottheit, die Myrrhen die Menfchheit Jeſu. So 
ging num durch diefe Fügung Gottes jene Prophezeihung des alten 
Bundes in Erfüllung, die lautet: „Vor ihm werden fidh nieder: 
werfen die Acthiopier: die Könige von Tharfis und 
die Infeln werden Geſchenke opfern: die Könige von 
Arabien und Saba werden Gaben bringen. Es werden 
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ihn anbeten alle Könige der Erde, alle Völker ihm 
dDienen.... Er wird leben und man wird ihm geben 
vom Golde Arabiens und ihn immerdar anbeten.” Pf. 
71, 9—15. (oben S. 135), Damit war nun die königliche Würde 
des Kindes feierlich durch die Repräfentanten der. Heidenwelt aner- 
faunt, wie zugleich durch die reichlichen Gefchenke für eine arme, 
bald landflächtige Familie geforgt wurde. 

Die Weifen aber, in einem Zraume von Gott gewarnt, zu 
Herodes zurüdzufehren, gingen auf einem andern Wege in ihr Ba- 
terland zurüd. (Bergl. B. Erf. Matth. I, 1. 32 ff.) 


$. 20. Die Slucht nach Aegypten). 


Kaum waren die Weifen abgereist, fo mußte der legitime Erbe 
des davidiſchen Thrones vor den Nachftellungen des Aufdringlings 
fi) flüchten, vor Herodes, der das Kind zu morden gedachte. Gott, 
welcher die gebeimften Gedanken kennt und daher auch die finftern 
Plane des Herodes durchſchaute, fchicte feinen Engel an den irdi- 
fchen Befchüger des Kindes, an Joſeph, daß er ihn im Zraume mahne, 
fih in ein fremdes, dem Herodes nicht unterworfenes Land fammt 
dem Kinde und Maria zu flüchten, weil Herodes dem Kinde nacdh> 
ftelle, um es zu tödten. Sogleich flaud er auf und nahm in der 
Naht Das Kind und feine Mutter und zog nad Aegypten. Won 
jeber war nämlid das 5 — 6 Tagreifen entfernte Aegypten ein Zu: 
fluchtöort ?) für verfolgte Israeliten geweſen und war zudem zahlreich 


1) Matth. OH, 13 — 15. 

2) Palaftina und Aegypten wurden von jeher auch von ben Eroberern ale 
zufammengehörige Länder betrachtet. In ber Nähe von Mempbis, bei dem alten 
Heliopolis, auf deren Ruinen (1’/; Stunden von Kairo) nun das Dorf Matarieb 
ſteht — die Iuben nannten Heliopolis On, d. i. Licht, Sonne, — hatten die Ju⸗ 
den, bie mit ber einheimifchen Derrfchaft unzufrieden waren, ober vertrieben wur⸗ 
ben, eine Zufluchtsftätte gefunden. Schon Jerobeam war vor Salomo dorthin 
geflohen (1 Kg. 11, 40). Daffelbe geſchah maſſenweiſe nad Ermordung bes Go⸗ 
dolias aus Furcht vor der Rache der Chaldäer bei ber erften Zerftörung Ierufalems 
(4. Kg. 25, 26) und wiederum tm den Tagen des Jeremias (XLIII); fo viel ihrer 
bei der Wegführung in bie Verbannung noch in der alten Heimath zurfdgelaffen 
wurden, wanderten vor dem Zorne Nabuhedonnoffors ans. Unter ben Ptolomäern 
bauerten bie freiwilligen Cinwanderungen fort, theil wurden auch Ariegsgefangene 
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von Juden bewohnt, weßhalb es dem Joſeph nicht ſchwer fallen 
fonnte, eine Freiftätte für das Kind zu finden und feine Anfunft 
erregte um fo weniger Auffehen, da er ficher nicht der einzige Flücht— 
ling vor der Tyrannei des Herodes gewefen war. 

Die Zradition bezeichnet Matarea (heut zu Tage Matarieh d. i. 
frifhes Waſſer) als Aufenthalt der hl. Familie und die apokryphi— 
[hen Evangelien, auch Sozomenus (K. G. 5, 21) erzählen von Wun— 
derbegebenheiten, welche beim Ginzuge in Aegypten gefchahen, wo— 
nah Gößenbilder in Staub gefallen fein ſollen. Daher fehen viele 
Bäter hierin die Erfüllung der Prophetenftelle, welche lautet: „Siehe, 
der Herr feget fi) auf eine leichte Wolke und fommt nad) Aegyp- 
ten; da beben die Gößen Aegyptens vor feinem Antlig” fat. 19, 1. 
Wenn man mn auch Diefen Wunderbegebenheiten fchon deßhalb, weil 
ſich die Apokryphen derfelben befonders annehmen, wenigen Glau— 
ben beimefjen will, fo darf man doch vorausfegen, daß der Aufent- 
balt des eingeborenen Gottesfohnes in Aegypten wenigftens für 
feine nähere Umgebung eine unfichtbare Quelle des Segens war. 

Der bi. Evangelift unterläßt e8, die Zeit des Aufenthaltes in 
Aegypten anzugeben; lange kann fie jedenfalls nicht gedauert haben; 
denn der Zod des Herodes, welcher als Zeitpunkt der Rückkehr der 
bl. Familie vom Evangeliften bezeichnet wird, fiel in die erften Tage 
des April 750 n. E. R. und die Flucht nach Aegypten konnte erft 
nach der Abreife der Weifen gefchehen fein, deren Zeitbeftimmung 
nicht genau angegeben werden kann. Es wird fi) daher der Auf: 
enthalt Jeſu in Aegypten ſchwerlich über ein Vierteljahr ausgedehnt 
haben. 

Der hl. Evangelift febt der Erzählung der Flucht nach Aegyp- 


dorthin verpflanzt. Dahin waren unter der Anführung bes Onias, Sohn des 
gleihnamigen Hohenpriefters, ganze Schaaren vor Herodes Epiphanes gefliichtet und 
hatten mit Erlaubnif des Pt. Philometor zu Leontopolis fogar einen dem jerufa- 
lemitifchen ähnlichen Heinen Tempel gebaut. Um dieſen her blieben num bie Juden 
angefiebelt. Ja auch Samariter hatten dort in den Kämpfen des Hyrkanus gegen 
fie eine Freiftätte gefunden. So war alfo zur Zeit Chrifti im Gebiete von Helio- 
polis eine zahlreiche Judenkolonie, wo fie nad) verſchiedenen Profeflionen verbun; 
ben, in ber Weife von Brubergemeinden lebten. — Nach ber Testen Zerftdrung 
Serufalems waren nun auch einige Unrubeftifter, die dem Blutbade entronnen waren, 
nah On gefllichtet, um dort neuen Aufruhr zu erregen; nun wurde der Tempel 
nad 448jährigem Beſtande unter Vespaſian gefchloffen, 
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ten bei, „Joſeph blieb in Aegypten, Damit erfüllt wurde das 
Wort des Propheten, der da fpriht: Aus Aegypten 
babe ih meinen Sohn berufen.” (Dfe. 11, 1.) In weldem 
Sinne dieß zu verſtehen fei, ift fhon oben erdrtert. (S. 220). “ 

Sp follte nun das Menſch gewordene Wort fchon in feiner 
früheften Jugend allen Beichwerden, allem Elende und Unglüde, 
welches die Menfchen trifft, ausgefeßt fein; daher beginnt fein Leben 
mit Leiden und endet damit; deßhalb follte auch das Jeſuskind 
auf diefe mühevolle Weife, und wicht auf eine andere, bequemere, 
gefchweige wunderbare Art (weil Gott vor dem wunderbaren zuerfi 
den natürlihen Weg führt) vor den Nacdıftellungen des Herodes 
bewahrt bleiben. 


8. 21. Ber Aindermord zu Sethlehem '). 


Während Jeſus, Maria und Joſeph bereits in Aegypten in 
Sicherheit waren, wurde mittlerweile in Bethlehem und der Umge— 
bung eine graufame Handlung auf Befehl des Hergdes vollzogen, 
welche das Vorfpiel der langen und blutigen Ehriftenverfolgungen 
fein follte. Die Sache verhielt fih alfo: 

Weil die Weifen, von Gott ermahnt, zu Herodes nicht zurüd- 
fehrten, fo mußte der Tyrann, welcher vergebens auf ihre Rückkehr 
wartete, einfehen, daß er getäufcht fei; zwar mochte er anfangs glau— 
ben, fie feien vielleicht aus Scham nicht zurüdigelehrt, weil fie feinen 
„neugebornen König” gefunden hätten; da aber Bethlehem von 
Serufalem nur zwei Stunden entfernt liegt, fo fonnte er durch 
Kundfchafter wohl erfahren und auf fihere Kunde kommen, daß die 
Magier abfihtlich nicht zu ihm zurüdgefehrt feien, weßhalb er die 
Sache für bedenkliher anfah, als er früher geglaubt hatte; er mußte 
bochverrätherifche Abfichten wittern, und nun galt e8, fle mit einem 
Schlage zu vereiteln. Das Kind, deffen Geburt und ungefähres, 
nah dem Aufgauge des Sterns berechnetes Alter ihm die Magier 
angezeigt hatten, mußte aus dem Wege geräumt werden, dann war 
fein Thron vor diefem Prätendenten für alle Zeit fiher; dieß 
Kind konnte nach der Berechnung ein halbes Jahr noch nicht über: 


N) Matth. II, 16 — 18. 


8. 21. Der Kindermorb zu Bethlehem. 285 


fhritten haben und mußte in Bethlehem fein; ein Blutbefehl, wel⸗ 
her fi) Daher auf alle erftgebornen Knäbchen fogar von zwei Jahren 
abwärts und nicht bloß auf die Knäbchen Bethlehems, fondern auch 
auf die der Umgebung ausdehnte, mußte unfehlbar auch das unbe- 
fannte Kind treffen und ließ den Beweggrund diefer That nicht er- 
rathen. So war fein Ziel ohne befonderes großes Aufjeben erreicht; 
denn die Hinmordung von vierzehn bis zwanzig Knaben ') mußte 
unter der Zahl der Metzeleien, an welche Herodes die Juden nament- 
ih in feinen legten Jahren gewöhnt hatte, als eine unbedeutende 
Sache erſcheinen, weßhalb fie auch von der gleichzeitigen weltlichen 
Geſchichtſchreibung ala unerwähnenswerth übergangen werden konnte. 
(Bergl. ©. 46.) | 

Der bl. Evangelift fließt den Bericht über den Kindermord 
mit den Worten: „Dazumal erfüllte fih, was gefproden 
wurde Durch Jeremias den Propheten, der fagt: Eine 
Stimme zu Rama if gehört worden, Beinen und viel 
Weheklagen; Rahel (ifl’8) die ihre Kinder beweint und 
fih nicht tröften laſſen will, weil fie nicht mehr find.“ 
DB. 17. 18. Da nämlich Rachel, die bei Bethlehem begraben ?) lag, 
die Großmutter Ephraims, des vorzüglichften Stammes des Zehen- 
Stämmereihd ift, fo fteht fie perfonificirt für das ganze Reid. 
Diefes beweint nun die in Rama zur Wegfchleppung nad Affyrien 
in Gewahrfam gehaltenen Bewohner, als wären fie todt. Der hl. 
Evangelift fiehbt nun die Worte des Propheten Jeremias 31, 15 
in dem bethlehemitifchen Kindermorde in volllommener Weife erfüllt, 
weil der Zwed des Kindermordes, d. t. Die Zödtung des wahren 
Königs der Juden dem Zuftande der Juden in der Gefangenfchaft, 
d. b. dem des politifchen Todes vollfommen entjpricht. (Vergl. 
oben ©. 144.) 


1) Nehmen wir die Einwohnerzahl von Bethlehem und ber Umgegend zu 1000 
und die jährlichen Geburten zu 30 an, bavon bie Hälfte Mäpchen, fo bleiben 14 
bie 15 Knaben, von benen faum bie Hälfte ein Jahr Überleben. Schegg. 77. N. 


2) Das Grabmal, weldhes Jakob filr die Rachel errichten Tieß, wird noch heut 
zu Tage eine halbe Stunde nörblic von Bethlehem unter bem Namen Kubbet 
Rachel gezeigt und Robinfon (I, 373) zweifelt nicht an beifen Echtheit. Schegg 
©. 78, Note. 
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8. 22. Rückkehr nad Paläftina '). 


Herodes überlebte die Gränelthat, durch die er den vermeint- 
lichen Thronprätendenten ans dem Wege räumen wollte, nur wenige 
Monate. Vergeblich fuchte er in der Heilquelle Kallirrhoe am todten 
Meere Abhilfe gegen die furchtbare Krankheit, in welcher er bei 
lebendigem Leibe in Fäulniß überging, fo daß Niemand in feiner 
Nähe verweilen fonnte. In den fih immer mehr fteigernden Schmer- 
zen, in denen er fich felbft das Leben zu nehmen fuchte, farb er 
endlid) nah 38jähriger Regierung in den erften Tagen des April 
7500. E. R. und es folgte ihm fein eben fo graufamer und blut? 
‚dürftiger Sohn Archelaus, welcher kurze Zeit nad dem Zode feines 
Daterd nad) Rom reiste, um fich in feiner Koͤnigswürde beftätigen 
zu laffen, nachdem er von den Juden zum König ausgerufen war 
und in dem Zempel 3000 Mann hatte zufammenhanen Taffen, um 
die Gerechtigkeit und Billigkeit (!) feiner künftigen Regierung zu 
zeigen (of. Alterth. 17, 11, 2.). 

Nah dem Tode des Herodes erfihien nun dem Joſeph ein 
Engel im Traume, um ihn zur Rückkehr in die Heimath anfzufor- 
dern, indem er fagte: „Stebe auf und nimm das Kind und 
feine Mutter und ziehe in Das Land Israel; denn die 
dem Kinde nad dem Leben ftrebten, find todt“; um mit 
diefen Worten, welche Abnlih an Moſes ergangen waren (2 Mof. 
4, 19), Maria und Joſeph an das Vorbildlihe in der Führung 
jenes Retters des Judenvolks, fowte an das Troftvolle, welches in 
der gleichen Führung mit diefem Kinde Tag, zu erinnern. 

Dem Befehle Gottes gehorfam, ftand Joſeph eilig auf und 
näherte fih den Grenzen Judäas, um feinen in Bethlehem ver: 
laſſenen Wohnſitz aufzufuhen; aber an der Grenze des Landes er- 
fuhr er, daß flatt des Vaters Herodes fein ebenfo graufamer Sohn 
zum Könige ausgerufen worden und bereitS nah Nom abgereist 
jet, um fih in der Regierung beftätigen zu laſſen. Joſeph hatte 
nämlich geglaubt, e8 werde nad) dem Zode des Herodes entweder 
fein Nachkömmling des Herodes mehr folgen, oder wenigftens Antipas, 
welcher nach dem erften Teſtamente zur Nachfolge beftimmt und deffen 
mildere Gefinnung dem Joſeph befammt war. Als er nun dieſe 


N) Matth. IL, 19 — 22, 
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Nachricht erfuhr, fürchtete er fich, nach Bethlehem zu gehen und dort 
feinen Wohnfitz aufzufchlagen; denn leicht konnten fi) Angeber 
finden, die den zurüdgefehrten Archelaus auf Joſeph und das Kind 
aufmerkſam machten; denn in den meiften Familien herrſchte noch 
die Zrauer über die Zödtung der Kinder und der Neid Tonnte fo: 
gar einen fol erbitterten Familienvater anreizen, das Jeſuskind 
bei Archelaus anzubringen, welches ebenfalls hätte getödtet werden 
follen und nur durd die Flucht entfommen fet. 

Während er nun hierüber nachdachte, erfchien ihm wieder ein 
Engel im Traume und gab ihm die Weifung, nad) Galilän zu ziehen. 


F. 23. Die Barfiellung Jeſu im Tempel zu Ierufalem ‘). 


Bevor fie nun nad Galiläa zurüdkehrten, wollten fie, dem Ge- 
feße des Herrn getreu, eine Handlung im Tempel nachholen, welche 
nad) dem Gefeße am 40. Zage nad der Geburt vorgefchrieben war, 
an deren Ausführung fie aber durch die Flucht nach Aegypten gehin- 
dert worden waren. Sie gingen Daher geraden Weges nad 
Serufalem. 

Die vierzig Tage der Reinigung Mariend waren nad dem 
Geſetze Mofes längft vorüber; fie brachten Daher den Knaben nad) 
Zerufalem in den Zempel, um ihn dem Herrn darzuftellen, wie im 
Gefeße des Herrn gefchrieben ſteht: „Jedes Knäbchen, das den 
Mutterihoog eröffnet, fol dem Herrn geweiht fein“ und um ein 
Opfer ?2) darzubringen, wie e8 im Gefeße des Herru geboten ift, ein 
Baar Zurteltauben, oder ein Paar junge Tauben. (Bergl. 3. Mof. 
12,2 — 8. 2. Mof. 13, 2. 34, 20. 4. Mof. 3, 13.) Obwohl 
Maria und Joſeph die hohe Beftimmung ihres Wunderkindes fannten, 
vermöge der e8 über dem Geſetz Mofis erhaben war, fo wagten fie 


1) Luk. I, 22 — 89. Bergleiche biezu im Anhang: „Wo ift die Darftellung 
Jeſu einzuordnen?” 

2) Jeder erftgeborne Sohn follte eigentlich fir den Dienft bes Herrn beftimmt 
fein; ftatt aller andern Erfigebornen war aber der Stamm Levi gewählt worben; 
zum Zeichen feines Rechtes an ber Grftgeburt und um das Tünftige Daupt ber 
Familie daran zu erinnern, was ohne jene Wahl ber Leviten feine Pflicht geweſen 
fei, mußte jeber erfigeborne Sohn durch ein Opfer gelöst werben. B. Erkl. Luk. 
S. 159, 
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es dennoch nicht, über den Buchftaben des Gefeßes wegzugehen und 
thaten, was allgemeine Sitte war. 

Bei dieſer Darftellung des Herrn im Zempel geſchah ed, daß 
fih auch ein alter ehrwürdiger Mann, Namens Simeon, aus dem 
Einwohnern Jerufalems einfand, welcher gerecht und gottesfürchtig 
war und auf den Troft Israels wartete. Er war vom hl. Geifte 
erfüllt und hatte eine Weisfagung erhalten, daß er den Tod nit 
fhauen werde, biß er den Gefalbten des Herrn geſehen hätte. Er 
kam nun auf Antrieb des Geiftes in den Tempel, und da die Eltern 
den Knaben Zefum dahin brachten, um zu vollbringen, was jeinet- 
wegen nad dem Gefeße zu thun war, nahm er ihn auf feine Arme, 
fobte Gott und ſprach: 

Nun Herr entläßft Du deinen Knecht im Frieden ; 
Denn meine Augen jah’n dein Heil, 

Das du bereiteit haft im Angeſicht der Völker, 
Ein Licht, den Heiden zur Erleuchtung, 

Und deinem Volle Israel zur Ehre. 

Wir fehen, wie body Simeon die meiften feiner Zeitgenoffen 
überragte;. denn feine Meffiashoffnungen find weder materiell, noch 
particulariftifch; er fieht im Erlöfer feinen mächtigen Juden-Koͤnig, 
fondern ein Licht, das auch für Die Heiden leuchtete und Förael zur 
Ehre bringen ſollte. Er gehörte fomit zum gefunden Stamme 
Israels, zu jenen wenigen Fsraeliten, welche wahrhaft auf den Er- 
föfer vorbereitet waren, 

Joſeph und Marin wunderten fi über feine Rede nicht fo faft 
‚wegen ihres Inhaltes, als vielmehr darüber, daß fo Vielen das 
Geheimniß über ihres Kindes Meffiaswürde mitgetheilt war; in 
diefen Worten des ihnen unbekannten Simeons mußten fie eine 
weitere Stüße ihres Glaubens fehen, da dem Simeon diefe Ge: 
heimniffe nur durch göttlihe Offenbarung mitgetheilt fein konnten. 

Simeon pried nun Maria und Joſeph glüdlich, weil fie von 
Gott der Gnade gewürdigt wurden, Beſchützer und Pfleger des Mef- 
fiasfindes zu fein;. aber, vom prophetifchen Geifte erleuchtet, ver: 
hehlte er auch der Maria das Herbe nicht, was in der Zukunft über 
fle hereinbrechen werde (und für fie nur allein zu tragen war, weil 
Joſeph nah allgemeiner Annahme vor der öffentlihen Wirkſamkeit 
des Herrn ſtarb). Er fprah zu Maria: „Siehe! diefer ift gefeßt 
zum Falle und zur Auferfiehung Vieler in Israel und ald ein 
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Zeichen, dem man widerfprechen wird“, weil er in einem ganz an- 
dern Sinne ald Mefjtas auftreten wird, als die meiften Juden hoff: 
ten; man wird ihn deßhalb nicht als Meſſias anerfennen,- fondern 
wird ihm widerfprechen, und ihn zur Zielfcheibe des Widerfpruches 
und Haffes machen, „fo daß Die Gefinnungen vieler Herzen offen 
bar werden,” welche Meffiashoffnung fie hegten. Deine Seele aber 
wird bei diefen fünftigen feindlichen Agitationen gegen deinen Sohn 
„ein Schwert durchdringen“ und du wirft eine „Mater dolorosa,“ 
eine „Schmerzensmutter“ werden. . 

Es war auch da eine Prophetin, Anna, Phanuels Tochter, aus 
dem Stamme Afer, die fehon in einem hohen Alter fand. Nach ihrem 
Sungfrauenftande hatte fie fieben Jahre mit ihrem Manne gelebt 
und war mm eine Wittwe von etwa vierundachtzig Jahren, die den 
Tempel nicht verließ und Gott mit Faften und Beten Tag und 
Nacht diente. Auch dieſe fam, von Gott erleuchtet, hinzu und ftimmte 
in die Zobpreifung des Herrn mit ein und fprad von ihm mit 
allen denen, welche auf die Erlöjfung Israels warteten. — 

Da Joſeph und Maria Alles nad) dem Geſetze des Herrn ver: 
richtet hatten, kehrten fte, wie fie ſchon der Engel belehrt hatte, nach 
Baliläa zurüd und fchlugen in der Stadt Nazareth ihren Wohnſitz 
auf. „Dieß aber gefhah,” wie Matthäus?) anfügt, „Daß er: 
füllt würde, was durch die Propheten gefagt if: Man 
wird ihn Nazaräer heißen.“ 

Diefe Stelle findet ſich aber bei feinem Propheten und va man 
nicht vermuthen darf, daß irgend ein prophetifches Buch, in welchem 
diefe Stelle geftanden hätte, verloren gegangen fei, fo ift man ge 
nöthigt, anzunehmen, daß diefe Worte nicht eine wörtliche Anfüh- 
rung einer Prophetenftelle, fondern eine Hinweifung auf mehrere 
zugleich feien, wie dDieß aus den Worten: „Durch die Propheten” an= 
gedeutet if. Da aber bei feinem Propheten die unbedeutende und 
verachtete Stadt Nazareth erwähnt, nod) auch von einem „Nazaräer,“ 
als Bewohner von Nazareth geredet wird, fo werden wir zur An— 
fiht getrieben, daß der Evangelift unter Razarder an diefer Stelle 
zunächſt nicht einen Einwohner von Nazareth, fondern Etwas ver: 
fanden habe, was dem Sinn und der Wortbedentung von Nazaräer 


1) Matth. II, 28. 
Bucher, Leben Jeſu. „ 19 
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entfprit. In dem Worte Nazareth lag nun ein Doppelſinn; es 
konnte, abgeleitet von Nazar (befhügen, behüten) mit „Bergungs⸗ 
ort (Schuport), oder als Nebenform von Nezer betrachtet, mit 
„Dlume, Sproß“ überfegt und gedeutet werden; denn beide Aus- 
drüde kommen als meffianifche Prädifate vor. Gott verheißt dem 
Meſſias Schuß und Errettung: „Er rettete mid von meinen 
überflarfen Feinden und vor denen, die mich haßten“ Pf. 17, 18. 
(oben ©. 136), „Ih, der Herr, habe dich berufen zum Seile, 
deine Hand gefaßt, dich gerettet und dich eingefeßt zum Bunde 
für das Volk.“ Iſai. 42, 6. Diefe Bezeihnung Nazarder paßte 
um fo eher für Jeſus, weil Nazareth für Jeſus wirklih zum Ret- 
tungsort vor den möglihen Nachftellungen des Archelaus wurde, 
e8 bezeugte, daB Jeſus ein „Erretteter” und „Beſchützter“ war, 
Rüdfichtlich der zweiten Ableitung und der daraus entipringenden 
Bedeutung „Blume, „Sprößling‘ finden fi mehrere Propheten- 
ftellen, welche dem Meflins diefes Prädikat beilegen. „Und ein Reis 
wird hervorfommen aus der Wurzel Jeſſes und eine Blume (Nezer) 
aufgehen ana feiner Wurzel‘ fat. 11,1. — „Siehe e8 kommt die 
Zeit, fpricht der Herr, daß ich dem David einen gereihten Spröß- 
ling erwecke“ .... Ser. 23, 5. (oben S. 143.) Bergl. Zah. 3, 8. 
Serem. 33, 15. — B. Erkl. Matth. 49. Schegg. 81. 

Nach prophetifcher Vorausſage follte der Meſſias alſo den Bei- 
namen „Erretteter“ und „Sproß“ haben; beides ift daher in Ehriftus 
in Erfüllung gegangen, fefern ihn das Volk thatſächlich „Razaräer‘‘ 
nannte. „Wider Willen bekannte es ihn als Meſſias, gerade wie 
in der Kreuzesüberfchrift? „Jeſus der Nazarder, der König der Ju⸗ 
den“ geſchah. Hier vereinigten ſich gar zwei meſſianiſche Prädifate, 
— Sp weiß Gott Alles für ſich Dienftbar zu machen und jenem 
Endziele entgegenzuführen, bei dem angelangt das ganze Geſetz er- 
füllt fein wird,” Schegg a. a, ©. 


8. 24. Iefus im elterlichen Haufe zu Mazareth. 


Ueber den Bildungsgang Jeſu erhalten wir aus der hl. Schrift 
nur kurze Andeutungen bei Lukas IL, 40, 52 u. 51: „Der Knabe 
aber wuchs, ward ſtark (im Geiſte nad) dem Griechifchen), wurde 
voll Weisheit und die Gnade Gottes waltete über ihm.“ „Und 
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Jeſus nahm zu an Weisheit und Alter und-Gnade bei Gott und 

den Menſchen.“ „Er z0g mit ihnen hinab und kam nach Nazareth 

und war ihnen unterthan.‘ So furz diefe Andeutungen find, fo 

geftatten fie Doch in Verbindung mit andern in den Evangelien vor- 

fommenden Notizen ein ungefähres Bild von dem Entwillungsgange 
des Wunderkindes. Im Allgemeinen unterfchied fich Diefer Ent- 

wicklungsgang nicht in auffallender Weife von dem der gewöhnlichen 

Menihen; daß das Jeſuskind namentlich nicht Durch die Bethäti- 

gung der Wunderkraft in Nazareth und in der Umgegend Auffehen 

erregte, wie die Apokryphen melden, geht ſchon daraus hervor, daß 

der bl. Evangelift Johannes das Wunder zu Cana als das erfte 

(Joh. 2, 11) nnd: die Heilung des Sohnes des königlichen Dieners 
dafelbft als das zweite (Joh. 4, 54) ausdrücklich bezeichnet, und 

dag Nathanael, welcher nur zwei Stunden von Nazareth in Kana 

lebte, Nichts von Jeſus erfahren hatte. (ob. 1, 45. 46.) Jeſus 

wuchs daher, ohne Auffehen in der Stadt und der Umgegend zu er: 

regen, in der Einfamkeit und Zurüdgezogenheit feines elterlichen 

Haufes heran. _ 

Faſſen wir zuerft fein Teibliches Leben und Wachsthum in's 
Auge, fo ergiebt fih aus den obigen Stellen, daß es nah allen 
Gefegen der menfchlihen Natur verlief, daher den gewöhnlichen 
Stufengang der körperlihen Entwidlung durchſchritt. 

Daß die Förperlihe Ausbildung Jeſu nicht dur wunder: 
bare himmliſche Dazwiſchenkunft unterftügt wurde, fondern fid) ganz 
an dem Stufengange der natürlichen Körperentwidlung unter Grund» 
lage der gewöhnlichen Lebensbedingungen (dev Speife und des Zranfes, 
der Wohnung, Kleidung, der elterlichen Pflege u. f. f.) verlief, wird - 
allgemein angenommen; auf der andern Seite darf nicht vergeffen 
werden, daß fi die Xeiblichfeit des Herrn — in Folge der himm— 
liſchen, alfo nicht den Gefeben des fündigen und deßhalb verdor: 
benen Fleifches entfprungenen Zeugung und zwar in den reinften 
und unbefleften Schooße der feligften Jungfrau — zum volllommen- 
ften Ideale männlicher Schönheit und der blühendften Körperkraft 
entwideln mußte, zumal wenn wir die forgliche Pflege der mütter- 
lihen Jungfrau und des Nährvaters Joſeph für den einzigen Sohn 
und den Schub des nie fihlummernden himmliſchen Vaterauges in 
Betracht ziehen. 
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Wie aber die ‚körperliche Ausbildung Jeſu die gewöhnlichen 
Bedingungen des Wachsſthums und der Erftartung — Luft, Rab: 
vung, Kleidung a. f. fe — nicht verfchmähte, fondern- vorausfegte : 
jo iſt auch die geiflige Entwicklung Jeſu nicht ohne die gefchehene 
Kinwirkung des elterlichen Unterrichts und der Erziehung und der 
damaligen gewöhnlichen Bildungsmittel zu denken. Es wäre das 
eine dem deutlichen Buchftaben der Schrift widerfprechende und an 
die Dofetifche Irrlehre ftreifende Anfiht, wenn man annehmen 
würde, bie ‚geiftige Größe und das vollflommene Meffinsbewußtfein 
jei in Jeſus mit einem Schlage gegeben und feit der Geburt un— 
unterbrochen gleichmäßig gewefen: allerdings ift in der Perſon Jeſus 
das „Ich“ der eingebome Sohn Gottes, der Logos mit der ganzen 
Fülle der Gottheit (Col. 2, 9); allein der eingeborne Sohn Gottes 
wurde nicht deßhalb Menih, um auf der Erde der Logos mit 
der ganzen Zülle der Gottheit wie im Himmel) zu fein, 
jondern um Erlöſer zu werden: daher war der Menfcengeift 
Jeſu auch auf feiner höchften Stufe der Erfenntniß nur in dem 
Grade von der Fülle der göttlihen Weisheit ded Logos durch— 
leuchtet, als es die Zwede der Erlöfung erforderten. Was über 
diefe Zwede binauslag, das wußte der Menfchenfohn nicht, Daher 
konnte Jeſus ohne DVerftellung fagen: „Bon dem (jüngflen) Tage 
weiß Niemand, auch nicht die Engel des Himmels, auch nicht der 
Sohn, fondern nur der Vater“ (Mark, 13, 32). Weil nun der 
Geift Jeſu ein wirklicher Menfchengeift und nicht ein Scheingeift 
war, fo fiel er auch unter das Gefeg der gewöhnliden Entwicklung 
des Menfchengeiftes; wir nehmen daher mit Ambrofius und Atha- 
naflns einen wirklichen, aber wegen des Verbandes mit dem 
Logos einen beſchleunigten Zortfchritt des menſchlichen Geiſtes Jeſu 
an?), der zudem noch frei von den Mängeln der Erkenntniß war, 
die wir in Folge der Erbſünde beflagen. 

- Rahm daher die geiftige Bildung des Jeſuslindes im Allge- 
meinen den natürlichen Gang der Entwidlung an, fo verihmähte 
fie auch die Hilfsmittel des üblichen Unterrichtes nicht, wie fie da⸗ 
mals im Gebrauche waren, Doch dieß mit Beſchränkung; denn 





') Was ein unbentbarer Gedanke wäre. 
?) Berg. hiezu Stern’s Gommentar über die Offenb. Joh. Schaffhaufen, 
1854, Seite 107. 108. Note. 
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obwohl Jeſus die genauefte Kenntniß des Geſetzes und die richtigen 
und falfhen Auslegungen deffelben durch die jüdischen Schrift: 
gelehrten auf das Befte kannte, und er fogar von den Schrift> 
gelehrten und Phariſäern mit dem Ehrentitel „Rabbi“, Joh. 3, 2; 
Matth. 8, 19 begrüßt wurde, fo war er dennoch nicht zu den 
Füßen eines gelehrten Rabbi gefeflen, d. h. er hatte feinen gelehr- 
ten Unterricht empfangen, wie die Juden behaupten?), gefchweige 
davon, Daß er in Aegypten von den dortigen Prieflern in ihren 
Myſterien unterrichtet worden fei. Gegen Dieß Lebtere fpricht der 
furze Aufenthalt der heiligen Kuamilie in Aegypten, die Unmündig- 
feit des Fefusfindes, fowie von Allem diefem abgefehen, die große 
Unwahrfcheinlichkeit, daß ein armes Judenkind die großen Hinder: 
niffe, weldhe der Einweihung in die Geheimlehren der Priefter ent: 
gegenftanden,, hätte überwiuden können, wenn wir an die lang 
Dauernden Noviziate denken, welche gewöhnlich ſolchen Einweihungen 
vorbergingen. Gegen die erftere Anficht fpricht Die Aeußerung der 
Auden: „Wie verfteht er die Schrift, da er doch nicht gelernt hat, 
Koh. 7, 15, und das eigene Zeugniß Jeſu, da er feiner Lehre 
göttlichen Urfprung zufchrieb. (B. 16). ' 

Sprechen wir aber dennoch von einem von Jeſus genoffenen 
Unterrichte, fo kann dieß nur vom gewöhnlichen, Damals üblichen 
die Rede fein, welchen die Judenkinder zu Hanfe und in der Schule 
genoffen. Zu Haufe wurden die Kinder ſchon frühzeitig im Gefeße 
unterrichtet, weil im Gefege geboten war: „Schärfe die Worte des 
Geſetzes, Ifrael, deinen Söhnen ein und rede davon, wenn du in 
deinem Haufe fißeft, und wenn du auf dem Wege gebeft und wenn 
du Did) niederlegeft und aufſtehſt,“ 5. Mof. 6, 75 und Fofephus 
(Alterth. 4, 8. 12) bezeichnet das Auswendiglernen des Geſetzes 
ald die fchönfte Hebung für die Jugend und als Urfache des Wohl: 
ergehens. 

Beſonders war es die Synagoge, als Ort der kirchlichen Ber: 
fammlung, welche den bedeutendſten Einfluß auf die Erziehung und 
Bildung der Juden ausübte. In den Eynagogenverjammlungen, 
weiche nicht blos am Sabbate, fondern audh am Montag und Don- 





') Sie bezeichnen als Tehrer Jeſu ben Rabbi Elchanan, andere ben Rabbi 
Sofua ben Perachia, ber ihn auch in ber Zauberei unterrichtet haben fol. Tole- 
doth Jesu, p. 6. Sepp. II, 63, 
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nerötag befucht wurden, wurden nicht blos die 5 Bücher Mofis und 
feit den Zeiten des Antiohus Epiphanes auch die Propheten vor: 
gelefen, fondern auch erklärt. — Ya in den Synagogen verfam- 
melten fi auch die wohlunterrichteten Juden, um über das Gefeb 
und die väterlichen Satzungen Vorträge und Unterredungen zu bal- 
ten, zu welchen aud) die Knaben zugelaffen wurden. 

Außer den Synagogen gab es auch noch Privatihulen, an 
welchen geprüfte Lehrer das Geſetz lehrten und auch noc-Unter- 
richt im Schreiben gaben. — 

Sp war daher die Kenntniß des Gejeges und das VBerfländ- 
niß der Propheten, das hauptfächlichfte Ziel der jüdiſchen Erziehung 
und Bildung. Wir dürfen nun vorausjegen, daß die Eltern Jeſu, 
wie überhaupt alle eifrigen Juden, fi alle Mühe gegeben haben 
werden, fo bildend als möglich auf ihr einziges Kind einzuwirken, 
wie man umgefehrt annehmen muß, daß der Knabe Sefu bei feinen 
ungewöhnlichen Geiftesgaben , welde felbft zu ihrer Entwidlung 
drängten, jede Gelegenheit zur geiftigen Ausbildung mit dem glühend- 
ften Eifer werde ergriffen haben. 

Außer dem Unterricht der Eltern und Lehrer war für den Ju: 
den eine vorzügliche Quelle der Bildung das eigene Betrachten und 
Nacfinnen über den Anhalt der heiligen Schriften. Schon das 
Buch der Pfalmen preist den glüdlich, „welcher am Gefebe des 
Herrn feine Luſt hat und in feinem Geſetze betrachtet Tag und 
Nacht; denn er gleiche einem Baume an Waſſerbächen.“ Pf. ı, 2 f. 
Die Juden hatten zu dieſer Befchäftigung mit dem Geſetze und 
bauptfächlich biezu ein eigenes Zimmer, das fogenannte „Oberge- 
mach”, auf der Plattform der Dächer, um dort allein und unge: 
ftört fi) ihren Gedanken hingeben zu können. Daß nun Jeſus ſchon 
frühe mit der eigenen Betrachtung des Gefeges ſich werde befchäf: 
tigt haben, dürfen wir zum Voraus mit Sicherheit annehmen. Daß 
aber die Beihäftigung mit dem Gefege und das geiftige Eindringen 
in daffelbe für Jefum einen eigenthümlichen Reiz haben mußte, 
geht ſchon aus dem Inhalte der heiligen Schrift felbft hervor. In 
den heiligen Schriften waren die Offenbarungen rüdfichtlih des 
kommenden Meſſias von den dunfelften Andeutungen bis zu den 
klarſten Verheißungen verzeichnet, Da nun Jeſus zum Meffias- 
amte geboren wurde, fo mußte fein erwachendes Selbftbewußtfein 
fih in das Meſſiasbewußtſein erſchließen. Es war fomit die heilige 
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Schrift nicht nur das befte Mittel, fein allınählig fich entwidelndes 
Meifiasbewußtfein zu erweden und zu befchleunigen, fondern es 
mußte fi) ihm aud das echte und wahre Berftändniß der in jenen 
Zeiten fo furchtbaren mißdeuteten Schrift defto mehr ergeben, je, 
mehr er fich ſelbſt als Meſſias begreifen lernte. So fhienen denn 
die heiligen Bücher der Juden mit ihren Meffiasverheißungen, welche 
den Troſt und die einzige Hoffnung des ganzen Volkes ausmachten, 
gleihfam abfihtlih und eigens ald Lehrbücher in usum Delphini 
(und zwar des göttlihen Dauphins) veranftaltet und abgefaßt. 

Unter ſolchen äußeren und innern Einwirkungen geftaltete fich 
nun das Selbftbewußtfein des Gottmenfchen immer heller zum Elarften 
Meffiasbewußtfein, fo daß jener feierliche Augenblid bei der Taufe, 
in weldhem die Stimme vom Himmel als Lofungswort zum Antritt 
feines Meffiasamtes erfholl und in welchem er fich feiner Beftim> 
mung beller als fonft bewußt wurde, als der Abſchluß dieſer geifti= 
gen Entwidlung betrachtet werden muß, nach welchem er ald Mann 
von ungefähr dreißig Jahren in der vollendetften Entjchiedenheit 
und Klarheit feines Meffiasbewußtfeins auftrat. — 

Der Umftand, daß bei Marfus 6, 3 die fih über die Lehre 
Jeſu verwundernden Juden audrufen: „Iſt er nicht der Zimmer: 
mann, Mariens Sohn?‘ fcheint anzudeuten, daß er in dem Haufe 
feiner Eltern feinem Nährvater bei feiner Arbeit mitgeholfen und 
nah dem Tode des Joſeph (weßhalb er dort Mariend Sohn ges 
nannt wird), jelbftifländig das Zimmerhandwerk getrieben babe, 
Hiefür fpricht außer dem Zeugniffe des Kirchenfchriftftellers Theo: 
doret (K.⸗G. III, 23) der viel ältere (c. 100 n. Er.) heilige 
Märtyrer Zuftin in feinem Dialog mit dem Juden Tryphon c. 28: 
„Sole Zimmermanns> Arbeiten verfertigte er, Pflüge und Joche, 
indem er damit fowohl die Symbole der Gerechtigkeit, als ein 
arbeitfames Leben lehrte.‘ Indem fih nun der Herr mit Hand: 
arbeiten bejchäftigte und nah dem Zode feines Nährvaters bis zu 
feinem öffentlichen Auftritt al8 das Haupt der Familie fi und feine 
Mutter damit nährte, that er Nichts, was fi für einen Lehrer 
in Iſrael nicht geſchickt hätte; denn es war jedem Juden geboten, 
feinen Sohn ein Gewerbe lernen zu laffen, felbftwenn er fid dem 
Kehrerberufe widmete. So war daher Paulus ein Zeltweber; der 
berühmte Rabbi Hillel ein Taglöhner; deffen berühmter Schüler 
Jochanan, fpäterer Borftand des Synedriums, ein Kaufmann; 
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Rabbi Simon Hapifuli, Zeitgenoffe des Rabban Gamaliel, ein 
Baumwollenhändler, und Rabbi Juda und Menahem Bäder u. |. f.*) 

Unter der abwechjelnden Beichäftigung mit dem Studium der 
heiligen Bücher und mit Handarbeiten floß daher das Leben des 
Herrn im elterlihen Haufe dahin, bis er vom Himmel jelbft be- 
rufen, fein Meſſiasamt antrat, zu deſſen Vollbringung er vom Him— 
mel herabgeftiegen war. 

Diefes Leben des Herrn aber in der Unterwürfigkeit unter 
den Willen feiner Eltern und in der Bejchäftigung mit der un: 
ſcheinbaren Handarbeit verhält ſich aber felbft zu feinem Exldfer: 
amte nicht gleichgültig und zufällig, fondern daſſelbe anbahnend und 
theilweije felbft vollbringend; denn in demjelben vollzog ſich eben: 
falls die Verdemüthigung des Gottesfohnes, welhe zur Sühne 
wurde für die dieſer Berdemüthigung entgegenftchenden Berfündi- 
gungen der Menjchen; er wurde ferner dadurch zum Beifpiele, wie 
fid) die Kinder gegen die Eltern verhalten follen; ex ftellte das voll: 
fommene Muſter einer chriftlichen Familie auf, der Wiege.und des 
Hortes des wahren riftlihen Lebens; indem er ferner als Hand- 
werfer für die Aderbautreibenden arbeitete, adelte er felbft dieſe im 
Alterthum nicht geachteten Arbeiterklaffen und reibte fie als chren- 
volle in die Stände des geſellſchaftlichen Lebens ein, wodurd er 
felbft wieder den Wahn der Ungleichheit der verfchtedenen Stände 
unter den Menſchen vernichten half; und nicht umſouſt brachte er 
die Ackerbau und Gewerbe treibende Menfchenklaffe zur höchſten 
Ehre; denn unter diefen Klaffen fand, was zwar der Heide Eelfus 
rügt, die chriftliche Lehre zuerft Eingang, und den fruchtreichiten 
und unerfhütterlichiten Boden, wie dieß die gunze Gefchichte der 

hriftfichen Kirche beweist ?). 


8. 25. Der zwölfjährige Iefus im Tempel’). 
(Öfterfeft, 762 n. E. R.) 
Es war der jüdischen Sitte gemäß, daß die Männer dreimal 
im Jahre den Zempel in Jerufalem bejuchten; Die Frauen waren 


1) Sepp. L. 3.1, ©. 59 f. 

2) Man denke an die Handwerkerzünfte im Mittelalter! Waren fie nicht eine 
unerfhlitterliche Grundlage des hriftlichen Lebens? Weniger günftiger Boden für 
das Ehriftenthum, als Aderban und Gewerbe, ift Handel, Reichthum, irbifche Größe. 

3) Luk. I, 41 — 52, 
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biezu eigentlich nicht verpflichtet, doch ſchloßen fi fromme Frauen 
dem Zuge an, und die Knaben gingen erft von ihrem zwölften 
Lebensjahre mit, da fie in diefem Alter ala „Söhne des Geſetzes“ 
zur Haltung deffelben und daher auch zum Befuche des Tempels in 
Serufalem verpflichtet waren. 

So gingen nun auch die Eltern Jeſu nach Serufalem auf Das 
Oſterfeſt im Jahre 762 n. E. R.), und nahmen deßhalb den 
zwöfffährigen Jeſusknaben mit fih. ALS fie nun nach Vollendung 
des Feſtes, welches eine Woche dauerte, wieder zurüdkehrten, blieb 
der Knabe Jeſus in Serufalem, ohne daß feine Eltern es wußten. 
Sie meinten nun, er wäre bei der Feſtkaravane, an welche fich Joſeph 
und Maria angefchlofien hatten und welche vielleicht einige Stunden 
früher abgereist war; fie legten daher eine Zagreife zurüd, weil 
jede Reifegefellfehaft in einem beflimmten Orte zu übernachten pflegte 
(in Sichem, Sepp. II, 45); deßhalb konnten fie, dort angefommen, in 
Erfahrung bringen, ob er unter den Bekannten und Berwandten fei. 

ALS fie ihn hier nicht fanden, kehrten fie nad Serufalem zu: 
rück und fuchten ihn bier auf. An dem dritten Tage nah der 
Bollendung des Feftes fanden fie ihn nun figend mitten unter den 
Lehrern, wie er ihnen zuhörte und Fragen vorlegte. Es war näm- 
lich auch in der öftlichen Halle des Tempels eine Synagoge, in 
der fich die Gefeßesgelehrten zur Disputation über das Gefeg ver: 
fammelt hatten (vergl. oben S. 294). Alle, die ihn Härten, ſtann—⸗ 
ten über feinen Berftand und über feine Antworten. 

ALS nun die Eltern Jeſu ihn endlich gefunden hatten, fo rich 
tete Maria, die Mutter, die Frage an ihn: „Kind, warum haft du 
und das gethan? Siehe! dein Vater und ich haben dich mit Schmer— 
zen gefucht. Gr aber antwortete ihnen: „Warum habt Ihr mid 
geſucht? Wußtet ihr nicht, daß ich in dem Hanfe meines Vaters fein 
muß?" Sie verftanden aber die Rede nicht, die er zu ihnen fagte. 

Die Bedeutung dieſes Abichnittes hat Prof. Dr. Scheiner ?) 
treffend hervorgehoben, und wir fügen deffen Worte bier zugleich 
als Beftätigung der oben gegebenen Darftellung des Bildungsganges 
Jeſu an. 

„Die Erzählung von dem Knaben Jeſu im Tempel,“ bemerkt 


) Bielleicht auch fchon im Sabre 761. 
2) Wiener theol. Zeitichrift III, 3. S. 8340, 
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er dort, „feht einzig und allein flatt einer ganzen Jünglings- 
geihichte da. Was konnte wohl von diefer noch mehr zu fagen fein, 
als: daß der Herrliche aufwuchs in ſteter Befchäftigung mit Gott und 
in ſtetem Gehorfam gegen feine Eltern? Anderes war nicht Gegen- 
ſtand der Gefchichte, weil es fih nicht als finnliche Erfcheinung, 
fondern in der geheimnißvollen Werkftätte Gottes, im menfchlichen 
Geifte, ergab, mit welchem das göttliche Wort aufs Innigfte ver- 
einigt war. — Die kurze, aber inhaltsvolle Antwort des zwölfjähri- 
gen Jeſus auf die mütterlich flrafende Trage bezieht fi genau auf 
das prophetifhe Wort Simeond und auf die Verkündigung des 
Engeld, und war volllonmen würdig der Würde des Unbegreif- 
lihen. Es gehörte die gottesfürchtige Demuth Mariens und die 
findlich erfreuende Liebenswürdigleit Jefu dazu, daß Maria nicht 
den Muth verlor, flatt einer fleten Anbetung des Gottesfindes 
fih der Erziehung deſſelben, foweit fie ihr überlaffen war, hinzu- 
geben. — Der Tempel verräth den künftigen großen Propheten, 
wie einft das Schwert den werdenden Helden. Jeruſalems Heilig» 
thum war Die Stelle, wo jedes echte Sfraelitenherz unwillkürlich 
in Freuden aufhüpfte und fih zu erkennen gab. Wie oft mochte 
Jeſus nicht ſchon im mütterlihen Haufe zum Voraus den Tempel: 
befuh mit Entzüdung des Herzens gefeiert haben! Wie Er den 
magifchen Kreis betritt, lodert ſchon fein Geift zu Gott anf und 
entwindet ſich fchnell den einengenden meufchlichen Verhältniffen und 
wird ein NRäthjel den Verwandten und den Weiſen im Volle. — 
Sinnreih und finnvoll ift die Anmerkung des Evangeliften: daß die 
Eltern Zefu feine Worte nicht faßten. So mußte e8 fein, wenn 
Sefus war, was Er wirklich war. Das Menfhlihe an ihm er- 
weckte Bertraulichleit und Liebe, das Göttliche Ehrfurcht und ftilles 
Staunen. Aber das Göttlihe war fo liebreih und einnehmend, 
und das Menfchliche fo groß und erhaben! Er war fo ganz Kind 
und Sohn, Schüler und Lehrling, daß die hänslichen Verhältniffe 
keinerlei Unterbrechung erlitten, Eltern und Lehrer Diefes zu fein, 
nie aufhörten; aber feine Reden, fo Eindlih nnd einfad fie lau⸗ 
teten, verftand doch Niemand; und jeder fühlte, daß er fie nicht 
vecht verftand. Der Göttlihe war in feiner Erfcheinung fo ganz 
Menſch, als es das große Werk der Erlöfung der Menfhheit for 
derte, daß e8 von Einem aus dem Gefchlechte vollbracht würde und 
fo ganz Gott, daß diefes Vollbringen durch den Einen nur möglich) 
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wurde, wenn mit ihm das ewige Wort fo vereinigt war, daß das 
Göttlihe Teiftete, was das blos Menſchliche zu leiften nicht im 
Stande war." — 

Der heilige Evangelifi Lukas fügt der obigen Erzählung bei, 
daß Jeſus mit feinen Eltern nad Nazareth hinabzog und ihnen 
unterthan war. Seine Mutter bewahrte alle diefe Worte in ihrem 
Herzen. So nahm Jeſus zu an Weisheit und Alter und Gnade 
bei Gott und den Menſchen. — 

Died Wenige, was uns die heiligen Evangeliften über die 
Zugendgefchichte des Herrn berichten, reicht hin, um den gott: 
menſchlichen Charakter des Herru zu verfiehen; der ganze 
bisherige Inhalt gehört daher fo wefentlich zur Gefchichte des Herrn, 
Daß nur unter deffen Vorausfegung das öffentliche Leben Ehrifti 
begriffen werden kann. Einem ſolchen Eintritt in das irdifche Leben 
entfprad auch die Himmelfahrt des Gottesfohnes. — 

Die Apokryphen machten es fi) zur Aufgabe, das Jugendleben 
des Herrn, worüber ſich nur dieß Wenige bei den heiligen Evan: 
geliften findet, mit allerlei mährchenhaften Notizen und Erzählungen 
ausznfhmüden. Da fie feinedwegs verbürgt find und aus Dem 
Streben, der von den Evangeliften unbefriedigten Neugierde zu die— 
nen, vielfach hervorgegangen zu fein fcheinen, fo fehen wir hierorte 
von dem Inhalte derſelben ab. 


8. 26. Die Verwandten des Herrn. 


Nah den oben $. 16 angeführten Gefchledhtsregiftern gehörte 
Zefus der davidifchen Familie an; ald Mitglied einer Kamilie hatte 
er auch Verwandte, und wir fügen die Erörterung hierüber hier 
an, damit wir im Berlaufe der Erzählung, in der wir öfters der 
Verwandten des Herrn erwähnen müflen, auf etwas fchon Bekanntes 
vermeifen fönnen, 

Une gleich auf die Sache felbft einzugehen, fügen wir die Haupt: 
ftelle au, in der am genaueften von den Verwandten des Herrn ge- 
ſprochen wird. - 

ALS nämlich Jeſus einmal zu Nazareth in der Synagoge auf: 
trat, und durch feine gewaltige Rede alle Anwefenden in Staunen 
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feßte, fo fagten die Juden: „Woher hat doch dieſer foldhe Weisheit 
und Wunderfräfte? If er nicht des Zimmermanns Sohn? Heißt 
feine Mutter niht Maria? Und feine Brüder Jakob, 
Joſes (vulg. e.: Sofeph), Simon und Judas? Sind nit 
auch alle feine Schweftern bei uns? Woher bat er denn 
dieß Alles?” Matth. 13, 54—56. Mark. 6, 3. 

Bon feinen Schweftern finden wir in der heiligen Schrift Nichts 
weiter erwähnt, wohl aber noch öfters von feinen Brüdern. So 
heißt e8 Matth. 12, 146—50. Mark. 3, 31—35. Luk. 8, 19—21: 
die Mutter Zefu und feine Brüder feien nad Kapernaum gelom- 
men, um ihn zu fehen. Bei Joh. 7, 2 wird von den Brüdern des 
Herrn geiprohen, welche zum Laubhüttenfeſt nach Jeruſalem geben 
und ihn auffordern, das Gleiche zu thun. Nach der Apoſtelgeſchichte 
befindet ſich Maria, die Mutter Jeſu fanımt den Brüdern Jeſu in 
Serufalem mit den Frauen und Apofteln verfunmelt. 

Der Ausdrud „Brüder“ bedeutet nun im biblifhen Sprach— 
gebrauche nicht blos Teibliche Brüder, fondern auh Bluts⸗-⸗ und 
andere Berwandte. So wird z. B. 1. Mof. 29, 12. Jakob Labans 
Bruder und 1. Mof. 14, 16 Abraham Lots Bruddr genannt, obwohl 
Laban ein Oheim Jakobs und Lot ein Brudersfohn des Abraham war. 

Sind nun die obigen „Brüder Jeſu“ leibliche Brüder 
oder Berwandte des Herrn? Während das Erftere die pro- 
teftantifchen Schriftausleger faft einflimmig mit einer gewiffen Ab— 
fichtlichkeit behaupten, nimmt das letztere die katholiſche Schrift- 
erflärung au mit NRüdficht auf die ältefte und einftimmige Ueber: 
fieferung der Kirche, welche darthut, daß Maria Jungfrau geblieben 
fei, d. b. außer Jeſus, den Gottesjohn, Feine andere Kinder mehr 
geboren babe. 

Die Richtigkeit diefer Annahme kann durch das Beiwort „Erft- 
geborner”, welches Matth. 1, 25 Jeſus gegeben wird, nicht be- 
ftritten werden. Vergl. oben S. 256, Note. Dagegen fpricht für 
die katholiſche Auffaffung der fräher ſchon angeführte Umftand, daß 
unter der Voraudfegung, Maria hätte weitere Söhne gehabt, es 
ſchwer begreiflih wäre, warum Jeſus am Kreuze feine Mıffter dem 
Johannes und nicht ihren eigenen Söhnen zum Schuge anvertraute 
(Joh. 19, 26. 27). 

Sodann finden wir in den Stellen, in denen von den Brüdern 
Jeſu gefprochen wird, nirgends, daß Maria, die Mutter des Herrn, 
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and Mutter dDiefer Brüder genannt wird, vielmehr wird fie 
immer von diefen Brüdern Jeſu abgejondert erwähnt.” So heißt es 
bei Matth. 12, 465 Mark, 3, 31. 345 Zul. 8, 19. 20: Die Mutter 
Jeſu und feine Brüder feien zu Jeſu gekommen nnd nicht: Die 
Mutter Jeſu und ihre (anderen) Söhne. In der Apoftelgeichichte 
1, 14 heißt e8 ebenfalld: Man fei verfammelt gewefen mit Maria, der 
Mutter Jeſu und mit feinen Brüdern Diele Ausdrudsweife 
läßt deutlich fühlen, daß die heiligen Schriftiteller unter „den Brü- 
‚ dern Des Herrn" nicht Söhne der Maria verftanden wiflen wollten. 

Aber es läßt fih auch aus der heiligen Schrift felbft eine an- 
dere Mutter für die oben angegebenen: Brüder Jeſu nachweifen. 

Bei Joh. 19, 25 beißt es: „Bei dem Kreuze fanden feine 
Mutter und die Schwefter feiner Mutter, Marin, die Frau des 
Klopas (oder Alphäus) und Maria von Magdala, während Mattb. 
27, 56 als bei dem Kreuze anweſend bezeichnet: die Maria vou 
Magdala, Maria, die Mutter des Jakobus und Joſes und 
die Mutter der Söhne des Zebedäus, und Mark. 15, 39 bezeichnet 
noch ausdrüdlich Diefe Maria als Mutter des jüngern Jakobus, 
um ihn von dem ältern Jakobus, dem Sohne des Zebedäus zu 
unterfcheiden. Außerdem wird nod) diefer Jakobus ansdrücklich Sohn 
des Alpbäus genannt, welches Wort Alphäus nur eine weichere 
Ausſprache des gleichbedeutenden Wortes Klopas if, Hieraus 
folgt nun, daß Maria die Schwefter der Mutter Jeſu, die 
Ehefrau des Klopas, oder Alphäus, und Die Mutter des 
Joſes und des jüngern Jakobus war, wel? letzterer aud 
von Paulus Gal. 1, 19 als Bruder des Herrn bezeichnet wird. 

Nun bezeichnet fi aber ferner Judas ausdrücklich als Bru- 
Der Des Jakobus (vergl. Luk. 6, 16 und Apgſch. 1, 13), fomit 
ift nun auch die obige Maria die Mutter dieſes Judas. 

Was den obigen Simon anbelangt, fo wird er von dem Alte: 
ſten Gefchichtfchreiber Hegefiypus (Eufeb., K.“G. IV, 2) als ein Sohn 
des Klopas bezeichnet. 

.&8 find nun die oben benannten „Brüder Jeſu“ Jakob, 
Joſes, Simon und Judas Gefhmwifterfinder de 
Herrn von mütterlider Seite. — 

Wenn nun bei Joh. 7, 5 erwähnt wird: „Aud feine Brü— 
der glaubten nihtan ihn“, fo ift dieß nicht dahin zu deuten, 
daß fle abfolut ungläubig waren, fondern nur, daß fie den Glauben, 
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des Johannes, als er dieſe Stelle niederfchrieb, noch nicht hatten; 
es ſcheint, daß fie zu fehr in den damaligen weltlichen Meſſtas— 
boffnungen befangen waren und eben deßhalb Jeſum als Meffias 
nicht begreifen Eonnten, weil er nicht mit Macht und Herrlichkeit 
bervortrat und namentlich nicht in Serufalem, an den hohen Feften 
feine Herrlichkeit ſtrahlen laffen wollte, vergl. Joh. 7, 3. Aber 
auf gleihem Standpunkt des Glaubens flanden auch die Söhne 
des Zebedäus, d. 5. Johannes, der Lieblingsjünger. Jeſu ſelbſt. 
Vergl. Matth. 20, 21. — Nachweisbar gehörten ja zwei der „Brü- 
der Jeſu“ Jakobus und Judas dem Kreife der Apoftel an, und 
Jakobus ragte zumal fpäter als erfter Bifhof zu Jeruſalem fo fehr 
hervor, daß nad ihm fein Bruder Judas genannt wurde. Bergl. 
Luk. 6, 15. Apgſch. 1, 13. Die Annahme, daß Simon unter 
den Brüdern Jeſu auch ein Apoftel geweſen und daher mit „Judas 
dem Eiferer“ identifch fei, ift unrichtig und verwirrt alle Radh- 
richten über Simon, den Sohn des Klopas !), auf das Aeußerfte. 
Gewiß ift, daß er der zweite Biſchof von Jeruſalem war und in 
einem Alter von 120 Jahren unter Zrajan den Märtyrertod ftarb, 
107 n. Chr. Die fpäteren Scidfale des Joſes find nicht näher 
befannt. 

Daß überhaupt die fogenannten „Brüder des Herrn“ in der 
erften Chriftengemeinde eine hervorragende Stellung einnahmen, darf 
als gewiß vorausgefegt werden. Es geht dieß ſchon deutlich aus 
den oben angeführten Stellen hervor, wo die Brüder Sefu immer 
neben der Mutter des Herrn und neben den Apofteln, in deren 
Kreis Jakobus und Judas felbft gehörten, angeführt werden. Auch 
die Stelle 1. Kor. 9, 5 gibt biefür Zeugniß. 

Wenn man nun auch annehmen will, daß die Anzahl der Ver⸗ 
wandten Jeſu die obige Vierzahl überfhritten habe, fo geht doch 
aus der Nachricht des Hegeflppus (bei Eufeb. K.«G. III, 19 u. 20) 
beutli hervor, daß fie nicht befonders groß gewefen fein muß. 
Dort wird nämlich erwähnt, daß, nachdem der Kaifer Domi- 
tian den Befehl ertheilt hatte, fämmtliche Nachkommen Davids hin- 
richten zu laſſen, einige Keger die Nahlommendes Juda, wel- 
herein Bruder Ehrifti dem Fleiſche nah genanntwurde, 


1) Vergl. hiezu Windiſchmann, Galaterbrief. Mainz, 1848. Seite 86, 
Rote 1. 
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angegeben hätten, fie flammen von David ab und rühmen fih der 
Derwandtihaft mit Chriftus. Hierauf ließ Domitian die Entel 
des Juda vor fih kommen und fragte fie, ob fie von David ab- 
flammten. Nachdem fie Diefe Frage bejaht Hatten, fragte er fie 
nad ihrem Befigtbum, welcher in einem fehr Eleinen Grundftüde 
beftand, das fie mit eigenen Händen bebauten. „Hierauf,” fährt 
Hegefippus fort, „zeigten fie auch ihre Hände als einen Beweis, 
daß fie felbft arbeiten, ihre harte Haut und die Schwielen, die von 
der beftändigen Arbeit fih an ihre Hände gejeßt hatten. Auf die 
Frage nach Ehriftus und feinem Reiche, von welder Art es fei, 
wann und wo ed erjcheinen würde, antworteten fie, es fei fein welt: 
liches und irdifches, fondern ein himmlifches und englifches, das erft 
in der Bollendung der Zeiten erjcheinen werde, wann er in Herr: 
lichkeit fommen würde, zu richten Die Lebendigen und Die Zodten, 
und einem Jeden nad) feinen Handlungen zw vergelten. Auf Diefe 
Auskunft verurtheilte fie Domitian nicht, fondern verachtete fie ale 
ganz geringe Leute, Tieß fie gehen und befahl, die Verfolgung gegen 
die Kirche einzuftellen. Jene hingegen wurden nad ihrer Loslaſſung 
Borfteher verfihiedener Gemeinden, weil fie nicht allein Glaubens» 
zeugen, fondern au Verwandte Ehrifti waren und lebten nad 
dem hierauf erfolgten Frieden bis auf die Zeiten Trajans.“ 

Nach diefer Zeit foheinen die „Verwandten ded Herrn” ausge— 
ftorben zu fein, 


Bweites Sud). 
Das dffentlide Leben Jeſu. 





I. Abſchnitt. 


Anfang des Evangeliums Jeſu Chriſti (Mark. 1, 1). 
(Vom Herbfte 779 bis auf das Oſterfeſt 780 n. €. R.) 


8. 27. Die Sußpredigt und Caufe des Iohannes ‘): 
(Im Herbfte des Iahres 779 n. E. R.) 


Schon den Sehern des alten Bundes war durch göttliche 
Offenbarung fund geworden, daß dem Heilande ein Wegbahner 
vorangehen werde, um die in Sünden und Kafter verfunfenen Men: 
fhen auf Die Ankunft des Erlöfers vorzubereiten und auf den auf 
Erden erfhienenen Meſſias als folchen hinzuweiſen; fo hatte Mala: 
chias (4, 5. 6) geweiffagt: „Siehe ih werde euch den Pro: 
pheten Elias fenden, ehe denn der Tag des Herrn 
kommt. Der wird der Väter Herz zu den Söhnen wenden und 
der Söhne Herz zu den Vätern, daß ich nicht komme und die Erde 
fhlage mit dem Banne.“ Andererfeits hatte Iſaias (40, 4) über 
die Art, wie diefer Wegbahner feine Sendung vollziehen werde, 
Auskunft gegeben. „Die Stimme des Rufenden in der 
Wüſte,“ fagt er dort, „bereitet den Weg des Herrn, macht 
zurecht in Der Wüfte Die Steige Gottes: Jedes Thal foll 


1) Mattb, UI, 1—10, Mark. l, i—6. Luk. III, 1—14, 
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ausgefüllt und jeder Hügel abgetragen werden; was 
frumm tft, foll gerade, was rauh ift, zum ebenen Wege 
werden.” (Bergl. oben S. 151.) Der Prophet ſchaut zwar da= 
felbft die Rückkehr des Volkes aus der Gefangenfchaftz er hört die 
Stimme des Heroldes, welcher vor Jehova, der fein Volk heimführt, 
einherzieht und auffordert, die Wege vor ihm ber zu bereiten, Nach 
Matthäus war aber mit diefem Herolde zugleich derjenige gemeint, 
der in der jüdifhen Wüſte auftreten und zur Bereitung der Wege 
auffordern würde, wenn Gott fein anderwähltes Voll aus einer 
viel härteren Sklaverei und nicht bloß durch feine Macht, fondern 
durch feinen gnadenvollen Eintritt in die Menfchheit, befreien würde. 
(Bergl. oben S. 140.) So tft nun die Zeit des Auftritts Johan⸗ 
nes die wahre Erfüllung der. von dem Propheten gemachten Der: 
beißung, weil die Erldfung die wahre Befreiung des gefammten 
Menfchengefchlechtd aus der Kuechtfchaft des Teufels war. 

Auf Grund diejer Weiffagungen hin erwarteten die Juden vor 
der Erfiheinung des Meffiad den Auftritt eines dem Elias gleichen 
Propheten. Bar nun die Zeit:des Meſſias angebrochen, fo mußte 
wirklich ein Prophet mit der Kraft und der Sendung des Elias 
fommen, welcher dem Heilande in der Vorbereitung der Menfchen 
auf ihn den Weg bahnen mußte, weil die Weiffagungen der Pro- 

pbeten bis auf den Heinften Punkt hinaus erfüllt werden mußten. 
(Bergl. auh oben S. 196.) Dieß tft das Eine. 

Allein auch ſubjektiv — für den Standpunkt der Menfhen — 
war der Auftritt eines Propheten von hinreißender Ueberzeugungs- 
kraft, wie fie Johannes befaß, von Nöthen; denn die Theilnahme 
an den Segnungen des Meſſias hing von dem Glauben an Jeſum, 
den Gottesgefandten, ab (vergl. oben ©. 201 ff); wenn nun ein 
Prophet mit der Weberzeugungsfraft eines Elias von Jeſu zeugte, 
Daß er der verheißene Meffias und als folcher bereits erfchienen 
fei, fo war von Seite Gottes Nichts unterlaffen worden, um die 
Menfhen zum Glauben an Jeſum zu bewegen. Dieß ift das 
Zweite. 

In beiden Punkten erreichte aber das altteftamentliche Pro: 
phetenthbum den Abfchluß, welder auch in dieſer Hinſicht vor dem 
Auftritte des Meffind gemacht werden mußte. Hatten nämlid die 
alten Propheten die Sendung, das Volk JIsrael im Hinntit auf 
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den fommenden Meſſias von feinem Abfalle zu feiner Beftimmung 
zurüdzurufen, d. h. auf den Erlöfer vorzubereiten, und fahen fie 
den Mefftas felbft in Dunkeln, aber allmählig im Verlaufe der Zeit 
fi Tichtenden Bildern und verhießen fie deffen Erfcheinung in der 
unbeftimmten Zufunft: fo war das Amt desjenigen Propheten voll 
fommen, der den Heiland mit geiftigen und leiblihen Augen zumal 
Ihauen und Die Zeit feines Auftritts nicht in die ferne Zukunft, 
fondern in die wirkliche Gegenwart verfegen und deßhalb auch mit 
nahdrüdlicheren Worten Befferung vom Volke verlangen konnte. 
Das war nun dem Johannes, dem Täufer, vergönnt; fomit war in 
ihm der Abſchluß des alten Prophetenthbums gelommen. So war 
e8 daher der Weisheit des göttlichen Erloͤſungsplanes volllommen 
entfprehend, wenn vor dem Auftritte des Meſſias ein großer, ja 
der größte Prophet auftrat, der die alte Zeit vollfommen abſchloß; 
e8 war der Würde des großen erwarteten Königs entfprechend, wenn, 
wie der Morgenftern der Sonne, fo ihm fein Herold mit Kraft uud 
Mürde vorherging. 

Die erfte Aufgabe für den Täufer war daher, das in Sünden 
und Lafter verfuntene Volk aus dem Sündenfchlafe aufzurütteln, um 
es auf den Meſſias vorzubereiten. 

Nachdem nun Johannes der Täufer, die flrenge Lebensweife 
der Nairäer führend, unter Faſten und Gebet in der Wüſte!) auf 
feinen hoben Beruf, Herold des Meſſtas zu fein, fich vorbereitet 
hatte, ging endlih der Huf des Herrn an ihn. fein Werk zu bes 
ginnen. | 
Der heilige Evangelift Lukas bezeichnet die Zeit des himm⸗ 
lifhen Rufes an Johannes genau; e8 war das fünfzehnte Jahr 
des Kaifers Tiberius, da Pontius Pilatus Statthalter über Judäa 
und Herodes Antipas Bierfürft über Galiläa (und Peräa), fein 
Bruder Philippus Vierfürft über die Landfchaft Iturka und Tra- 


1) Sein erfter Aufenthalt war bie Wüſte Juda, d. i. jener gebirgige, unange⸗ 
baute Landſtrich, der fih am rechten Ufer des Kidron und längs ber Weſtküſte bes 
tobten Meeres hinzieht. In ber Nähe bes heutigen Klofters St. Johann zeigt 
man noch bie Höhle, wo ſich ber Täufer aufbielt, ſowie bie Steinplatte, von ber 
ans fein erſtes Wort an das Boll ertönte. Heut zu Tage bat jene Wüfte eine 
andere Geftalt; fie ift buch ben hunbertjährigen Fleiß der Mönche an vielen Stel- 
len ein herrlicher Garten geworben. Schegg. I, ©. 85 f. 
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chonitis und Lyſanias Vierfürft über Abilene war, unter den Hoben- 
prieftern Annas und Kaiphas. 

Diefed fünfzehnte Jahr des Kaifers Tiberius war, wie fid 
ergeben wird ), das Jahr 779 n. E. R. und die ungeführe Zeit 
des Auftritts des Taͤufers fiel in den Herbſt deffelben Jahres. 

Zur felbigen Zeit trat der vom Kaifer neu ernannte Statt: 
halter Bontius Pilatus in Judäa feine Statthalterwürde an, und 
indem er unter dem Vorwande des Winterlagers fein Kriegsvokt 
von Eäfaren nad Jeruſalem führte, ließ er, was feine Vorgänger 
unterlaffen hatten, die Standarten mit den Bruftbildern des Kai— 
jerd nad) Jerufalem bringen und auf der Burg Antonia aufftellen; 
diefe Berachtung der jüdifchen Sitte, welche keine Bilder duldete 
(vergl. S. 124), empdrte die Juden dergeftalt, Daß fie maffenweife 
nad) der Reſidenzſtadt Gäfaren hinabzogen und unter Gebet und 
Baften die Zurücknahme der Standarten verlangten, und fogar auf 
die Drohung des Pilatus, fie ſämmtlich niedermegeln zu laffen, 
ihre Hälfe binftredten und lieber zu fterben verlangten, als ſolchen 
Gräuel zu dulden, bis endlich Pilatus, über ihre Standhaftigkeit 
erftaunt, nachgab und die Standbilder entfernen ließ. (Joſ. 
Alterth. 18, 3. 1). 

In jenen Tagen trat nın Sohannes der Täufer auf und pres 
Digte in der Wüfte von Judaͤa, indem er ſprach: „Thut Buße, 
Das Himmelreih ift nahe.” Indem er fo die Buße pre- 
Digte und feinen in Sinnlichkeit verfunfenen und ein ixdifches Mef- 
fiagreid) erwartenden Zeitgenoffen ein himmliſches Königreich ver- 
fündigte, ‚erfüllte ex thatfächlich, was der Prophet Jeſaias geweiffagt 
hatte: „die Stimme des Rufenden in der. Wüfte: bereitet Die Wege 
des Herrn, macht eben feine Pfade.” 

Seinem hoben Berufe entiprechend, trug er auch eine Kleidung, 
welche in ihm den Mann vermuthen Tieß, als den er fich offenbarte. 
Seine Kleidung von rauhen Kameelhaaren und ein Zedergürtel um 
die Hüften kennzeichneten ihn feinesweges als einen Alltagsmenfchen, 
und feine Nahrungsmittel, Heufchreden und wilder Honig, Nah⸗ 
rungsftoffe, weldhe die Wüfte unmittelbar bot, zeigen und, wie 
wenig er mit der in Sinnlichkeit verfunfenen Welt gemein hatte. 

Das Großartige, Ernfte und Prophetifche, welches in feinem 


1) Bergl. den Anhang. 
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ganzen Wefen, in der Kleidung und in dem der. Zeitrihtung ganz 
entgegengeſetzten Inhalt feiner erihütternden Predigt lag, machte 
einen folhen Eindrud auf die Volksmaſſen, daB fie ſchaarenweiſe zu 
ihm flrömten, um ihn zu hören. Serufalem und die ganze Umge⸗ 
gend des Jordan z0g zum Prediger in die Wüſte hinaus. 

Es erfchienen nun and Pharifker und Sadducäer, wenn nicht, 
um ſich befehren zu laflen, fo doch fiber Wunders halber, oder 
aus Akkomodation an den Zug des Volkes, ohne alle Bußgefinnung 
und ohne Befferungsbeftreben. Aber hier, anflatt Stoff für Wiße, 
welchen fie vielleicht zu finden meinten, hörten fie nun ihr Vers 
dammungsurtheil. „Schlangenbrut,” rief ihnen der Täufer ent⸗ 
gegen, „wer hat euch gelehrt, auf diefe Weife dem Straf 
geriht Gottes zu entfliehen?” So entgehet ihr demfelben 
nicht, will Johannes fagen, außer ihr Andert euch ganz und gar 
und bringet Früchte wahrer Buße, jo daß man erkennt, ihr feid ganz 
und gar andere geworden. Um nun den Pharifäern und allen ihren 
ſchuldigen und unfchuldigen Anhängern feine Ausfluht übrig zu 
Inffen, befämpfte er [honungslos ein Vorurtheil, welches die Juden 
rückſichtlich ihres Heiles ſorglos und träge machte. Sie glaubten 
nämlich, weil Gott Abraham und feinen Nachkommen das Heil 
verfprodhen habe, fo miüffen fie als Nachkommen Abrahams diefes 
Heiles 1heilhaftig werden, und Gott müſſe es an ihnen bewirken, 
fo wahr er es verfprodhen habe; weßhalb fie auch zur Erlangung 
der mefflanifchen Segnungen nichts eher haben zu follen glaubten, 
als ein anf Abraham zuricdführendes Gefchlechtsregifter. (Vergl. 
oben ©. 157.) 

Hierauf entgegnete nun ihnen Johannes und flellte ihnen vor, 
daß allerdings Gott der Wahrbaftige fei. und von feinem Ders 
fprechen nicht abgehe, den Kindern Abrahams das Heil zu ſchaffen; 
„aber ihr feid die Kinder Abrahams nicht,” fährt er fort, „weil 
ihr die Werke Abrahams nicht nachahmt; und wenn Gott, weil er 
euch als Kinder Abrahams nicht anerkennt, feine wirklichen Kinder 
Abrahams mehr fände, fo wäre er vermöge feiner Allmacht im 
Stande, aus den Steinen fogar, weldhe auf dem Boden umher⸗ 
liegen, dem Abraham Kinder zu erweden. Saget daher nicht, wir 
haben Abraham zum Vater, erröthet vielmehr, fo ganz und gar 
aus der Art gefhlagen zu haben, daß man nicht einen Zropfen 
abrahamifchen Blutes mehr in euch findet.“ 
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Beil daher zur Theilnabme an den Segnungen des Mefjins: 
reiches innere Umgeſtaltung und nicht Teiblihe Abftammung von 
Abraham ohne Bupfinn erfordert wird, fo tft mit der Nähe des 
himmliſchen Königreichs aud eine Scheidung verbunden zwifchen 
denen, welche des künftigen Reiches ſich würdig machen, und jenen, 
welche Durch Mangel an Bußfinn fi Davon ausſchließen. Es gibt 
daher in Diefer Beziehung Menſchen, welche mit guten und ſchlech— 
ten Bäumen verglichen werden können. Bereits jeßt liegt nun die 
Axt den Bäumen an der Wurzel; jebt fleht die Scheidung zwiſchen 
den Guten und Boͤſen bevor, je nah dem Befunde der Früchte 
bleiben die Bäume fliehen, oder werden audgehauen und in das 
Feuer geworfen. 

Die eindringenden Worte, weldhe Sohannes feinen entarteten 
Zeitgenoffen entgegendonnerte, erregten bei fehr Bielen Reue über 
ihre Vergehungen und ernſtes Beftreben fih zu beſſern. — Sie be 
thätigten nun ihren Bußſinn, indem fte ihre Sünden befann- 
ten, nicht etwa, indem fie im Allgemeinen ihre Sündhaftigfeit 
eingeftanden, was überflüfftig gewefen wäre, fondern indem fie ihre 
einzelnen Sünden offenbarten, wie es ſchon bei den Juden im Ge- 
brauche war. (4. Mof. 5, 7. 3. Mof. 5, 6. 18. Sepp. I. 77.) 
Aber auh Genugthuung mußte verfproden und geleiftet 
werden und Ddiefe legte Johannes dem reumüthigen Volke auf, 
indem er den Bolfsfchaaren, die ihn fragten: „Was follen wir 
denn thun?” antwortete: „Wer zwei Nöde hat, der gebe dem, der 
feinen bat; wer-Nahrungsmittel hat, der mache e8 ebenſo. Auch 
Böllner, welche hier an dem Jordan eine wichtige Station und in 
Sericho meiftens ihren Sig hatten, da hier die Straße von Syrien 
nah Arabien führte, famen ebenfalls und diefen trug er auf, nicht 
mehr zu fordern, als was ihnen gefeßt fei; den um Rath fragen« 
den Soldaten bedeutete er, Niemanden Gewalt anzuthun und dem 
Solde zufrieden zu fein. Indem er nun ihnen Solches auftrug, 
zeigte er ihnen, daß die Nächitenliebe das nothwendigfte Erfor⸗ 
derniß zur Theilnahme am Reiche des Meffias ſei. Endlih taufte 
fie Zohannes, indem er fle völlig untertauchte, um ihnen Damit 
bildlich ihre gänzliche Unreinigkeit und die Nothwendigkeit völliger 
innerer Reinigung anzudeuten; e8 waren ja bei den Juden und 
Heiden Waſchungen, als Symbol der inneren Reinigung, im Ges 
brauche. Obwohl nun dieſe von Johannes gefpendete Taufe nicht 
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die rechtfertigende Kraft der chriftlichen Taufe hatte, fo war fie doc 
als thatfächliches Belenntniß der Sündhaftigkeit und als Außere 
Bethätigung der Bußgefinnung ein vorzügliches Mittel zur Vorbe— 
reitung auf den Meffias. 

Indem nun fo Johannes durch feine Predigt den Bußgeift 
erweckte und die Taufe gleichfam als Abnahme des Verſprechens 
wirklicher Befferung fpendete, bereitete er die Wege des Herrn, in- 
dem er die Thäfer ausfüllte, die Höhen abtrug, Die krummen Irr⸗ 
pfade abjchnitt und die rauhen Pfade ebnete. Er füllte die Thäler 
aus, indem er die Kleinmüthigen zur Selbflaufraffung und Ans 
firengung anfeuerte; er trug die Berge ab, indem er die phärifätfche 
Selbftgerechtigkeit und den Hochmuth befämpfte; er ſchnitt Die 
frummen Pfade ab, indem er nicht einen weltlichen Meſſiaskönig 
mit NReihthum, Macht und Herrlichkeit, fondern einen Meſſtas vom 
Himmel in Ausficht ſtellte; und er ebnete die Rauhheit der felfigen 
Pfade, indem er die verfhiedenen Leidenfchaften, Zorn, Haß, Yeind- 
haft, Härte des Gemüthes und Liebloſigkeit feiner Zeitgenoffen 
ſchonungslos geißelte. 

Als Qrt, an welden Johannes taufte, gibt der heil. Evan⸗ 
geliſt Johannes Bethanien jenfeits, d. i. anf der OÖftfeite des 
Sordan an. (I, 28.) Origenes, welcher zu feiner Zeit Tein Be— 
thanien, wohl aber ein Bethbabara fand, corrigirte deßhalb ftatt 
Bethanien Betharaba, jedoch mit Unrecht, da zu Ehriftt Zeiten wohl 
ein Bethanien eriftirt haben Eonnte, das durch Krieg möglicherweife 
zerftört wurde. Jedenfalls ift das bier genannte Bethanten nicht 
mit dem Wohnorte des Lazarus zu verwechfeln. Bethanien if 
feiner Bedeutung nach foviel als Sciffhaufen, während Bethabara 
mit „Furthauſen“ zu überfegen wäre. 


$. 28. Iohannes zeugt von dem Aleffias.‘) 


Das Zweite, was in der Aufgabe des Johannes lag, beftand 
darin, Daß er Jeſum als den erfihienenen Meſſias bekannte und von 
ihm Zengniß gab. Dieb Zeugniß war negativ und poſitiv: erfteres, 
indem er die Bermutbung des Volkes, er ſei der Meſſtas feldft, 


’) Matth. II, 11—12, Merl. I, 7. -8. ul, II, 10- 18. 
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als falfch widerlegte; leßteres, indem er die Wefenheit des Meffias 
in allgemeinen Umriffen angab. Wie fehr das Erftere nothwendig 
war, ergibt fi daraus, daß eiu beftimmter Schülerfreis des Jo—⸗ 
bannes fih zum wahren Meſſtas nicht weifen ließ, fondern den 
Johannes felbft nach feiner Enthauptung als Meffiad verehrte und 
fo eine dem Ehriftenthume feindliche Sekte bildete, 

Diefe Zeugniffe des Täufers wiederholen ſich öfters und dieß 
mit allem Grunde; denn wie oben erörtert wurde, hing die Theil 
nahme an den Segnungen des Meffiad vom Glauben an Jeſum ab; 
wenn daher Johannes mit feiner ganzen Weberzeugungsfraft von 
Ehriftus ald dem Meſſias Zeugniß gab, fo war für den Unglauben 
feine Entfhuldigung offen gelaffen. — 

Die einfhneidenden Reden, welche der Täufer hielt, und ihr 
Erfolg, welchen fie bei der Mafje des Volkes hatten, und die Taufe, 
welche er vollzog, brachten viele aus dem Volke zur VBermuthung, 
Johannes möchte wohl felbft der Meſſtas fein, da nah den Pro» 
pheten (Ezechiel 36, 255 37, 23. Zach. 13, 1) die mefflanifche Zeit 
mit einer Reinigung verbunden vorausgefagt wurde; Daher befämpfte 
der Täufer diefe Meinung mit allem Nachdrucke. 

Rüdfihtlih feiner Taufe, welche man als das Merkzeichen 
feines Meffiasberufes anfah, bekannte er offen: „Ich taufe nur 
mit Waſſer auf Buße bin; der aber nad mir fommt, ift 
mächtiger als ih: deffen Schuhe zu tragen ih nit ver: 
mag, der wird euch taufen mit beiligem Geifte und 
Feuer.” 

Damit bezeichnete er feine Zaufe als bloßen Borbereitungsakt 
auf die Zeit des Erfcheinens des Meſſtas; feine Taufe bezwede 
nur Buße und Beflerung, während die Zaufe des Meſſias eine 
geiftige Umſchaffung, eine wahre geiftige Wiedergeburt begründe. 
" Den Unterfihted zwifchen beiden Tanfen verfinnfichte er durch den 
Gegenjag von Waſſer und Feuer, mit leßterem namentlich auf die 
Propbetenftelle des Malachias 3, 2 f. binmeifend: „Er ift wie 
ein fhmelzend Feuer und wie die Lauge der Walker; er ſitzt 
fhmelzend und reintgend das Silber und reinigt die Söhne 
Levi's und Täutert fie wie Gold und Silber, daß fie dem Herrn 
Opfer bringen in Gerechtigkeit." In ähnlichem Sinne weiflagte 
Joel (2, 28) von der-Ausgießung des hi. Geiftes (S. 145). Da: 
ber kündigte Johannes die Tanfe Jeſp als eine folhe an, durch 


310 Zweites Buch. 


Die rechtfertigende Kraft der hriftlichen Taufe hatte, jo war fie doch 
als thatfächliches Belenntniß der Sündhaftigkeit und als Außere 
Bethätigung der Bußgefinnung ein vorzügliches Mittel zur Vorbe⸗ 
reitung auf den Meffias. 

Indem nun fo Johannes durch feine Predigt den YBußgeift 
erweckte und die Zaufe gleichfam als Abnahme des Verſprechens 
wirklicher Befferung jpendete, bereitete er die Wege des Herrn, in- 
dem er die Thäfer ausfüllte, die Höhen abtrug, Die krummen Irr⸗ 
pfade abfchnitt und die rauhen Pfade ebnete. Er füllte die Thäler 
aus, indem er die Kleinmüthigen zur Selbftaufraffung und Ans 
firengung anfeuerte; er trug die Berge ab, indem er die phärtfäifhe 
Selbftgerechtigkeit und den Hochmuth befämpfte; er ſchnitt Die 
frummen Pfade ab, indem er nicht einen weltlichen Meſſiaskönig 
mit Reichtum, Macht und Herrlichkeit, fondern einen Meſſias vom 
Himmel in Ausficht ftellte; und er ebnete die Rauhheit der felfigen 
Pfade, indem er die verfhiedenen Leidenfchaften, Zom, Haß, Feind⸗ 
fhaft, Härte des Gemüthes und Lieblofigleit feiner Zeitgenoffen 
ſchonungslos geißelte. 

Ald Ort, an welchem Johannes taufte, gibt der heil. Evan- 
gelift Sohannes Bethanien jenjeits, d. i. auf der Oftfeite des 
Sordan an. (I, 28.) Drigenes, welcher zu feiner Zeit Tein Bes 
thanien, wohl aber ein Bethabara fand, corrigirte deßhalb ftatt 
Bethanien Betharaba, jedoch mit Unrecht, da zu Ehrifti Zeiten wohl 
ein Bethanien eyiftirt haben konnte, das durch Krieg möglicherweife 
zerftört wurde. Jedenfalls ift das hier genannte Bethanien nicht 
mit dem Wohnorte des Lazarus zu verwechleln. Bethanien ift 
feiner Bedeutung nach foviel ald Schiffhaufen, während Bethabara 
mit „Zurthaufen” zu überfegen wäre. 


$. 28. Iohannes zeugt von dem Meſſias.“) 


Das Zweite, was in der Aufgabe des Johannes lag, beftand 
darin, Daß er Jeſum als den erfchienenen Meffias bekannte und von 
ihm Zeugniß gab. Dieß Zeugniß war negativ und poſitiv: erfteres, 
indem er die Vermuthung des Volkes, er fei der Mefflas feldft, 


) Matth. ID, 11—12. Marl. I, 7. -8. Luk. III, 15-18, 
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als falſch widerlegte; letzteres, indem er die Weſenheit des Meſſias 
in allgemeinen Umriſſen angab. Wie ſehr das Erſtere nothwendig 
war, ergibt fih daraus, Daß ein beſtimmter Schülerkreis des Jo⸗ 
hannes fid) zum wahren Meffiad nicht weifen ließ, fondern den 
Sohannes felbft nach feiner Enthauptung als Meffias verehrte und 
fo eine dem Ehriftenthume feindliche Sekte bildete. 

Diefe Zeugniffe des Täufer wiederholen ſich Hfters und dieß 
mit allem Grunde; denn wie oben erörtert wurde, hing die Theil 
nahme an den Segnungen des Meffind vom Glauben an Jeſum ab; 
wenn daher Johannes mit feiner ganzen Ueberzeugungsfraft von 
Ehriftus als dem Meffins Zeugniß gab, fo war für den Unglauben 
feine Entfhuldigung offen gelaffen. — 

Die einfhneidenden Reden, weldye der Täufer hielt, und ihr 
Erfolg, welchen fie bei der Maffe des Bolfes hatten, und die Taufe, 
welche er vollzog, brachten viele aus dem Volle zur Vermuthung, 
Johannes möchte wohl felbft der Mefflas fein, da nah den Pro> 
pheten (Ezechiel 36, 25; 37, 23. Zach. 13, 1) die meffianifhe Zeit 
mit einer Reinigung verbunden vorausgefagt wurde; daher befämpfte 
der Täufer diefe Meinung mit allem Nachdrucke. 

Nücdfihtlich feiner Zaufe, weldhe man als das Merkzeichen 
feines Meffiasberufes anſah, bekannte er offen: „Ich taufe nur 
mit Waſſer auf Buße bin; der aber nah mir fommt, ift 
mähtiger-als ich: deſſen Schuhe zu tragen ih nicht ver: 
mag, der wird euch taufen mit heiligem Geifte und 
Feuer.“ 

Damit bezeichnete er feine Zaufe als bloßen Vorbereitungsakt 
auf die Zeit des Erfcheinend des Meſſtas; feine Taufe bezwede 
nur Buße und Beflerung, während die Zaufe des Meifiad eine 
geiftige Umfchaffung, eine wahre geiftige Wiedergeburt begründe. 


Den Unterfchied zwifchen beiden Taufen verfinnfichte er durch den 


Gegenfag von Waffer und Feuer, mit letzterem namentlich auf die 
Brophetenftele des Malachias 3, 2 f. hinweifend: „Er ift wie 
ein [hmelzend Keuer und wie die Lauge der Walker; er figt 
fhmelzend und reinigend Das Silber und reinigt die Söhne 
Levi's und läutert fie wie Gold und Silber, daß fie dem Herrn 
Opfer bringen in Gerechtigkeit." Im äbnlihem Sinne weiflagte 
Joel (2, 28) von der-Ausgießung des hl. Geiftes (S. 145). Das 
ber kündigte Johannes die Tanfe Jeſu als eine folhe an, durch 
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deren Empfang, wie das Gold und Silber im Feuer von den 
Schladen geläutert werde, die Seelen der Menſchen von Sünden 
gereinigt und mit den Schäßen der göttlihen Gnaden überfirdmt 
werden. 

Bon ſich felbft aber lehrte er, daß er gegenüber dem Meſſias 
nicht einmal im DVerhältniffe des Sklaven zum Herrn ftehe; nicht 
niedergebüdt fei er ihm die Schuhe abzulöjen würdig; fo wenig 
gehöre er zur Dienerfchaft des Herrn. Damit zeigte. er nun, daß 
er mit feiner Perfon den alten Bund abjchließe, den neuen aber 
nicht beginne; daher fagt er ausdrüdlih: „er vermöge nicht, ihm 
Stlavendienfte auf den Boden gebüdt zu leiſten.“ — 

Hatte Johannes die Scheidung der Guten von den Böen, 
welche mit dem Auftritte des Meſſtas beginne, mit dem Aushauen 
der ſchlechten Bäume anſchaulich gemacht, fo thut er es jeßt unter 
dem Bilde defien, der das gedrofchene Getreide von der Spreu fäus 
bert. Daher fpricht er vom Meſfias: „Er hat feine Wurf: 
fhaufel in feiner Hand und wird feine Tenne reinigen 
und feinen Weizen in die Scheune fammeln, die Spreu 
aber verbrennen mit unauslöfhlihem Feuer.“ Unter 
feiner Zenne verfteht er bier das hl. Land, Paläſtina!); in diefem 
findet der Mefftas bei feinem Auftritte nicht Tauteren Weizen, wie 
die Pharifäer meinten, fondern gar viele Spreu, melde der Herr 
mit der Wurfjchaufel ausſcheide und Die ausgefihiedene mit unaus- 
Löfhlihem Feuer verbrenne. Mit folhen einfchneidenden und rügen: 
den Worten trat der Täufer dem pharifäifhen Judenthum und den 
weltlichen Meſfiashoffnungen feiner Zeit entgegen; indem er nun 
al8 ein gottgefandter Lehrer mit Kraft und Würde Vieles in diefem 
Sinne zum Volke ſprach, bereitete er Viele auf den Meffiad würdig 
vor und wählte fih aus den Beten einen Kreid von Schülern, 
welche ihm in der Strenge feines ascetifchen Lebens nachahmten. 


8. 29. Bie Taufe Iefu ale Einweiheakt zum Mleffiasamte?). 
(6. Sanuar 780.) 


Mührend nun Johannes in der Nähe des todten Meeres durch 
feine erfchütternden Bußpredigten und durch feine Taufe das Volk 


1) Vergl. Schegg. a. a. D. ©. 108. 
?) Matth. II, 18—17, Marl, I, 9—11, ul. ID, 21—322, 
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auf das künftige Meffiasreich vorbereitete, nahte auch für den Mef- 
ſias, welcher mittlerweile in der Stille des elterlichen Hanfes in 
Nazareth in Galiläa gelebt hatte, Die Zeit feiner öffentlihen Wirk⸗ 
ſamkeit heran, da er fein dreißigftes Lebensjahr erreicht hatte, 

Am 6. Januar!) des Jahres 780 n. E. R. erfchien er daher 
in der Wüfte bei Johannes. Diefer kannte ihn perfönlich nit; 
denn troß der leiblichen DVerwandtichaft des Johannes mit Sefu 
hatten fie in der Jugend feinen Umgang und nähere Bekanntſchaft; 
denn Johannes machte feine Bildungslaufbahn in der Wüſte, der 
gewöhnlichen Bildungsfchule der Propheten, während Jeſus in Ga: 
tiläa im elterlichen Haufe zu feinem Berufe heranwuchs. Wenn 
daher gleich Sohannes, weil vom Himmel belehrt, über Jeſu Ges. 
genwart unter den Menſchen zeugte, fo hatte er Jeſum felbft noch 
nicht gefehen und kannte daher auch den Meſſias, von dem er Zeug- 
niß geben mußte, von Angefichte nicht; dieſe Kenntniß wurde ihm 
nah feinem eigenen Zeugniffe durch eine Offenbarung vernuittelt, 
welche ihm fund machte, daß das der erfchhienene, die Yeuertaufe 
fpendende Meffias fei, auf welchen er den hi. Geift herabfteigen 
und auf ihm weilen fehen werde. (Joh. I, 33.) 

Als nun Johannes Jeſum an den Jordan kommen fah, kannte 
er ihn nicht augenblicklich; allein die majeltätifhe Geftalt des 
Heren und die erufte Gravität feiner ganzen den Propheten verra= . 
thbenden Haltung auf der einen Seite, auf der andern der feine 
Scharfblid des Prophetenauges, der das Himmlifhe vom Irdiſchen 
leiht zu unterfcheiden verftand und die propbetifche Vorahnung, 
daß im Augenblide Großes ſich ereignen müffe, ließen den Johannes 
in Sefum den ſehen, auf welchen der hl. Geift nad) feiner erhal: 
tenen Offenbarung herabfleigen werde. Da nun Jeſus ſich anjchidte, 
fi in den Zordan hinabtauchen zu Iaffen, hielt ihn Johannes mit 
Gewalt zurüd und mit einer Feſtigkeit der Weberzeugung, für die 
er volle Rechenfchaft nicht ablegen konnte, ſprach er zu Jeſus: „Sch 
babe nöthig von dir getauft zu werden, du aber fommft zu mir! 
Du bift der Heilige Gottes, während ich ein fündiger Menſch bin, 
für den fih die Taufe ſchikct. Wenn daher von der Taufe die Rede . 
fein fol, fo bin ich's, welcher fie bedarf, und nicht du, du Heiliger 
Gottes.” 


1) Vergl. ben Anhang. 


814 Zweites Buch. 


Jeſus erwiederte und fprach zu ihm: „Laß e8 gefihehen, denn 
alfo ziemt uns, jede Gerechtigkeit zu erfüllen," d. h. e8 muß Alles 
gethan werden, was Gott in Bezug auf die Erlöfung der Menfchheit 
veranftaltete, alfo muß ich auch die johannifhe Zaufe empfangen. 
Da ließ er ihn. Nachdem nun Jeſus getauft war, flieg er fofort 
aus dem Waffer und fiehe, himmlifcher Glanz ftrahlte an dem Hims 
mel, wie wenn fih das Himmelsthor geöffnet hätte und man fah 
den Geift Gottes in der körperlichen Geftalt einer Taube auf ihn 
niederfchweben und auf ihm weilen, und fiehe! eine Stimme vom 
Himmel fprah: „Diefer tft mein geliebter Sohn, an dem 
ih mein Wohlgefallen habe.” — 

Fragen wir nun nah der Bedeutung der Zaufe des Herrn 
und nah dem Verhältniß zur Erlöfungsthat, fo ergibt fih ung 
Folgendes. | ' 

Das Erfte, was zunächſt in die Augen fällt, iſt vieß, daß der 
ganze Vorgang der Taufe Jeſu fih als Erfüllung einer alten. Pro— 
phetenftelle ausweist, „Siehe, meinen Knecht,“ fpricht der Prophet 
Iſaias (42, 1 f.), „dem ich beiftehe, meinen Auserwählten, 
an dem ih mein Wohlgefallen babe, ich ließ meinen 
Geiſt über ihn kommen, das Recht wird er den Völkern ver: 
fünden.“ Was alfo Iſaias mit prophetijchem Geifte von dem 
Meſſias, dem Kuechte Gottes, vorausfah, ging nun biemit thatfäcdh> 
lich in Erfüllung. 

Ferner hatte der Täufer die Berheißung erhalten, daß ihm 
durch die Herabfunft des heiligen Geiftes und durch deſſen Verwei⸗ 
len auf einem ihm noch Unbekannten der mefflanifhe Charakter 
deffelben angedeutet werde; indem nun der bl. Geift auf Jeſus 
beraßftieg und anf ihm verweilte, wurde Jeſus vom Himmel feldft 
dem Täufer ald der Meſſias beurktundet, eine Beurkundung, welche 
für den von dem Meffiad zeugen follenden Johannes nöthig war, 
weil den Propheten, deren leßter der Täufer war, nur vom Hims 
mel Geoffenbartes zu verfündigen oblag. Indem fi) diefe beiden 
Punkte nur als Nebenumftände, weldhe fih an Die Hauptſache an- 
lehnen, verhalten, gründet fich dieſe felbft auf folgende Betrachtung. 

Es Tag in der Aufgabe des Erldjers, als zweiter Adam die 
Sündenfhuld des ganzen Menfchengefchlechts auf fih zu nehmen 
und zwar freiwillig zu übernehmen; indem daher Jeſus Ehri- 
ſtus — er, der Sünden» und Schuldlofe — die Taufe, das Symbol 
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gänzlihher Unreinigfeit, an ſich vollziehen und freiwillig an ſich voll» 
ziehen Ließ, übernahm er freiwillig die Schuld der Menſch— 
beit, womit zugleih auch die Schuldentilgung zu Gunften der 
Menfchheit begann. Nachdem nun Jeſus met der Zaufe die Sün- 
dentilgung der Menfchen, d. i. die Erlöfung derfelben, freiwillig 
übernahm und von feiner Seite aus den Anfang der Menfchenerld- 
fung machte, fo wurde dieſer Anfang der meffianifhen Wirkſamkeit 
auch vom Himmel dur einen befonderen Weiheakt verherrlicht. 
Der Berdemüthigung entfprach eine Verherrlichung. 

Diefer Weiheakt beftand nun darin, daß bei ftrablendem Hims 
melsglanze der bi. Geift in Geftalt einer Taube ?), welcher den Aus⸗ 
gang und die Herkunft diefer Taube vom Himmel beurkfunden mußte, 
auf Jeſus herabkam und auf ihm weilte Damit wurde augen« 
ſcheinlich die Meberftrahlung und Meberflutbung Jefu vom hl. Geifte 
angedeutet, womit die Salbung Jeſu für fein Meſſiasamt 
ausgeſprochen wurde, fo daß er von fi mit vollem Rechte die pro- 
phetifchen Worte anwenden Eonnte: „der Geift des Herrn 
ift über mir; der Herr hat mich gejalbt, frohe Bot- 
haft zu bringen den Sanften.”“ Iſ. 62, 1. Indem nun 
noch neben dieſem Außerlichen Vorgange der Herablunft des hl. Gei- 
fle8 die vom Himmel erfhallenden Worte: „Diefer ift mein ges 
fiebter Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe,” erflärend zur Seite 
gingen, fo wurde damit Die göttliche Autorifirung Jeſu zum Mef 
fiasamte ausgefprohen. Da das Erlöferamt ein von Gott einges 
feßtes war, fo mußte die Einführung Jeſu in daffelbe von Gott 
felbft und nit von Menſchen — etwa von dem Hohen Rathe ?) 


ı) Warum ber hi. Geift hier die Geftalt einer Taube angenommen habe, läßt 
fih tm folgender Weife beantworten: Wenn der Geift Gottes (Athem, Wehen) 
in einem Symbole erfcheinen will, wird ihm namentlih, wenn feine Einwirkung 
als von oben herablommenb und ſchwebend gedacht werben foll, eine geffügelte 
Geftalt — ein Bogel — entſprechen. Wählte er aber die Geftalt eines Vogels, fo 
fonnte fie nur die Geftalt eines Tewitiich reinen Thieres fein. Unter dem Kleinen 
Kreife diefer Thiere empfahl fi) aber die Taube, meil diefe Sinnbild der Reinheit 
und Arglofigkeit, der Milde und Güte, die Bötin des Friedens ift: indem num Die 
Zanbe Über dem Haupte des Meſſias ſchwebte, beurkundete fie den im Meſſias 
herrſchenden Geift — den Geift der Sanftmuth und der himmlifchen Liebe — welche 
Gigenichaften Jeſu auch unter dem Bilde bes „Lammes“ veranſchaulicht werden. 

2) 68 lag in der Forderung bes Hohen Rathes an ben künftig erfcheinenden 
Meifias, baf er vom Hohen Rathe anerfannt und in fein Amt eingeführt wer⸗ 
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in Jeruſalem — ausgeben; daher geſchah fie in der Wüſte vor 
einem bußfertigen, den Heiland erwartenden Volke und vor Johan 
ned, — der der größte und legte Prophet war. Damit war aber 
auch das höchſte Zeugniß — das Zeugnig vom himmlifchen Vater 
— für Jefus Meffiaswürde ausgefprochen, e8 fonnte daher für den 
Unglauben an Jeſus fein ftichhaltiger Grund mehr. vorgebranht 
werden. (Bergl. oben ©. 197.) | 

Diefe feierliche Inauguration war aber für Die heilige Menſch⸗ 
heit Jeſu von unendlibem Zrofte; Jeſus zitterte vor der Schwere 
feines Berufes und bedurfte der Stärfung und Ermuthigung viel: 
leiht wie fpäter am Delberge. „Oder follte Jeſus nie gezittert 
haben? Alle Evangeliften befennen es, daß er ganze Nächte ges 
betet habe: auf eine ſolche Nacht. inbrünftigen Gebetes — .auf eine - 
Nacht eines gewaltigen Jakobskampfes — folgte das herrliche Mor- - 
genroth des erſten meffianifhen Tages voll von himmlifcher Stär- 
fung und Zuverfiht." (Schegg. I, S. 111.) 

Es war ferner dieß Ereigniß auch die fihtbarfte Offenbarung 
ber Dreieinigfeit; denn hier fah man den Sohn, der vom Himmel 
als Sohn Gottes erklärt wurde; man hörte den Vater, welder 
feinem Sohne Zeugniß von feiner Sohnfhaft gab; der bi. Geiſt 
jhwebte vermittelnd zwifchen beiden, um ihre vollkommene Einheit 
Darzuftellen. So erhielten nun Die Ahnungen des alten Bundes 
und die Andeutungen auf eine Mebhrperfänlichkeit in der Gottheit 


— 





ben müffe (vergl. oben ©. 159), allerdings die Wahrheit zu Grunde, daß dieß von 
einer Autorität gefchehen müfle; benn Gott umgeht feine von ihm gegründete 
Ordnung nit. Daß nun ber Hohe Rath umgangen wurde, bavon lag ber Grund 
im feinen Mitgliedern: alle waren antimeſſianiſch (man verftehe den Verfaſſer wohl, 
in weldem Sinne), fie achteten nicht auf Die Zeichen ber offenbaren Meffiasnäbe; 
fie hörten bie Predigten „bes Taufenden in der Wüſte“ nicht; deßhalb glaubten fie 
auch felbft der himmlischen Inauguration Chriſti am Jordan, von welcher fie ficher 
Kunde erhielten, nicht, weil fie fich felbft blind und taub gemacht hatten. Als ba: 
ber fpäter die Hohenpriefter und Aelteften Jeſum nach feiner Machtvollkommenheit 
fragten, Matth. 21, 28 ff., verweist er fie mit gutem Rechte auf das Zeugniß bes 
Johannes, alfo auch auf feine Taufe und mas babei geſchah. Ihr würdet es 
wiffen, will Iefus jenen Frageftelleen antworten, aus welcher Macht ich wire, 
wenn ihr dem Johannes u. f. f. Glauben geſchenkt hätte. So beruft fich daher 
Chriſtus guf die höhere Autorität, welde ihn zu feinem Amte legitimirte. Auch 
bie Kirche kennt mit gutem Rechte kein Prophetenthbum an, bas nicht von ber 
Kirche felbft legitimirt ift. 
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entſchiedene Klarheit und Beleuchtung. Wie daher der Name des 
dreieinigen Gottes, auf den alle Ehriften getauft werden, der An 
fangspunft des gefammten Ehriftentbums für jeden Chriften ift, fo 
war in dem Leben des Grlöfers diefe Offenbarung des Ddreieinigen 
Gottes der Anfang feines Wirkens auf Erden, gleichfam die Taufe 
für fein Erlöfungswerl. Es war fomit diefe wundervolle Begebeu⸗ 
heit in der Wüfte ebenfofehr der Einweihenkt des Meffias in fein 
Amt, d. i. feine Salbung für das Meſſiasamt und die Autorifirung 
für feine Erlöfungsthätigleit, wie zugleich die vollite Anerkennung 
des Weſens und des Charakters des Meſſias, fofern er vom himm⸗ 


liſchen Bater felbft als Gottes eingeborner Sohn anerkannt und 
beftätigt wurde. 


8. 80. Die Berfuchung Iefu ‘). 


Nach feiner himmlifhen Einführung in das Meſſtasamt begab 
fih Jeſus auf Antrieb des HI. Geiftes in die Wüfte?); denn dort 
follte feine erlöfende Wirkſamkeit mit der Beflegung des Satans 
ihren Anfang nehmen und zwar mit vollem Rechte. War es näm- 
lih feine Aufgabe, die Menſchheit von der Herrfhaft des Teufels 
zu befreien, fo mußte er für fich felbft das Böfe überwunden haben; 
erft wenn er felbft den thatfächlich an ihn gekommenen Böfen ganze 
lich zurückgewieſen hatte, konnte feine Thätigkeit für die Erlöfung 
der Menjchheit von der Sünde und dem Fürften diefer Welt be» 
ginnen. Denn obwohl die Verfuhung Satans bis an das Ende 
feines Lebens dauerte (Luk. 4, 13. Joh. 12, 315 14, 305 16, 11), 
fo war doch ein nach allen Seiten entfchiedener und entfcheidender 
Sieg am Anfange die unerläßliche Bedingung feines außerordent- 
fihen Werkes. 

ALS eingeborner Sohn Gottes war zwar Jeſus einer Bere 
fuhung oder Prüfung weder fähig noch bedürftig; er war unvers 
fuhbar (Jak. 1, 13); aber Jeſus ift nicht bloßer Gott, fondern 


1) Matth, IV, 1—11, Marl, I, 12—13. Luk. IV, 1—13. Bergl. hiezu be⸗ 
ſonders bes Berfaflers Erkl. Matth. I, 1 ©. 62 ff. 
2) Nach ber MUeberlieferung bie Wüfte Ouarantania zwiſchen Ierufalem und 


Jericho, en granſenbafte, wilde Gegend. Bergl. Schubert, Reifen in d. O. 
8, 8b. ©. 7 
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ganzen Weſen, in der Kleidung und in dem der. Zeitrichtung ganz 
entgegengefegten Inhalt feiner erfchütternden Predigt lag, machte 
einen folhen Eindrud auf die Vollömaffen, daß ſie fchaarenweife zu 
ihm ſtroͤmten, um ihn zu hören. Serufalem und die ganze Umge⸗ 
gend des Jordan zog zum Prediger in die Wüfte hinaus. 

Es erfihienen nun auch Pharifker und Sadducäer, wenn nicht, 
um fid) belehren zu laſſen, fo doch fiher Wunder halber, oder 
aus Alfomodation an den Zug des Volkes, ohne alle Bußgefinnung 
und ohne Beflerungsbeftreben. Aber bier, anftatt Stoff für Wiße, 
welchen fle vielleicht zu finden meinten, hörten fie nun ihr Vers 
dammungsurtheil. „Schlangenbrut,” rief ihnen der Täufer ent- 
gegen, „wer hat euch gelehrt, auf diefe Weife dem Strafe 
geriht Gottes zu entfliehen?” So entgehet ihr demfelben 
nicht, will Johannes fagen, außer ihr ändert euch ganz und gar 
und bringet Früchte wahrer Buße, fo daß man erkennt, ihr feid ganz 
und gar andere geworden. Um nun den Phariſäern und allen ihren 
fduldigen und unfchuldigen Anhängern feine Ausfluht übrig zu 
Inffen, befämpfte er fhonungslos ein Vorurtheil, welches die Juden 
rüdfichtlich ihres Heiles forglos und träge machte. Sie glaubten 
nämfih, weil Gott Abraham und feinen Nachkommen das Heil 
verfproden babe, fo miüffen fie ald Rachkommen Abrahams diefes 
Heiles iheilhaftig werden, und Gott müffe es an ihnen bewirken, 
fo wahr er es verfproden babe; weßhalb fie auch zur Erlangung 
der mefflanifhen Segnungen nichts eher haben zu follen glaubten, 
als ein anf Abraham zurüdführendes Geſchlechtsregiſter. (Vergl. 
oben ©. 157.) 

Hierauf entgegnete nun ihnen Johannes und ftellte ihnen vor, 
daß allerdings Gott der Wahrhaftige fei. und von feinem Ber: 
fpreden nicht abgehe, den Kindern Abrahams das Heil zu fchaffen; 
„aber ihr feid die Kinder Abrahams nicht,“ fährt er fort, „weil 
ihr die Werke Abrahams nicht nahahmt; und wenn Gott, weil er 
euch als Kinder Abrahams nicht anerkennt, feine wirklichen Kinder 
Abrahams mehr fände, fo wäre er vermöge feiner Allmacht im 
Stande, aus den Steinen fogar, welde auf dem Boden umher⸗ 
liegen, dem Abraham Kinder zu erweden. Saget daher nicht, wir 
haben Abraham zum Vater, erröthet vielmehr, fo ganz und gar 
aus der Art gefihlagen zu Haben, daß man nicht einen Zropfen 
abrahamiſchen Blutes mehr in euch findet.“ 
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Beil daher zur Zheilnahme an den Segnungen des Meſſias⸗ 
reiches innere Umgeflaltung und nicht leiblihe Abftanımung von 
Abraham ohne Bußfinn erfordert wird, fo ift mit der Rähe des 
himmliſchen Königreichs auch eine Scheidung verbinden zwifchen 
denen, welche des künftigen Reiches fih würdig machen, und jenen, 
welche durch Mangel an Bußfinn fih davon ausſchließen. Es gibt 
daher in dieſer Beziehung Menichen, welche mit guten und fchlech- 
ten?Bäumen verglichen werden können, Bereits jebt liegt nun die 
Art den Bäumen an der Wurzel; jept fleht die Scheidung zwiſchen 
den Guten und Boͤſen bevor, je nach dem Befunde der Früchte 
bleiben die Bäume fliehen, oder werden ausgehauen und in das 
Feuer geworfen. 

Die eindringenden Worte, welche Johannes seinen entarteten 
Zeitgenofjen entgegendonnerte, erregten bei fehr Vielen Reue über 
ihre Vergehungen und ernſtes Beftreben fich zu beffern. — Sie be 
thätigten nun ihren Bußpfinn, indem fie ihre Sünden befann- 
ten, nicht etwa, indem fie im Allgemeinen ihre Sündhaftigfeit 
eingeftanden, was überflüffig gewejen wäre, fondern indem fie ihre 
einzelnen Sünden offeubarten, wie ed ſchon bei den Juden im Ge» 
brauche war. (4. Mof. 5, 7. 3. Mof. 5, 6. 18. Sepp. IL. 77.) 
Aber auh Genugthuung mußte verfproden und geleiftet 
werden und Diefe legte Johannes dem reumüthigen Volke auf, 
indem er den Volksſchaaren, die ihn fragten: „Was follen wir 
denn thun?“ antwortete: „Wer zwei Rode hat, der gebe dem, der 
feinen bat; wer-Nahrungsmittel hat, der made es ebenfo. Auch 
Zoͤllner, welche hier an dem Jordan eine wichtige Station und in 
Jericho meiftens ihren Sig hatten, da bier die Straße von Syrien 
nah Arabien führte, kamen ebenfalls und diefen trug er auf, nicht 
mehr zu fordern, als was ihnen gefeßt fei; den um Rath fragens 
den Soldaten bedeutete er, Niemanden Gewalt anzuthbun und dem 
Solde zufrieden zu fein. Indem er nun ihnen Solches auftrug, 
zeigte er ihnen, daß die Nächftenliebe das nothwendigfte Erfor⸗ 
derniß zur Zheilnahme am Reiche des Meffins ſei. Endlih taufte 
fie Johannes, indem er fie völlig untertauchte, um ihnen damit 
bildlich ihre gänzlihe Unreinigfeit und die Nothwendigfeit völliger 
innerer Reinigung anzudeuten; es waren ja bei den Juden und 
Heiden Waſchungen, ald Symbol der inneren Reinigung, im Ges 
brauche, Obwohl nun diefe von Johannes gefpendete Zaufe nicht 
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die rechtfertigende Kraft der hriftlihen Zaufe hatte, fo war fie doch 
als thatjächliches Belenntniß der Sündhaftigkeit und als äußere 
Bethätigung der Bußgefinnung ein vorzügliches Mittel zur Borbe- 
reitung auf den Meffias. 

Indem nun fo Johannes durch feine Predigt den Bußgeift 
erwedte und die Taufe gleihfam ald Abnahme des Berfprechens 
wirklicher Befferung fpendete, bereitete er die Wege des Herrn, in- 
dem er die Thäfer ausfüllte, die Höhen abtrug, die krummen Irr— 
pfade abfchnitt und die rauhen Pfade ebnete. Er füllte Die Thäler 
aus, indem er die Kleinmüthigen zur Selbflaufraffung und Ans 
firengung anfeuerte; er trug die Berge ab, indem er die phärifätfche 
Selbfigerechtigfeit und den Hochmuth befämpfte; er fchnitt Die 
frummen Pfade ab, indem er nicht einen weltlichen Meſſiaskönig 
mit Reichthum, Macht und Herrlichkeit, fondern einen Meſſias vom 
Himmel in Ausfiht ftellte; und er ebnete die Rauhheit der felfigen 
Pfade, indem er die verfhiedenen Leidenfchaften, Zorn, Haß, Feind— 
fhaft, Härte des Gemüthes und Kieblofigleit feiner Zeitgenoffen 
ſchonungslos geißelte. 

Als Ort, an welchem Johannes taufte, gibt der heil. Evan- 
geliſt Johannes Bethanien jenfeits, d. i. auf der Dftfeite des 
Sordan an. (1, 28.) Drigened, welcher zu feiner Zeit Tein Bes 
thanien, wohl aber ein Bethabara fand, corrigirte deßhalb ftatt 
Bethanien Betharaba, jedoch mit Unrecht, da zu Ehrifti Zeiten wohl 
ein Bethanien egiftirt haben fonnte, das durch Krieg möglicherweife 
zerftört wurde. Jedenfalls ift das hier genannte Bethanien nicht 
mit dem MWohnorte des Lazarus zu verwechfeln. Bethanien if 
feiner Bedeutung nach foviel als Schiffhaufen, während Bethabara 
mit „Zurthaufen” zu überfegen wäre. 


$. 28. Johannes zeugt von dem Alleffias.‘) 


Das Zweite, was in der Aufgabe des Johannes Tag, beftand 
darin, Daß er Jeſum als den erfchienenen Meſſias befannte und von 
ihm Zeugniß gab. Dieß Zeugniß war negativ und poſitiv: erſteres, 
indem er die Vermuthung des Volkes, er fei der Mefftas feldft, 


) Matth. II, 11—12, Mark. J. 7. -8. Lu. II, 15—18, 
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als falſch widerlegte; letzteres, indem er die Weſenheit des Meſſias 
in allgemeinen Umriſſen angab. Wie ſehr das Erſtere nothwendig 
war, ergibt ſich daraus, daß eiu beſtimmter Schülerfreis des Jo— 
bannes fi) zum wahren Meſſias nicht weifen ließ, fondern den 
Johannes felbft nad feiner Enthauptung als Meſſias verehrte und 
fo eine dem Chriſtenthume feindliche Sekte bildete. 

Diefe Zeugniffe des Täufers wiederholen ſich öfters und dieß 
mit allem Grunde; denn wie oben erörtert wurde, hing die Theil 
nahme an den Segnungen des Meſſias vom Glauben an Jeſum ab; 
wenn Daher Johannes mit feiner ganzen Ueberzeugungsfraft von 
Ehriftus ale dem Meffias Zeugniß gab, fo war für den Unglauben 
feine Entjhuldigung offen gelaſſen. — 

Die einfihneidenden Reden, welche der Täufer hielt, und ihr 
Erfolg, welchen fie bei der Maſſe des Volkes hatten, und die Taufe, 
welche er vollzog, brachten viele aus dem Bolfe zur Vermuthung, 
Johannes möchte wohl felbft der Mefftas fein, da nad den Pro— 
pheten (Ezechiel 36, 255 37, 23. Zach. 13, 1) die mefflanifche Zeit 
mit einer Reinigung verbunden vorausgefagt wurde; daher befämpfte 
der Täufer diefe Meinung mit allem Nachdrucke. 

Räückfichtlich ſeiner Taufe, welde man als das Merkzeichen 
feines Meffiasberufes anſah, bekannte er offen: „Ih taufe nur 
mit Waffer auf Buße bin; der aber nad mir fommt, ift 
mächtiger als ih: deſſen Schuhe zu tragen ih nit ver: 
mag, der wird euh taufen mit heiligem Geifte und 
Feuer.” 

Damit bezeichnete er feine Taufe als bloßen Vorbereitungsakt 
auf die Zeit des Erſcheinens des Meſſtas; feine Taufe bezwede 
nur Buße und Befferung, während Die Zaufe des Meffiad eine 
geiftige Umfchaffung, eine wahre geiftige Wiedergeburt begründe. 
Den Unterſchied zwifchen beiden Tanfen verfinnlichte er durch den 
Gegenſatz von Waffer und Feuer, mit leßterem namentlich auf Die 
Brophetenftele des Malachias 3, 2 f. binmeifend: „Er ift wie 
ein [hmelzend Feuer und wie die Lauge der Waller; er fiht 
fhmelzend und reinigend das Silber und reinigt die Söhne 
Levi's und Täutert fie wie Gold und Silber, Daß fie dem Herrn 
Opfer bringen in Gerechtigkeit." Im Ahnlihem Sinne weiſſagte 
Joel (2, 28) von der -Ausgießung des hl. Geiftes (S. 145). Das 
ber kündigte Johannes die Taufe Jeſp ald eine folche an, durch 
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deren Empfang, wie das Gold und Silber im euer von den 
Schladen geläutert werde, die Seelen der Menfhen von Sünden 
gereinigt und mit den Schäßen der göttlihen Gnaden überfirömt 
werden. | 

Bon ſich felbft aber lehrte er, daß er gegenüber dem Meſſias 
nicht einmal im Berhältniffe des Sklaven zum Herrn ftehe; nicht 
niedergebüdt fei er ihm die Schuhe abzulöjen würdig; fo wenig 
gehöre er zur Dienerſchaft des Herrn. Damit zeigte er nu, daß 
er mit feiner Perfon den alten Bund abjchließe, den neuen. aber 
nicht beginne; daher fagt er ausdrüdlih: „er vermöge nicht, ihm 
Stlavendienfte auf den Boden gebüdt zu leiſten.“ — 

Hatte Fohannes die Scheidung der Guten von den Böen, 
welche mit dem Auftritte des Meſſias beginne, mit dem Aushauen 
der ſchlechten Bäume anfhaulid gemacht, fo thut er es jebt unter 
dem Bilde deffen, der das gedroſchene Getreide von der Spreu fäu- 
bert. Daher fpriht er vom Meſfias: „Er hat feine Wurf: 
haufel in feiner Hand und wird feine Tenne reinigen 
und feinen Weizen in die Scheune fammeln, die Spreu 
aber verbrennen mit unauslöfhlihem Feuer.“ Unter 
feiner Zenne verfteht er hier das hl. Land, Paläftina!); in diefem 
findet der Mefftad bei feinem Auftritte nicht Iauteren Weizen, wie 
die Pharifier meinten, fondern gar viele Spreu, welde der Herr 
mit der Wurfjchaufel ausfheide und die ausgefchiedene mit unaus- 
löſchlichem Feuer verbrenne. Mit folchen einfchneidenden und rügen- 
den Worten trat der Täufer dem pharifäifhen Judenthum und den 
weltlichen Mefftashoffnungen feiner Zeit entgegen; indem er nun 
als ein gottgefandter Lehrer mit Kraft und Würde Vieles in dieſem 
Sinne zum Volke ſprach, bereitete er Viele auf den Meffiad würdig 
vor und wählte fih aus den Beiten einen Kreis von Schülern, 
welche ihm in der Strenge feines ascetifhen Lebens nahahmten. 


8. 29. Die Taufe Iefu als Einweiheakt zum AMleffiasamte?). 
(6. Sanuar 780.) 


Während nun Yohannes in der Nähe des todten Meeres durch 
feine erfchütternden Bußpredigten und durch feine Taufe das Volk 


1) Vergl. Schegg. a. a. D. ©. 108. 
u) Matth. ol, 13—17, Marl. I, 9—11, Sul. II, 21—322. 
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auf das künftige Meffinsreich vorbereitete, nahte auch für den Mef- 
fla8, welcher mittlerweile in der Stille des elterlichen Hanfes in 
Nazareth in Galiläa gelebt hatte, Die Zeit feiner öffentlichen Wirt: 
ſamkeit heran, da er fein dreißigftes Lebensjahr erreicht hatte. 

Am 6. Januar!) des Jahres 780 n. E. R. erfhien er daher 
in der Wüfte bei Johannes. Diefer kannte ihn perfönlich nidt; 
denn troß der leiblihen Verwandtſchaft des Johannes mit Jeſu 
hatten fie in der Jugend feinen Umgang und nähere Bekanntfchaft; 
denn Johannes machte feine Bildungslaufbahn in der Wüfte, der 
gewöhnlichen Bildungsihule der Propheten, während Jeſus in Ga: 
liläa im elterlihen Haufe zu feinem Berufe heranwuchs. Wenn 
daher gleich Fohannes, weil vom Himmel belehrt, über Jeſu Ges 
genwart unter den Menſchen zeugte, fo hatte er Jeſum felbft noch 
nicht gefehen und kannte daher auch den Meffins, von dem er Zeug⸗ 
niß geben mußte, von Angefihte nicht; dieſe Kenntniß wurde ihn 
nad feinem eigenen Zeugniffe durch eine Offenbarung vermittelt, 
welche ihn fund machte, Daß das der erfchienene, Die Feuertaufe 
fpendende Meffias fei, auf welchen er den bi. Geiſt herabfteigen 
und auf ihm weilen ſehen werde. (Joh. I, 33.) 

Als nun Johannes Jeſum an den Jordan kommen fah, kannte 
er ihn nicht augenblidlich; allein die majeftätifhe Geftalt des 
Herrn und die ernfte Gravität feiner ganzen den Propheten verra- . 
tbenden Haltung auf der einen Seite, auf der andern der feüte 
Scharfblid des Prophetenauges, der das Himmlifhe vom Irdiſchen 
leicht zu unterfcheiden verfland und Die prophetifhe Vorahnung, 
daß im Augenblide Großes fich ereignen müffe, ließen den Johannes 
in Sefum den fehen, auf welchen der bi. Geift nad feiner erhal: 
tenen Offenbarung herabfteigen werde. Da nun Jefus fi anfchiete, 
fi) in den Jordan hinabtauchen zu laffen, hielt ihn Johannes mit 
Gewalt zurüd und mit einer Feftigleit der Ueberzeugung, für die 
ex volle Rechenfhaft nicht ablegen konnte, ſprach er zu Jeſus: „Ich 
babe nöthig von Dir getauft zu werden, du aber kommſt zu mir? 
Du bift der Heilige Gottes, während ich ein fündiger Menfch bin, 
für den fich die Taufe ſchickt. Wenn daher von der Zaufe Die Rede . 
fein foll, fo bin ich's, welcher fie bedarf, und nicht du, du Heiliger 
Gottes.” 


1) Vergl. ben Anhang. 
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Jeſus erwiederte und fprach zu ihm: „Laß es gefchehen, denn 
aljo ziemt uns, jede Gerechtigkeit zu erfüllen," d. h. es muß Alles 
gethan werden, was Gott in Bezug auf die Erlöfung der Menfchheit 
veranftaltete, alfo muß ich auch die johannifhe Zaufe empfangen. 
Da ließ er ihn. Nachdem nun Jeſus getauft war, flieg er fofort 
aus dem Waffer und fiehe, himmliſcher Glanz ftrahlte an dem Him- 
mel, wie wenn fih das Himmelsthor geöffnet hätte und man fah 
den Geift Gottes in der körperlichen Geftalt einer Taube auf ihn 
niederfchweben und auf ihm weilen, und fiehe! eine Stimme vom 
Himmel fprah: „Diefer tft mein geliebter Sohn, an dem 
ih mein Bohlgefallen habe.” — 

Fragen wir nun nach der Bedeutung der Taufe des Herrn 
und nad dem Verhältniß zur Erldfungsthat, fo ergibt fih uns 
Folgendes. 

Das Erſte, was zunächſt in die Augen fällt, iſt dieß, daß der 
ganze Borgang der Zaufe Jeſu fih als Erfüllung einer alten Pro= 
phetenftelle ausweist, „Siehe, meinen Knecht,“ fpricht der Prophet 
Iſaias (42, 1 f.), „dem ich beiftehbe, meinen Auserwählten, 
an dem ih mein Wohlgefallen babe, ich ließ meinen 
Geift über ihn fommen, das Recht wird er den Völkern vers 
fünden.” Was alfo Iſaias mit prophetifchem Geifte von dem 
Meſſias, dem Knechte Gottes, vorausfah, ging nun hiemit thatfäch> 
ih in Erfüllung. 

Ferner hatte der Täufer die Verheißung erhalten, daß ihm 
durch die Herabfunft des heiligen Geiftes und durch deffen Verweis 
len auf einem ihm noch Unbelannten der meiflanifhe Charakter 
deffelben angedeutet werde; indem nun der bi. Geift auf Jeſus 
herabftieg und auf ihm verweilte, wurde Jeſus vom Himmel felbft 
dem Zäufer als der Mefflas beurfundet, eine Beurkundung, welde 
für den von dem Meffias zeugen follenden Johannes nöthig war, 
weil den Propheten, deren leßter der Täufer war, nur vom Him⸗ 
mel Geoffenbartes zu verfündigen oblag. Indem fi Diefe beiden 
Punkte nur als Nebenumftände, welche fih an die Hauptfadhe ans 
lehnen, verhalten, gründet fich diefe felbft auf folgende Betrachtung. 

Es Tag in der Aufgabe des Erldjers, als zweiter Adam die 
Sündenfhuld des ganzen Menfchengefchlechts auf fih zu nehmen 
und zwar freiwillig zu übernehmen; indem daher Jeſus Ehri- 
ſtus — er, der Sünden» und Schuldlofe — die Taufe, das Symbol 
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gänzlicher Unreinigkeit, an ſich vollziehen und freiwillig an fidh voll» 
ziehen ließ, übernahm er freiwillig die Schuld der Menſch— 
heit, womit zugleih auch die Schuldentilgung zu Gunften der 
Menſchheit begann. Nachdem nun Jeſus mit der Taufe die Siün- 
dentilgung der Menfchen, d. ti. die Erlöfung derfelben, freiwillig 
übernahn und von feiner Seite aus den Anfang der Menfchenerld- 
fung machte, fo wurde diefer Anfang der meffianifhen Wirkfamfeit 
auch vom Himmel durd einen befonderen Weiheakt verberrlicht. 
Der Berdemüthigung entſprach eine Verherrlichung. 

Diefer Weiheakt beftand nun darin, daß bei firablendem Hims 
melöglanze der bi. Geift in Geftalt einer Zaube !), welcher den Aus— 
gang und die Herkunft diefer Taube vom Himmel beurfunden mußte, 
auf Zeus berablam und auf ihm weilte Damit wurde augen« 
ſcheinlich die Ueberftrahlung und Weberfluthbung Jeſu vom hf. Geifte 
angedeutet, womit die Salbung Jeſu für fein Meffiasamt 
ausgefprochen wurde, fo daß er von fih mit vollem Rechte die pro= 
phetifchen Worte anwenden konnte: „der Geiſt des Herrn 
ift über mir; der Herr hat mich gefalbt, frohe Bot: 
haft zu bringen den Sanften.”“ If. 62, 1. Indem nun 
nod neben dieſem Außerlihen Vorgange der Herabkunft des hf. Gei- 
fled die vom Himmel erfhallenden Worte: „Diefer ift mein ges 
fiebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen babe,“ erflärend zur Seite 
gingen, fo wurde damit die göttliche Autorifirung Jeſu zum Mefz 
finsamte ausgeſprochen. Da das Erlöferamt ein von Gott einge: 
feßte8 war, fo mußte die Einführung Jeſu in dafjelbe von Gott 
felbft und nicht von Menfhen — etwa von dem Hohen Nathe ?) 


1) Warum ber hl. Geift bier die Geftalt einer Taube angenommen babe, läßt 
fih im folgender Weife beantworten: Wenn ber Geift Gottes (Athem, Wehen) 
in einem Symbole ericheinen will, wird ihm namentlih, wenn feine Einwirkung 
als von oben herablommend und fchwebend gedacht werben fol, eine geflügelte 
Geftalt — ein Bogel — entiprehen. Wählte er aber bie Geftalt eines Vogels, fo 
komte fie nur die Geftalt eines levitiſch reinen Thieres fein. Unter dem Heinen 
Kreife diefer Thiere empfahl ſich aber die Taube, weil diefe Sinnbild der Reinheit 
und Arglofigleit, der Milde und Güte, die Bötin bes Friedens ift: indem nun bie 
Taube Über dem Haupte bes Meffias ſchwebte, beurkundete fie ben im Meffins 
herrſchenden Geiſt — den Geift der Sanftmuth und ber himmlifchen Liebe — welche 
Gigenfchaften Jeſu auch unter dem Bilde des „Lammes“ veranfchaulicht werden. 

*) 68 lag in ber Forderung bes Hohen Rathes an den Fünftig erfcheinenden 
Meſſias, daß er vom Hohen Rathe anerfannt und in fein Amt eingeführt wer- 
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in Serufalem — ausgehen; daher gefchah fie in der Wüfte vor 
einem bußfertigen, den Heiland erwartenden Volke und vor Johan⸗ 
ned, — der der größte und Iehte Prophet war. Damit war aber 
auch das höchſte Zeugniß — das Zeugniß vom himmliſchen Vater 
— für Jeſus Meſſiaswürde ausgefprocen, e8 konnte daher für den 
Unglauben an Sefus fein ftichhaftiger Grund mehr. vorgebracht 
werden. (Bergl. oben ©. 197.) | 

Diefe feierliche Inauguration war aber für die heilige Menſch⸗ 
heit Jeſu von unendlichem Troſte; Jeſus zitterte vor der Schwere 
feined Berufes und bedurfte der Stärfung und Ermuthigung viel- 
leiht wie fpäter am Delberge. „Oder follte Jeſus nie gezittert 
haben? Alle Evangeliften befennen es, daß er ganze Nächte ge 
betet habe: auf eine ſolche Nacht. inbrünftigen Gebetes — .auf eine . 
Nacht eines gewaltigen Jakobskampfes — folgte das herrliche Mor: - 
genroth des erften meffianifhen Tages voll von himmlifiher Stär- 
fung und Zuverfiht.“ (Schegg. I, S. 111.) 

Es war ferner dieß Ereigniß auch die fihtbarfte Offenbarung 
der Dreieinigfeit; denn hier fah man den Sohn, der vom Himmel 
als Sohn Gottes erflärt wurde; man hörte den Vater, welder 
feinem Sohne Zeugniß von feiner Sohnfchaft gab; der hi. Geift 
Ihwebte vwermittelnd zwifchen beiden, um ihre vollfommene Einheit 
Darzuftellen. So erhielten nun die Ahnungen des alten Bundes 
und Die Andeutungen auf eine Mehrperfänlichkeit tn der Gottheit 


— — 





ben müſſe (vergl. oben ©. 159), allerdings die Wahrheit zu Grunde, daß dieß von 
einer Autorität gefchehen müfje; denn Gott umgeht feine von ihm gegründete 
Ordnung nicht. Daß nun ber Hohe Rath umgangen wurde, davon lag der Grund 
in feinen Mitgliedern: alle waren antimelflanifch (man verftehe den Verfaffer wohl 
in welchem Sinne), fie achteten nicht auf die Zeichen ber offenbaren Meifiasnähe; 
fie hörten die Predigten „des Zaufenden in ber Wüſte“ nicht; deßhalb glaubten fie 
auch felbft der himmliſchen Inauguration Chrifti am Jordan, von welcher ſie fidher 
Kunde erhielten, nicht, weil fie ſich felbft blind und taub gemacht hatten. Als da⸗ 
ber fpäter die Hohenpriefter und Aelteften Jeſum nad feiner Machtvollkommenheit 
fragten, Matth. 21, 28 ff., verweist er fie mit gutem Rechte auf das Zeugniß des 
Johannes, alfo auch auf feine Taufe und mas babei geſchah. Ihr würdet es 
wiffen, will Iefus jenen Frageftellern antworten, aus welcher Macht ich wirke, 
wenn ihr dem Sohannes u. f. f. Glauben geſchenkt Hätte. So beruft ſich baher 
Chriſtus guf die höhere Autorität, welche ihn zu feinem Amte legitimirte. Auch 
bie Kirche kennt mit gutem Rechte kein Prophetenthum an, das nicht von ber 
Kirche felbft legitimirt if. 
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entfhiedene Klarheit und Beleuchtung. Wie daher der Name des 
dreieinigen Gottes, anf den alle Chriſten getauft werden, der An 
fangspunft des gefammten Ehriftentbums für jeden Ehriften ift, fo 
war in dem Leben des Grlöjers diefe Offenbarung des Ddreieinigen 
Gottes der Anfang feines Wirkens auf Erden, gleichſam die Taufe 
für fein Erlöfungswerl. Es war fomit diefe wundervolle Begebens 
beit in der Wüfte ebenfofehr der Einmweihenkt des Meſſtas in fein 
Amt, d. i. feine Salbung für das Meſſiasamt und die Autorifirung 
für feine Erlöfungsthätigleit, wie zugleich die vollfte Anerkennung 
des Weſens und des Eharakters des Meffias, fofern er vom himm⸗ 


liſchen Vater felbft al8 Gottes eingebomer Sohn anerkannt und 
beftätigt wurde. 


8. 30. Bie Berfuchung Iefu ‘). 


Nach feiner himmliſchen Einführung in das Meffiasumt begab 
fih Jeſus auf Antrieb des Hi. Geiftes in die Wüfte?); denn dort 
follte feine erlöfende Wirkſamkeit mit der Beflegung des Satans 
ihren Anfang nehmen und zwar mit vollem Rechte. War es näm- 
fih feine Aufgabe, die Menfchheit von der Herrfchaft des Zeufels 
zu befreien, fo mußte er für fich felbft das Bofe überwunden haben; 
erft wenn er felbft den thatfächlih an ihn gekommenen Böfen gänze 
lich zurüdgewiefen hatte, fonnte feine Thätigkeit für die Erlöfung 
der Menfchheit von der Sünde und dem Fürften dieſer Welt bes 
ginnen. Denn obwohl die Verſuchung Satans bis an das Ende 
feines Lebens dauerte (Zul. 4, 13. Joh. 12, 31; 14, 30; 16, 11), 
fo war doch ein nach allen Seiten entfchiedener und entfcheidender 
Sieg am Anfange die unerläßlihe Bedingung feines außerordent- 
lihen Werkes. 

Als eingeborner Sohn Gottes war zwar Jeſus einer Ders 
fuhung oder Prüfung weder fähig noch bedürftig; er war unver⸗ 
fuhbar (Jak. 1, 13); aber Jeſus ift nicht bloßer Gott, fondern 


1) Matth. IV, 1—11, Mark. I, 12—13. Luk. IV, 1—13. Vergl. hiezu be- 
ſonders des Verfaflers Erkl. Matth. I, 1 ©. 62 ff. 

2) Nach ber Meberlieferung die Wüfte Duarantania zwiſchen SIerufalen und 
Jericho, eine granfenbafte, wilde Gegend. Bergl. Schubert, Reifen in d. O. 
8, 8b. ©. 72. 
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Gott⸗Menſch; das menfchlihe Weſen hatte troß der innigen Vers 
bindung mit dem göttlihen in der Perſon Jeſu den Beftand nicht 
verloren; da nun Die menfchlihe Natur nidyt bloß der Der: 
fuhung fähig, ſondern den Verfuchungen ftet8 ausgefegt ift, fo follte 
auch Jeſus, weil die menfhlihe Natur in ihm in vollem Rechte 
beftand, der Verſuchung ausgejegt fein. Chriftus hatte nämlich 
vermöge der Zweiheit feiner Naturen zwei Willen, den göttlichen 
und den menfchlihen. (Vergl. Mark. 14, 36.) War nun der gött- 
liche Wille in Chrifto mit dem Willen feines himmliſchen Vaters 
einer und derfelbe, fo war für den menfchlichen Willen in Chrifto, 
eben weil er frei war, die Möglichkeit vorhanden, das nicht zu 
wollen, was der göttliche bezwedte, ed mußte alfo auch für den 
menfhlihen Willen in Ehrifto eine Probe kommen, ob er freiwillig 
mit dem göttlichen Willen auf das eine und hohe Ziel des Mef- 
ſiasamtes fich verbinden wolle oder nicht; der Zuftand aber zwifchen 
der Forderung und der Entjheidung felbft war ein Zuftand der 
Prüfung und VBerfuchung | 
* Obwohl uun diefe Verſuchung für Jeſus als Kind des Men- 

ſchengeſchlechts in Beziehung auf fi felbft uud fein perfönliches 
Berhältniß zu Gott erlaffen werden konnte, fofern Jeſus von Ewig- 
feit her die Erlöfung des Menichengefchlehts vollbringen wollte, fo 
war fie für Chriftus ald Baterdes neuen Menfhengefhlehts 
unerläßlih. Adam, der erite Bater des Menfchengefchlehts, batte 
feine Berfuhung fchlecht beftanden und jammervolles Unheil über 
das Geſchlecht gebracht; an Jeſus, welcher der zweite Stammvater 
des erlösten Gefchlechtes werden wollte, mußte demnach wieder Die 
Berfuhung kommen, daß er im förmlichen Gegenfaße zu dem Ber- 
halten Adams Ddiefelbe zur Begründung des Heils beftehe und in 
einem beflimmten Maaße eine Sühne für die Verſchuldung bewirke, 
welhe Adam durch das Nichtbeftehen der Probe auf fih und feine 
Kinder geladen hatte. | 

Dermöge des fühnenden Charakters der Berfuhung Ehrifti 
waren auch die äußern Umſtände, welche diefelbe begleiteten, jenen, 
welche neben der Probe ber erften Menichen einhergingen, ganz 
entgegengejegt. > 

Adam wurde verfucht mitten in dem Garten der Luſt und 
Freude, in einem Garten, in welchem die ganze jugendliche Natur 
mit ihrer Segensfülle zum Genuffe ihm frei fland und in welchem 
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die ganze belebte Natur feinen Winken gehorchte. Jeſus wollte 
aber vierzig Tage!) in der Wüfte unter wilden Thieren 
(Mark. 1, 13) hHungern, um für die Unenthaltſamkeit und 
Genußſucht der in der Segensfülle und in dem Frieden des Para- 
dieſes lebenden Stammeltern Genüge zu leiften. (Vgl. ob. ©. 187.) 
Neben diefem fühnenden Gegenfage, welchen die Wüfte mit ihrer 
Unfruchtbarkeit und Wildheit gegen die Segensfülle und Freude des 
Baradiefes darbot, gab ed noch einen anderen Grund, welder Jeſus 
in die Wüſte führte. 

Sefus follte als Lehrer auftreten, welcher nicht nur durch die 
Borzüglichkeit feiner. Lehre, fondern auch durch die Befonderheit 
feines ganzen Auftretens als Lehrer, die andern feiner Zeit über: 
treffen mußte. Da der Ausübung des Lehramted gewöhnlich eine 
Vorbereitung auf daſſelbe vorhergeht, fo wollte auch Jeſus in dieſer 
Weile alle Gerechtigkeit erfüllen und fih auf fein Lehramt vorbe- 
reiten; aber dieſe Vorbereitung war fein bloßer Schein (vergl. oben 
8. 24); er wollte in der Wüſte unter Gebet und Kaften die von 
Augend auf in ihm lebende Idee feines hoben Amtes noch einmal 
far und zur Ausführung reif vor fein geiftige® Auge ftellen, um 
in dem Ganzen das Einzelne zu fehen und in diefem das Ganze 
zu überbliden. Deßhalb ging Jeſus in die alte Schule der Pro» 
pheten, in die Wüfte; Mofes und Elias hatten fih dort am Sinat 
und Horeb auf ihr Amt vorbereitet und auch Johannes der Täufer 
hatte zulegt feine Bildungslaufbahn in der Wüſte gemacht; Jeſus 
Ehriftus wollte ihnen bierin gleichen, damit er in der Anfchauungss 
weife der damaligen Zeit als ein ebenbürtiger, geprüfter Lehrer 
auftreten könne; deßhalb wollte er aus der Wuͤſte herauskommend 
ſein hohes Meſſtabau beginnen. 


1) Aehnlich hatten die Vorbilder bes Herrn, Moſes und Elias, 40 Tage und 40 
Nächte gefaftet. 2. Mof. 84, 28. 3. Kg. 19, 8. Daß er gerade 40 Tage faftete, 
bat ſymboliſche Bedeutung. 40 Jahrhunderte verfloffen bis zur Ankunft Chriſti; 
40 Tage dauerte der Regen bei der Sündfluth; 40 Tage ift Mofes mit Gott auf 
bem Berge Sinai; 40 Tage fol eine Wöchnerin unrein fein; 40 Tage ift ber 
Herr nad) feiner Auferftehung bei ben Jüngern; 40 Jahre ift Israel in der Wüſte; 
40 Tage höhnte Goliath das Volk Gottes; 40 Tage waren bie Auskundſchafter 
des Landes Canaan abweſend u. dgl. In allen diefen Fällen ıft 40 die Zahl bes 
Zeitmaaßes, innerhalb beffen ein gebundener und gebrüdter Zuftand herrſcht, oder 
irgend eine Umwandlung oder Vollendung fi vollbringen fol. Vergl. Bähr, 
©Symb. UI, 490 f. Arnoldi a. a. O. ©. 120. 
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Indem nun daher der Herr körperlich 40 Tage und 40 Nächte 
faftete und durch die gänzlihe Enthaltung von Speife und Trank 
und durch Berfagung all der Bequemlichkeiten, nad) denen die weich- 
fihe Menfhenuatur tradhtet, die Genußfuht und Unenthaltfamkeit 
der Menfchen abbüßte, war fein Geift zugleich in der Vorbereitung 
auf fein Meſſiasamt unermüdlid, thätig; auch erwies er fich in der 
Bemeifterung der leiblichen Triebe ald Herr und Meifter der ganzen 
Natur und zeigte darin auch die Mittel zur Verklärung des menfch- 
lichen Leibe, — 

Betrachten wir nun die Verſuchung des Herrn vom Standpunkte 
Satans, — fo befteht der letzte Grund, warum der Zeufel Ehriftum 
verfuchte, darin, DaB ed dem göttlihen Plane gemäß war, daß 
Jeſus verjucht würde; weil Chriftus fich verfuchen laffen wollte, 
deßhalb verfuchte ihn der Satan, Der Teufel ift ferner ein Ber: 
fucher feiner Natur nad); feinen der von dem Weibe Geborneu läßt 
er unverfuht. Daß er nm von der Berfuchung Ehrifti, welder 
Geriht und Höllenqual über ihn verhängen konnte, nicht zurück⸗ 
fihauderte, Täßt fih damit erklären, Daß der Satan, obwohl er die 
Weiffagungen rüdfihtlih der Erlöfung kannte und von der Erſchei— 
nung Ehrifti auf der Erde wußte, dennoch die wahre Wefenheit 
Sefu und den Heilsplan felbft in feiner Verwirklichungsweiſe nicht 
fannte, wie fih dieß aus den Erklärungen des hi. Ignatius und 
Hieronymus u. A. (vergl. S. 255 Note), fowie aus des Satans 
ohnmächtigen VBerfuchen, das Heildwerf zu verhindern, ergibt. Zus 
dem ift nicht aus dem Auge zu verlieren, daß, fo hoch auch die gei- 
flige, Ausrüftung Satans angenommen werden mag, Ddiefelbe in 
Folge feines fittlihen Zerfalles in ein fehauerliches Zerrbild umge: 
wandelt wurde, fo daß der Satan nur ald Satan erkennen konnte. 

Als nun Jeſus nah Umfluß der 40 Zage bungerte, trat 
der Satan unter der Maske eines theilnehmendeu Freundes hinzu; 
jeßt glaubte er die Verfuchung wagen zu dürfen, da er Jeſu för 
perlihe Schwäche!) erkannt hatte, mit der er auch die fittliche 


1) Der Satan konnte vermöge feiner eigenen Schlechtigfeit an menfchliche 
Tugend nicht glauben und er war in biefer Anficht Über das Menſchengeſchlecht 
burch feine langen Erfahrnngen beftärkt worden. Indem er nun „Menſch“ und 
„Sünder” fo ſehr für ein und baffelbe hielt, daß er auch ben menschlichen Willen 
Chriſti nicht ſündenlos fich denken konnte, wollte ee auf bie gewöhnliche Weife, mit 
welcher er die Menfchen zum Yale brachte, auch Jeſum fich unterwerfen. 
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Shwähe Hand in Hand gehend glaubte. Er trat nun zu Jeſus 
und fprad: „Wenn du Gottes Sohn bift, fo fprid, daß 
diefe Steine Brod werden.” Wenn du, will der Satan fagen, 
zu Gott in jenem außerorbentlichen Verhaͤltniſſe ftehft, wie es die 
Stimme vom Himmel am Jordan fund that, fo zeige jetzt deiner 
erihöpften Natur, daß jene Vorgänge nicht eitle Täufchungen eines 
aufgeregten Seelenlebend gewefen find. 

Mit dieſem verhängnißvollen „Wenn“ fuchte nun der Satan 
Ehriftum in die Sünde des Zweifels über fich felbft, über feine 
Beftimmung, über fein Verhältniß zu Gott zu bringen; er raunt ihm 
zu: „Wenn dur Gottes eigener Sohn wäreft, jo würbeft du nicht in 
die einem Gottedgefandten fo höchft unwürdige Lage gefommen fein”. 
Wäre ed dem Satan gelungen, auch nur Einen Augenblid, das 
vertrauends und glaubensvolle Hingegebenfein Jeſu an feinen himm- 
Iifchen Vater zu trüben, fo hätte fich wiederholt, was im Paradieſe 
bei den erften Menfchen, deren Vertrauen zu Gott er auch erfchüt- 
terte (vgl. oben ©. 57), was ferner bei Moſes gefchehen war, der, 
indem er nur einen Augenblid über die von Gott erhaltene Macht, 
Waſſer aus dem Felfen hervorzubringen, zmeifelte, diefen Zweifel mit 
der Strafe büßte, daß er das gelobte Land nicht betreten durfte 
(4. Mo. 20, 10 ff.). Durch dieſen Zweifel hätte fich Jeſus mehr, 
ald es den erften Menfchen, und Moſes möglich war, einen Bruch 
jener fo zu fügen, innigen Geiſtes-Ehe jwijchen dem göttlichen und 
freatürlichen Wefen in Chrifto, alfo auch zwiſchen Gott und dem 
Menichen Iefu zu Schulden fommen laſſen. 

Damit wäre aber die Sünde noch nicht vollendet gewesen. 
Wäre ed dem Satan gelungen, diefen Zweifel in Jeſu zu erwecken, 
fo wäre zu der erften Sünde eine zweite veranlaßt worden. Wäre 
nämlich Jeſus auch nur einen Augenblid über feine Würde in Zweifel 
gerathen, fo mußte feine erfte That darin beftehen, über diefen Zweifel 
hinauszufommen. Nun raunt ihm der Satan zu: „Wirf ein Wun- 
der", ein Wunder, wie ed nur Gott thun kann; „Sprich“, daß 
eine neue Schöpfung entfteht, wie Gott jelbft die Welt durch das 
bloße Wort in das. Dafein rief. Jeſus Chriftus follte alfo an 
der Wirkung eines feine Gottheit beſonders verrathenden Wunders 
ermefien, ob er wirklich der göttlichen Kraft theilhaftig ſei. Diefer 
Zweifel über fich fetbft hätte dadurch an Stärfe und Bedeutung zu⸗ 


genommen, weil er nur buch eine Wunderwirkung überwunden 
Bucher, Leben Jeſu. 21 
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worden wäre. Dadurch wäre Chriſtus auf den Standpunft Der 
Juden herabgefunfen, zu denen Jeſus tadelnd ſprach: „Wenn ihr 
nicht Zeichen und Wunder jehet, jo glaubet ihr nicht.” Joh. 4, 48. 
Da Ehriftus zudem durch den Zweifel fih aus jener innigen Vers 
bindung mit Gott herausgeftellt hätte, fo hätte er dieg Wunder aus 
fich felbft, nicht im Zufammenhang mit Gott gewirkt, er hätte fi 
alfo Gott gegenübergeftellt und gegen Gott feine Wunderkraft geltend 
gemacht um des Zwedes willen, Etwas zu heben, was nicht hätte 
fommen jollen; ein Wunder, um einer VBerfündigung willen! 

Damit ift der Teufel noch nicht zufrieden. Er ruft dem Herrn 
zu: „Stille deinen Hunger und iß: dulde ed nicht, daß du in dieſer 
dir fo unwürdigen Lage bift; Hilf dir felbft, da dich Gott verlaffen 
bat.” Hiemit wollte der Satan das leibliche Verlangen in Ehrifto 
fteigern, daß feine menſchliche Natur im Bewußtfein ihrer göttlichen 
Kraft fich fträuben follte, diefen Zuftand nuglofer Dual länger zu 
ertragen, damit der Herr ſich augenblidlich dadurch helfe, daß er die 
umberliegenden Steine in Brod verwandelte. So forverte ihn der 
Teufel zur förmlichen Empörung gegen Gott auf, während ed Doch 
Pflicht eines jeden Gerechten ift, auch das Schwierigfte, was Gott 
jendet, geduldig zu ertragen. Selbſt damit begnügt fih der Satan 
nicht; fein weiteres Verlangen ift, Jeſus möge Brod fchaffen und 
zwar Brod aus Steinen), daß er eine eigenfinnige, weichliche 
Sinnlichfeit an den Tag lege, welche ihr Beduͤrfniß nur mit ber 
gewohnten -Speife, mit Brod befriedigt willen will und nicht mit 
dem, was die Wülte bieten konnte, mit Waldhonig, oder Heufchreden, 
mit denen der Täufer ih in der Wuͤſte begnügt hatte. 

So liegt nun in dem Sape: „Wenn du Gottes Sohn bift, 
fo fprich, Daß dieſe Steine Brod werden”, gar Bieled; der 
Teufel will damit Zweifel in Ehrifto über fein Wefen und Berhält- 
niß zu Gott erweden; er will, wenn er im Zweifel wäre, denjelben 
dur ein Wunder befeitigt wifjen, das zweifach ſuͤndhaft geweſen 
wäre, weil es der Abficht Gottes widerftritt und dazu gewirft geweſen 
wäre, einen fündhaften Zweifel zu bejeitigen: er will, daß fich Chri⸗ 
ſtus der Fügung Gottes widerſetze, daß er eſſe und feine eigene 
Sinnlichkeit auf raffinirte Weife befriedige. Und all dieß Sünphafte 


1) Im peträifhen Lande, beſonders am Berge Quarantania finden. fi fo 
flachrunde Steine, daß fle ber Form bes Brodes gleichlommen. Sepp, I, S. 92. 
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iſt unter der Maske der Freundſchaft und des Wohlwollens verbor⸗ 
gen, mit welcher der Satan zum hungernden Jeſus tritt und ihm 
den Rath ertheilt, ſich jetzt guͤtlich zu thun! 

Wie unſchuldig ſieht nicht dieß ſataniſche Verlangen aus! Gerade 
aber hier ſieht man die Argliſt Satans, da er Jeſum nicht zu einer 
eines Gottgeſandten unwuͤrdigen, der Luſt des Fleiſches willfahrenden 
Handlung anreizt, ſondern zu einem ſcheinbar ganz unſchuldigen Werke. 

Gerade dieß heuchleriſche Wohlwollen hatte derſelbe böfe Geiſt 
auch gegen die erſten Menſchen gezeigt, welcher hier, wie dort, die 
naͤmlichen Kunſtgriffe in Anwendung brachte. Dem Hunger des 
Herrn entſpricht naͤmlich das Nicht-eſſen-durfen der verbotenen Frucht 
von Seite der Stammeltern; das Verbot des Genuſſes dieſer Frucht 
benuͤtzte dort der Satan, um ihnen Mißtrauen gegen die vermeintliche 
Güte Gottes einzuflößen, um ihr vertrauendvolled Hingegebenſein an 
Gott zu trüben; hier wollte der Satan den Zufland des Hungerd 
als Mittel gebrauchen, um Zweifel in Chrifto über fein inniges 
Verhaͤltniß zu Bott zu erregen, damit das innige Band Gottes mit 
Jeſus ebenfall® zerfchnitten würde; das Effen der verbotenen Frucht 
ſollte dort den erfien Menfchen ihre Götter⸗Würde enthüllen und 
zugleich ihr ſehnliches Berlangen nach der reizenden Frucht befriebis 
gen; hier follte der Genuß des ſuͤndhaft gefchaffenen Brodes 
ben bezweifelten göttlichen Charakter Jeſu beftätigen und zugleich 
dem draͤngenden Bedürfniffe des hungernden Leibes entgegenfommen. 

Jener Verſuchung im Paradiefe widerftanden die erften Menfchen 
nicht; zur Sühne dafür befand der Gottesfohn die Probe und zeigte 
zugleich, wie die Verfuchungen überwunden werben follen. 

Der zweite Adam verhielt fich nämlich in derſelben anders, ale 
der erfte; ohne fich in lange Unterhandlungen mit dem Satan ein- 
zulaffen, wie e8 Eva gethan, ftellte er den Zumuthungen Satan 
die Bibelftelle entgegen: „Es ſteht gefchrieben, nit vom 
Brodeallein lebt der Mensch, jondern von jedem Worte, 
das aus dem Munde Gottes kommt“ (5. Mof. 8, 3.), eine 
Stelle, in welcher Mofed die Juden zum Gottvertrauen ermahnte, 
da fie in der Wüfte, obwohl des Brodes ermangelnd, dennoch mit 
himmliſchem Manna gefpeist wurden. 

Indem nun Jeſus auf Mofed verweist und an die dem Juben- 
volfe zu Theil gewordene göttliche Fuͤrſorge erinnert, zeigt er dem Sa- 
tan, wie er für feine eigene Perſon fich ganz unbedingt der göttlichen 
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Leitung hingegeben babe; denn wie Gott im Großen das Volk Israel 
(das Vorbild Ehrifti) in den Außerften Gefahren errettet und erhal- 
ten habe, jo werde auch er, ſchon weil er ein Gottgefandter fei, in 
feinem Vertrauen auf Gott nicht zu Schanden werden. Wenn ih 
auch hungere, bemerft Jeſus, jo werde ich dennoch von Gott erhalten 
werden, ed bedarf jomit Feines Wunderd; und wenn auch ein Wuns 
der nothwendig wäre, fo ift es nicht nöthig, daß aus diefen Steinen 
Brod zu meiner Nahrung wird, fondern ich Fann erhalten werben 
durch jegliches Ding, weldhes Gott vermöge feines jchöpferifchen 
Morted in oder außer mir zu einer Erhaltung wirft oder chafft. 
Zugleich weifet Jeſus Chriftus auf das geiftige Leben des Menjchen 
hin, welches ebenfo zu pflegen fei, wie das leibliche Xeben. Jetzt fei 
für ihn die Zeit der geiftigen Vorbereitung auf fein Amt da, deßhalb 
habe er feine Zeit; für feine leiblichen Bebürfniffe Sorge zu tragen. 

So zeigte nun Jefus dem Satan, wie wenig er im Stande 
fei, fein inniged Verhältniß zu Gott auch nur im geringften Maaße 
zu trüben, fo fehr auch die Triebe feined Leibes ihn anreizten, dem 
Verlangen Satans zu willfahren. 

Konnte nun der Verſucher dem Herrn nicht von Seite der leib⸗ 
lichen Triebe beifommen, jo machte er jegt den Verſuch, die geiftigen 
Triebe des Menſchen ald Mittel zu benügen, um ihn zum Falle zu 
bringen. 

"Er führte Jeſum 1), welcher fich diefe Verſuchung ebenfalls ge⸗ 
fallen lafjen wollte, nach Anftcht der Väter durch die Luft und flellte 
ihn auf die Zinne ded Tempel, d. 5. auf den Dachfirſt einer der 
Hallen 2), welche den eigentlichen Tempel umgaben und über einem 


1) Dieje zweite Verſuchung bei Matthäns ift bei Lukas bie britte, weil Lukas 
bie in ber Wüſte vorgefallenen Berfuchungen zufammenftellt. Matthäus hat unftrei» 
tig die richtige Abfolge, weil nur fo eine Steigernng in ben Berfuhungen heraus- 
kommt. 

2) Nach Sepp. IL, S. 95 war es ber Thurm Antonia, welcher nördlich 
vom Tempel in ungeheurer Höhe über den Tempel hinausragte und fo led in bie 
Lüfte hinausgebaut war, daß man von ba ſüdlich felbft Hebron ſehen konnte. Er 
war zur Hut bes Tempels beftimmt und das Kleid des Hohepriefters murbe barin 
anfbewahrt. Nach Joſephus (Alterth. 15, 11, 5), „war er ein wunderbares Werk, 
wie man nur eines unter ber Sonne fehen mag; benn das Thal war fo tief, 
baf wenn einer binunterfab, ihm megen ber unergründlicen Tiefe das Sehen 
verging. Aber zuböchft oben errichtete Herodes noch eine Säulenhalle von folcher 
Kühnhelt, daß, wenn einer auf bie Zinne binausftieg, um in beibe Tiefen zugleich 
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gegen 400 Elfen hohen Abfturze fanden. - Und nicht ohne Grund 
hatte er diefe Stelle auserforen; er wollte nämlich dadurch die Erhas 
benheit Jeſu über alles Exrhabene, die Erhöhung des Heiligen über 
alles Heilige andeuten, da er über dem Heiligthum ber heiligen Stabt 
ftand. Gerade an dieß fnüpft der Satan feine Verfuchung an. 
‚Hatte der Satan Jeſum in der erften Verfuchung durch den 
Zweifel an feine hohe Würde und durch Nachgiebigfeit gegen die 
Triebe des Leibes zum Falle bringen wollen, fo beabflchtigte er in 
diefer zweiten, den Herrn durch Aufftachelung des Hochmuthd und 
der Vermefienheit im Gottvertrauen zu flürzen. In beiden Beziehuns 
gen war dieſe Verfuchung der erfteren entgegengeſetzt. Bei der erften 
‚lag in der Erregung des Zweifeld eine Niederdrüdung feiner geiftis 
gen Größe, verbunden mit der Befriedigung der leiblichen Luft; in 
diefer zweiten follte das gehobene Bewußtfein als des Gottedgefandten 
Jeſum zur Vermeſſenheit im Bertrauen auf Gott verleiten und «8 - 
follte zugleich der Trieb des Geiſtes nach Hochmuth und Selbftfucht 
befriedigt werden. ; 
Indem nun der Teufel dadurch, daß er Jeſum auf die Zinne 
des Tempels ſtellte, fich äußerlich an fein Bewußtſein als Gottes⸗ 
geſandten wandte, begann er ſeine zweite Verſuchung mit den Wor⸗ 
ten: „Wenn du Gottes Sohn biſt, ſo ſtürze dich hinunter.“ 
Dieſes „Wenn“ hat hier nicht die Bedeutung, um Zweifel am Got: 
tesbewußtfein Chrifti zu erregen, fondern um dafjelbe zu heben und zu 
fteigern und hat alſo hier den Sinn: „Weil du Gottes Sohn bift, 
fo flürze dich hinunter, d. h. ſchwebe in der Luft, wie ich Dich durch 
die Luft getragen habe und zeige in Gemeinfchaft der dich befchügens 
den Engel deine Allerhabenheit vor der unten verfammelten Volks⸗ 
menge, welche im Staunen über deine große Macht dich augenblid; 
lih als den anerkennen wird, der du bift, nämlich als den Meſſias“. 
Zur Begründung feines Verlangens pocht nun der Satan auf die 
unbedingte Hingabe Jeſu an Bott, welche Jeſus in der 
Wuͤſte gezeigt hatte; er führt fogar die Hülle eined Lichtengeld an- 
nehmend, nach dem Vorgange Jeſu eine Bibelftelle an, um ihn dar- 
auf aufmerkſam zu machen, daß dieſe Stelle (Pfalm 90, 11.), von 
dem prophetiichen König geradezu vorbeveutungsvoll abgefaßt wurde, 


hinabzubliden, er Gefahr lief, vom Schwindel ergriffen zu werben, ehe er mit 
feinen Augen ven Grund bes Thales erreichte”. 
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daß fie in Jeſu, ald dem Gotteögefandten, im vollſten Maaße in 
Erfüllung gehen möge, fofern das, was von jedem Srommen im ges 
wiffen Sinne gelte, bei ihm, dem SHeiligften, vollfommene Anwendung 
finden müffe. „ES fteht geſchrieben, fährt er fort, Er hat 
feinen Engeln veinethalben Befehl gegeben, und auf 
den Händen werden fie dich tragen, daß du deinen Fuß 
nicht ftoßeft an einen Stein.“ 

Alles dieß war darauf berechnet, das Bewußtſein Jeſu von ſich 
ſelbſt als Gottesgeſandten bis zur Eitelkeit zu ſteigern, daß dann 
Jeſus in dieſer Eitelkeit ſogar zur Vermeſſenheit fortſchreite und ſeine 
Macht zur eiteln Schauſtellung derſelben mißbrauche; er ſollte ſeine 
Allerhabenheit auf unheilige Weiſe, ſo wie es der Eitelkeit ſchmeichelt, 
bethaͤtigen. | 

Diefe Verſuchung, welche Jeſum durch Bermeffenheit und Eitel- 
. feit zum Falle bringen follte, war bei den erften Menfchen mit der 
Befriedigung der Sinnenluft in Verbindung gefegt und erreichte, wie 
die Erfahrung lehrte, defto ficherer ihr Ziel. 

"Aber auch nicht auf diefe Weife ließ fich Iefus auf den Wunſch 
Satans ein. Der Bibelftelle, welche der böfe Geift anführte, ftellte 
Chriftus eine andere entgegen, welche der falfchen Folgerung Satans 
aus derfelben begegnete, nämlih: „du follft Gott deinen Herrn 
nit verſuchen“ (5. Mof. 6, 16.), d. 5. du ſollſt nicht in der 
vermeflenen Hoffnung, Gott werde. dich befchügen, ohne Roth dic 
in Gefahr begeben; indem nun Jeſus die vom Satan angeführte 
Stelle berichtigt, da er fagt, Gott beichüge nur die wahrhaft From⸗ 
men, aber nicht die Vermefjenen, hat er ven Grund, auf welchen ber 
Satan feine verfuchenden Worte fügen wollte, zerflört und fomit 
einem weitern Drängen in ihn nach diefer Richtung ein Ziel gefeßt. 

Die Hoffnung Satand, Jeſus werde vermöge feines Ehrtriebs 
einen wunderbaren Fall thun, war ſomit vereitelt, weil Jeſus mit 
Nüdficht auf die von ihm angeführte Schriftftelle fich nicht vermeſſen 
in die Gefahr begeben wollte um des Menjchenlobed willen; daher 
wagte der Satan zum brittenmale eine noch ftärkere Verſuchung, ob 
er Jeſum nicht zum Falle bringen fünnte. 

Was er mittelft der Gelüfte des Leibes nicht vermochte und 
durch das Streben des Geiftes nicht erreichte, das fuchte er zu 
erringen durch ein Streben ded Menfchen nah Etwas, in welchem 
ſowohl die Begierden des Leibes, wie des Geiſtes Befriedigung er 
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langen, nämlih im Beſitze der Herrlichkeit der Welt, im - 
Befige von irdiſcher Macht und Reichthum; denn die Großen ber 
Erde haben die Mittel in den Händen, fowohl dem Hochmuth, der 
Herrſchſucht des Geiſtes, als auch der Schwelgerei und Ueppigfeit 
des Körpers zu fröhnen. 

Zugleich mußte diefe Verfuchung für Jeſum, als den Meſſias 
einen eigenen Reiz haben. Es war ja die Aufgabe des Meiftag, 
die Welt zu erobern und fie dem Teufel zu entreißen, welchem 
fie feit dem Sündenfalle verfallen war und auf welche er nad Will 
führ feinen Einfluß ausübte Darum nahm er Jefum auf 
einen jehr hohen Berg und zeigte ihm alle Reiche der 
Welt und ihre Herrlichkeit und ſprach zu ihm: „Diefes 
Alles werde ich dir geben, wenn du niederfällfi und 
mich anbeteft.“ | 

Den Drang Jeſu, die Welt zu erobern, benüßte nun der Satan 
zur Verfuchung, indem er fagte: „Alle Reihe der Welt gebe 
ich dir; du folft fie befommen und behalten, unter der Bedingung, 
daß du mich anbeteft, d. 5. daß du mein Vaſall und Unter; 
than wirft.” Der Meſſias follte die Welt für Gott, unter fchwes 
ren Mühen und Leiden erobern; dagegen fagt der Teufel zu Jeſus: 
„Erobere die Welt für dich ohne Leiden und Mühen, fondern mit 
Luft und Freude! Was follteft du für einen andern mit Leiden 
und Mühen thun, was du dir ohne Mühe ſelbſt zueignen Fannft ? 
Diene mir und ich gebe dir die Welt zu eigen, die du 
von Gott, dem du dienft, nie zu eigen befommen wirft.” 
(Schegg.) Diefe Verfuhung, daß Jeſus fih auf feine eigene Macht 
ftelle und Gott gegenüber die Welt für ſich erobere, d. 5. in fürm- 
liche Rebellion gegen Gott auftrete, hätte für Jejus einen eigenen 
Stachel haben fönnen, wenn er die Möglichkeit des fatanifchen Ge⸗ 
füftens in fich getragen hätte, weil er jedenfalls einen fichereren Erfolg 
feines Strebens vorausſehen konnte, ald ed Satan möglich war, weil 
Jeſus fich der gleichen Macht, wie der Vater, bewußt war und alle 
Lebens⸗ und Lichtfülle in fich trug (Job. 1, 4.), während jener böfe 
Engel bei dem Bewußtfein der geringern Macht dennoch eine Rebel- 
lion gegen Gott gewagt hatte. 

Wäre nun der Herr auf den Plan Satand eingegangen, fo 
wäre ein Weltreich 9 erftanden, mächtiger, als je eines zuvor, und 


ı) Ein Weltreih, ähnlich dem von Mahomed geftifteten, das für bie Unter- 
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der Satan hätte aber vor, wie nachher darin geherrſcht; das Haupt⸗ 
übel, die Sünde, wäre nicht nur geblieben, jondern gewachlen. An 
eine Erlöfung der Menfchheit wäre nicht zu denfen geweſen. 

Jeſus aber, welcher gefommen war, um das Reich ded Satans 
zu zertrümmern, wollte feinen Bund mit dem Satan fchließen; er 
wollte nicht in dieſelbe Sünde der Rebellion gegen Gott verfallen, 
wie der Satan felbft gethan hatte. Dephalb ſprach Jeſus zu Ihm: 
„Weihe Satan! denn es fteht gefchrieben: den Herrn, 
deinen Gott follft du anbeten und ihm allein dienen.“ 

Jeſus nennt hier des Verſuchers Namen „Satan“. Denn 
der Verſucher hatte fich bei dieſer Verfuchung jelbft in feiner ganzen 
Bosheit und Schlechtigfeit geoffenbart, indem er Jefu zumuthete, felbft 
zu thun, was nur der Satan zu thun im Stande gewefen war. Deß⸗ 
halb weist ihn hier Jeſus entjchieden zurüd, weil fein Verlangen an 
Jeſus eine Directe Sünde war, während er in den beiden vori- 
gen Berfuchungen, in denen der Satan nur einzelne Zugeftänbnifie 
verlangte, nur ausweichende Antworten gab: bier aber, wo der Satan 
unummwunden das ärgfte Verbrechen, dad fich der Menfchenfohn hätte 
zu Schulden fommen laffen, zur Volbringung anfinnt, hier weist er 
ihn entfchieden zurüd mit feiner ihm eigenthümlichen Würde und 
Größe. Damit war dem Satan klar vor Augen gelegt, wem Ehri- 
ftu8 dienen wolle; alfo nicht dem Satan, welcher allerdings durch 
die Zulaffung Gottes Herr der Welt war, fofern darin die Sünde 
herrſchte, ſondern allein Gott. Jetzt erfannte der böfe Geift Jeſum 
in all feiner Erhabenheit und Macht: er fah in ihm den Zerftörer 
feiner Macht und den Gründer eined neuen Reiches; daher verließ 
er Jeſum, ohne ein weiteres Wort zu ſprechen. 

Nah diefen Berfuhungen famen die Engel herzu und 
bedienten ihn; fie brachten ihm, was feine Menfchheit bedurfte 
und erwiefen ihm ihre Huldigung und Anbetung. — 

Ballen wir nun den Sieg ded Herrn über den Satan im Ver- 
hältnig zum Erlöferamte Chrifti auf, fo zeigt und die Verſuchungs⸗ 
geſchichte, daß Jeſus innerlich feinem Weſen entfpradh, wie er 
äußerlich alle Anforderungen erfüllte, welche man an ihn als den 
Meſſtas ſtellen fonnte; es ift die Verfuchungsgefchichte der Erw eis 


Ihamen für bas Dieß⸗ und Fenfeite im Webermaaf der finnlichen Frenden und 
Vüfle verſprach, Beral. Sepp. II, S. 99, 
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der Selbſteinfetzung Chriſti in fein Amt, nachdem er bei 
der Taufe Außerlih in fein Amt eingeführt worden war; fie bildet 
fomit die Ergänzung der bei der Taufe vor ſich gegangenen feier- 
lichen Einführung Jeſu in feinem Amt. Damit lieferte Jeſus den 
thatfächlichen Nachweis, daß er nicht blos Außerlih und innerlich mit 
alten Fähigkeiten, welche zur Erlöfung nothwendig waren, begabt 
war, fondern daß er auch dieſe feine Begabung ihrem Zwede ent- 
Iprechend anwenden wollte; d. h. daß er wirflih fih aus fich ſelbſt 
als den Erlöfer darftellte. 
Durch den Sieg über den Satan räumte der Herr fich ferner 
ein mächtiged Hinderniß, welches der Erlöfung im Wege ftand, aus 
dem Wege; denn von jest an war aller perfönliche Einfluß Satans 
auf Jeſu und fein Werk vereitelt, fofern der Satan Jeſum nicht 
mehr zu feinem Willen und zu einem Eingehen in feine ‘Plane zu, 
verführen und zu bewegen fuchte, fondern feine feindlichen Einwirkun- 
gen auf das Werf Jeſu Fonnten für die Zufunft nur indirect fein. 
Da er man ſelbſt ald Feind des Erlöfungswerfes an Ehriftus nicht 
mehr hinzutreten konnte, fo begründete er durch feine Einwirfung auf 
den Willen der Juden und der Zeitgenofjen des Herrn cinen Zuftand, 
welcher fich dem Erlöfungswerfe feindlich entgegenftemmte, fo daß der 
Herr felbft in mehreren Aeußerungen (oh. 7, 7; 8, 44; 14, 30. 
u. T. f.) thatfächlich befannte, daß er als das Licht leuchte, aber 
von der Finftermiß nicht angenommen werde (oh. 1,5. 11.). 
Der Sieg Jeſu über den Satan war aber auch für die Erlös- 
ten von wejentlicher Bedeutung ; der Brief an die Hebräer erflärt in 
diefer Beziehung 2, 17. 18.: „Iefus mußte in Allem feinen Brüdern 
gleih werden, auf daß er ein mitleidsvoller und treuer Hoherpriefter 
vor Gott zur Verföhnung der Sünden des Volks würde. Infofern 
er nämlich gelitten hat und verfucht worden iſt, kann er denen, Die 
verfucht werden, zu Hilfe kommen“, d. h. Jeſus Ehriftus mußte, 
um unfer wahrer Mittler zu fein, in Allem den Menfchen gleich wer: 
den, wie er in Allem Gott gleich war; denn nur wer die ausein⸗ 
andergehenden Intereſſen zweier PBartheien gleich und vollfommen 
fennt, kann beide ausgleichen ohne dem Einen oder Andern wehe 
zu thun. Dem Uebermaaße der göttlichen Erbarmung entfpricht das 
Uebermaaß des menjchlichen Elendes; jenes Fannte Jeſus nach feiner 
göttlichen Natur von Ewigfeit, dieſes jollte er erfahren, indem er in der 
menjchlichen Natur freiwillig auch al’ ihr Elend, ihre ganze Schwäche, 
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der Satan hätte aber vor, wie nachher darin geherricht; das Haupt⸗ 
übel, die Sünde, wäre nicht nur geblieben, jondern gewachſen. An 
eine Erlöfung der Menfchheit wäre nicht zu denfen geweſen. 

Jeſus aber, welcher gefommen war, um das Reich ded Satans 
zu zertrümmern, wollte feinen Bund mit dem Satan fchließen; er 
wollte nicht in dieſelbe Sünde der Nebellion gegen Gott verfallen, 
wie der Satan felbft gethan hatte. Deßhalb Tprach Jeſus zu ihm: 
„Weihe Satan! denn es fteht gefchrieben: den Herrn, 

deinen Gott ſollſt du anbeten und ihm allein dienen.” 

| Jeſus nennt hier ded Verſuchers Namen „Satan. Denn 
der Verſucher hatte fich bei diefer Verſuchung felbft in feiner ganzen 
Bosheit und Schledhtigfeit geoffenbart, indem er Jeſu zumuthete, felbft 
zu thun, was nur der Satan zu thun im Stande gewejen war. ‘Deßs 
halb weist ihn hier Jeſus entfchieden zurüd, weil fein Verlangen an 
Jeſus eine directe Sünde war, während er in ben beiden vori- 
gen Berfuchungen, in denen der Satan nur einzelne Zugeſtändniſſe 
verlangte, nur ausweichende Antworten gab: hier aber, wo der Satan 
unummwunden das ärgfte Verbrechen, das ſich der Menfchenjohn hätte 
zu Schulden fommen lafjen, zur Vollbringung anfinnt, hier weist er 
ihn entjchieden zurüd mit feiner ihm eigenthümlichen Würde und 
Größe. Damit war dem Satan Far vor Augen gelegt, wen Ehri- 
ſtus dienen wolle; alfo nicht dem Satan, welcher allerdings durch 
die Zulaffung Gotted Herr der Welt war, fofern darin die Sünde 
herrſchte, ſondern allein Gott. Jetzt erkannte der böfe Geiſt Jeſum 
in all feiner Erhabenheit und Macht: er fah in ihm den Zerftörer 
feiner Macht und den Gründer eined neuen Reiches; daher verließ 
er Jeſum, ohne ein weiteres Wort zu fprechen. 

Nah diefen Verfuhungen famen die Engel berzu und 
bedienten ihn; fie brachten ihm, was feine Menfchheit bedurfte 
und erwiefen ihm ihre Huldigung und Anbetung. — 

Faſſen wir nun den Sieg ded Herrn über den Satan im Ver: 
hältnig zum Erloͤſeramte Chrifti auf, fo zeigt und die Verſuchungs⸗ 
geihichte, daß Jeſus innerlich feinem Weſen entfprach, wie er 
Außerlich alle Anforderungen erfüllte, welche man an ihn als den 
Meſſias ftellen konnte; es ift die Verfuchungsgefchichte der Erweis 


thanen für das Dieß- und Ienfeits Im Uebermaaß der finnlichen renden und 
Lüfte verſprach. Berge. Sepp. II, S. 99. 
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der Selbfteinfesung Chriſti in fein Ant, nachdem er bei 
der Taufe Außerlih in fein Amt eingeführt worden war; fie bildet 
fomit die Ergänzung der bei der Taufe vor ſich gegangenen feier: 
fihen Einführung Jeſu in feinem Amt. Damit lieferte Jeſus den 
thatfächlichen Nachweis, daß er nicht blos Außerlich und innerlich mit 
allen Sähigfeiten, welche zur Erlöfung nothwendig waren, begabt 
war, jondern daß er auch dieſe feine Begabung ihrem Zwede ents 
ſprechend anwenden wollte; d. h. daß er wirklich fih aus fich ſelbſt 
al8 den Erlöjer darftellte. | u 
Dur den Sieg über den Satan räumte der Herr fich ferner 
ein mächtiges Hinderniß, welches der Erlöfung im Wege ftand, aus 
dem Wege; denn von jest an war aller perfönliche Einfluß Satans 
auf Jeſu und fein Werk vereitelt, fofern der Satan Jeſum nicht 
mehr zu feinem Willen und zu einen Cingehen in feine Plane zu, 
verführen und zu bewegen fuchte, fondern feine feindlichen Einwirkun⸗ 
gen auf dad Werk Jeſu fonnten für die Zufunft nur indirect fein. 
Da er nun feldft als Feind des Erlöfungswerfes an Ehriftus nicht 
mehr Hinzutreten konnte, fo begründete er durch feine Einwirkung auf 
den Willen der Juden und der Zeitgenofien des Herrn einen Zuftand, 
welcher fich dem Erlöfungswerfe feindlich entgegenftemmte, fo daß der 
Herr felbft in mehreren Aeußerungen (oh. 7, 7; 8, 44; 14, 30. 
u. ſ. f) thatfächlich befannte, daß er als das Licht leuchte, aber 
von der Finftermiß nicht angenommen werde (Job. 1, 5. 11.). 
Der Sieg Jeſu über den Satan war aber auch für die Erlös- 
ten von wefentlicher Bedeutung ; der Brief an Die Hebräer erflärt in 
diejer Beziehung 2, 17. 18.: „Jeſus mußte in Allem feinen Brüdern 
gleich werden, auf daß er ein mitleidsvoller und treuer Hoherpriefter 
vor Gott zur Berfühbnung der Sünden des Volks würde. Inſofern 
er nämlich gelitten hat und verfucht worden ift, kann er denen, die 
verfucht werden, zu Hilfe kommen“, d. h. Jeſus Ehriftus mußte, 
um unfer wahrer Mittler zu fein, in Allem den Menfchen gleich wer- 
den, wie er in Allem Gott glei) war; denn nur wer bie ausein- 
andergehenden Iniereffen zweier Partheien gleich und vollfommen 
fennt, fann beide ausgleichen ohne dem Einen oder Andern wehe 
zu thun. Dem Uebermaaße der göttlichen Erbarmung entfpricht das 
Uebermaaß des menfchlichen Elendes; jenes kannte Jeſus nach feiner 
göttlichen Natur von Ewigfeit, dieſes follte er erfahren, indem er in der 
menſchlichen Natur freiwillig auch al’ ihr Elend, ihre ganze Schwäche, 
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Empfindſamkeit und Gerechtigfeit auf fich Iud, die Sünde ausgenom⸗ 
men. Zum menfhliden Elende gehört aber und nidt 
als deffen Feinfter Theil die Verfuhung: darum mußte 
Jeſus auch verfucht werden, damit er defto geneigter fei, ſich der in 
diefer Beziehung Bedrängten erbarmungsvoll anzunehmen 2). 

Die Berfuhungsgefchichte zeigt und ferner, welchen Weg der 
Verſucher bei feinen Verfuchungen einfchlägt; er ſtachelt die Augen⸗ 
luſt, Fleifhesluf und die Hoffahrt des Leben (I Joh. 2, 
16.), welche im Herzen jeglichen Menfchen fihlummern, oder wach 
find, auf, um feinen Berfuchungen Anfnüpfungspunfte zu geben. 
Chriſtus dagegen iſt und in der Verfuchung ſelbſt Beiſpiel gewor⸗ 
den, wie bie Verjuchungen zu überwinden feien und welche Gegen» 
mittel man anwenden müfle, um zum Siege zu gelangen. — 


L 


$. 31. Weitere Beugniffe des Iohannes. Bie erfle Maaß⸗ 
regel des hohen Rathes gegen die neue Ordnung der 
Binge ?). 


Während EChriftus fich in der Wüfte aus den oben angegebenen 
Gründen aufbielt und den Satan bezwang, fuhr Johannes fort, das 
Volk auf den Meffiad vorzubereiten, indem er jebt, nachdem ihm ber 
Meſſias vom Himmel perfönlich geoffenbart wurde, nicht mehr blos 
taufte und zur Sinnedänderung aufforderte, jondern mit feierlichen 
Worten Jeſum ald den Meſſias erflärte und über feine Wirffamfeit 
verftändliche Andeutungen gab. In dieſer Beziehung befannte er: 
„Diefer war ed, von dem ich gejagt habe: der nad mir 
fommt, war vormir; denn erwar eher, als ih.” Damit 
wiederholte er, was er oben fchon bezeugt hatte, daß er (Johannes) 
der Würde nach fo weit hinter Jeſus flehe, daß er nicht einmal als 
Sklave im Verhältniß zum Herrn gedacht werben dürfe; den Grund 
dieſes ungeheuren Abftandes zwifchen ihnen beiden deutete er mit den 
Worten ans „er war eher, ald ich“, womit er auf die Borzeitlichkeit 
der Perſon Jeſu hinwies. 


1) Schegg. a. a. O. ©, 122. Bunine, ‚Erklärung des Hebräechriefs, Mün- 
fier, 1854. ©. 78. 
2) Joh. I, 15—34. 
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Naͤherhin erflärte er Jeſum ald Urquelle aller Gnade und als 
überfchmwenglichen Spender derjelben an die Menfchen; denn „aus 
- feiner Fülle haben wiralle empfangen, und zwar Gnade 
über Gnade”, d. i. Gnade im reichlichften Maaße. 

Ebenſo lehrte er den Gegenſatz und das Verhaͤltniß Moſis zu 
Jeſus, oder der alten zur neuen Offenbarung kennen, indem er ſprach: 
„das Geſetz wurde durch Moſes gegeben, Gnade und 
Wahrheit iſt aber durch Jeſus Chriſtus geworden“. Hie 
mit verwies er auf den doppelten Gegenſatz der alten und der neuen 
Offenbarung; im alten Bunde beſtand nämlich die Heilsordnung im 
Geſetze, d. i. der Kundgebung des Willens Gottes; diefe war injofern 
unvollfommen, weil fie bloßes Geſetz blieb, ohne die Kraft geben zu 
fönnen, das Geſetz zu erfüllen; die Heildordnung des neuen Bundes 
Dagegen gibt nicht nur Wahrheit, d. i. den Far ausgeſprochenen 
Willen Gottes, fondern auh Gnade, welche die Kraft gibt, den 
Willen Gottes zu erfüllen; ferner wurde dad Geſetz gegeben durch 
Mofes, einen Menfchen, welcher Gott nicht fchauen fonnte; Gnade 
und Wahrheit dagegen ward dureh ben Gottesfohn, welcher im 
Schooße des Vaters war; wie denn Yohanned deutlich erflärte: 
„Riemand hat je Gott geſehen Calfo auch Mofes nicht); der 
eingeborne Sohn Gottes aber, der am Bufen des Vaters 
ift, der Hat uns (die Wahrheit) fund gethan.“ Hiemit be 
zeugte er, daß die göttliche Offenbarung in Chriftus ihre höchfte Stufe 
erreicht habe. 

Bei der großen Wirkſamkeit des Täufer, bei dem ungeheuren 
Zulaufe, welchen er erhielt und der allmählig auftauchenden Meinung, 
Johannes möchte wohl felbft der erwartete Meffiad fein, Fonnte es 
nun nicht fehlen, daß der hohe Rath in Jeruſalem in eine eigenthünn- 
liche Berlegenheit fonmen mußte. Bisher hatte die höchfte Gerichts⸗ 
ftelle, welcher die Entſcheidung über wahres und falſches Prophetens 
thum zuftand, der neuen Ordnung der Dinge ftillfehweigend zugefehen, 
batte fogar abfichtlih, zumal Johannes. in feindlicher Weiſe gegen 
einzelne Mitglieder des hohen Rathes aufgetreten war, Die ganze 
Sache ignorirt, um nicht, wie es fcheint, der ihr beveutungslofen 
Sache durch ihr Einfchreiten Werth und Anfehen zu verleihen. Allein 
der Zulauf zu Johannes nahm nicht ab, wie fie vielleicht wohl er- 
wartet haben mochten; auch ließ fich das Bolf durch das Beifpiel 
der Geringſchaͤtzung des Johannes, welches der hohe Rath gab, nicht 
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verführen, daſſelbe zu thun, fo ehr fie dieß im Bewußtfein ihres 
Einfluffed auf das Volk geglaubt haben mochten; ja die Anſicht, 
Johannes werde wahrjcheinlich der verfprochene Meffiad fein, wurde 
immer fefter und nachhaltiger, fo daß Aller Augen auf Johannes in 
der Wüfte gerichtet waren. So fehr nun dieß Alles hätte im Stande 
fein fönnen, die höhere Sendung ded Johannes zu beurfunden, fo 
waren auf der andern Seite die Mitglieder des hohen Rathes bei 
ihrem Hochmuthe (vergl. oben ©. 159) viel zu fehr überzeugt, daß 
Johannes fein wahrer Prophet fein könne, weil fie auch nicht im 
“ Mindeften in Senntniß über die Befugniß des Täuferd geſetzt worden 
waren und daher der Täufer vom hohen Rathe weder angefündigt, 
noch beftätigt feine Wirkfamfeit begonnen hatte. Es galt nun daher, 
dem Täufer, welcher ohne ihre Erlaubniß und Beftätigung aufgetre- 
ten war, hemmend in den Weg zu treten. So gejchah ed nun, daß 
der hohe Rath das brauchbarfte Werkzeug des Satand wurde, feind» 
ich auf die neue Ordnung der Dinge einzumirfen, nachdem der 
böſe Geiſt perjönlich feinen Einflug auf Jeſus auszuüben wagte. 
‚Sicherlich ließ ed nun Satan an feinem Punkte fehlen, die Selbft- 
fuht und den Hochmuth der Mitglieder bed hohen Rathes, 
welche meiftend der PBarthei der Phariſäſer angehörten, im hoben 
Maaße zu ftacheln, daß fie al’ ihre Macht und ihren Einfluß auf das 
Volk zur Unterdrädung der Sache des Johannes und defien, welcher 
von ihm ald Meſſtas angekündigt wurde, anwandten. 

Das Erfte, was nun der hohe Rath that, war, ins 
quifitorifh gegen Johannes einzufchreiten, um viel 
leiht Etwas auszufpüren, was ihm vor den Augen des Volkes felbft 
Mittel in die Hand gab, ernfte Maaßregeln gegen den unberufenen 
Wüftenprediger zu ergreifen. 

Die Pharifäer jandten daher Priefter und LXeviten ihrer Gefin- 
nung zu Johannes, daß fie ihn fragen follten: „Wer bift du“, 
un die Nachricht zu erhalten, ob Johannes wirklich der verheißene 
Meſſias fel, wie das Volk allgemein zu glauben anfing. Johannes 
aber gab die entjchiedene Antwort: „Ich bin nit EChriftus”. 
Hierauf fragten fie weiter: „Bift du Elias”, welder nach dem 
Zeugniffe des Propheten Malachias (4, 5. 6.) vor dem Meilias 
auftreten follte, „oder fonft Einer ver Propheten?” Ald nun aud 
dieß Johannes verneinte, fo Sprachen fie: Wer bift du denn, daß wir 
denen, die und gejandt haben, Antwort geben. Was fagft du von 
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dir ſelbſt? Er fprad: ich bin die Stimme des Rufenden 
in der Wüfte: Bereitet den Weg des Herrn, wie der 
Prophet Ifaias gefagt Hat (40, 3.). Sie fragten ihn nun 
weiter und ſprachen: „Warum taufef du, wenn du nicht 
Chriſtus, noch Elias, noch der Prophet biſt!“ Du haft 
fein Recht, wollen fie fagen, die Taufe zu fpenden, denn du haft feine 
menfchlihe Erlaubnig und nach deinen eigenen Geftändnig auch 
feine göttliche Berufung. Johannes aber antwortete ihnen: „Ich 
taufe nur mit Waſſer;“ d. 5. wenn mir auch nach eurer An- 
fiht die Vollmacht, die vom Propheten Ezechiel (36, 25; 37, 23.) 
verheißene Taufe zu fpenden nicht zukommt, fo ift mir die Waffer- 
Taufe, welche ih nur zur Erwedung des Bußfinnes fpende, nicht 
verwehrt, weil die wahre Taufe eine Beuertaufe ift (Malach. 3, 2.), 
welche ein größerer, als ich, vornehmen wird. „In eurer Mitte 
ftebt der, den ihr nicht Fennt. Diefer ift es, dernad 
mir fommen wird, der vor mir gewesen ift, deſſen Schub- 
riemen aufzulöfen ih nicht würdig bin.“ 

Sp erhob fi daher ein Widerfpruch gegen die neue Heildord- 
nung gleih im Anfang in dem Auftreten des hohen Rathes gegen 
den Borläufer des Meſſias, um deſto heftiger gegen den leßteren 
feldft fich geltend zu machen. 

Am folgenden Tage nah der Geſandiſchaft des Hohen Rathes 
ſah Johannes Jeſum aus der Wüfte hervorfommen: hier gab er 
nun vor feinen Jüngern und vor dem gefammten Wolfe folgendes 
Zeugniß: „Siehe, das Lamm Gottes, Das hHinwegnimmt 
die Sünden der Welt”. Damit verwies er auf Die Propheten- 
ftelle des Jeſaias 53, 7. (vergl. S. 141), um in Jeſu die Erfül- 
fung derfelben nachzuweiſen. Weiter erflärte der Täufer von Jeſus: 
„Diefer ift es, von dem ich gefagt habe: Es Fommt ein 
Mann nah mir, der vor mir gewejen ift, der war eher 
(der Würde und der Zeit nad), als ih. Aber damit er in 
Israel offenbar würde, darum bin ih gefommen, mit 
Waller zu taufen;“ denn durch die bei der Taufe vor fich gegan- 
genen Ereigniffe wurde dem Johannes Jeſus als Erlöfer ge: 
offenbart und durch Johannes drang die Kunde hiervon unter 
das Volk.’ 

Weiter gab Johannes folgendes Zeugniß: „Ih Jah den Geiſt 
wie eine Taube vom Himmel herabfteigen und er blieb 
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verführen, daſſelbe zu thun, fo ſehr fle dieß im Bewußtſein ihres 
Einfluffes auf Das Volk geglaubt haben mochten; ja die Anficht, 
Johannes werde wahrjcheinlich der verfprochene Meſſias fein, wurde 
immer fefter und nachhaltiger, jo daß Aller Augen auf Johannes in 
der MWüfte gerichtet waren. So fehr nun dieß Alles hätte im Stande 
jein fönnen, die höhere Sendung des Johannes zu beurfunden, fo 
waren auf der andern Seite die Mitglieder ded hohen Rathes bei 
ihrem Hochmuthe (vergl. oben ©. 159) viel zu fehr überzeugt, daß 
Johannes fein wahrer Prophet fein fönne, weil fie auch nicht im 
“ Mindeften in Renntniß über die Befugniß des Täuferd gejegt worden 
waren und daher der Täufer vom hohen Rathe weder angefündigt, 
noch beftätigt feine Wirkfamfeit begonnen hatte. Es galt nun daher, 
dem Täufer, welcher ohne ihre Erlaubniß und Beftätigung aufgetre⸗ 
ten war, hemmend in den Weg zu treten. So gefchah ed nun, daß 
der hohe Rath das brauchbarfte Werkzeug des Satand wurde, feind» 
ih auf die neue Ordnung der Dinge einzuwirfen, nachdem der 
böfe Geift perfönlich Feinen Einfluß auf Jeſus auszuüben wagte. 
‚Sicherlich ließ e8 nun Satan an feinem Punkte fehlen, die Selbft 
fuht und den Hodhmuth der Mitglieder des hohen Rathes, 
welche meiftend der PBarthei der Bharifäer angehörten, im hohen 
Maape zu ftacheln, daß fie al’ ihre Macht und ihren Einfluß auf das 
Volf zur Unterdrädung der Sache des Johannes und defien, welcher 
von ihm ald Meffiad angekündigt wurde, anwandten. 

Dad Erfte, was nun der hohe Rath that, war, ins 
quifitorifch gegen Johannes einzufchreiten, um viel 
leicht Etwas auszufpüren, was ihm vor den Augen des Volkes felbft 
Mittel in die Hand gab, ernfte Maaßregeln gegen den unberufenen 
Wüftenprediger zu ergreifen. 

Die Phariſaͤer fandten daher Priefter und Leviten ihrer Gefin- 
nung zu Johannes, daß fie ihm fragen follten: „Wer bift du“, 
am die Nachricht zu erhalten, ob Johannes wirklich der verheißene 
Meſſias fei, wie das Volk allgemein zu glauben anfing. Johannes 
aber gab die entfchiedene Antwort: „Ich bin nicht Chriſtus“. 
Hierauf fragten fie weiter: „Bift du Elias”, welcher nah dem 
Zeugniffe des Propheten Malachias (4, 5. 6.) vor dem Meflias 
auftreten follte, „oder fonft@iner der Bropheten?” Als nun aud 
dieß Johannes verneinte, fo fprachen fie: Wer bift du denn, daß wir 
denen, die und gejandt haben, Antwort geben. Was fagft du von 
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dir ſelbſt? Er ſprach: ich bin die Stimme des Rufenden 
in der Wüfte: Bereitet den Weg des Herrn, wie der 
Prophet Iſaias gefagt hat (40, 3.). Sie fragten ihn num 
weiter und ſprachen: „Warum taufeft du, wenn du nicht 
Chriſtus, noch Elias, noch der Prophet biſt!“ Du haft 
fein Recht, wollen fie fagen, die Taufe zu fpenden, denn du haft Feine 
menfchliche Erlaubniß und nad deinem eigenen Geftändniß auch 
feine göttliche Berufung. Johannes aber antwortete ihnen: „Ich 
taufe nur mit Waffer;” d. h. wenn mir auch nach eurer An- 
fiht die Vollmacht, die vom Propheten Ezechiel (36, 25; 37, 23.) 
verheißene Taufe zu fpenden nicht zufommt, fo ift mir die Wafjer- 
Taufe, weldhe ich nur zur Erwedung des Bußſinnes fpende, nicht 
verwehrt, weil Die wahre Taufe eine Feuertaufe ift (Malach. 3, 2.), 
welche ein größerer, al& ich, vornehmen wird. „In eurer Mitte 
fteht der, den ihr nicht Fennt. Dieser ift ed, dernad 
mir fommen wird, der vor mir gewesen ift, deſſen Schub- 
riemen aufzulöfen ih nicht würdig bin.” | 

Sp erhob ſich daher ein Widerfpruch gegen die neue Heildord- 
nung gleih im Anfang in dem Auftreten des hohen Rathes gegen 
den Vorläufer des Meſſias, um defto heftiger gegen den leßteren 
jelbft fich geltend zu machen. 

Anı folgenden Tage nah der Geſandtſchaft des hohen Rathes 
ſah Johannes Jeſum aus der MWüfte hervorfommen: hier gab er 
nun vor feinen Jüngern und vor dem gefammten Bolfe folgendes 
Zeugniß: „Siehe, das Lamm Gottes, Das hinwegnimmt 
die Sünden der Welt”. Damit verwies er auf die Propheten- 
ſtelle des Jeſaias 53, 7. (vergl. S. 141), um in Jeſu die Erfül- 
fung derjelben nachzuweifen. Weiter erflärte der Täufer von Jeſus: 
„Diefer ift es, von dem ih gefagt habe: Es kommt ein 
Mann nah mir, der vor mir gewesen ift, der war eher 
(der Würde und der Zeit nach), als ih. Aber damit er in 
Israel offenbar würde, darum bin ih gefommen, mit 
Waffer zu taufenz“ denn durch die bei der Taufe vor fich gegan- 
genen Ereigniſſe wurde dem Johannes Jeſus als Erlöfer ge 
offenbart und durch Johannes drang die Kunde hiervon unter 
das Vol.’ 

Weiter gab Johannes folgendes Zeugniß: „Ih Jah den Geift. 
wie eine Taube vom Himmel herabfteigen und er blieb 
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auf ihm Ich kannte ihn nicht; aber der mich gefandt 
hat zu taufen, ſprach zu mir: Heber welchen du den Geift 
herabfommen und über welden du ihn weilen fehen 
wirft, der iſt e8, der mit dem heiligen Geifte tauft. 
Dieß babe ih nun gefehben und bezeuge daher, daß 
diefer der Sohn Gottes iſt.“ 

Alle diefe Zeugniſſe des Johannes dienten ebenſowohl dazu, 
dem auftretenden Meſſias den Weg zu bahnen, ald dem Glauben an 
Jeſus eine fichere Unterlage zu geben. 


$. 32. Die erfien Jünger Iefu !). 


Wie wir ſchon oben andeuteten, fammelte fi bald nach dem 
Beginn der Wirffamfeit des Täuferd ein Kreis von Schülern um 
Johannes, welche von der hinreißenden Kraft feiner Bußprebigten 
ergriffen, mit aller Erwartung der Ankunft des Meſſias entgegen 
fahen und fih von Johannes nicht mehr trennten, um deſto ficherer 
ihren Hoffnungen entgegen zu gehen und in der Unterftügung, welche 
fie dem Täufer bei feiner Tauffpendung gewährten, fich eine größere 
Anwartichaft auf das im Meſſias erjchienene Heil zu verjchaffen. 
Unter diefen waren die namhafteften Simeon, bar Jona, d. i. Sohn 
des Johannes und fein Bruder Andreas; Johannes und fein 
Bruder Jakobus, Sohn ded Zebeväus und der Salome. Sie 
waren jämmtlich aliläer, aus Bethſaida am See Genefareth ge- 
bürtig und hatten fich wahrſcheinlich aus dem ferneren Galiläa, 
bis wohin der Ruf des Taͤufers nicht fogleich drang, bei Johannes 
eingefunden, als fie in Solge ihres Gewerbes den Jordan hinunter: 
fahrend, ihre Waaren felbft zum Verkauf auf den Fiſchmarkt nach 
Serufalem bringen wollten 9. Bon der Predigt des Johannes 


1) $ob. I, 35—52. 

2) „Der induftridje Betrieb ihres Gefchäftes hatte fie öfters den Jordan her⸗ 
untergeführt, wo fle mit ben Fiſchern von Bethanien in Verbindung ſtanden unb 
auf hohe Feftzeiten, wie es hier fcheint, ihre Waaren felbft zum Berlaufe auf dem 
Fiſchmarkt nach Jeruſalem brachten. Bei ſolcher Gelegenheit war der Fiſcherknabe 
Zohannes, der nachmalige Evangelift, auch im Haufe des Kaiphas bekannt geworben, 
wenn er in bie Küche des Hohenpriefters feine Zifhe trug. Bon daher kannte ihn 
auch noch bie Pförtnerin, die auf fein Verwenden beim Verhöre Jeſu dem Petrus 
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‚begeiftert, waren fie nun bei dem Täufer geblieben und hatten fidh 
deſſen Belehrungen über den kommenden Meſſias ehr zu Herzen 
und Gemüth genommen. Am folgenden Tage (vergl. oben) fand 
nun Johannes abermal da mit zwei feiner Jünger, Johannes und 
Andreas. Als er nun Jeſum vorübergehen fah, fprach er: „Sehet 
bad Lamm Gottes". Da die beiden Jünger, wohl die einficht- 
vollften im Schülerkreije des Johannes, ihn wiederholt dieß Zeugniß 
über Jeſus ausſprechen hörten, folgten fie Jeſu nach, um feinen 
Aufenthaltsort auszufundfchaften, um bei einem fpätern Bejuche mit 
Muße von feiner Meſſiaswürde ſich überzeugen zu können. Jeſus 
aber, welcher, ihre Herzensſehnſucht kannte, wandte ſich zu den ihm 
eifrig nachfolgenden Männern um, und ſprach zu ihnen: Was 
ſuchet ihr? Sie fagten zu ihm: Meifter! wo wohneft du? worauf 
er ihnen zur Antwort gab: Kommet und ſehet es. Sie gingen nun 
mit ihm und blieben von der zehnten Stunde an (3—4 Uhr Nadh- 
mittag6) den ganzen Tag und vielleicht auch die Nacht bei ihm, 
während welcher Zeit fie ſich vollfommen von der Mefliaswürde 
Jeſu überzeugten und diefe Wonneftunde, in welcher ihnen dieß Heil 
zu Theil wurde, blieb dem Apoftel Johannes fo treu im Gevächt- 
niffe, daß er fie ausdrüdlich in fein Evangelium verzeichnete. 

„ Die UÜeberzeugung, welche fie nun von der Mefliaswürde Ehrifto 
gewonnen hatten, ſprach nun And reas gegen feinen Bruder Simon 
aus, um auch ihn für Chriftus zu gewinnen. Er fprach zu ihm: 
„Wir Haben den Meffias gefunden”. So gejellte fih nun 
auch Simon zu den Jüngern des Herrn und als er von feinem Bruder 
zu Jeſus geführt wurde, : ward er von Jeſus mit den Worten em⸗ 
pfangen: „Du bift Simon, der Sohn des Jona’; du ſollſt 
Kephas (Petrus) heißen”, um feine fpäter ihm zu ertheilenve 
Würde gleich an feinen Ramen zu fnüpfen. 

Am folgenden Tage nach der Zuſammenkunft mit Petrus wollte 
Jeſus nach Galiläa gehen; da traf er den Philippus aus Bethjaida, 
(der Geburtftant des Andreas und Petrus), und es bedurfte nur 


ben Eingang in den Vorhof geftattete. An dem Ausfluffe des Jordan, in ber 
Nähe des tobten Meeres, wo ber Landesftrom, gleich als wollten feine füßen 
Waſſer nicht zu dem falzigen Schwefelpfuhle hinab, noch einmal in vielen Krüm⸗ 
mungen fi bin und wieder beugt: bier gab es immer einen guten Faug, ba bie 
Fiſche von dem bittern Wafler des todten Meeres zurückwichen u. ſ. f.“ Sepp. 
a. a. O. II. ©. 107. 
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des aufmunternden Wortes: „Folge mir nach“, um ihn als Schüler 
zu gewinnen. 

Während nun dieje Heine Reifegejellfichaft auf der Wanderung 
nad Galiläa begriffen war, fuchte ia Philippus feinen Gefinnungs- 
genofien Nathanael aus Kana (oh. 21, 2.), der unter den Namen 
BartholomäudN bekannt iſt, auf, um ihm feine glüdliche Ent- 
dedung mitzutheilen, damit er auch ihn zur Theilnahme an der Reife 
nach Galiläa bewege. Bhilippus fprah nun zu Nathanael: 
'Wirhabendengefunden, von welhem Mofes im Geſetze 
und die Propheten gefhrieben haben, Jefum, den Sohn 
Joſephs von Nazareth” 2). 

Da nun Nathanael an der Niedrigfeit und IUnberühmtheit des 
Städtchens Nazareth fließ und deßhalb gegen Philippus Außerte: 
„Kann von Nazareth auch etwas Gutes kommen“, fo begegnete ihm 
Philippus mit der Aufforderung, zu Jeſus fich zu begeben und ſich 
jelbft von der Wahrheit feiner Ausfage zu überzeugen. 

Als nun Jeſus den Nathanael zu fich kommen fah, ſprach er 
von ihm: „Siehe, ein wahrer Israelit, in weldhem fein 
Falſch if". Betroffen hierüber fragte nun Nathanael den Herrn: 
„Woher Fennft du mich?“, worauf Jeſus ihm die Antwort gab: 
„Roc ehe dich Philippus rief, ſah ih dich, da du unter 
dem Feigenbaum wareft”. Diefer Blitz des allwiſſenden Geiftes, 
welchen Jeſum fttahlen ließ, entzündete auf einmal das Herz des 
Nathanael und entflammte dafjelbe zum Glauben an Jeſus, daher 
tief er aud: „Rabbi, du bift der Sohn Gottes, du bif 
der König von Israel.” Jeſus aber erwiederte: „Weil ich 
bir gefagt babe, ih fah dich unter dem Feigenbaum, 


ı) Rathanael kommt unter biefem Namen nur noch Joh. 21, 1. wor, fonft 
aber in den beiden Apoftelverzeichniffen Matth. 10, 3. Mark. 3, 18. Luk. 6, 14. 
unter dem Namen Bartholomäus (db. i. Sohn bes Tholmai, ober Sohn bes 
Ptolemäus) und zwar immer in Berbinbung mit Philtppus. 

2) Philippus wußte um die Geburt Jeſu zu Bethlehem nichts, fondern hielt 
Iefum, wie man gewöhnfih annahm, für einen gebornen Nazarener; baf er fi 
num hieran nicht fieß, obwohl nad Micha 5, 2. der Meſſias aus Bethlehem kommen 
follte, erklärt fih daraus, daß nicht alle Gejelehrer die Geburt bes Heilandes in 
Bethlehem wörtlih nahmen, fondern glaubten, daß fich über tie Herkunft bes 
Meflias nichts Beftimmtes fagen laſſe (Joh. 7, 27.) und deßhalb die Stelle bei 
Mia überhaupt won ber Abſtammung bes Meſſias aus Davidiſchem Geſchlechte 
verſtanden. 
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glaubeſt du; du wirſt noch Größeres, als dieſes ſehen. 
Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: ihr werdet von nun 
an den Himmel offen und die Engel Gottes auf und 
abſteigen ſehen uͤber den Menſchenſohn,“ d. h. ihr werdet 
von jetzt an im Umgange mit mir Erweiſe einer Macht ſehen, daß 
ihr uͤberzeugt werdet, daß durch mich die innigſte Gemeinſchaft Gottes 
und der unſichtbaren Geiſterwelt mit den Menſchen hergeſtellt iſt. 

So begann nun ſchon Jeſus fein Fönigliches Amt zu bethaͤti⸗ 
gen, indem er Männer, welche bei Johannes bereit Die Vorberei⸗ 
tungslaufbahn durchgemacht hatten, zu Mitgliedern ſeines zu ſtiften— 
den Reiches beftimmte. — 


$. 33. Die Hochzeit zu Rana !). 


Mit diefen fünf Juͤngern (Simon, Andreas, Johannes, Jako⸗ 
bus und Bartholomäus), welche alle Galiläer und zwar aus Narh- 
barsorten waren, wanderte Jeſus von Bethanien, dem Tauforte des 
Johannes, nah Baliläa. Drei Tage nach feiner Ankunft dafeldft 
war eine Hochzeitsfeier in Kana?). Solche Feierlichfeiten wurden mei: 
ſtens mit Mahlzeiten und Trinfgelagen begangen und währten nach 
dem Vollzug der Ehe oft fieben Tage lang, bei den Aermern weniger, 
öfterd nur einen Tag und ed wurden Sreunde und Befannte dazu 
eingeladen ?). 


1) ob. 1, 1—12. 

2) Kana war 8 Stunden von Kapernaum, Al, Stunden Tandeinwärts von 
Tiberias gelegen; es gab auch noch ein Kana im Stamm Aſer. Kana bedeutet 
Schilfrohr und ift daher etwa mit Rohrſchach zu überjegen. In Paläſtina gab es 
viele Rohrwaſſer, daher auch viele Hana, 3. B. Joſ. 16, 8. u. 17, 9. 

3) Im patriachalifhen Zeitalter wurde ber Hochzeitstag einfach gefeiert. Der 
Brautwerber der Rebekka theilte die Geſchenke aus, worauf ein fröhliches Mahl 
folgte (1 Mof. 24, 50 ff. Bergl. 1 Mof. 29, 22 ff.). In fpätern Zeiten erhielt 
bie Hochzeitsfeier viel mehr Prunk, wobei lauter Jubel und heitere Muſik ertönte 
(ger, 7, 34; 25, 10. 1 Mat, 9, 37.). Die Braut wurde feierlich geſchmückt, 
mit einer Krone geziert (Hoh. Lieb 4, & Off. 21, 2.) und erſchien verjchleiert 
vor dem Bräutigam (1 Mof. 24, 65; 29, 23. 25,), was felbft bei den Heiben zu 
Tertullians Zeit geihah und noch jetzt in Perfien der Kal if. Die Braut, welche 
von ihren Freundinnen, gewöhnlich 10, umgeben war, wurde von dem gleichfalls 
geſchmückten Bräutigam und deſſen Freunden abgeholt (Nicht. 14, 11. Matt. 
9, 15.), und Abends beim Fackel⸗ und Lampenſchein in das elterlihe Haus bes 

Bucher, Lchen Jeſu. 22 
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Da die Mutter Jeſu auch bei dieſer Hochzeitsfeier erjcheint und 
den Hochzeitöleuten befondere Theilnahme ſchenkt, fo gehörte fie 
ficherlich zu den Verwandten, um jo mehr, ald auch die Söhne ihrer 
Schwefter Maria (Frau des Kleophas), Jakob, Joſes, Simon und 
Judas, die gewöhnlich Brüder des Herm genannt werben (vergl. 
$. 26.) dazu eingeladen waren. 

Auch Jeſus und feine Jünger wurden beigezogen. Weil nun 
die Hochzeitöleute arm waren, jo ging ihnen der Wein vor ber Zeit 
aus. Da ed an- Wein mangelte, jo ſprach die Mutter des Herrn, 
ber die Verlegenheit ihrer Bekannten zu Herzen ging, zu Jeſus: 
„Sie haben feinen Wein mehr”, alles Vertrauen in ihren göttlichen 
Sohn febend, er werde der Noth mit feiner Wunderfraft abbelfen. 
Da fih nun Maria an die göttliche Natur ihres Sohned wandte, 
fo wollte Jefus den Schein, als ftehe fein göttliched Wirken unter 
dem mütterlichen, d. i. menjchlihen Verlangen, abwehren und fprach 
daher zu ihr: „Frau, was haſt du mit mir zu [haffen? denn 
meine Stunde ift noch nicht da”, womit er fagen wollte, 
dag zur Wirfung feiner Wunder Feine menfchlichen NRüdfichten be- 
ftimmend fein fönnen, fondern nur allein der höhere Plan und Zweck 
feined ganzen Berufes. 

Maria ſelbſt fand in der Anrede des Herrn fo wenig eine Härte, 
oder eine Abweifung ihres Verlangens, daß fie vielmehr geftärft im 
Vertrauen, der Herr werde im rechten Augenblide Hilfe fchaffen, 
zu den Aufwärtern fich mit der Bitte wandte, fie möchten thun, was 
ihnen Jeſus befehle. 

Es ftanden aber ſechs fteinerne Wafjerfrüge zu den bei den 
Juden üblichen Reinigungen (vergl. Matth. 15, 2.) da, von denen 
jeder zwei bis drei Maaß enthielt ). Jeſus befahl nun den Dienern, 


Bräutigams geleitet, worauf dann ein fröhliches Dahl folgte, bei dem man ſich 
mit Räthſeln und Sinnſprüchen unterhielt (Richt. 14, 12 ff.). Nah dem Mahle 
wurbe ber Hochzeitsſegen gefprochen: „der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
jet mit euch und gebe euch zufammen und erfülle feinen Segen an euch“ Tob. 7, 15. 
Nah dem Vollzug ber Ehe pflegte mar noch mehrere Tage, gewöhnlich fieben, . 
feftfih zu begehen und zu ben Gaftmählern Freunde und Belannte einzulaben, 
Richt. 14, 12. 15. Tob. 11, 21. Daher ift die Hochzeitfeier Sinnbild der Wonne 
und Freude. (Matth. 22, 2 ff. Luk. 14, 16 ff.). Allioli, bäusliche Alterthümer 
ber Juden, Seite 73. 74. De Wette, Archäol. 8. 261. 

1) Die Krüge waren leer, weil man das Wafler, das durch ben Gebrauch 
unrein wurbe, ausgoß. Unter dem „Maaß” find die attifchen Metretes — 72 Xeften 
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die Krüge mit Waſſer zu füllen, was fie wirflich thaten; worauf er 
ihnen, nachdem er durch feine fchöpferifche Macht dad Waller in Wein 
verwandelt hatte, fagte: „Schöpfet und bringt ed dem Speifemei⸗ 
fier” ), damit er ed verfofte. Sie thaten ed. Da nun der Speife- 
meihter Das zu Wein gewordene Waſſer Eoftete und nicht wußte, 
woher es kam (aber die Aufwärter, welche das Waſſer geichöft 
Batten, wußten ed wohl), rief er den Bräutigam und fprach zu ihm: 
Jedermann ſetzt zuerft den Gäften den guten Wein vor und dann, 
wenn fie. reichlich getrunfen haben, den geringern: du aber haft den 
guten Wein bis jest aufbewahrt. Hiemit bricht der heilige Evan- 
gelift die Erzählung ab; fie läßt fich aber von felbft ergänzen. Der 
Bräutigam antivortete nämlich, er wille von feinem befjern zurüdges 
haltenen Weine und gibt feine Freude zu erfennen, da er auß feiner 
Berlegenheit befreit jei. Der Speifemeifter fragte nun die Aufwärter: 
diefe erzählen, was vorgegangen war und alle Anwefenden, insbe: 
fondere feine Jünger erftaunten. Noch fügt der heilige Evangelift 
bei: „Diefen Anfang der Wunder machte Jefus zu Kana in Galilda 
und er offenbarte feine Herrlichfeit und feine Jünger glaubten an 
ihn“. — 

Baflen wir nun died Wunder im Zufammenhang mit der vor- 
hergehenden Gefchichte auf, fo war e8 Die erfte Bethätigung 
der Erfülung des Verſprechens, das der Herr gegeben hatte, 
nämlich er werde eine Macht- zeigen, durch die die Jünger ſich über- 
zeugen Tonnen, daß durch ihn die innigfte Gemeinſchaft Gottes und 
der Geifterwelt mit den Menſchen bergeftellt fei. MWirflich hatte dieß 
Wunder für die Jünger eine fotche Leberzeugungsfraft, daß fie, 
worauf der heilige Evangelift das Hauptgericht legt, an Jeſum 
glaubten. Dieſe Befeftigung des Glaubens der Jünger 
war aber das Erfte, woraufder Herr fein Augenmerf 
ridten mußte Es galtihm, einen glaubensvollen Kreis 
von Schülern zugewinnen, welde die Stügen feines neu 
zu gründenden Reiches bilden mußten. (Bethätigung der 


= 11, römiſche Amphoren = 21 württemberg. Maaß verftanden; zuſammen hatten 
olfo die Krüge 2. 21.6 — 3. 21. 6 oder 252 — 378 württemberg. Maaf. 

1) Der Speifemeifter leitete das Gaftmahl und gab den Aufwärtern Befehle. 
Er verfoftete ben Wein, nm nach Befund ber Güte bie bei den Alten übliche Mi⸗ 
Hung mit Waſſer anzuorbnen. 2 
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Föniglicden Würde Jeſu. Bergl. oben S. 208.) Es war die Wun⸗ 
der aber nicht bloß Bethätigung feiner Macht, ſondern zugleidy auch 
feiner Liebe: zweien Brautleuten, welche Die Härte der Armuth ſchon 
am Hochzeitötage empfinden mußten, wurde aus der größten Berlegen- 
heit geholfen, wodurch fich der Herr als einen liebevollen Helfer 
bejonderd der Armen ausdwied und auch die feligfte Jungfrau 
bewährte fich ald eine mitleidsvolle Fuͤrſprecherin in der Roth der 
Armen. | 

Dieß Wunder hat aber auch eine vorbildliche, oder ſym⸗ 
bolifche Bedeutung. Durch die Wirkung deſſelben wied ſich Jeſus 
al8 den wahren Erlöfer und Wiederherftellee der unter dem Fluche 
der Sünde ſchmachtenden Natur aus; denn wie Jeſus das Waſſer 
in Wein potenzirte, fo ift er auch im Stande, die von ihrer einfli- 
gen Höhe herabgefunfene Natur wieder in den Urzuſtand zurüdguner- 
fegen, in welchem fie urfpünglich war. 

Indem ferner Jeſus nicht bloß jelbft zum Hochzeitömahle ging, 
fondern ſogar ein Mittel zur erfreuten eier deſſelben fchuf, gab er 
thatfächlich, wie anderwärts die Erflärung, daß der frohe Genuß 
der irdiſchen Güter von feinem Reihe nicht ausge— 
ſchloſſen fei. (Matth. 11, 19.) 

Zugleih gab Jeſus durch feine Gegenwart bei der Hochzeit ein 
Zeugniß für die Heiligfeit der ehelihen Verbindung. 
In diefer Beziehung läßt ſich Cyrillus (Bischof von Alerandrien über 
das Ev. 0b.) alfo vernehmen: „Jeſus Fam zur Hochzeit, daß er 
den Anbeginn unferer leiblichen Geburt, d. 1. die Ehe heiligte. Denn 
weil er ded Menfchen ganze Natur zu erneuern gefommen war, wollte 
er nicht nur Die ſchon Gebornen fegnen, fondern auch denen, bie 
geboren würden, Gnade vorbereiten und ihren Eingang in dieß Leben 
durch feine Gegenwart und durch das Siegel eined großen Wunders 
heiligen”. Wie ſehr aber die Heiligung der Ehe in dem 
neu zu gründenden Reihe des Erlöjers nöthig war, 
ſehen wir ans derallgemeinen Depravation dieſes Ver— 
hältniſſes fowohl bei den Juden (Seite 178), als auch bei 
den Heiden. (Seite 76 ff.) 

Die Wirkung dieſes Wunders, fo wie der fpäter zu erwaͤhnenden 
Speifewunder befräftigten aber deutlich, daß Jeſus mehr war, als die 
alten Propheten Elias und Elifäus (3, Kg. 17, 14. 4, 89.4, 
43 ff., wovon wir fpäter reden), alfo des alten Bundes Er- 
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füllung und Bollendung. Der heilige Evangelift fügt der 
Erzählung Ted obigen Wunderd die Notiz!) bei: „Nach diefem 
begab er fih mit feiner Mutter, feinen Brüdern und 
feinen Jüngern nah Kapernaum hinab, wo fie fich aber 
nit lange aufbielten", weil das Pafchafeft nahe war. 

Obwohl Jefus gerne in der fehönen und volfreichen Stadt Ka⸗ 
pernaum verweilte, jo iſt hier noch nicht vom eigentlichen Auf- 
fhlagen feines Wohnftges, fondern nur von der Einfichtnahme deſ⸗ 
felben vie Rede. Er wurde deßhalb von feiner Mutter begleitet, 
weil ihr die beabfichtigte Wohnungsverlegung ihres Beiligen Sohnes 
fehr am Herzen lag; auch waren eben beßhalb feine Brüder mitge- 
gangen. Seine Jünger, welche mit Ausnahme Nathanaeld ſaͤmmi⸗ 
lich am See Geneſareth wohnten, begleiteten den Herrn auch dorthin, 
ohne daß fie jegt fchon mit den Herrn in einer innigeren Gemein: 
haft flanden, welche erft fpäter erfolgte. ($. 42.) 


II, Abſchnitt. 
Erftes Ofterfeft. 


(11—18. April, 780.n. E. R., 27 n. Chr.) 


F. 34. Seflgang nad, Ierufalem und Reinigung des 
Tempels ?). 


Nachdem Jeſus feine Mutter vielleicht nach Nazareth zurüdbe: 
gleitet hatte, welche dort blieb, bis er wieder nah Galilaͤa zurüd- 
fehrte, brach er mit feinen Jüngern, welche fich, bei ihm wieder zu- 
fammengefunden hatten, auf und gingen auf das Ofterfeft, welches 
im Jahre 7380 vom 11—18. April dauerte ?). 

Bier Wege führten damals aus Galilda nach Jerufalem. Der 
eine ging von Kapernaum über Bethfan oder Scythopotis auf der 
MWeftfeite des Jordan in der Jordans Au nach Jericho, von wo aus 


1) $ob. 11, 12. 
2, Ich. II, 13—23. 
3) Bergl. den Anhang: „Die Dauer bes öffentlichen Lebens Iefn”. 


v 


342 Zweites Buch. 


der Weg nach Ierujalem hinauf umlenft. Ein zweiter Weg führte die 
Wanderer auf der öfllichen Seite des Jordan dem erften Wege parallel, 
bis in die Gegend von Jericho, wo man den Jordan überſetzte, um Die 
Stadt Jericho zu erreichen, um dann von dort nach Serufalem hinauf- 
zugehen. Der dritte und längfte Weg führte von Kapernaum über Raim 
nach Megiddo über Gäfaren und von hier über Lydda und Kiriaih 
Jearim nach Serufalem hinauf. Der gewöhnliche und nächfte Weg fün 
die Galiläer ging mitten durch dad Land der Samariter. Er führte 
über Naim und über die Duellen des Kiſon nach der jamaritifchen 
Stadt Sichem, von dort aus ziemlich geraden Wegs nach Jeruſalem. 
Obwohl dieß der nächfte Weg war, jo wurde er doch vielfach, weil 
er durch dad Land der den Juden verhaßten Samariter führte, ver- 
mieden. Nicht felten fam es zwiſchen den Galtläern und den Sa- 
maritern zu Feindfelichfeiten (vergl. hierzu Luk. 9, 52. 53.), ja fogar 
zu blutigen Schlägereien. Jeſus aber ſchlug meiftend dieſen naͤch⸗ 
ften Weg nach Jeruſalem ein. (Vergl. Joh. 4, 4.) 

Ald nun Jeſus, in Jerufalem angelangt, den Tempel befuchte, 
fand er im fogenannten Vorhofe der Heiden, Leute welche Ochſen 
zum Brandopfer, Laͤmmer zum Paſchamahl, Tauben für die Aermern 
verfauften, und Wechsler, welche fremde, d. i. vömifche und andere 
Gelvftüde in die heilige, d. i. in die zur Tempeliteuer beftimmte jü- 
diſche Münze umſetzten. Es mußte nämlich jeder erwachſene Israelit 
vom 20—50. Jahre einen halben Sekel, d. i. eine Doppeldrachme 
im Werth von etwa 52 Kreuzern als Tempelſteuer zur Beſtreitung der 
Kultusfoften entrichten. (2 Mo. 30, 13. Joſ. Alterth. III, 8, 2.) 
Diefer Vorhof nun, welchen auch die Heiden betreten durften und 
der zu ihrem Betorte beftimmt war und daher von den Phariſaͤern 
geringgefchäßt wurde, obwohl ſchon Salomo deſſen hohe Bedeutung 
(3 Kg. 8, 41—43.) angedeutet hatte, wurde mit Erlaubniß der Pries 
fter gegen Entrichtung einer Steuer zu einem förmlichen Marftplage, 
jo daß das unheilige Oetümmel darauf und die vorfonmenden Betruͤ⸗ 
gereien das Heiligthun felbft entweihen und fchänden mußten. 

Bei dem Anblide dieſes unheiligen Treibens entbrannte der Eifer 
des Heren für das Haus Gottes; er machte von Striden eine Gel: 
Bel und trieb fie alle zum Tempel hinaus, die Schafe und die Odhs 
fen. Das Geld der Wechsler verfchüttete er und die Tifche ftieß er 
um. Zu den Zaubenverfäufern, welche ihre Waare in Käfigen batten, 
ſprach er: „Traget dieß hinweg” und verbot allen Anweſenden, das 
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Haus Soites zu einem Marktplatze zu machen. Daß die ganze Rotte 
ohne Widerſtand zum Vorhofe hinausellte, erflärt fich aus der un- 
widerftehlichen Gewalt, welche aus dem Antlite Jeſu bervorleuchtete 
und aus der Kraft feiner Worte, welche centnerfchwer in die ſchuld⸗ 
bewußten Herzen einfchlagen mußten. So trat Jeſus ald Sohn Gottes 
als Eifeser für dad Haus des Herrn auf; feine Jünger erkannten 
in feinem brennenden Eifer die Erfüllung der Bjalmenftelle (68, 10.): 
„Der Eifer für Dein Haus verzehrt mich”. 

Mittterweile drang die Kunde von diefem Vorfall zu dem hohen 
Rathe; er konnte es fich bei feiner Stellung nicht gefallen laſſen, 
dag Jemand unbefugter Weife eine durch die Prieſter erlaubte Sache 
abftelle, jo jehr er auch materiell im Rechte fein mochte. Die Mit 
glieder des hohen Raths ſchickten daher Abgefandte ab, damit fie 
Jeſum wegen der Eingriffe in ihr Recht zur Rede flellten. Selbſt⸗ 
verftändlich Fonnte er foldhe mur fich erlauben, wenn er der Meflias, 
oder ein Prophet war. Ihre Forderung ging nun dahin, daß er fich 
als Meſſias, oder Prophet ausweiſe; da er dieß aber nur durch Zei- 
hen und Wunder thun konnte (vergl. S. 193), fo ſprachen fie zu 
ihm: „Welches Zeichen weifeft du uns auf, daß du dieſes 
thuſt?“ Jeſus, der ihren Unglauben und daher auch die Erfolglo- 
figfeit feine® Wunderwirfend zum Voraus kannte, verjprach daher 
keineswegs ein Wunder vor ihnen zu wirken, wie wohl cr ſolche auf 
dieſem OÖfterfefte (Ich. 2, 23.) vollbrachte, fondern er gab eine Ver⸗ 
beißung, welche dem Unglauben dunfel und unverftändlich bleiben, 
Dagegen für den Glauben eine Bürgichaft feines mefliantfchen Cha- 
rakters werden mußte. Indem er feinen Leib einen Tempel nannte 
(vergl. Eol, 2, 9. 1 Kor. 6, 19.) und auf deflen Auferftehung am 
dritten Tage anfpielte, ſprach er: „Xöfet Diefen Tempel, jo will 
ich ihn in drei Tagen wieder aufrichten”, d. 5. wenn ihr 
den Tempel meines Leibed abgebrochen, d. i. getödtet haben werbet, 
fo werde ich ihn in drei Tagen vom Grabe eriweden. Dieje Ant: 
wort Ehrifti ftimmt mit einer jpätern, welche er den Phariſaͤern Matth. 
12, 38 ff. gab, überein. Als nämlich dieſe zu ihm fprachen: 
Meifter, wir wünfchen ein Zeichen von dir zu fehen, fo erwiderte 
der Herr: Dieſes böfe und ehebrecheriſche Geſchlecht verlangt ein 
Zeichen, aber es fol ihm Feines, als das Zeichen des Propheten 
Jonas gegeben werden, d. i. das große Wunder der Auferftehung 
vom Grabe. Hier wie dort fpricht der Herr in dunkeln Ausdrücken, 
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um den Kern der Wahrheit dem Unglauben durch die Schale des 
Gleichniſſes zu verhällen. Daher mußte ed kommen, daß ihn Die 
Juden auf der einen Seite mißverftanden, während anbrerfeils den 
FJüngern diefe Prophezeihung nach feiner Auferftehung klar und zum 
Zeugniß feines prophetifchen Charakters wurde. 

Die Juden aber fprachen in ihrem Mißverftändnifie, ald meine 
der Herr den Tempel in Jeruſalem: „An diefem Tempel if 
leh&undvierzig Jahre!) gebaut worden und bu will 
ihn in drei Tagen aufbauen?” Sie fahen ven Ausfpruch Chriſti 
für eine Läfterung gegen den Tempel, alfo für eine Art Gottes⸗ 
läfterung an und brachten fie auch, wiewohl entftellt, Tpäter ald An- 
Hage gegen ihn vor (Matth. 26, 61.) indem fie fagten: „Diefer bat 
gefprochen: ich fann den Tempel Gottes zerftören und ihn in drei 
Tagen wieder aufbauen." Was Chriftus auf den Ausſpruch der 
Juden weiter geantwortet hat, unterließ der heilige Evangelift anzu- 
geben; er begnügte fi) mit der Anführung des Faktums der Tempel: 
reinigung und des Ausipruches, wodurch ſich der Herr als Befieger 
des Todes und Meifter des Lebens auswies. — 

Betrachten wir nun die Reinigung ded Tempeld im Zuſammen⸗ 
bange mit der Erlöfungsthätigfeit des Herrn, jo war fie einmal ent: 
ſchiedene Proteſtation gegen die Entbeiligung bed Borhof der Hei⸗ 
den und fomit ded Tempels felbft; die Abſtellung des Mißbrauchs, 
jeld wenn diefer Durch Erlaubniß der betreffenden Oberbehörde zum 
Brauche geworden war, lag nothwendig im Wirkungskreiſe eined gott 
gefandten und fich durch Zeichen und Wunder als ſolchen ausweiſen⸗ 
den Propheten. Hiemit ift aber die Bedeutſamkeit diefer Tempelreini⸗ 
gung noch nicht erfchöpft. Beachten wir nämlich die Folgerichtigkeit, 
in der ein folder Marft und zwar im Vorhofe des Tempeld unter 
Borausfegung der levitifchen Opferkultus zum Brauche werden mußte, 


1) Es ift dieß ber zweite Serubabelifhe Tempel, welchen Herodes ber Große 
im 18. Jahre feiner Negierung im größeren Maafftabe und in prachtuollerer 
Weiſe umzubauen anfing. Den eigentlichen Tempel vollendete er in 11/, Fahren; 
bie innern Vorhöfe in weitern 8 Jahren. Der Umbau der äußern Vorhöfe wurde 
aber erft unter feinem Nachfolger begonnen und erhielt enblih um 64 n. Chr. zu 
Anfang bes jübifhen Kriegs feine Bollendung unter Herobes Agrippa II, als Al⸗ 
binus Profurator von Judäa war. Flav. Zofeph. Alterth. XV, 11,1. XX, 9,7, 
Das 18. Regierungsjahr bes Herobes fällt aber in bas Jahr 734—735 (von 
Nifan zu Nifan); fomit 734 + 46 = 780, in weldhem Jahre ber Zeitrechnung 
wir nah Obigem fleben. 
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jo ift die Proteftation gegen den Befland eines jolchen Marktes indi- 
recte Bekaͤmpfung jenes Opferfultus, fomit der Anfang der Abrogas 
tion deſſelben ſelbſt. Ein Markt von Opferthieren und Opfergegen- 
fländen und zwar in der nädhften Nähe des Tempeld war aber eine 
Nothwendigkeit, wenn wir die ftrengen Vorſchriften rüdfichtlich der 
Reinheit und Fehlerloſigkeit der betreffenden Gegenftände, Bor- 
ſchriften, welche durch die deutelnde Schriftauslegung der Pharifäer 
noch weit ftrenger geworden waren, in das Auge faflen. 

Haft Niemand Fonnte ed wagen, 3. B. Opferthiere von Haufe 
mitzunehmen und fte vielleicht drei bis vier Tagereifen fortzutreiben, 
ohne in die Gefahr zu fommen, daß durch irgend einen Zufall fein 
Opferthier unrein, daher unbrauchbar wurde. Wer hätte zudem 
feinen Marfch auf folche Weile verzögern wollen? Es mußte eine 
Art Biehmarkt in Jerufalem und zwar wegen Der Bequemlichkeit und 
fiheren Reinerhaltung der Thiere in der nächiten Nähe des innern 
Tempelhofes, alfo in dem geringgefhästen Vorhofe der Heiden ent- 
ftehen und nach und nad Sitte werden. Wenn daher der Herr 
diefen Markt, welcher fih als eine wahre Nothwendigfeit in Folge 
des levitiſchen Opferkultus ſich ergab, als eine Entheiligung bes 
Tempels befämpfte und verwarf, fo traf fein Urtheil jenen Opferfult 
ſelbſt; es war fomit die Tempelreinigung der Anfang der Erfüllung 
der PBrophetenftelle des Malachias (1, 10 f.). „Ich Habe Fein 
®efallen an euch und nehme Fein Opfer an auß euern 
Händen. Denn vom Aufgang der Sonne bid zum Nie 
bergange.... wird an allen Orten meinem Namen ge 
opfert und einreined Opfer dargebracht werden.“ (Vergl. 
oben ©. 151.) 

Die Tempelreinigung war daher Anftrebung und Anbahnung 
eines neuen Opfers, fomit Bethätigung der hohenpriefterlichen Würbe 
ded Herrn (vergl. S. 199, 207. — 

Noch fügt der heilige Evangelift an, daß Jeſus während dee 
Oſterfeſtes Wunder und Zeichen verrichtet habe, fo daß Viele an 
feinen Namen glaubten, Da er aber wußte, daß ihr Meſſiasglaube 
nur ein irdifcher war, ſofern fie auf einen irdischen Meſſias⸗Koͤnig 
mit Glanz und Macht hofften, vertraute er ihnen fich nicht an; denn 
leicht war zu fürdten, daß fie fich feiner Perfon bemächtigten, um 
ihn ald König des Volkes Israel auszurufen, was als eine Empö⸗ 
rung gegen die römifche Herrfchaft die Unterbrüdung feines Werkes 
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ſchon im Beginne herbeiführen mußted). Vergl. Joh. 6, 14f. Er 
ſelbſt hatte nicht nöthig, fich weitere Auffchlüffe über die Gefinnungen 
der Juden geben zu laflen; denn er wußte, was in dem Menſchen 
war, d. h. er kannte vermöge feiner Lichtnatur die geheimften Gedan⸗ 
fen der Menfchen. 


$. 35. Uachtgeſpräch Iefu mit Hikodemus und die ſich daran 
knüpfende Betrachtung des Evangelifien Iohannes ”). 


Als Kenner der geheimften Gedanken erwies ſich der Her 
namentlich auch, als Nikodemus fich bei ihm einfand und durch Die 
Wunderwirfungen Jeſu von feinem hehren Charakter überzeugt, über 
verfchiedene ihm wichtig fcheinende Dinge Auffchluß verlangte. 

Mas die Perfönlichkeit des Nikodemus betrifft, jo war er Mit: 
glied ded hohen Rathes und fprach als folcher zu Gunſten des Herrn 
Joh. 7, 50. und betheiligte fich fpäter bei dem Begräbnilfe deſſelben 
Joh. 19, 39. Er war auch cin Gefegeslehrer, der eine Schule hatte, 
Joh. 3, 10. vergl. U. G. 5, 3d. v. 22, 3. und ftand jchon ale 
Greis (Joh. 3, 4) in. hoher Achtung. Er gehörte der pharijäi- 
ſchen Parthei an, welche überall, namentlich aber im hohen Rathe, 
die Oberhand hatte. Obwohl er nun in den Wunderthaten des 
Herrn die göttliche Sendung Jeſu erfannt hatte, fo wagte er aus 
Menjchenfurcht nicht öffentlich zu Jeſu zu gehen, weil er. fich nicht 
nur den Schmähungen feiner Amtsgenoffen, jondern auch dem Vers 
dachte des Abfalld von der Sache der Pharifäer ausgeſetzt Hätte, 
denen das zum feften Glaubensſatze geworden war, daß Jeſus der 
verheißene Meſſias nicht fein fönne (vergl. S. 159 u. 368. Note 1). 

Diefer ging nun des Nachts zu Jeſu, und um fein Wohlmollen 
zu gewinnen, ſprach er zu ihm: „Meifter! wir willen, daß du ein 
von Gott gefommener Lehrer bift; denn Niemand kann dieſe Wuns 
der wirfen, welche du wirft, wenn nicht Gott mit ihm ift." 

Mit diefen Worten erfannte Nikodemus Jeſu göttliche Sendung 
an; er fah in Jeſu, wenn nicht felbft den Meſſias, fo Doch wenig- 
ftens einen Propheten, der im Stande war, über den Meſſias und 
fein zu fliftended Reich Ausfunft zu geben, 


1) Adalbert Maiers Commentar zum Johannes Ev, Freiburg 1843, I. ©. 285. 
2) Joh. II, 1—21. 
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Allein Jeſus wartete die Fragen des Nikodemus nicht ab, weil 
er zum Boraus wußte, was er fragen wollte, und um unfatthafte 
Worte gleich von vorne herein zu verhindern, machte er auf die 
Haupipunkte feiner neuen Lehre aufmerkfam, welche mit den Anfchaus- 
ungen der PBharifäer in geradem Widerſpruch ftand. 

Harte nämlich Nifodemus nach der politiichen Reftauration des 
Reiches Israel und über feine eigene Stellung in demfelben, welche 
ohne Zweifel: in feinen Augen eine. glänzende fein mußte (vergl. oben 
S. 159) fragen wollen, fo ſprach Iefus vom Reiche Gottes 
(alſo nit von dem irdifchen davidiſchen Reiche) und von den 
Eigenfchaften, welche alle Reichögenofien ohne Ausnahme (auch 
die Pharifäer mit innbegriffen). haben follten. Er ſprach zu Ni- 
fodemus: „Wenn nicht Jemand von Neuem geboren wird, 
jo fann er das Reich Gottes nicht jehen.” Mit diefer For: 
derung der Allen nothwendigen innern Umgeftaltung, welche der 
Theilnahme an dem Meffiasreiche vorausgehen mußte, trat Jeſus, 
wie Johannes in der Wüfte, dem eingeiwurzelten Vorurtheile ver 
Juden, Daß zur Theilnahme an dem Mejfinsreiche nur die leibliche 
Abftammung von Abraham und zur Erlangung der höheren Reichs⸗ 
würden der Schwur zur Pharifderparthei von Nöthen fet, 
ſchonungslos entgegen. Er verlangte innere Umgeftaltung, welche 
einer Neugeburt gleichfam. Obwohl Rifodemus als Schriftgelehrter 
von einer für die meffianifche Zeit prophezeiten Reinigung des Volkes 
Israel (Ezechiel, 36, 25. 26.) willen mußte und auch den Begriff 
ber „Wiedergeburt dem Wortlaute 1) nach kennen Fonnte, fo fam 
ihm doch, ihm, dem leiblichen Sprößling Abrahams und dem Phari- 
jäer und Geſetzeslehrer, auch die an ihn geftellte Forderung einer 
Wiedergeburt zu auffallend vor und weil er nicht begreifen fonnte, 
wie man fo Etwas von ihm verlangen könne, blieb er bei den Wor- 
ten des Herrn auf eine grob buchftäbliche Weile, wie dies überhaupt 
ein gemeinfamer Fehler der Schriftgelehrten und Pharijäer war, 
ſtehen und ſprach von einer leiblichen Wiedergeburt, deren Forderung 
von Seite Jeſus er ald eine Ilngereimtheit bezeichnet, um den Herrn 
zu einer nähern Erklärung und zur Einfchränfung feiner ausgeiproche- 
nen allgemein giltigen Forderung zu veranlaflen. „Wie fann ein 

1) Diejenigen, welche die Proſelytentanfe empfingen, wurben „Neugeborne‘ 


gemannt. Thalmud Jevamoth, fal. 62, a u, f. 91, a: „Wer ein Proſelyt gewor⸗ 
ben ft, if wie ein neugebornes Kind.” 
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Menſch, ſprach er zu Jeſus, geboren werden, wenn er alt if? 
Er kann doch nicht noch einmal in den Leib feiner Mutter 
zurüdfehren, und wiebergeboren werden.” Der Herr aber 
behauptete wiederholt die Nothwendigfeit der Wiedergeburt und gab 
eine nähere Erflärung derfelden, indem er fagte: „Währlich, ich 
fage dir, wenn Jemand nicht wiedergeboren wird aus 
dem Waſſer und dem heiligen Geifte, fo fann er in das 
Reich Gottes nicht eingehen." So verlangte der Herr nicht 
eine leibliche Wiedergeburt, fondern eine aus dem Wafler und 
dem heiligen Geifte; d. h. eine förmliche innere Neufchaffung, weil 
felbft unter Borausfegung der Möglichkeit einer leiblichen Wieder: 
geburt durch Die lebtere Nichtd gewonnen würde, weil die jünphafte 
Fleiſchlichkeit auch durch die leibliche Neugeburt nicht aufgehoben und 
im Berlaufe der Zeit wiederum hervortreten würde. Daher fei eine 
Wiedergeburt aus dem Wafler und dem heiligen Geifte von Nöthen, 
deren Möglichkeit der Herr dem Nikodemus nahe legte, weil ſie von 
Gott und dem heiligen Geiſte ihren Urſprung hat. Daher fuhr der 
Herr fort: „Verwundere dich nicht, daß ich dir gejagt habe, Ihr 
müfjet neu geboren werden”; denn biefe Wiedergeburt wird, obwohl 
du es nicht begreifen Fannft, durch die Kraft des heiligen Geiftes 
gewirkt; und fo wenig du dad Wehen des Windes begreifft, aber 
doch durch fein Getöfe von deſſen Vorhandenſein überzeugt bift, fo 
wird auch dieſe Durch den heiligen Geift gewirkte Innere Reufchaffung 
eine Thatfache, obwohl du den Hergang derjelben nicht begreifen, 
wohl aber ihre Wirfung empfinden fannft. 

Trotz diefer Auseinanderfegung verftand Nikodemus den Herrn 
nicht ; ihm war der Glaubensſatz, daß zur Theilnahme am Meffias- 
reiche die leibliche Abfunft von Abraham genüge, zu feft, als daß er 
an die Notwendigkeit einer innern Wiedergeburt hätte glauben koͤn⸗ 
nen, daher fprach er zum Herrn: „Wie wäre fo Etwas möglich" ? 
worauf der Herr antwortete: „Du bift ein Lehrer in Israel, und 
du fiehft das nicht ein”? Du bift doch im Geſetze bewandert und 
mußt Son der Reinigung, von welcher der Prophet Ezechiel fpricht, 
Kenntniß haben. Siehe, dieſe innere Neufchaffung, von welcher jener 
Ipricht, was du wiſſen follteft, ift gerade die Wiedergeburt, welche ich 
zur Theilnahme an dem Mefftasreich für unbedingt nothiwendig erkläre. 

„Wahrlich, wahrlich, Fährt der Herr fort, wir reden, was wir 
willen und bezeugen, was wir gefehen; doch nehmet ihr unfer Zeug- 
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nis nicht an; glaubet ihr nicht, wenn ich von irdifchen Dingen 
(d. 5. von der auf der Erde vor fich gehenden Wiedergeburt, für die 
man Zeugnifje beibringen kann) rede, wie werdet ihr glauben, wenn 
ih von himmlifchen Geheimniſſen fpreche, für welche Außere Buͤrg⸗ 
ſchaften fehlen? Und doch bin nur ich allein im Stande, folche himm⸗ 
liſche Rathſchluͤſſe zu enthüllen; denn nur ich, der Sohn Gottes, bin 
vom Himmel auf die Erde berniedergeftiegen, und weiß daher die 
bimulifchen Rathſchlüſſe am genauften.” (Mergl. oben S. 192.) 
Ein ſolcher Rathſchluß ift nun auch der Kreugestod des 
Meſſias, welder den Juden ein Aergerniß war, obwohl durch den- 
felben das Borbild der ehernen Schlange des Mofed in der Wüße 
feine Erfüllung fand. „Gleichwie Moſes, fährt Ehriftus weiter, 
in der Wüſte die Schlange erhöht hat), fo muß aud 
ber Menſchenſohn nach göttlihem Rathſchluſſe erhöht 
werden, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
gehen, fondern das ewige Leben haben." Hiemit deutete der 
Herr zur Erseihung des Lebens, d. i. zur Theilnahme an dem Reiche 
des Meſſias die Nothwendigkeit 1) des Kreuzestodes, 2) der Wieder, 
geburt und 3) ded Glaubens von Seite der Menfchen an. (Wie 
dieſe zuſammengehoͤren, vergl. die obige Erörterung. ©. 199 ff.) 
Mit den obigen Worten bricht der heilige Evangelüt die Unter⸗ 
redung Jeſu mit Rifodemus ab und zwar deßhalb, weil er feiner 
Aufgabe, Jeſum al8 Urquelle des ewigen LXebend der Menfchen dar⸗ 


1) Gott ſandte nämlich zur Strafe des Murrens unter bie Israeliten giftige 
Schlangen, fo daß Biele an ihren Biſſen farben. Als nun das Boll feine Ber- 
fündigung bereute, befahl Gott dem Mofes, eine eherne Schlange aufzurichten, 
damit Feder, ber vertrauensvoll darauf bin blickte, gerettet werde. 4 Moſ. 21, 4 fi. 
Die aufgerichtete Schlange in der Wüfte ift nun ein meffianifches Vorbild, erftens 
dadurch, daß ihre Aufrichtung die Erhöhung Chrifti am Kreuze vorbebeutete; wie 
nämlich die giftigen Schlangen an die Schlange im Paradiefe und an die von ihr 
verurfachte Sünde, welde alles Unheil über bie Menſchheit brachte (vergl. oben 
&.57), erimnerten, jo mahnte das Bild der Schlange, deren vertsauensnoller An- 
blick heilte, an bemjenigen, welcher in der „Aehnlidhleit des ſündhaften 
Fleiſches“ Röm. 8, 3. erſchien, um die Strafe der Sünde zu tragen, b. h. bie 
Folgen der Sünde tilgte. Zweitens: wie der Außere Hinblid auf das Schlangen- 
bild, ber einen gewiſſen Glauben woransjegte, den Schlangenbiß heilte, fo beilte 
ber geiftige Blid bes Glaubens auf ben an dem Kreuge geopferten Sohn bes 
Menihen die Kolgen der Sünde. — So ift die Schlange ein Zeichen bes Heile. 
Weish. 16, 6. 
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zuftellen (vergl. oben S228 ff.) Genuͤge gethan hat. Nun beginnt 
er (3, 16 f.) feine eigene Betrachtung anzuftellen, fügt fie bei. 

„So fehr hat Gott die Welt geliebt, fährt Johannes weiter, 
daß er feinen eingebornen Sohn bingab, damit Jeder, der an ihn 
glaubt, nicht verloren gebe, fondern das ewige Leben habe. Denn. 
Gott hat feinen Sohn nicht in die Welt gefandt, daß er die Welt 
richte Cd. 5. verurtheilte und fie ihrer Sünden wegen züchtige), ſon⸗ 
dern daß die Welt durch ihn gerettet werde. Wer an ihn glaubt, 
wird nämlich nicht gerichtet (verurtheilt), wer aber nit glaubt, if _ 
Schon gerichtet, weil er den Namen des eingebornen Sohnes nicht 
glaubt. Das ift aber das Gericht, daß das Licht In die Welt ge- 
fommen ift und die Menfchen die Finfternig mehr liebten, ald das 
Licht; denn ihre Werke waren böfe. Denn Jeder, weldher fchlecht 
handelt, hafſet das Licht, damit feine Werke nicht geftraft werben; 
wer aber die Wahrheit thut, der fommt an das Xicht, damit feine 
Werke offenbar werden, weil fie in Gott gethan find," d. h. das 
Böſe jucht die Finfterniß, Das Gute dagegen braucht das Licht nicht 
zu fliehen, fondern jucht vielmehr das Licht auf, weil das Licht (das 
Gute) fih zum wahren Lichte Hingezogen fühlt. (Gleichniß und 
Verglichened fließen bier in einander) Hiemit hatte der heilige 
Evangelift den im Prologe ausgefprochenen Gedanken: „Jeſus ift das 
Leben und das Leben war das Licht der Menfchen“ wiederholt aus» 
geiprochen. 

Wir fehen bier den Herrn als Propheten, welcher ohne Rüds 
fiht auf Perſonen oder Verhältniffe feine Lehre frei und offen ver- 
fündet und himmlifche Geheimnifje enthüllt. Nikodemus ericheint hier 
in doppelter Eigenfchaft: er ift Vertreter der ungläubigen Juden; _ 
daher ftellt fih der Herr ihm entjchieden entgegen, indem er fagte: 


‚doch ihr nehmet unfer Zeugniß nicht an“. Sofern aber auf der 


andern Seite Nifodemus auch Ternbegieriger Zuhörer ift, jo deutet 
ihm der Herr mehrere Geheimniffe an, zu deren Verſtändniß Niko: 
demus bei gutem Willen gelangen konnte. — Es fcheint, daß in ber 
Folge Nikodemus fich die Lehren des Herrn zu Ruben machte; denn 
bie jpätere Betheiligung bei dem Begräbniffe ded Herrn, ſowie feine 
Verwendung bei dem hohen Rathe für die Sache Jeſu läßt und 
dieß Deutlich erfennen. " 
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$. 36. Die Wirkfamkeit Iefu in Iudda und das lebte Beug- 
niß des Cäufers 1), 
(April bis Dezanber 780 n. €. 8%.) 


Nah dem Pafchafefte verließ Jeſus die Stadt Jerufalem und 
verweilte in der jüdiichen Landfchaft ungefähr acht Monate (vom 
April bis zum Dezember des Jahres 780 n. E. R.). In biefer 
Zeit lieg nun auch Jeſus feine Jünger taufen, eine Taufe, welche 
ih nicht weſentlich 9 von der johanneifchen unterfchien, fofern fie 
nur zur Buße aufforderte und den heiligen Geiſt nicht verlieh (vergl. 
Joh. 16, 7.). Die Belehrung von Seite Jeſu, deren zwar nicht ers 
wähnt wird, Fann ſich von der des Johannes wejenilich nicht unter- 
Ichieden haben; denn als er nach diefen acht Monaten in Oaliläa 
lehrend auftrat (vergl. Mark. 1, 15.) forderte er auch nur zur Buße 
und zum Ölauben an das Evangelium auf. So war alfo die Wirk: 
ſamkeit des Herrn, wie die des Johannes, wefentlih nur auf den 
Meſſias jelbjt vorbereitend und wurde nur fo lange fortgefegt, bie 
auch Johannes durch höhere Fügung aus feinem Wirfungsfreije ab- 
berufen wurde. 

Johannes felbft war, als Jefus in der jüdiſchen Landfchaft 
wirkte, nicht mehr bei Bethanien anı Jordan, fondern er hatte den 
Schauplag feiner Wirkfamfeit vom Jordan in das jüdifche Gebirge 
verlegt, um vielleicht auch die Gebirgsbewohner auf den Meſſias 
vorzubereiten, die fich vielleicht wegen der Entfernung nicht fo zahl- 
reich am Jordan eingefunden hatten. / 

Der Ort felbt aber war Aenon bei Salim?), im jüdifchen 
Oberlande, 11/, Stunden von Hebron. Dort find nämlich jegt noch 
die Ruinen von Beit Ainon, zwifchen welchen eine Sontaine, der 
alte Taufbrunnen ded Johannes, ihr reichliches Waſſer jo ergiebig 





— — — 


1) oh. III, 22—36. 

2) Hierüber bemerkt Chryſoſtomus XXIX. Rede 4. Folgendes: „ragt aber 
Iemand, was boch die Taufe ber Jünger vor jener des Johannes vorausgehabt 
babe, fo antworte ich: Nichte. Weber bie eine, noch die andere hatte bie Kraft, 
den heiligen Geift zu ertheilen: der Enbzwed von beiden war einzig, Jeſu Anhän- 
ger zu verichaffen” u. ſ. f. 

3) Diefes Xenon bei Salim wird von Verſchiedenen an verfchtedene Orte ver» 
ſeßt. Die wahrfcheinfichfte Anficht iR die obige. Vergleiche bie Hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter, 36. Jahrg. 8. Heft. S. 721. ,; 
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ergießt, daß man untertauchen Eonnte. Hier ift auch das Thal von 
Salim, wo Saul feines Baterd Efelinnen fuchte (1 Kg. 9, 4.); hier, 
d. i. unter den Bergftädten des jüdifchen Oberlanded, oder in der 
Umgebung von Hebron führt gleich dem Evangeliften Ichon das Buch 
Joſua (15, 22.) Salim neben Ain an. 

Diejed Nebeneinanderftehen Jeſu und des Täufers in der glei- 
hen Wirkſamkeit war nun ganz geeignet, die größere Aufmerffamfeit 
auf Jeſus zu lenken, fowie die Eiferfucht der Johannesjünger rege zu 
machen, welche an die Strenge ihred Meifterd gewöhnt, fich gegen- 
über der freiern und weniger firengen Lebensweife Iefu und feiner 
Jünger fih für beffer hielten, ald die Jünger Jeſu (Matth. 9, 14.). 

Es entftand nun eine Streitfrage unter den Johannesjüngern 
mit den Juden, welche fih hatten von den Jüngern Jeſu taufen 
laffen. Der Streit ſcheint nicht fo faft über den höhern Werth der 
einen, oder andern Taufe gepflogen worben zu fein, fondern beftand 
vielmehr in der Räugnung der Taufberechtigung Jeſu, fofern bie 
Sohannesjünger ihrem Meifter Die Beeinträchtigung feined Amtes 
von Seite Jeſu vorhielten, was feinen Grund nur darin haben 
fonnte, daß fie von der Vorausfegung ausgingen, Jeſus dürfe nicht 
taufen, daher noch viel weniger jeine Jünger. / 

Um daher ihren Meifter gegen Jeſus aufzubringen, übertrieben 
fie ihren Bericht. Sie fagten daher zu ihm: der, welcher jenfeits 
des Jordans bei dir war, dem du Zeugniß ablegteft, der tauft 
jelbft (was doch nicht der Fall war) und Alle fommen zu ihm! 

Sie glaubten nämlih, Jeſus müffe unter Johannes ftehen, 
weil Johannes über Jeſu Zeugniß gab; deßhalb hatten fie vielleicht 
die Bermuthung, Jeſus werde zuerft die Stellung eines Gehülfen bei 
Johannes einnehmen und vielleicht fogar ihnen nachgefegt fein. Der 
Sinn ihrer Rede iſt daher: der Mann, weldem bu jenfeits des 
Jordan fo herrliche Zeugniffe gabeft, d. h. der, welcher ſich als Juͤn⸗ 
ger gegen dich betrug, aljo um Nichts beiler ift, ald wir, der macht 
fich jest eirien eigenen Anhang und tauft. Richt nur dadurch fuch- 
ten fie den Täufer aufzubringen, fondern fie ließen es ihm auch fuͤh⸗ 
fen, daß ihr eigenes Anfehen darunter leide. (Chryſoſt. 29. R. 5.) 

Der Täufer begann nun feine gelaffene Erwiderung mit einem 
allgemeinen Sage, welchen er jowohl mit Rüdficht auf feine eigene 
Perfon, ald auch auf Jeſus ausſprach. Er erwiderte ihnen: „Ries 
mand darf fih Etwas herausnehmen, außer es fei ihm vom Himmel 





' 


8. 36. Die Wirkſamleit Jeſn in Judäa. 353 


gegeben." Wenn daher Jeſus tauft, jo thut er ed in Folge höhe: 
ten Befehls, deßhalb werde ich mich nicht über ihn erheben, wie 
ihr mir zumuthet; es wäre dem Willen Gotted zuwider und würde 
mich ſelbſt in Widerfpruch mit meinen früheren Ausſagen bringen. 
Denn „ihr jelbft müßt mir Zeugniß geben, daß ich gejagt habe, ich 
bin nicht Chriftus, fondern nur vor ihm hergefandt” als Vorläufer 
und Wegbahner ; wenn daher nach eurer Ausfage ihm Alles zuläuft, 
jo habe ich meine Sendung gut ausgeführt; denn meine Aufgabe 
war ed, ald Borläufer dem Mefliad feine Braut, das Volk Jerael, 
zuzuführen; jet, da ich höre, dag ihm Alles zuftrömt und er aljo das 
Volk Israel im Befige bat, freue ich mich über den glüdlichen Er- 
folg meiner Wirffamfeit. „Der ift der Bräutigam, fährt Johannes 
“ fort, der die Braut hat; der Freund des Bräutigams, der da ftehet 
und ihn hört, freuet fich hoch über des Bräutigamsd Stimme; dieſe 
meine Freude ift nun erfüllt. Er muß nad göttlihem Rathichluß 
zunehmen, ich aber abnehmen; deßhalb Aärgert euch nicht, wenn mein 
Geſtirn zu Anfen beginnt; wer von oben (vom Himmel) herabfommt, 
der ift über Alle; der von der Erde fommt, gehört der Erde an und 
redet von der Erde her; der aber vom Himmel fommt, ift über Alle 
und was er gejehen und gehört hat, jagt er aus. Und doch nimmt 
Keiner feine Ausfage an. Wer aber feine Ausfage annimmt, befie- 
gelt Gottes Wahrhaftigfeit; denn der, welchen Gott gefandt hat, 
ſpricht Gottes Wort und Gott hat ihm den Geiſt nicht in beſchränk⸗ 
tem Maaße zugetheilt, weil der Vater den Sohn liebt und ihm Alles 
in die Hand gegeben hat. Wer an den Sohn Gottes glaubt, der 
hat das ewige Leben; wer aber dem Sohne nicht glaubt, der wird 
das Leben nicht jehen, jondern der Zorn Gottes bleibt uͤber ihm.“ 
So mar diefes letzte, aber herrlichfte Zeugniß des Täufers, wel- 
ches er dem Herrn rüdfichtlich feiner göttlichen Sohnfchaft gab, fehr 
geeignet, Die guigearteten Jünger des Täufers von ihrer Eiferfucht 
gegen Jeſus und feine Jünger zu heilen und fie felbft zum Herrn zu 
weiſen; auch wurde dem allmählig fich entwidelnden Irrthum, Johan- 
nes ſei der Meſſias, die Wurzel abgefchnitten, ein Irrthum, welcher 
 namentli durch die verftodten Johannesjünger, die fich nicht zum 
Heren weifen lafjen, ſondern eher an die Sekte der Pharifäer ſich 
anfchließen wollten, aufgebracht und weiter entwidelt wurde. / 


Bucher, Lehen Jeſu. | 23 
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$. 37. Iohannes im Gefängniffe !). 


Mit diefem Zeugniffe hatte der Täufer wiederholt auf den heh- 
ren Charakter des Herm als des Gottesfohned und des Erlöfers, 
fowie auf den feinen ald den des Herolded und Wegbahnersd des 
Heren hingewiefen und damit dem Glauben an Jeſu meſſianiſchen 
Charakter vorbereitet und denſelben befeſtigt. 

Obwohl nun Johannes in Erfahrung gebracht hatte, daß der 
Herr feine (des Täufers) Thaͤtigkeit durch feine Jünger habe auf: 
nehmen und weiter führen laſſen, fo ſetzte er doch feine bisherige 
Wirffamfeit fort, indem er auf Die göttliche Weifung harrte, welche 
ihn vom Schauplage feiner Wirffamfeit abberief. So geziemte es 
fih für einen gottgefandten Propheten, daß er nur auf die ausdrüd- 
liche Weifung Gottes feine Wirkſamkeit einftellte, wie er fie nur auf 
den ausdrüdlichen Befehl Gottes begonnen hatte. 

Diefe Gelegenheit fand fih nun bald. Wir finden den Täufer 
im Gebiete des Herodes Antipas (vergl. oben S. 50). Wahr: 
icheinlih war er von Nenon bei Salim nad Galilda an den 
Jordan (alfo in das Gebiet des Heroded Antipad) gegangen, um 
auch dort feine Thätigfeit fortzufegen, während Jeſus mit feinen 
Yüngern in der jüdischen Landſchaft wirkte. 

Wie er nun freimüthig die ganze Welt zur Buße und Belch- 
rung aufgefordert, fogar ohne Anfehen der Perſon Pharifder und 
Sadducder mit den Tchneidendften Worten gerügt hatte, ſo verfuhr 
er auch gegen den Tetrarchen von Galilda und Peraͤa felbft, gegen 
Herodes Antipas, in deſſen Gebiet er fich befand. Diefer hatte fich von 
feiner rechtmäßigen Gattin, der Tochter ded Aretas, Königs der Na- 
batäer, getrennt, und Herodias, die Frau feined Bruders Philippus, 
der als Privatmann in Ron lebte, eine Frau, welche jelbft mit ihm 
verwandt war (oben ©. 53), geeheliht. — Diefem erflärte nun 
Johannes, daß es ihm nicht erlaubt ſei, dad Weib feines noch am 
Leben befindlichen Bruders zu haben. (Vergl. 3 Mof. 18, 16. mit 
5 Mof. 25, 9—10.)\ 

So tief diefe Mahnung dem Herodes in das Heiz einfchneiden 
mußte, fo hätte er ficherlih die Hand nicht an den Täufer gelegt, 
wenn er nicht von feiner buhlerifchen Frau, welcher lieber eine Regen⸗ 


1) Lut. III, 19. 20. 


8. 37. Iohannes im Gefängniffe. 355 


tin fpielen, al® zu ihrem unberühmten Manne nad Rom zurüdfehren 
wollte, ununterbrochen zu der gefänglichen Haft und fogar zu ber 
Hintihtung des Johannes aufgefordert worden wäre. So mußte 
der Eliad des neuen Bundes gegen den neuen Achab und gegen die 
neue Jezabel ftrafend auftreten und dafür die Rache der letztern bit⸗ 
ter empfinden, wie ed im alten Bunde der Fall war (3 Kg. 19, 2 ff.). 
Herodeß ließ deßhalb den Johannes ergreifen und Bielt ihn in 
Kerkerhaft. Daß diefe ſehr mild war, ergibt fih Daraus, daß der 
Täufer frei mit feinen Jüngern verfehren konnte (Matth. 11, 2, Luk. 
7, 13 f.) und der heilige Marfus (6, 20.) fügt bei: „Herodes hatte 
Ehrfurcht vor Johannes, weil er wußte, daß er ein gerechter und 
beiliger Mann war, Er bielt ihn mit Sorgfalt gefangen, that Vie 
led nach jeinem Rathe und hörte ihn gerne an"; ein Beweis, daß 
Herodes nicht in allweg feiner rachfüchtigen Frau zu Willen war. 
Ad Ort des Gefängnifjes nehmen wir nach unferer Voraus⸗ 
ſetzung eine galiläifche Feftung, etwa in der Nähe von Tiberiag, 
wo Herodes gewöhnlih Hof hielt, an; daß ed Machärus, eine 
Feftung am todten Meere, wie man nach dem Vorgang des Joſephus 
Flavius annahm, nicht gewefen fein kann, ergibt fih aus Ylavius 
Joſephus ſelbſt ?). / 
Um nun feine an Johannes begangene Srevelthat vor der Welt 
zu befchönigen, fprengte Herodes ald Grund für die Einferferung 
des Johannes das auß, er habe in Folge der Zufammenrottung bed 
Volkes bei Johannes einen Aufftand gefürchtet und deßhalb für gut 
erachtet, den möglichen Urheber einer Neuerung aus dem Wege zu 
räumen ?). Diefer Vorwand war gut gewählt; denn Zufammenrot- 
tungen ded Volks, namentlich eined jo widerfpänftigen Volks, wie 


1) Oben benannter Schriftfteller jagt Alterth. XVIII, 5, 1. Madärns, wel- 
ches an den Grenzen beider Herrichaften des Herodes und Aretas lag, jei damals 
in ber Gewalt des Aretas gewefen. Es ift nun höchſt unwahrſcheinlich, daß 
Herodes den Johannes in der Feftung deſſen einkerkerte, für befien Sade Jo⸗ 
barnes ſprach. Aehnlicher Anficht ift Hug, Freiburger Zeitfhrift II, 1. ©. 33. 

2) Joſeph. Flav. Alterth. XVII, 5. 2. „Die Neben (des Johannes) gefle- 
fen ben Lenteg fo wohl, daß fie Johannes häufig zuliefen. Weil nun Herodes 
fürchtete, dieß möchte zu einem Aufitand Gelegenheit geben, ba es ben Anſchein 
hatte, Johannes habe das Herz des Volles in ben Händen und könne fie leiten, 
welchen Weg er wolle, fo hielt er für beffer, ihn aus dem Wege zu räumen, als 
daß eine Neuerung entflünde und er es zu fpät hätte bereuen müflen. Ans biefer 
Urfache wurde er gefangen genommen nnd getäbtet" u. |. f./ 23 
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ed die Juden waren, waren von jeher für furdhtjame und ſchwache 
Potentaten, wie Heroded Antipad war, immer eine gefährliche und 
gefürchtete Sache. So konnte ſich noch Herodes durch dieſe Frevel- 
that bei feinen Nachbaren den Namen eined vorfichtigen und Flugen 
Regenten erwerben, der zur rechten Zeit fünftigen möglichen Berwirs 
rungen vorzubeugen verftehe. / 


F. 38. Rückkehr Jeſu nad; Galildäa ?). 


Nachdem nun auf diefe Weife der Wirkfamfeit des Täufers 
ein Ende gemacht war, mußte ſich alle Aufmerkfamfeit der Bharifäer 
beſonders auf die Thätigfeit Jeſu und feiner Jünger: in der jüdifchen 
Landſchaft Ienfen. 

Hatte ihnen fchon die wachlende Iheilnahme des Volkes für 
den Täufer Verlegenheiten bereitet, fo war dieß mit Jejus noch mehr 
der Fall; denn fie brachten in Erfahrung, daß Jeſus mehr Jünger 
ſammle und eine weit größere Zuhörerichaft gewinne, als es bei 
Johannes der Fall war. 

Was follten fie nun bei dem immer mehr und mehr wachſenden 
Zudrange zu Jeſus beginnen? Sie fahen bereits ihre Autorität auf 
dad Spiel geftelt; denn anfangs hatten fie geglaubt, das Volk werde, 
wenn fie fih um Johannes und Jeſus Nichts Fünmern, ihrem Beis 
fpiele nachahmen; allein troß ihrer Bleichgiltigfeit gegen den Täufer 
und gegen Jeſus wuchs der Zudrang zu Johannes und jeht noch 
weit mehr zu Jeſus ununterbrochen. 

Hatte ihre indirekte Mißbilligung der Sache des Johannes und 
jetzt des Herrn nicht den erwünfchten Erfolg gehabt, fo fonnten fie 
benfelben auch nicht von der directen Mißbilligung, oder von einem 
förmlihen Verbote des Befuches bei Jeſu erwarten, vielmehr war 
ein formliched Verbot in diefer Sache für ihr Anfehen gefährlich, da 
fie vorausſehen fonnten, man werde fich dennoch nicht an fie kehren. 
Und dennoch mußte Etwas von ihrer Seite gefchehen, wenn nicht 
ihr Anfehen gänzlich untergraben werben follte. Denn weil der Herr 
durch feine Wirfjamfeit, feine Lehre und Taufe — obwohl der Herr 
perjönlich nicht taufte — einen fol’ ungeheuren Zulauf gewann, fo 
mußte er entweder der wahre Prophet fein — dann mußten fie fich 


I) Matth.IV, 12. Mark. I, 14. Job. IV, 1-3. 
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an ihn anfchließen, was fie nicht wollten und von Ihrem Standpunft 
nicht fonnten; oder Jeſus mußte ein falfcher Prophet fein — dann 
mußten fie ihn und feinen Anhang untervrüden, was fle wieder nicht 
vermochten. 

Was war nun zu thun? 

Mit eınem feligen Wonnegefühl mußten fie nun in ihrer großen 
Berlegenheit die Nachricht von ber erfolgten gefänglichen Haft des 
Sohannes, fowie. das von Heroded Antipas ausgefprengte Gerücht 
vernehmen, diefe Einferferung ſei wegen Befürchtung politifcher Uns 
ruhen gefchehen. 

Es läßt fih nun leicht vorftellen, mit welchen Lobederhebungen 
die Pharifäer die Klugheit des Antipas feierten, wie fie bei ber 
Staatsbehörde — bei Pilatus — die Borficht des Tetrarchen aus 
vollen Hälfen priefen und zu gleicher Gewaltmaaßregel gegen Iefus 
ununterbrochen aufforderten, zumal fie in den Schilderungen der 
Bolfszufammenrottungen bei Jeſus die jchwärzeften Farben aufzu- 
tragen wahrfcheinlich nicht unterließen. Denn gelang e8 ihnen, ben 
weltlichen Arm zum Einfchritte gegen Jeſum zu veranlaflen, jo war 
den Pharifdern und allen Mitgliedern des hohen Rathes auf die 
erfreulichfte Weife aus der Verlegenheit geholfen. Sichten wir näm- 
lich die Mitglieder des hohen Nathes, welche meiftens aus Pharifäern 
beftanden, fo finden wir die Einen — und zwar die Mehrzahl — echt 
pharifäifchsariftofratifchen Weſens, die andern — die Minderzahl — 
von befferer Gefinnung (wie etwa Nilodemus), welche trog ihrer 
Vorurtheile für die Wunder und Zeichen, die der Herr verrichtete, 
ein offened Auge behielten und ven Gedanken an die Möglichkeit der 
meffianifchen Würde Jefu immer mehr auffommen ließen, aber frei 
und offen fich auszufprechen nicht wagten. Fuͤr beide Theile war die 
offene Gewaltsmaaßregel gegen Jeſus von Eeite der weltlichen Obrig- 
feit jehr erwuͤnſcht. 

Daß den verftodten Pharifäern die gefängliche Einziehung Jeſu 
von ganzem Herzen erwünjcht war, liegt auf offener Hand, weil fo 
der falfche Prophet, den fie in Jeſum erblidten, aus dem Wege ge 
räumt wurde, ohne daß fie dabei betheiligt waren und daher feinen 
ſchlechten Eindrud auf das leicht verführte Volk machten, welches 
Jeſum bis jegt für einen Propheten gehalten hatte. Aber auch bie 
beffer gefinnten Phariſaͤer münfchten den infchritt der weltlichen 
Gewalt gegen Iefüs; denn hiemit glaubten fie fei die Gelegenheit 
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gegeben, wo Jeſus, wenn er wirklich der Meſſias fei, Gewalt gegen 
Gewalt fegen, d. h. mit Kraft und Macht als Meiftad hervortreten 
und den erften Glanz feines Meſſias-Koͤnigreiches ſtrahlen laſſen 
werde. So entftand nun eine rege Thätigfeit von Seite der Mit: 
glieder ded hohen Raths, um die weltliche Gewalt zu veranlafien, 
Hand an Jeſum zu legen und ihn mindeftene durch gefaͤngliche Haft 
unſchaͤdlich zu machen. 

Da nun Jeſus hievon Kunde erhielt und vermoͤge des ihm inne 
wohnenden allwiſſenden Geiſtes vorausſah, er könnte bei laͤngerem 
Verweilen in der juͤdiſchen Landſchaft gewaltſamer Weiſe in ſeinem 
Wirkungskreiſe geſtört werden, ſo verließ er das juͤdiſche Land und 
ging nach Galiläa in das Gebiet des Herodes Antipas, in welchen 
feiner Wirffamfeit, wie er zum Voraus wußte, Nichts im Wege fland; 
war ja doch das Gerücht, daß die Wirkſamkeit des Täufers habe 
wegen möglicher Erregung politifcher Ilnruhen durch deſſen gefäng- 
liche Haft eingeftellt werden müffen, nur grober Sand, den man ben 
Leuten in die Augen freute, um die Willfährigfeit des Antipas gegen 
eine buhlerifche Frau zu bemänteln, weicher die ernfte Mahnung des 
Johannes zur Auflöfung eines ſuͤndhaften Ehebandes ſehr läftig ge: 
worden war. 


$. 39. wirkfankeit Jeſu in Samarien. Geſpräch mit der 
Samariterin 1). 
(Mitte des Dezember 780 n. €. R.) 


Wollte der Herr bei feiner Wanderung nah Galilaͤa feinen 
weitern Ummeg machen, jo mußte er durch Samarien reifen, wie ed 
auch die galiläifchen Beftbefucher bei ihrer Hin- und Herreife nach 
Serufalem öfterd thaten. Vergl. oben S. 342. 

Er gelangte nun in die Nähe der Stadt Sihem?), wofelbft 
der Jakobsbrunnen war, ben nach der Ueberlieferung der Patriarch 
Jakob gegraben hatte. Hier feßte er fih, ermüdet von der Reife 
(am Brunnen) nieder, während er feine Jünger um die zwölfte 
Stunde des Taged zum Einfaufe nothwendiger Lebensmittel in die 


1) Joh. IV, 4—42, 
2) Siem, von ben Fuben zum Hohne Sychar, d. i. die Trunfene genannt; 
ehedem Flavia Neapolis, jet Raplıs. 
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Stadt Sichem geſchickt hatte, wohl nicht ohne Abficht, damit fie das 
juͤbiſche Vorurtheil gegen die Samariter ald unreinen Menfchen über- 
winden lernen follten. 

Es kam nad) der Sitte der Morgenländer eine Frau aus Sichem, 
um Waſſer zu fehöpfen. Dieje bat Jeſus um einen Trunf Waſſers, 
worauf die Frau verwundernd fagte: „Wie Fannft du doch als ein 
Jude, den fie an der Mundart und Tracht erkannte, bei der großen 
Feindſchaft, welche die Juden gegen die Samariter hegen (vergl. oben 
©. 44) von mir, der Samariterin, zu trinken verlangen %" 

-Diefe Frage beantwortete der Herr nicht direct, fondern er fuchte 
die Fran feine Meſſiaswuͤrde ahnen zu laſſen; hätte fie ihn als Mef- 
fiad erfannt, fo war auch diefe ihre Frage beantwortet. Er fprach 
zu ihr: „Wenn du die von ‘Gott dir gefchicte Gelegenheit, den 
Meſſias fprechen zu können, einjehen und mich felbft, den Meſſias, 
fennen vwoürdeft, jo würdeft du mich vielleicht gebeten haben, daß ich 
dir lebendiges Wafler gebe." „Lebendiges Wafler” ift hier Doppel 
finnig; es bezeichnet: Quellwaffer, gegenüber dem Gifternenwafler, 
das der Jakobsbrumen enthielt, und Wafler, das das ewige Leben 
zu verſchaffen vermag; mit meld’ legterem Begriffe der Herr dem 
Weibe jagen wollte: Wenn du müßteft, daß ich der verheißene Pro- 
phet wäre, jo wuͤrdeſt du mich mit Bitten angegangen haben, welche 
ein Prophet als folcher zu geben vermag; ich hätte dir meine Lehre 
mitgetheilt, welche im Stande tft, das ewige, wahre Leben zu ver- 
ſchaffen. 

Das Weib aber blieb beim Begriffe des „Quellwaſſers“ ſtehen; 
daher antwortete ſie dem Herrn, nicht ohne einigen Nationalſtolz an 
den Tag zu legen: „Du haft ja fein Schopfgeſchirr und der Brunnen 
ift tief, woher haft du denn Quellwaſſer? Biſt du etwa mehr, als 
unfer Vater Jakob, der und, Samaritern, diefen Brunnen gab, aus 
dem er felbft, feine Söhne und feine Heerven tranken?“ 

Auch diefe Frage beantwortete der Herr nicht, ſondern er fuhr 
in feinem Bilde weiter, indem er fagte: Wer aus diefem (Jakobs⸗) 
Brunnen trinfe, werde immer wieder dürften; wer aber von feinem 
Waſſer, d. i. von feiner Xehre trinke, werde ewig nie mehr dürften, 
fondern das Wafler, das er geben werde, werde ein Quellwaſſer 
werden, welches in das ewige Leben ſprude. So fchilderte Iefus 
die durch ihn mitzutheilende göttliche Lehre, die allein den Durft des 
Geiftes zu ftillen, alle feine Bebürfniffe zu befrienigen und zu beje- 
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Kgen im Stande if, unter dem Bilde des lebendigen und frifchen 
Quellwaſſers, welches in der Seele ded Empfängers ein Sprung 
quell wird, der ihn nie mehr dürften läßt und ihm die ewige Selig- 
feit ermöglicht. Die Frau, die fich über den Begriff des frifchen 
Auellwafjers nicht erheben konnte, fagte hierauf zum Herm: „Gib 
mir ſolches Wafler, daß ich nicht mehr dürfte und für Die Zukunft 
nicht mehr nöthig habe, bierher zum Waflerfchöpfen zu kommen." 

Da nun der Herr auf dem eingefhlagenen Wege fein Ziel, wie 
er wußte, nicht erreichen konnte, gab er der Unterredung eine amdere 
Wendung, indem er die Frau auf einen Punkt lenkte, der nothwendi⸗ 
ger Weife die Sehergabe des Herm erkennen ließ. Er ſprach zur 
Frau: „Gehe und rufe deinen Mann und komm hierher”, worauf 
fie erwiderte: „Einen Dann habe ich nicht”. Der Herr aber legte 
nun der Frau nicht ohne Sarkasmus nahe, daß fie zur Bezeichnung 
ihres ehelichen Verhältniffes die Worte: „Einen Mann Babe ich nicht“ 
treffend gewählt habe; denn nicht bloß Einen Wann, fondern fünf 
‚habe fie gehabt, und der, mit welchem fie umgehe, fei nicht ihr Mann, 
d. i. Ehe⸗Mann, fondern der-einer andern Frau, ihr Buhle. 

Diefe Worte des Herrn beurfundeten nicht bloß deſſen Seher⸗ 
gabe, fondern fie brachen auch, indem fie auf die moraliiche Ver 
berbtheit der Frau hinwiefen, den Stolz derfelben, welcher ſich noch 
eben in der Form ned Nationalbewußtfeind geäußert hatte. Denn, 
daß fie fünf Männer hatte, läßt vermuthen, daß fie nicht unſchuldig 
war, jondern die Scheidungen durch Ehebruch veranlaßt hatte, was 
aus dem unrechtmäßigen Berhäftniffe, in welchem fie mit dieſem wei- 
tern Mann lebte, nicht unwahrjcheinlich hervorgeht. 

So hatte fi der Fremdling als einen Propheten, dem die geheim- 
fen Herzensfalten offen fiehen, erwieſen und die ernften, nachdruͤdc⸗ 
lichen Worte, welche er vorher gefprochen hatte, aber nicht beherzigt 
und verftanden worden waren, mußten ihr nun in einem ganz andern 
Lichte, als früher erfcheinen; Alles dieß zufammen genommen, macht 
far, daß ſich ihr geiftigeö Auge öffnete und fle in Jeſum einen Pro- 
pheten erfannte, dem fie deßhalb auch eine Frage vorlegte, deren rich- 
tige und unumftößliche Beantwortung auch nur ein Prophet geben 
fonnte. Sie fragte daher den Herrn: „Unfere Väter haben auf diefem 
Berge (Garizim) angebetet; ihr (Juden) aber faget, daß in Jeruſa⸗ 
lem der Ort fei, wo man Gott anbeten muͤſſe“. Wer hat nun Recht? 

Jeſus beantwortete auch dieſe Frage nicht direkt, fondern berich⸗ 
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tigte ihren zu finnlichen Gottesbegriff, indem er fagte: „rau glaube 
mir, es kommt bie Stunde, da ihr weder auf biefem Berge, noch 
in SIerufalem den Vater anbeten werdet,” fondern vermöge feiner 
Geiftigfeit an allen Orten; weiterfahrend weist er die famaritijche 
Gotteo⸗Verehrung ale eine unberechtigte ab: „Ihr betet an, was 
ihr nicht wilfet, wir aber beten an, was wir wiflen; denn das Heil 
fommt von den Juden”, mit welchen Worten der Herr den Sama⸗ 
ritern nicht die Erkenntniß des wahren Gottes, fondern die Berech⸗ 
tigung der famaritifchen Gottes-Verehrung ald einer den Juden ent- 
gegengefegten abfpricht, fofern für den Beftand einer befondern ſama⸗ 
sitiichen Gotted-Verehrung !) weder Gründe der Geſchichte, noch der 
göttlichen Offenbarung angegeben werben fünnen, während die juͤdi⸗ 
fche Gottes⸗Verehrung in Folge gejchichtlichen Fortſchritts und goͤtt⸗ 
licher Beranftaltung als eine berechtigte daftehe, fo daß alſo die An- 
betung Gottes im Tempel in Ierufalem allein zu rechtfertigen ei. 
Aber auch diefe jünifche Gotted-Verehrung werde einer höhern wei- 
hen. „Es kommt die Stunde, fuhr der Herr fort, ja fie ift ſchon 
da, wo bie wahren Anbeter den Bater im Geiſt und in der Wahr: 
beit anbeten; denn der Vater fucht folche Anbeter für ſich; Gott iſt 
ein Geift und die ihn anbeten, müflen ihn deßhalb im Geifte und 
in der Wahrheit anbeten.” 

So fehr fih nun die Frau von dem prophetifehen Charakter 
Jeſu überzeugen konnte, jo fah fie in ihm, wahricheinlich von natio= 
nalen. Borurtheilen geblendet, dennoch den Meſſias nicht; fie ſprach 
daher zu ihm: „Sch weiß, daß der Meſſias kömmt; wenn er erfchienen 
iſt, wird er und, Samariter, über Alles belehren”, d. h. ich will 
die Sache dahin geftellt fein laſſen, bis unjer Erlöfer, „der Wieder: 
herfteller”, wie ihn die Samariter nannten, kömmt. Jeſus trat aber 
diefem einfeitigen famaritanifchen Mefftadbewußtfein entgegen, indem 
er fih als den erwarteten Meſſias aller Menfchen mit dem deutli- 
Ken Ausfpruche erfiärte: „Ich bin der Meffias, der mit bir 
ſpricht“. 

Mittlerweile kamen ſeine Juͤnger herzu und verwunderten ſich, 
daß ſich der Herr mit einer Frau unterredete, indem ſie dieß nach 


1) Wie die ſamaritaniſche Gottes⸗Verehrung als eine ben Juden entgegenge⸗ 
ſetzte entſtand, vergl. oben Seite 44 u. 45. 





362 Zweites Buch, 


der damaligen Anficht für umfchielich 1) Hielten, fie fragten ihn aber 
aus Ehrfurcht vor ihm nicht: Was begehrſt Du, oder was fprichft 
Du mit ihr? 

Das Weib aber hatte ihren Krug ftehen laſſen und war in Die 
Stadt geeilt, um den Einwohnern derſelben die Nachricht mitzuthei⸗ 
len, daß fie einen Propheten, welchem fogar die Geheimniſſe des Her: 
zens offenbar feien, gefunden habe; fie mörhten mit ihr hinausgehen 
und prüfen, ob ed wohl nicht der Meſſias ſei. 

Nach dem MWeggange der Frau war Jeſus in tiefem, ernſten 
Nachdenken verfunfen; der Anblid der erſten Wirkung feiner Erlö⸗ 
jungsthätigfeit außerhalb des Judenvolks, fo wie die künftigen Früchte 
feiner begonnenen Arbeit, ließen ihn das Beduͤrfniß der leiblichen 
Speife vergeflen, während die Jünger, welche den Herrn in bem 
ernften, ehrfurchtgebietenden Stillſchweigen dafigen fahen, eine zeitlang 
in demfelben Stillſchweigen verharrten, bis fie endlich ermuthigt, das 
Wort ergriffen und zum Genuffe der mitgebrachten Speiſen auffor⸗ 
derten. 

Der Herr, welcher fih in feinen Gedanken nicht flören laſſen 
und den Jüngern nahe legen wollte, wie fehr ihn die geiftige Speile, 
welche er eben genoſſen, erquidt habe, ſprach: „ich habe eine Speife 
zu effen, die ihr (jegt noch) nicht kennt”. Die Jünger blieben, wie 
bie Samariterin, beim SinnlichsKörperlichen ſtehen, und fragten ein- 
ander verwundert: „Es hat ihm doch nicht Jemand zu eflen ge 
bracht?" worauf. der Herr feine Worte deutlich erflärte, indem er 
ſprach: „Meine Speife tft die, daß ich den Willen deſſen vollbringe, 
welcher mich gejandt hat”, womit er feinen Jüngern nahe legte, daß 
das Erlöfungswerf, zu deſſen Vollbringung er vom Himmel gefandt 
fei, nicht blos das Liebfte fei, was feine Seele ergöße, fondern. auch) 
das Stärkenpfte, was feinen Körper erfrifche. Er zeigte ihnen auch 
den Grund, warum er fih in dem Augenblide freue und Die Speife 
vergefien habe; denn das Erlöſungswerk, welches er bei der Sama⸗ 
riterin begonnen habe, trage bereits jetzt ſchon nach einer ſolch kurzen 
Zeit Früchte, während man bei der irbifchen Saat die Frucht erft in 


1) Die Phariſäer grüßten durchaus Feine Frau, noch ließen fie fich in ein be- 
Yehrenbes Geipräd mit ihnen ein. Ihre Anfiht war hierin: Bamibbar fol. 70, 1: 
„Eine Frau verfieht Nichte, als den Spinnroden. Eher follen die Worte des Ger 
fees verbramt, als den Frauen gelehrt werben”, 
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vier 3 Monaten erwarten dürfe. „Sagt ihr nicht felber”, fuhr er 
fort, „noch vier Monate, fo kommt die Ernte? Siehe, ich fage euch: 
Erhebet eure Augen und fehet die Felder, fie find fchon weiß zur 
Ernte!" und damit deutete er auf die herbeiftrömende Schaar der 
Sichemiten, welche auf das Zureden ber Frau herbeifamen, um ben 
Meſſias zu fuchen und kennen zu lernen. 

Während der Herr auf die herbeieilenden Samariter ald auf 
eine reife Ernte hinwies, ſah er im Geifte voraus, daß das „Eins 
heimfen“ der Samariter erft feinen Jüngern (dem Petrus und Johans 
ned A.G. 8, 5 ff.) zufallen werde; er unterfchien daher in der fol⸗ 
genden Rede bei biefer geiftigen Ernte den Säemann von dem 
Schnitter, fih und den Johannes als die Säemänner, die Jünger 
als die Schnitter bezeichnend; machte aber fogleich auf die Ungleich- 
heit des Verhaͤltniſſes ver irdifchen und diefer geiftigen Ernte auf- 
merffam, fofern bei der irdifchen Ernte der Ertrag öfterd nicht dem 
Säemann, fondern nur dem Schnitter zufalle, während bei Diefer 
geiftigen Ernte Ehemann und Schnitter zugleih Lohn, und zwar 
feinen irdiſchen, fondern das ewige Leben erhalten. „Wer erntet, fuhr 
der Herr fort, empfängt den Rohn und fammelt Früchte zum ewigen 
Leben, fo daß fowohl der Säende ald auch der Erntende zugleich fich 
freut. Hier (in diefem Falle) bewahrheitet fih der Sprud: Ein An» 
derer ift, wer fäet, und ein Anderer, der erntet. Ich habe euch ge: 
fandt zu ernten, was ihr nicht gearbeitet habt; Andere (ih und Jos 
hannes) haben gearbeitet und ihr feid in ihre Arbeit eingetreten." 

Diefe Ausfendung der Apoſtel zur Millionsthätigkeit, welche erft 
fpäter gefchah, bezeichnete der Herr im prophetifchen Sinne als ſchon 
eingetreten und gejchehen. 

Ueber die Wirkfamfeit Jefu bei den Samaritern und deren Erfolg 
berichtet der heilige Evangeliſt Johannes nur dieß Wenige: „Aus 
jener Stadt” » fagt er (4, 39 ff.) „glaubten Biele von den Sama- 
titern an.ihn um ber Rede des Weibes willen: Er hat mir Allee 


i) „Die Ernte begann in Paldftina in der Mitte bes Monats Rifan; vier 
Monate zurücgezäptt, führen in bie Mitte bes Kislev, unjers Decembers, in wel- 
her Zeit wir uns im Berlaufe bes Evangeliums befänden. Der Monat Kislev 
liegt in der Saatzeit, welche fih von ber Mitte des Tieri bis zum Schebat, vom Ende 
October bis zum Februar ausbehnte und fo läßt fich annehmen, daß Jeſus durch 
ben Anblid ber grünenden Saaten, oder eines Säemanns zu feiner Redeweiſe 
veranlagt wurde”. Adalb. Maier, Commentar zum Joh. Ev. Freiburg. I, Seite 353- 
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gefagt, was ich gethan habe. Als nun die Samariter zu ihm kamen, 
baten fie ihn, daß er bei ihnen bliebe. Er blieb nun zwei Tage 
dafelbft und es glaubten noch viel Mehrere an ihn feined Wortes 
willen. Dann fagten fie zum Weibe: „Wir glauben nun nicht mehr 
um deiner Rede willen; wir felbft haben gehört und wijfen 
nun, daß diefer wahrhaftig der Erlöfer der Welt ift”. 

Es iſt überflüfiig, weitere Worte zum Nachweiſe beizufügen, 
daß fih der Herr bier als Prophet im ausfchließlichen Sinne aus: 
gewiefen habe. 

"Gerade durch dieſe Wirkſamkeit bei den Samaritern, bei einem 
von den Juden mehr ald die Heiden, gehaßten Volke, befräftigte der 
Herr, daß fein Werf nicht bloß für die Juden, wie fie meinten, ſon⸗ 
dern für alle Bölfer und Kationen der Erde ‚berechnet fei. 


$. 40. Summarifcher Bericht über die Wirkfamkeit Jeſu in 
Galiläa 1), 


(Bon der Mitte bes Decembers 780 bis zum zweiten Ofterfeft, 30. an 
une‘) 


Nachdem nun der Herr zwei Tage bei den Samaritern gewirkt 
hatte, fegte ex feine Reife nach Galilaͤa weiter. Er felbft hatte von 
feinem Wegzuge aus Judaͤa nah Galilda den denkwuͤrdigen Aus- 
fpruch gethan, daß ein Prophet in feinem Baterlande nicht 
in Ehren ftehe, ein Ausſpruch, mit dem er thatfächlich ſich ale 
einen Propheten erflärte. Wirklich hatte ftch diefer Ausfpruch in Jubäa 
an ihm erprobt. Judaͤa war nämlich vie eigentliche Heimath des 
Herın. In Bethlehem war fein Geburtsort, in Jerufalem der Tem- 
pel feines hinmlifchen Vaters, und der Thron feines Ahnherrn David. 
Allein bei den Juden, namentlich bei den Einwohnern Jeruſalems, 
ftand er nicht nur nicht in Ehren, fondern er war vielmehr dort feines 
Lebens bedroht und mußte daher, um feine Wirkfamfeit nicht vor der 
Zeit unterbrochen zu fehen, den Schauplatz feines Wirfens nach Ga⸗ 
Iiläa verlegen. Bergl. $. 38. 

Als er nun nad Galiläa Fam, nahmen ihn die Einwohner dieſes 
Landes freundlich auf; denn fie hatten aM’ dad Wunderbare gejchen, 

was ber Herr während ihrer Anmefenheit auf dem Ofterfefte gewirkt 


1) Mark. 1, 14. 15. Lutk. IV, 14. 15. Joh. IV, 43-85, 
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hatte. Der Herr aber ging umher und lehrte meiſtens in ihren 
Synagogen und der Hauptinhalt feiner Reden war: „Die Zeit ift 
erfüllet und das Reih Gottes iſt nahe, thut Buße und 
glaubet an das Evangelium“, Ueberall wurde er in Ehren 
gehalten und fein Ruf verbreitete fich in der ganzen Umgegend. 


$. 441. Jeſus heilt den Sohn eines königlichen Beamten !). 


Mit welcher Schnelligkeit ſich das Gerücht von Jeſu Ankunft in 
Galilaͤa verbreitete, beweist folgendes Ereigniß. Ald Jeſus nämlich 
auf feinem Wege nad) Kana Fam, wo er Waller in Wein verwan⸗ 
delt Hatte ($. 33.), harrte ſchon auf ihn ein im Dienfte des Herodes 
Antipas 2) ftehender Beamter, um ihn nach Kapernaum zur Heilung 
feines Sohnes, der dem Tode nahe war, mitzunehmen. Diefer 
hatte nänlich ebenfalls des Herrn Anfunft in Galiläa vernommen 
und war ihm bis Kana entgegengeeilt, um ihn zu bitten, daß er mit 
ihm nad Rapernaum gehe, um feinem Sohne Hilfe zu fchaffen. 

Der Herr erwiderte auf feine Bitte die tadelnden Worte: „Wenn 
ihr nicht Zeihen und Wunder jehet, fo glaubet ihr 
nicht”, eine Bemerkung, welche nicht bloß dieſem Bittſteller, ſondern 
allen Baliläern galt, da fie nur auf Zeichen und Wunder hin an den 
Herrn glaubten, während die Samariter eine viel größere Glaubens» 
willigfeit an den Tag gelegt hatten. Diefer Glaube der Galiläer 
verdiente darum Tadel, weil er nur ein anfangender Glaube war, 
der fih nur auf bie Grundlage der Wunderzeichen fügte und ohne 
diefelben den Beftand verloren hätte. Da er aber dennoch fähig war, 
zum wahren Glauben an die Mefliaswürde des Herrn überzugehen, 
fo wurde er von Jeſus mit der Gnadenbezeugung feiner Macht ber 
lohnt. (Vergl. hiezu die obige Erklärung, Seite 194.) 

Trotz der tadelnden Bemerkung des Herrn ließ ſich der Fönigli- 
che Beamte von feiner Bitte nicht abbringen und wiederholte diefelbe 
um jo eindringender, indem er. zu ihm fagte: „Herr, komm boch, ehe 
mein Sohn ftirbt”, 


1) Job. IV, 46—54. 

2) Obwohl dem Herodes Antipas nur ber Titel „Tetrarch“ ober „Vierfürft“ 
zuſtand, fo wurde er dennoch auch König genannt. Bergl. Matt, 14, 9. 
Marl. 6, 14. 
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Jeſus zeigte ihm nun, daß weder ſeine perjöntiche Gegenwart, 
noch ein Äußeres Heilmittel nöthig fei, fondern ein einziges Wort 
von ihm genüge, den fernen Kranken zu heilen. Indem er zum Bitt- 
fteller fprah: „ehe bin, dein Sohn lebt”, gab er ihm einen 
höhern Begriff von feiner Macht und ftellte ihn zugleich auf eine haͤr⸗ 
tere Probe, indem er ihm zumuthete, feinem bloßen Worte zu glaus 
ben, ohne daß er mit ihm ging. Der Mann glaubte dem Worte, 
das Jeſus gefprochen und Ffehrte nach Haufe zurüd. Während er 
nun feined Weges dahin ging, kamen ihm feine Knechte mit der 
Nachricht von der Wiedergenefung feined Sohnes entgegen. Um 
nun ficher zu werden, ob die Heilung feined Sohnes wirflih das 
Werk ded Herrn jei, erfundigte er fih genau um die Stunde, in der 
die. Wiedergenefung eingetreten fei, worauf die Knechte die fiebente 
Stunde 1) angaben, in welcher der Herr wirklich fein heilende Macht⸗ 
wort ausgefprochen hatte. | 

Auf die Rachricht feiner Knechte wurde der Glaube dieſes -Be- 
amten entfchieden und er hatte feine und feines Hauſes Befehrung 
zur Folge. | 

So half der Ölaube ded Vaterd dem Sohne zur Genefung. Es 
war dieß ein ftellvertretender Glaube, welcher die Bereitwilligfeit des 
Herrn, Gnaden an einen Dritten zu fpenden, hervorrief, während das 
Berdienft den Zweiten gehörte. (Aehnliched werben wir im weitern 
Verlaufe der Geſchichte anführen). Der Unglaube ded Beamten hätte 
den Herrn gehindert, dieß Wunder zu wirken. Die Genefung des 
Sohnes war daher eine Belohnung für den Glauben des Vaters und 
eine Steigerung deſſelben. 


1) Der Text lautet: „Seftern um bie fiebente Stunde”. D. i. 1 Uhr 
Rachmittags. Da nun Kapernaum von Kana höchſtens 4 Stumben entfernt 
liegt, fo macht es einige Schwierigkeit, daß ber Beamte erfi am folgenden Tage 
jeinen von Haus wahricheinlich bald nad) der Genefung fortgehenden Kuechten 
begegnet fein fol. Es löst fi) aber die Schwierigkeit dadurch, daß man hier die 
jüdiſche Stundenrechnung vorausfett, nach welcher mit bem Sonnenuntergang ber 
folgende Tag begann. Kehrte nun biefer Beamte nach einer etwas längern Ber- - 
weilung bei dem Herrn zuriid und traf er erft nah Sonnenuntergang mit bem 
Knechten zufammen, jo konnten biefe von einem „Geſtern“ fpredhen, was nad un- 
jever Anfhauung ein „Heute“ if. Auch ift die Annahme nicht zu verwerfen, 
daß biefer Beamte jenen Nachmittag bei Jeſus verweilte und feine Lehren an- 
hörte; hierauf wäre er übernachtet und erſt am folgenben Tage heimgekehrt; bie 
Knete wären dann von Haus abgefihidt zu denken, um nachzuſehen, mo ber 
Herr verweilte. 
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Der heilige Evangelit, welcher dieß Wunder anführte, um Jeſum 
Chriftum im LKichte des „Lebensſpenders“ freahlen zu laſſen, bemerkt 
ausdrücklich: „Dieß iſt das zweite Wunder, das Jeſus verrichtete, 
als er aus Judaͤa nach Galilaͤa gefommen war”. Durch die Crwei⸗ 
jungen einer foldhen Macht erftarkte der anfangende Glaube der Ga⸗ 
liläer immer mehr und war zugleich Urfache, daß der Herr in einem 
reichlichern Maaße Gnaden ſpendete. 


F. 42. Serufung des Petrus, Andreas, Jakobus und 
Johannes !). 


In dem Grade, in welchem der Herr durch feine Wirkſamkeit 
ald des mit göttlicher Macht ausgerüfteten Propheten fi Glauben 
verfchaffte und den Kreis feiner Anhänger erweiterte, mußte ihm der 
Wunſch rege werden, den engern Kreis feiner Jünger fefter und in- 
niger mit fih zu verbinden. Wohl waren ihm Betrus, Andreas 
Jacobus und Johannes mit befonderer Vorliebe gefolgt; allein fte 
waren “immer wieder zu ihren häuslichen Gefchäften zurüdgefehrt: 
ihre Anhänglichkeit an den Herrn war daher eine unvollfommene, 
weil fie ſich noch nicht ausjchließlich auf den Heren bezog. 

. Um fie zu vervollfommnen und die Jünger zu einer ungetheils 
ten umd entfchiedenen Theilnahme zn feiner Sache zu bewegen, wirkte 
er vor ihnen ein Wunder, welches fprechend genug war, um fie zu 
überzeugen, daß fie troß des beharrlichen Umgangs mit dem Herrn 
rüdfichtlich ihrer leiblichen Bedürfniffe feinen Mangel zu leiden, daher 
auch, wenn fie den Herrn verlaffen wollten, Eeinen Entſchuldigungs⸗ 
grund hätten, etwa fie müßten ihren Lebensunterhalt durch Fifchfang 
verdienen. 

Als fich einft um ihn eine große Schaar lernbegieriger Zuhörer 
verfammelte und fi auf ihn zuprängte, fo ſah er zwei Schiffe °) 
am See Genefareth flehen, von welchen die Fiſcher, die ſich die ganze 


I) Matth. IV, 18—22. Mark. I, 16—20. ul. V, 1-11. 

2) Zur Zeit Chrifii waren 400 vielrudrige Schiffe auf dem See Genefarcth 
in Thätigleit, jett faum nody ein einziger Nachen; und Doch ift Die Menge ber 
Filhe fo groß, daß man fie am Ufer mit Angeln und Neben, ja faft mit ben 
Händen fangen fann: ber nörbliche Theil des Sees ift jet noch reicher an Filchen, 
als der ſüdliche. Sepp. II, S. 163. 
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Nacht vergeblich mit den Fiſchfang abgemüht hatten, außgeftiegen 
waren, um ihre Netze in Ordnung zu bringen. 

Bei dem fich vergrößernden Bolldandrange bat nun der Herr 
den Simon (Petrus), dem ‚eines diefer Schiffe gehörte, vom Lande 
eine Strede weit abzufahren, daß er nicht in der Schwüle des Ge⸗ 
dränges, fondern in der Kühle des Sees ungehindert lehrend und leichter 
von denen, welche an dem Ufer flanden, möchte vernommen werden. 

Nach Beendigung feines Vortrags wandte er fich zu Petrus, 
den er ohne Zweifel durch die Macht feiner Worte von Reuem an- 
gezogen hatte, mit dem Auftrag, hinaus in die Tiefe zu fahren und 
die Netze auszubreiten. Simon erwiderte: „Meifter, wir haben die 
ganze Nacht gearbeitet und Nichts gefangen; aber auf dein Wort 
will ich das Netz auswerfen“. 

Nachdem nun Petrus und feine Genoſſen ihr Reg ausgebreitet 
hatten, fingen fie eine ſolche Menge Fiſche, daß ihr Netz zerriß. Sie 
winften daher ihren Genoflen, die im andern Schiffe waren, daß fie 
fommen und ihnen helfen möchten; die Menge der Fifche war aber 
fo groß, daß fie beide Schiffe füllten, fo daß fie beinahe unterfanfen. 

As nun Simon Petrus dieß fah, fiel er Jeſum zu Füßen und 
ſprach: „Herr gehe weg von mir, ich bin ein fündiger Menſch“. Die 
Göͤttlichkeit des Herrn, welche fih in diefem Wunberwerfe offenbarte, 
trat dem fündigen Menfchenbewußtfein des Petrus als eine furchtbare 
Macht entgegen, vor der er zitternd zurüdfchauderte, da ihm die un⸗ 
endliche Kluft des göttlich erhabenen Heiligen. und des menjchlich 
Sündhaften plöglih vor Augen trat. 

Das Staunen, weldhed den Petrus ergriffen hatte, erfaßte auch 
die andern Genoſſen, den Andreas feinen Bruder, den Jacobus und 
Johannes, die Söhne‘ ded Zebenäus. 

Jeſus ſprach nun zu Simon: „Fuͤrchte dich nicht, von jegt an 
wirft du Menfchen fangen”. Ebenfo fprach er zu den andern: „Folget 
mir nach, ich will euch zu Menfchenfifchern machen“. 

Nachdem fie nun ihre Schiffe an das Land gezogen hatten, vers 
ließen fie Alles, (die Zebebaiden auch ihren Vater, ſammt jeinen 
- Zaglöhnern) und folgten ihm nach. 

Mit diefen Worten beftimmte der Herr diefe feine Jünger zur 
beharrlichen Nachfolge und deutete ihnen zugleich ihren künftigen Ber 
ruf an, der im Fange von Menfchen beftehen werde, wie fie bis jegt 
nur Fiſche gefangen hätten. Angeſichts des wunderbaren Fiſchfangs 
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mußte in ihnen das feflefte Vertrauen auf den Herrn und feine Cache 
erwachen und fie daher zur entjchlofienften Verlaſſung ihrer bisheri- 
gen Berhältniffe und zur freudigften Nachfolge ded Herrn beftimmen. 

Dieß Wunder hatte aber auch ſymboliſche Bedeutung für bie 
Zuͤnger; denn aus der Menge der Fiſche foliten fie fennen lernen, 
daß der Fang der Menfchen, was ihr künftiger Beruf wurde, eben 
fo groß fein würde, wenn fie mit derjelben Bereitwilligfeit auf den 
Wink, Ruf und die Befimmung des Herrn Ihren Menfchenfang bes 
gännen. (Corn. a. Lap.) 

So finden wir bier den Heren in der Ausübung feines prophe⸗ 
tifchen Amtes beichäftigt, jofern er die Volksſchaaren am Eee Gene: 
fareth belehrte, wie in Bethäthigung feines Föniglichen Amtes, indem 
er Sorge dafür trug, daß fein von ihm zu gründendes Reich fefte 
Stügen finde und fein Lehramt in feinen Schülern fort und fort 
Beitand habe. (Bergl. Eeite 208 f.) 


$. 43. Aufenthalt in Kapernaum.: Heilung eines Seſeſſenen !). 


Hierauf wählte der Herr Kapernaum (wörtlich: Ort des Tro⸗ 
fte8) zu feinem Wohnfige und machte diefe Stadt vielfach zum Zeugen 
und Schauplage feiner Wunderthaten. Darum wird fie auch in den 
heiligen Evangelien feine Stadt genannt. (Vergl. Matth. 9, 1. 
mit Marf. 2, 1.) Aber nicht ohne Grund wählte der Herr dieſe 
Stadt zu feinem Wohnfige. 

Irgendwo mußte nämlich der Herr eine Wohnung auffchlagen, 
von der aus fein Wirfungsfreis ausging und wohin er zur Zeit, welche 
für feine Reifen weniger günftig war, fich zurüdziehen konnte. Die 
Landſchaft Judäa wählte er nicht, weil ihm die pharifäifche Heiligen- 
herrichaft von Jeruſalem aus ununterbrochen Schwierigfeiten, ja jogar 
einen zu baldigen Untergang hätte bereiten fönnen. ($. 38. und 61.) 
Daher begab er fih nah Galiläa und in dad Gebiet ded Hero- 
des Antipas, der, obwohl er aus perfönlichen Gründen den Täu- 
fer einferfern und hinrichten ließ, doch von folch’ milden Gefinnungen 
war, daß der Herr Nichts vor ihm zu fürchten hatte. Die Stadt Nazas 
reth wollte er aber nicht zum Aufenthaltsort wählen, weil nad) feinem 
eignen Ausfpruche ein Prophet nirgends weniger geachtet 


1) Matth. IV, 13—17. Bart. I, 21-28. Luk. IV, 31—37. 
Bucher, Lehen Jeſu. 24 
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ift, als in feinem Baterlande und feinem Haufe. (Matih; 
14, 54.) Er wählte nun Kapernaum. Diefe Stadt lag nämlich in 
der fchönften und angenehmften ‚Gegend Galiläas 1). 

Sodann war Kapernaum eine Dertlichkelt, die dem Herren Schuß 
gewährte, wie feine andere in ganz Israel. Beforgte er Nachſtellun⸗ 
gen von Herodes, fo war er in wenigen Augenbliden aus feinem Ge⸗ 
biete, ex beftieg einen Kahn und war augenblidlich in Bethſaida⸗ 
Julias. Bei niederm Waſſerſtande konnte man fogar nördlich, nicht 
weit von Kapernaum den Jordan zu Fuß überfegen; bei größerm 
Waſſerſtande bediente man fich (nördlich vom See) der Jakobsbrücke 
und man war im Gebiete des Philippus, des Vierfürften von Jturda. 
Gegen Weften ftand dem Herrn der Weg nad der Grenze von Sidon 
und Tyrus, welche Städte ihre Beilgungen tief in das obere Galilaͤa 
hineingetrieben hatten, offen. Zu berüsfichtigen ift ferner Die Leichtig- 


i) Kapernaum fcheint, weil es im alten Teſtament nidyt erwähnt wird, 
erft nach der babyloniſchen Gefangenfchaft entftanden zu fein. Zu Zeiten bes 
Joſephus hatte dieſe Stadt 15—-20,000 Einwohner. Es war ein wichtiger 
Handelsplatz; daher die vielen Zöllner daſelbſt. Hier fanden fih auf dem Marite 
Griechen, Galiläer, Syrer, ja fogar Araber ein. Ueber die wundervolle Lage 
dieſer Stadt fehreibt Sepp. 11. S. 142: „Der reinfte Aether wölbt fi) über biejer 
duftenden Landſchaft; hier reiften Weinftöde, bie mit Feigenbäͤumen ſich gatten, 
zehn Monate im Fahre ohne einige Unterbrehung und zeitigten bei einer Höhe von 
breißig Fuß, daß fie mit ihrer Ausbreitung bie Hütten ber Menjchen bebedten, 
in ihrer blauen Fruchthülle Trauben von 12 Pfund ſchwer und Beeren pflaumen- 
groß, indem ber Weinftod Paläftinas an Größe und Menge ber Trauben von 
feinem Weinftod der Erbe übertroffen wird. eigen und andere Früchte von ber aus⸗ 
. erlefenften Güte kamen das ganze Jahr hindurch vor unter der milbeften Sonne. 
Hier waren die Landhäufer der galiläifhen Magnaten, we fie be Sommers 
Kühlung genoßen. Da prangten zwiſchen Villen und Gärten und Rebenhügeln 
in der Reihe Wallnußbäume, bie fonft nur in der Friiche bes Nordens wachſen, 
zur Behaufung der galiläifhen Wachtel, neben Palmen, bie in der heißen Gluth 
des Südens gebeihen: und zur Einfaffung ber ganzen Gegend Manlbeerbäume, 
Feigen- und Olivenwälder, bie ein gemäßigtes Klima lieben. Myrthenbilſche, Man⸗ 
bein und Aepfelbäume, Granaten und Biftszien erfüllten ben Grund. Melonen 
teiften hier einen Monat früher, als jelbft in Damaskus. Dattelbäume, Citronen 
uud Pomeranzen gebeiben im Ueberflufje, ja fogar Indigo und andere Süb- 
gewächſe. Bor andern aber waren Geneſareths Delgärten berühmt und bie 
Oliven bierlands von ganz befonders lieblichem Geihmade und aromatifcher 
Süßigkeit. Noch jetzt, wie bie Reifebefchreibungen melden, bat Paläftina keine 
Gegend, deren Naturreiz mit Diefer Landichaft in Vergleich fände”. Joſephus, 
jüd. Krieg III, 10, 8 bemerkt: „es fchien, als babe Die Ratur ſich Gewalt angethan, 
um unter biefem Himmelsftriche einen ewigen Frühling zu ſchaffen“. " 
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Felt feiner Wanderungen vermöge der Schiffahrt, welche ihn bafd nach 
dem öftlichen, bald nach dem meftlichen Geſtade des Sees, wo er gerade 
Ichren und heilen wollte, brachte. Exhob er ſich aus dem Kefjel des 
Sees nah der Weftfeite, fo lag die Bläche des obern und untern 
Galilaͤas zu gleichem Zmwede vor ihm. (Hug, Gutachten ıc. Freib. 
Zeitſchrift, II. Band, S. 29.) Daher lehrte der Herr in Kapernaum 
viel und zwar bald in der Synagoge (Marf. 1, 21. Joh. 6, 24. 
60. u. ſ. w.), bald im Haufe (Marf. 2, 2; 3, 20.), bald am Ufer 
des Sees (Marf. 2, 13; 14, 1 ff.). Indem nun der Herr Kaper⸗ 
naum, das an den Grenzen Zabulond und Nephthali lag (Matt. 
4, 13.), zum Wohnſitze nahm und von dort aus in den fegensreichen 
Fluren Baliläad fein Evangelium verfündete, ging, wie es der heilige 
Eyangelift Matthäus 4, 15. 16. andeutet, in Erfüllung, was der PBro- 
phet Jeſaias 9, 1. geweiſſagt hatte: „Das Land Zabulon und 
das Land Rephthali (Angs dem Meere, jenfeits Des 
Jordans, das Baliläa der Heiden, dad Bolf, das im 
Sinftern faß, hat ein großes Licht gefehen; und denen, 
die da faßen im Lande des Todesfchatten, ift ein Licht 
aufgegangen." Bergl. oben ©. 142, 

Seine Lehre, die er verkündete, und deren Inhalt oben $. 40. 
angegeben ift, machte einen tiefen Eindruck auf die Zuhörer, fo daß 
fie darüber ftaunten, „weil er lehrte, wie Einer, der Gewalt 
bat, und nicht wie die Schriftgelehrten.” Indem er näm- 
lich mit der fefteften Gewißheit, mit dem heiligften Ernſte, bald bittend, 
bald drohend, mit Furzen, gewaltig einfchneidenven Worten feine Lchren 
vor dem Volke vortrug, jo mußte er, weil er mit der ganzen Fülle 
feiner geiftigen Größe redete, alle Zuhörer begeiftert mit fich fortreis 
Ben und dad Volk mußte deßhalb zwiſchen Jeſus, dem gottgefandten 
Lehrer, und den Falten, herz und begeifterungslofen Pharifäern und 
Schriftgelehrten leicht den unermeßlichen Unterfchied herausfinden. 

AS nun der Herr an einem Sabbathe in Kapernaum in der 
Synagoge lehrte, war ein Menfch mit einem unreinen Geifte zugegen, 
welcher laut auffchrie: „Was haft du mit und zu ſchaffen, Jeſus von 
Nazareth? Bift du gefommen, und zu verderben? Ich weiß, wer du 
bift: der Heilige Gottes!" Jeſus aber drohte ihm und ſprach: „Ber 
ftumme und gehe aus von dem Menfchen.” Der unreine Geift riß 
nam den Menichen hin und her und unter großem Gejchrei fuhr er 
aus ihm. 

24? 


372 Zweites Bud. 


Während Jeſus dem böfen Geifte geftattete, den Befefienen noch 
hin und herzureißen, zum Zeichen, daß der Menjch wirklich beſeſſen 
gewefen und der böfe Geift nicht freiwillig, jondern nur von Jeſus 
gezwungen, ausgefahren ſei, erlaubte er es ihm nicht, weiter zu [pres 
hen und gebot ihm, zu verftummen. Dieß that er, weil er von Rei 
nem der böfen Geifter gepriefen und anerfannt werden wollte, daß 
er nicht den Anfchein davon trüge, als habe er mit ihnen Gemein- 
Ichaft, wie ihm die Pharifäer vorwarfen (a Lapide), Zudem iſt zu 
beachten, daß der Satan bei den Juden ald Lügner gelten mußte, 
Verfündeten nun die Dämonen den Herrn als Mefliad, fo konnte 
dieß Zeugniß, obwohl es wahr war, von den Feinden Jeſu dazu bes 
nügt werden, um Jeſus den meflianischen Charakter abzufprechen. 
Zugleich bewies der Herr mit feinem Befehl feine unumſchränkte 
Herrſchaft über die böfen Geifter, da fie auf fein Wort jchweigen 
mußten, fo daß Allen offenbar war, Er allein fei im Stand, die 
ganze Macht der Hölle zu vernichten und. der Herrſchaft des Satans 
über die Menſchen ein Ende zu machen. Der heilige Evangelift 
Markus fügt bei: „Staunen überfiel fie Alle, daß fie einander frag- 
ten und fprachen: Was iſt das? welche neue Lehre ift das, da er 
den unreinen Geiftern mit Macht gebietet und fie geborchen ihm! 
Und der Ruf von ihm verbreitete fich bald in der ganzen Umgegend 
von Galilaͤa“. 

Die Frage, warum die Hölle zur Zeit Ehrifti in den Befeffe- 
nen, welche in den heiligen Evangelien uns entgegentreten, ihre 
Macht fo Har vor die Augen der Welt legte, beantwortet ſich mit 
ber ebenfalld von den heiligen Schriftftellern deutlich ausgefprochenen 
Thatſache, daß die Dämonen die Aufgabe Jefus Fannten. „Er war 
gefommen, bemerkt Schegg (Matth. Ev. I. B. ©. 342.) ihr Reich 
zu zerftören. Das mußten fie. Das Reich der Finfterniß ging feinem 
Ende plögli und unerwartet entgegen. Das brachte es in Aufruhr, 
in jene, wenn ich fo jagen darf, alle feine Faſern durchzitternde fie- 
berhafte Zudung, die wir in allen Gebieten des Lebens, wo es einer 
plöglihen Kataftrophe unterliegt, beobachten. Ungewöhnliches voll 
ber riefenhafteften Anftrengung bricht da von den nieberften bis zu 
den höchften Lebensfreifen hervor. Davon weiß jeder Arzt, jeber 
ſorgſame Beobachter der Gefchichte und Natur zu erzählen. Eine 
Solge ſolcher das Reich der Hölle aufregenden Zudungen vor feinem 
Sturze war die der vielen Befigungen. Wie ein eleftrifcher Funke 
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Drang die dämoniſche Kraft an taufend und taufend Stellen zu Tage.” 
Zu diefer mehr fubjectiven Auffaffung der Sache müfjen wir die 
andere, Die objective zur Ergänzung beifügen. Dieje befteht in der 
nofhwendigen Annahme, daß die göttliche Macht die Dämonen zwang, 
gegenüber vom Herrn ſich fund zu geben, damit Chriftus der Herr, 
wie oben gefagt wurde, als Zerftörer der Macht der Hölle offenbar 
und auch nad diefer Hinficht als Erlöfer der Menfchheit er- 
kannt werde. Eine unſichtbare Macht trieb die Beſeſſenen an, nicht 
vor Jeſus zu fliehen, fondern ihm entgegen zu gehen und fich als 
Befeflene zu befennen (vergl. insbeſondere Matth. 8, 28 f.), weßhalb 
fie meiftend, von innerer Qual gefoltert, ausriefen: „Was haft bu 
mit und zu jchaffen! bift du gefommen und vor der Zeit (daß ift: 
vor der Zeit des Gerichtes) zu quälen?” Obgleich die Dämonen 
immer gequält find, fo war ihnen doch der ummwiderftehliche Zug, 
welcher fie zu ihrem Richter und Herr und Zerftörer ihred Reiches 
hintrieb, eine neue Dual, zumal fie nicht wußten, ob er fie nicht 
augenblidlich in den Abgrund der Hölle, in dem fie beim endlichen 
Berichte auf ewig gefeflelt werden (Dffend. 20, 9. 2 Betr. 2, 4. 
Zub. 6.) Binabfchleudere. Denn jede Einfchränfung der Ihnen gelafe , 
jenen Macht und Kreiheit und iede Beengung ihres Einflufies auf 
diefe Welt als auf ihr Reich war eine Vermehrung ihrer nie enden- 
den Höllenqual. 


8. 44. Jeſus im Haufe des Simon Petrus. Heilung von 
Kranken jeder Art !). 


Aus der Synagoge begab fih Jeſus in Begleitung der vier 
berufenen Jünger, ded Petrus und Andreas und des Jakobus und 
Johannes, in das „Haus des Petrus“ d. h. in die Wohnung ber 
Schwiegermutter ded Petrus, bei welcher Petrus, fo oft er von Beth» 
faida nach Rapernaum fam, Wohnung nahm ?). 


1) Matth. VIII, 14—17. Mark. 1, 29-34. Sul. IV, 38-4. 

2) Petrus war von Bethſaida und hatte daſelbſt auch gewohnt bie auf ben 
Augenblid feiner Berufung zum Wpoftolate, die aud zu Bethſaida erfolgte. Seine 
Schwiegereltern aber waren von Kapernaum. Beide Städte lagen nahe beiein- 
ander. So oft Petrus nach Kapernaum fam, und bas mochte früher nicht felte- 
ner geſchehen fein, als feit feiner Berufung, wohnte er bei ihnen. Ihr Haus 
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Des Petrus Schwiegermutter lag an einem Weber krank, daher 
baten fie Jeſum, er möchte fie heilen. Sogleich trat er hinzu, faßte 
fie bei der Hand und richtete fie auf; alsbald verließ fie das Fieber, 
fo daß fie aufftehen und Jeſum und feine Jünger bedienen konnte. 

Nach Sonnenuntergang, wo der Sabbath zu Ende ging und 
deßhalb von feiner Sabbathsentheiligung mehr geiprochen werden 
konnte, brachten fie nun zu ihm Alle, die franf und von böfen Gei⸗ 
ftern bejellen waren, jo daß die ganze Stadt vor der Hausthuͤre 
verfammelt war. Er heilte nun Viele, die von verfchiedenen Krank⸗ 
heiten geplagt wurden und trieb viele Teufel aus; er ließ fie aber 
aus den oben angegebenen Gründen nicht reden, weil fle ihn kannten. 

Diefe oben erwähnten Heilungen enthielten für den Beiligen 
Evangeliften Matthäus ein neues Zeugniß für Die meſſianiſche Würde 
ded Herrn. Sie mußten geichehen, „bag erfüllt würde das 
Wort des Propheten Ifaias, da er fagt: er bat unfere 
Gebrechen ergriffen und unfere Krankheiten getragen“. 

Diefe Stelle ded Propheten Iſaias 53, 4., vergl. oben ©. 141, 
mit welcher der Brophet daß ftellvertretende Leiden ded Meſſias fchil: 
dert, fofern er unfer Gebrechen und Schmerzen auf fih nimmt, fegt 
der heilige Evangelift in dem Sinne aus, daß der Meſſias unjere 
Krankheiten ergreift, d. 5. fie bemeiftert und wegnimmmt. Die Berech⸗ 
tigung diefer Auslegung leuchtet ein, weil die Wunderheilungen Aus- 
fluß und Wirfung von der Uebernahme und Tilgung unferer Suͤn⸗ 
den waren. (Arnoldi. z. d. St.) 


$. 45. Jefus verläßt Rapernaum!). 


Diefe oben erwähnten Helungen im Haufe der Schwiegermutter 
des Petrus mögen nım wohl bis in die tiefe Nacht hinein gedauert 
haben, da der Herr feine Erlöferwürde in Segenjpendungen jeglicher 
Art und zwar gerne bethätigte. 

Da aber die Einwohner von Kapernaum über den Wunderhei⸗ 
lungen den höhern Charakter des Herrn als Meffias zu uͤberſehen 
ſchienen und Jefus dem Wahne nicht Nahrung geben wollte, er habe 


beißt bei den Evangeliſten, welde feiner Schwiegermutter nicht weiter gebenfen, 
furzweg aber richtig: „Haus bes Petrus”. Schegg. a. a. DO. I, ©. 339, 
I) Mattb. IV, 23—25. Mark. 1, 35—39, Luk. IV, 42 - 44. 
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fh für immer in Kapernaum als Wunderarzt niedergelaffen, fo befchloß 
er Kapernaum für einige Zeit zu verlaflen, um auch in den andern 
Städten des jüdiſchen Landes fein Licht leuchten zu laffen. 

Dephalb fand er am folgenden Morgen, als der Tag noch graute, 
in der höchften Frühe auf, verließ die Stadt und begab fich an einen 
einſamen Ort (mahrfcheinlih an ven See Tiberias), um dort zu beten. 

MH Tagesanbruch verfammelten fih nun vor dem Haufe der 
Schwiegermutter des Petrus wiederum die Leute mit ihren Kranfen, 
um’ fie heilen zu laſſen. Bei dem überhband nehmenden ungeftünen 
Berlangen diefer Leute nach dem Herren, ſah fih nun Petrus mit 
feinen Genoſſen veranlaßt, den Herrn aufjufuchen und ihn zur Rüd- 
fehr zu bewegen. Er aber erflärte ihnen, daß er auch in den andern 
Städten dad Reich Gottes zu verfünden habe; denn um deſſen wil- 
fen fei er auf die Erde gefommen und nicht deßhalb, um ausſchließ⸗ 
ich in Kapernaum die Kranken zu heilen. 

Indem nun Jeſus in den Synagogen fehrte, das Evangelium 
des Reiches predigte, durchzog er die Städte Galiläas und hierauf 
den Jordan überfchreitend, auch die Städte im’ Oftjordanlande und 
in der Defapolis (S. 32). Sein Ruf verbreitete fich fogar über 
die Grenzen Galilaͤens hinaus nach Syrien: und fle brachten ihm 
überall alle Leidenden: von jeder Art Kranke, Gequälte, Beſeſſene, 
Mondſuͤchtige und Gelähmte und er heifte fie, daher folgten ihm 
ganze Schaaren Volkes nah aus Galilia und der Defapolis und 

Serufalem und Judda und dem jenfeitigen Jordanlande (Peraͤa ©. 31.). 


$. 46. Die Heilung eines Ausfäßigen !), 


Als der Herr auf feiner Wanderung im jenfeitigen Jordanlande 
in eine von den heiligen vangeliften nicht genannte Stadt fam, 
trat ein Ausfägiger herzu, warf fich vor ihm auf die Kniee und dann 
auf das Angeficht nieder und ſprach: „Herr, wenn du wollteſt, 
fannft du mich rein machen.” Die Ausfägigen ) mußten näm- 


1) Matth. VII, 2—4. Mark. I, 40-45. Luk. V, 12-16. 

. 2) „Man benft bei dem Worte, „Ausfag” gewöhnlich an ben äußerſt bös⸗ 
artigen und furdtbaren ägyptifhen Ausfag und macht ihn zu einer unter ben 

Inden alltäglichen Krankheit. Diefes ift falſch und Jenes unerwiefen. Nirgends 

im ganzen Alten Teſtament zeigen fih Spuren, daß der Ausfag häufig war. 

Marin die Schwefter Moſis, Giezi, ber Diener des Eliſctus, Ozias, ber König 
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lich außerhalb der Städte wohnen, ein auszeichnendes Trauerkleid 
tragen und jedem fich ihnen Nähernven die Worte: „Unrein, unrein* 
entgegentufen. Sonft durften fie frei umhergehen und fogar Pie 
Synagogen, wo fie eigene Plaͤtze hatten, befuchen. Der Ruf, welcher 
dem Herrn nun voranging und ihn begleitete, war daher auch zu 
diefem Ausfägigen gedrungen, weßhalb er nicht ſäumte, ebenfalls 
den Herrn um die Spendung feiner Gnaden anzugehen. Seine 
Bitte war fehr rührend und glaubenskräftig zugleih: „Wenn du 
wolteft, fo fannft du mich rein machen.” Im Erfteren lag die hoff- 
nungsvolle Bitte und die Unterwerfung in den Willen Iefu, tim 
Zweiten: „du kannſt mich reinigen” cin unbegrengter Glaube an die 
Macht Jeſu. 

Einem ſolch' lebendigen Glauben wollte Jeſus ſeine Gnaden⸗ 
ſpendung nicht lange verſagen, ſondern zum Zeichen, daß er ihn hei⸗ 
len wollte, legte er ihm ſeine Hände auf (was allgemeines Symbol 
des Segens war) und ſprach: „Ich will, werde rein.“ Sogleich 
wurde er vom Ausfage geheilt. 

Jeſus verband gerne mit feinen Heilungen eine entfprechende 
Handlung (hier: die Händeauflegung) ; dern damit wurbe ber Glaube 
des Bittenden unterftüßt, die Bereitwilligfeit des Herrn zu helfen 
fund gegeben und zugleich die Quelle genau bezeichnet, aus welcher 
die Hellungen floßen. 


und noch vier (2 Kg. 7, 3.) find die Einzigen, weiche namentlich aufgeführt wer» 
ben. Im Neuen Teftament kommt außer biefer Heilung nur jene vor, bie Seins 
an Zehen zugleich übte. Das trodene und geiunde Klima von Baläftina war 
dem eigentlichen Ausfatze nichts weniger, al® günftig und bie ganze Lebensart ber 
Inden fo georbnet, daß dieſe furchtbare Krankheit kaum einheimish und gefährlich 
werben fonnte. Selbft Tacitus, der allerdings bie Babel, daß bie Juden wegen 
bes Ausjages aus dem Lande der Pharaonen vertrieben worden feien, aufnahm, 
wie Alles, was er Gehälfiges von ben Inden wußte, nennt fie ein gefunbes unb 
fräftiges Bolt (Geſch. 5, 3.). Alle Verorbnungen, bie Mofes wegen des Aus- 
ſatzes traf, find Vorbeugungsgefege gegen Liebel, bie nicht beachtet, auftedend und 
gefährlich werben konnten. Israel follte ein heiliges, darum vor Allem Teiblich 
reines Bolf fein, und jebe äußere Hautkrankheit, die fich nicht als ganz gefahr- 
108 erwies, wurde einer firengen Controlle unterworfen. Die Anzeichen, welche 
Moſes nom Ausfage gibt und bie biblifhen Beiſpiele (befonders Giezi) deuten 
auf den weißen Ausſatz oder Baras, ber weniger gefährlih, als ben Menſchen 
entftellend gewefen zu fein fcheint. Darum entehrte aud ber Ausfat nicht, wie 
man ſchon am Beinamen „Simon ber Ausſätzige“ flieht; man burfte fich beffelben 
jo wenig ſchämen, als bei uns ber Blattern.“ Schegg. I, S. 323 f. 


8. 46. Die Heilung eines Ausſatzigen. 377 


Der Herr fagt num zu dem Geheilten: „Siehe zu, daß du es 
Niemanden fageft, fondern gehe bin, zeige dich dem Prieſter und 
bringe die Gabe, die Moſes verordnet hat, ihnen zum Zeugniß.“ 

Die Frage, warum der Here dem Geheilten verbot, dieſe Wun⸗ 
derheilung Anderen mitzutheilen, wird verfchieden beantwortet. Faſſen 
wir die Sache von ihrer objertiven Seite ind Auge, jo leuchtet fie 
nach den obigen Erörterungen (S. 195 f.) infofern ein, weil die 
Wunder nicht jo faft wegen der Ungläubigen, fondern wegen ber 
Gläubigen gewirkt wurden, um fie im Glauben zu befeftigen und 
für ihr Zutrauen und ihr Entgegenfommen zu belohnen. Se größer 
der Glaube war, ein deſto größeres Gnadenmaaß wurde gegeben. 
Aus diefem Grunde duldete daher der Herr das Auspofaunen feiner 
Gnabdenfpenden nicht; denn das Heil, welches er brachte, ſollte nicht 
aufgedrungen, jondern gejucht werden. Nach der Anficht des Hila- 
rius verbot der Herr Die Kundmachung jeiner Wunder, daß ed nicht 
den Anfchein hätte, als wolle er mit denſelben prunfen und fi 
berühmt machen. Vom jubjectiven Standpunkt, d. i. von Seite des 
Empfängers war dad Verfchweigen ſolcher Wunderthaten vortheilhaft, 
weil mit dem Erzählen der ihm zu Theil gewordenen Önadenerweifung 
fich leicht ein gewiffed Eigenlob einjchleichen konnte, was eine ges 
wife Aufgeblafenheit und übermüthige Gefinnung zur Bolge haben 
fonnte, was mit dem in Ehrifto erfchienenen Heile geradezu im Wider: 
fpruch geftanden wäre. „Solche Geheilten wären nur zu leicht in 
eine pharijätfche Aeußerlichfeit verfallen; fie hätten geglaubt, Allem 
zu gefügen, wenn fie nur überall von dem Wunder, dad ihnen ger 
ſchehen war, fprächen. Der Zweck der Heilung — ihre geiftige 
Emeuerung — wäre durch fie felbft vereitelt worden.” Schegs mit 
Olshaufen z. d. St.) 

Indem nun der Herr dem Geheilten die Verbreitung ſeiner 
wunderbaren Heilung verbot, mußte er ihm als Gebot beifügen, ſich 
den Priefted zu zeigen und die vorgefchriebene Gabe zu opfern. 
Durfte der Geheilte nicht jagen, er jei wunderbar geheilt worden, je 
mußte er fich verhalten, wie wenn feine Heilung auf natürlichem 
Wege erfolgt wäre und da war die Reinerflärung von Seite des 
Priefterd gefegliche Vorſchrift. War dieſe Reinerflärung gefchehen 
(nicht gerade In Jeruſalem, fondern durch jeden Prieſter, der in der 
Nähe war), fo durfte der Geheilte, nachdem er ſich am fiebten Tage 
noch einmal geftelt hatte, die gejegliche Gabe (zwei männliche und 
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ein welbliches Lamm fanımt drei Zehntel Kornmehl und einem Log 
Del 3 Mof. 14, 10.) im Tempel in Ierufalem darbringen. — Waren 
diefe Vorschriften befolgt, jo war der Geheilte rein und galt auch als 
folder ; die Verrichtung dieſer Vorſchriften waren Zeugnifje der Rein- 
heit, ein „Zeugniß für fie" d. h. für die Leute in Israel, daß er 
rein fei und daher des freien Umganges mit den andern Menfchen 
fich wieder erfreuen durfte. Sp machte nun Jeſus den Ausjägigen 
von feiner Pranfheit rein; dieß Wunder bezwedte aber nicht bloß die 
Reinigung des Körpers, fondern es war zugleich die Bürgfchaft, daß 
der Herr Macht habe, die Seele vom Ausfage, d. i. von der Sünde 
zu reinigen, wie er im Folgenden ($. 47) wirflih that. — 

Sobald nun Jeſus fortgegangen war, fing der Gehellte an, Die 
Sache zu verfünden und auszubreiten, um feiner Freude über die 
Heilung Luft zu machen. Die Folge davon war, daß fih das Ge- 
rücht von ihm überall verbreitete und viel Volk zufammen fam, um 
den Herrn zu hören und fih von den Kranfbeiten heilen zu laſſen. 
Der Volksandrang wurde fo groß, daß Jeſus nicht mehr öffentlich 
in die Stadt gehen fonnte, indem er Zufammentottungen des Volkes 
vermied, weil fie leicht ald Vorwand zu feiner Ergreifung benuͤtzt 
werden fonnten, ſondern er begab fih an einfane Orte, um dort zu 
beten. Deſſen ungeachtet famen aber Volköfchanren von allen Seiten 
zu ihm. — | | 


F. 47. Räckkehr nach napernaum. Heilung eines Gidt- 
brüchigen !). 


Einige Tage nad der oben angegebenen Heilung fehrte der 
Herr mit feinen Jüngern zurüd. Gr beftieg daher, weil er vom Oft: 
jordanlande fam, ein Schiff und fegelte über den See Genefareth 
nach Kapernaum in feine Stadt. Es wurde nun ruchbaf, daß er zu 
Haufe fei und es verfammelte fich eine ſolche Menge Menschen, daß 
fie nicht einnial draußen vor der Thüre Raum genug hatten. Der 
Herr aber faß im geräumigen Speifefaale feines Hauſes, belehrte das 
Volk und heilte die Sranfen. Es faßen aber auch Pharifäer und 
Geſetzeslehrer da, welche aus allen Flecken von Balilda und Judäa 
und von Serufalem gefommen waren, um ihn zu beobachten, und 


ı) Matth. IX, 1-8 Marl. II, 1-12: uf V, 17—26. 
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andzufundichaften, was man etwa als Zeugniß gegen ihn ges 
brauchen fönnte. 

Sie braten nun auch einen Gichtbrüdigen !), der von vier 
Männern auf einem Tragebette getragen wurde; fie fuchten ihn bins 
einzubringen und vor ihm nieberzulafien. Weil fie ihn aber wegen 
der Bollömenge nicht Hineinbringen Fonnten, beftiegen fie die Platt- 
form des Daches, deckten dafjelbe ab, brachen durch und ließen das 
Tragbett, auf dem der Gichtbrüchige ruhte, hinab. Die Häufer der 
Juden hatten nämlich. in ihrer oberen Plattform und zwar vielfach 
gerade über dem Speifefaale eine Deffnung, deren fie fih zur Zeit 
des Laubhüttenfeftes, wo fie unter freiem Himmel wohnen und fpei- 
fen mußten, bedienten und welche nach diefem Fefte wieder mit Bad- 
feinen zugededt wurde. — 

Als nun Jeſus ihren Glauben (der Träger und des Kranken) 
jah, Sprach er zu dem Gichtbrüchigen: „Sei guten Muthes, mein 
Sohn, deine Sünden werden dir vergeben”, um fogleich 
das, was den Kranken am Meiften gedrüdt zu. haben fcheint, zu 
bejeitigen; denn der Herr war im Etande, die Gedanken der Men- 
hen zu durchſchauen. Indem nun der Herr zur Beruhigung des 
Kranken fogleih ihm mit Haren Worten die Vergebung feiner Sün- 
den verhieß, deutete er, wenn auch nicht deutlich, auf feine zu grün- 
dende Anftalt bin, daß den Menfchen durch Menjchen auf Erben 
die Bergebung der Sünden zugefichert und gegeben werde. (Vergl. 
oben ©. 204,) 

Jetzt fingen die Schriftgelehtten an, in ihrem Herzen nadhzus 
denten: „Was redet diefer? Er läftert Gott! Wer kann Sünden 
vergeben, als allein Gott?" 

As Herzenskenner durchfchaute Jeſus jogleich ihre Gedanken 
und fprach zu ihnen: „Was denfet ihr Böfes in euern Her- 
zen? Was ift Leichter zum Gichtbrühigen zu fagen: 
Deine Sünden werden dir vergeben, oder: Stehe auf, 
nimm dein Bett und gebe?" Beides, ‚Sündenvergeben und 
Wunderwirken if} für den gewöhnlichen Menfchen gleich unmöglich; da⸗ 
gegen tft für den gottgefandten Mefflas, welcher Wunder (nach dem 


i) Gichtbrüchige, paralytici find theils die mit dem Schlagfluß, theils 
mit der Nervenlähmung, theile mit der Contraltheit behafteten Kranken. Die 
Lähmung galt von jeher bet ben Juden als eine Strafe für Sünden. Bergl. 


. 189. 13, 4. 


378 Zweites Bud). 


ein weibliches Lamm ſammt drei Zehntel Kornmehl und einem Log 
Del 3 Mof. 14, 10.) im Tempel in Serufalem darbringen. — Waren 
diefe Vorfchriften befolgt, fo war der Geheilte rein und galt auch als 
folcher ; die Verrichtung diefer Vorfchriften waren Zeugniffe der Rein- 
heit, ein „Zeugniß für fie" d. 5. für Die Leute in Israel, daß er 
rein fei und daher des freien Umganges mit den andern Menschen 
fih wieder erfreuen durfte. Sp machte nun Jeſus den Ausfägigen 
von feiner Krankheit rein; dieß Wunder bezwedte aber nicht bloß die 
Reinigung des Körpers, fondern es war zugleich bie Buͤrgſchaft, daß 
ber Herr Macht habe, die Seele vom Ausfage, d. i. von der Sünde 
zu reinigen, wie er im Folgenden ($. 47) wirflih that. — 

Sobald nun Jeſus fortgegangen war, fing der Geheilte an, bie 
Sache zu verfünden und auszubreiten, um feiner Freude über die 
Heilung Luft zu machen. Die Folge davon war, daß fih das Ge- 
rücht von ihm überall verbreitete und viel Volk zufanmen fam, um 
den Herrn zu hören und fih von den Kranfheiten heilen zu laſſen. 
Der Volksandrang wurde fo groß, daß Jeſus nicht mehr öffentlich 
in die Stadt gehen fonnte, indem er Zufammenrottungen des Volkes 
vermied, weil fie leicht ald Vorwand zu feiner Ergreifung benuͤtzt 
werben Fonnten, fondern er begab fih an einfane Orte, um dort zu 
beten. Deffen ungeachtet kamen aber Volksſchaaren von allen Seiten 
zu ihm. — 


F. 47. Ruckkehr nach aapernaum. Heilung eines Gicht- 
brüdigen !). 


Einige Tage nach der oben angegebenen Heilung fehrte der 
Herr mit feinen Jüngern zuruͤck. Gr beftieg daher, weil er vom Oft- 
jordanlande fam, ein Schiff und fegelte über den See Geneſareth 
nach Kapernaum in feine Stadt. Es wurde nun ruchbak, daß er zu 
Haufe ſei und es verfammelte ſich eine ſolche Menge Menfchen, daß 
fie nicht einmal draußen vor ber Thüre- Raum genug hatten. Dex 
Herr aber ſaß im geräumigen Speifefanle feines Haufes, belehrte das 
Volk und Heilte die Kranken. Es faßen aber auch Phariſaͤer und 
Gefepeslehrer da, welche aus allen Flecken von Balilda und Iudäa 
und von Jeruſalem gekommen waren, um ihn zu beobachten, und 


I) Matth. IX, 1-8. Marl, I, 1—12; Luk. V, 17—26. 
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auszukundſchaften, wad man etwa als Zeugniß gegen ihn ge: 
brauchen Fönnte. | 

Sie brachten nun auch einen Gichtbrüdigen !), der von vier 
Männern auf einem Tragebette getragen wurde; fie juchten ihn hin⸗ 
einzubrimgen und vor ihm niederzulafien. Weil fie ihn aber wegen 
der Volksmenge nicht hineinbringen Fonnten, beftiegen fie die Blatt- 
form des Daches, deckten daflelbe ab, brachen durch und ließen das 
Tragbeit, auf dem der Gichtbrüchige ruhte, hinab. Die Häufer der 
Juden hatten nämlich. in ihrer oberen Plattform und zwar vielfach 
gerade über dem Speifefaale eine Deffnung, deren fie ſich zur Zeit 
des Laubhüttenfefted, wo fie unter freiem Himmel wohnen und fpeis 
fen mußten, bedienten und welche nach diefem Feſte wieder mit Bad- 
feinen zugevedt wurde, — 

Ald nun Fefus ihren Glauben (der Träger und des Kranken) 
ſah, ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: „Sei guten Muthes, mein 
Sohn, deine Sünden werden dir vergeben”, um fogleidh 
das, was den Kranfen am Meiften gebrüdt zu. haben fcheint, zu 
befeitigen; denn der Herr war im Stande, die Gedanfen der Mens: 
jchen zu durchſchauen. Indem nun der Herr zur Beruhigung des 
Kranken fogleich ihm mit Haren Worten die Vergebung feiner Sün- 
den verhieß, deutete er, wenn auch nicht deutlich, auf feine zu grün- 
dende Anftalt bin, daß den Menjchen durch Menfchen auf Erben 
die Vergebung der Sünden zugefichert und gegeben werde. (Bergl. 
oben ©. 204,) 

Jetzt fingen die Schriftgelehtten an, in ihrem Herzen nachzus 
denfen: „Was redet diefer? Er läftert Gott! Wer fann Sünden 
vergeben, als allein Bott?" 

Als Herzenskenner durchſchaute Jeſus ſogleich ihre Gedanken 
und ſprach zu ihnen: „Was denket ihr Böſes in euern Her— 
zen? Was iſt leichter zum Gichtbrühigen zu Jagen: 
Deine Sünden werden dir vergeben, oder: Stehe auf, 
nimm dein Bett und gehe?" Beides, Sündenvergeben und 
Wunderwirken ift für den gewöhnlichen Menfchen gleich unmöglich; da⸗ 
gegen ift für den gottgefandten Mefflad, welcher Wunder (nach dem 


7 Gichtbrüchige, paralytiei find theils bie mit dem Schlagfluß, theils 
mit ber Nervenlähmung, theils mit der Contraftheit behafteten Kranken. Die 
Lähmung galt von jeher bei deu Juden als eine Strafe für Sünden. Bergl. 


. 18913, 4 
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Einne der Pharljäer 1) das Größere) wirkt, die Sündenvergebung 
(dad Kleinere) eine noch leichtere Sache. 

„Damit ihr aber wiffet, fuhr der Herr fort, daß der 
Menfhenfohn Macht hat, auf Erden Sünden zu ver 
geben, — fo (fprach er zu dem Gichtbrüchigen) flehe auf, nimm 
dein Bett und gebe nah Haufe.“ Hiemit legte der Herr einen 
vollgiltigen Beweis feiner Meſſiaswuͤrde ab; denn die Wirkung des 
MWunderd mußte feine Ausfage über fich felbft, daß er Sünden ver- 
geben, d. h. daß er der Meſſtas fei, hinreichend beftätigen. Vergl. 
oben ©. 194 ff. 

Der Kranke ftand auf, nahm fein Tragbett und ging nad 
Haufe. Das Volf aber, welches dieſes Wunder fah, erfchrad zuerft 
über das Ilngewwöhnliche der Sache, hierauf aber pried e8 Gott, der 
folde Macht den Menfchen gegeben hat und die Leute ſprachen zu 
einander: „So etwas haben wir noch nie gefehen.” 

Die Stimmung ded Volkes bildet einen ſchneidenden Contraft 
den Pharifäern gegenüber, Während es bei der ernften Zurechtwei⸗ 
fung der Pharifäer Durch den Heren in großer Spannung und Aufs 
regung war, nachher bei der augenblidlichen Heilung des Kranfen 
in Schreden und Staunen gerieth, endlich fich erholend, in freudigem 
Danfgefühle die Güte Gottes pried, welcher durch Jeſus fo Großes 
gefchehen ließ -— wurden die Bharifder durch diefen Vorfall nicht im 
Mindeften von der Meſſtaswuͤrde des Herrn überzeugt. Vielmehr 
wuchs ihr Unglaube und fteigerte fih almählig zum Widerwillen 
gegen den Heren, fo daß jeder neue Erweis der göttlichen Wirkſam⸗ 
feit durch Jeſu fie nicht nur nicht zur Befehrung, ſondern fogar zur 


1) Nad der Auffafſung der Pharifäer war Wunder zu wirkten für ben Mef- 
fies herrlicher und größer, als Sünden zu vergeben. Denn, Tautete ihre Beweais- 
führung, die Macht Sünden zu vergeben wirb dem Meiflas im Alten Teftamente 
allgemein beigelegt, nur ausnahmsweiſe aber und in Ausbrüden, melde ſelbſt eine 
bildliche Deutung zulaffen, jene der Wunder (vergl. Iſai. 42, 6. 7.). Das Selt- 
nere und nur ausnahmesweife Eintretende hat allezeit vor dem Gewöhnlichen und 
Alltäglichen den Borzug. In ber Perfon bes Meffias ift alfo Wunderwirken mehr, 
als Sünden vergeben. Die Folgerung, welche fich für Chriſtus ergab, konnte ſelbſt 
von den Pharifäern nicht mehr geläugnet werben: Wer das Größere bat, muß 
nothwendig auch im Beſitze des Kleineren fein, wenn fie einer und berielben Na⸗ 
tur und eines unb befielben Urfprunges find, mas beim Sündenvergeben und 
Wunderwirken der Fall if. Der Beweis ift fo zwingend, wie jener andere: „wer 
brei Kleider habe, auch zwei habe." Schegg. 1, S. 372 f. 


3 
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Hhefern Verſtockung führte. Wir fehen die feindliche Agitation ver 
Pharifier von Stufe zur Stufe fortfchreitend. Kaum hatte Jeſus 
den Schauplag feiner Wirkjamfeit von Judäa nad Galilaͤa verlegt, 
jo war ihr erfter Schritt, durch ausgeſchickte Sendlinge ihrer Parthei 
Jeſum beobachten und beauffichtigen zu laffen, um Klagpunfte gegen 
ihn auszumitteln. Hier, bei diefem‘ Ereigniß find fie fchon in zahl⸗ 
reicher Menge aus allen Orten von Galiläa, Judda ja fogar, daß 
die Ausfpionirung vollftändig fei, aud SJerufalem gegenwärtig und 
umgeben den Herrn, daß ihnen nicht der mindefte Zug entgehe. Hier 
begnügen fie fih noch, ihn in ihrem Herzen der Gottedläfterung zu 
zeihen. Bald aber begannen fie mit den Jüngern des Herrn Unter⸗ 
redungen und Fflagen ihn laut der Gejegesübertretung an; endlich 
wagen fie ſich an den Herrn felbft, um ihn in feinen Reden zu fans 
gen. Als fie auf dem Gebiete der Religion ihn in feine Falle locken 
fonnten, juchten fie ihm in Verbindung mit der herodifch- und römifch- 
gefinnten Parthei auf dem politifchen Gebiete Schlingen zn legen 
u. ſ. f. 

Wir verlaſſen jedoch dieſen Gegenſtand, um im Folgenden dar⸗ 
auf zurückzukommen. 


- 


$. 48. Jeſus beruft den Matthäus, ißt mit Böllnern und | 
Sündern und antwortet den Jüngern des Johannes !). 


Eine weitere Veranlaffung zur höheren Steigerung des Wider: 
willens der Pharifäer und Gefepeögelehrten gegen Jeſus lag’ in der 
Berufungsgefchichte des Matthäus. 

Als Jeſus an den See, welcher an Kapernaum anftieß, hinaus⸗ 
ging, ſah er an dem Zoltifche®) einen Mann, Namend Matthäus, 
den Sohn des Alphäus fiben, welcher, wie viele Juden damaliger 
Zeit, einen zweiten Namen, nämlich Levi führte; er gehörte jener 
verachteten Klaſſe der Zöllner an, welche, weil fie die dem jübifchen 
Volke verhaßten Abgaben einzogen und mit ihrem heidnifchen Vor— 
gefesten in vielfachen Verkehre lebten, ebenfofehr, wie die öffentlichen 
Sünder, verabfcheut und gemieden waren. 

1) Matth. ıX, 9-17. Marl. I, 13—22. Lul. v, 27—39. Vergl. B. E. 
zu Matth. 1,1. S 150 ff. 

2) In Kapernaum war fehr wahrſcheinlich wegen ber Karavanenftraße von 
Damaskus her nach Galiläa ein Zollamt für ben Land» und Seeweg. 
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Jefus aber, weicher Aber die Vorurtheile feiner Mitmenſchen 
weit erhaben war und in das Herz fah, rief dem Matthäus zu: 
„Bolge mir nad." Dieß einzige Wort genügte, um den Matthäus 
von feinem ©eldgefchäfte hinmwegzurufen, und ihn zu bewegen, daß 
er feine unfchwierige und ergiebige Stelle verließ, um Jeſum für 
“ immer au in die Armuth zu folgen. 

Dieſe Bereitwilligfeit in der Nachfolge des Herrn von Seite 
des Matthäus läßt uns die innere Wuͤrdigkeit deſſelben erfennen; 
Matthäus mußte die Wunder Chriſti ſchon gefehen und feine Reden 
vernommen haben; von der Lehre des Herrn nun erjchüttert und 
aus Echam über fein bisheriges Leben, welches für feine Mitmenfchen 
ein Aegerniß war, ſcheint er den Entſchluß gefaßt zu haben, ein 
anderes Leben anzufangen und vielleicht war er gerade im Nachſin⸗ 
nen barüber begriffen, als ihm Sefus mit feiner ihm innetwohnenden 
Kraft und Würde zurief: „Folge mir nach”, ein Ruf, der genügte, 
um feinen Plan zur Ausführung zu bringen. | 

Nachdem nun Matthäud feine irdischen Angelegenheiten in Orb« 
nung gebracht hatte, veranftaltete er ein Mahl zum Abſchlede von 
feinen Amtögenofien und zugleich wegen feiner Berufung ein Freu⸗ 
denmahl für fih und jene aus dem Umgange des Matıhäus, welche 
ihm gleichgefinnt waren; denn alle faft wichtigen Angelegenheiten wur: 
den bei den Juden mit Mahlzeiten gefeiert. Bei diefem von Mat: 
thäus veranftalteten Mahle fanden fich nun auch noch andere Juden 
ein, Öffentliche Sünder, welche ebenfalls gentieden und verhaßt, nur 
den Umgang der ebenfo gehaßten Zöllner fuchen konnten; fie waren 
daher für Jeſus deſto eingenommener, je mehr he fih von den ftol- 
zen Pharifäern verachtet jahen. 

Es begab ſich nun, als Jefus im Haufe ded Matthäus zu 
Tiſche ſaß, da kamen viele Zöllner und Sünder und feßten fich mit 
Jeſu und feinen Jüngern zum Effen nieder. Als die Phariſäer dieß 
in Erfahrung brachten, fagten fie zu den Jüngern des Herrn (nicht 
zu ihm): „Warum ißt euer Lehrer mit Zöllnern und Sün- 
dern?" Sie tadelten daher nicht blos Jeſum wegen feiner Herab- 
laffung und Menfchenfreundlichkeit gegen dieſe Menfchenklaffe, fon- 
dern fie gaben auch den Jüngern felbft tadelnde Verweife, indem fic 
ihnen an's Herz legten, daß nicht bloß Jeſus in ſchlechten Ruf 
fomme, ſondern auch fie jelbit und fie hauptfächlich, weil fie einem 
ſolchen Lehrer nachfolgten! 
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As nun Jeſus dieſen Vorwurf von feinen Jüngern vernahm, 
ſprach er zu den Pharifäern, von welchen der obige Tadel ausging, 
gelinder, ald fie ed verdienten: „Die Gefunden bedürfen des 
Arztes nicht, ſondern die Kranken” Wie der Arzt vor der 
Krankheit des Leidenden nicht zurüdfchaudern darf, fondern fie zu 
heben ſuchen muß; und wie es für den Arzt feine Schande ift, mit Kran⸗ 
fen umgugehen, ſondern fogar feine Ehre und fein Beruf, fo werde 
auch ich, der ich als Arzt der durch die Sünde franfen Seelen vom 
: Himmel gefommen bin, nicht nur nicht von den Sündern angeftedt, 
jondern ich erfülle fogar in den Umgange mit Sündern meine 
wejentlichfte Pflicht, nämlich ihre Belehrung, fo daß mir der Verkehr 
mit Sündern, weit entfernt Schande zu bringen, fogar mir zur größ- 
ten Ehre gereicht; denn ich bin Arzt und nicht Genofle der Sünder! 

Hortfahrend bewies nun Chriftus aus der heiligen Schrift. die 
Gerechtigkeit ſeiner Handlungsweiſe, indem er auf Hofea 6, 6. hin- 
wied: „Ich will Barmherigfeit, niht Opfer” Jefus ent 
Iheidet hier, wa® zu thun fei, wenn zwei Pflichten mit einander ftrei- 
ten. Wenn die Ausübung der Barmherzigkeit duch das Opfer, 
d. 5. durch jede gottesdienftlihe Handlung gehindert wire, fo iſt die 
Ausübung der Barmberzigfeit geboten und das Opfer zu unterlafen. 
Bon diefem Gefichtöpunfte ftellte der Herr den Pharifäern folgendes 
vor. Wollte ich, will er jagen, im blinden Geſetzeseifer, welcher der 
Umgang mit den Sündern für verwerflih findet, wirklich die Sünder 
meiden, jo würde es mir nicht möglich fein, fie zum Heile zu führen; 
da nun nach dem Worte des Propheten Gort in feinem Dienfte cher 
vernachläßigt fein will, al8 dag Menfchen vernachläßigt werben, fo 
will ich daher eher an den Sündern Barmherzigkeit üben, als dies 
felben in der Abficht meiden, weil der Umgang mit denjelben anftö- 
Big if. Deßgleichen thut auch ihr, Pharifäer, die ihr jo gerecht zu 
fein wähnt; begreifet aus meiner Handlungsweife, wie ich des Pro⸗ 
pheten Wort erfülle: „ich will Barmherzigkeit und nicht 
Opfer”. 

Zudem, fährt Chriftus fort, „ich bin nichtgefommen, Ge— 
rechte, fondern Sünder zu berufen”. Wie des Arztes Aufs 
gabe es mit fich bringt, die Kranken und nicht die Gefunden zu heis 
fen, fo ift ed auch meine Aufgabe, mich der Sünder anzunehmen und 
nicht der Gerechten, d. h. der wirklich Gerechten und der bloß gerecht 
zu fein Wähnenden; zu den erftern find zu rechnen: Marie, Iofeph, 
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Zacharias, Elifabeth u. |. f.; zu den letztern die ſcheinheiligen Phari- 
fäer, denen Jeſus auf eine feine Weife nahe legte, daß fie, obwohl 
fie jo gerecht fcheinen wollten, e& in der That micht feien, da fie das 
Gebot ded Herrn, Barmherzigfeit zu üben, nicht verftehen. 

Hatten die Pharifäer an Ehrifti Umgang mit den Sändern Mer 
gerniß genommen, fo thaten dieß auch die Jünger des Johannes, 
weil fie die. Jünger Jeſu nicht faften fahen. Sie ließen fich Daher 
durch Jefus Ausfunft geben. 

In ihren Worten liegt eine gewiſſe Prahlſucht: „Warum 
faften wir und die Phariſäer fo oft und deine Jünger 
faften nicht?" Obwohl das Faften nicht ein Gebot, fonvern nur 
eine Vorſchrift der Lehrer war, fo legten die Jünger des Johannes 
und auch die Pharifäer ein bejondered Gewicht auf ihr Kaften und 
hielten es für eine wefentlich einem Propheten und deſſen Echüler 
zufommende Sache. Daher erflärt es fih, daß Einige von den 
Schülern ded Johannes, an die firenge Lebensweile ihres Lehrers 
gewöhnt, nach der Gefangennehmung und Tödtung des Täuferd eher 
an die ebenfalls Außerlich firengen Phariſäer fich anjchließen, als 
Jeſum nachfolgen wollten. 

Um fie nun recht rau m belehren, benüpt Jeſus drei 
Gleichniſſe. 

Im erſten vergleicht er ſich als Braͤutigam und ſeine Juͤnger als 
Hochzeitsgaͤſte (Söhne des Bräͤutigams, Söhne der Hochzeit genannt). 
Daher ſprach er zu ihnen: „Können wohl die Hocdzeitögäfte 
trauern, fo lange der Bräutigam bei ihnen if? Es 
wird fhon eine Zeit fommen, wo ihnen der Bräutigam 
wird entzogen werden; dann werden fie faften“. Es war 
nämlich bei den Juden Sitte, daß der Bräutigam bei feiner Vers 
mählung mehrere Jünglinge bei fich zur Begleitung hatte; indem nun 
der Herr feinen Umgang mit den Jüngern mit den ded Bräutigame 
mit dieſen Jünglingen vergleicht, zeigt er, daß, wie es thöricht wäre, 
wenn die Genofjen ded Bräutigamd während der Hochzeit trauern 
und faften würden, fo auch feine Jünger thöricht handeln würden, - 
wenn fie jetzt in der Freudenzeit feines fie befeligenden Umgangs mit 
ihnen Zeichen der Trauer und Betrübniß ablegen würden. Damit 
verwirft er das Faſten an fich nicht, fondern verweist ed hier nur 
auf die paflende Zeit, wie er auch fpäter die Art und Weiſe des von 
ihm gebilligten Faſtens Eennen lehrt. Die zwei andern Beifpiele wei- 
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fen auf die Schwachheit der Jünger hin, welche Jeſus feinen Jün- 
gern nachſteht und fie deßhalb fchonend behandelt. „Niemand 
flidt Doch, fährt der Herr fort, aufein altes Kleid ein Stüd 
vom neuen Tuch (dad ungewalfte Tuch zieht fih, wenn es naß 
wird, zufammen und würde alfo, auf ein altes Kleid geflickt, daſſelbe 
zerreißen; denn das neue Stüd reißt fih von dem Kleide 
ab und der Riß würdenurärger Mangießtaud jungen 
Wein nicht in alte Schläuche (nach der Eitte der Alten, welche 
den Wein nicht in Zäffern, fondern in Schläuchen aufbewahrten) ; 
die Schläuche würden fonft berften, der Wein auslau- 
fen und die Schläuche verloren fein; fondern jungen 
Bein gießt man in neue Schläuche, fo werden beide 
erhalten“. 


Hier vergleicht nun der Herr feine ſchwachen Jünger mit alten 
Kleivern und alten Schläuchen, eine firenge Xebendweife mit neuem 
Tuche und neuem Weine; Chriftus jagt alfo: Ich lege jegt meinen 
noch ſchwachen Jüngern feine jchweren Laften auf, daß fie nicht des 
Umganges mit mir überbrüflig werden; fie werden erft, durch die Kraft 
des heiligen Geiftes erneut, alle eure Werfe und noch größere, ale 
ihr, thun; dieß geſchah auch wirklich nachher, als Chriftus aus ihrer 
Mitte gegangen war. (A. Geſch. 13, 2. 3. u. ſ. f) Der heilige 
Lukas fügt noch erflärend bei: „Niemand, der alten Wein 
trinft, verlangt fogleich neuen; denn er ſagt, der alte ift 
bejfer, womit er fagen will, Niemand gewöhne fich leicht an neue 
Vorfchriften, nachdem ihm die alten zur Gewohnheit, geworden find; 
was dem Sinne nach dem Obigen gleichfommt. 

Indem Jeſus aus dem Kreife der verachteiften Menſchenklaſſe 
Einen zum Apoftolate beruft, und fich felbft als Arzt der Sünder 
befennt, zeigte er thatfächlich, daß feine Wirkfamfeit alle Menfchen 
umfaffen und nicht bloß einzelne Stände berüdfichtigen wolle; indem 
er ferner für fein und feiner Jünger Lebensweiſe den Mapftab phari- 
ſaͤiſcher Grundfäge anzulegen nicht geftattete, bewies er, daß fein neues 
Gottesreich und feine Einrichtungen nicht in Die öormen des phari- 
. fäifchen Judenthums zu faflen feien. 


Bucher, Schen Jeſu. 25 
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6. 49. Iefus vertheidigt feine Züuger den Pharifäern gegen- 
über und erklärt fi als Herrn. des Sabbats !). 


Im Folgenden wagten die Pharifäer bereitd den Herrn zu Rebe 
zu ftellen und feine Jünger und damit indireft ihn felbft der Sab- 
batsentheiligung anzuflagen. 

Dieß geſchah an einem Sabbat, welchen Lukas 6, 1. näher be⸗ 
jeichnet?).. Das zweite Paſchafeſt im öffentlichen Leben des Herrn 
ftand bevor; in der Umgegend von Kapernaum begannen bereits 
die Saaten zu. reifen. Sefus ging nun an dieſem Sabbat mit 
feinen Jüngern durch die Saatfelder und dieſe pflüdten Achren ab, 
zerrieben fie ziwifchen den Händen und aßen die Körner. Sie mußten 
dieß thun, weil an Sabbaten der VBerfauf und Einfauf von Speifen, 
jowie die Zubereitung derjelben unterfagt war; auch war ben Hun- 
gernden dad Wehren-abpflüden erlaubt (9 Mof. 23, 25.) und Die 
Achren jelbft gewährten ein Nahrungsmittel, welched den Juͤngern 
bis zum Abend deſſelben Tages, wo der Sabbat ein Ende nahm, 
ausreichen konnte. 

Allein die ängftliche Geſetzes auslegung dehnte das Verbot, am 
Sabbate zu arbeiten, auf die geringfügigſten Geſchäfte aus; 39 Klaſſen 
von Arbeiten und dieſe ſelbſt mit vielen Unterabtheilungen waren un⸗ 
terſagt; unter dieſe gehoͤrte auch das Kraͤuteraufleſen; das Aehren⸗ 
pflüden wurde ſogar zur Klaſſe des Maͤhens gerechnet! Als Tun, bie 


1) Matth. XII, 1-8. Mark. 11, 23-28. Luk. VI, 1-5. Vergl. B. Erkl. 
zu Matth. I, I. ©. 199 ff. 
. 2 Lukas nennt dieſen Sabbat devrepdnpwzov. Im neuen Teftament ſteht 
rp@zos öfter fiir porzepos 3. B. Joh. 1. 15. Matth. 5, 24. u. ſ. f. Daber- 
ift bier Öevzepdnpwros — Sevrepompotepos; fomit Ev Vaß. devreponpdiw 
= am jweit-eheren —= zmweit-früheren Sabbate, dieß heit aber am zweiten Sab- 
bate früher, ober 14 Tage eher, als die folgende Begebenheit (8. 50.) geichab. 
Lukas hatte nämlich den Matthäus wor filh, welcher bie zwei Begebenheiten nach- 
einanber erzählt, wie wenn bie zweite am folgenden Sabbat geſchehen wäre, Lukas 
aber, welcher in der Chronologie genau ſein will, ſieht ſich nun veranlaßt, mit Rück⸗ 
ficht auf dv drdpo 0aß. Luk. 6, 6. den vorhergehenden Sabbat dadurch zu be 
fiimmen, daß er anbeutet, er ſei nicht ber vorhergehende Sabbat, ſondern ber zweite 
Sabbat vor dem gewefen, an welchem ber Herr bie verborrte Hand heilte. Vergl. 
Wiener theolog. Zeitih. IV, 3. S. 360. Andere Anfichten vergl. 8. ‚Ei Lu, 
©. 196. Note. 
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Pharifäer dieſes ſahen, ſagten fie zu Jeſus: Siehe, deine Jünger 
thun, was am Sabbate zu thun nicht erlaubt ift. 

Um dieſer Anfchuldigung entgegen zu treten, fragte fie Ehriftus, 
gleichfam ald wollte er den in den Menjchenfagungen bis auf das 
Kleinfte bewanderten ES chriftgelehrten die Unfenntniß des höher ftehen- 
den Befeßes vorwerfen: „Habt ihr nicht gelefen, was David 
tbat, als ihn und feine Gefährten hungerte, wie er 
ind Haus Gottes ging und die Schaubrode aß, die doch 
weder er, noch feine Gefährten, ſondern die Prieſter 
allein eſſen durften?“ 

Hier verwies Jeſus auf die Stelle Kg. 21, 6., in welcher 
erzählt wird, daß David, vor Saul flüchtig, nach Nobe, zum Hohen⸗ 
priefter Achimeleh (Mark, nennt ihn Abjathar) Fam und dort für 
fich und feine Begleiter Brod bat. Da nun der Hohepriefter Fein 
gewöhnliched Brod hatte, jo gab er ihm die Schaubrode, welche 
in der Stiftöhütte und fpäter im Tempel auf einem eigenen Altare 
ausgefept waren (vergl. ob. ©. 127 F.). 

Hiemit wollte nun der Herr jagen: Wenn David, welchen ihr 
ald einen Gerechten verehrt, mit Einwilligung des Hohenpriefters 
Achimelech, welcher doch auch das Geſetz verftand, Brode, welche er 
ſonſt nicht efjen durfte, aß, um feinen Hunger zu ftillen; wenn er 
alfo ein gegebened Gebot ohne Sünde übertrat, um ein höheres, 
nämlich) das Geſetz der Selbfterhaltung zu erfüllen, warum tadelt ihr 
mın meine Jünger, welche in einer ähnlichen Lage find? 

MWeiterfahrend in feinem Gegenbeweife bemerkt Chriſtus: „Oder 
babt ihr im Geſetze nicht gelefen, daß die Priefter am 
Sahbate im Tempel den Sabbat breden und fih doch 
nicht verfündigen” 2 Die Prieſter mußten nämlich Thiere 
Tchlachten, die Häute abziehen, Eingeweide wajchen, Holz herbeitra- 
gen, Feuer anzünden u. f. f. lauter Arbeiten, welche fonft am Sab⸗ 
bate verboten waren, wenn fie nicht felbft zu den nothwendigen 
Berrichtungen der Priefter gehört hätten. Wenn nun, fährt der Herr 
fort, die folche Arbeiten verrichtenden Priefter durch den vorgefchrie- 


1) Auf jebem biefer Worte liegt ein Nachdruck. Die Priefter, bie am 
Meiften den Sabbat heiligen follen, brechen (nicht bloß: fie halten ihn nicht). 
am Sabbat, zu einer befonbers heiligen Zeit, im Tempel, au einem bejon- 
ders heiligen Orte, ben Sabbat, befien Heiligung den Juden bejonders am 
Serzen lag. Bergl. 8. Erkl. Matth. I. S. 203. z5 
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benen Tempeldienft von jeber Schuld der Sabbatsentheiligung freis 
geiprochen werben, um wie viel mehr find meine Jünger zu entſchul⸗ 
Digen durch den Dienft, den fie mir erweifen, da ich doch mehr als 
der Tempel bin, der lebendige Tempel Gotted und Der Her Des 
Tempels! | Ä 

Als weitere Begründung des Vorhergehenden führt Ehriftus die 
Prophetenftelle Hoſea 6, 6. wie oben $. 48. an: „Ih will Barm⸗ 
herzigfeit und nicht Opfer,” nach welcher Gott verlangt, daß wenn 
zwei Gebote miteinander ftreiten, 3. B. das Gebot der äußern Gottes⸗ 
verehrung mit einem andern, Das eine Xiebespflicht betrifft, eher die 
Liebespflicht, ald das andere zu erfüllen ſei. Da nun die Heilig— 
haltung des Sabbats mit dem Liebesdienfte, den feine Jünger ihm 
erweifen, in Widerfpruch gerathe, jo fei nun nach dem Willen Gottes 
ſelbſt das letztere dem erflern vorzuziehen, feine Jünger feien ſomit 
vor Gott felbft entfchuldige. Mit den Worten: „Wüptet ihr 
was es heißt, ih will Barmherzigkeit und nicht Opfer, 
fo würdet ihr diefe ſchuldlos handelnden nit verur- 
theilt haben”, rügte der Herr wiederholt die Geſetzesunkenntniß 
der Schriftgelehrten, während fie den Buchftaben bis auf das Kleinfte 
zum Gegenftande ihres Forſchens gemacht hatten, und verbamnıte 
ihren herzlojen Gefegeseifer und ihre Herzenshärte und Lieblofigkeit. 

Endlich erwiderte ihnen Chriftus: „Der Sabbat ift um de8 
Menfhen willen und nicht der Menſch um des Sabbats 
willen da". Mark, 2, 27.; ift daher die Sabbatsruhe dem Men- 
fchen nachtheilig, jo muß fie aufgegeben werden. 

Zum Schluffe führte der Herr zur Entfchuldigung feiner Juͤn⸗ 
ger den Hauptgrund an: „der Sohn des Menſchen ift der 
Herr des Sabbats“ d. h. er iſt nicht an dad Sabbatgefeh ge- 
bunden, er fteht über demſelben, aljo find meine Jünger, wenn ich 
ihnen dad Achrenpflüden geftutte, an und für fich entjchuldigt. 

Diefe höchſt planmäßig angelegte Beweisführung Ehrifti gegen 
die Pharifäer lehrt und Jefum als einen ausgezeichneten Lehrer und 
Propheten fennen, welcher mit der feinften Geiſtesſchaͤrfe die Irrthuͤ⸗ 
mer und Anfchuldigungen feiner Gegner zu widerlegen wußte, Zuerft 
ftellte er fich mit feinen Gegnern auf den gleichen Boden des Geſetzes 
und zeigte an Davids Beifpiel die Rechtfertigung feiner Jünger; 
hierauf wies er, auf demfelben Boden ftehend, nach, wie auch im 
Geſetze jelbft ein höheres Gebot ein geringeres aufhebe, wie der Prie⸗ 
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ſter Tempeldienft die Sabbatsruhe; allmähig ging er auf den im 
Geſetze enthaltenen aber nicht erfannten Geiſt der Liebe, welcher in 
feiner neuen Ordnung walten follte, über und zeigte, daß, wenn fie 
von diefem Geifte durchdrungen wären, fie die Jünger nicht verur- 
theilt hätten; zulett aber bewied er von Standpunfte feiner neuen 
und höhern Ordnung die Schuldlofigfeir feiner Jünger nach, indem 
er fih ald Herrn des Sabbats erflärte. Mit diefer Aeußerung 
verwies der Herr deutlich auf feine Hobenpriefterlihe Würde, 
fraft der er einen neuen Gottesdienft gründen wollte und gründete. 
Vergl. oben S. 206. Als Herr ded Sabbats Fonnte er ihn aufhe- 
ben und deſſen Heilighaltung andere anordnen, wie ed feiner neu zu 
gründenden Lehre entſprach. Nun waltete aber durch die ganze 
alte Geſetzgebung der Geift der Furcht und Strenge; 
Jeſus wollte feiner neuen Ordnung den Geiſt der Liebe, Önade, 
Barmherzigfeit ald Grundlage geben; er wollte den Geift 
des Ausſpruchs: „Richt Opfer verlange ich, fondern Barmher- 
zigfeit” in feiner fchönften Entfaltung in das Leben hineingepflanzt 
willen. 
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Dieß gefchah vierzehn Tage nach der obigen Begebenheit an 
dem Sabbate, Er fam in die Eynagoge zu Kapernaum, in welcher 
ein Mann zugegen war, dejlen Hand verdorrt (d. b. nach dem 
damaligen ärztlichen Sprachgebrauch durch Hemmung des Blutumlaufd 
gelähmt, fteif, oder durch das Zurüdtreten der Säfte eingedorrt) war. 
Die Pharifäer und Schriftgelehrten beobachteten den Herrn, ob er 
wohl am Sabbat die Heilung. ded Kranken bewirken würde; heilte 
er ihn, fo fonnten fie ihn bei den Prieftern ald Entweiher des Sab- 
batd anflagen. Jeſus, welcher ihre Gedanken durchſchaute, mochte 
wohl eben deßhalb für fie zu lange zögern; um daher ihr Ziel defto 
ſchneller zu erreichen, fragten fie ihn: „Ift ed erlaubt, am Sab— 
bat zu heilen?" Mochte der Herr bejahend, oder verneinend 
antworten, in beiden Fällen konnten fie einen Anflagepunft gegen 
ihn finden. Jeſus antwortete ihnen nicht, wie fie wünfchten, fondern 


1) Matth. XII, 9-16. Mark. III, 1-12. Luk. VI, 6—11. 
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er rief dem Kranken und gebot ihm, in die Mitte zu treten, daß 
das Unglüd des Mannes, welcher wahrfcheinlich mit feiner ganzen 
Haltung Mitleid erregte, recht anfchaulich werde. ' 

Nun ftellte der Herr mit Rüdficht auf ihre Frage eine Gegen» 
frage: „IR es erlaubt, am Eabbat Gutes zu thun, ober 
Böfes? cv. h. im vorliegenden Kalle) ein Menfchenleben zu 
retten, oder zu Grunde gehen zu laſſen?“ Mit diefer- Frage 
fing der Herr die Argliftigen in der Schlinge, im welcher fle ihn zu 
fangen wähnten. Indem er die Nichtbeilung des Kranken als eine 
Unterlaffungsfünde erflärte, ließ er Feine Wahl mehr zwiſchen 
dem Thun, oder Nichtthun eines beftimmten Guten, ſondern nur zwi⸗ 
ihen dem Thun des Guten, oder des entgegengefegten Böſen; war 
die Frage fo geftellt, fo konñte die Antwort felbft vom Standpunfte 
der Pharifäer nicht mehr zweifelhaft fein; fie mußten die Heilung des 
Kranken nicht bloß billigen, fondern fogar als nothwendig bezeichnen. 
Das aber wollten fie nicht; deßhalb ſchwiegen fie, wie Markus 
ausdrüdlich anfügt. 

Um nun das Echweigen der Pharifäer, welches den Schein cr 
regte, ald wollten fie damit ihr Urtheil zurüdhalten, als ein unbe: 
rechtigied zu bezeichnen, und um ihnen nahe zu legen, daß fie Sragen 
der Art nicht bloß mit Worten, fondern fogar in der That ſchon 
beantwortet hätten, fuhr der Herr weiter zu fragen fort: „Wer 
unter euch, der ein einziges Schaf hat, wird, wenn 
es am Sabbat in eine Orube fällt, nicht zugreifen und 
es herausziehen?” Damit zeigte er ihnen, daß fie am Sabbate 
nicht bloß ein Menſchen-Leben, jondern fogar ein ThiersLeben zu 
retten für erlaubt, ja fogar für nothwendig erflärt hatten ?). 

Um nun den Eigennug der Pharifäer Cein Thier, das ihnen anges 
hörte, retteten fie am Sabbat, einen fremden Menfchen aber wollten 
fie nicht heilen laſſen) und ihre Hartherzigfeit recht augenfcheinlich 
an den Pranger zu ftellen, fuhr er fort: „Um wie viel mehr 
werthbift nun ein Menſch, als ein Schaf? E& muß alfo 
doch wohl erlaubt fein, am Sabbate Gutes zu thun”, 
d. i. den Kranken zu heilen. Daß nun der Gegenfah des Schaf⸗ 


1) Obwohl nah der Erflärung des Maimonides (in Schabbat. c. 25) es 
nicht erlaubt if, die in Vertiefung gefallenen Thiere berauszuziehen, fonbern nur 
geſtattet if, Kiffen zu unterlegen und Futter zu geben, fo fchien es doch Praris 
geweſen zu fein, bie Thiere berauszuziehen. 
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herauszichens, wozu man viele Arbeit und Kraftanftrengung 
nöthig hatte, gegenüber feiner Heilung des Kranken recht an« 
ſchaulich würde, fagte er bloß zu jenem Menfchen: „Strede deine 
Hand aus” (er rührte ihn nicht einmal an, wie er ſonſt bei Hei⸗ 
fangen zu tbun gewohnt war), er ſprach nur, fo daß feine Feinde 
nicht die mindefte Anklage gegen ihn erheben fonnten, da am Sab- 
bate weder das Sprechen, noch das Händeaußftreden von Seite 
des Kranfen verboten war und fiehe! Die Hand war völlig ges 
fund wie die andere, | 

Dieſe plöglihe Heilung auf ein Wort hin, welches den Herrn 
als den Meſſias erfcheinen ließ, brachte nun die Schriftgelehrten 
und Pharifäer zur Außerften Wuth; denn fie waren zu tief be- 
hämt und fühlten ihre eigene Machtlofigkeit, ſowie ihres Gegners 
gewaltige Weberlegenheit zu bitter. Eie gingen daher zur Eynagoge 
hinaus, und faßten den Befchluß ihn aus dem Wege zu räumen. 

Da fie nun vergeblich ihm auf den Gebiete der Religion Schlin- 
gen zu legen verjucht hatten, fuchten fie ihn auf dem politiſchen zu 
fangen; daher machten fie gemeinfchaftliche Sache mit den Herodia- 
nern, den Anhängern des Heroded und den Vertheidigern der römi⸗ 
Then Oberherrjchaft (vergl. oben Seite 40) und pflogen mit ihnen Rath, 
was man gegen ihn unternehmen könne. Jeſus aber, welcher ihre 
Nachſtellungen kannte, entwich, um den erregten Sturm vorübergehen 
zu laſſen, mit feinen Jüngern an das Meer. Es folgte ihm dorthin 
viel Bolt nah aus Galilda und Judäa, auch von Jerufalen und 
Foumda und von Jenſeits des Jordan; auch von der Gegend von 
Tyrus und Sidon fam eine große Menge zu ihm, als fie von feinen 
Thaten hörten. Deßhalb fagte er zu feinen Jüngern, fie follten der 
Volksmenge wegen ein Heined Schiff für ihn bereit halten, damit er 
fi) des Gedraͤnges erwehren könnte. Er heilte nämlich Viele, jo daß 
Alle, die kranf waren, fih mit Ungeſtuͤm auf ihn zubrängten, um. 
ihn anzurühren; denn eine heilende Kraft ging von ihm aus. Auch 
die Befefjenen fielen, wenn fie ihn fahen, vor ihm nieder und riefen 
fehreiend: Du bift der Sohn Gottes! Er aber bedrohte fie nachdruͤck⸗ 
lich (vergl. $. 43.), daß fie ihn nicht kundbar machen follten. 
- Man beachte hier die Gegenfäge. Die Ehre Jefu nimmt in dem 
Maaße bei dem Volke zu, in welchem der Haß der Pharifier wächst; 
und je mehr die WVerblendung der "Feinde Jeſu überhand nimmt, 
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befto größere Schanren treten auf, deren Auge für Jeſu Hewlichteit 
und Glan geöffnet und erfchloflen if! - 


$. 51. Bie bisherige Chätigkeit Iefn ale Erfälung einer 
Yrophetenftelle 1). 


Der Prophet Iſaias läßt in feinem Geftchte über die Befreiung 
des Volkes Israel die irdifche Befreiung defielben aus der Gefangen, 
haft der Chaldaͤer durch Eyrus mit der geiftigen Erlöfung des Vols 
kes aus der Sklaverei der Sünde durch den Mefliad in ein Bild 
zufammenfließen, in welchem bald diefe, bald die andere in den Vor: 
dergrund tritt. Während er nun in Kap. 41. mehr die. irdifche Be- 
freiung durch Eyrus hervorhebt, fpricht er in Kap. 42, Die geiftige 
durch den Meflias hervorfehrend: „Siehe, meinen Knecht, dem 
ich beiftehe, meinen Auserwählten, an dem ich mein 
Wohlgefallen habe; ich ließ meinen Beift über ihn kom— 
men, das Recht wird er den Völkern verfünden Erwird 
nicht fehreien, noch parteiifch fein, noch wird man auf 
der Baffe feine Stimme hören. Das zerfnidte Rohr 
zerbricht er nicht und den rauchenden Docht löſcht er nicht 
aus; im der Wahrheit lehret er das Recht, er ift nicht 
fleinmüthbig, noch ungeftüm, bi8 er aufgerichtet Das Recht 
und Die Infeln erwarten fein Geſetz“. (V. 1—4.) Vergl. 
oben Seite 143. 

Der heilige Evangelift Matthäus, welcher die obige Stelle mehr 
dem Gedächtniffe nach anführt, erinnert fih im Rüdhlid auf all das 
bereit8 von Jeſu Gefchilderte an dieſe Prophetenftelle, deren Erfül- 
lung er in Iefu flieht und er wurbe vielleicht gerade durch die vor- 
hergehende Erzählung , in welcher Jeſu übermenfchliche Milde, die er 
gegen die Pharifäer zeigte, zur Anführung dieſe Stelle veranlaßt, 
in welcher Demuth und Sanftmuth ald Signatur ded Mefflas 
angegeben werben. 

„Siehe, meinen Knecht”, beginnt er, denn der Meſſias 
erihien in Knechtögeftalt, und war in dieſer Erniedrigung feinem 
himmlischen Vater gehorfam, $. 15. — „Den ih mir auder 
feben habe, mein Beliebter, an dem meine Seele Wohl 


) Matth. XII, 17—21. 
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gefallen bat.” — Zeus wurde zum Mefflasamte berufen und 
bei der feierlichen Inauguration in fein Amt vom Himmel ſelbſt ald & e- 
liebter Gottes erklärt. 8.29. — „Ich will meinen Geift auf 
ihn legen”. Dieß gefchah durch die wunderbare Empfängniß Jeſu 
vurch den heiligen Geiſt 6. 112. u, 13. ſowie durch das Schweben des 
heiligen Geiſtes über ihm am Jordan 8. 29. — „Er foll den Bol 
fern das Gericht verfünden“, d. h. er fol fih Durch feine 
Gefammtthätigfeit ald Meſſias vor den Bölfern ermeifen, wodurch 
eine Scheidung verurfacht wird, eine Scheidung, die als Gericht hie 
nteden fchon begann und beim Abfchluffe des Meffiasreiches fich vol 
Ienden wird. Bon diefer Scheidung predigte der Täufer wiederholt. 
$. 27., während die ganze bißberige Gefchichte Jeſu fich als Berhäti- 
gung ded Meſſiasamtes ausweist. „Er wird nit zanfen, noch 
Ichreien, Riemand wird auf den Straßen feine Stimme 
hören.“ Hiemit ift auf Ehrifti friedliche und ruhige Art zu lehren 
uud fich zu vertheidigen hingewieſen, Jowie darauf, daß er feine Lehre 
nicht gleich einem Marktfchreier unter Lärm und Gejchrei verfündete. 
Seine ruhige Art zu lehren zeigte er insbeſondere im Nachtgeſpraͤch mit 
Nikodemus 9. 34., in der Interredung mit der Samariterin 8. 39. 
u. f. f.; feine gelaffene Art fich zu vertheidigen, hauptſaͤchlich bei der 
durch die Hellung des Gichtbrüchigen veranlaßten Unterredung mit 
den Pharifäern 8. 47. und bei den darauf folgenden Begegnungen 
mit denfelben $. 48. 49. 50. — „Das gefnidte Rohr wird 
er nicht brechen und den glimmenden Docht nicht löſchen.“ 
Zwei daſſelbe bedeutende Sprichwörter, mit welchen gezeigt werden 
fol, daß Ehriftus die im Glauben, in der Hoffnung und in der 
Liebe Schwachen und Schwanfenden nicht unter Zanfen und Tadeln 
zurechtweifen, jondern in feiner Geduld und Milde mehr befeftigen 
und entflammen werde. Dieß bewährte der Herr hauptfächlich im 
Geipräche mit der Samariterin, $. 39., in der Berufung des Zoͤll⸗ 
nerd Matthäus zum Apoftelamte und im Umgange mit Sündern 
und Zöllnern 8. 48., fowie in der Vertheidigung feiner Jünger ges 
genüber den Pharifäern 8. 49. — 

Diele Thätigfeit nun wird Jeſus als Meſſias entfalten, „bis 
er das Gericht zum Siege hinausgeführt Haben wird“, 
d. 5. bis die Zeit feines meſſianiſchen Richtens zu Ende ift und er 
über alle feine Widerfacher den Eieg davon getragen hat. „Dann 
werden die Bölfer auf ihn hoffen”; während nämlih auf 
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der einen Seite die Feinde des Herrn überwunden werben, glauben 
auf der andern Seite die Anhänger Jeſu an ihn als den Meſſtas 
und fegen alle ihre Hoffnungen und Erwartungen auf ihn als den 
Gottedgefandten. — 

So ging dieſe Berheißung des Propheten Iſaia in: Zeus in 
vollfommener Weife in Erfüllung. — 

Hatte ſich der Herr durch feine bisherige Thätigfeit als einen 
mit göttlicher Weisheit begabten und mit göttlicher Kraft ausgerüfte- 
ten Lehrer, alſo hauptfächlich in der Bethaͤtigung ſeines propheti- 
then Amtes ausgewieſen, jo fehrt er im Folgenden — in der 
Berufung der zwölf Apoftel — feine Föniglide Würde berver, 
fofern in den Apofteln der Grund des Fünftigen Gottedreiches lag, 
weiches zunaͤchſft aus dem Volke Israel beſtehen follte. 

Die Bergpredigt, welche ſodann folgt, iſt das Programm 
und Manifeſt des neuen Meſſtasreiches, welches ebenſoſehr Erweis 
der koͤniglichen Machtvollkommenheit Jeſu iſt, wie Bethätigung feines 
vollendeten Prophetenthums, ſofern in derſelben die Aufhebung und 
Erfüllung des alten Geſetzes verheißen und in Ausſicht geſtellt wurde. — 


6. 52. Bie Auswahl der zwölf Apoſtel!). 


Mährend die bis jegt angeführten Thaten des Herrn fich mehr 
ald Erweiſe eines mit göttlicher Kraft ausgerüfteten. Propheten her⸗ 
außftellen, zeigte Jeſus in der Auswahl der zwölf Apoftel die Aus 
übung feines Königlichen Amtes, ſofern die Berufung derſelben der 
fihtbare Anfang der Gründung feines Reiches war, welches er hie⸗ 
nieden zu ftiften die Beftimmung batte. 

Jedes Reich befteht aus einem Haupte und den Genofien und 
Mitgliedern des Reiches. Jeſus ſelbſt war nun das Haupt, ald 
Sohn ded himmlischen Vaters, ded Könige Himmeld und der Erbe, 
"ale Erbe des Throned Davids, ald Erneuerer und Wiederherfleller 
des gefammten Menſchengeſchlechts; zur vollfommenen Darftelung 
eines Reiches mußte er nun Genoſſen wählen, welche, ald ein ges 
fohlofjener Kreis um das Haupt geichaart, den erften Grunpftein 
feines Reiches ausmachen follten. So trat nun Das neue Gottesreich 
gleih am Anfang ſichtbar auf; der beftimmte Kreis der Begleiter 


i) Matth. Z, 14, Mark. III, 13-19. Sul. VI, 12-16. 
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Jefu mit ihrem Herrn und Meifter bildeten. eine ſichtbare Gemein⸗ 
ſchaft, welche ſich als ſolche in der übrigen menschlichen Geſellſchaft 
aufſtellte. 

Dieſe Genoſſenſchaft durfte ſich aber nicht bloß auf Wenige be⸗ 
ſchraͤnken, ſondern ſollte die ganze Menſchheit umfaſſen, weil Chriſtus 
die ganze Welt erlöfen mußte; weil aber dieſe Genoſſenſchaft ficht- 
bar fein, alfo in den Grenzen des Raumes und der Zeit fich nad 
den Gefegen derſelben entwideln mußte, jo konnte fie im Anfange 
nur aus Israeliten beftehen, in deren Lande Jefus auftrat und wirfte, 

Aber fie follte nicht bloß aus wenigen Juden beftehen bleiben, 
fondern alle Sprofien Abrahams umfaſſen; daß fie nun gleichfam 
jelbftredend Dieß andeute, war die Anzahl der erften Genoſſen nicht 
eine willführliche, fondern fie wurde vom Heren auf Zwölf beftinmt, 
damit die Zwölfzahl der Apoftel den Israeliten nahe lege, daß 
die Apoftel ſelbſt zunächft Für das Volk Israel auserwmählt feien; denn 
die zwölf Apoftel follten auf die zwölf Patriarchen hinweifen und 
fie gleichſam aufmwiegen; wie nämlich in den zwölf Patriarchen der 
Keim des Bolfed Gottes war, fo lag in den zwölf Apofteln der 
Grund der werdenden Kirche, welche zunächft aus dem Volke Israel 
beftehen follte. 

Aber auch das, was durch diefe Genofjenfchaft für die Menfch- 
heit zu Stande kam, follte durch diefe Zwölfzahl angedeutet werden. 
Drei ift nämlich die Signatur der Gottheit und des Göttlichen, die 
Bier die des Gefchaffenen. Durch die bloße Aneinanderreihung der 
Drei und Bier in der Sieben tritt die Eignatur der Religion, 
der Verbundenheit des Menfchen mit Gott hervor und da auf dieſer 
Verbindung aller Segen und alles Heil für den Menfchen beruht, 
jo it die Sieben auch die Zahl, welche Segen und Heil, alfo 
auch das höchſte Heil für die Menſchen, die Erlöfung, bedeus 
tet.. Die Zwölf fommt aber nicht durch bloße Aneinanderreihung 
der Drei und Bier, fondern durch viermalige Wiederholung der Drei 
zu Stande, fo daß letztere gewifiermaßen in die erftere eingegangen, 
von ihr umfaßt und umfchlofien if. Die Zwölf bedeutet daher die⸗ 
jenige Verbindung Gottes mit den Menfchen, gemäß der et unter 
ihnen wohnt!); dieß Wohnen Gottes unter den Menfchen war aber 

I) Daher beuteten im alten Bunde bie 12 Patriarchen, der Stamm bes Vol- 


tes Israels, das Wohnen Gottes in diefem Volle an, oder daß Gott bieß Bolt 
fih zu feinem Bolle erwählt Habe. Darım mußte auch das Lager ber Israe⸗ 
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nicht bloß im Heinen Kreife der Apoftel thatfächlich vorhanden, 
fofern Jeſus Chriftus als Gottesſohn unter den zwölf Apofteln lebte, 
fondern der Kreis der zwölf Apoftel, welche der Grundſtein des neuen 
®ottesreiched waren, d. 5. alfo dieß Gottesreich felbft deutete In Be- 
zug auf Die Welt an, daß das Göttliche unter den Menfchen wohne, 
und daß Die Gottheit zur Menfchheit gnaͤdig fich herniebergelaffen 
habe. — - 

Es waren aber die Apoftel nicht bloß die erſten bevorzugten 
Mitglieder des neuen Gottesreichs auf Erden, ſondern fie wurden 
auch zu Werkzeugen beftimmt, die Erlöfung an die ganze Menfchheit 
zu vermitteln. 

Es war nun eine wirtlihe Auswahl von Männern, weldhe 
hiezu geeigenfchaftet waren, von Nöthen; und da das Apoftolat ein 
Amt im Reiche Gottes war, fo mußte ein förmlicher Ruf Gottes Die: 
ſem Amte vorhergehen, weil im Reiche Gottes nicht eigenes Auf: 
drängen der Menfchen, fondern innere göttliche Berufung zum Got- 
tesamte fich eignete. 

Diefe Auswahl der Apoftel nun, welde kurze Zeit vor das 
zweite Ofterfeft im Leben bes Heren fällt, wird vom Evangeliften In 
folgender Weife erzählt. 

Schon im vorhergehenden Paragraphen ift gejagt, daß Jeſus 
fih um dem großen Andrange des Volkes zu erwehren, — daß 
Volk hatte ſich nämlih in großen Schaaren gefammelt, um auf das 
Feſt nach Ierufalem zu ziehen — ein kleines Fahrzeug auf dem See 
Genefareth beftieg. Auf diefem entfernte er fich von der Volksmenge 
und landete in einer größeren Entfernung (vom Bolfe ungejehen) 
und beftieg den Berg !), welcher nachher durch die Bergpredigt bes 
rühmt wurde. 

Die ganze Nacht brachte er dafelbft im Gebete zu; denn es Tag 


fiten in einem Quadrate errichtet werden, in beffen Mitte bie Stiftshätte Rand, 
und zu beffen Seiten je drei Stämme lagerten (Num. 2, 2 ff.). Bergl. biezu 
Bähr, Symb. I, 201 fi. 

1) Nach der Ueberlieferung ift diefer Berg der Kerun al Hittin (Hörner bes 
Hittin) bei dem Dorfe Hittin einige Meilen vom alten Tiberias, nordweſtlich vom 
See Genejareth. „Nabe zur Linken des Weges fiebet ber feltiam tafelfärmig ge 
formte Berg der Seligfeiten, mit feinen beiden aufwärts gebogenen 60° hoben 
Enden, wie ber Heine Thron eines Mächtigen ba, beffen Fußſchemel der Erbe 
Feſte if. Im ihm verehrt Die chriftliche Kunde bes Landes jene Stätte, ba ber 
Herr... . von ben Seligleiten ſprach“. Schubert III, 223. 
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ein ſchweres Werk auf feiner Seele, er mußte aus der ganzen Jün- 
gerzahl jene auswählen, zu denen er fpäter fprechen würde: „Wie 
mich der Bater gejendet hat, fo fende ich euch.” 

Nach diefer Nacht voll inbrünftigen Gebets berief er nun Die 
Jünger zu fi, die er ſelbſt wollte; fie kamen zu ihm und er beftelite 
bie Zwölfe und nannte fie Apoftel, d. i. Gefandte Gottes und gab 
ihnen die Beſtimmung, erftend: feine nähere Begleitungs- 
gejellihaft auszumachen. Außerdem, daß es fih für einen 
Lehrer feiner Art jchidte, einen Kreis von nähern Begleitern um fich 
zu haben, war dieſe innige Gemeinjchaft der Jünger mit dem Herrn 
für die Jünger felbft unerläßlich geboten. Die Jünger follten vie 
Erlöfung an die Menfchheit vermitteln; fie mußten nun jelbft vor 
Allem erlöst fein und das Leben der Erlösten führen lernen. Das 
her galt ed vor Allem, fie im Glauben an die meflianifhe Würde 
des Heren zu befeftigen; deshalb wirfte er öfterd Wunder zunächft 
nur im Angefichte feiner Jünger um dieſer Abficht willen. Ferner 
war des Herrn Abficht Darauf gerichtet, fie von falſchen Vorurtheilen 
über den Meſſias, weldye fie mit ihren Zeitgenoffen theilten, zu bes 
freien und fie von fittlichen Gebrechen, namentlich von dem Ehrgeize 
und dem Hochmuthe zu reinigen. Insbeſondere legte er ihnen nahe, 
daß der Erlöfer allerdings ſich zunächft an die Juden wende, aber 
nicht bei diefen allein ftehen bleibe, fondern alle Denfchen zur Theile 
nahme an der Erlöfung berufe. Wie er fie nun von allem jüdifchen 
Eigendünfel befreite, fo war auf der andern Geite die ganze Art 
und Lebensweife, welche er in diefem Kleinen Kreije in das Leben rief, 
‚darauf berechnet, die Jünger an ein heiliges Leben zu gewöhnen. 

Durch diefe und ähnliche Vorkehrungen wurden die Jünger für 
die nachmalige ſchwere Ausübung des apoftolifchen Amtes vorbereitet 
und befähigt. 

Die weitere Beftimmung, welche den Süngern zu Theil wurde, 
war, fle nach ihrer Vorbereitung zum Predigen auszufenden. 
Das Prophetenamt Jeſu ſollte nämlich nicht bloß für die Zeiten Jeſu 
und für dad Volk Israel gelten, fondern alle VBölfer und Zeiten 
umfaſſen. Deßhalb ſchickte er die Apoftel zu feinen Lebzeiten aus, 
daß fie unter feinen Augen noch die Probe ablegten, wie fie das Amt, 
zu welchem fte berufen waren, verwalten würden, daß fie dann nad) 
dem Hingange des Herrn als vollendete. Meifter auftreten Tönnten. 
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In der Berufung der Jünger lag daher zugleich die Bürgfchaft für 
die Fortdauer des Brophetenamts Ehrifti ſelbſt. 

Damit nun die Jünger ald treue Schüler dem Meifter gleichen 
und fich mittelft derjelben Macht, mit weicher Jeſus ſich ſelbſt als 
Gotteögefandten beglaubigte, fi Eingang verfchaffen könnten, gab 
er ihnen die Macht, Krankheiten zu heilen und Teufel 
auszutreiben, fo daß Gott vermöge feiner Allmacht jevedmal das 
under wirkte, jo oft die Jünger irgend ein außerordentliche Werf 
verrichten wollten. | 

Die Männer felbft, welche Jeſus auswählte, werden von ben 
heiligen Evangeliften Matthäus und Lukas Paarweiſe angeführt, 
weil fie fpäter Paarmeife ausgefandt wurden. Mark. 6, 7. 

Das erfte Paar war Simon und Andreas, 

Simon, der erfte genannt (Matth. 10, 2.), erhielt von dem 
Herrn den Namen Petrus (Joh. 1, 42.), ex war der Sohn des Jonas 
(oh. 1, 42.) aus Bethſaida am See Genejareth, hatte eine Frau 
aus Kapernaum, und daher eine Schwiegermutter dafelbft, bei weicher 
ex, fo oft er nach Kapernaum fam, Einkehr nahm. (Matth. 8, 14.) 
Er trieb das Fiſcherhandwerk. Matthäus nennt ihn den Erften 
vermöge feiner Würde, zu welcheh ihn der Herr erhob, nämlich das 
fefte Selfenfundament der Kirche zu fein, weßhalb ihn Ehriftus, um 
diefe Würde ſchon an feinen Ramen zu heften, „Petrus“ d. i. Felſen 
nannte. (Matth. 16, 18.) 

Andreas dagegen war der Bruder des Petrus (Joh. 1, 41.). 
Das zweite Baar: Jakobus und Johannes, beide Söhne 
des Zebedäus und der Salome. Diefen gab der Herr den Beina- 
men „BVoanerges“ H, d. i. Donnerföhne wegen ihres heftigen Tem- 
peramentd, welches dann in den Dienft ded Herrn genommen, fih ' 
als Liebe für die Sache des Herrn und als Feuereifer in der Vers 
fündigung des Evangeliums bewährte. (Luk. 9, 54.) Wie der Bei: 
name Petrus dem Simon zur Bezeichnung der Gnadengabe und des 
erneuerten Menjchen gegeben wurde, jo dieſer den Söhnen: des Zebe- 
daͤus. Beachtenswerth ift, daß der Herr nur dem Petrus, Jako— 
bus und Johannes Beinamen gab; ihnen wurde auch nur bie 
Ehre zu Theil, ald Zeugen zu wichtigern und geheimern Dingen beis 


1) Hebräiſch: B(e)ne Regesch; nach ber weichern galildifchen Ausſprache Boane 
Regesch oder Boanerges. 
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gezogen zu werben, 3. DB. bei der Verklärung auf Thabor, zu der 
Auferwedung der Tochter des Jairus u. ſ. f. Diefe vier Jünger 
(die beiden erften Paare) find fchon früher vom Herrn berufen und 
zu „Menfchenfifchern” beftimmt worden (8. 42.); fie werden hier zur 
Ergänzung der Namenslifte der Apoftel noch einmal aufgezählt. 

Das Dritte: Philippus und Bartholomäus Vom 
erftern jpricht Joh. 1, 43. Bartholomäus oder Bar-Tholmai, d. i. 
Sohn des Ptolemäus ift Zuname, fein eigentlicher Name ift Rathas 
nael, da er hier, wie bei Joh. 1, 45. mit Philippus angeführt iſt. 

Das vierte Baar bildete Thomas und Matthäus, der 
Zöllner. Vom erftern fpricht Johannes 11, 16. und berichtet 20, 27. 
defien Unglauben. Matthäus, (Levi) der Evangeliſt nennt fich felbft 
voller Demuth „Zöllner”, was er vor feiner Berufung geweſen war. 

Zum fünften Baare gehören Jakobus, des Alphäus Sohn 
und Thaddaäus. Jakobus, der „jüngere” genannt (Mark. 15, 40.) 
im Gegenſatz zu dem oben erwähnten Jakobus hieß auch Bruder des ' 
Herrn“ vergl. Seite 301. Was den Thaddäuß betrifft, fo ift fein 
“ eigentliher Rame Judas (uf. 6, 16.) und war (A.G. 1, 13.) ' 
auch ein Bruder des Herrn; zum Zunamen führte er, wahrſchein⸗ 
Ulch zur Unterſcheidung von Judas Iskariot den Namen „Thad⸗ 
daͤus“ oder „Lebbäus“, welche beiden letzteren Namen dem Begriffe 
nach ziemlich gleichbedeutend find, „ver Beherzte”, da im Hebraͤiſchen 

„Leb“ Herz und „Thad“ Bruft bedeutet. 

Das jehste Paar bilden Simon der Eifeser und Judas 
Iskariot. Simon Kananites, d. h. Eiferer; man nannte ihn fo 
wegen jeined Eiferd für das Geſetz, ohne zu der pharifälfchen 
Klafie der „Eiferer” zu gehören. Den Judas bezeichnen die heiligen 
Evangeliften ohne Haß und Feindſchaft gegen ihn in ihren Berichten 
an den Tag zu legen, ald den „Verräther des Herrn” ; er führte den 
Namen Iskariot, d. h. „ver Mann aus Kariot“ einem Städtchen 
in Judäa. Es kann auch diefer Name aus „Askara“ d. h. Erdrofie- 
fung entftanden fein, weil er fich felbft erdroſſelte. Matth. 27, 5.) 

Dieſes waren die Männer, welche ſich der Herr zu feinen Apo⸗ 
fteln ermwählte. . 
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Die Sergpredigt!). 


$. 53. A, Einleitung ?). 


Die Boltsichaaren hatten unterbefien den Herrn in feiner Zu⸗ 
rüdgezogenheit aufgefucht und verfammelten fi, um ihn zu hören; 
deßhalb flieg Iefus von der höher gelegenen Stelle des Berges, wo 
er ſich mit feinen Jüngern aufgehalten hatte, auf eine niedriger geles 
gene, auf einen mehr ebenen Pla herab, daß er leichter vom Volke, 
das ſich am Berge lagerte, verftanden würde, Die Jünger traten 
zum Herrn herzu, um zu erfahren, was fie thun jollten, ob das 
Bolt zu entlaffen fei, oder ob er für etwas Anderes ihrer beduͤrfe. 
Der Herr hatte in der Berufung feiner zwölf Apoftel den Grund⸗ 
ftein zu feinem Reiche gelegt, welches alle Sprofien Abrahams, ja 
alle Menfchen umfaflen ſollte. Als Stifter eines neuen Reiches und 
einer neuen Herrſchaft kam es ihm zu, die Richtung und Tendenz 
feine® Reiches in einem Manifefte an den Tag zu legen. Bis jetzt 
hatte die Lehre ded Herrn mehr die Gemüther der Menfchen auf den 
Auftritt des Meſſias felbft vorbereitet, fofern er Buße gepredigt und 
zum Glauben an dad Evangelium aufgefordert hatte; jebt war es 
an der Zeit, mit der Predigt vom Mejfiasreiche felbft hervorzu⸗ 
treten. Da man ihn für den Meſſias zu halten geneigt war, mußte 
er die Forderungen, weldye an die Theilnehmer feine® Reiches geftellt 
würden, fundgeben, mußte das Reich und das Reichögefeh darlegen, 
damit jeder willen fönne, was man darin zu leiften und zu erwarten 
habe. 


y Die Bergprebigt ift bei Matth. in Kay. V— VII enthalten. Bergl. 
biezu bes Berfafiers Erklärung I, I, 89 fi. Die bei Lulas VI, 17—49. fi fin⸗ 
dende kürzere Rebe des Herrn tft ohne Zweifel ein Auszug aus der bes Matthäus. 
Eingang, Hauptinhalt und Schluß haben beide mit einander gemein und bie Haupt» 
ftellen, welche Lukas ausläßt (vergl. Matth. 5, 17—43; 6, 1—18.) fehlen deßhalb, 
weil Lulas für Heiden ſchrieb (vergf. "oben Seite 225 f.), welchen das jübifche Ge⸗ 
fe und die Mißdeutung beffelben von Seite der Schriftlehrer nicht befannt war. 
Aus demjelben Grunde fehlt bei Lukas auch das, was Matth. 15, 1—20. berich⸗ 
tet. Wir folgen daher bem Terte des hiifigen Matthäus und fügen bie Parallel- 
ftellen an ben betreffenden Orten an. 

2) Matth. V, 1. 2. 
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Es konnte nun nicht anders gefchehen, als daß der Inhalt der 
Rede ſelbſt mit der Offenbarung auf Sinai, welche .ebenfalld eine 
Geſetzgebung in das Leben rief, in eine beftimmte Beziehung und in 
ein gewiſſes Verhältniß treten mußte. Weil nämlich in Chriftus 
nicht bloß das Teste Glied und der Abjchluß der Offenbarung, 
fondern Erfüllung und Ziel aller Offenbarungsthätigfeit ift, jo mußte 
die in feiner Rebe enthaltene Lehre nah Rüdwärts alles 
Falſche aufheben, das Unvollftändige ergänzen, vor: 
wärts gehend aber fih als Vollendung aller göttli- 
hen Offenbarung und als die einzige und ausſchließ— 
lihe Wahrheit und Weisheit für alle Menfhen und 
Zeiten ausweifen (oben ©. 190). In diefer Beziehung bildet 
nun die Bergpredigt einen Gegenfab zu der Geſetzgebung auf Sinai; 
„dort verhält fich die Majeftät Gottes, hier ift fie in dem Antlitze 
des Heilands enthüllt; dort verkehrt fie nur Durch einen Mittler 
mit dem Bolfe, hier unmittelbar; dort darf das Volf den Berg nicht 
berühren, fondern muß mit Furcht und Zittern am Yuße befjelben 
ſtehen, bier iſt es am Abhange gelagert und reicht bis in die Nähe 
des Herrn; dort redet Gott unter Donnern und Bligen, hier durch 
den Mund des Holdfeligften; dort herrſchen Schauer und Schreden, 
bier unendlich felige Ahnungen.“ (Arnoldi, a. a. O. ©. 145.) 

Der Herr mußte fich ferner gegen die weltlichen Meſſiashoff⸗ 
nungen feiner Zeit mit aller Entfchiedenheit ausfprechen. Wie der 
Täufer Schon feinen Zeitgenoffen vor Augen gelegt hatte, daß fie mit 
ihren Hoffnungen auf das neue Meffiasreich im Irrthum ſich befin- 
den, da es fih nicht um ein irbifched Neich mit Pracht und Herr⸗ 
lichkeit und Weltluft handle, fo zeigte auch der Herr, daß die Genoſſen, 
welche an feinem Reiche Antheil nehmen wollten, anders beichaffen 
fein müſſen, als ſich Biele in ihren Meſſiashoffnungen gedacht hatten. 
War das meſſianiſche Reich nicht von diefer Welt, fo durften auch die 
Genoſſen feines Reiches Nichts mit den Weltfindern gemein haben, 
deren Ziel und Etreben nur auf Beſitz und Gewinn irdiſcher Macht 
und Reichthums, auf Hohheit und weltlichen Glanz gerichtet ift. 


Bucher, Leben Jeſu. 26 
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$. 54. B. Anſprache Jeſu au feine Buhörer '). 


Indem Jeſus fih an Alle, an Volk und feine Jünger wandte, 
machte er nicht im Tone ded Befehle, wie die alte Geſetzgebung, 
„Du ſollſt“, feine Anſpruͤche an die Theilnehmer feines Reiches gel 
tend, fondern er that dieß, indem er den Zuftand derer, welche Die 
geforderte Tugend befigen, ſelig pried, dagegen dem Mangel derfel- 
ben ein „Wehe“ entgegen rief. _ 

Den Erwartungen feiner Zeitgenofjen ganz enigegengejegt, welche 
den Meſſias ald einen mächtigen Herrn mit dem größten irbifchen 
Reichthum und in Folge davon jeden Israeliten als nothwendigen 
Genoſſen am Reiche des Meffias mit irdiſchen Gütern gefegnet dach⸗ 
ten, verhieß Jeſus: „Selig find die Armen im Geiſte.“ Alſo 
nicht irdifcher Reichthum fei ein Kennzeihen und eine Errungenjchaft 
des neuen Meſſiasreiches; ſondern „Armuth im Geiſte“ werde zur 
Theilnahme an demfelben erfordert. Armuth im Geifte aber befigen 
jene, welche in’ ihrem Sinnen und Trachten nach dem kommenden 
Mefliasreiche, nicht nach dem irdifchen Reichthum und nach Herrichaft 
ftreben, jondern nach den wahren Segnungen des Meſſias, da fie 
fich ihres Sündenelends bewußt, ſich arm an Gerechtigkeit und Wahr: 
heit fühlen. Diejer Armuth wird der Befip des Himmelreiches, 
welches der Meſſias auf Erden ftiftet, zu Theil, denn für folhe Armen 
ift der Mejliad gerade gekommen, mit feiner Gnade, Gerechtigkeit und 
feinem Lichte. Mit der-Verfündigung: „Selig find die Armen 
im Geifte; denn ihrer ift das Himmelreich“ erklärte fich nun ber 
Here nicht nur ald Erfüller der prophetifchen Verheißungen: „der 
Herr hat mich gejalbt, die frohe Botfchaft zu bringen den 
Armen” Iſai. 61 1; 62, 2. Soph. 3, 12. 13; fondern auch als 
Wiederherfteller der wahren Meffiaderwartung, wie fie im Geiſte 
der ganzen Vorbereitung des Judenvolfd auf dem Meffiad lag und 
als Vernichter der falfchen irdischen Meſſiaserwartung, wie fie 
fi) bei den Juden allmählig ausgebildet hatte. . Diefer falfchen irbi- 
Then Meffiashoffnung rief nun der Herr mit aller Entfchiedenheit 


1) Matth. V, 3-16. Paralleiftellen dazu und zwar: 
zu Matth. V, 3-12.: Luk VI, 20—26, 
„ on v,13.: Marl. IX, 50. Luk. XIV, 34. 
„nn. 15: Luk. XI, 33. 
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entgegen: „Wehe end ihre Heiden,” die ihr glaubet, durch die Ans 
funft des Meifind werde irdiſcher Reichthum vermehrt, oder erſt ge⸗ 
ſpendet: „ener Troft ift dahin,“ weil ver Meſſias das nicht bringt, 
was ihr Hofftet und erftrebtet. 

An diefe Armut im Geiſte fchließt fi an vie Sanftmutb, 
jene Gefinnung des Geifted, welche frei von Rache und Zorn, allen 
Unmut und Ingrimm ausjchließt. Die Israeliten hatten nämlich 
von ihrem Fünftigen Mefftad erwartet, daß er fie al& großer Heers 
führer zum Kampf und Sieg über alle Nationen, namentlich über die 
verhaßten Römer führen werde; in ihrer falſchen Meſſiashoffnung 
entflammten fie fih in Zorn gegen ihre Eroberer, unter deren Joch 
fie feufzten; fie träumten fich in die Stimmung eines fchonungslofen 
Siegerd hinein, welchem alle Völker fchupflehend zu Füßen liegen 
würden. Dieſen falfchen Hoffnungen nun, an welde fie die Ge— 
danfen an die Eroberung der Welt nüpften, rief Jeſus entgegen: 
„Selig And die Sanftmüthigen: denn diefe (und nicht die Kampf: 
muthigen und Gewaltthätigen) werben das Erdreich (d. i. das auf 
Erden zu ftiftende Meffiasreich) befigen. Indem der Herr mit diefen 
Worten die falfchen Hoffnungen der Juden zurechtweist, bezeichnet er 
zugleich die rechte Gemüthsverfaffung, deren Beſitz ſich feine 
Reichdgenoffen verfchaffen follen: Sanftmuth gegenüber dem Zorne 
und dem Unmuth, und Demuth gegenüber dem Stolge und der 
Gewaltthätigfeit. Mit dem allgemeinen Herrichen dieſer Geflnnung 
geht zugleich die Verheißung der Bropheten in Erfüllung, welche das 
Ende aller Zwietracht auf Erden (vergl. oben 142.) in Ausftcht ftellt 
und ft die Verwirklichung der Verkündigung des himmlifchen Preis- 
gefanged: „Briede den Menſchen auf Erden.’ 

Wie das Reich des Meſſias Nichts mit den irdischen Königs— 
herrichaften gemein haben follte, jo theilt es auch nicht die irdiſche 
Luſt und Freude mit denfelben, wie die Juden hofften. Daher rief 
ihnen Jeſus entgegen: „Selig find die Trauernden,” alfo nicht Dies 
jenigen, welche nach irdifcher Freude und Luft ftreben, jondern dem 
Rufe des Täufers folgend, Buße thun und ihre eigenen und frens 
den Sünden beflagen. „Diefe werden getröftet werden,” denn zur 
Bergebung der Sünden kommt der Meſſias auf die Erde. Dagegen 
„Wehe denen, die ihr jetzt lachet“ d. i. die ihr mitten in Freude und 
Jubel in der Weltluft ſchwelget; folche find in Feiner der Ankunft 
des Meſſias entfprechenden Verfaſſung; fie nehmen daher feinen 
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Antheil am Meffiasreiche, „fe werden daher trauern und weinen." 
Im weitern Sinn gilt die Seligpreifung überhaupt von den Traus 
enden, welche aus Mitgefühl über die Leiden Anderer trauern und 
felbft mit den Leiden der Kranfheit, des Unglüds, der Armuth bela- 
den, ihr 2008 geduldig ertragen. „Diefe werden getröftet wer: 
den" durch den Meſſias, eine Verheißung, mit welcher Jeſus zus 
gleih die Erfüllung der Prophetenftelle des Iſaias in Ausſicht ſtellt, 
die lautet: „der Geiſt ded Herrn if über mir ..... zu 
tröften alle Trauernde, den Weheflagenden Sions zu 
geben einen Kranz fatt der Aſche, Freudenöl flatt 
Trauer, Beftkleider ftatt des Geiſtes der VBerzagung”. 
Iſaias 61, 1—3. | 

Anjchließend an das Obige fährt Chriftus fort: „Selig Hub die, 
welche hungern uud dürften nad der Geredtigleit." Da „Hun- 
gern“ und „Dürften” ein felbftverftändlicher bildlicher Ausdrud 
für ein heftiges Verlangen ift, fo ift unter diefem Hunger und Durft 
nach der Gerechtigkeit das heftige Verlangen nach der Gerechtigleit 
verftanden, — d. i. ein Berlangen (im ſubjektiven Sinne) nach der 
Rechtbeihaffenheit, die in der vollfommenen Harmonie unfers 
Weſens mit dem göttlichen Geſetze und Willen befteht und die man 
in Hinfiht auf diefen ewigen höhern Willen Heiligkeit und Tugend 
nennt, Der unerlöste Menjch trägt in fi) das Bewußtfein, zur 
Tugend berufen zu fein, ohne fie zu befigen: dadurch entfteht im 
Menſchen ein dem leiblichen Hungern und Dürften ähnliches geiftige® 
Mißbehagen, welches Beleitigung mittelft der Mittheilung diefer Ger 
rechtigfeit verlangt, eine Mittheilung, welche man als Hauptbeftandtheil 
der meſſianiſchen Segnungen folgerichtig dachte. Indem nun Jeſus 
verhieß, daß folche „werden gejättigt werden“ fündigte er die gei- 
ftige Neufchaffung des Menfchen an, vermöge der dieſes Mißbehagen 
im Menfchen durch Mittheilung der Rechtfertigung nicht bloß getilgt, 
fondern ein Zuftand begründet wird, in welchem der Gerechtfertigte 
immer nach neuer und größerer Gerechtigkeit hungert und bürftet und 
ebendeßhalb felig zu preijen if, weil diefer Hunger und Durft alles 
zeit geftillt wird, Mit diefer Verheißung: „Selig find die hun— 
gern und dürften nah der Gerechtigkeit; denn fie wer 
den gefättigt werden" erweist fich zugleich‘ der Herr als Erfül⸗ 
lex der Prophetenftelle des Jeremias 31, 33 ff. „Ih will mein 
Geſetz in ihr Inneres legen und es in ihr Herz fhreis 
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ben und ih will ihr Bott fein und fie follen mein Bolt 
fein. Und es wird für die Zufunft Keiner feinen Näch— 
fen, Keiner feinen Bruder lehren, ſprechend: Erfenne 
ben Herrn! denn alle werden mich erfennen vom Klein 
fen bis zum Größten, ſpricht der Herr; denn ih will 
ihre Miffethbat vergeben und ihrer Sünde nicht mehr 
gedenken.” (Bergl. oben ©. 145.) 

Wie nun der Herr dieſes geiftige Hungern und Dürften nad 
der Gerechtigfeit jelig preist, fo ruft er den geiftig Satten, denen, 
welche in ihrem Eigendünfel ſchon alle Gerechtigfeit zu befigen wähns 
ten und feine Sehnſucht nach der Erlöfung trugen, den Phariſäern 
und Schriftgelehrten feiner Zeit eine „Wehe“ entgegen: „Wehe end, 
die ihr gejättigt feid; denn ihr werdet hungern”, ohne je Sättigung 
zu empfinden, mit welchen Worten der Gegenfag von allem Obigen 
felbftverftändlich ausgefprochen ft. 

Fortfahrend Ichrt Jeſus: „Selig find die Barmherzigen; denn 
fie werden Barmberzigkeit erlangen.” — Die Juden waren fehr 
graufam gegen die Fremden und gegen ihre Feinde. Beim Auftreten 
des Meſſtas glaubten fie um fo eher ihrer Rache gegen ihre Feinde 
und Bedränger und ihrer Graufamfeit gegen die Unterjochten freien 
Lauf laffen zu dürfen, da fie felhft vielfach von ihren heinden grau⸗ 
ſam und unbarmherzig behandelt worden waren. 

Aber nicht bloß gegen Fremde und Feinde waren ſie hart und 
grauſam, ſondern die Liebloſigkeit durchdrang faſt, wie bei den Hei⸗ 
den, alle ihre Verhaͤltniſſe und ſie wurde durch die herzloſen Lehren 
der Phariſaäer und Schriftgelehrten noch vergrößert. Dieſe lehrten 
naͤmlich, daß alle Uebel und Leiden nur Folgen von Verſchuldun— 
gen ſeien, eine Lehre, welche die conſequenteſte Unbarmherzigkeit zur 
Folge haben mußte, da man dem Unglücke feine Hilfe gewähren 
durfte, ohne einen Eingriff in die göttliche Strafgerechtigfeit zu thun. 
Diefe Lehre zeigte fih in dem harten und lieblofen Betragen der 
Phariſaͤer praftifch durchgeführte. Wie tief folche Verftellung felbft 
in redlichen Gemüthern Wurzeln gefchlagen hatten und wie fehr fie 
die Urtheile trübten, fehen wir an der befannten Frage, welche die 
Jünger wegen des Blindgeborenen an Jefum richteten. (Ioh. 9, 2.) 

Gegen dieſe principielle Kieblofigfeit, welche die natürlichen Triebe 
des Mitleids gleichſam als Schwäche, ale etwas Sündhaftes und Mans 
gel an Eifer für die Ehre Gottes brandmarkte, ift der Ausspruch des 
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Herren gerichtet: „Selig find die Barmherzigen"; „benn auf 
fie werden Barmberzigfeit erlangen“ (Schegg.), in Diejem 
und dem jenfeitigen Xeben und zwar in einem um fo höhern Maaße, 
je mehr Gott die Menfchen im Lohne im Berbältniß zu ihrem: Thun 
übertreffe. — | 
Hatten die Juden gebofft, daß wit dem Erjcheinen des Meſſias 
Umfturz alles Beftehenden verbunden fei, fo Fonnte es nicht fehlen, 
daß Viele auf Lockerung der Zucht und Ordnung hofften. Zudem 
war fchon das Leben nicht bloß der Heiden (vergl. ©. S1), ſondern 
auch der Juden (vergl. S. 178) in eine foldh’ ſittliche Faäulniß nament⸗ 
ih in fleifchlicher und geſchlechtlicher Hinficht geratben, daß wohl 
feine Seligpreifung für damals und für alle Zeit fo fehr am Plage 
war, als die der Reinen in geichlechtlichen Dingen. Daher rief Jeſus 
feinen Zeitgenofjen zu: „Selig find, die reinen Herzens !) find, wo⸗ 
mit er ihnen vor Augen legt, daß mit der Theilnahme an feinem 
Reiche keineswegs Zügellofigfeit geftattet fei, ja nicht einmal Die äußere 
legale Schuldloſigkeit genüge, welche Die Juden für hinreichend hiel- 
ten, fondern Herzensreinigfeit, d. b. innere Schuldloſigkeit und 
Unverdorbenheit erfordert werde. Diefen gibt der Herr die Ber: 
heißung: „fie werden Gott fchen“ , d. h. fie find allein der Gottes» 
nähe würdig fchon hienieden, indem nur folche zum Befite des Meſ—⸗ 
fiadreihed auserwählt und zu Lieblingen und Vertrauten des Meſſias 
werden; jenfeitd aber werden fie mit den Augen des Geifted Gott 
hauen und ſchon hienieden mit einer reinern Gotteserkenntniß belohnt 
werden. Damit ift nun zugleich die Erfüllung der Prophetenſtellen 
gegeben, wonach der Auftritt des Meffiad als eine Zeit der Offen: 
barung der Herrlichkeit Gottes und des göttlichen Weſens verheißen 
wurde. „Offenbar wird die Herrlichkeit ded Herrn und 
alles Fleiſch fhauet zumal” (I. 40, 5.) „Nicht ferner 
dient Dir Die Sonne zum Licht und leuchtet Dir des Mon- 
des Strahl; fondern der Herr wird dir zum ewigen 
Lichte fein und dein Gott zu deiner Pracht.“ If. 60, 1. — 
Weiter lehrte Jeſus: „Selig find die Zrichfertigen; dem fie wer- 
den Rinder Gottes genannt werden." Die Welt preist diejenigen 
glüdlich, welche mit Tapferkeit und Glüd Kriege führen und Feinde 
unterjochen. Die weltlich gefinnten Israeliten vief nun der Her 


1) Man vergleihe dagegen bie fittlichen Zuftände „ber Heiligen ber letzten 
Tage” ! 
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se Dämpfung ihrer Friegeriichen Mefftashoffnungen entgegen: Selig 
find, welche feindlich Gefinnte zum Frieden und zur Eintracht mit fich 
und Gott nöthigen. Tiefe Ermahnung zun Frieden fand auch ihren 
Grund darin, Daß die Anhänger der verfchiedenen juͤdiſchen Schulen 
ſich gegenfeitig heftig befämpften und verfolgten und dieſe Kampfluft 
und Streitſucht fogar ald Tugend des Eiferd anfahen, fo daß alfo 
die Jünger des Herrn felbft zu einem folchen faljchen Eifer verleitet 
werben Fonnten. Statt der Streitfucht empfiehlt nun ihnen der Her 
Gelafienheit und Arledfertigfeit, und gebot ihnen, wenn fie biefelbe 
beftgen, die Verbeißung, daß fie Kinder Gottes genannt, d. I. 
wirklich jolche fein werden, weil fie dadurch Gott am ähnlichften wer⸗ 
den, da. Gott vor Allen Frieden und Eintracht liebt. 

Wie ferner die wahren Reichögenofjen Ehrifti weit entfernt find, 
au Kriegszuͤge und Eroberungen zu denfen, jo finnen fie. auch nicht 
auf Verfolgung frender Nationen und ihrer Feinde, jondern fie lei 
den fogar felbft Berfolgung, aber nicht Verfolgung wegen ihrer 
eigenen Schuld, fondern dulden jogar Verfolgung wegen der 
Gerechtigkeit, weil fie Anhänger des Meſſias find und deßhalb ver- 
folgt werden, da der auftretende Meſſias nicht im Sinne feiner Zeitges 
noffen fommt und daher verfolgt und gehaßt wird. Daher verfündete der 
Hear: „Selig find, die um der Geredhtigleit willen verfolgt werben.” 

Hier auf diefem Punkte eröffnet Iefus vor feinen Zuhörern 
das Fünftige Schickſal feiner Anhänger. Im geradeften Gegenſatze 
gegen die Hoffnung weltlich gefinnter Israeliten, welche auf den 
Meffiad harrten, verkündet er anftatt des gehofiten Glücks, ftatt des 
Meichihums, der Hreude, der Luft und Ländereroberungen Nichts von 
allem dieſem, jondern Armuth, Trauer, irdiſches Ungemach, ja ſogar 
Berfolgung von einem Land zum andern. Aber dafür erhalten feine 
Anhänger den höchften Lohn; weil fie Nicht empfangen, was bie 
Welt vor Allem wünfcht umd weil fie feinen Antheil an der Luft 
und den Freuden diefer Welt haben, werden fie mit den Himmels 
reiche befchenft; ihrer iR das Himmelreich. Hier alſo zeigte fich der 
geradefte Gegenſatz zu allen weltlichen Meſſiashoffnungen feiner Zeit 
genofien. Ä 
So verkündete der Here, welcher ein neued Reich zu ftiften im 
Begriffe war, in feinem Manifefte, um die Menfchen zur Theilnahme 
an feinem Reiche zu bewegen, weder irdiſche Freude, noch Reichthum, 
noch unmögliche, unerreihbare Dinge, fondern um den hehren, himm- 
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Iifchen Charakter feines Reiches zu kennzeichnen, das Gegeniheil von 
allem dem, was die Welt hofft, wünjcht und erftrebt. 

Mit den folgenden Worten wendete ſich der Herr an feine ihn 
umringenden Apoftel, an welchen die verheißene Verfolgung ſich zu⸗ 
erft erfüllt, wie er in feinem Geiſte vorausfieht und im Hochgefühle 
feiner Begeijterung, welche auch feine Jünger dahin reißen mußte; 
Ipriht er: „Selig feid ihr, wenn man euch um meinetwil 
len befhimpft, verfolgt und euch allerlei Böſes Tälfch 
lich nachredet; freuet euch, euer Lohn wird groß in dem 
Himmel fein. Denn fo bat man die Propheten, die vor 
euch geweſen find, verfolgt. — Aber wehe eu, wenn 
euch die Menſchen loben; denn fo haben ihre Väter den 
falfhen Propheten gethan.“ Wenn eud Berfolgungen treffen, 
jo verzaget nicht; denn dadurch werdet ihr den Propheten gleich, dem 
Iſaias, weldher nach der alten Weberlieferung auf den Befehl des 
Königs Manaſſe entzwei gefägt, dem Jeremias, welcher gemartert 
wurde ?), und den andern Bropheten, welche ebenfalls die verſchieden⸗ 
fien Qualen und Todesarten zu dulden hatten. ‘Die Gleichheit ihrer 
Leiden begründe auch Bleichheit ded Lohne. ' 

Daß die Apoftel den Verfolgungen entgegengehen müflen, begruͤn⸗ 
det Jeſus mit der Aufgabe und dem Amte der Apeftel und ermuthigt 
fie zugleich, indem er ihnen die Erhabenheit ihrer Würde vor Augen 
ftellt. Sie an frühere Worte eririnernd, bemerkt er, alle feine Ans 
hänger werden. den Verfolgungen nicht entgehen können, weil fie. mit 
‚diefer Welt Nichts gemein haben; müflen fich daher alle feine Reichs⸗ 
genofjen den Verfolgungen ausjegen, fo werben fie im größeren 
Maaße den Berfolgungen preiögegeben fein. 

Ihr fein nämlich, will der Herr fagen, nicht gewöhnliche Theil 
nehmer an meinem Reiche, fondern ihr fein die Häupter, die Lehrer, 
bie Exften in meinem Reiche, „Ihr fein Das Salz der Erde®, 
d. i. das Salz der zur Theilnahme an meinem Reiche berufenen 
Menjchheit; wie das Salz die Kraft hat, vor Faͤulniß zu reinigen 
und zu bewahren und den Speilen Geſchmack zu geben, fo iR es 
eure Aufgabe, die Menfchen von der Fäulniß der Sünde zu reinigen 
und zu beiwahren und fie vor Gott angenehm zu machen. 

Diefe Aufgabe ift euch unwiderruflich zu löſen, weil die Welt 
folcher Lehrer nothwendig hat, womit zugleich auch bie Rothwendis 


1) KLexicon v. Welte unter Jeremias“. 
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feit enrer Verfolgung gegeben if. Wolltet ihr nun aus Furcht vor 
den Menfchen und vor ihren Berfolgungen, eure Aufgabe zu löfen 
unterlaffen, ja ſogar felbft in Sünde und Lafter fallen, wenn ihr 
alfo, ald das Salz der Erde, eure Kraft verliert und 
fade werdet, was ſoll aus der Welt werden, wenn feine Lehrer 
und Führer vorhanden find? Womit würde man ſalzen? d. i. 
durch welche andere Mittel könnte dann die Welt ſittlich umgeftaltet 
werden? Was würde ferner aus euch felbft werden, wenn ir eurer 
höhern Beftimmung ungetreu geworben feid durch geifige Erfchlafs 
fung und durch Sitienverderbnig? Dann fein Ihr nicht mehr werth, 
als fades Salz, das weggeworfen und von den Leuten 
zertreten wird. Denn in diefem Falle gibt es Fein Mittel mehr 
für eure geiftige Erwedung, da ihr feine Fuͤhrer über euch habt, 
fondern dieß für Andere fein jollt. 

Diefe erfchiitternden Worte, welche die Schwierigkeit, ja die 
gänztiche Unmöglichkeit der geiftigen Erneuerung der ihrer: Beſtim⸗ 
mung untreu gewordenen Apoftel (wenn es möglich geweien wäre) 
voraudfegen, waren fehr geeignet, ihnen ihre Pflicht einzufchärfen. 

Wie ihr dad Salz der Erde feid, fo „fein ihr auch das 
Licht Der Welt“. Durch eure Tugenden und durch das Licht des 
Evangeliums feld ihr das Licht, das die Finſterniß der Welt erleuch⸗ 
ten muß: wie das Licht andere Gegenftände licht und Keil macht, fo 
muß auch eure Tugend die andern Menfchen zur Tugend entflammen; 
wie das Licht, fo „Tann auch eine auf einem Berge liegende 
Stadt niht unbemerft bleiben”. Deßgleihen werdet auch 
ihr wegen eurer Tugenden und euren Lehren vor allen andern hers 
vorleuchten, aber eben deßhalb vor Allen den Verfolgungen am Meis 
Ken auögefegt fein. „Auch zündet man fein Licht ) an, um 
es unter. den Scheffel, fondern um es auf den Leuchter 
zu feßen, damit es Allen im Haufe leute. Sp leute 
euer Licht vor den Menjhen, damit fie eure guten 
Werke fehen, fie nachahmen und in Folge diefer Nachahmung fich 
innerlich befeligt fühlen und fo den Baterim Himmel preifen.” 


ı) Die Lampe brannte, wie noch heut zu Tage in Aegypten die ganze Nacht. 
Sie fland auf dem Leuchter, ber in ber Regel an der Wanb befeftigt war. Wollte 
man finfter machen ohne das Licht auszulöfchen, fo ftellte man die Lampe auf ben 
Boden und bedte ein Gefäß barliber. Jeſus nennt ben Mobins (d. i. ben Schef- 
fel, genauer Metzen), ein Meines Getreidemaaß, das in einem Haufe fehlte, Schegg. 
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C. Hanptinhalt der Rede. Erklärnng des auftretenden 
Meſſias: | 


6. 55. a. über die von ihm zu erwartende Grfebgebung !). 


Run wandte fich der Herr wieder an alle feine Zuhörer und 
kehrte, was die Einen bei feiner Predigt von Himmelreiche nicht zu 
beforgen, und die Andern aber auch nicht zu erwarten bätten. Die 
Strenggefinnten (die phariſäiſch Erzogenen unter jeinen Zuhos 
rern) Eonnten nämlich befürchten, daß durch das ganze unerhörte 
Auftreten Jeſu umd Durch die eigenthümliche Art feiner Lehre das 
mojaifche Geſetz jelbft in Gefahr fäme; die Sreifinnigen dagegen 
(d, i. die fadducäifch-Gebildeten) mochten hoffen, daß endlich die 
firenge ausfchließliche Richtung des alten Geſetzes verlaffen und da⸗ 
mit zugleich für eine Annäherung zur heidnifchen allgemeinen Welt- 
anſchauung Bahn gebrochen würde. (Schegg.) 

. Diefen Wünjchen und Hoffnungen ftellte er fich ſchroff entgegen 

und zeigte, daß durch feine Lehre das Gefeg, weit entfernt, aufgeho⸗ 
ben zu werben, vielmehr aufgerichtet werde. : Daher fagte er: „Den⸗ 
fer ja nicht, ich fei gefommen, um das Gefetz und die 
Propheten aufzubeben, fondern fie in Erfüllung au 
bringen.“ 

Das „Beleg erfüllen” Heißt nun 1) das thun, was das Geſetz 
vorfchreibt, 2) in Vollzug jegen, was im Geſetze vorhergeſagt ift, 
feien e8 Weisfagungen über Chriſtus und fein Reich, oder fonftige 
Verheißungen und 3) das Geſetz vervollfomnmen. Der Herr hat in 
allen diefen Beziehungen dad Geſetz erfüllt, indem er nicht nur im 
Allgemeinen die beftehenden Borfchriften heilig hielt und fie durch 
feine Jünger erfüllen ließ (vergl. die Heilighaltung des Sabbats, 
Beſuch des Ofterfeftes u. ſ. f.), jondern auch noch zur Erfüllung die 
Gnade verlieh, welche nicht bloß befichlt, jondern auch Kraft zum 
Handeln verleiht. (Auguſtin.) Insbefondere aber gingen mit Jejus 


ı) Matth. V, 17—48. Barallelftellen dazu und zwar 
zu Matth. V, 18. : ul. XVI, 17. 
"m. 25. 26.: Zul. XII, 57—59. 
„nv, 32. 33.: Luk. XVI, 18. 
„V, 89-48 : Luk. VI, 27-36, 
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alle Prophezeihungen des alten Teſtaments in Erfüllung; Die alte 
Geſetzgebung richtete er auf, indem er den Geift, der urfprünglich in 
ihnen verborgen war und nicht erfannt wurde, deutlich hervorhob. 
Sp wurde nun die alte. Geſetzgebung abgethan, nicht indem fie vers 
fest, ſondern erfüllt würde, da ftatt des Buchftabend der Geift, ftatt 
der Prophezeihung die Erfüllung, flatt des Vorbildes die Wirklichkeit 
auftent. (Maldonat.) 

Zur Bekräftigung, daB er das Gefeh nicht umftoße, fügt er die 
göttliche Beſtimmung und Anordnung über den Beftand des Geſetzes 
an, indem er fagte: „Wahrlich ich Tage euch: Bis vergeht der 
Himmelund die Erde, wird nichtein Jota (der Mleinfte Buch« 
fabe) oder ein Stridlein vom Geſetze wegfallen, bie 
Alles gejhehen fein wird.” 

Demnach mußte nun auch ein jeder Lehrer nach dem Sinne 
Ehrifti an dem Geſetze fefthalten und in dem Geifte der Aufrechthal- 
tung des Gefeßed lehren und handeln. „Wer alfo Eines von 
den Fleinften Geboten löfen und darnad die Menfchen 
lehren wird, Der wird ein Kleinſter im Himmelreiche 
heißen (d. i. fein), wer aber thun und lehren wird, der 
wird ein Großer heißen im Himmelreiche.“ 

Zum weitern Beweife, daß er e8 mit dem Geſetze gut meine, 
ftellte er an feine Zuhörer die Anforderung, daß man das Geſetz 
nit nur fo halten muͤſſe, wie Die Schriftgelebrten und Pharifäer, 
welche als die vollfommenften Beobachter des Geſetzes zur damaligen 
Zeit galten, ſondern daß man fie noch weit übertreffen müfle, um 
in das Hinmelreich zu kommen. Damit verwarf er die bloß Außer . 
liche Gerechtigkeit der Bharifäer und ihren Buchftabendienft und 
verlangte dagegen innerliche Gejeglichfeit, d, i. Sittlichkeit und 
gute Gefinmung. 

Unm nun feine Auffaffung des Geſehzes gegenuͤber der phariſaͤi⸗ 
ſchen in das klare Licht zu ſetzen und zu zeigen, daß es in ſeinem 
Reiche nicht bloß auf Außere Geſeglichkeit, oder Legalität ankomme, 
führte er ſechs Beifpiele an und zeigte an benfelben, wie er weit 
entfernt jei, das alte Geſetz abzufchaffen, fonbern es noch weit mehr 
befeſtige. | 
Erſtes Beifpiel. Ihe Habt, fährt er zu feinen Zuhörern ges 
wendet, fort, gehört, daß es bei den Alten hieß: du follf 
nicht tödten (2 Mof. 20, 13.) und wer töbtet, foll des Ge 
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richtes ſchuldig fein. (4 Moſ. 35, 30.) Ih aber fage eud: 
Jeder, der auf feinen Bruder zürnt, wird des Gerich— 
tes Schuldig fein; wer zu feinem Bruder ſpricht: Rafa! 
wird des hohen Rathes ſchuldig fein; wer aber fagt du 
Narr! wird des böllifhen Feuers ſchuldig fein.” 
Bon Gerichtöwegen aljo, dem jogenannten Untergerichte, 
welches nach (5 Mof. 16, 18.) in allen Städten aus fieben Ric 
tern zufammengefegt war und Die einfache Tobesftrafe verhängen 
fonnte, wurde der Todtfchlag mit der Todeöftrafe Durch das Schwert 
geführt. In meinem Reiche aber, bemerft Jeſus, ift nicht bloß der 
äußerlich vollzogene Todtfchlag des Schwertes ſchuldig; fondern ſchon 
der innerlich im Herzen des Menſchen fich Fundgebende Zorn über den 
Nebenmenſchen, ald die Quelle des erftern, ift ebenſo flrafwürbig, 
wie die Außerlih begangene Handlung. Wer dann ferner feinen 
Zorn Außerlich in Worten der Verachtung fund gibt und feinen Bru- 
der Rafa, d. h. Schwachfopf nennt, der ift noch ftrafwürdiger als 
der vorige; er ift ded hohen Rathes, des Synedriums (vergl. ©. 
158) jchuldig, welcher über ſchwerere Verbrechen entfchied und die 
geihärfte Todesſtrafe mittelft der Steinigung erkannte. Wer dann 
fogar feinen Nächften fchmäht, ja fogar ihn mit der größten Schmä- 
hung überhäuft und ihn „Thor“, d. 5. Gottlofer, Berruchter, nennt, 
der iſt der größten Strafe verfallen, bei welder der Verur 
theilte, von der Art der Hinrichtung abgefehen, zugleich 
der Hölle übergeben wurde, gleih den Ungläubigen. 
Mit diefen Worten hob Chriftus den großen Unterſchied zwiſchen 
der pharifälfchen Gejeglichkeit und der von ihm verlangten innern 
Sittlichfeit mit grellen Worten hervor: vor mir, will er fagen, ift 
nicht bloß Die Außere That des Todtſchlags ftrafwürdig, Tondern ſchon 
fogar der Zorn, die Quelle defjelben; noch weit mehr die äußerlich 
fih offenbarende Geringſchätzung und die Schmähung des Nächten; 
die angedrohten Strafen, „des Gerichtes, des hohen Rathes, der 
Hölle des Feuers ſchuldig“ bezeichnen in ftarfen eindringenden Wor- 
ten die Grade der höhern Verſchuldung und find, wenn nicht in 
Beziehung auf Hinrichtung und Steinigung u. ſ. f., jo doch ficher 
von der Höllenftrafe wörtlich zu nehmen, jofern dem Zorne und der 
unverföhnten Feindſchaft die Seligfeit nicht offen fteht. 
An dieſe Lehre fügte der Herr noch eine Ermahnung binzu: 
„Wenn du (auf dem Wege zum Tempel, oder während des Opfers) 








$. 55. a, über bie von ihm zu erwartende Geſetzgebung. 413 


deine Babe auf den Altar bringft und du dich erinnerft, 
daß dein Bruder Etwas wider dich habe (daß du mit deinem 
Rebenmenjchen in einer größern oder geringern Feindſchaft lebeſt), jo 
laß deine Babe (ungeopfert) vor dem Altare, gebe bin und 
verföhne dich zuvor mit deinem Bruder und dannfomme 
und opfere deine Gabe; denn die VBerfühnung mit deinem Brus 
der ift wichtiger, al& deine Opfergabe mit einem erbitterten Herzen 
gegen deinen Nebenmenfchen. Ebenfo ermahnte er: „Berjühne 
Dich mit deinem Gegnerbald, während du auf dem Wege 
(zum Gerichte) mit ihm biſt; jonft möchte Dich Dein Gegner 
dem Richter und der Richter dem Gerichtsdiener über 
geben, um dich in das Gefängniß zu werfen; wahrlid, 
ih Jage dir: du wirft von Ba nicht losfommen, bis du 
den legten Heller bezahlt haft.” Dieß gilt um jo mehr vom 
fünftigen himmlischen Gerichte; wenn du vor deinem Tode (während 
deine Ganges zum ewigen Gerichte) dich nicht mit deinen Feinden 
verföhnft, oder die Pflichten der Gerechtigkeit nicht exfülft, fo wirft 
du dem ewigen Gefängnifje der Hölle nicht entgehen: Die Bervoll 
fommnung des Geſetzes duch Jeſus befand nun im Folgenden. 
Im meffianifchen Onadenftande wird nicht bloß der Todtfchlag, fon- 
dern jogar der Zorn mit dem Tode beftraft. Aus den Ermahmungen 
des Herrit folgt weiter, daß der Gläubige die Pflicht Habe, nicht bloß 
fich felbft, fondern auch feinen Mitbruder vom Zorne zu bewahren 
und daß, wenn er gezürnt hat, unverweilt und ernftlich Buße wirfe, 
damit er nicht der Verurtheilung anheimfalle. 

Bon dem fünften Gebote ging der Herr zum fechöten über und 








zeigte, daß, wie im fünften Gebote nicht bloß der Außerh That des . ° 


Todtfchlages, fondern der Zorn, als Duelle des erflern Strafe ver 
diene, jo im fechsten Gebote nicht bloß die Außerliche That des Ehe⸗ 
bruchd, ſondern fogar die innerliche unreine Begierde, ale Duelle 
des erftern, verboten fei. 

Zweites Beilpiel. „Ihr habt gehört, fuhr der Herr fort, 
daß e& bei den Alten hieß: du follfe nicht ehebrechen 
(2 Mof. 20, 14.). Aber nicht bloß die vollgogene That ift Sünde, ſon⸗ 
dern fchon die innere böfe Luft, ald Duelle des Ehebruchs. „Sch aber 
fage eu, wer auch nur eine Ehefrau anfieht mit finn- 
licher Begierde zu ihr, der hat ſchon in feinem Herzen 
die Ehe gebrochen; er hat eine Sünde, wenn gleich eine geringere, 
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als durch die vollzogene That gethan. (Maldenat.) Als Ermahnung 
fügte nun der Herr bei: „Aergert Dich dein rechtes Auge, fo 
reiß es aud; Ärgert dich deine rehte Hand, fo haue fie 
ab; denn es iſt dir bejfer, Daß eines deiner Glieder ver: 
foren gebt, ald daß dein ganzer Körper in die Hölle 
fahre"; eine ‚Stelle, welche nicht wörtli zu nehmen ift, weil im 
erftern Falle das linke Auge ebenfo reizen und die linke Hand ſich 
ebenso außftreden könnte, während Woluft und Habſucht doch -im 
Herzen der Menfchen verblicbe. Der Sinn it vielmehr: Wie ſich 
die Aerzte entfhließen, cher ein Glied vom Leibe des Menſchen zu 
trennen, als daß der ganze Körper ohne Ablöfung defjelben zu Grunde 
ginge, fo folt der Menſch auch das Liehfte und Unentbehrlichſte (was 
unter dem rechten Auge und der rechten Hand angedeutet iſt) 
mit Freuden aufopfern, wenn e6 ihm ein Hinderniß zur Geligfeit 
wird. Hiemit verlangte alfo der Herr, daß wir eher jeglichen Ber: 
fuft erleiden, als eine Sünde begehen jollen und zwar, daß wir jogat 
das rechte Auge ausreißen, oder die rechte Hand abſchneiden, wenn 
wir anders der Suͤnde nicht entfliehen Fönnen; weil wir dieß aber 
immer auf eine andere Weife thun fünnenz fo wäre der Verſtuͤmm⸗ 
fung des Körperd dieſer wegen eine große Sünde. (Malbonat.) 

Hatte der Herr dad GEeſetz rüdfichtlih de Ehebruchs hiemit 
firenger gemacht, indem er nicht bloß die Äußere That, ſondern ſogar 
das innere Gelüften in dieſer Hinficht für Sünde erftärte, fo vervolls 
fommnete er auch infofern das Geſetz, Indem er die Scheidung ver 
Ehe mittelft Ausftellung des Scheidebriefs als Ehebruch erflärte, 
eine Scheidung, welche von dem Geſetze felbft als erlaubt und von 
den Gejegeslchrern noch in größerem Umfange als geftattet darge 
ftellt wurbe. 

Drittes Beifpiel. „So heißt es auch, fügte der Herr an, wer 
fih von feinem Weibe ſcheiden will, der gebe ihr einen 
Scheidebrief. Ih aber ſage euch, wer fi von feinem 
Weide ſcheidet, es ſei denn um der Hurerei willen, der 
macht, daß fie die Ehe bricht, und wer die Gefchiedene 
heirathet, der bricht Die Ehe." Rah 5 Mof. 24, 1. mußte ein 
Mann feiner Frau, wenn er ſich von ihr „um einer bäßlichen Sache 
willen“ fcheiden wollte, einen Scheidebrief zuftelen, dann war die 
Ehe gelöst und Mann und Frau konnten wieder giltig heirathen. 
Das Ausftellen des Scheivebriefes, bei welchem mehrere Foͤrmlich⸗ 


6. 55. a. über die von ihm zu erwartende Geſetzgebung. 415 


keiten zu beobachten waren, geſchah, um die Männer vor lieber 
eilung in der Entlafjung ihrer Frauen zu bewahren und war wegen 
der Herzendhärte der Juden zu Gunften der Frauen angeorbnet, denen 
Scheidung willfommener, als lebenslängliche Plackerei, oder Togar 
Todſchlag fein mußte Diefe an und für fih lare Praxis wurde 
aber unter der Hand der Schriftausleger noch larer, indem die Schule 
des Rabbi Hillels unter jenem „Häßlichen” jede beliebig mißfällige 
Sache, jogar einen in der Küche begangenen Fehler verftand, die 
Schule Akiba's jogar, wenn einem Mann eine andere Frau befier 

gefiel. 
Diejer leichtfinnigen, die Willlühr der Männer begünftigenden 
Geſetzesauslegung, welche im fittlihen Leben der Juden die ſchauer⸗ 
lichſten Miskände herbeiführte (vergl. oben Seite 178), ſetzte nun 
Zeus ein ſtrengeres Gefeh entgegen, indem er den Ehebund ala 
unauflöslich erflärte. Bis jest, wollte er fagen, löste der 
Mann die Ehe durch den Scheidebrief; nach meiner neuen 
Ordnung, wird Die Ehe nur durch den Tod, aljo durch Bott gelöst; 
bor dem Tode der Frau fann ein Mann keine Andere heirathen, 
außer im Falle des Ehebruchs; denn in dieſem alle mußte 
nach dem Gehege 4 Moſ. 20, 10.1) die Todesftrafe über den Schul« 
digen verhängt werben, in welchem Sale der unfchuldige Theil ſelbſt⸗ 
verftändlich wieder heirathen konnte. Damit war nun das Ehegeſetz 
wefentlich vervollfommnet. Denn dadurch, daß er die Eheſcheidung 
mittelft Ausſtellung des Scheidebriefs, obwohl vom Belege (5 Mof. 
24, 1.) geftattet und durch die lare Erklärung der Schriftgelehrten 
noch larer geworden, geradezu als Ehebruch erflärte, ftellte er das 
Ehe⸗Geſetz, in feiner urfprünglichen von Gott gewollten (Matth. 19, 
5. 6.) Zweckbeſtimmung wieder her; damit verwarf er zugleich die we⸗ 
gen der Herzendhärte der Männer nothwendige Milderung des Ge⸗ 
jenes (5 Mof. 24, 1.) und noch weit mehr die Mißdeutungen ber 
Schriftgelehrten in diefer Hinſicht; indem er ferner fich darauf be 
tief, daß auf den Ehebruch Todesftrafe geſetzt war, welche zu den 
Zeiten Chrifti nicht mehr vollzogen wurde, reftituirte er Das alte Ges 
feg auch in dieſer Hinficht; wenn ihm auch nicht darum zu thun 
war, die Todesftrafe wegen ded Ehebruchs in die Praxis wieder 
1) „Wenn Einer Ehebruch treibet mit eines Anbern Weib und einen Ehebruch 


begebet mit bem Weibe feines Nächſten: jo ſoll ſterben ber Ehebrecher und bie 
Ehebrecherin.“ Ebenſo 5 Moſ. 22, 22. Bergl. Daniel 13, 41. 
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einzuführen, fo hatte er doch die große Verſchuldung des Ehebruchs 
hervorgehoben und überhaupt das als ſtehenden Grundſatz ausge⸗ 
Iprochen, daß der Ehebund fortan durch Nichts, außer 
durch den Tod gelöst werden dürfe (Vergl. Schegg. 3. 
d. St.) 

Biertes Beilpiel. „Wiederum habt ihr gehört, daß es 
bei den Alten hieß: du follft nicht falſch ſchwören, ſon— 
dern dem Herrn follf du deine Schwüre Löfen.“ 

Rah 3 Moſ. 19, 12.: „Ihe follt nicht fchwören bei meinem 
Namen zu einer Züge, daß du nicht entweiheft ven Namen deines 
Gottes” (vergl. 2 Mof. 20, 7.) erklärten die Rabbinen, daß ein 
Schwur Statt finde, wo in der Betheurungsformel die Nennung 
des göttlichen Namens felbft vorlomme; nur wäs ‚unter Anrufung 
des göttlichen Namens beſchworen werde, fei ein Eidſchwur, alles 
Andere, 3. DB. die Betheurung, „bein Himmel”, „bei der Erbe”, ſei 
ein bloßes Berfprechen, welches nicht unter einem Eine verpflichte; 
daber ſei nur die Richthaltung des Erfteren ein Mein eid. 

In der Folge kam ed nun dahin, daß fie nur den Schwur. bei. 
Gott für bindend hielten, während fie die Schwüre „bein Himmel“ 
u. ſ. f. nicht zur Erfüllung verpflichtend erachteten 1), daber fie denn 
auch ihre Meden ohne Roth mit Bethenrungen befräftigten. 

Hiegegen ſich erflärend, bemerkte nun der Her: „IH aber 
fage euch: ihr follt durchaus nicht ſchwören; wederbeim 
Himmel, weil er der Thron Gottes iſt, noch bei Jerus 
falem, weil fie die Stadt des großen Königs ift, noch 
bei deinem Haupte follft du ſchwören, weil du nicht ein 
Haar weiß, oder ſchwarz machen kannſt, fendern fte follen 
fih einer Wahrhaftigfeit befleißigen, daß das, welches fie bejahen 
müflen, durch ihr einfaches Ja⸗Wort (und umgekehrt) ebenfo befräfs 
tigt fei, wie wenn ein Eidſchwur beigefügt worden wäre; denn obwohl 
der Eidſchwur an und für ſich (als Bethätigung ded Glaubens an 
die Allgegenwart und Allwiffenheit Gottes) etwas Gutes fei, fo ſeien 
doch die Verhaͤlmmiſſe und. Zuftände der Menfchen vom Böfen, welche 
es nothwendig machen, einen Eidſchwur abzulegen, flatt daß bei einer 


1) Schebuoth IV, 13: „Wenn Jemand fagt: ich trage euch bei einem Eide 
auf, ich Binde euch bei einem Eide: fo find fle ſchuldig. Sagt er aber: beim Him⸗ 
mel, auf Erbe! fo find fie frei, VBel dent Namen Adonai und Jehova, Schaddai, 
Zebaoth .... und fo alle andern Namen Gottes machen ſchulbig.“ 
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allgemein unter den Menſchen herrſchenden Wahrhaftigkeit ein einfa- 
ches Ja⸗Wort genügte. Daher fprach der Hear: „Eure Rede fei: 
3a, ja, nein, nein! was darüber ift, das ift vom Böen.’ 

Die Vervollkommnung bes mofaifchen Gebotes durch Jeſus Chri⸗ 
ftus befteht in folgenden Punkten, welche ſich durch die Hervorhebung 
des Gegenfabes Har herausfiellen. 1. Bisher war der Mein- 
eid verboten, von nun an ift ed der Eid felbfl. 2, Bis— 
her galt die Anrufung des göttlichen Ramens allein für 
einen Eid, von nun an jede Art des Schwurs. (Schegg.) 

Fünftes Beilpiel. „Ahr habt gehört,” fährt der Herr weiter, 
„daß gejagt wurde: Auge um Auge und Zahn um Zahn.“ 
In der alten Gefengebung hatte Gott, um das Walten der Gerech⸗ 
tigkeit recht klar vor Augen zu flellen, verordnet, daß der Uebelthaͤter, 
der am Leben, oder an den Bliedern, am Auge, am Zahn, an ber 
Hand u. ſ. f. feines Nebenmenſchen frevelte, ebenfalls zur Eühne 
am Leben, am Auge, am Zahne, an der Hand u. ſ. f. geſtraft wer⸗ 
den folle. Es follte dies Geſetz der Vergeltung und Genugthuung, 
weiches der göttlichen Weltregierung zu Grunde Hegt, ein Vorbild 
und eine Richtſchu für Die irdiſchen Gerichte der Menfchen fein, 
welche im ihren Richterfprüchen daſſelbe Gejeh feftbalten follten, wel⸗ 
ches im Ganzen und Großen von der göttlichen Weltregierung ge- 
handhabt wird. Daher heißt es (2 Mof. 21, 23—25:): Auge um 
Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, Wunde um Wunde u. |. f. 
Mit diefen Beftimmungen war der Geift der Geſetzesſtrenge 
gegeben; dieſem gegenüber verlangte nun Jeſus, daß in feiner neuen 
Ordnung der Geift der Milde, der Verzeihung, der Nachgier 
bigkeit bereichen ſolle). Daher fprah er: „Ih aber jage 


ı) Anders lehrte und dachte in dieſer Hinfiht das Heibenthum. „Zur Zeit 
bes Sokrates, wie zur Zeit Quintilians, war die Meinung, daß das Böſe mit 
Böfem vergolten , feine Ungerechtigkeit zu nennen jei. Die Weifen fuchten darzu⸗ 
thun, daß des Vergnilgens wegen, welches natürlich bie Mache begleitet, diefe ber 
menfhlihen Natur angemefien fei; fie bemühten ſich bejonders zu beweilen, daß 
bie Würde des Bürgers biefelbe erheiſchet; das Uebel dulden, ohne darüber entrüs 
ftet zu werben und ohne baffelbe zuriidzugeben, ift ein Zeichen ferwiler Niedrigkeit, 
während ber Zorn, nach einer Beleidigung empfunden, das Zeichen einer ſtarken 
Seele ift, die Urfache heroiſcher Handlungen; es ift eine Pfliht und männliche 
Tugend, bem Feind ebenfoviel Leides anzuthun, als man dem Freunde Dienfte lei- 
Ken Tann.” Schmidt, die bürgerl. Geſellſchaft in ber altrömiichen Welt, überſett 
v. Richard. Lapzig. 1857. Geite 18. 

Bucher, Leben Jeſu. 27 
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euch: Ihr follt euch dem Ruchloſen nicht widerfeben; 
fondern wer dich auf die rechte Wange fhlägt, dem 
reihe auch die andere dar” Dem wahren Anhänger Chriſti 


, gegiemt es fich alfo, dafy wenn er auf die rechte Wange gefchlagen 
it, nicht vor Gericht dle Strenge des Gefeped in Anspruch nehme, 


fo daß auch dem Gegner gleich vergolten würde, ſondern daß er bie 
Rothwendigkeit des Bintrittd der Strenge des Gerichts durch feine 
friedliebende Gefinnung abwende, fo daß er cher fih noch auf bie 
linfe Wange fchlagen läßt. Der Unterſchied zwiſchen dem Gelfle des 
alten und neuen Geſetzes prägte fich im Verhalten des Herrn gegen- 
über von feinen Feinden ab; während David gegenüber feinen Fein⸗ 
den betet: „Herr, vergilt ihnen,” ruft der Herr, fterbend am 
Kreuze: „Herr, vergib ihnen, denn fie wiflen nit, was fie 
thun.” 

Als weitere Ermahnung fügte der Herr bei: „Und dem, der 
vor Gericht mit Dir fireiten und dir den (leid) Nod (ald 
Pfand für eine Schuld) nehmen will, laffe auch den Ober— 
rod," das Oberkleid, welches (2 Mof. 22, 26.) nur bis zum Abend 


‚ gepfändet werden durfte, weil es zugleich als Dede diente. 


Ebenfo ermahnte er, auf die drüdenden Forderungen der Poſt⸗ 
boten, und derer, die ſich das gleiche Recht herausnahmen (vergl. 
Seite 17) anfpielend: „Und zwingt dich Jemand eine Meile 
mitzugehen, fo gehe zwei mit ihm,” um den Frieden zu ers 
halten; ferner: „Gib dem, der dich bittet, und wende Dich 
von dem nicht ab, der von dir borgen will.” So verlangte 
der Herr Friedliebe und Menfchenfreundlichkeit als Eigenfhaften von 
feinen Reichsgenoſſen; Tugenden, welche aus der allgemeinen Mens 
fchenliebe flammen, welche er im Folgenden feinen Zuhörern ans 
Herz legte. 

Sechsſtes Beifpiel. „Ihr habt gehört, fpradh der Herr, daß 
gefagt wurde: du follft deinen Nächften lieben und dei— 
nen Feind haffen.” Im dritten Buche Moſis 19, 18. befiehlt 
Bott, feinen Nächften, d. i. den Israeliten zu lieben, wie fich ſelbſt; 
die Gefeggelehrten folgerten nun nach der Regel ded Gegenſatzes: 
„Haffe deinen Feind" d. i. den Ausländer. Da in der alten 
Theokratie der Feind, d. I. der Ausländer, der Nicht-Jude, ald Heide, 
oder Samariter zugleich als Feind Gottes angefehen wurde und die 
Liebe zu Gott Haß des Goͤtzendienſtes in fich fchloß, fo war dieſer 
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Haß nur in fo weit gegründet, als er für die Juden ein Mittel 
war, ſelbſt nicht in den Götendienft zu fallen; allein die Juden haß⸗ 
ten blindlings alle Richt-Juden und beſonders die Römer, unter deren 
Joch fie ſchmachteten. Diefem Fremdenhaß gegenüber lehrte num der 
Herr: „Ih aber Tage euch: Kiebet eure Feinde und betet 
für eure Verfolger” und ald Grund fügte er an: „daß ihr 
Finder eures Baters im Himmel (d. i. ihm ähnlich) feid, 
der feine Sonne aufgehen läßt über Gute und Böfe und 
regnen läßt über Fromme und Lafterhafte” (d. 5. über 
deren Landgüter), Der überhaupt nie aufhöre, feinen Feinden, den Suͤn⸗ 
dern und feinen Läfterern, Gutes zu thbun. „Denn, wenn ihr nur 
die liebet, die euch lieben, welchen Lohn werdet ihr ha— 
ben?“ Keinen, weil eine folche Liebe aus der Natur und nicht aus 
guter Gefinnung ftammt und ebendeßhalb auch von denen, weldhe 
fogar als die Verruchteften gelten, ausgeübt wird, nämlich von den 
Zöllnern. „Und wenn ihr nur eure Brüder grüßet, (d. i. 
freundfchaftliche Gefinnungen an den nächften Verwandten und Freun— 
ven beihätigt) was thut ihr Großes? Thun dieß nicht auch 
die Heiden?" 

Alle diefe Ermahnungen befchloß nun der Herr mit der Auf: 
forderung: „Seid vollfommen, wie euer Vater im Himmel 
vollfommen iſt.“ Diefe Vollkommenheit zeigt ſich in Der Liebe, 
daß wir Niemanden ausfchließen, jondern fie auf Freunde und Feinde 
ausdehnen, eine Vollkommenheit, welche fich beſonders in der Fein— 
desliche zeigt, weil die Beindesliebe die höchfte und fchwerfte Be: 
thätigung der allgemeinen Liebe und zugleich der böchfte und voll: 
fommenfte Sieg über die Natur und fich felbft ift. Daher betete auch 
Chriſtus ſterbend am Kreuze für feine Feinde, ihm nachfolgend Ste— 
phanus, Parlus und vice Andere für ihre Verfolger. 

Das höchfte Gebot, welches in dem neuen von Jeſu zu ftiftens 
den Reiche herrfchen und von ten Theilnehmern, feines Reichs befolgt 
und ausgeübt werben ſoll, ift dad Gebot der Liebe, und zwar 
weder durch den Grad, noch durch den Umfang befchränft. Wer von 
diefer Liebe, welche bis zur Liebe der erbittertften Feinde ſich 
fteigert, erfüllt ift, wird nicht tödten, ja nicht einmal auf feinen Nächs 
ſten zuͤrnen; nicht chebrechen, weder im Werfe, noch im Herzen; 
fich nicht von feinem Weibe trennen, noch Rache üben; alle andern Ge⸗ 
bote finden fomit in diefem einzigen und höchften Gebote ihre Erfüllung. 

27° 
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F. 56. b. Erklärung des Meſſias über die von ihm gefer- 
derte Srömmigkeit. 1. Bie chriſtliche Wohlthätigkeit, das 
shriftliche Gebet und Safen !). 


Wie der Erlöfer in feiner Geſetzgebung gezeigt hat, daß es in 
feinem Reiche nicht auf äußere Gejeglichkeit (Legalität) anlomme, ſon⸗ 
dern, daß zur Theilnahme an feinem Reiche innere Geſinnungstuͤch⸗ 
tigfeit erfordert werde, jo verlangte er auch im Gegenſatze gegen die 
Pharifäer, daß für alle Handlungen, welche für den Inbegriff der 
Frömmigkeit damals galten und auch jebt noch gelten, die Grundlage 
eine fittliche, nur Gottes Wohlgefallen bezweckende und jeden äußern 
Schein vermeidende fein müfle. Daher ermahnte Chriſtus: „Achtet 
wohl darauf, daß ihr niht vor den Leuten Gutes thut, 
um von ihnen gefehen zu werden, fonft habt ihr Feine 
Belohnung im Himmel." Im Verlaufe zeigte er nun, um Fol⸗ 
gerungen von dieſem oberften Grundfage zu ziehen, wie die guten 
Werke ausgeuͤbt werden follen. 


©. Bon der briftlihden Wohlthät igfeit. 


Das Heidenthum hatte feinen Sinn für die Wohlthätigfeit gegen 
die Bedürftigen und ed hielt fogar diefelbe für eine Verirrung 
ihwacher Geifter. Weswegen follte man den Armen Gutes thun? 
Um das Unnöthige folder Handlungsweiſe zu beweifen, führte man 
Gründe an, die in dem gemeinften Egoismus und der fälteften Härte 
ihren Urſprung hatten. Nicht allein, fagte man, beraubt man fich 
jelbft deſſen, was man dem Armen gibt, fondern man verlängert auch 
ohne Nothwendigfeit das Elend deſſelben; denn wozu dient das Leben, 
wenn man nicht reich ift? Warum alfo, wenn man den Armen nicht 
bereichern Fann, fein erbärmliches Dafein friften? Es ift beffer, ihm 
Nichts zu geben, damit mit feinem unnügen Leben auch fein Elend 
Schneller aufhöre. Aus ebendemſelben Grunde räth auch Nato, daß 


I) Matth. VI, 1-18. Barallelen zu: 
„Vl, 19-15, Marl. XI, 25. 26, 
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ein Arzt einen Franfen Arbeiter aufgebe, weil ein folcher Menfch, der 
fein Gewerbe nicht ausüben könne, zu Nichts mehr tauge 1). 

Dagegen lag Milvthätigfeit dem moſaiſchen Geſetze wefentlich 
zu Grunde. „Wenn unter dir ein Dürftiger fein wird, fo verfchließe 
deine Hand nicht," 5 Mof. 15, 7. „Slüdfelig, wer am Elenden und 
Dürftigen einfichtig handelt, am Tage des Unglüds rettet ihn ber 
Herr." Bi. 40, 1. ur. fe Da nun Almofen als firenges Gebot 
galt, jo läßt fih nun leicht denfen, mit welcher Großthuerei die Pha⸗ 
rifter Almofen gaben. Indem der Herr nur die öffentlich fich eis 
gende und prunkende Milpthätigfeit derfelben rügte, jchärfte er Die 
Verpflichtung zur Bildthätigfeit ein, und erweiterte. fie, indem er die 
ftille Wohfthätigfeit ale die in feinem Reich erforderliche bezeichnete, 
„Wenn du alfo Almofen gibft, fuhr der Herr fort, jo thue 
dieß nicht, wie die Heuchler (Pharifäer), zur eiten Schauftel- 
fung deiner Wohlthätigfeit, fo daß die Leute, gleichfam durch Poſau⸗ 
nenſchall hievon unterrichtet, dich preifen; denn die Wohlthätigkeit, 
in biefer Weije ausgeibt, habe vor Gott feinen Werth. Solche 
Menfhen „haben ihren Lohn,“ welchen fie bezweckten, empfan⸗ 
gen, nämlich vergängliches Lob von Seite der Menfchen. 

Gegenüber dieſer eiteln Schauftellung fol der Ehrift fein Almo⸗ 
fen verborgen und mit der lauterften Abficht, Fein Auffehen zu 
erregen, geben, daß es nicht einmal der Nächfte ficht; ja daß bie 
Linke, gefest, fie könnte fehen, es nicht einmal wüßte, was bie Rechte 
gibt. So bleibe zwar dad Werf vor der Welt verborgen und un⸗ 
belohnt; aber der Vater, der allwiffend tft und die gute Abficht des 
Gebers fennt, werde ed zu vergelten wiflen. 


B. om Kriftlichen Gebete. 


„Wennihr betet, fährt der Herr weiter, fo machet es nicht, 
wie die Heuchler”, welche an öffentlichen Orten beten, in ber 
Synagoge, wo die Leute verfammelt find, an den Etraßeneden, wo 
die Straßen fi kreuzen und die Möglichkeit gefehen zu werben, 
größer ift; welche ferner fich hinftellen, d. 5. feft und unbewegs 
lich ftehen bleiben, wie wenn fie verzüdt wären; Alles nur zu dem 
Zwede, um von den Leuten gefehen und als recht fromme Männer 
gepriefen zu werden (vergl, auch oben Seite 176. 177.); eine ſolche 


n C. Schmibt, die Bürger. Gefellihaft ꝛc. &. 61. 
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Frömmigkeit it vor Gott verwerflih; „Sie haben ihren Lohn,“ 
den fie fuchen und welcher für cine folche Arömmigfeit genügt, er: 
halten, nämlich irdiſches, ſchnell vergängliches Lob. Die wahre From: 
wigfeit muß von ganz anderer Befchaffenbeit fein; ſie darf nicht ge- 
übt werden auf öffentlichen Plägen, fondern in der Stille der Kammer 
(im „Obergemach,“ Eeite 294) ohne alle Zeugen, daß ja nicht 
Menfchenlob die Triebfeder dazu ſei; „Schließe die Thüre zu 
und bete zu deinem Vater im VBerborgenen;” der all 
wiſſende Gott wird dir einen andern Kohn, als den, welchen jene 
Gleißner empfangen, geben, Hiemit ift, was auf der Hand liegt, 
nicht das Hoffentliche Gebet verboten, ſondern nur jene Gefinnung, 
welche die Pharifäer antrieb, auf öffentlichen Plägen zu beten. 

Auch darf das Gebet nicht in vielem Geſchwätz beftehen, gleich- 
ſam ald wollte man Gott, der ja Alles weiß, was und Noth thut, 
unjre Lage weitläufig vor Augen führen Am wenigiten darf es 
jenem Gefchrei der Baalöpriefter gleichen, welche, von Elias verfpottet, 
mit furchtbarem Geheul ihre Bögen zur Erhörung ihrer Bitte nöthi- 
gen wollten. Bergl. 3 Kg. 18, 27. 

Um nun mit flaren Worten den Inhalt des chriftlichen Gebetes 
zu beftimmen, lehrte der Herr ein Gebet, welches dem Inhalte und 
der Bitten Reihenfolge nach Richtſchnur beim Beten fein follte; es 
zerfällt in fieben Bitten, wovon drei auf die Verherrlichung Gottes, 
bie vier andern auf unfer Heil abzielen; jene drei gehen voran, um 
und auf dad, was vor Allem Noth thut, auf die Verberrlichung 
Gottes aufmerffjam zu machen, find aber zugleich mit den andern 
vier Bitten in gleiche Verbindung geſetzt, daß wir einfehen lernen, 
daß die Berherrlihung Gotted mit unferm wahren Nuten und Bor: 
theile in feinem Widerfpruche ftehe (Aug. lib. II. ser. Dom. in monte). 
Der Inhalt des chriftlichen Gebetes ift aber felbft durch die Sieben— 
zahl der Bitten angedeutet. Oben Seite 395 ift gezeigt worden, 
daß die Eieben, als Aneinanderreihung der Drei und Vier, die 
Zahl ift, welches Segen und Heil, alſo aud das höchfte Heil 
für die Menfchen, die Erlöfung bedeutet. Und was anders follte 
der Heiland, wenn er beten lehrte, als Inhalt feines Gebetes Ichren, 
ald daß das, was er zu thun im Begriffe war, fich objeftiv für bie 
ganze Menjchheit und fubjeftiv für jeden Einzelnen verwirfliche und 
fort und fort verwirfliche ? 

Daher beginnt das chriftliche Gebet mit: „Vater unfer”. 


8. 56. 1. Die chriſtliche Wohlthätigkeit u. f. w. 423 


Diefe Anrede antickpirt gleich die ganze Vollendung der Erlöfung 
und ſetzt fie als gefchehen voraus; denn Die Folge der Exlöfung war 
die Herfiellung jenes innigen Verhältnifies, welches vor dem Süns 
denfall zwiſchen Gott und den Menfchen beftanden hatte und welches 
das zartefte Verhältniß des Vaters zu dem Kinde war. Die Erlös 
ten treten nun in dieß urjprüngliche Verhältnig wieder zurüsd, daher 
follen fie voller Vertrauen Gott ihren „Bater* nennen, weil er durch 
Die Erlöfung die Menfchheit wieder huldvoll an Kindes Statt an- 
genommen hat. Daher fteht es nur den Erlösten zu, Gott ihren 
Bater zu nennen; felbft die Ieraeliten wagten es nicht, im Gebete 
Bott ald ihren Bater anzurufen I). Mit dem Beifage „unfer“ 
wird nicht bloß darauf abgezielt, daß Gott durch die Erlöfung ein 
und eigen zugehörender geworden ift, fondern auch, daß wir beim 
Aufblide zum himmliſchen Vater fern von aller Eigenfucht gleich an 
die große Familie und erinnern, welche Gott zum Bater bat, jo daß 
in dem Augenblide, in welchen unjer Herz in Liebe zu Gott fi 
entflammt, zugleich auch die Nächftenliede fi) in unfern Herzen ent- 
zuͤnde. 

Der weitere Beiſatz: „Der Du biſt im Himmel“ erinnert 
uns nicht bloß an die erhabene Würde und Majeſtäͤt des himm⸗ 
liſchen Vaters, Sondern lenkt unfern Blick auf unfere einzige Be⸗ 
flimmung, vermöge der wir das ganze irdifche Leben als Vorberei⸗ 
tung auf das eiwige Leben, unfer einziges Lebendziel und den Himmel 
felbft gegenüber ver vergänglihen Wohnftätte hienieden als unſer 
wahres Vaterland betrachten müfjen. Run beginnen die Bitten, deren 
erfte drei fih auf die Verberrlichung Gottes beziehen. 

„Geheiligt werde dein Rame." Die erfte und wichtigfte 
Bitte, in welcher die zwei folgenden als befondere enthalten find. 
Es ſoll nämlih „Gottes Name*, d. i. das göttliche Wefen ver- 
berrlicht werben, wie überhaupt der Zwed der ganzen Erlöſung auf 
die Verherrlichung Gottes gerichtet iſt. Diefe Bitte ift Demnach gleich- 
bedeutend mit dem Preisgeſange der Engel bei der Geburt Jeſu: 
„Ehre fei Gott in der Höhe,” womit nichts anders ausgeſprochen 
ift, ald daß Gottes höchfte Majeftät zur Anerkennung gebracht werde, 
Wo daher Gott felbft in feiner Exrhabenheit und Vortrefflichkeit nicht 

,‚ 1) „Bei den Zuben kömmt ber Ausdruck „Vater“ in Gebeten äußerft felten 


vor. Das ganze Pfalterium hat ihn nicht; von ben Propheten gebraucht ihn nur 
Hain zweimal u. f. w.“ Schegg. a. a. D. ©. 239, 
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erkannt iſt, wie bei den Heiden, da ſoll er erkannt, geliebet und ver⸗ 
ehrt werden; wo er mißkannt wird, wie bei den Juden, da ſoll die 
wahre Erkenntniß Gottes und in Folge davon deſſen Heiligung be⸗ 
ginnen. „Zukomme ung de:m Reich" ſchließt ſich unmittelbar 
an die vorhergehende an; mit dem Kommen des Reiches, welches der 
Erloͤſer ſtiftet, iſt zugleich die Verherrlichung Gottes gegeben. Mit 
dieſer zweiten Bitte flehen wir nun, daß das Reich des Erloͤſers in 
uns beginne, d. h. das Reich der Gnade und Liebe; daß es außer 
uns gedeihe, d. h. daß das Reich Chriſti nicht bloß an Außerem Um⸗ 
fang, fondern auch an innerer Steigerung zunehme und daß und 
endlich Die ewige Seligfeit ald unfer Lohn zu Theil werde. 

„Dein Wille gefhehe, wieim Himmel, alſo auch auf 
Erden.” Durch Uebertretung des Willens Gottes durch die erften 
Menſchen ging jenes heilige Berhältniß, welches zwilchen Gott und 
den Menfchen beftand, verloren; durch Gehorfam mußte die Erköfung, 
die MWiederbringung jened Urzuftandes bewirkt werden, durch Folg⸗ 
famfeit gegen den Willen Gottes muß ſich daher der Erlöste aud- 
zeichnen. Mit der obigen Bitte verlangen wir nun, daß alle Men 
Then auf Erden mit der gleichen Bereitwilligfeit das, was Gott von 
uns verlangt, vollziehen, wie dieß die Engel im Himmel thun. Durch 
die genaue Erfüllung des göttlichen Willend wird aber auch ber 
Erfolg derfelben ein ähnlicher fein, wie im Himmel; d. h. die Erbe 
wird ein zweiter Himmel fein und den Borgefchmad der himmliſchen 
Seligfeit geben, was eben die Abficht der Erlöfung if. Mit dieſer 
Bitte Schließen daher nothwendig die drei erften Bitten ab. ie zeis 
gen daher einen Stufengang vom Allgemeinern und Unbeftimmtern 
zum mehr Beftimmten; Gottes Verherrlichung fommt mit dem Reiche 
des Erlöfers; dieſes felbft wird durch Gehorſam begründet und er- 
halten und bat einen zweiten Himmel auf der Erde ald Ziel der 
Erlöfung zur Folge. 

An diefe Bitten, welche Gottes Verherrlichung bezweden, reihen 
fih die Bitten für das Wohl, und für den Nuben des Menfchen un- 
unterbrochen an zum Zeichen, daß Nuben und Wohl der Menfchen 
mit der Verherrlidung Gotted Hand in Hand gehen. Die vierte Bitte: 

„Gib uns heute unfer tägliches Brod“, welche fih auf 
Die leibliche Erhaltung des Menſchen richtet, verlangt von Gett, daß 
. er und Alles geben möge, was wir zur Erbaltung unfered Leibed 
bedürfen. Die Folge der erſten Sande rüdfichtlih der Erde if in 
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dem Fuche ausgefprochen: „Berflucht ſei die Erde um beinetwillen; 
mit vieler Arbeit ſollſt du eſſen alfe Tage deines Lebens; Dom und 
Diftel Toll fle dir tragen, und du ſollſt das Kraut der Erde eſſen; 
im Schweiße deines Angefichts fouft du dein Brob eſſen, bis bu zur 
Erde wiederkehreſt.“ 1 Mof. 3, 17—19. Durch die Erlöfung fol 
auch diefer Fluch von der Erbe möglichft bejeitigt werden; der Er⸗ 
löste fol nicht mehr in banger Sorge für die Zufunft fein Brod 
efien; deshalb fleht er um das tägliche Brod, das ihm Gott 
wieder gnädiglih zu Theil werden läßt; mit den täglichen 
Brode ift zugleich die Fülle deſſelben, daher auch die wiedererlangte 
Ergiebigkeit der Erde in Folge der Erlöfung ausgedrüdt, fo daß der 
Erlöste fortan nicht mehr im Schweiße feines Angefichtö der Erde 
feine Färglihe Rahrung abzutrogen bat. Bon der Bitte um Weg- 
nahme des Fluches von Der Erde wendet fich die fünfte Bitte folge- 
rihtlih zur Bitte um Tilgung der Urfache dieſes Fluches: „Ber: 
gib uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben unfern 
Schuldnern”, womit wir verlangen, daß uns Bott alle unfere Suͤn⸗ 
den und Die ihm zugefügten Beleidigungen vergeben möge, und zwar 
unter der Bedingung, daß auch wir die und von Andern zugefügten 
Beleidigungen verzeihen. Die fechöte Bitte: „Und führe une 
nicht in Berfuhung” fchließt fih an die fünfte an, in welcher 
wir um Bergebung der in der Bergangenheit gethanen Sünden 
bitten; bier aber, daß wir nicht in der Zufunft neue Sünden, von 
der VBerfuchung überwunden, begehen. Daß wir nicht durch die An⸗ 
reizung Gottes zur Sünde, ſondern bloß durch die Zulaffung Gottes 
in Verſuchung kommen, ift befannt; wir verlangen fomit von Gott 
in Diefer Bitte, er möge es nicht zulaffen, daß wir bei unferer 
Schwacheit in Verfuchung, d. h. in einen Kampf gerathen, in wel: 
chem wir beftegt werden fönnen, und daß wir, gefeht wir feien in 
Verſuchung gerathen, den Sieg davon tragen mögen. — Mit der 
fechöten Bitte: 
„Sondern erlöfe und von dem Uebel“ 

wird das Vater unfer befchloffen. Unter „Uebel” ift aber die ganze 
Wirkſamkeit und das ganze Reich des Teufels verftanden; Alles, 
was in feinem Bereiche liegt und mit ihm zufammenhängt, und fidh 
al8 Folge ergab und exgibt, ift vom Mebel. Aus dieſem Rege zu 
befreien und es zu zerreißen, ift der Endzwed der Erlöfung, Wenn 
alles zu Erreitende dem Böfen entrifien ift, dann tritt die Pollen⸗ 
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dung der Dinge ein. Das Wort „Uebel" umfaßt unfern ganzen 
Zuſammenhang mit dem Reiche des Satans; daher flefen wir in 
biefer Bitte, daß wir demjelben und feinen Einwirkungen enteifien 
werden. Mit Recht fchließt das „Vater unſer“ mit diefer Bitte; 
denn die Sünde hat ihre Quelle im Reiche des Satand. Daher 
bemerfen wir ebenfalls eine Steigerung in diefen leßteren Bitten. 
Es wird naͤmlich der Fluch der Erde genommen durch Tilgung der 
Sünde; die Sünde felbft wird aber durch die Vernichtung des fatas 
nifchen Reiche getilgt. Die lebte Bitte ift aber nur die negativ 
ausgebrüdte. erfte Bitte, denn mit ber Verherrlichung Gottes geht die 
Vernichtung des Reiches des Satans Hand in Hand. 

So ſchließt alſo das Vater unſer mit ſeinen ſieben Bitten alle 
nothwendigen Folgen der Erlöfung ein. Das Ziel der Erlöfung iſt 
- die Verherrlihung Gottes; Gott wird aber verherrlicht durch das 
Reich des Erlöferd und dieß wird durch Gehorſam begründet umd 
erhalten und hat einen zweiten Himmel auf Erden zu Folge. Daher 
muß nothwendig auch der Fluch von der Erbe weichen und dieß Fann 
nur gejchehen, wenn die Sünde getilgt und unmöglich gemacht und 
das ganze Reich des Satans vernichtet iſt H. 

Das Gebet des Herrn fließt mit dem Worte „Amen“, d. 5. 
ed gejchehe, um unfer fehnkiches Verlangen nah Erfüllung aller 
Bitten auszudruͤcken. — Um nun feine Zuhörer zur Verzeihung ber 
Beleidigungen Anderer geneigt zu machen, fügt er Herr noch bei, 
daß, wenn wir den Menfchen die Fehler und Beleidigungen vers 
zeihen, wir auch von himmlifchen Vater Verzeihung erlangen, im 
andern Balle dagegen, wenn wir hart gegen unjere Beleidiger find, 
wir auch vom himmlifchen Vater Feine Verzeihung hoffen dürfen. 


r. Vom chriſtlichen Faſten. 
Wie Chriſtus beim Gebete alle äͤußere Scheinheiligkeit verwirft, 
fo ermahnt er auch, beim Faften allen äͤußern Schein zu vermeiden; 


) Georg Karch, „die moſaiſchen Opfer als vorbilblide Grundlage ber 
Bitten im Baterunfer, Würzburg 1856 u. 57. Vergl. Tatholifche Titeratur-Zei- 
tung IV. Jahrg. Nr. 12. S. 93 faßt das Vater unfer als wörtliden Ausbrud 
und Umfchreibung bes altteſtamentlichen Opferkultus. "Mit Recht und Unrecht. 
Das „Bater unjer“ verlangt nach den Segnungen ber Erlöfung in ihren Hanpt- 
punkten. Die Erlöjung ift aber durch das ganze Judenthum vorgebildet und an- 
gebahnt; daher fann und muß freilich das Vaterunfer mit jenen Opfern zufam- 
menftiimmen. Daraus folgt aber nicht, baß das Vater unfer Erfüllung nur ber 


moſaiſchen Opfer if. — 
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„ihr follt euch nit traurig geberben, wie die Heuchler”, 
welche Alles darauf ablegten, daß man ihnen ihr Faſten anmerfe, 
daß fie als fromme Männer gepriefen würden. Das Faften in dieſer 
Weiſe geübt, bringe einen ‚gleichen Lohn, wie Das fcheinheilige Gebet 
und die zur Schau geftellte Wohlthätigfeit. 

Im Gegenfage gegen dieſes fcheinheilige Faſten ermahnt Chris 
ſtus feine Reichögenofien, daß fie ed auch da nicht auf den Schein 
abfehen, im Gegentheil, wenn fie faften, fogar äußerlich thun follten, 

was damald die Juden thaten, wenn fie zu Breudenmahlzeiten zu 
gehen pflegten, nämlich fich zu wafchen und mit wohlriechenden Sals 
ben zu verfehen; womit Ehriftus frflich nur mit Nachdruck hervors 
heben will, daß, wenn wir faftlen, wir durchaus daſſelbe nicht zur 
Schauftelung unjerer Frömmigkeit thun, um Lob von den Leuten 
zu erlangen; unfer Faſten ſoll nur Gott befannt fein, welcher in 
das Berborgene, ind Herz fieht, und und auch darnach zu belohnen 
im Stande ift. 


F. 57. 2. Bie chriftliche Frömmigkeit in den Grundtugenden. 


Hatte der Herr im Bisherigen die nothwendige Beichaffenheit 
der hriftlichen Srömmigfeit in ihren Hauptäußerungen im Beten, 
Faften und Almofengeben Far vor Augen gelegt, fo zeigt er 
in dem Folgenden, welche Richtung diefelbe in der Form der Grund» 
tugenden nehme. 


oe. Die chriſtliche Frömmigkeit als Klugheit), 


Die Klugheit, welche Ehriftus von den Theilnehmern an feinem 
Reiche fordert, offenbart fich vor Allen darin,’ daß fie nach den wah- 
ren Schägen trachten und nicht nach irdiſchem Reichthum begierig 
fein follen. Diefer Ermahnung werden Beweggründe beigegeben. 

„Sammelt euh nicht Schäbe auf der Erde” Gie 
find vergaͤnglich; denn Gold, Silber, d. h. überhaupt Metalle wer⸗ 
den durch Roft, vornehme Gewänder durch Motten und alles Uebrige 


1) Mattb. VI, 19-24. Barallelen zu 
Matth. VI, 19—21. : Zul. XII, 32—34. 
„um 2. 23: „ XI, 34-36, 
„m 24.: „ XVI, 13. 
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durch Diebe dem Beſttzer entriffen. „Vielmehr fammelt eud 
Schäße für den Himmel“; denn biefe find unvergänglih und 
begleiten uns ind Jenſeits, während der irbifche Reichthum außer 
dem, daß er vergänglich if, und nicht in den Himmel begleitet. 

Außer der PVergänglichfeit der irdiſchen Echäge hindern uns 
diefelben in unferer Beftimmung für die Ewigkeit; denn wo dein 
Schatz ift, d. b. deine Reichthümer, die du liebt, da find auch 
alle Deine Gedanken, deine Wünjche und Begierden. Ein weis 
terer Grund der Verwerflichkeit des Strebens nach den Schägen der 
Welt; denn wie dein Auge.pie Leuchte deines Körpers if, 
jo ift dein Herz und dein Gemüth die Leuchte deines geiftigen Lebens, 
welches allen Handlungen die Richtung gibt. Wenn nun dein Auge 
lauter, d. 5. frei von trübenden Flüſſigkeiten ift, fo iſt dein ganzer 
Körper in allem feinen Thun licht und hell; wenn aber das Auge 
durch jene Stoffe erblindet, fo find wir in allem unfern Thun ge= 
hemmt und gleichfam in eine Yinfterniß eingehült, welche und vors 
wärts, oder rüdwärtd zu gehen verhindert. 

Das Berhältniß findet nun auch Etatt, wenn unfer Herz rein 
und ungetrübt ift. Iſt ed lauter und rein, fo find auch die Hands 
lungen, welche aus demfelben entfpringen, lauter und rein; iſt aber 
das LKicht, das in dir ift, d. h. in dir fein jo, Finfterniß, d. h. if 
dein Herz durch die Eorge für die Reichthümer, wie durch jene un- 
gefunden Stoffe getrübt und geblendet, wie traurig wird dann bie 
Finfterniß felbft fein, d. h. jener Zuftand, in welchen alle Sorge 
unfered Herzend nur allein auf NReichthum und Geld gerichtet ift, 
und wir und für das ewige Heil gar nicht mehr befümmern! 

Diefer traurige Zuftand, in welchem wir gänzlich Gotted und 
unferer ewigen Beftimmung vergefjen, tritt aber ficher ein, wenn 
wir unfer Herz an die irdiſchen Reichthümer heiten; „denn Nies 
mand fann zweien Herren dienen”, zumal, wenn fie, wie 
hier Gott und die Sorge für den Reichthum, einander feindlich find; 
denn entweder wird er den einen haſſen und den andern 
lieben; oder er wird fih an den einen halten und den 
andern verachten. Ihr fönnt nicht Gott und dem Mam- 
mon?!) dienen. Wir follen aljo den Reichthum fliehen, 1) weil er 


1) Mammon, Mammona, ein halbäifches Wort, „das worauf man vertraut”, 
baber Reichthum, hier perfonificirt, um es „Bott“ gegenüber ſtellen zu Können. 
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vergänglich ift, 2) unfer Herz und Gemuͤth verfinftert und 3) daſſelbe 
jo gefangen nimmt, daß wir Bott nicht mehr zu dienen im Stande find, 


ß. Die hriftlihe Frömmigfeit als Mäßigung?). 


Die Frömmigkeit fol fih nach dem Auftrage Jeſu als Mäpi- 
gung zeigen, indem die allzugroßen Neigungen und Begierden 
bezähmt werden follen. Insbeſondere ermahnt Jeſus, die bei den 
Menfchen fo gewöhnliche und faft alle Denken und Trachten erfüls 
ende Sorge für den Lebensunterhalt zu mäßigen. Weil nun der 
größte Theil der Menfchen an dem unbezähmten, ängftlichen Trach⸗ 
ten nach dem Lebensunterhalt und nach der Kleidung krank liegt, fo 
führt der Herr folgende Gründe an, diefe Eorge zu mäßigen und 
zu bezähmen. 

„Seid nicht, ermahnt der Herr, ängftlih befümmert um 
euer Leben, was ihr effen werdet, oder um euern Leib, 
was ihr anziehen werdet“ Denn das Leben hat mehr Werth 
und Bedeutung; da nun Gott und das Leben gibt, jo wird er um 
jo mehr das Geringere, den Lebensunterhalt geben. 

Ebenſo forgt Gott für die Vögel des Himmels, welche doch ge: 
ringern Werth, ald die Menfchen haben; warum follte er nun nicht 
auch für die Menfchen Sorge tragen? die Vögel leben und darben 
nicht, obwohl fie nicht fäen, nicht ernten und in Borrathöhäufer 
fammeln; warum follten nun die Menfchen darben, welche fo viele 
Mühe auf die Gewinnung ihres Lebensunterhaltes richten? Chriftus 
wied hier auf die Segensfülle der Natur im Ganzen und Großen 
hin, um der allzu ängftlihen Sorge für den Lebensunterhalt Thüre 
und Thor zu verfchließen. 

Einen weitern Grund, fih diefer Sorge zu entheben, führte ber 
Herr ferner an, indem ex auf die Vergeblichfeit und die Erfolglofig- 
feit alles Sorgens der Menfchen anfpielt. Wozu eitle Menjchenforge, 
da durch fie doch Nichts ausgerichtet wird? „Wer aber unter 
euch vermag mit feinen Sorgen feiner Leibesgröße eine 
Elle hinzufegen?” — 

Der Sorge für den Lebensunterhalt geht die Kümmernig um 
die Kleidung neben her; Chriftus ſucht diefe durch Himwelfung auf 


N) Mattb. vr, 25—34, Parallelen Hiezu Lul. XII, 22—31. 
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die Blumenpracht zu mäßigen, in welcher die Felder und Wiefen 
namentlich im Morgenlande prangen !). 

Im Hinblide auf diefe prächtigen Feldblumen ermahnt nun der 
Herr: „Sehet, wie die Feldlilien wachjen! Sie arbeiten 
nicht, fie fpinnen nicht, und doch fage ih eud: nicht 
Salomo in feiner ganzen Pracht war wie eine von Dies 
fen gefleidet. Wenn nun Gott Feldblumen, die heute 
blühen und morgen in den Ofen geworfen werden, ſo 
leidet, “follte er nicht vielmehr euch Heiden, ihr Klein— 
gläubigen?" 

Als weiten Grund, daß wir nicht ängftlich forgen follen: „Was 
werden wir eſſen, was werden wir trinfen, womit wollen wir une 
bekleiden“, gibt der Herr an, daß fich ſolche Eorgen für Ehriften 
nicht ſchicken, weil fie willen, daß fie einen allgütigen und hoͤchſt 
weiſen Vater im Himmel haben, welcher fie ſelbſt auffordert, jeden 
Tag für ihre tägliches Brod zu bitten. „Alle diefe Sorgen 
machen fich die Heiden”, die feinen allgütigen Bett, jondern nur 
ein blind waltendes Echidfal kennen. 

Der ſechſste Grund die allzugroße Sorge für den Lebensunter⸗ 
halt und für die Kleidung zu mäßigen, zerfällt in zwei Motive, naͤm⸗ 
lich: 1) daß wir jene Eorgen jchon deghalb mäßigen müflen, weil 
wir fonft nicht Zeit finden, für Die Hauptfache zu forgen, für das 
Reich Gottes, das kommen foll und für deſſen Gerechtigkeit, d. 5. 
für die Erfüllung alles deſſen, was Gott in feinem Reiche gerecht 
findet, indbefondere die Ausführung feines göttlichen Willens; 2) 
daß, wenn wir für die Hauptfache forgen, wir alles Uebrige als 
Zugabe erhalten. 

Der legte Grund, welchen der Meſſias zur Hebung der ängfte 
lichen Sorge für das Zeitliche angibt, befteht darin, daß er uns aufs 
merffam macht, daß jeder Tag jchon feine Laft und Plage habe und 
man deßhalb diefelben nicht auch durch die in jeder Beziehung eitle 





— 


1) Auf den Wiejen wachſen von felbft mehrere ausgezeichnet fchöne Blumen- 
arten, unter welchen beſonders bie prachtuolle, purpurne, ober hochgelbe Königs- 
Iifie, oder Kaiſerkrone gemeint iſt. Sie ift gewöhnlich 3° hoch, bat einen dunkel⸗ 
rothen Stamm und Blüthen in Geftalt einer Krone, über welche oben ein Buſch 
von Blättern emporragt. Wenn nun in Paläftina der heiße, von der Wüſte 
fommende Oftwind auch nur zwei Tage Tang heftig weht, fo verdorren alle Feld⸗ 
blumen und werben als Heu zur Kenerumg benükt. 
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Sorge vermehrten und vergrößern müffe „Darum forget nicht 
ängftlich für den folgenden Tag; der folgende Tag wird 
fhon für fi feine Sorge haben. Genug, daß jeder 
Tag feine eigene Plage hat.“ 


Y. Die Hriftlihe Frömmigkeit als Gerechtigkeit). 


Sortfahrend, die Pflichten, welche die Genoſſen feines Reiches 
erfüllen follten, zu erörtern, weist Ehriftus in wenigen, aber ein- 
fchneidenden Worten auf die Pflicht der Gerechtigkeit hin, welche 
feine Anhänger darin bethätigen follen, indem fie in Wort und That 
immer Recht und Billigfeit beobachten und Jeden zu geben und zu 
laffen, was ihm gebührt, entfchloffen fein follen. Sie ſollen gerecht 
im Urtheile über den Nebenmenfchen fein, weil mit dem Maaße, mit 
welchem man meſſe, auch wieder gemeſſen werde. Die Warnung aljo: 
„Richtet nicht, daß ihr nicht gerichtet werdet”, bezieht fich 
auf folche, welche ohne Beruf, ohne ‚gehörige Kenniniß der Umftände, 
mit Lieblofigkeit, Vermeſſenheit, felbft voll Bosheit und Arglift, über 
ihren Nebenmenfchen zu Gericht figen. Der Chriſten Urtheil über 
Andere muß voller Sanftmuth, Güte und Schonung fein: „denn 
wie ihr richtet, jo werdet auch ihr gerichtet werden und 
mit dem Maaße, mit welchem ihr meffet, wird man eud 
wieder meſſen.“ 

Um die Bosheit derer, welche gerne über ihre Mitbrüder zu 
Gericht figen, zu zeigen, lehrt er die Beichaffenheit ihres Herzens 
fennen: „Sie ſehen den Splitter in dem Auge des Bru- 
ders, bemerken aber ven Balken im eigenen Auge nicht.” 
Ja fie fennen nicht bloß die Vergehungen Anderer, jondern fie geben 
fih auch noch die Mühe, die Andern zu befjern, indem fie fagen: 
„Halte Kill! ich will dir den Splitter aud deinem Auge 
ziehen“, während doch in ihrem Auge der Balfen if. „Heuch— 
fer! ziehe vorerft den Balken aus deinem eigenen Auge; 
dann magft du fehen, aus deines Bruders Auge den 
Splitter zu ziehen.“ 

Die chriſtliche Gerechtigkeit offenbart ſich ferner auch darin, daß 
man Jeden das, was ihm gebührt, gibt und läßt. Daher fährt 
Ehriftus fort: „Gebet das Heilige nicht den Hunden hin 


ı) Matth. VII, 1—6. ul. VI, 37-42. 


432 Zweites Buch. 


und werfet eure Perlen nit den Schweinen vor, damit 
fie nicht mit ihren Füßen fie zertreten, fih umwenden 
und euch zerreißen.” Damit wollte der Herr fagen: Man wirft 
den Hunden unbrauchbares Fleiſch, aber Fein Opferfleiich (das 
Heilige, welche Deutung fih aus dem Gegenjage ergibt) den Schwei- 
nen Erbfen, oder Eicheln und Feine (den Eicheln und Erbfen ähnlich 
geftalteten) Perlen vor; denn dieſen nügen werthvolle Perlen Nichts ; 
fie werden jogar von denſelben zertreten und die Schweine felbft, 
welche in der Erwartung, Futter zu befommen, getäufcht werden, 
wenden ſich von den Eoftbaren, aber für fie nuglofen Gabe ab und 
ftürzen auf den Geber los, um ihn zu zerreißen. Das Opferfleifch 
dagegen gehört auf den Altar, e8 gehört Gott; die Perlen, von den 
Menichen als Koftbarkeiten geliebt, gehören, wenn ihr fie zum Ges 
jchenfe geben wollt, euern Theuern und Lieben. Daher ermahnt der 
- Herr feine Zuhörer: Gott zu geben, was Gottes, den Menfchen, 
was der Menfchen ift; den unreinen Thieren, was für fie paßt; 
d, 5. alfo Jedem Das Seine zu geben; in welcher Handlungs» und 
Gefinnungsweife ſich hauptfächlich die Tugend der Gerechtigkeit thaͤ⸗ 
tig erweist. 


d. Die hriftlide Frömmigkeit als Starfmutb?). 


Die riftlihe Frömmigkeit offenbart fih als Starfmuth darin, 
daß fie fih durch fein Hinderniß abhalten läßt, das zu erfüllen, was 
Chriftus von den Theilnehmern an feinem Reiche fordert. Diejes 
Ziel erreiht man 1) durch Inftändigfeit des Gebetes, überhaupt 
durch beftändiges Streben nach dem, was ald Ziel vorgeſetzt ift 
(B. 7—12.), 2) daß man fich weder durch die Schwierigfeit, wel 
ches jenes Ziel bereitet (durch die enge Pforte. V. 13. 14.), 3) 
noch durch die Irrlehren der falichen Propheten (15—20.) ablenken 
läßt, fondern 4) den Willen Jeſu von ganzem Herzen, mit aller 
DBereitwilligfeit und nicht bloß Außerlih, als Namenchriften, erfüllt. 
(21—23.) 

Die chriſtliche Frommigkeit fol ſich ftarfmüthig erweifen in ber 
Snftändigfeit des Gebet. „Bittet, fo wird euch gegeben; 
ſuchet, fo werdet ihr finden; Flopfet an, jo wird euch 


ı) Matth. VII, 7—23. Parallelen: 
zu Matth. VII, 711. : Luk. XI, 9-13. 
nn „12-23.: Zul VI, 43—46, 
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aufgethan.“ Jedes inſtändige Gebet findet aber Erkörumg, weil 


ſchon die Menfchen, die böfen und lieblofen, ihren Kindern, wenn 
- fie um Brod bitten, nicht einen, der Brodform ähnlichen, aber uns 


nuͤtzen Stein, noch, wenn fie um einen Fiſch bitten, eine dem Fiſche 
ähnliche, aber ſchädliche Schlange darbieten. Wenn ſchon dieß die 
böfen Menſchen thun, „um wie viel mehr wird euer Bater 
im Himmel denen Gutes geben, die ihn darum bitten?“ 

Als Ermahnung fügt nun der Herr bei: „Alles, was ihr 
wollt, das euch die Leute thun follen, das thut ihnen 
auch”, um diefen Grundſatz, welchen Die Menfchen in einem niedern 
Grade gegen ihre Kinder, Gott aber im höchften Maaße gegen alle 
Menſchen anwendet, ald einen allgemeinen, alled Handeln beftimnien- 
den zu empfehlen; denn wer von dieſem Grundfage fich leiten läßt, 
verfehlt fich nicht gegen das Geſetz und die Propheten; „in ihm 
ift das Geſetz und die Propheten enthalten“. 

Im weitern Verlaufe ermahnt Jeſus: „Gehet ein Durch die 
enge Pforte; denn weit ift die Pforte und breit Die 
Straße, die zum Berderben führt und Viele gehen dar 
auf.“ Die enge Pforte, durch welche man in den Himmel eingeht, 
it der Wille, dad Geſetz Gottes, welches unfern Willen einfchränft, 
während die breite Straße und die weite Pforte die Zügellofigfeit 
it. Der Herr ermahnt und daher zur Starfmuth, weldye in der 
treuen Erfüllung des göttlichen Willens trog der widerftrebenden 
innern und äußern Hemmniſſe fich glänzend erweist. Der Herr macht 
noch Darauf aufmerffam, daß Wenige den wahren Weg finden, d. i. 
finden wollen, welcher zur Seligfeit führt, ſondern daß die Meiften 
dem Verderben zueilen. 

Ein weiteres Hinderniß für die eifrige Befolgung der Gebote 
des Hertn find die falfhen Propheten, welche außerdem, daß 
fie dem Willen Gottes zuwiderhandeln, ihren Irrthum als Wahrs 
heit darftellen und noch andere dazu verführen. Ihrem Wefen nad) 
find fie Wölfe, lehrt der Herr, während fie äußerlich die Geftalt von 
Schafen, d. i. von Kindern Gottes angenonmen haben. Die chrift: 
liche Starfmuth zeigt fich nun ebenfalls darin, daß man den Willen 
Gottes vollzieht, troß der Lehren der falichen Propheten. Als Mit: 
tel, um ſich vor denjelben hüten zu können, weist Ehriftus auf ihre 
böfe Lebensweiſe und auf ihre Sitten als Folge ihrer verfehrten 


Lehren und Glaubensjähe Binz wie die Dormen keine Trauben, bie 
Bucher, Leben Jeſu. 28 
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Difteln Feine Feigen und fchlechte Bäume Feine guten Früchte brin⸗ 
gen, fo wenig koͤnnen auch die faljchen Propheten mit ihren verfehr- 
ten Grundfäßen echt gute Werke vollbringen. Indem man aljo Die 
falfchen Propheten an ihren Früchten erkennt, hat. man Beranlaffung 
genug, fih von ihren Irrlehren nicht abwendig machen zu laflen. 

Die chriftlihe Srömmigfeit muß ferner nicht bloß eine Außer: 
liche fein, fondern fie muß vom Herzen ausgehen, dad ganze Leben 
durchdringen und fich in jeder That wirkfam erweiſen. Das find alfo 
nicht die wahren Theilnehmer an dem Reiche Jeſu, welche ihn aller- 
dings mit dem Munde anerfennen, aber feinen Willen nicht thun. 
„Richt Jeder, der zu mir jagt, Herr! Herr! wird in’d 
Himmelreih fommen.“ 

Ja fogar auch jene, welche im Namen und Auftrage Jeſu weis⸗ 
ſagen, mit dem chriſtlichen Lehramte betraut ſind und ſogar Wunder 
verrichten, find noch nicht deßhalb ſchon auserwählte Genoſſen des 
Reiches Jeſu, fondern nur, „welche den Willen des himmli— 
Then Vaters von Herzen thun“! Jenen aber, welche ihn nicht 
thun, wenn fie glei von Ghriftus zu Verwaltern der heiligen Ges 
heimniſſe und zu Spendern feiner Gnadengaben aufgeftellt waren, 
wird Chriſtus an jenem Tage, an welchem das Gericht gehalten 
wird, jagen: „Ich babe euch nie anerfannt: weg von mit, 
ihr Uebelthäter.“ 

So muß aljo die chriftliche Frömmigkeit ftarfmüthig fein; ſtark⸗ 
muͤthig im Gebete, in der Erfüllung des göttlichen Willens, trotz 
der engen Pforte, troß ber falfchen Propheten erprobt fie ſich darin, 
daß fle ganz den Menſchen durchdringt und jede Handlung deſſelben 
bedingt. E 


$. 58. D. Sciußermahnung der Bergpredigt 1). 


Nachdem nun der Herr feine Lehren rüdfichtlich der chriſtlichen 
Frömmigkeit, welche er von den Theilnehmern an feinem Reiche for- 
dert, dargelegt hat, fügt er als Ermahnung zur treuen Befolgung 
feiner Lehre, welche man nicht blos anhören dürfe, bei: 

„Ein Jeder nun, der diefe meine Lehren hört, und 
fie auch befolgt, wird einem weifen Manne gleich fein, 
der fein Haus auf einen Felfen baute; der Platzregen 


ı) Mattb. VII, 24—27, Luk. VI, 47—49. 
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fiel, die Flüſſe trömten, die Winde flürmten, fie fließen 
bin auf das Haus und e8 fiel nicht; denn auf Felfen 
ftand e8 gegründet“; Wie das irdiſche auf dem Felfen ftehende 
Haus den Stimmen und MWafferfluthen trogt, jo wird auch das Heil 
der Genofien am Reiche Chrifti feſtſtehen gegenüber von allen Stärr 
men, Berfuhungen und Bemühungen Satans, wenn man den Wil: 
len Ehrifti nicht bloß hört, fondern auch befolgt. 

„Wer hingegen diefe meine Lehren hört, ohne fie 
zu befolgen, gleicht einem thörichten Menſchen, der fein 
Haus auf Sand baute Der Plagregen fiel, die Flüffe 
ſtrömten, die Winde fHürmten, fie fließen bin auf das 
Haus und es fiel und ſchrecklich war fein Fall.“ 


E. Hacrede !). 


„Und es begab fich, als Jeſus dieſe Reden vollendet 
hatte, gerieth das Volk in Erſtaunen über ſeine Lehre; 
denn er lehrte, wie Einer, der Gewalt hat und nicht, 
wie ihre Schriftgelehrten und Phariſäer.“ Und in der 
That, Jeſus Sprach nicht ald Erklärer einer ſchon beftehenden Gefeg- 
gebung, fondern feine Rede war, wie die eincd gewaltigen Geſetz⸗ 
gebers, indem er fein Geſetz als ein neues gegenüber von einem 
ſchon beftehenden auffteltte. 

Der Inhalt feiner Nede beichäftigt fih mit den wichtigften An⸗ 
gelegenheiten, mit dem Fünftigen Heile der Menfchen, während bie 
Nharifäer mit den Heintichften Dingen, mit den Waſchungen bes 
Körpers, mit den verfchiedenen Arten des Eides, wann er binde, 
wann nicht, ja fogar mit den unmichtigften Schulftreitigfeiten fich 
abgaben. 

Indem nun Jeſus von feinem innerften Herzen aus, mit ber 
fefteften Gewißheit, mit dem heiligften Ernſte, bald bittend, bald trö- 
ftend, bald drohend und ftrafend, mit kurzen, gewaltig einfchneiden- - 
den Worten vor dem Molke eine folche Rede hielt, fo mußte er, weil 
er mit der ganzen Fülle feiner geiftigen Größe ſolch' begeifternde 
Worte Sprach, alle feine Zuhörer begeiftert mit fich fortreißen und 
das Volk mußte zwifchen Jeſus, dem gottgefandten Lehrer und ben 


1) Mattb. VII, 23. 29. 
28* 
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kalten, herze und begeifterungslojen Pharifäern und Schriftgelehrten 
feicht den unermeßlichen Unterſchied herausfinden. — 

Bliden wir nun auf den Inhalt ver Bergpredigt zurüd, fo fehen 
wir in derſelben die Bethätigung ded königlichen Charakters Jeſu, 
fofern er ald Gründer feined neu zu ftiftenden Reiches verkündete, 
was man von ihm zu hoffen und zu erwarten habe und was umge- 
fehrt er von den Theilnehmern feined Reiches fordere und verlange; 
felbftverftändlich ift aber auch der Inhalt der Bergprebigt Ermweifung 
des prophetifchen Amtes des Herrn und weil in Jefus ald dem ein- 
gebornen Sohne Gottes alte göttliche Wahrheit weſentlich vereinigt 
war, jo mußte in der Bergpredigt, welche ald feierliches Programm 
der Segnungen feined neuen Reiches angefehen werden muß, ein Ins 
begriff folder Wahrheiten Fund gegeben werden, welcher nah Ruͤck⸗ 
wärts alles Falſche aufhob, das Unvollftändige vers 
vollfommnete, das Verzerrte und Verrenkte wieder in 
Die rechte Ordnung brachte; vorwärtd gehend aber ſich 
als Vollendung aller göttlihden Offenbarung und als die 
einzigeund ausſchließliche Wahrheit für alle Menfchen 
und alle Zeiten auswies. ©, 199. Es Fann hier von einer 
Refapitulation der Bergpredigt feine Rede fein; wenige Andeutun⸗ 
gen werden zur Befräftigung des Obigen genügen. Falſch war 
die Anftcht des Heidenthums über das Verhältniß des göttlichen 
Weſens zu den Menfchen, wonach jenes al® ein eiferſuͤchtiges, zu böfen 
Zeidenjchaften geneigtes, für die Menfchen ziemlich theilnahmlofes 
Weſen gedacht wurde; der Herr aber Ichrte, daß Gott der vollkom⸗ 
menjte Geift fei und zwar ein theilnehmender Bater aller Menfchen 
ohne Unterfchied, welcher Alle In fein Reich beruft und alle ohne 
Unterfchied ‚mit feinen Gnaden und Segnungen überhäuft. Falſch 
war Die Anficht des Alterthums über die Stellung der Menfchen 
untereinander, wonach bloß die Vornehmen, die Reichen, die Freien, 
die Männer, die Gebildeten, die Helden u. |. f. Bedeutung hatten; 
biefem gegenüber berief der Herr Alle in fein Reich; fie werden nicht 
ihrer gejellfchaftlichen Stellung, fondern ihres individuellen Werthes 
wegen in dafjelbe aufgenommen, denn in der Seele wohne die wahre 
Würde des Menfchen und gerade die Armen im Geifte, die Demü- 
thigen, die Briebfertigen, die Sanftmüthigen und die Barmherzigen 
find die Helden und die Erften in feinem Reiche, — Die BVerzers 
tungen des Geſetzes, welche im Verlaufe der Zeit bei den Juden fich 











Nachrede. 437 


ergaben, bob er auf, indem derrurſpruͤngliche aber nicht erkannte, Geiſt 
des Geſetzes hervorhob und ihn zur lebenden Seele ſeiner neuen Ge⸗ 
ſeggebung aufſtellte. In dieſer Hinficht führte er das eheliche Ver⸗ 
haͤltniß auf ſeine urſpruͤngliche Zweckbeſtimmung zurück; er bekaͤmpfte 
ferner den Glauben, als ſei dem Geſetze äußerliche Legalität genügend, 
ſondern er verlangte innerliche Tüchtigfeit, Sittlichkeit und gute Ge⸗ 
ſinnung als nothwendiges Erforderniß zum wahren Leben. Al Er⸗ 
füllung des ganzen Geſetes und der Propheten ſtellte er als Grund⸗ 
regel auf, den Andern nicht zu thun, was du nicht willſt, daß man 
bir thue. Als Haupigeſetz verfündete er in feinem Reiche das Geſet 
der Liebe, welche fih auf alle Menfchen, ohne Unterſchied der Res 
ligien, des Geſchlechtes, der Ration u. . f. fich fogar auf die er- 
bittertften Beinde erftredt. Diefes Geſetz der allgemeinen Liebe, welche 
fih auf das Bewußtfein der Menfchen ald Kinder Gottes grün: 
det, war in der That allein im Etande, den Egoismus, . welcher 
die heidnifche menschliche Geſellſchaft Fennzeichnete und von dem das 
Judenthum nicht frei blieb, zu vernichten, und die Grundlage der 
neuen chriftlichen Gejellfchaft zu legen, welche die Menfchen ihrem 
himmlischen Vater ähnlich machen Fonnte. 


6 59. Jeſus heilt den Knecht des Hauptmanns 1), 


Nach der Bergpredigt flieg Jeſus den Berg.vollends hinab und 
von der Volksmenge begleitet, begab er fich wieder nad) Kapernaum, 
von wo er audgegangen war. 

Ein heidniſcher, im Dienften des Herodes Antipas ftehenver 
Hauptmann (Befehlshaber über Hundert Mann, Centurio ?) hörte 
nun von der Anwefenheit Jeſu in Kapernaum und wurde, weil er 
die früheren vom Herrn verrichteten wunderbaren Heilungen vernoms 
men hatte, zu dem Entjchluffe veranlagt, Jeſum mit der Bitte an- 
zugehen, feinen vom plöglichen Echlage gelähmten und mit dem Tode 
ringenden Knecht zu heilen. Allein vie hohe Meinung, welche er von 


1) Mattb. VII, 5-13. Luk. VO, 1-10. 

2) Die Söhne des Herobes hatten viele Ausländer unter ihren Miethstruppen, 
bie nach dem römifchen Heerweſen organifirt waren, daher auch römifche Namen: 
„Genturlo* u. f. w. hatten. Zudem war das Gebiet bes Herobes Antipas von 
vielen Heiden bewohnt. Es kann fomit der Hauptmann ein geborner palaninen- 
ſer geweſen ſein. 


438 Zweites Buch. 


Jeſus hatte, Bielt ihn ab, zum Herrn ſelbſt fich zu begeben; denn 
als Heide glaubte er nicht vor ihm erfcheinen zu dürfen, weßhalb cr 
fh an einige der Angejehenften der Juden wandte, fie möchten feine 
Bitte bei Jeſus vorbringen. Diefe empfahlen nun den Hauptmann 
bei Jeſus dringend, indem fie fagten: „Er it e8 wohl wertb, daß ba 
ihm feine Bitte gewährft; denn ex liebt unfer Volk und Hat und auf 
eigene Koſten eine Synagoge erbauen laſſen.“ 

Seins beeilte fich nun fogleich zum Hauptmann zu gehen; er 
wollte nicht bloß feine Bitte gemähren, jondern auch dad Haus des 
Hauptmannd durch feine Gegenwart beehren. Da nun der Her 
nicht mehr ferne vom Haufe war, fchicdte der Hauptmann einige 
feiner Freunde ab mit dem Anftrage, Jeſum zurüdzuhalten; denn 
auf einmal ſtellte fich die ganze Größe und Erhabenheit Chriſti leb⸗ 
haft vor feine Mugen, fo daß er fich vor der heiligen Perſon Jeſu 
ſcheuete. Er lieh ihm daher fagen: „Herr! bemähe dich nicht; denn 
ih bin nicht würdig, daß du unter mein Dach eingehefl. Darum 
babe ich mich ſelbſt nicht für würdig gehalten, zu dir zu fommen;“ 
zudem, will er jagen, ift deine Gegenwart vermöge deiner Macht 
gar nicht von Nöthen: „ſprich nur ein Wort, fo wird mein Knecht 
gefund werden." Zum Beweiſe, wie ſehr er von dem plößlichen Er- 
folge des Machtworts des Herrn überzeugt fei, wählt er ein Bei- 
fpiel aus feinem eigenen Lebensverhältniffe, in welchem plöglicher 
Gehorfam auf das Wort hin gewöhnliche Ordnung war. „Ich 
ſelbſt, fährt er fort, ein Mann, der unter höhern Befehle fteht, habe 
Soldaten unter mir und fage ich zu dieſem: Gehe, fo geht er; und 
zum andern: Komme, jo kommt er und zu meinem Snechte: Thue 
das, fo thut er ed.” Er fchließt hier vom Kleinern auf das Größere; 
‚ Sind meine, des gewöhnlichen Menfchen, Worte mächtig; wie viel 
mehr find es die deinigen, dem göttliche Mächte zu Gebote ftehen! 
Indem er nun fo die Heilung feines Knechtes von einem einzigen 
Worte des Herrn abhängig macht, erkennt er in Jeſu deſſen göttliche 
Macht und mit derfelben zugleich auch Jeſu übermenfchliched Wefen 
an. Diefer Glaube an Jeſu Macht, welche er an den Tag legte, 
fowie die Milde feiner Gefinnung, welche ihn bewog, fogar für feinen _ 
Sflaven 1) den Herrn um Hilfe anzugehen, und Die Demuth, welche 

1) Wenn man weiß, mit welcher Härte und Gefühllofigkeit die Sklaven von 


ben Heiben behandelt wurben (vergl. oben &. 73 und 84), fo muß es auffallen, 
wenn biefer heibnifche Eenturio nicht nur nicht gleichgiltig gegen feinen Kuecht war, 
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ihn der Gegenwart des Herrn unmwürdig erfennen ließ, lafjen den 
Hauptmann als einen Mann erfcheinen, welcher in fittlicher Beziehung 
die große Zahl feiner Zeitgenoffen, Juden und Heiden, weit übertraf. 
Vielleicht war er von der Heilöbedürftigfeit der Menfchen überzeugt 
und glaubte, wie viele Helden, an Das aus der Mitte der Juden 
fonnmende Heil; vielleicht hatte er auch den in Galiläa wirfenden 
Johannes gehört und von feinen Neben erfehüttert, auf den bald 
ericheinenden Meſſias fich vorbereitet, fo daß er in Jeſus Chriftus, 
welcher ſolche Wunder verrichtete, offenbar den verheißenen Meſſias 
erbliden mußte. Diefer Glaube des Hauptmanns veranlaßte Jeſum nun 
zur Verwunderung und er befannte vor feiner Begleitung: „Wahr: 
ich, einen ſolchen Glauben habe ich in Israel nicht ge> 
funden!“ Gerade dieß gab ihm aber Beranlaffung, prophetiich das 
künftige Echieffal der Juden vorauszufagen. „Viele werden vom 
Aufgange und Niedergange, d. h. von den fernen Heiden: 
ländern, kommen und werden im hinmlifchen Reiche bei 
Abraham, Iſaak und Jakob, d. i. bei den Stammpätern der 
Juden, Plag nehmen, während die Kinder des Reiches, 
bie Juden nämlich, welchen das Heil in ihren Stammvätern verbei- 
pen war, in die Finſterniß hinausgeftoßen werden, wo 
Heulen und Zähnefnirfhen fein wird.” Das Bimmlifche 
Reich wird hier unter dem Bilde eines Gaftmahle, welches in einem 
feftlich gefchmücten und erleuchteten Saale gehalten wird, dargeftellt. 
Die Juden werden nun in diefen hellen Seftfaal nicht fommen, ſon⸗ 
dern in den finfterften Kerker geftoßen, in welchem Heulen und Zähne- 
fnirfchen, d. i. flummer ) und lauter Schmerz herrſcht. Hierauf 
wandte fih der Here zu den Abgefandten des Hauptmannd ‚und 
ſprach zu ihnen 2): „Saget dem Hauptmann: Wohlan, wie 
du geglaubt haft, fo gefchehe dir!" Und zur felbigen Stunde 
war der Kranfe geheilt, Als nun die Abgefandien in das Haus zurüd 
famen, fanden fie denſelben gefund. 


fondern fogar von Mitleid für denſelben ergriffen, fih alle Mühe gab, ihm Hei 
king zu verfchaffen. 

1) In furdtbaren Schmerzen Inirichen bie Zähne Irampfhaft. 

2) Matthäus läßt den Hauptmann feld zu Jeſus kommen undb-mit ihm ſpre⸗ 
hen. Dieß begründet in der Sache keinen merklichen Unterſchied, weil bie Worte 
ber Abgefanbten des Hauptmanns eigentlih bie Worte bes Hauptmanns ſelbſt 
waren, 
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$. 60. Erweckung des Iünglings zu Waim !). 


Das zweite Paſchafeſt im Leben unferes Herrn war nahe und 
Jeſus brach, von feinen Jüngern und einer Volksmenge begleitet, von 
Kapernaum auf, um nach Zerufalem zu gehen. Er wählte den Weg 
auf der Weftfeite des Jordans, welcher ihn über das fühlich von Papers 
naum gelegene Naim?) duch Scamarien führte. Vergl. oben S. 342, 

AS er fich dem Stadtthore 3) näherte, wurde ein Todter heraus⸗ 
getragen, der einzige Sohn feiner Mutter und dieſe war eine Wittwe 
und viel Volf aus der Stadt begleitete fie. 

Da der Herr fie fah, wurde er von Mitleid Innigft gerührt und 
Iprach zu ihr: „Weine nicht!" Dann trat er hinzu, rührte die Bahre 
an, welche nach damaligem Gebrauche oben offen war und die Reiche 
war mit Tuͤchern bededt. Die Träger ftanden nun ftill. Jeſus fpradh: 
 mSüngling, ich fage dir, ſtehe auf.” Sogleich richtete fi der Ge— 
ftorbene auf und fing an zu reden. Jeſus führte nun den Aufer- 
werten feiner Mutter zu. Es ergriff fie Alle ein Furcht und fie lob⸗ 
ten Gott und ſprachen: „Ein großer Prophet ift unter uns aufge- 
fanden und hat fein Volk Heimgefucht.” Und es verbreitete ſich dieſe 
Nachricht im ganzen Judenlande und in der Umgegend. — 

Das innige Mitleid, welches der Herr für Die betruͤbte Wittwe 
zeigte, jo wie auf der andern Seite deſſen Machtwort, das felbft die 
Zodten in das Leben zurüdtief, laſſen den Herrn als wahrhaften 
Gott⸗Menſchen erſcheinen. 


) Luk von, 11-17. 

2% Naim (wörtlich „Anger wegen feiner anmutbigen Lage) 21/, Stunden 
füdöſtlich von Nazareth, 2%, Stunden nördlich von Jezreel in ber Ebene Esdrelon 
am Fuße des Thabor. 

3) „Die Gottegäder mußten bei ben Juden wenigftens einen Sabbat- Weg, 
oder 2000 Ellen von der Stabt abfeite liegen, damit Jedermann ber Gefahr ber 
Verunreinigung an Tobten ferne bliebe. Dazu waren bie Gräber und Grabfteine 
auch mit dem Abzeichen von Tobtengebeinen befreust; und biefe wurben jährlich 
bom 15. Abar an, im Monate vor Oſtern, zur Zeit der großen Feſtwanderung, 
viſitirt und, hatte der Regen die alten Merkzeichen weggeſchwemmt, mit friſcher 
Weiße neu übertüucht, fo daß ſie in die weite Ferne ſichtbar waren. Dieß ſind 
bie übertünchten Gräber, mit denen Zeſus die Phariſder vergleicht.” Sepp. I, 
&. 248. | 
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$. 61. Rückblick. 


Das erfte Jahr der Birffamfeit Jeſu nahm mit dem kommen⸗ 
den Oſterfeſte ein Ende. 

Blicken wir auf dafjelbe zurüd, fo war der Schauplatz derſelben 
acht Monate lang Judäa, dagegen von der Mitte des Dezembers 780 
bis in die Nähe des 30, März 731 Can welchem Tage das zweite 
Oſterfeſt war) Galilän. 

Die erfte That, welche der Herr auf dem erften Ofterfefte in 
Serufalem verrichtet hatte, nämlich die Reinigung des Tempels, 
ließ gleich anfangs erfennen, daß die Wirffamfeit Iefu auf die Grün 
bung der wahren Gottes⸗Verehrung gerichtet war; denn mit 
der Proteftation gegen den levitiſchen Opferkultus war zugleich auch 
die Anbahnung der wahren Berehrung Gottes, welche im Geifte und 
in der Wahrheit geſchehen follte, gegeben, wie wir am betreffenpen 
Orte gezeigt haben. Indem nun der Herr durch die Anbahnung der 
wahren Gottesverehrung dafür Eorge trug, daß die verfannte Maje- 
ftät Gottes in ihrer ganzen Größe erfannt und geehrt werde, erfüllte 
er, was. die Engel in ihrem himmliſchen Preisgefange ald Segnung 
der Erlöfung verheißen hatten: „Ehre fei Bott in der Höhe.” 

In der darauf folgenden Unterredung mit Nikodemus erklärte 
Jeſus theild Far, theild nur andeutend, worin das Reich des Mefftas 
beftehe, durch welche Veranftaltungen es in das Leben trete, und wie 
ganz irrig die Meſſiashoffnungen feiner Zeit fich verhalten; er zeigte 
fich ald den wahren Propheten, welcher ohne Nüdfichten auf Perfo- 
nen und Berhaͤltniſſe feine Lehre frei und offen verkündet und himm⸗ 
lifche Geheimniſſe enthüllt. 

Die folgende Wirkfamfeit des Herrn nach dem erften Ofterfefte 
in Judaͤa befchränfte ich mehr auf die Vorbereitung der Menſchen 
auf die Erlöfung ſelbſt, als auf deren Bethätigung ; denn der Herr 
lleß in dieſem Zeitraume nur die Bußtaufe durch feine Jünger fpen- 
den, und predigte felbft zur Buße und Belehrung, wie es Johannes 
bisher gethan hatte, Erſt nachdem der Täufer aus feiner vorbereiten» 
den Wirffamfeit durch göttliche Schidung abberufen, alfo die Stufe 
und die Zeit der Vorbereitung thatfächlih vollendet war, trat der 
Herr, wie mit feiner Lehre fo auch mit den Gnaden des neuen Got- 
teöreich® augenfcheinlich hervor. 
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Während der Herr in Judaͤa die gleiche Wirffamteit, wie Johan⸗ 
nes, bethätigte, mußte natürlich Die größere Aufmerkſamkeit des Volkes 
fi dem Herrn zuwenden; dieß war aber, fowie die ausgefprengte 
Nachricht, Johannes fei wegen befürchteter Unruheftiftung von Hero⸗ 
des gefangen geſetzt worden, Beranlafjung, daß ſich der hohe Rath, wel» 
chem ſchon das Auftreten des Johannes Berlegenheiten bereitet hatte, 
fich ernftlich damit befaßte, den Neuerer Jefum durch die weltliche Ges 
walt unſchaͤdlich machen zu laſſen, der fich fogar am Oſterfeſte erfrecht 
hatte, einen von ber geiftlichen Oberbehörde gebilligten Gebrauh als 
Mißbrauch nicht bloß zu mißbilligen, fondern fogar abzuftellen. 

Die Folge ihrer Umtriebe war, daß Jeſus nach einer adhtmonat- 
lichen Wirffamfeit Judaͤa verließ und Balilda zum Schauplape feiner 
Wirkſamkeit auserfor. 

„Richt ohne Abficht wurde in Baliläa die Stadt Kapernaum zum 
Mittelpunkte der Miffionen des Herrn ausgewählt; es waren Gründe 
ber größern Sicherheit und der Bequemlichkeit des Beſuches verfchies 
dener Landestheile, wodurch der fehnelleren Verbreitung feiner Lehre 
angebahnt wurde. 

In Galilaͤa traf ferner der Herr ein weniger von Pharifäern 
und Gefepedgelehrten durhwühltes, im Ganzen ein williges Bolf; 
er wurde in den Synagogen gerne gehört, und nur in Nazareth trat 
ihm der Volksunwillen aus fpäter zu zeigenden Gründen entgegen. 
Obwohl naͤmlich Galilaͤa auch feine Pharifäer und Gefepeslchrer 
hatte, und diefe in dem Willen, Jeſu zu verderben, denen in Judaͤa 
Nichts nachftanden, (vergl. 8. 47—49.), fo waren fle doch zu un- 
mächtig, ihren Wunfch zu verwirklichen, weil das Volk Jeſum ſchuͤtzte. 
Zudem ift zu beachten, daß der Einfluß der Bharifäer auf das Volt 
geringer fein mußte, als in Judäa; denn die Galiläer waren an und 
für fih wegen ihred Temperamentd weniger für pharifäifche Rigo⸗ 
rofitaͤt empfänglich; ‚zudem waren fie auf den Umgang und Berfehr 
mit Helden angemwiefen (vergl. hiezu S. 30); fie mußten daher noth- 
wendig der pharifäifchen Ausfchließlichkeit gegen Das Heidenthum und 
daher mit dieſer überhaupt dem Phartfäismus im Ganzen abhold 
fein. Weil daher die Galiläer wegen ihrer Unempfänglichkeit gegen 
den Pharifäismus weniger mit pharifälichen Vorurtheilen und Irr⸗ 
thünmern befangen waren, hatten fie ein offenered Ohr und. Auge für 
die Lehren und Thaten des Herrn; fie waren daher für fie empfaͤng⸗ 
licher, und fomit gelehrigere Schüler Jeſu, als es die Judaͤer fein 
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fonnten. Damit ift aber auch nach den obigen Erörterungen (vergl. 
S. 194) zugleih das Weitere gegeben, daß a Baliläa auch der 
größere Schauplag feiner Wunder und Heilungen wer» 
den mußte, was wiederum jelbft auf die Empfänglichfeit der Gas 
Hläer für Jeſus zurückwirkte und fie erhöhte. (Hiezu vergl. die Hei: 
lung des Sohnes eines Föniglichen Beamten, $. 41.; die Heilung 
eines Beſeſſenen, $. 43.5; Die der Echwiegermutter des Petrus, 8. 44.; 
die eines Ausfäsigen, $. 46. ; die Heilung einer verdorrten Hand, $. 50.) 

Daß Gegentheil von AU dieſem war bei den Bewohnern von 
Suddaz die Macht der Pharifäer, welche allen Einfluß auf den hohen 
Math hatten, Ihr unermüdliches Beftreben, das Volk durch alle mög» 
liche Mittel zu feileln, und fowie der mehr düftere Sinn der Judaͤer 
feloft mußten das Gegentheil vom Obigen begründen, woraus folgt, 
daß die Judaͤer weniger Geneigtheit für Jeſu hatten, weßhalb der 
Here auch bedeutend weniger mit ihnen verkehrte. 

Dazu kommt, daß in dem römifch-beherrfchten Judäa der 
öftere Zufammenlauf großer Volkshaufen, welche in Galiläa fih um 
Jeſu jammelten, nicht geduldet und vom hohen Rathe Durch-fein Ein» 
fchreiten bei der Stantögewalt verhindert worden wäre; in den Tes 
trachien des Herodes und Philippus bewegte fich dad Volk weit freier, 
wodurch es dem Erlöjer thunlich wurde, ins Große zu wirfen und 
Worte der Unterweiſung an gedrängte Schaaren zu richten !). 

Aus allem Bisherigen it nun erflärlich, daß der Herr in Ga⸗ 
liläa, zuerft mit feiner Predigt vom Reiche Gottes, d. i. mit feinem 
Programm und Manifefte, hervortrat; es ift daher die Bergpre— 
digt felbft, in der er ebenjowohl feine königliche, wie prophetijche 
Würde bethätigte, eine Hauptbegebenheit, welche in den viermonatlis 
Gen Zeitraum der Wirffamfeit in Oaliläa faͤllt. 

Bor den Anfang diefer viermonatlichen Wirffamkeit Jeſu in 
Galiläa gehört die kurze Miffionsthätigfeit Jeſu bei den Samaritern; 
indem er dieß bei den Juden fo verhaßte Volk feined Umgangs und 
feiner Belehrung würdigte,- zeigte er thatfächlih, daß er nicht bloß 
die Juden, fondern auch die Samariter, ja die Heiden, d. i. alle 
Menſchen erlöfen wollte. 

Außer den vielen oben angegebenen Heilungen, weldhe Jeſus in 
diefem kurzen Zeitraum in Oaliläa verrichtete, und durch welche er 


I) Bergl, Hug, Gutachten, Freib. Ztſchrft. 9.8. ©. 2. 


444 Zweites Buch. 


ſich als einen mit goͤttlichen Kraͤften ausgeruͤſteten, das menſchliche 
Elend aufhebenden Propheten auswies, verdient die Auswahl der 
zwölf Apoftel bejondere Beachtung: durch dieſelbe legte der Herr 


den Grund feines fichtbaren Reiches hienieden und gab Damit zus 


gleih die Bürgjchaft, daß des Erlöfers Könige, Hohenpriefter- und 
Prophetenamt fichtbar auf der Erden fortdauern follte. 

Eo war daher das erfte Jahr der Wirkfamkeit Jeſu reich an 
Erweifen feiner mefftanifchen Würde; ohne alle die Thaten des Herrn 
wiederholen zu wollen, welche ihrer Energie wegen nicht bloß je eine 


der Würden des Herrn befonderd hervortreten Taffen, erinnern wir . 


bloß daran, das die Reinigung des Tempels in Jeruſalem Jeſum 
als Hohenprleſter, die Bergpredigt als Propheten, und die 

Auswahl der zwölf Apoſtel als König im hellſten Lichte heraus⸗ 
ſtellten. 


III. Abſchnitt. 
Zweites Oſterfeſt. 


(30. März, 781 n. ER, 28 n. Chr.) 


$. 62. Iefus heilt den actunddreißigjährigen Kranken und 
vertheidigt fi) den Pharifäern gegenüber ?). 


So fehr Galiläia aus den in dem vorigen $. 61. angegebes 
nen Gründen als Schauplatz der Wirkſamkeit Jeſu fih empfahl 
und fo gering Dagegen die Ausficht war, unter den Einwohnern Jus 


bäas viele Bekenner zu gewinnen, jo durfte dennoch der Exrlöfer ſein 


Wirken und Lehren Judda und feiner Hauptſtadt nicht entziehen und 
ſich einfeitig auf Baliläa bejchränfen. Er mußte wenigftens, jo lange 
es anging, Pflichtgemäß die Hauptfefte in Jeruſalem befuhen, um 
nicht in den Augen ded Volkes als Verächter des Geſetzes zu ers 
fheinen und fi fo den gehäfligften Vorurtheilen auszujegen. 


1) Soh. V, IA. 
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In Jeruſalen an den Feten traf ex aber auch, was er fuchte, 
eine Menge Menfchen, weiche in Heerhaufen aus allen Ländern von 
Vorderaſien und auf Oftern und Pfingften auch aus Mittelafien, 
Europa, Afrifa und den Injeln fih fammelten. Manche aus ihnen 
brachten den Ruhm Jeſu ind Baterland zurüd, gleichſam als Vor: 
läufer der fünftigen Glaubensboten 2). 

Hier fonnte der Herr ebenfalld vor großen Maſſen feine Lehre 
verfündigen, wie in Galiläa; bier war er, wie bort, vor den Nach⸗ 
ftellungen der Phariſaͤer ficher, weil fie das fremde Volk fürchteten, 
welches fi um Jeſus fchaarte; und was den Judäern an Bereit 
willigfeit für die Lehre Jeſu in Kolge des pharifäifchen Einflufies 
überhaupt abging, wurde anderjeitd einiger Maaßen durch die erhöhte 
religiöfe Stimmung, in welche die Juden nothwendiger Weile an ven 
Teften verfebt werben mußten, ergänzt. Denn an biefen Bellen er 
wachten im erhöhten Maaße die meffianitchen Hoffnungen des Bolfes 
Israel, unter deren Borausfegung die außerorbentlichen Lehren und 
Thaten ded Herrn troß der Vorurtheile dennoch ald Thaten des Mef- 
find fih Bahn brechen mußten. 

So fam ed nun, daß Jeſus das zweite Ofterfeft in feinem öffent: 
lichen Leben befuchte. 

Das Ofterfeft fiel dieſes Jahr auf den dreißigften März, zwei 
Tage nad) dem Sabbate. 

An dem folgende, Sabbate begab fich der Herr zu dem bafelbft 
am Schnafthore gelegenen Teiche Bethesda (d. i. Haus der Barm⸗ 
herzigfeit = Charite). Dieſer Teich war mit fünf bebedten Hallen, 
weiche in der Geſtalt eines Fuͤnfecks erbaut waren, umgeben und es 
lagen darin viele Kranke, Blinde, Lahme, Abgezehrte, welche auf Die 
Wallung des. Waffers warteten. Es ftieg nämlich von Zeit zu Zeit 
ein Engel ?) in den Teich, fo daß das Waſſer in Wallung Fam und 


) hug, Gutachten, Freib. Zeitihr. 9.9 S. J. 

2) Die Heilkraft dieſes Teiches wird der Wirkſamkeit eines Engels zugeſchrie⸗ 
ben. Da Euſebius von dieſem Teiche erwähnt, daß das Waſſer deſſelben roth ge⸗ 
weſen ſei, ſo nehmen Einzelne an, daß es von der beigemiſchten Ochererde, welche 
durch Regengüfſſe aufgelöst wurde als Mineralbad natürliche Heilkräfte hatte, 
Nach Euſebius kam die rothe Farbe von dem Blute der Opferthiere her, das durch un⸗ 
terirdiſche Canäle vom Tempel dorthin abgeleitet wurde, jo daß das Bad auimaliſch 
geweſen wäre und ebenfalls eine natürliche Heilkraft hatte. (De Wette) Gegen bie 
natitrliche Heilkraft dieſes Teiches Ipricht die Angabe: 4) baf alle Krankheiten ohne 
Unterfchieb geheilt wurden; 2) daß nach einer Aufwallung nur je ein Einziger 
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eine Heilfraft erhielt; wer zuexft nach der Wallung ded Waſſers in den 
eich hinabftieg, wurde geſund, mit welcher Krankheit er auch nur 
behaftet jein mochte. 

Es befand fih nun im einer dieſer Säulenhallen ein Mann, 
weicher ſchon achtunddreigig Jahre Frank war und an dieſem Heil⸗ 
orte ſchon lange auf Rettung gewartet hatte, ohne in den Teich hinab⸗ 
fommen zu können. Alm bei dieſem Kranken das Verlangen nad) ber 
Geſundheit zu fteigern, damit dann die Hellung einen deſto tiefern 
Eindrud mache, fprach der Herr, von Mitleid für den Unglüdlichen 
gerührt: „Willſt du gefund werben?” worauf der Kranfe ermiberte: 
„Herr, ich habe feinen Menfchen, der mich nach ver Aufwallung des 
Waſſers in den Teich hinabließe; denn bis ich fomme, ift ein An- 
derer ſchon vor mir hinabgeſtiegen.“ 

Da Hear ſprach nun zu ihm: „Nimm dein. Bett und gehe;“ 
und augenblidiich war er gejund und fonnte aufftehen ; er nahm num 
fein Trag-Bett und ging. 

Während er un feines Weges, das Bett auf der Schulter ira: 
gend, daher wandelte, fagten die Juden zu ihm: „Es ift Sabbat; 
e8 if dir nicht erlaubt, dein Bett zu tragen,” weil dieß Tragen als 
eine Arbeit angejehen wurde. Gr aber erwiderte: „Der mich geſund 
machte, bat mich dieß geheißen,“ womit er ihnen nahe legen wollte, 
dag ein Wunderthäter, der auf ein Wort Kranfe gejund mache, mit 
göttliher Macht ausgerüftet jein müfle und ebendeßhalb ald ſolcher 
am beften- wife, was am Sabbate zu thun erlaubt fei, oder nicht. 

Höhnend entgegneten die pharifäiich gefinnten Juden: „Wer if 
der Menfch, der zu bir fagte, nimm dein Bett und gehe!" indem fie 
bei fih dachten: „Wer den Sabbat zu fchänden befichlt, ift ein Gott« 
lofer und als folcher kann er unmöglich im Auftrage Gottes Wunder 
verrichten." Allein der gefund Gewordene wußte nicht, wer fein 
Wohlthäter gewefen war; denn Jeſus hatte fih dem Gebränge, das 
an dem Orte herrichte, entzogen und konnte daher von dem Geheil- 
ten den Frageftelleen nicht mehr gezeigt werden. 


und 3) baß er nur nad der Wallung Heilung. empfand. Später hörte bie Heil- 
kraft dieſes Teiches ganz anf, was Zertullion beu Juden gegenüber als Folge bes 
ganzen Aufhörens ber jübifchen Heilsölonomie nachwies. Don biefem Babe findet 
fih feine Spur mweber bei Fofephus Flav., noch bei den Kabbinen, obgleich Er⸗ 
fterer mehrere Teiche nennt. Dagegen berichten davon ale vorhanden Euſchiue 
und Hieronymus. 
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Kaum hatte der Wiedergenefene fein Bett nach Haufe gebracht, 
fo eilte er dankbaren Herzens in den Tempel, um Gott für empfan- 
gene Wohlthat zu danken. 

Hier traf ihn nun Jeſus wieder und freundlich ihn anredend 
tagte er zu ihm: „Siehe, du biſt gefund geworben, fÄndige nun nicht 
mehr, damit bir nicht Schlimmeres wiberfahre,” mit welchen Worten 
er deſſen Krankheit als felbft verſchuldet nachwies und die Sünde 
als Urſache der Krankheit erklaͤrte. 

Der Mann erkundigte ſich nun, wer der ſei, welcher mit ihm ſo 
eben geſprochen habe und nachdem er es erfahren hatte, meldete er 
e8 den Juden, welche ihn zur Rede geftellt hatten, pe Jeſus 
geweſen ſei, der ihn geſund gemacht habe. Er wollte damit ſeinen Wohl⸗ 
thaͤter nicht anzeigen, ſondern fuͤr ſeine Wunderkraft Zeugniß ablegen. 

Dieſe Krankenheiluug am Sabbat war nun Urſache genug, 
einen neuen Sturm der Phariſäer gegen Jeſus zu erregen; deßhalb 
verfolgten fie ihn nun, weil er nicht nur ſelbſt den Sabbat gebrochen, 
fondern auch einen Andern hiezu veranlaßt hatte; er hatte jomit ein 
böjed Beiſpiel gegeben, welches in ihren Augen um fo fchlümmere 
Folgen haben mußte, well Jeſus beim Volke in großem Anſehen ftand. 

— Die Mitglieder des hohen Rathes, hiervon unterrichtet, forderten 
nun Jeſus zur Berantwortung auf, warım er ben Sadbat ges 
brochen habe. 

Er aber anwortete ihnen: „Mein Bater wirft bis jept, 
und auch ich wirfe,“ womit er ihnen zu verſtehen gab, daß, wie 
fein himmliſcher Vater ununterbrochen, auch den Sabbat nicht aus⸗ 
genommen, alle feine &efchöpfe erhalte und belebe, auch feine Wun⸗ 
berfraft am Sabbate nicht in Stoden kommen duͤrfe. Ä 

Diele feine Gleichſtellung mit Gott erregte aber bei den Juden 
einen noch größern Sturm: „fie fuchten ifm noch mehr au tödten, 
weil er nicht bloß den Sabbat brach, fondern and) Gott feinen Bas 
ter genannt und fi Gott gleich gemacht hatte." 

Zur Beichwichtigung des doppelten Unwillens ſprach nun der 
Hear: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: der Sohn fann 
Richts aus ſich felbft thun, wenn er ed den Vater nicht 
thun fiebt; denn was diefer hut, das thut auf gleiche 
Weile auch der Sohn." 

Hiemit lehrte Chriſftus einerſeits Die Gleichheit feiner Machtvoll⸗ 
Tommenheit mit der des himmlischen Vaters; anderſeits die Gleich 
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willigkeit in dem Wirken dieſer Werke, fo daß der Sohn NichtE gegen 
den Willen des Vaters vollbringt. Mit dem Erſtetn begegnete er 
dem Unmwillen der Juden, weil er fi Goit gleich gemacht habe; 
mit dem Zweiten dem Unwillen derfelben über die vermeintliche Sab⸗ 
batsentheiligung; denn ift jeine Wirkſamkeit eins mit der feines himm⸗ 
lifchen Vaters, fo fann feine Heilung troz des Sabbats, den ber 
Bater eingefept hat, nicht fünbhaft fein. . 

Als Grund diefer SGHeichheit im Wirken, Kommen und Walten 
gab nun der Herr an: „Der Bater liebt nämlich den Sohn 
und zeigt ibm Alles, was er thut; ja er wird ihm noch 
größere Werfe, als dieſe, zeigen, fo daß ihr euch wun= 
Dern werdet. Denn wie der Bater die Todten erwedt 
und lebendig macht, jo macht der Sohn lebendig, welche 
ex will,” mit weichen Worten der Herr wiederholt auf die Gleich⸗ 
mäßigfeit der Wirkungen des Baters und des Sohnes hinweist, 
fo daß alle Werke des Sohnes zugleich Werke des Vaters find. 

„So richtet auch, fuhr der Herr fort, der Bater Rie—⸗ 
manden; fondern alles Gericht hat er dem Sohne über» 
geben; damit alle den Sohn ehren, wie fie den Vater 
ehren. Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt auch den Ba- 
ter nicht, der ihn gefandt hat.“ 

„Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, wer mein Wort 
hört und dem glaubet, der mich gefandt hat, der hat 
das ewige Leben und fommt nicht in pas Gericht, fon» 
dern er it vom Tode zum Leben Rbergegangen” (d. i. 
er ift vom geifligen Tode in den Zuſtand des wahren Lebens über- 
gegangen). Wahrlih, wahrlich, th fage eud: es kömmt 
die Stunde und ſie iſt ſchon da, da die Todten die Stimme 
des Sohnes Gottes hören werden und die fie hören, 
werben leben. (Vergl. die Auferwefung des Jünglings zu Naim 
im vorhergehenden 8. 60.) Denn wie der Bäter das Lehen 
in ſich felbft hat, jo hat er es auch dem Schne gegeben, 
das Leben in fi felbfi zu haben. Ans eben dieſem Grunde 
gehört auch die richterlihe Thätigkeit dem Sohne an; denn das Ge: 
richt iſt nichts Anderes, ald die Scheidung der zum Leben Beſtimm⸗ 
ten von denen, welche den Tod verdienens diefe Ausficheldung der 
zum Leben Beſtimmten iſt nun ſelbſt ein Akt der Bethätigung des 
Lebens. Daher fährt der Herr fort: „Der Bater bat ihm (dem 
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Sem) Die Macht gegeben, das Bericht su halten, weil 
er Menſchenſohn, d. i. Erlöſer, if;” denn die Erlöfung ſelbſt 
in ein Gericht, nämlich die Ausſcheidung der Erlösten von denen, 
weiche die Erloͤſung vesichmähen. 

„Berwundert euch nicht Darüber, ſprach Jeſus ferner, 
benn ed kommt die Stunde, in welder Alle, die in den 
Gräbern jind, die Stimme Gottes hören und hervor- 
geben werden. - Die Gutes gethan haben, zur Auferfte- 
hung des Lebens; die aber Böfes getban haben, zur 
Auferſtehung des Gerichts.“ 

Um nachzuweiſen, daß fein Gericht ein gerechtes ſei, ſagte er: 
„Ich kann Richts aus mir ſelber thunz wie ich (vom hinm⸗ 
liſchen Bater) höre, ſo richte ih; und mein Gericht if ge— 
vet; denn ich ſuche nicht meinen Willen, fondern den 
Willen deifen, der mich gefandt hat.“ 

Zum Beweife der Wahrheit feiner Behauptungen fprad nun 
der Herr: „Wenn ih über mich ſelbſt ein Zeugniß gebe, 
jo ift mein Zeugniß (nach eurer Anficht und vor den Augen’ des 
weltlichen Gerichts) nicht wahr; deßhalb mitt mich auch auf daſſelbe 
nicht berufen, weil ich noch andere Zeugnifie habe; „denn ein An- 
derer ift, der von mir Zeugniß gibt, nämlih Gott, und ich 
weiß, daß Das Zeugnis wahr ift, Das er über mich ab- 
gibt.” 

„Ihr ſchicktet zu Johannes und er gab der Wahr- 
beit Zeugniß vergl. $. 31). Ich nehme aber das Zeugniß 
von einem Menſhen nicht an, weil ich ein göttliches Zeug- 
niß habe; aber ich ſage dieß, d..b. ich verweiſe euch dennoch auf 
das Zeugniß des Johannes, daß ihr jelig werdet, weil euch dieß 
Zeugniß doch zum Glauben beivegen Fönnte. 

„Johannes war wirflih ein brennendes und ſchei— 
nendes Licht; d. i. er war ein Prophet; fein Zeugniß war jomit 
wahrhaft und ihr habt es auch anerkannt: ihr wolltet euch eine 
Weile an feinem Lichte ergötzen;“ aber gleich waret ihr feiner fatt. 

„Ich habe ein größeres Zeugniß, als das des Jos 
bannes; denn die Werke, die mir der Bater gegeben 
bat, daß ich fie vollbringe, — diefe Werke, die ich thue, 
geben von mir Zeugniß, daß mich der Bater gefandi hat.” 


„Ja auch der Bater, der mich gefanbt bat, dergab 
Bucher, Leben Jeſu. 





von mir Zeugniß (in der heiligen Schrift); aber ihr habet 
weder feine Stimme gehört, noch feine Geſtalt geſehen, 
d. i. Ihe habt Feine rechte Erkenntniß von ihm; ihr habt fein Wert 
nicht in euch wohnend; denn ihr giaubet dem nicht, den 
er gefandt hat, mad geichehen müßte, wenn ihr vom Geiſte Der 
Schrift durchdrungen wäret, da ich doch in der Schrift geoffenbart 
bin. Ihr forſchet (zwar) in den Schriften; denn ihr mei» 
net in ihnen Das ewige Leben zu haben; und doch gibt die 
Schrift nur infofern das Leben, ald fie zum Glauben an mid an- 
treibt, welcher Glaube dann zum Leben führt; allein euer Schrift⸗ 
ftudium ift nicht das wahre, fonft nrüßtet ihr auch an mich glauben; 
denn gerade jene Schriften. find es, welde von wir 
Zeugniß geben; daher wollt ibr auch nicht zu mir fom- 
men, un das Leben zu haben.“ 

Zur Abwehr der Vermuthung, als ob er ſolche Reden halte, 
mm fich groß zu machen, ſprach der Herr: „Ich nehme von Men- 
chen feine Ehre an; aber ih kenne eud, ihr habt 
die Liebe Gottes nicht in euch;“ Hättet ihr, will deu Hexe fagen, 
die Liebe Gottes in euch, jo würdet ihr mich Schon laͤngſt als Got⸗ 
teögefandten anerfannt haben und «8 wire fomit nicht nathig ge 
weſen, folche Reben zu halten. 

„Ih bin gefommen im Namen meines Baters; aber 
ihr nehmet mich nicht an; wenn aber ein anderer in feis 
nem Namen fommt, den werdet ihr annehmen,” wenn 
er nur nach eures Herzesneigung fpricht und euch ſchmeichelt und 
Ehre erweist; weil ich nun das nicht thue, deßhalb glaubt ihr auch 
nicht an mih. „Wie könnt ihr glauben, da ihr nur, Einer 
bei dem Andern, auf Ehre ausgeht und nicht Die Ehre 
ſucht, die von Gott allein iſt?“ 

„Denfet nicht, daß ich euch vor dem Bater anflagen 
werde; «8 iſt einer befonderen Anklage ſchon gar nicht näthig; 
denn einer ift, der euch anklagt, Moſes, auf den ihr 
euch ſtützt“ und euch auf ihn berufet, um gegen mich aufgetreten 
und um mit Den Glauben zu verweigern. Aber ihr glaubet ſelbſt 
dem Moſes nicht. „Denn wenn ihr dem Mofes glauben würs 
bet, jo würdet ihr auch mir glauben; denn er hat von 
mir gejchrieben; wenn ihr aber feinen Schriften nit 
glaubet, wie werdet ibr meinen Worten glauben?" — 
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Mit den klarſten Morten enthüflte bier num ber Herr fein Selbſt⸗ 
bewußtiein als das des Sohnes Gottes, welcher der gleichen 
Macht. fich bewußt ift, wie der himmliſche Vater; hiemit befräftigte 
er feinen gottmenjchliden Charakter, und befannte fich als den 
durch Mofes und Die Bropheien verheißenen Meſſias, fofern 
we auf Das in der heiligen Schrift enthaltene Zeugniß des Moſes 
von ihm hinwies; welche Bedeutung aber das Selbſtzeugniß Jeſus 
über ſich felbR als den Erlöfer habe, ift oben Seite 197 und 227 
eröctert. 


s 03. Geſandtſchaft des Johannes an Jeſus ; Iefus zeugt 
von Johannes 1). 


Nach Umflus des Ofterfeftes kehrte Jeſus nach Galiläa zurüd 
und gelangte in die Nähe des Ortes, wo Heroded den Täufer ge: 
fangen hielt. Obwohl der Ort ſelbſt in der Heiligen Schrift nicht 
genanm ift, jo laͤßt fich mit Sicherheit vernuthen, daß er in ber 
Nähe von Ziberiad, der gewöhnlichen Reſidenz des Antipas, nicht 
voeit von Magdala, das zwiſchen Tiberiad und Kapernaum lag (vergl. 
Luk. 7, 37 f.), geweſen fein muß. 

Johannes hatte von feinen Jüngern jowohl von der Auferwedung 

des Fünglinge zu Naim, ald auch von den übrigen Wunderthaten 
bdes Herm Nachricht: befommen. 
Er ſchickte Daher, ale er Die Nachricht vernahm, Jeſus verweile 
in feiner Naͤhe, zwei feiner Juͤnger ab und ließ ihn fragen: „Biſt 
du ed, der kommen ſoll, oder muͤſſen wiraufeinen andern 
warten?“ 

Es ift Diele Frage ®) des Johannes weder durch den Zweifel 
deſſelben an der Meſſiaswürde Chriſti (Tertull. lib. de bapt. 10), 
noch bloß aus der Abſicht, Jeſum zur- Erklärung über ſich ſelbſt den 
Sohannedjünger ‚gegenüber zu veranlaſſen, geftellt, jondern hat ihren 
Grund in den folgenden Vorausfegungen. Johannes war von ber 
Meifiaswürde Jeſu durch und durch überzeugt, To daß diefe Ueber⸗ 


i Matth. XI, 2—19. Zul. VII, 18—35. Vergl. biezu des Verfaſſers Erffä- 
rung bes Matth. Er. z. d. St. 
2) Bergl. hiezu auch des Verfaffers Erkl. Matth. II. Bochn, S. 291. Zufäge. 
29 + 
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zeugung Durch Nichts, auch nicht durch Kerkerleiden getruͤbt werben 
konnte. 

Allein es ſchien ihm dennoch die Art und Weile, wie Jefus 
dieſe Würde gleichwohl in außerorbentlicden Handlungen beihätigte, 
nicht recht zum Ziele zu führen, weil er das Reich Chriſti wicht gleich 
mächtig und die Menfchen überwältigend, fondern die Willensthaͤtig⸗ 
feit der Menfchen berüdfichtigend und ebendeßhalb allmaͤhlig werdend 
und bis jest noch unſcheinbar und ohne große Erfolge herbortreten 
ſah, jo daß er gleichfam über die Niedrigkeit deſſelben ungehalten zu 
fein und Ehrifto wegen Bebächtlichfeit in feiner meſſianiſchen Wirk: 
ſamkeit Vorwürfe zu machen ſchien; deßhalb bezieht ſich der Zweifel 
des Johannes nicht auf die meſſtaniſche Würde Jefu, ob er der ver⸗ 
Iprochene Meflias fei, fondern auf die Art feiner mefflantfchen Wirk 
famfeit, ob fein bis jegt gezeigted Verhalten volfommen feinem Zwecke 
entipreche, und bereitet Die Frage vor, warum bi6 jedt das zu ſtif⸗ 
tende Reich des Mefftad trotz der außerordentlichen Thaten noch nicht 
augenfälliger hervortrete. Ueber dieß wollte nun das in der Meſſtas⸗ 
Idee begeifterte umd vielleicht durch die Kerkerhaft gefteigerte Gemuüͤth 
des Johannes Auffchluß; bei dem mächtig auftretenden Erſcheinen 
des Meſfſias⸗Reiches mit überwältigender Kraft hätte Johannes tr 
feinem Gefängnifje für fein Leiden Entgelt gehabt. 

Weil nun Jeſus felbft Mit der Glänzend⸗Machung feines Reis 
ches zu zögern fehlen, To erwachte in Johannes der Gedanke, ob nicht 
vielleicht der Herr von Außen her zur Ausrufung feines Reiches 
veranlagt werden wolle und von dieſem Gedanken war es nur ein 
Heiner Schritt zu dem weitern, ober vielmehr nur die Fortführung 
des erftern, daß es Niemanden auf der Erbe mehr zufonme, biefe 
Aufforderung an den Meſſias zu richten, als eben ihm, der geſandt 
worden war, dem Meffiad die Wege zu bahnen‘). Um Jeſu nun 
einen fol’ Außeren Anlaß zu geben und damit zugleich auch feine 
Jünger zu Jeſu zu weifen, von denen er wußte, daß fie theilmeife 
eine Eiferfucht gegen die Jünger Iefu hatten ($. 48.) und um eine 
Spaltung unter ihnen zu verhindern, ließ er nun die obige Frage 
durch zwei feiner Jünger ſtellen: „Bift du es, der kommen foll, 
oder müffen wir auf einen andern warten?“ 

Jeſus, der Allwiſſende, gab ihnen und durch fie dein Johannes 
folgende Antwort: „Gehet und erzgähletdem Johannes, was 


i) Vergl. hiezu Gams, Johannes im Gefängniffe. Tüb. 1853. 
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tr gehörtund gejehen habt: Blinde ſehen, Lahme gehen, 
Ausfägige werden rein, Taube bören, Todte ſtehen auf, 
ben Armen wird dad Evangelium gepredigt." 

Hiemit verwied ſie Jeſus auf feine Thaten; alfo auf Thatjachen, 
weiche offenbar feine göttliche Macht beiveifen konnten; waren fie von 
feiner Wundermacht überzeugt, jo mußten fie zugleich in jeber Ber 
ziehung feine erhabene Neſſtaswürde anerkennen und Johannes mußte 
auch fein Urtheil, fein Hoffen umd fein Begehren unter das, was 
Iefus that und für gut fand, unterordnen. 

Jeſus Feib aber bezeichnet fein Wirken als die Erfüllung der 
Prophetenſtelle des Iſaias 35, 5. 6. welche lautet: „Gott felbft wird 
euch erloſen; dann öffnen fich ber Blinden Augen, der Tauben Ohren 
tham fih auf: dann fpringet wie ein Hirſch der Lahme und bie 
Zange der Stummen löfet fih". Vergl. oben ©. 144. - 

Indem nun ber Herr den Johannes daran erinnert, Daß Durch feine 
Wirllanteit die Prophezeihungen ber Propheten in Erfüllung gehen, 
verweist er mit einer geößern Sicherheit und Feſtigkeit auf feine 
Meſſiaowuͤrde, ald wenn er nur eine einfache bejahende Antwort 
gegeben hätte; er legte zugleich den Johannesjuͤngern nahe, daß ge 
vade, weil in feiner Perſon die Erfüllung des vom Propheten. Ber- 
beißenen enthalten fei, er allein und außer ihm Riemand der 
verheißene Meffias fei, daß alfo Alle, weiche ihre Heil zu ſuchen bes 
abfichtigen, fich nur allein an ihn anzufchließen hätten. 

Indem nun Jeſus noch beifügte: „Selig, wer an mir feis 
nen Anſtoß nimmt”, wollte er zuerft im Allgemeinen bemerken, 
daß das erſte Erforderniß zur Thellnahme an den Segnungen feines 
Reiches vertrauensvolle Hingabe und unbepingter Glaube 
an ihn ſei; er will: aber auch auf eine fehr fchonende Weiſe dem 
Johannes ſowie deſſen Juͤngern nahe legen, daß fie an Jeſus, obs 
wohl er vieleicht nicht fo auftrete, wie fie vorausfehen, nicht irre 
werden jollen. 

Hiemit hat ſich nun Jeſus offen vor einer Bollömenge als den 
verheißenen Heiland erflärt; zu feinen Thaten, welche ihn als einen 
folchen erfcheinen ließen, folgt noch das zeugende und das beftätigende 
Wort, das Selbſtzeugniß Chriſti über fich jelbft als den Meſſias, 
womit ev feine erhabene Würbe als die des gottgefandten und von 
den alten Sehern verheißenen Propheten befräftigt und rt 
Vergl. oben M. 197. — 
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Hatte ih nun Jeſus als ven verheißenen Propheten vor ber 
verfammelten Volksmenge ſelbſt bekannt, jo lag ed nun nahe und 
mußte gejehehen, fein Verhältniß gu Johannes zu erklaͤren, da auch 
Johannes in den Augen des Bolkes ale Prophet galt. Er wollte 
diefe Erklaͤrung nicht vor den Jüngern des Johannes abgeben, dar 
mit er nicht den Anfcheln erregte, als geben jeine Lobſprüche auf 
Johannes aus Schmeichelei gegen den Täufer hervor (Maldonat). 
Jeſus erflärte nun die Stellung ded Täufer zu ſich, indem er ver. 
Allem auf dad Außerordentliche und Ungewöhnliche im ganzen Hufe 
treten ded Johannes aufmerffam machte und fich au in dieſer Be 
jiebung an das unmittelbare Bewußtſein feiner Zuhörer wandte. 

Als ihr in die Wüfte hinauszoget, fährt Chriſus fort, um den 
Johannes zu fehen, fo ginget ihr ficherlich nicht deßhalb hinaus, wem 
das, mas gewöhnlih in der Wüfte zu jehen iſt, zu jchauen; ihr 
ginget nicht hinaus, um vieleicht an den fchilfreichen Ufern des Jor⸗ 
dans ein Rohr zu jehen, welches vom Winde bin und ber getrieben 
wird. Ginget ihr aber nicht um einer gewöhnlichen Sache willen 
hinaus, jo gefchah dieß gewiß, um etwas Außergewoͤhnliches zu fchen ; 
dieß Außergewöhnliche ift aber ficherlih auch nid das, was in der 
Büfe nie, oder höchft felten gefunden wird, naͤmlich ein mit Eafk« 
baren Gewaͤndern befleiveter Menſch; denn ſolche finden ſich nicht 
in der Wüfte, fondern Leute mit foftbaren Gewaͤndern find an ben 
Höfen der Könige. 

Da ihr nun audzoget, um eiwa6 Außergeähntiches zu ſehen, 
jo geſchah dieß, um in der Wäfte den Propheten zu ſchauen. 

Johannes ift nun in der That ein Brophet, ja er iſt mehr, ale 
ein Prophet; feine Erhabenheit über die andern Propheten zeigt ſich 
Thon darin, daß er fetbft Gegenſtand der Berherverkündigung ber 
Propheten ift, da der Prophet Malachias (3, 1.) von ihm fpricht: 

„Siehe ich fende meinen Boten vor deinen Angeſichte ber, der bie 
den Weg bereiten fol." Berge. oben S. 150. 

„Wahrlich, ih fage euch, fährt Jeſus fort, es if fein 
größerer unter den von Welbern Gebornen, als Johan 
nes der Täufer.” Seine Erhabenheit über die andern Menſchen, 
jowie auch über bie übrigen Propheten, zeigte ſich in den wunder 
baren Umftänden, welche feine ®eburt und fein Leben begleiteten. 
Vergl. oben S. 247. Die übrigen Propheten aber übertraf er durch 
das größere Maaß der Prophetengabe; die alten Propheten fahen 
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bad Heil nur in dunkeln Bildern, während Johannes das erſchienene 
Hal ſah, mit dem Finger darauf hinwies und vermöge feiner Bes 
ſtimmung darauf vorberciiete.- 

Wie verhält er ſich nun zu Jeſus und ſeinen Reiche? Johan⸗ 
nes if trotz feiner Größe nur Borläufer des Herrn, welcher ihm 
durch bie Bußpredigt und Taufe den Weg ebnen fol. Iſt nun des Jo⸗ 
bannes Unterordaung unter Jeſus fchon durch Die vom Propheten 
Malachias (j. oben) vorhergejagte Beftimmung des Johannes Flar, jo 
zeigt ſich Dieb ganz deutlich mit Rüdficht auf feine Stellung, welche 
er zum neuen Reiche einniumi; Denn der Kleinfte im Himmel—⸗ 
reiche, d. i. in Reiche des Meſſias Hi großer, ald Johannes. 

Um dieß einzufehen, nnuß man Folgendes beachten. Bi6 auf 
Yahanmed und er mit eingeichloiten, beſtand dad Geſetz und Die 
Propheten in Kraft; jetn aber, von ben Tagen des Johannes 
beginnt eine neue Ordnung der Dinge; das Reich des Meſſias — 
dad Evangelium —, als ein Reich der Gnade ift im Entſtehen 


- Se lange bie Propheten und dad Gele — d. i. der alte Bund 
— in Kraft waren, beſtand dieß Rech der Gnade. nicht; vorher 
ware gwar allerningo den Propheten, wie. cd ihre Sendung erfor 
derie, ein beſtiumtes Gnadenmaaß gegeben, ja Johannes erhielt ſo⸗ 
gar das größte Gnadenmaaß unter allen Propheten; aber die Gnade 
war gleichſam gebunden, und nicht im Allgemeinen wirkſam. Jetzt 
aber, feit den Tagen ded Johannes fängt das Meiliadreih, dad 
Reich der Gnade an; dieſe Gnade ift gleichfam- offen auegejchüttet, fie 
in dem Erwerbe eines Jeglichen ausgefebt. Jeder nimmt ſoviel als ex 
will und ſoweit er ſich anſtrengt. In dieſem Sinne leidet das Reich 
Gottes Gewalt; ed wird durch Abtödtung, Schmach, Armuch 
erworben; man gelangt auf dem Wege dazu, den Johannes in der 
MWaſte lehrte. Gerade, weil aber dieß Reich durch Gewalt und Anſtren⸗ 
gung erworben wird, wird es nur denen zu Theil, welche Gewalt 
gebrauchen; daraus folgt, daß dad Reich des Meſſias nicht, wie 
das mofatiche Gefep, einem beftimmten Volke zu Theil wird, ſondern 
alten, die es an ſich reißen wollen; es ift nicht mehr, wie das 
Gefetz eine Sache des Erbes, ſondern des Erwerbes 
(Hilarius und Ambrofius), woraus von felbft ich folgert, Daß die 
Juden aus diefem Reiche, weil fie ed verſchmaͤhten, hinaudgeftopen 
werden und Anden Fi machen, 
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Aus Allem dieſem geht num hervor, daß der Kleinſte ie Him⸗ 
mekteiche größer tft, als Johannes; denn Erfiens if das Neid, bed 
Meſſias an und für fich erhabener, als die alte Oekonomie des Ge⸗ 
fepes, in welcher noch Johannes Hand; wer alfo. in dieſem Reiche 
ift, auch wenn er der Kleinſte wäre, ift ſchon deßhalb größer, als 
wer noch im Reiche des Geſetges ſteht. Zweitens iſt vermoͤge ber 
Eigenfchaft des neuen Reiches, daß, wer Gewalt braucht, es au ſich 
teißt, Jeder, wenn er nur Gewalt gebrauchen wii, im: Stande, 
auch wenn er der Kleinfle ift, der Größte zu werden. . Dritend nimmt 
am Reihe des Meſſias nur derjenige. Antbeit, der cine unbedingte 
Hingabe und. den feiteften Glauben an Jeſus als den Meſſias hat; 
diefe glaubensvolle Hingabe an Jeſus hatte aber Johannes Hei fei- 
ner Sefandtichaft an Jeſus nicht gezeigt, wie dieß der leiſe Berwmrf, 
welchen Jeſus dem Johannes zufommen Hei, beweist; ſomit iR 
der Kleinfte im Himmelreiche größer, als Johannes. 

Berner lehrte Sefud von Johannes: „Wenn ihr.ed retht 
faſſen wollt, jo ift er der Eliad, der kommen ſoll“, weicher 
vom Propheten Malachias (4, 5. 6.) verheißen iſt. Bergl: eben 
©, 151. Johannes war alſo ein. Elias, nicht der- Berfom, fordern 
dem Feuereifer, dem Geiſte und der Beſtimmung nach; daß aber der 
Elias bei der zweiten- Antmft des Herrn perfoͤnlich erſcheinen werte, 
war die beharrliche Anficht der Chriſten (Hippolht, Tertull. Orige 
nes, Ambrofius, Chryſoſtomus u. f. f.). Es erreichte ſomit jeme 
Prophetenftelle in dem Auftreten des Johannes ihre theilweiſe En 
füllung; die vollftändige tritt erfi am Tage des Gerichtes, bei der 
zweiten Anfunft des Herrn ein, da Elias perſoͤnlich zur Bekrhrung 
der Juden erfiheinen wird. (Bergl. oben S. 218.7.) BDiefe Audein⸗ 
anderſetzung beichloß nun der. Herr mit den Worten: „Wer Ohren 
hat zu hören der höre“; d. h. Jeder beherzige wohl, um weſſen 
wien Johannes gefandt wurde, nämlich zur Vorbereitung auf den 
Meifiad; Jeder fol fich aljo zur Buße bewegen lafſen. Leider tha⸗ 
ten dieß die Zeitgenofien des Herrn nicht, fordern ſie waren nicht 
bloß gleichgiltig gegen Iohannes_und Jeſus, fordern fie wollten ſo⸗ 
gar Lehrer und Meifter verfelben fein. Ihnen konnte es weder Jos 
hannes, noch Jeſus recht machen. Daher fügte der Herr den Aus⸗ 
ſpruch hinzu: „Womit foll ih dieß Geſchlecht (der Zeitgenof- 
fen) vergleihen? Kindern find fie gleich, bie auf dem 
Markte figen und ihren Gefpielen zurufen und fprechen: 





8. 63. Geſandtſchuft bes Sehannes an Jeſus. 459 


Wir pfiffen euch vor und ihr tanztet nicht, wir fangen 
euch Klagelieder und ihr trauertet nice.” 

Hier verglich Iefus feine Zeitgenofien mit Kindern, welche auf 
dem Marftiplape ihr Spiel maden. Der eine Theil derfelben macht 
den Anfang mit einem Sochzeitöfpiele: fie Flöten, Die andern machen 
nicht wi; fie tanzen nicht. Hierauf beginnen ſte ein Leichen⸗ 
begängnißfpiel und fingen Klagelieder; aber bie andern wollten 
ebenfallo wicht mitmachen, fie trauerten nicht, wie bie Leidtragen⸗ 
dem Es-tM nun Bar, daß diefer Begenfas der. Spiele auf den Ge⸗ 
genſatz der firengeren und weniger ſtrengen Lebensweife des Johan⸗ 
nes und Jeſas⸗ anfpielt. Die Kinder, welche mit dem Spiele 
den Anfang machen, find die Juden; die Geſpielen, die 
nit mitmachen wollen, Iefus und Johannes; nur muß 
man zwei Partheien vorausſetzen. Der einen Parthei war die firenge 
Lebensweiſe des Johannes zuwider; fie verlangten von ihm ein mehr 
fröhliches Leben; Johannes war ihnen aber nicht zu Willen, (Bir 
pfiffen euch vor und Ihr tamztet micht.) Weil nun Johannes ihrem 
Wunſche nicht entiprach, fo jagten fle, vermeflen urtheilend: „Er 
hatden Teufel“, deßhalb führt er eine fo firenge Lebensweiſe; 
denn die Beſefſenen, melde fern von den Menſchen in Grabhöhlen 
wehren, leben nicht nach gewöhnlicher Wemichenart. 

Jeſus Chriſtus aber, welcher nach. Art der gewöhnlichen Den: 
ſchen lebte, der ſich zu den Gaftmählern laden ließ, foger mit Sün- 
dern Umgang hatte, gefiel der andern Parthei der Juden (den firen- 
gen: Pharifäern) nicht; fle nahmen an der Lebensweiſe Jeſu Anftoß 
und verlangten von ihm eine größere Strenge. in feiner Lebensart. 

Aber auch Jeſus handelt nicht nach ihrem Wunſche. (Wir 
fangen euch Klagelieder, ihr aber trauertet nicht.) Daher fagten fie: 
„Siehe der Menſch if ein Freffer, ein Weinfäufer, der 
Zöllner und Sünder Freund“. 

Aber Jefus und Iohanned waren ihren Zeitgenofien deßhalb 
nicht zu Willen, weil fie gemäß der himmliſchen Weisheit han« 
dein wollten. Obwohl nun diefe von dem großen Haufen verfannt 
wird, wird fie Doch von ihren Söhnen, d. i. von denen, welche fie 
anerkennen, und fie verftehen, als gerechtfertigt anerkannt werben. 
Daher ſchloß Jeſus feine Erklärungen mit den Worten: „Die 
Weisheit wird beiibren Kindern gerechtfertigt werden.“ 
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F. 64. Die renige Bänderin !), 


Nach dieſen Reden begann Jeſus von dem Orte, wo er dem 
Gefaͤngniſſe des Taͤufers nahe war, ſeine Reife in der NRichaug nach 
Kapernaum fortzufeden und gelangte in den Ort Magdala am gali⸗ 
läifhen Meexe?). Hier zeigte er fich als Erlöfer, indem er ein⸗ 
kranke Seele geſund machte und eine fündig-tedte wieder in Das Lehen 
zurädrief, wie er in Serufalem körperlichKrauke geſund gemacht 
und vorher fogar einen förperlich-Todten (den Iüngling zu Ram) 
in das Leben zurüdgerufen hatte. Er wurde von einem Phariiäen, 
Namens Simon, zu Tifche geladen und Jeſus, Diefer Ladung fol 
gend, begab fih in das Haus des Phariſaͤers und nahm an dem 
Tiſche Platz. 

Nach der Sitte der Alten lag er mit dem linken Ellenbogen 
auf dem Tiſche, die Füße nach hinten ausgeſtredt und wehricheiuiich 
fo, daß der Eßtiſch mit den dazu gehörigen Rubepolfteen anf einem 
erhöhten Plahe fand. Während des Mahles trat nun ein Weib, 
welches in der Stadt ald eine öffentliche Sünderin beiaunt war, in 
das Baftzimmer zu Seins heran. Die chriſtliche Ueberlieferung Hat 
ihren Namen bewahrt; fie hieß Maria Magdalene, d. i. von Mag⸗ 


dala, woſclon fie wohnte und Jefſus ſich damals befand 2), Durch⸗ 

i gut. v vu, 36 - 00. 

2) Im alten Teſtameute Magdalel genannt, nahe bei Dalmanutha. Das 
jetige Dorf el Medſchdel mit vielen Trümmern einer alten Burg 1, Stunde 
von Tiberias läßt uns auf das alte Magdala fchließen. 

3) Bergl. Friedlieb S. 216. Note 1.: „Da bieß obige erzähfte Ereigni nach 
ber Gefanbtichaft des Johannes fich zutrug und Jeſue auf dent Wege nach Kaper⸗ 
naum war, fe wird bie Veberkieferung von ber Maria Magbala und das Berwei⸗ 
len Jeſu in Magbala ſelbſt dadurch glaubhaft; denn Magdala Iag in ber Nähe 
bes Ortes, wo Johannes gefangen war und auf bem Wege nad Kapernaum. 
Bergl. Robinfon, PBaläf. Int, S. 529 ff. Weber bie Perfon der von Luk, 7, 37. 
nicht näher benannten Säuberin berrichte fchon frühe eine Verſchiedenheit ber An- 
ſicht. Man hielt fie zur Zeit des heitigen Auguſtinus fir bie Joh. 12, 8. und 
Matth. 26, 7. in Bethanien wohnende und als Schweßer bes Lazarus unb bey 
Martha belannte Maria. Auguftinus ſelbſt ſchwankte in Betreff ber Richtigkeit 
biefer Annahme. (Vergl. Augustin. Tract. 49, c. 11. n. 3. in Joh.) Der heilige 
Ambrofius gedenkt lid. VI Comment. in Luc, ce. 7. gleichfalls biefer verſchiedenen 
Erflärungen. Er ſelbſt unterftellt zwar, baß biefes bei Luk. a. a. DO. genannte 
Weib Maria geheißen babe; umterfcheibet fie aber ausbrüdfich von der Schweſter 
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drungen von der tiefſten Reue uͤber ihre Suͤnden will ſie Troͤſtung 
und Ruhe finden bei dem Prepheten, welcher ſogar Todte in's Leben 
erweckte. Um nun ihre höchfte Ehrerbietung gegen den Herrn, ſowie 
ihre tieffte Beringfchägung gegen fich ſelbſt Far an den Tag gu 
legen, beſchloß fie, dem Heren fegar bie Füße zu falben. Sie nahm 
en Gefäß won. Alabefter mit Salbe, flelite ſich ruͤckwaͤrts zu feinen 
Then, welche entblößt waren, ba die Morgenlänver ihre Sandale 
vor dem Eintritt in das Zimmer ablegen, und wollte ihre beichloflene 
Salbung vornehmen. — Jetzt durchdringt fie aufs Neue mit aller 
Kraft ige Reueſchmerz, und ihre Thränen brechen unaufhaltfam her 
vor: fle fing an, feine Fuͤße mit ihren Thränen zu benegen. Bevor 
fie num die Salbung vornehmen fonnte, mußte fie die Fuße trocknen; 
aber Darauf hatte fie fich nicht vorgefehen, fie hatte Nichte, als. ihre 
— daher trocknete fie dieſelben mit den Haaren ihred Haupme 

; Tüßte feiwe Yüße und falbte fie mit Salböl. 

Als dieß der Phariſaͤer, der ihn geladen hatte, fah, wurde ex 
in feinem Glauben an Die Prophetenwürde ded Gern irre und in 
der Meinung, Jeſus kenne die Frau nicht, ſprach er bei fich ſelbſt 
Be Worie: Wenn dieſer ein Prophet wäre, fo würde er wohl wiſſen, 
wer und was für.ein Weib dad ift, bie ihn berührt; er hätte ſich 
Wie Berumerinigung, weiche ihm jetzt durch die Berührung mit biefem 
Weibe anftebt,: nicht. gefallen laſſen; denn. fie ift eine öffentliche Sins 
derin. — Jeſus aber, melcher die geheimften Gedanken des Phari⸗ 
fuͤers erfannte, wied ihm jetzt feinen Zweifel an feiner Prophetenwuͤrde 
zuredht, indem er zeigte, daß er fogar in die Tiefen feined Herzens 
zu Schauen vermöge. Er wollte ihm Folgendes nahe legen. — Ich 
weiß wohl, will Jeſus Tagen, daß dieſe eine Sünberin iſt; aber ich 
duldete Doch ihre Berührung meines Leibes, denn fie war Ausflug 
ihter glühenden Liebe, welche fie zu mix hatte. Ste glaubte nämlich 
an meine Prophetenwuͤrde und in dieſem Glauben war fie ficher, daß 
ich fie von ihrem Sündenelend, welches fie einjah und von dem fie 


end — — 


bes Lazarus und begrimbet auch ſeine Anſicht aus ber Verſchiedenheit ber beiden 
Salbungen. Die Sewähnung der Maria Magdalene bei Luk. 8, 2. betrachtet man 
gewöhnlich als ein Hinderniß, um in ber obigen Erzählung unter der Sünderin 
die Maria Magbalene zm verftehen. (Meyer, Comment. zn Luk. 7, 36. und Winer, 
Realw.); jeboch ohne Grund; denn eine frühere Heilung der Maria Magbalene 
iſt mit jener Ergählung eben fo wenig unvereinbar, ala re Racfeige Sein, nach⸗ 
dem ihr von dem Herrn ihre Sünbden vergeben waren ... 
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befreit fein wollte, befreien Tonne; weil fie in mir num be. Richt, 
buch welchen fie eine jehr große Schuld nachgelafien erhält, deßhalb 
iR auch ihre Liebe zu mie jehr groß; ich mußte deßhalb bie Aruße⸗ 
rung diejer Liebe an mir gefallen laffen, wie ich mix auch dein ges 
ringes Maaß der Liebe gegen mich gefallen laffer muß, welches eben 
deßhalb gering tft, weil du in mir den Propheten nicht ſtehſt, Der 
auch Dir deine, wenn vielleicht geringere Schuld nachlaften koͤnnte. 
Daher erwieberte Jeſus und ſprach zu ibm: Simon, ich babe wir 
Etwas zu fagen. Er aber ſprach: Meifter rede! 

Ein Glaͤubiger hatte zwei Schulöner; ber Gine war ihm fünf 
hundert, der Andere fünfsig Denare!) ſchuldig. Da fie aber Nichte 
hatten, womit fie bezahlen konnten, ſchenkte er es beiden. Welcher 
liebt ihn nun mehr? Simon antwortete und fprady: Ich denke ber, 
dem er das Meifte geichenft bat. Und Jeſus Sprach zu ihm: Du 
baft recht geurtheilt! Und nach dem Weibe ſich wendend, fügte er 
zu Simon: Sicht du diefed Weib? Ich kam in dein Haus und bu 
gabeft fein Waſſer für meine Füße 9; dieſe aber benezte meine Fuße 
mit Thränen und trodnete fie mit ihren Haaren; du gabe mir kei⸗ 
nen Kuß; fie aber hörte nicht auf, feit fe herein gefommen if, meine 
Füße zu Füßen. Du falbtef mein Haupt nicht mit Od; diefe aber 
jalbte mit Salbe meine Füße. Darum fage ich dir: Ihr ‚werden 
viele Sünden vergeben, weil fie viel geliebt hat; denn je mehr He 
bie Häßlichkeit ihrer Sünden einfah, fie bereute und davon befreit 
zu fein wänfchte, befto mehr fühlte fie Ach zu mir hingegogen und - 
überhäufte mich mit Liebeserweifungen, weil fie in mir ihren Helfer 
ſah, d. h. mich ale Erloͤſer anerkannte. Ihre große Lebe zu mir 
iſt Folge ihrer großen Rewe, welcher Verzeihung zu Theil wird. Wem 
aber weniger vergeben wird, ber liebt auch weniger. Dieſes bie 
Keheſeite som Obigen; der Hart will jagen: Die Liebe iſt die Ur⸗ 
ſache der Vergebung, und diefe ift wieber Urſache der Liebe. Und 
er ſprach zu ihr: Deine Simden find Dir vergeben. - Da fingen bie, 
welche mit zu Tifche waren, an, unter fih zu ſprechen: Wer if bier 


1) 1 Denar gleich 6 gGr. oder 261/,: Kr.; 500 2. eh. 218 6. 45 Ar 
50 D. gleih 21 Gld. 321, Kr 

2) Wie e8 die Sitte erforberte. Bergl. 1 Def. 18, 4., Richt. 19, 21. Auch 
pflegten die Morgenländer ihren anlommenben Freund nach feiner Ankunft und 
vor feiner Abreife zu Eüffen, vergl. 1 Mei. 27, 26.; 33, 4.; Matth. 36, 48,, und 
ihu nach ber Waſchung mit wohlvischenben Salben zu bewilllomumen. 
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fer, daß er fogar Suͤnden vergibt? Br aber fprach zum Weibe: 
Dein Glaube hat bir geholfen, gehe bin im Frieden, d. i. im Her 
zensfrieden, den du durch Rachlaffung deiner Sünden erhalten haft, 
Dit dieſen Worten wollte der Herr auch. feinen fi) verwundernden 
Tiſchgenoffen nahe kegen, daß ven Glauben an Jeſu Meſſiaswuͤrde 
die größten Gnadengaben folgen, und indem ex dem Weibe die Sim- 
benwergebung, welche nur Werk Gottes fein kann, verhieß, wies er 
deutlich auf feine Hinnuliiche Sendung hin und erflärte ſich fomit 
als den verheißenen Mefſias. — 

Es finden fi hier alle wefentlichen Beſtandtheile des von ber 
Bicche auszufpendenden Bußfaframented. Im fihmerslichften Bewußt⸗ 
fein ihrer Sünden geht das Weib bei Jefu Hilfe zu ſuchen. Thraͤ⸗ 
nen ber Reue und Werfe der Erniedrigung enthalten das laute Be⸗ 
ferminiß diefer Sünden. Die öffentliche Beihämung ifi die Sühne 
ihrer Verſchuldungen. Jefu Wort abſolvirt fie von Der drüdenden 
Laſt. Die Büßerin nimmt den Seelenfrieben von ber © großen Hand. 
lung nach Haufe 9. 


fi “.. Mäkhehe Iefn nach Aapernaum; Heilung eines 
Damonifſthen und Widerlegung der Pharifäer ?). 


Hierauf kehrie Jeſus nach Kapernaum, ſeiner Stadt, zurüuͤck. 
Kaum hatte ſich die Kunde feiner Ruͤckkehr verbreitet, fo ſtroͤmten von 
allen Seiten Leute herbei, um fich jelbit, ober ihre Kranken, die fie 
herbeibrachten, heilen zu laſſen und der Zubrang war fo groß, daß 
dem Herrn Feine Zeit zum Eſſen mehr. übrig. blieb. (Mark. 3, 20.) 

Es hatten ſich .aber auch die dafelbft und in der Umgegend 
wohnenven Phariſaͤer, forwie die, welche aus Jeruſalem eigens. nach 
Kapernaum gekommen waren, um ihn zu beobachten, eingefunden 
und waren eifrigft bemüht, fein Wirken in Galiläa zu ſtören und zu 
verhächtigen. Um ben Zuprang des Volles zu Jeſu zu mindern, 
und das Volk jelbft von ihm ferne zu halten, ſprengten fie das Ge⸗ 
rücht aus, der Herr fei wahnfinnig und vom Teufel beſeſſen; daher 
feien die wunderbaren Hellungen des Herrn nichts Anders, als 
Werke des Teufels. 


1) Bergl. Wiener theol. Zeitſchrift N, 1. S. 77. Bergl. oben S. 204. 
2) Matth, XII, 22—45. Marl. II, 20-30. Lul. X, 14-32, 
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So waren alfo die Feinde des Herrn. eine Stufe in. ber Botheit 
höher geftiegen; die Werke, welche er zur. Bekräftigung feine® meſſta⸗ 
niſchen Gharafters wirkte, fahen fie als Werke des Teufels an und 
gaben ſie als ſolche aus, weil fie Diefelben nun doch als wanderbare 
Thaten nicht laͤugnen konnten. Damit war nun für fie ber Weg 
zum Glauben an Jeſus ganz und gar abgeſchnitten und fie. jeibft 
einem Grade der Berfiodibeit verfallen, aud welchem heramsgufonmen 
keine Möglichfelt mehr war; fie hatten-eine Sümde gegen den heiligen 
Geiſt, wie der Herr fie nennt, zu Schulden kommen lafien, welche 
weder in dieſer noch in jener Welt Verzeihung finden kann. 

Das Nähere felbft wird von den heiligen Evangeliſten alſo erzählt: 

Es wurde Jeſu ein Beſeſſener vorgeführt, dem durch die Gewalt 
des Daͤmons der Gebrauch der Augen und der Zunge gehindert war; 
Jeſus, welcher nun den böjen Geiſt außtrieb, gab dem Kranke zu 
gleicher Zeit dad Augenlidt und die Sprache wieder. Auf Dieß 
Wunder ‚hin gerieth das Volk in Staunen; denn kein anderer Pro⸗ 
phet hatte jo viele und jo große Wunder verrichtet, wie Jeſua, daher 
tiefen fie in der Bewunderung darüber, nicht als ob fie etwa zweifelten: 
„IR diefer nicht der Sohn Davids?“ d. h. Fe erkannten in 
Jeſus den verheißenen Meſſtas, weldder aus Davids Geſchlecht kem⸗ 
men ſollte. Die Phariſäer Dagegen, von Haß und Reid gegen Jeſus 
durchdrungen, verläumdeten die Werke Jeſu, deren Wirklichkeit fie 
nicht läugnen Tonnten und fagten: „Nicht anders, als durch 
Brelzebub, dad Oberhaupt der Teufel, treibt er pie Teu—⸗ 
fel au” Jeſus aber, welcher ihre Gedanken und ihre verlaͤum⸗ 
deriſchen Worte kannte, widerlegte fie mit NRachdruck und begnuͤgte 
fih nicht bloß, die Widerfinnigfeit Ihrer Behauptungen an den Tag 
zu legen, ſondern auch auf die Bosheit ihres Herzens als den Grund 
derfelben hinzuwelfen. Er mat ihnen mit einem allgemein: angenem- 
menen Erfahrungdfage entgegen: „Jedes Reich, das in Bar- 
theien fich theilt, wird verwüßet; jede Stadt, jede Fa⸗ 
milie, die in fi uneinig ift, wird nicht beftehen. Und 
wenn ein Satan den andern austreibt, fo ift er wider 
ſich ſelbſt im Streit; wie wird dann fein Reich beſtehen?“ 
Jeſus hatte nämlich ununterbrochen im feindlidden Sinne die bafen 
Geifter auögetrieben; fein ganzes Wirken war auf die Zerflörung 
bed Reichs der böjen Geiſter gerichtet; ſomit widerlegte fich Die 
Schmähung der Bharifäer von ſelbſt. Er fügt dann noch einen wei 
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teren Beweiſs hinzu: Thatſache ift ferner, daß nicht bloß 
meine Jünger, ſondern auch Andereh, eure Söhne, 
Schüler, Landsleute, Teufel austrieben. „Wenn nun 
ig durch Beelzebub die Teufel austreibe, Durch wen 
trieben fie eure. Söhne aus?“ Darum werden dieſe, weil ihr 
vurch eure Behauptung über mich. auch fie in übeln Ruf bringet, 
eure Richter fein, d. h. eure Wiberleger und Ankläger. Wenn bems 
nach die -Anjchuldigung, ich treibe den Teufel durch das Oberhaupt 
der Teufel aus, falſch it, „wenn ich nicht Durch einen Dämon, 
fondern durch Gottes Geift Teufel austreibe, jo if das 
Reich Gottes zu euch gelangt”, d. h. der Meiflas ift euch in 
meiner Berfon erfchienen. „Wie Fönnte wohl Jemand in die Woh- 
mung eines Mächtigen bringen, um feinen Hausrath zu erbeuten, 
wenn er nicht erſt den Mächtigen bindet? Dann mag er wohl deſſen 
Haus berauben.“ Hiemit wollte der Herr fagen: Wie könnte ich 
ven Teufel, ven Mächtigen, aus feinen Befisthume (der Welt) ver- 
treiben und ihm fein Hausgeräth (die unglüdlichen Seelen, die er 
bejaß) vauben, wenn sch nicht mächtiger wäre, ald er, und ihn ge- 
bunden hätte? ' 

- Da nun eur Behauptung, ich treibe ben Teufel durch den 
Dberften der Teufel aus, widerfinnig tft, fo muß euch die Thatfache, 
Daß ich wirklich die Teufel austreibe, belehren, daß ich der verheißene 
Meſſias bin. Bin ich aber der Meſſias, fo dürft ihe nicht mehr 
gleichſan neutral bleiben; ihr dürft nicht mehr eure biöherigen Wege 
gehen, nicht mehr Die eigenen Lehrer in Israel neben mir fpielen, 
ſondern ihr urift euch ganz und gar an mich anfchließen; denn 
„wer es nicht mit mis hält, if wider mich, wer nicht mit 
mir jammelt, der zerfireut”. Freilich, fährt Jeſus fort, ihr 
wollet nun einmal nicht meine Anhänger fein; obwohl ihr einfehen 
fönntet, daß ich der Meſſias bin, fo verfchließet ihr der beſſern Er- 
kennmiß gefliffentlich euren Sinn; ihr wollet abfichtlich nicht in mei⸗ 
wen Wunderwerken und Teufelaustreibungen mich ald Meſſias aners 
fennen, fonvern euch ſelbſt und andere belügend, nehmet ihr zur Laͤ⸗ 
ſterung die Zuflucht, ich fei nicht der Meſſtas, fordern ein Zauberer 
und Teufelotanſtler. 


1) Unter den Juden gab es damals ſolche, welche durch Anrufung bes Na- 
mens Gstten, oder Jefus Teufel anstrieben. - Bergl. Luk. 9, 49; 


„Darum fage ih euch, jede Sünde und Lälerung 
wird den Menſchen vergeben, aber die Läſterung wider 
den Geift, deren ihr euch ſchuldig macht, weil ihr trag euret beſ⸗ 
fern Erkenntniß, aus Verſtocktheit mich nicht als Weſhas omschenmt, 
wird nit vergeben werden.” Wer (aus Unwiſſenheit ober 
Vorurtheil oder aus einer irrigen Erwartung von dem, was kommen 
ſoll) wider den Sohn des Menfchen ſpricht (z. BD. kann auch erwas 
Gutes aus Galilaͤa kommen; er if nicht fireug genug, er geht weik 
Sündern um u. ſ. f.), dem wird vergeben werben: (weil Die Mag 
lichkeit eines beſſeren Ueberzeugtwerdens vorhanden iR und in Folge 
bavon der Glaube an Jeſus): wer aber wider den heiligen Geiß 
ſpricht (d. h. wer Jeſus läftert, gegen das beſſere Wiſſen, gegen vie 
erfannte Wahrheit, welche der Heilige Ga gibt, aus vorfäplicher 
Bosheit, aus felbfigewollter Verblendung), dem wird es werer in 
diefer Welt noch in der Fünftigen vergeben ‚werben. 

Der Sünde gegen ben heiligen Geiſt, der erkannten (Arripä che) 
Wahrheit wiverftreben, machten fih nun Die Phariſaͤer fchuikig; dieſe 
Sünden werben nicht verziehen, weil fie erwas Teufliſches ſtud. 
Den bei Matth. 7, 17. aufgeftellten Sag: „Entweber haltet ige 
den Baum für gut, je ift auch feine Frucht gut, oder haltet ihr den 
Baum für ſchlecht, fo ift auch feine Frucht fchleiht, denn an Den 
Früchten kennt man den Baum”, wandte nun Jeſus auf Die Reben 
der Phariſaͤer an. Was folk ich lange, will der Herr fagen, eve 
Schmähungen zu widerlegen fuchen und eure Laͤſterungen befämpfen ? 
ihr Fönnet gar nichts Anderes, als Schmähungen und Laͤſterungen 
reden; „Schlangenbrut (ihr von Gruimd aus Berdorbenen), wie 
wäre ed euch möglich, Gutes zu reden, da ihr böfe fein? 
Denn aus der Fülle des Herzens redet der Mund. Der 
gute Menjch bringt aus dem guten Borrath Gutes, der 
böſe Menſch aus dem böfen Borrath Bäfes hervor.“ 

Indem nun Jeſus fo zu den Phariſaͤern redete, wollte ex ihnen 
die Freiheit nicht abfprechen, fondern nur auf-den hohen Grad ihrer 
Schlechtigkeit und ihrer Verſtockung hinweiſen; er ſpricht nun ferner 
von der Strafe, die Ihrer harret. „Ich Tage euch, die Menſchen 
werden am Gerichtstage von jedem unnüsen Worte, 
baß fie reden, Rechenſchaft geben mäffen“, wie. vielmehr 
alfo von boͤſen Worten, von Läfterungen und Verlaͤumdungen! Da 
die Worte Spiegel des inneren Weſens des Menfchen find und ber 
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Mari) gerade nach ‚feinem inneren Weſen gerichtet werben wird, 
fo folgt, daß ein Jeder nach jeinen Worten wirb verurtheilt werben, 
wewmit Jeſus das. künftige Loos der Bharifäer vorausfügte. 

: Ya num durch Jeſu Widerlegung nicht befiegt und uͤberwunden 
zu erfcheinen, redeten Einige von den Schriftgelehrten und Phari⸗ 
far zu ihm und ſprachen: „Lehrer, wir wünfchen ein Zeichen von 
Bir zu ſehen“. Sie wollten jagen: wir erfennen in. bir den Meſ⸗ 
ad. nicht um Deiner Wunder willen; denn dieſe kaunſt du miitelſt 
ZJunkerkkaft gewicht. haben; wenn du aber ein Zeichen am Himmel 
bewirkſt, 3. DB. einen Feuerregen, wie Elias (3 Kön. 18, 38 ff.), fe 
glauben wir, das du der Meſſtas biſt. Die argliftigen Phariſaͤer 
verlangten von Jeſus, wie der Satan, ein Wunderzeichen, zur eiteln 
Schauſtellung feiner Macht; fie thaten dieß vieleicht abfichtlich, weil 
fie au6 den bereitd von Jeſu gewirkten Wundern entnehmen fonn- 
ten, daß er nie wunderbare Schauftüde auffähre; fie fonnten fich 
num denken, daß er ihmen nicht wißlfahren werbe, um dann einen 
Scheingrund ſich ſelbſt und Andern vorhalten zu fönnen, warum fie 
den verhaßten Jeſud nicht als Meiias anerkannten. Jeſus, der ihre 
Gedanken kannte uud zubem wohl wußte, daß ihr Unglaube nicht 
drerch die wunderbarſten Zeichen überwunden werden konnte, weil fie 
verftodt waren, ſprach num zu ihnen im Unwillen: „Dieſes böfe, 
ebebredherifche (in Sünden verjunfene, den Bund mit Gott 
btechende) Geſchlecht verlangt ein Zeichen! ‚aber es folt 
ihnen keines, als das Zeichen des Jonas gegeben 
werden; benn wie Jonas drei Tage und drei Nächte im 
Banche des Seeungeheuers (Wallfiſches) war, fo wird 
auch der Sohn des Menſchen drei Tage und drei Nächte 
im Schooße der Erde fein." Vergl. S. 140. 

Hiemit vwollte ihnen Jeſus jagen, daß ihnen nur das große 
Wunder der Auferſtehung Ehrifti gegeben werben werde; denn wie 
es ein Wunder war, daß Jonas (Ion. 2, 1.), der todtgeglaubte, 
fhen von einem Wallfiſch verichhungene, wieder lebend auftrat, fo 
iſt die Auferſtehung EHrifti, der Ichon Drei Tage fang im Grabe Tag, 
und durch eigene Macht erſtand, ein Wunder, wie e8 nur der Got⸗ 
tesſohn wirken konnte. 

.Jefſuo geißelt nun den Unglauben der Phariſaͤer gegenüber den 
Niniviten und der Königin von Saba. „Die Einwohner von Ris 
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veruriheilen, weil fie auf bie Predigt des Jonas Buße gethan Haben. 
Und fehet, Bier if mehr, als Jonas.“ 

Auf Die einfache Bußpredigt des Jonas thaten die Bewohner 
von Rinive Buße, und dieß Gefchlecht glaubt mir nicht, wenn ich 
mich noch fo thatſaͤchlich als Meſſtas ausweiſe. 

„Jene Königin aus Süden wird einſt im Gerichte gegen dieß 
Geſchlecht auftreten und es verurtheilen; denn fie kam aus fernem 
Lande, um Salomo's Weißheit zu hören, und ſehet, hier iſt mehr, 
als Salomo.“ Was würde dieſe Königin, welche ſchon wegen 
der irdiſchen Weisheit Salomo's eine ſolche Reiſe unternahm und 
ſolche Opfer brachte (3 Kön. 16, 1. 2 Ehr. 9, 1.), nicht gethan 
haben, wenn fie die Weisheit des Meſſias gehört Bitte? welchen 
Glauben wuͤrde fie gezeigt haben! Wie ganz anber& verhält ſich 
aber dieß Geſchlecht! 

Hiemit beſchließt Jeſus die Strafrede gegen die Phariſaͤer. — 
Welchen Nutzen bringt es, will nun Jeſus ſagen, wenn ich durch 
meine Widerlegung diefe Bharifäer zum Schweigen gebracht habet 
was wuͤrde es nüßen, wenn ich auch Zeichen am Himmel verrichtete 
und ihnen jo den angeblichen Grund ihres Ilnglaubens genommen 
hätte? Sie würden doch nicht glauben, fie wuͤrden vielmchr zu ärgern 
Läfterungen ihre Zuflucht nehmen, um ihren abſichtlichen Unglaunben 
vor fich feleR und vor Andern rechifertigen zu Tonnen. Es ergeht 
diefer Hafen Art von Menfchen wie einem Befeflenen, der nicht voll⸗ 
ſtaͤndige Heilung befam. 

„Wenn der unreine Geift aus dem Wenfchen herausgegangen 
ift, jo wandert er durch dürre Gegenden (dem geglaubten Aufenthaltd« 
orte böfer Geiſter), um dort Ruhe zu ſuchen, aber findet fie nich. 
Dann fpricht er, ich will in mein Haus zurädfehren, woher ich Tamm, 
Er fommt, findet es leer, gefäubert und ausgeſchmuͤckt, geht wieder 
bin und nimmt noch fleben andere Gelfter, noch jchfimmer, ald er 
jelber ift, mit fh, Die fommen und nehmen die Wohnung ein. 
Und fo ſteht e8 zulegt mit dieſem Menfchen ärger, als ed im An; 
fang war. Iſt naͤmlich der glaubenslofe, verläumderifche Geiſt 
der Pharifäer durch ein Wunder, oder durch eine Widerlegung zur 
Ruhe gebracht, gleichfam für einen Augenblid ausgetrieben, fo Hat 
ex feine Ruhe; er durchwandert dad ganze Gebiet der VBoßheit, um 
etwas Neues wider Jeſus anzufinnen; er erfindet nun eine Verlaͤum⸗ 
dung, oder einen Anfchlag gegen Jeſum, welcher ſtebenmal, d. 5. 
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vdielmal arger iſt, ald wie fruͤhern, fo daß fie, weit entfernt, zum 
Olauben an Iefum, ben Meſſtas, bewogen zu werden,‘ durch febe 
neue That, durch jeded neue Wunder, dad zu ihrer Belehrung ge» 
wirft würde, nur noch verftodter würden. - - 

Einpeingender ald auf dieſe Weile, konnte der Herr feine ges 
ſchwornen "Feinde nicht widerlegen und zurechtweifen. 

Eine Epiſode in dieſer Strafrede Bilder die Unterbrechung ber- 
ſelben durch ein Weib aus dem Volke, welches in dem Augenblide, 
wo Ierfus Ehriftus aufgefordert wurde, ein Wunder am Himmel zu 
zeigen, begeiftert ausrief: „Selig iſt der Leib, Der dich getra— 
gen und die Brüfte, die du gefogen haft.“ Jeſus erwiderte 
darauf: „Selig fürwahr find bie, welche Gottes Wort 
hören und es bewahren.” Ä 


F. 66. BSeſuch der Alutter und der Brüder Iefn !). 


Kaum war Jeſus nad Kapernaum zurüdgelehrt, fo hatten auch 
die Mutter des Herrn und feine Brüder (vergl. 6. 26.) feine Rüd- 
kehr nach Kapernaum vernommen und fie beeilten fich num, auch 
Jeſum zu fehen umd zu fprechen, um. fo mehr, weil auch ſie das 
von den Pharifiern ausgeſprengte Gerücht gehört hatten, er ſei wahn- 
finnig und vom Teufel befeflen. Da die nächften Verwandten des 
Heren den wahren Glauben an ihn nicht hatten (Joh. 7, 5.), fo 
laͤßt fih die Moͤglichkeit begreifen, wie fe einem jolchen @erächte 
Glauben ſchenken konnten und wirklich darauf ausgingen, ihn zu ſich 
zu nehmen, wie der heilige Evangelift Mark. 3, 21. ausdrüucklich ans 
führt, Was die ſeligſte Jungfrau beieifft, fo if anzunehmen, daß 
fie, eingeweiht in Gottes Plane, nicht dachte, wie „feine Brüder“ ; 
liebevolle Beforgnig hatte fie hieher geführt, weil fie von Simeon 
ausſagen gehört. hatte, „dieſer wird gefeht zu einem Zeichen, dem 
widerjprochen wird, und es wirb ein Schwert durch beine Seele 
dringen". ©. 289. 

..  Währen nun Jefus, wie im vorigen 6. erzählt wurde, noch 
sedete, ſtanden feine Mutter und Brüder draußen, d. 5. außer dem 
Haufe und außerhalb des Kreifes derer, Die ihn umſtanden und ver 


1) Matth. XII, 46-50. Marl. In, 31 - 35. Aut, VIII, 19-21. 
30* 
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langten ihn zu fprechen, und zu ihm zu kommen, da fis- wegen es 
Gtdränges nicht in feine Nähe kommen konnten. 

Es ſagte nun Jemand: Siehe! deine Butter und deine Briber 

ſtehen draußen und fuchen wich! 

Er aber Tprach zu dem, der fie meldete: ‚Wer it meine Mütter 
und wer find meine Bruͤder“? nicht als ob / ſich über die Pflächten 
findlicher Liebe wegſetzen wollte, ſondern bloß um dem, welcher Zeſum 
in ſeinem Vortrage ſtörte, nahe zu legen, daß es feine größte Ne 
gabe fei, an der Gründung feineß Reiches zu arbeiten und ven Wil⸗ 
ken des himmlifchen Vaters zu thun; zugleich jeigte er, wen er höher 
Ichäpe, als leibliche Vetwandte. 

Indem er nun feine Hand über feine Jünger auöftredte, ſprach 
er: „Siehe, bier meine Mutter und Brüder! Denn wer den 
Willen meines bimmlifhen Baterd thut, der if mir 
Bruder, Schwefter und Mutter.“ 


S. 67. Bie Heifegefelifchaft Jeſu!). 


Pit der oben benannten Ruͤckkehr Jeſu nach Kapernaum begann 
ein längerer Aufenthalt des Herrn in Galilaͤa, welcher fich DIS zum 
Laubhüttenfefte des folgenden Jahres 78? n. ER. Calfo gegen 11/2 
Jahre) ausdehnte. 

Er verweilte aber nicht ununterbrochen in Kapernaum, ſondern 
er reiste Durch Flecken und Stäbte, prebigte und verfündete das Reich 
Gotted und feine Zwölf waren mit ihm; auch einige Weiber, die 
von böfen Geiſtern und Krankheiten geheilt worden waren: Maria, 
‚Magvalene genannt, aus welcher fieben Teufel ausgefahren waren, 
und Johanna, das Weib des Ehufa, des Verwalter des Herodes 
Antipas, und Sufanna und viele Andere, welche ihn mit ihrem 
Vermögen dienten. Diefe Frauen waren vom Herrn von leiblichen 
Gebrechen geheilt worden; dafür folgten fie dem Herrn und wurden 
deſſen Schülerinnen. Daß nun dieſe Frauen Jeſu und feine Jün- 
ger begleiteten, während fie umberzogen, war nach ber damaligen 
Sitte nicht unanftößig, was daraus hervorgeht, daß Niemand hier⸗ 
über feine Berwunderung ausdrüdte. Daffelbe thaten nach der Auf⸗ 


1) ul, VOR AI—I. . 
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erſichung die Mpoftel, wie Paulus 1 Cor. 9, 5. bemerkt. Ihr Wan⸗ 
‘del war fo rein, daß auch die tabelfüchtigften Feinde ihn nicht anzu⸗ 
vaften wagten. Es waren Frauen, welche von ber Lehre des Herrn 
ergriffen, eine neue Lebenobahn betraten und deßhalb feine Reife: 
beſchwerden fcheuten, um von Jeſus noch gründlicher in feine Lehre 
eingeweiht zu werden. Sie dienten ihm mit. ihrem DBermögen, d. i. 
unterküpten ihn mit dDemfelben. „Er, der die Seinigen geiftig nährte, 
demuͤthigte fich fo weit, fich Teiblich von ihnen erhalten zu laſſen und 
von dem Almoſen ver Liebe zu leben; : er, der Tanfende auch leiblich 
auf wunderbare Weiſe ſpeiſte, behält für fich Nichts ale Armuth 
und das, was Ihm die Seinigen in Liebe reichen.“ (Allioli z. d. St.) 
Indem nun der Herr es nicht verichmähte, ſogar Frauen in 
den Kreis feiner Schüler zu ziehen, Frauen, welche von ben hochmü- 
thigen BPharifäern nicht eines Grußes, vielmeniger der Belehrung 
Aber das Geſetz gewürdigt wurden (vergl. oben ©. 362, Note 1), 
zeigte er fich als Erlöfer der Menfchheit auch darin, daß er. dem bei 
den Juden (S. 178) und Heiden (S. 76) fo tief herabgewürbigten 
Frauengeſchlecht jene Stellung zurüdgab, weldhe der Frau vom 
himmlischen Bater gleich nach deren Schopfung angewiefen wurde. 
Bergl. 1 Moſ. 2, 18. 24, 


$. 68. Iefus lehrt in Gleichniſſen. 


Der Herr hatte in der Bergprebigt mit Haren Worten ausge⸗ 
ſprochen, was bie Thellnehmer an feinem neu zu fliftenden Reiche zu 
erwarten und zu hoffen hätten und was er felbft von ihnen erwarte 
und voraudjebe; denn Bier galt ed, fo Mar und fo beftimmt als 
möglich fich zu faffen und auszudruͤcken, weil zwifchen dem fich ale 
Gründer eined neuen Reiches anfündigenden Jeſus und denen, welche, 
an feinem Reiche Antheil nehmen wollten, gleichjam ein Vertrag 
entfichen mußte,, welcher Flar und beutlich Die Forderung der nöthle 
gen Leiftungen der Reichſsgenoſſen und auch die Berheißung der darauf 
folgenden Belohnungen enthalten mußte. 

Anders geftaltete ſich die Lehrweiſe des Herrn, als er ald Lehrer 
umd Prophet im eigentlichften Sinn auftrat (in der Bergprebigt zeigte 
der Herr feine königliche und prophetifche Würde zugleich) ; der eigen- 
thümliche Charakter der Lehrweiſe Chriſti beftand nämlich in der haͤu⸗ 
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figen Anwendung von Barabeln, ober Gleichniſſen und 
Sprüdmwörtern )) 

Ein Gleichniß ift die Darſtellung einer hoͤhern Wahrheit kr 
der Geftalt einer im wisflicden Leben ſich zutragenden Vegebenheit 
und unterfiheidet fi) von der Kabel dadurch, daß ihre Yaltım, weit 
aus der finnlichen Erfcheinung bergenommen, immer meglich if, waͤh⸗ 
rend das der Fabel aus dem Bereich des Nichtmöglichen gemeniemen: 
it. (In den Fabeln Aeſops treten 3. DB. Thiere und lebloſe Grgen⸗ 
ftände fprechend auf.) Bon der gewöhnlichen Vergleichung, die 
ebenfalls auch Parabel genannt wird, unterfcheibet fich Die eigentliche 
Parabel, daß diefe fih um ein Faktum bewegt, währen Die gewöhn- 
lie Bergleihung einen Gegenſtand mit einem "andern. vergleicht. 
Dad Sprüchwort (Sentenz, Gnome), worurd eine tiefe Bedeu⸗ 
tung, ober eine praftifche Wahrheit ausgeſprochen ik, kann man ale 
die Moral einer Parabel, oder Fabel aufehen und ihre oft figärliche 
Fafſung gab fehr bäufig Veranlaffung zur Ausführung einer Ba- 
vabel 9). 

Wem daher Sprächwörter, Vergleichungen und Parabeln nur 
verſchiedene Grade derfelben Ausdrucksweiſe And und wenn die Reben 
des Herrn faft ganz hieraus befanden, fo fehen wir leicht, wie. buch⸗ 
ftäblich die Worte der heiligen Schrift zu verftehen find: „Alles 
dieß, fprad der Herr in Öleichniffen zu der Menge und 
ohne Gleichniſſe redete ex nichtzu ihnen.” (Matth. 13, 34.) 

Beichäftigen wir und nun mit der Frage, warum der Herr in 
Gleichniſſen redete, fo beſteht der erfie Grund darin, weil die 
Lehrer ſeiner Zeit es gerade ſo machten und der Herr 
als ein ihnen ebenbürtiger Lehrer auftreten wollte. Eine 


1) Bergl. hiezu bie Abhandlurs des Cardinal Wiſeman: „Die Parabelu 
bes Neuen Teſtaments als Erläuterung ber katholiſchen Lehre” in feinen Vermiſch⸗ 
ten Schriften, Köln, bei Bachem. 1855. 11. Abthl. Seite 44 ff. 

2) Wenn z. B. Zul. 4, 23. der Herr zu feinen Mitbilrgern fagt: „Ohne Zwei⸗ 
fel werdet ihr mir dieſes Gleichniß (napaßoirv) fagen: „Arzt heile dich erh” 
fo entfpricdt bie gemau bem, was wir Sprichwort nenne. ber wer fieht 
darin wicht eine volltändige Parabel, die kanm noch entwideli au werben braucht ? 
Ein Arzt prabhlt mit feiner Kunſt, eine beffunmte Krankheit heilen zu Yännen; 
ein Kranker läßt ihn rufen, fieht aber gleich, daß ber Arzt ebenjo Frank ift, wie 
er ſelbſt und daß feine gerühmte Heilmethode an ihm ſelbſt erfolglos geblichen iſt. 
Natürlich weist er ihn zuriid and heißt ihm ſich ſelbſt erſt zu heilen: „Arzt, heile 
dich jetoR" wird er ihm zurufen m. ſ. ſ. 
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he Anzahl ſolcher Gleichniſſe und Spruͤchwoͤrter, welche ber Herr 
sam Bortrage feiner himmlischen Lehre anwandie, finden fich gleich⸗ 
mäßig in des Schriften der Rabbinen und in den- Büchern der oriens 
taliſchen Weifen überhaupt. So 5. B. war das Sprüdwort: „Ziehe 
nur zuerfi wen Ballen aus deinem eigenen Auge, bevor bu den Split 
ter and dem meinigen herausziehſt“ bei den. Juden allgemein üblich. 
(Wiſeman, a. a ©. ©. 52.) Ebenſo findet fich die. Beziehung. des 
Kamcels, ober des Elephanten mit der Radelöhr nicht bloß bei den 
Nabbinen, fondern auch in dem Koran und ben indiſchen Schriften. 
Wir Tonnen und nun leicht vorftellen, wie dieſe Bekanntſchaft mit den 
bei den Rabbinen und den gelchrten Männern: jeined Bolfed üblichen 
fprüchwörtlichen Redeweifen, dieſe gejchicdte und zierliche Anwendung 
ihrer Lieblingsausdruͤcke und die Wertigkeit, ihnen eigenthümlich neue 
und fchone Beziehumgen zu geben, dem Herrn gleich. die Achtung und 
das Bertrauen des Volkes gewinnen mußte und ihm feinen Platz 
neben den anerfannten Lehrern ficherte und Alles bezanberte und 
entzuͤckte. 

Sodann mußte die Geſchicklichkeit, mit welcher der Herr ſeine 
Bilder und Gleichniffe aus feiner naͤchſten Umgebung fo treffend zu 
wählen und in neuen Beziehungen anzuwenden wußte, ihn als einen 
Meiſter unter den Lehrern erfcheinen laſſen. Die gelben Kornfelder 
erinnern ihn 3. B. an die geiftige Ernte, welche für die Sichel reif 
iſt. (Ich. 4, 35.) Der Feigenbaum, der feine richte anſegt, 
an dad Kommen des Reiches Gottes (Luk. 21, 29.), das Senflörns 
lein an das Wachſen dieſes Reiches u. f. w. 

Diefe Tertigkeit nam, Alles, ſogar das gewöhnlichite Borkomms 
niß, zu feiner himmlischen Lehre in dieſer Art zu verwenden, preist 
der Herr für jeden geſchickten Lehrer im Reiche Gottes als nothwen⸗ 
dig an.. Daher fprach er zu feinen Jüngern, nachdem er mehrere 
Gleichniſſe vorgetragen hatte: „Darumiftjeder Schriftgelehrte, 
der vom Himmelreiche wohl unterrichtet ift, einem Haus— 
vater gleich, der aus feinem Schape hervornimmt Als 
tes und Neues.“ Matih. 8, 51, 52. d. h. Wie ein Hausvater, 
der forgfam Gegenftände jeder Art, alte und neue angefammelt 
hat, immer das zu finden weiß, was er gerade braucht, fo wird 
auch der gute Lehrer, der in feinem Geiſte einen reichen Vorrath 
mannigfacher Kenntniffe hat, ſtets gerade nur das auswählen, was 
er braucht: Altes und Neues; Altes, indem er. feiner, Lehre, alte 
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Marimen, Spüchwörter, weiſe Sprüche una geſchicheliche Exeiguifie 
anzupaflen weiß; Neues, indem er an die Ereignifle des Augenblich 
anknüpft und fie zur Belehrung feiner Schüler verwendet: 

Indem nun der Herr Bleichniffe und Sprüchwörter in oben ser 
ſchriebener Art zu feiner Lehre anwandte, erwarb er fich nit bloß 
bei den Boll den beveutungsvollen Titel Rabbit), welchen ihm 
auch nicht feine erbittertfien Gegner abzufprechen wagten, ſondern 
er wurbe auch wegen der Meiterfchaft, mit der er fi) auf Diefem 
Gebiete bewegte, ald ein Meifter unter den Lehrern angefehen, fo daß 
das Volk begeiftert von ihm außrief: „Er Ichret, wie @iner, 
der Madt bat, und nicht wie die Schriftgelerten und 
Pharifäer.“ Matth. 7, 29. 

Außer der Stellung, bie der Herr den andern Lehrern feiner 
Zeit gegenüber einnehmen mußte, gibt ed noch einen andern Grund, 
weßhalb er das Syſtem der Belehrung dur Parabeln annehmen 
mußte, den nämlich, DaB das Reden in Barabeln im ganzen 
Driente mit der Idee der Weisheit auf das. Engfte ver; 
bunden war. 

Salomo, der eigentliche Typus der Weisheit, war ber ‚große 
Barabeln: und Sprüchwörter- Dichter der Juden. Die Königin von 
Saba kam gerade zu ihm in der Abficht, feine Weisheit durch Räth- 
fel, d. i. in Barabeln zu erproben. Bei Jeſus Sirach (39, 1—3) 
wird die Befchreibung des Weifen dahin angegeben: „Der Weile 
forscht nach der Weisheit aller Alten; er merfet ſich die Sprüche 
berühmter Männer und dringt in den Sinn ihrer Sprüde ein; er 
forfchet nach den Geheimniſſen der Sprüche und weilet bei den Ber: 
borgenheiten der Bleichnifie.* 

So befteht ferner der Guliſtan, oder der Rofengarten von Saadi, 
eines der fchönften orientaliichen Gedichte ganz aus einer georbneten 
Reihe von kurzen Barabeln, die oft nur einen Ausfpruch irgend eines 
Weiſen enthalten und worauf jedesmal eine oft andgefucht fchöne 
Strophe folgt, welche die Moral oder die Anwendung enthält. 

So lange daher der Begriff der Weishelt mit der Lehrweiſe in 


1) Für ben Herrn war es nöthig, fich den Titel Rabbi zu erwerben; wenn 
es aber für ihn nöthig war, jo war es nicht mehr nöthig für Seine Apoftel; viel- 
mehr wurde, ba fie nur Einen Meifter, Chriftus haben follten, ihnen verboten, 
dieſen Zitel zu führen. Matth. 23, 8. Daher lehrten bie e Apoftel auch ii in 
Gleichuiffen. a. a. D. S. 81. 
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Gleichniſſen und Bildern fo enge zufammenbing, wie bei den Juden 
und Werhaupt bei den Orientalen, fs mußte auch ber Here ſich ver⸗ 
felben bedienen und fle in einem auszeichnenden Grade anwenden, 
fo daß er ſelbſt Salomo übertraf, um den Juden fühn und zuver- 
fichtlich jagen zu fönnen: „Siehe, mehr als Salono if Bier.” 
Luk. 11, 31. Diefe Worte haben eine tiefe Bedeutung; denn da 
Salomo al8 der mit der größten Weisheit von Gott Begnadigte 
angefehen wurde (vergl. 3 Kg. 3, 12.), To mußte derjenige, der ſelbſt 
den Weiſeſten der Menfchen übertraf, offenbar die Sphäre der Men- 
chen felbft überragen und die Selbfterflärung Ehrifti, er fei mehr, 
als Salomo fällt daher mit der feiner höhern und göttlichen Natur 
in Eins zufanmen. 

Endlih wählte der Herr Parabeln und Gleichniſſe zur Darftel: 
fung feiner Lehre, um die Geheimniffe feines Reiches in 
diefer Form den Seinigen offen zu legen, Dagegen ſei— 
nen Beinden zu verfchließen; die Gleichniſſe mußten 
eine Schale bilden, welche den foftbaren Kern für die 
Seinigen erhielt, dagegen dDenfelben vor dem Nichts— 
würdigen fihüßte, wie wir Im Folgenden näher zeigen werben. 

Es ift daher die Lehrweife des Herrn in Bildern und Parabeln 
ale die eigenthümliche prophetifche Ausdrudweije des Neuen Bundes 
zu betrachten, in welcher der Herr ald Prophet im eigentlichften 
Sinne die Schickſale feined Reiches feinen Reichsgenoſſen enthüllte, 
dagegen feinen Feinden verhüllte., Daher erklärte der Herr, er lehre 
in Barabeln, damit fie ihn nicht verſtehen könnten. 
Matth. 13, 13 ff. 

Indem nun der Herr Gleichniſſe, Parabeln und Spruͤchworter 

zum Vortrage feiner Lehre anmwandte, ging zugleich eine Verheißung 

rüdjichtlich des Prophetenamts Ehrifti in Erfüllung, welche in Pi. 77, 2. 

alfo lautet: „Ich will meinen Mund zu Gleichniſſen öffnen 

und will fund machen, was feit Gründung der Welt 
verborgen war.” Matth. 13, 35. 
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6. 60. a. Bas Gleichniß vom Buemann und deſſen Beniung ?}. 


Nachdem Jeſus wiederum den größten Theil eines Tages mit 
Lehren und Wunderwirken zugebracht hatte, ſo ging er an demſelben 
Tage aus dem Hauſe, welches er in Kapernaum gewöhnlich bewohnte 
und ſetzte ſich am See nieder, ſei ed, um ſich nach der langen Anftren- 
gung Ruhe zu gönnen, oder um einen größern Raum zu gewinnen, 
an dem er lehren konnte, weil er vorausſah, daß eine große Men 
ſchenmenge fih um ihn fanmeln würde, Wie cr erwartet und vors 
hergejehen hatte, verfammelte fich eine fo große Volksmenge um ihn 
her, daß er in ein Echiff flieg und fich feßte, damit er nicht in der 
Schwüle, weldhe von der ihn umringenden Menfchennenge herrührte, 
fondern in der Kühle des Sees, ohne Störung feine Lehre vortragen 
fönnte, fo daß fie vom Schifflein aus, wie von einem erhöhten Plage, 
von feinen Zuhörern leicht vernommen werden konnte; denn alles 
Volk ſtand an dem fich Frümmenden Ufer und hatte jo den im Schiff: 
fein fitenden Herrn ziemlich in der Mitte. 

Die folgenden Gleichniffe ſprach nun Jeſus vom Schifflein aus 
von See Geneſareth, vom dem aus er eine Ausficht auf eine blü- 
hende, veichlih angebaute Gegend und eine fehf befahrene Landſtraße 
hatte. Gerade am galiläifchen Meere erheben fich Berge in fteilen 
Felswänden ftufenweife empor und laſſen zwifchen den einzelnen Waͤn⸗ 
den breite Räume übrig, welche Aderland enthalten und deßhalb an- 
gebaut wurden. 

Dieje felfige, nichts defto weniger aber gut angebaute Gegend 
war vielleicht Veranlaffung für Zeus, dieſe Gleichniffe vom Säe- 
mann, vom Unkraut u, f. f. vorzutragen. 

Auch Tab Ehriftus bei der großen Menfchenmenge, welche ſich 
um ihn verſammelt hatte, die thatſaͤchliche Anwendung ſeines Gleich⸗ 
niſſes von der Verſchiedenheit der Frucht in den verſchieden gearte⸗ 
ten Menſchen. (Maldonat.) 

Er begann: „Siehe, ein Säemann ging hinaus (auf 
ben Ader), um zu ſäen. Im Säen fiel einiges auf den 
Weg (neben dem Ader, wofelbft es liegen blieb): Die Vögel der 
Luft famen und fraßen ed auf. Anderes fiel auf ftei- 


1) Matth. Xu, 1-23. Park. IV, 1—20. Luk. VIII, 4-15. Vergl. ine⸗ 
befondere meine „Erllärung zu Mattb." 
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nigen Grund (weil die Acder auf Felſenteraffen lagen); es ſchoß 
bald auf, weil es feine. tiefe Erde hatte, da nämlich der. 
Same nicht tief lag und zudem auf dem fleinigen Grunde eine größere 
Waͤrme hatte. 

Als aber die Sonne flieg Cd. h. höher flieg, nach den Win: 
tet), litt ed von der Hike (weil zu wenig Boden vorhanden 
war und die Wärme auch von Seite des, von der Sonne erhigten, 
a rundes zunahm); und weil es feine Wurzeln hatte 

(d. h. feine tief in Die Erde eingehenden, welche Feuchtigkeit von der 
Erbe hätten bekommen Tonnen), jo verdorrte es. 

Anderes fiel unter die Dornen (weldhe wegen ihrer gtös 
Bern Wurzeln ſchon einen tjefern und guten Grund haben mußten), die 
Dornen wuchſen auf (cd. h. dehnten fih aus, trieben größere 
Zweige und. belaubten fih) und erftidten es (weil die Feuchtigkeit 
wegen ded Blätterdaches nicht auf den aufgegangenen Samen ftel 
und Die größeren Wurzeln der Dornen dem Getreide die Weuchtigfeit 
entzogen; auch fonnte der aufgegangene Samen wegen des Gebuͤſches 
nicht aufgehen). 

Bin Theil fiel aber aufeinen guten Boden und gab 
theils hundert», theils ſechszig-, theils Dreißigfältige 
Frucht (je nachdem ver Boden fett und weniger fett und beſſer oder 
geringer beftellt war). 

Die ſüdlichen Länder, einzelne Theile von Baldftina (befonders 
Galilaͤa), Babylonien und Aegypten waren ehedem fo fruchtbar, daß 
fie eine folch reichliche, bei und unerhörte Ernte gaben. (Bergl. De 
Wette Archäologie, $. 95.) 

Ehriftus nimmt abfichtlich große Zahlen, um anzuzeigen, daß, 
wo der Same auf ein gutes Erdreich falle, er ploͤtzlich reichliche Fruͤchte 
hervorbringe. 

Bemerkenswerth iſt in dieſem Gleichniſſe das allmaͤhlige Aufftei⸗ 
gen von einem ſchlechteren Boden zum beſſern. 

Der ſchlechteſte Boden für den Samen iſt der hartgetretene Weg, 
welcher neben dem Acker ſich hinzieht; — beſſer als dieſer iſt der 
Steingrund, welcher mit einer dünnen Schichte von Boden bedeckt 
iſt; — ein beſſeres Erdreich ift Schon da vorhanden, wo Dornen wach- 
“fen, weil es eine tiefe Schichte von gutem Boden hat, in welchem fich 
die Wurzeln derſelben ausbreiten können, infoferne aber wenig frucht- 
bar, weil die Dornen das Wachsthum des Getreides hemmen; Die 


gute Erde ſelbſt iſt nach dem Grade der Feitigkeit und der Bebau⸗ 
ung verfhieden, fo daß die Fruchtbarkeit des Getreides ſich darnach 
verfihieden geftaltet. 

Dieb Gleichniß fchließt Iefus mit den Worten: „Wer Ohren 
bat, zu hören, der Höre,” um die Mufmerfiamfeit der Zuhörer 
in einem größeren Maße in Anfpruch zu nehmen und zum Rad 
denfen aufzufordern, daß drei Viertheile der Saat wegen ungehöriger 
Beichaffenheit des Erdreichs verloren gehen und nur eines Frucht 
bringe. | 

Da nun Jeſus nach Haufe zurüdgefehrt (Calmet) und allein 
war (vergl. Mark. 4, 10.), traten nun feine Jünger zu Jeſus 
und fpraden: „warum redeft du zu ihnen in Gleichniſ— 
fen?“ Das Volk, wollen fie jagen, faßt die geheimnißvolle Rebe 
nicht, warum erklärt du Re demſelben nicht, daß fie diefelbe verſte⸗ 
ben? Hierauf antwortete Jeſus: Euch iſt ed gegeben, 
die Geheimniſſe von dem Himmlifchen Reihe zu verftes 
ben, jenen aber ift ed nicht gegeben; d. 5. den Jüngern if 
e8 von Gott gegeben, eine tiefere Einficht in den Fortgang des Rei⸗ 
ches Gottes zu befommen; denn fie waren nach dem Rathſchlufſe 
Gottes auserwählt, in alle Wahrheit eingeführt zu werden; um als 
einftige Lehrer die Gründung des Reiches Gottes bewerfkelligen zu 
können; die andere große Menge war aber hierzu nicht berufen. Doc 
nicht bloß von Seite der Gnadenwahl ſtellt ſich ein Gegenſaß zwi- 
fhen den Jüngern und dem übrigen Volle heraus, fondern (natürlich 
im Zufammenbange mit jener) auch von Seite ihrer moralifchen Wuͤr⸗ 
bigfeit; die Jünger waren würdig, die Geheimniffe zu verftchen, 
weil fie Diefelben verftehen wollten; fie hatten danach gefragt, fie 
wollten hören und glauben. Das hätte Ehriftus gerne von Allen 
gefehen; aber gerade weil dad Volk nicht fragte, zeigte es feine Gleich⸗ 
giltigkeit gegen Chriſti Lehre; weil fie feine Lehre nicht faſſen und 
nicht glauben wollten, deßhalb waren fie unmwürdig, die Geheimnifie 
zu verftehen, daher war es ihnen nicht gegeben. 

Aber ed wird den Oleichgiltigen unter dem Volke micht bloß das 
weitere Berftänpnig jener Geheimniſſe vorbehalten, fondern fie ver 
lieren auch jede Spur der Erleuchtung, welche fie fonft noch beſaßen; 
denn es gilt in der moralifchen, wie in der phufiichen Welt, mas das 
Sprüdwort fagt: „Wer bat, dem wird gegeben und bis zum 
Usberfluffe gegeben werben; wer nicht Hat, dem wird 
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aub das, was er hat, genommen werden,” Nirgendé gibt 
«6 einen Stillſtand; wo diefer eingetreten zu fein ſcheint, if bereits 
der NRüdfchritt erfolgt; d. h. alfo mit Anwendung auf die Stelle: 
Wer die Bereitwilligfeit, zu glauben, hat, dem wird Erleuchtung und 
zwar im Ueberfluß gegeben werben; wer dieſe aber nicht hat, dem 
wird auch das Licht des Glaubens, Das er noch hatte, genommen 
werden. 

Depwegen rede ih in Sleihnijfen mit ihnen, weil 
fie mit offenen Augen nicht fehen, mit offenen Ohren 
nicht hören und nicht verſtehen. Chriſtus will hiemit fagen: 
es gibt eine Klafje meiner Zuhörer, welche zwar einen guten Glauben 
an den Meſſias haben, doch durch ihre weltlichen Meſſiashoffnungen 
fo geblenbet find, daß fie jehen und doch nicht fehen, hören und doch 
nicht hören, d. h. geiftig unfähig find, meine Lehre vom himmli⸗ 
Then Reiche zu werftehen; weil fie.nun Dies find, fo rede Ich mit 
ihnen in Gleichniſſen, damit fie durch dieſe anfchanliche Lehrweiſe 
eine andere, höhere Anfchauungsweife vom Reiche des Meffiad be 
kommen; — die Bleichniffe follen fie, foferne fie noch Bereihwilligfeit 
zum Glauben an Jefum haben, zur höhern Einficht in fein zu grüns 
dendes Reich führen. Aber die meiften Zuhörer Jeſu konnten ſich 
nicht .mit einer ſolchen geiftigen Unfähigkeit entjchuldigen, fondern was 
ven meiftend gleichgültig und lau, nur den Freuden und dem Genuffe 
ergeben; fie fahen die Wunder Ehrifti und hätten durch diefelben fich 
veranlaßt fühlen follen, in Chrifto den Meifias zu fehen und ſeinen 
Worten zu glauben und feinen Befehlen gemäß zu handeln; aber es 
war, ald ob fie weder die Wunder gejehen, noch die Worte Jeſu 
vernommen bätten. Weil nun diefe mit offenen Augen nicht fchen 
und mit offenen Ohren nicht hören, fo rede ich zur Strafe für ihre 
Bleichgiltigfeit in Gleichniſſen, daß dieſe gebeimnißreiche, aber 
eben deßhalb mehr Reiz in fich tengende Lehrmeife fie endlich antreibe, 
mit einem größeren Eifer auf mich zu hören; es follte nämlich durch 
diefe Gleichnifjfe der Eifer der Zuhörer und der Fleiß im Forſchen und 
Nachdenken erweckt werden, wenn fie eine Rede vernehmen, die fie 
nicht verfiehen, aber Doch merken, daß etwas Großes angedeutet 
werde. Go gefchieht ed, daß die Strafe für fie zur Beſſerung ges 
reicht, wenn fie die Strafe felbft nicht mißbrauchen. Doc es gab 
eine noch böfere, verwerflichere Klaſſe unter den Zuhörern Chriſti. 
Sie hatten offene Augen und fahen die Wunder Jeſu und laͤugne⸗ 
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ten fie nicht; aber He ſchrieben fie der Wirkung des Satans zu, da 
fie diefelben. nicht ald Wirkung Gotted anerkennen wollten; fie hörten 
feine Lehre, aber fie verfiodten gefliſſentlich ihr Herz einer beſſern Er⸗ 
fenntnig ; fie fuchten vielmehr in den Reden Chriſti Anklagepuntte 
gegen ihn zu finden, um ihn zu werberben; deßhalb, jagt Chriſtuo, 
rede ich zu ihnen in Gleichniſſen; Fe hören war mich reden, 
aber fie können in diefer Lehrweiſe Nichts finden, was fie gegen wich 
benügen fönnten; fie hören und hören nicht; fie fehen und fehen Doch 
nicht. So war alfo der erfien und zweiten Klaſſe die Möglichkeit 
gegeben, fih zu beflern; aber es kam meiftens bei ihnen in Anwen⸗ 
dung, was dad Sprüdwort fügen will: wer Kat, dem wird gegeben 
u. ſ. f., d. 5. wer Bereitwiliigkeit, zu glauben hat, den wird Erleuch⸗ 
tung gegeben; die - Zeitgenofien Chrifti hatten nun feine Bereit⸗ 
willigfeit, zu glauben, an den Tag gelegt, deshalb verfanfen fe 
in einen ſelbſtverſchuldeten Zuſtand, in welchem fie weder erleuch⸗ 
tet noch befehrt, noch gebeilt werben konnten. Daher jagt Chri⸗ 
us: „Es erfüllt fih an ihnen die Weifjagung des 
Iſaias, der da fagt: Mit den Ohren werdet ihr hören, 
aber Doch nicht verftehen, mit den Augen werdet ihr ſehen 
und doch nicht begreifen; denn das Herz dieſes Volkes 
ift (durch Selbſtverſchuldung) fühllos geworden, mit den Oh— 
ren hören fie ſchwer, ihre Augen haben fie gefchloffen, 
daß fie niht mit den Augen fehen, mit den Ohren 
hören, mit dem Herzen fühlen und ſich befehren und ich 
fie heile" 9). 

Im Gegenfage nun zu den Zeitgenoffen Eprifti, welche fich ger 
nicht, oder doch nicht in erwuͤnſchter Anzahl am Rede Iefu Chriſti 
betheiligten, fpricht er zu feinen Jüngern: Selig aber eure Au⸗ 


) Was hier in ber Fünftigen Zeit geſprochen wirb, iſt im Hebräiichen 
bei Iſaias 6, 9. befehlsweije gejagt: „Höret mit ben Ohren, daß ihr es nicht 
verftehet u. |. f.“ Die griechifchen Weberjeger (LXX) überſetzten das befehlsweiſe 
Geſprochene in Die künftige Zeit, „ihr werdet hören,” welcher Ueberſetzung Mat- 
thäus bier folgt. Weide Arten bes Anspruds paflen bier: nur ift das befehlsweiſe 
Geſprochene ſchwerer zu verftehen, ba Gott ihnen zu Befehlen fcheint, daß fie hören 
follen, um nicht zu verfiehen. Aber mit biefer Redewendung befiehlt Gott wicht, 
noch will er damit anzeigen, was Er will, fondern nur, was fie, das Bolf, zu 
thun im Begriffe find; ebenfo fagt Chriſtus XXI, 31.: „Machet das Maß eurer 
‚Väter voll;“ er fcheint fomit zu befehlen, was er nicht befiehtt, ſendern zeigt n nur 
an, was fie tbun würden. 
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gen, weil fie ſehen, und eure Obren, weil fie hören. 
ſChriſtus preist hiemit ihre Rage felig; denn fie find einmal nicht in 
dem troſtloſen, ſelbſt verfchulbeten Zuftande ber übrigen Juden, welche 
Augen haben und doch nicht jehen, und Ohren und dennoch nicht 
hören; fie haben ſomit ein durch feine Vorurtheile geblendetes 
Auge und offene Ohren; überdieß Bereitwilligkeit im Glauben, 
ſomit auch. Exleuchiung im Uebermaße; denn fie waren würdig, 
nicht bloß mit den leibliden Augen und Ohren das erfchiemene Heil 
zu fehen und zu Hören, fondern auch wit den geiftigen den ganzen 
Inbegriff (alle Geheimniſſe des Reiches Gottes) des Heils zu falten 
und zu verſtehen, daher haben fie ein größered Gnadenmaß, als ſelbſt 
Die Propheten, weil jene bunfel, dieſe Heil und Kar das Heil ſchau⸗ 
ten; weßhalb Jeſus fie auf ihre große Gnadengabe aufmerkfam macht: 
Denn wahrlich! ih ſage euch: Biele Propheten und Ge⸗ 
rechte?!) verlangten zu ſehen, was ihr fehet, und haben 
es nicht gesehen; und zuhören, was ihr höret, und haben 
ea nicht gehört. Bernehmet alfo Ihr (im Gegenfabe zu ben 
übrigen Juden, welche nur das Gleichniß hörten) das Gleichniß 
vom Gäcmann. 

Im Wllgemeinen zeigt Chriſtus mit diefem Gleichniſſe, dap Er 
bet Saͤemann bei den Menſchen jei, aber mit verjchiedenem Erfolge; 
denn 1) nicht Ale, welche fein Evangelium hören, nehmen ed an und 
glauben (der Same auf dem Weg); 2) nicht Alle, welche glauben, 
verbareen im Glauben, fondern fallen, durch die Berfuchung verleitet, 
. ab (der Same auf feligem Grunde); 3) nicht Alle, welche im Glau⸗ 
ben verharsen, bringen die Frucht guter Werke hervor (die Dornen, 
welche die Saat erfiden); 4) ſelbſt Jene, welche gute Früchte brin⸗ 
gen, fund von einander verſchieden. Alles dieß entipricht den vers 
fehiedenen Arten des Erdreiches. Aus dem Gleichniß felbft ergeben 
ih, Daß nicht der Same, d. h. dad Evangelium, ſondern das Erd; 
reich, die Zuhörer die Schuld der Verfchiedenheit der Frucht tragen 
und auch diefe it nicht bei Allen dieſelbe. Daher ſagt Chriſtus: 
Wenn Jemand das Wort vom Reiche hört und es nicht 
zu Herzen nimmt (d. h. nicht mit gläubigem Herzen auffaßt, 
fondern hoͤchſtens mit dem Berftande), fo fommt der Böje und 


1) Luk. 10, 24. nennt ftatt dieſer „Könige“; Chriftus feheint ſomit Propheten, 
Gerechte and Könige genannt zu haben, von benen Matthäus bie Könige, Lukas 
die Gerechten austäht. (Maldonat.) 
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raubt den Samen aus feinem Herzen (daß das Aufgchen 
befiefben, wenn es auch wollte, unmögli it); Der ift (bedeutet), 
der auf den Weg gefäet if. Wer aber auf einigen 
Grund gefäet if, iR der, wer das Wort hört und jos 
gleich mit Freuden aufnimmt; es hat aber Feine Wur—⸗ 
zeln in ihm, jondern if ohne Beftand; wenn Bedräng⸗ 
niffe und Berfolgungen des Wortes wegen entfichen, 
fo nimmt er alsbald Aergerniß wid nd). — 

Wer aber unter Dornen gefäet ift, ift der, welder 
das Wort hört, allein die Sorge diefer Welt und bie 
Täufhnng des Reihthums erfiiden das Wort, daß e6 
fruchtlo8 bleibt. Wer aber auf guten Boden gefäet ik, 
ift der, welcher das Wort hört, e6 zu Herzen nimmt 
und Arucht bringt und zwar der eine hundert=-, ber an- 
dere ſechszig-, der dritte dreißigfältige. 

Jeſus Ehriftus hat hier die Tiefen des menfchlichen Herzens in 
feinem Berhalten zu der himmlichen Lehre Chriſti eröffnet und klar 
vor Augen gelegt. 

Die fchlechtefte Klafie der Zuhörer des Wortes Ehrifti bilden dies 
jenigen, deren Herz für die Aufnahme des Wortes unfähig if. Es 
find Menſchen, ganz und gar in die Sinnlichleit verfunfen und in 
Folge davon für jedes Höhere Humpffinnig und unempfindlich. Ebenſo 
hochmüthige Geifter, welche ſich über die Lehre Jeſu ſchon laͤngſt weg⸗ 
geſetzt und ſich ſogar zur Vertilgung derſelben, wenn ed möglich wäre, 
verſchworen haben (vergl. in letzterer Beziehung die Phariſaͤer). Hö- 
ber fteben die, welche der Frucht auf dem felfigen Erdreich gleichen; 
ed find die, welche dad Wort gerne hören, ed auch auffallen, da fie 
ſchnell aufgeregt find; aber fie haben Feinen Beftand, Feine Tiefe bes 
Gefuͤhls und Stärfe des Willens; fie erliegen den Reigen der Siun⸗ 
lichkeit, den Lodungen zu jeder andern Sünde; noch weit mehr, wenn 
fich Berfolgungen (innere und äußere) um des Wortes willen erheben; 
fie nehmen bald Anſtoß, d. h. ſtraucheln und fallen; der Same war 
nicht eingewurzelt, deßhalb warb er weit und verdorrte. - 

Es gibt ferner Hörer ded Wortes, welche der unter die Dornen 
gejäeten Frucht gleichen. Wie diefe, obwohl fie bereits im tiefen Erd⸗ 
reiche veichlihe Wurzeln faßte, und der verfengenden Hige der Sonne 
widerftand, dennoch unter den Dornen erftidt, fo gibt es Viele, welche 
das Wort ded Herrn tief beherzigten, fogar Verfolgung und Drang« 
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ſal um diefed willen erbuldeten; aber allmählig und unvermerft be⸗ 
fhleichen fie die Sorgen dieſer Welt (Sorge für feinen Unter⸗ 
halt, für feine Angehörigen, Aemter und Wuͤrden, Freuden u. ſ. f.). 
Der betrügliche Schimmer des Reichthums und der Reiz vieler ande- 
ver Lüfte; fie bringen Feine Frucht, obwohl fie folche zu verfprecdhen 
ſchienen. Endlich gibt es Hörer des göttlihen Wortd, die der Saat 
im guten Erdreich gleichen, welche reichliche Frucht (wenn gleich nach 
dem Grade der göttlichen Gnade und der freien Beſtimmung bed 
Menschen verfhieden) hervorbringen. 


$. 70. b. Das Gleihniß vom Fichte und dem Maaße, und 
dem Wacsihum des Samens 1). 


Weiter Sprach er zu ihnen: „Bringet man wohl ein Licht, 
um es unter ven Scheffel oder unter das Bettgeftell zu 
fegen? Richt vielmehr, um es auf einen Leuchter zu ſtel— 
len? Denn ed ift nichts Berborgened, was etwa nicht 
offenbar werden dürfte; auch gefhicht Nichts heimlich, 
fondern damit es an den Tag fomme Wer öhren hat 
zu hören, der höre!" 

Der Sim ded Gleichniſſes ift nach Lapide: Gleichwie ein Licht 
nicht in vas Zimmer gebracht wird, um es unter den Scheffel oder 
unter dad Bettgeftell, ſondern um es öffentlich aufzuftellen, daß es 
Allen feuchte, fo ſollen auch die Geheimniſſe und Lehren Jeſu Chrifti, 
welche in der moralifchen Welt die Beſtimmung eined Lichtes haben, 
nicht geheim gehalten, fondern von den Juͤngern, welche fte felbft noch 
nicht zu faflen wußten, aufgefaßt und den Andern mittelft Verkündi⸗ 
gung miütgetheilt werben; zwar feien die Lehren und Thaten Chriſti 


5 


noch geheim und verborgen ; aber fie bleiben es nicht, fondern follen 


durch die Jünger offenbar werden. 

Auch ſprach er zuibnen: „Gebet wohl Acht, was ihr bö- 
rei! Mit weldem Maaße ihr einmeffet, wird eud aus— 
gemeffen, und noch zugegeben werden; denn wer hat, 
dem wird gegeben; wer aber nicht hat, dem wirb auch 
Das, was er hat, genommen werden." 

) Marl. IV, 21-29. Barallelen 


„ IV, 31—23: ul. VIII, 16, 17. 
Bucher, Leben Jeſu. 31 








Kar Zweites Bach. 


D. i.: Schenfet dem, was ich euch fage, Die größte Aufmerkſam⸗ 
feit, daß ihr es einjehet und euch einpräget, um es Andern mittheilen zu 
fönnen; je mehr ihr nämlich meine Lehre den Andern predigt, deſto 
mehr werde ich euch Weisheit und Einficht in die göttlichen Dinge 

und Gnade und Ruhm als Gegengabe verleihen, 

Er fagte ferner: „Es ift mit dem Reiche Gottes, wie 
wenn Einer Samen auf das Land ſtreut. Er mag ſchla— 
fen oderaufftehen, bei Nacht und bei Tag; und der Same 
feimt und ſchießt auf, er weiß ſelbſt nicht, wie? Denndie 
Erde trägt von ſelbſt ihre Frucht; zuerfi das Grasartis 
ge; dann den Halm, hernad die volle Frucht in der 
Aehre. Wenn nun die Srudt berangereift ik, fo ſchickt 
er die Sichel Bin, weil die Ernte da iſt.“ 

Sinn: Wie die Frucht von felbft wächst, ohne daß es der Land⸗ 
mann weiß, mag er bei Nacdıt fchlafen oder bei Tag auffteßen; jo 
verhält «6 fi) auch mit der Verkündigung des Worted Gottes, und 
mit der Lehre ded Herrn; dieſe ift von Ehriftus und den Apofteln 
gejäet, d. h. verkündet worden; fie wächst nun trotz der Heinen An⸗ 
faäͤnge allmählich und unvermerft und wird zur reifen Frucht bei deu 
Gläubigen, obwohl Ehriftus zu Tchlafen jcheint, infofern er geftattet, 
daß jeine Feinde (Juden, Heiden, Tyrannen) gegen die Verkuͤndiger 
und Anhänger feiner Lehre wüthen; die Frucht der evangellſchen Saat 
wächst, bis fie den ganzen Erdkreis eingenommen hat; if fe nun 
reif, dann werden die Auserwählten am Tage ded Berichts ausge⸗ 
fondert u. ſ. f. — Dieje Parabel verfinnbildet die Kraft des gölte 
lihen Schutzes, welcher der evangelifhen Saat das Gedeihen gibt; 
zugleich fol damit ſtillſchweigend angedeutet werben, daß die Apoſtel 
und alle Berfündiger des göttlichen Wortes nicht kleinmuͤthig und 
verzagt werden, wenn fie troß aller ihrer Mühe feinen Erfolg ihrer 
Arbeit. zu ſehen glauben; fie follen aber auch nicht übermütbig wers 
den, wenn fie veichliche Früchte ihrer Anftrengungen wahrnehmen ; 
denn „weder der pflanzt, noch der begießt, gilt Etwas, ſondern nur 
der, welcher das Gedeihen gibt, Gott.” 1 &or. 3, 7. (Lapide.) 
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$. 71. c Das Gleichniß vom Unkraut unter dem Waizen !). 


Er trug ihnen ein anderes Gleichniß vorund fprad: 
Das Himmelreich gleiheteinem Menſchen, der guten Sa 
wen auffeinenAider fäete. Während Die Leute aber |hlie- 
fen (d. 5. während der Nacht, in der die Neidiſchen und Boshaften 
ihre Anfchläge ausführen, um nicht erfannt zu werden), Fam fein 
Feind, ſäete Unkraut mitten unter den Waizen und ging 
davon (d. h.: Im Reiche Gottes gehet es, wie mit einem Ader, in 
welchen Unkraut gefäet wird 2). — Als nun die Saat hervors 
Tproßte und Frucht trieb, zeigte ſich aud das Unkraut, 
weil die erften Keime bei dem Walzen und bei den Unfraut jehr 
ähnlich find, während beide Pflanzen erft bei der reifenden Frucht ſich 
unterſcheiden. Da traten Die Knechte des Hausherren hinzu 
und ſprachen zu Ihm: Herr! haft du nicht guten Samen 
auf deinen Ader gefäet, woher hat er denn Unfraut? 
Er ſprach zu. ihnen: Ein feindfeliger Menfh hat das 
gethban. Die Knete ſprachen zu ihm: Willft du, daß 
wir hingehen und ed ſammeln (ausjäten)? Und er ſprach: 
Rein! damit ihr nicht etwa bei dem Zufammenlejen des 
Unfrautd mit Diefem zugleih den Walzen außreißet. 
(Es verflechten fih nämlich die Wurzeln des Unkrauts mit denen 
des Waizens, fo dag mit dem Ausreißen des Unkrauts auch der 
Waizen ausgerauft würde.) Laſſet beides bis zur Ernte mit 
einander wachfen; zur Zeit der Ernte will ih dann 
den Schnittern fagen: Leſet zuerft das Unfraut zuſam— 
men und bindet e8 in Büchel zum Verbrennen, den 
Waizen aber fanmelt in meine Scheune Wie die vom 
beißen Südwind verdorrten Feldlilien verbrannt werben, fo ſoll auch 
das in Buͤſchel gebundene duͤrre Unkraut zu Brennmaterial benuͤtzt 
werden. 


iy Matth. XI, 24—30. 

2) Man muß hier nicht an das gewöhnliche, in jedem Acker von ſelbſt wach⸗ 
ſende Unkraut, ſondern an eine beſondere Pflanze denken, welche der guten Frucht 
ſehr ähnlich, aber ein giftiges Gewächs if. Es iſt dieß der Schwindelhafer oder 
Lolch (im Griechiſchen: Zudavıa). 

31* 








A484 Zweites Buch. 


8. 72. d. Bas Gleichniß vom Venfkörnlein und Tanerteig!), 


Ein anderes Gleichniß trug eribnenvor und ſprach: 
Das Himmelreih ift gleih einem Senfförnlein, das 
Jemand nimmt und auf feinen Ader ſäete. Diefes if 
war das Fleinfte Cd. h. eines von den Hleinften) aller Gejäme 
(namentlich der Gartengewaͤchſe, welche man damals in Baläftina 
jäete, daher Senfforn bei den Juden fprichwörtlich zur Bezeichnung 
ber Heinften Dinge gebraucht wurde); wenn e8 aber aufwärhst, 
ift ed größer, als die Gartengewächſe; es wird zu einem 
Baume, fo daß die Bögel der Luft fommen und in feis 
nen Zweigen wohnen?). 

Diefed Gleichnig wendet nun Ehriftus an, um das ungeheure 
aͤußere und innere Wachsthum des Reiches Ehrifti, welches aus ſehr 
kleinen Anfaͤngen hervorging, zu verſinnbilden. Cornelius a Lapide 
fuͤhrt die Analogie in folgenden Punkten durch. Das Evaugelium 
wird nämlich mit dem Senfkörnlein verglichen, 1) weil Chriſtus durch 
dieß Gleichniß die ungeheure Triebfraft der Verkündigung des Won 
tes Gottes ausdrüden will; 2) weil, wie die Senffornftaude den 
Bögeln zur Wohnung dient, fo auch die Kirche, das Reich Gottes, 
allen Völkern und Nationen der Erde zum Obdach wird; 3) ſoll 
dur den „Senf” die Feuerfraft und die Wirffamfeit des Evau⸗ 
geliumd angedeutet werden; 4) das Senfforn muß zerrieben werben, 
wenn e8 feine beißende Kraft zeigen ſoll; ebenjo zeigt auch erft die 
durch Die Berfolgungen hindurchgegangene Verkündigung des Evan⸗ 
geliums ihre Beuerfraft und Stärke, 5) das Senfforn ift ein Heil 
mittel gegen den Scorpionenbiß und ein Gegengift; ebenfo auch das 
Eyangelium ein Heilmittel gegen das Gift der Sünde. „Die Bitter 
feit der Predigten ift ein Heilmittel für die Seelen” (Aug.); 6) wie 
der Senf durch feine Schärfe die Speifen wärst und genießhar macht, 


1) Matth. XII, 31—35. Mark, IV, 30—34. Luk. XIII, 18—21. 

2) Die Blätter dieſer Staube, welche die Höhe eines Baumes erreicht, find 
ſehr breit, fo daß fie Schatten zu gewähren vor allen andern geeignet find. Im 
jerufalemitifhen und babylonifhen Thalmud wird erzählt, daß ein gewifler Simon 
eine folche ftarle und fchlanfe Senfftaube hatte, daß ein Mann obne Lebensgefahr 
binauffteigen konnte. Bon einer andern breiäftigen Senfftaube wirb erzählt, daß 
ein Aft mit feinem Blätterbadh mehreren bort über den Sommer arbeitenden 
Leuten Schatten gewährte. 
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fo macht auch das Evangelium Alles, mad ſchwer und hart ift, durch 
das Beifpiel Chriſti und durch die Hoffnung auf die Fünftige Glüd- 
feligfeit, die e8 verfpricht, genießbar und leicht. (Dieß ift kurz der 
Inhalt der 31. und 32. Rede des heiligen Auguftin über die Heiligen.) 
Auch wählt Ehriftus zur Vergleihung mit dem großen Wadhöthum 
der Kirche nicht den größten Baum, fondern die größte baumartige 
Staude, weil die Kirche Gottes auf Erden bei all ihrer Größe und 
Erhabenheit doch den Stand der Demuth nie verläßt. 
Wieder ein anderes Gleichniß legte er ihnen vor: 
Das Himmelreich ift gleich einem Sauerteig, den eine 
Frau nimmt und unter drei Scheffel Mehls vermengt, 
bises ganz durchſäuert if. Mit diefem Gleichniß will Jeſus 
1) die Allmähligfeit des Wachsthums des Reiches Gottes darthun; 
nicht mit: einem Zauberfchlage tritt dieß Reich in die Welt ein, fon» 
dern langſam, aber ficher fommend; 2) wie der Sauerteig von innen 
das Mehl durchfäuert, ohne daß es Außerlich fihtbar wird, fo tritt 
auch das Reich des Meſſias nicht Außerlich fichtbar in die Welt 
(mit Pracht und Herrlichfeit, wie die damaligen Juden glaubten), 
fondern ed durchdringt die Menjchheit von innen und geftaltet ihr 
inneres Weſen um; 3) endlich ſoll auch mit diefem Gleichniß bie 
Kraft und Wirkſamkeit der Lehre des Herrn am Erfolge de8 Sauer- 
teigs in drei Scheffeln Mehl anfchaulich gemacht werden. Sie ge: 
ftaltet alle Menfchen auf dem ganzen Erdenrunde um, welche ihrem 
Einfluſſe fich gefliffentlich nicht entziehen. 

Der Inhalt dieſes Gleichniſſes berichtigt die Meinung Jener, 
welche von der Wirkſamkeit Jeſu außerordentliche, augenfällige‘ Er- 
folge erwarteten. 

Dies Alles ſprach Jeſus in Oleihniffen zu dem 
Volke und ohne Sleichniffe redete er nit zu ibm; d. h. 
von den Geheimniffen feines Reiches redete Jeſus nur in Gleichniſſen 
zu dem Volke, aus den oben angegebenen Gründen. (Seite 470.) 

Diefe Häufung von Gleichniffen dient nun dazu, um recht 
augenscheinlich darzuthun, daß jeder Zug der Vorherverfündigung 
der alten Propheten in Jeſus in einer von den Arten, welche in der 
Einleitung (vergl. 8. 8. S. 218 |.) namhaft gemacht wurden, in 
Erfüllung gegangen fei. 

Es hatte nämlich Affaph, ein Levit zur Zeit Davids, Sänger 
und Berfafier mehrerer Pfalmen, welcher (2 Paral. 29, 30.) Seher, 
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d. 5. Prophet genannt wird, im 77. Pſalme die Geſchichte des alten 
Bundes bis auf David in den Hauptereigniſſen zufammengeftellt, 
Wie nun die ganze Gefchichte des alten Bundes eine Reihe von bes 
deutungsvollen Borfällen war, welche fih als eine mehr oder minder 
durchfichtige Hülle für höhere Wahrheiten darftellten, fo wählte auch 
Jeſus die Ereignifje des äußern Lebens zu ſolchen Hüllen. Was 
alfo im alten Bunde der Prophet Affaph that, wiederholte Jefus in 
einem höhern Sinne; es fieht fomit Matthäus in Aſſaph ein Vor⸗ 
bild, in Jeſu die Erfüllung deſſelben, daher fügt er bei: jo daß 
der Ausipruh des Bropheten erfüllt würde, welder 
fagt (Palm 77, 2): „Ih will meinen Mund. zu Gleich— 
niffen öffnen; ich will Fund machen, was feit Gründung 
der Welt verborgen war;“ eine Stelle, welche offenbar in der 
Kundmachung der Geheimniſſe Des Reiches Gottes von Seite 
Ehrifti ihre höchſte Erfüllung erreichte. 


$. 73. e. Erklärung des Gleichniffes vom Unkraut unter 
dem Waizen 1). 


Alsdann entließ Jeſus das Volf und begab fih nad 
Haufe (nad Kapernaum, von wo er ausgegangen war); da 
famen feine Jünger zu ihm und ſprachen: Erfläre uns 
das Sleihnig vom Unkraut im Ader. Er antwortete 
und ſprach zu ihnen: Der den guten Samen fäet, ift der 
Sohn des Menſchen. Man beachte in der Erklärung dieſes 
Gleichniſſes, daß Hier Iefus unter dem guten Samen die Kinder, 
d. 5. die Genoflen des Reiches Jeſu, unter dem Unfraute die 
Finder des Böfen, oder die Anhänger des Satans verfteht. Auch 
liegt bier die Anſchauung des erften Gleichnifjes, nämlich unter dem 
Samen das Wort Gottes zu verftehen, zu Grunde. Durch die Aufs 
nahme des guten Samens ber Lehre werden nämlih die Menjchen 
zu Iheilnehmern und Bürgern des Reiches Ehrifti; der wahre Ans 
hänger Jeſu hat aber die Lehre nicht bloß Außerlich angenonmen, 
fondern er läßt fich durch fie innerlich gänzlich umgeftalten, fo daß 
er jelbft die verförperte Lehre Ehrifti geworben if, während das Un⸗ 
fraut das dem Worte Ehrifti Entgegengefebte ift, d. h. die dem Worte 


I) Matth. XIII, 36—43, 
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Chriſti feindliche Geftnnungs- und Denkweiſe der Welt, dann im 


Beſondern die Irrlehre. Diejenigen nun, welche fich der Denk» und 
Sefinnungsweife der Welt hingeben, nehmen am Reiche Jeſu feinen 
Antheil; fie find vielmehr Anhänger Satans, welcher die nicht erlößte 
und nicht erlöst ſein wollende Menfchheit beherrfcht, fofern es des 
Meifiad Aufgabe war, den Zürften diefer Welt zu überwinden und 
fein Reich zu zerflören. Auch die Kinder Satans zeigen in ihrer 
ganzen Lebensweiſe, wie fehr ihre Grundfäte von der Lehre Jeſu 
abweichen. So find demnach in der Welt die Buten und die Böfen 
neben einander; die Einen hören auf Jeſum, die Andern hingegen 
laflen fi von den PVerführungen Satans und feiner Diener, ber 
im Sinnengenufje verfunfenen Weltfinder, oder ber Irrlehrer bethös 
ren. Der Satan und feine Anhänger verbreiten und ftreuen ihre 
böfen Lehren und Grundſaätze aus, als die Leute fchliefen, d. h. zu 
einer Zeit, in der man Nichts wirfet, d. 5. fie flreuen ihren Samen 
aus, ohne daß man ihnen wehren kann, auf Zulafjung Gottes; oder 
auch: fie verbreiteten ihre Lehren, als die Leute fchliefen, d. h. nicht 
wachten, nicht auf fich ſelbſt Acht hatten; oder auch, als Die Diener 
Jeſu Ehrifti, die Vorgefeßten der Kirche, ein nicht genug wachjames 
Auge hatten. Die Diener Jeſu wollen nun mit feiner Erlaub- 
rip, nicht nach eigenem Gutdünken, das Unkraut auffammeln; der 
Herr aber verbietet dieß, daß nicht mit dem Unkraute auch die Frucht 
herausgeriffen werde ; denn Unkraut und Frucht ſeien noch in To vie- 
len Berflechtungen miteinander, daß mit dem Ausraufen des Unfrauts 
auch viel Walzen entwurzelt würde; er will nicht cin plögliches Ein- 
ſchreiten, ſondern langmüthigeds Gewährenlaffen bis an das Ende 
der Welt; die Guten Fönnen bis dorthin ihre Tugend in den Verfols 
gungen, welche fie von den Böſen zu erdulden haben, befeftigen und 
den Böen felbft Tugendſpiele vorhalten und deßhalb auch ein größe⸗ 
red Verdienft erwerben, während den Böfen Zeit zur Beflerung gelaf- 
fen wird, Ohne jeden Zug, welcher in dem Gleichniffe liegt, auszu- 
führen, erklärt Jefus nur die Hauptſache: Der Ader ift die Welt; 
der gute Same find die Kinder des Reiches, das Unfraut 
find die Kinder des Böfen. Der Feind, welder jenes 
fäet, ift der Teufel; Die Ernte ift das Ende der Welt; 
die Schnitter find die Engel. So wie man das Unfrautd) 


1) Der heilige Chryſoſtomus (Hom. 46 ober bei And. 47) verſteht unter 
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zufammenliest und verbrennt, wird ed am Ende diejer 
Welt gehen. Der Sohn des Menfhen wird feine Engel 
fenden; diefe werden alle Aergernifje und Alle, die 
Böses thun, aus feinem Reihe fondern und in den 
Feuerofen werfen; da wird Heulen und Zähneknirſchen 
fein. Aergerniſſe nenne Jeſus Alle, durch welche Aergerniſſe kom⸗ 
men, das Unkraut, die Boͤſen, die Verführer, die Kinder Satans; 
dieſe werden in den Feuerofen, in die Gehenna des Feuers, d. h. in 
die Hoͤlle geworfen werden, wo Heulen, Zaͤhneknirſchen ſein wird 
(vgl. S. 439). Dagegen werden die Gerechten leuchten 
wie die Sonne in ihres Vaters Reihe. Wer öhren hat, 
zu hören, der höre! — 


$. 74. f. Bas Gleichniß vom Bchatze im Acker, von der 
Perle und dem Mebe!). 


Ferner ift es mit dem Himmelreiche, fuhr der Herr fort, 
wie mit einem Schabe, der im Ader vergraben lag, den 
Jemand fand und verbarg; voll Freude darüber gebt 
er hin, verkauft Alles, was er bat und Fauft dDiefen 
Ader. 

Nach der Anficht des Euthymius iſt dies Gleichniß nur an bie 
Jünger gerichtet, während Maldonat es für wahricheinlidher hält, 


dem Unkraute nur die Irrlehrer und führt folgende Punkte aus: Sache ber Irr⸗ 
Vehrer ift e&, der Wahrheit zur Seite den Irrthum einzuführen nnd ihn berfelben 
ähnlich zu geftalten, daß der Arglofe leicht getäufcht werben Tann: (daher Unkraut, 
welches dem Waizen ähnlich iſt). Währendb bie Leute fchliefen”, erffärt 
er: während bie Vorgefegten ber Kirche fein. wachſames Auge hatten. Wuch zeigt 
er, baß nad den Propheten die Afterpropheten, nach Chriftus ber Antichrift komme. 
— Die Verführer wenden ferner wenig Mühe an; erfi wenn das Feld beftellt 
ift, fäen fie Unkraut dariiber. — Die Knechte, es nicht fich ſelbſt anmaßend, fon- 
bern anf den Ausipruh bes Herrn wartend, fuchen ihren zwar unfiberlegten, 
nichts befto weniger aber ihre Sorgfalt für die Saat bezeugenden Eifer an ben 
Zag zu legen, daß die gute Saat einen Schaden leide. Der Herr verbietet e8 
ihnen, damit fie nicht zugleich den Waizen ansreißen, womit er zugleich ben Krieg, 
das Blutvergießen, das Handgemenge, welches entfiehen würde, unterfagt. Er gibt 
ferner biefür zwei Gründe an: 1) weil fie dem Waizen fchaben möchten; 2) weil 
jenen Irrlehrern, wofern fie unverbefierlich bleiben, Strafe beichieden fei. 
1) Matth. XII, 44—53. 
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Daß es zugleich mit den andern in Gegenwart der Volkſmenge vors 
geiragen wurde. 

In diefem Gleichniffe wird der hohe Werth des Reiches Chrifti 
und feines heiligen Evangeliums Har vor Augen gelegt. Das Him- 
melreich, welches mit dem Reich des Meſſias eins und daſſelbe ift, 
gleicht einem Schage, der in einem Ader verborgen lag. Wie diefer 
Schag den Augen der Menfchen unbekannt ift, jo ift auch der Werth 
des Beſitzes des Reiches Chriſti den irdifch-Gefinnten ein unbefann- 
ted, verborgened Gut. Diefes Gut wird nun Jemanden, ohne Abs 
ſicht, ohne Suchen durch die göttliche Gnade zu Theil (wie 3.3. der 
Apoftel Paulus zum Ehriftenihume berufen wurde); er geht nun 
hin, verbirgt ihn, daß er ihm nicht entrifjen werde, d. 5. er ſucht 
mit allem Fleiße die Gelegenheit fehtzubalten, daß ihm dieß Reich 
nicht entrinne; ex verfauft Alles, was er befigt, um diefen Ader zu 
faufen, d. h. um mit gutem Rechte den Schag erheben zu können 
(da er nicht verbunden ift, dem vorigen Herrn den Schatz zu ent- 
deden). Ebenſo wendet der wahre Anhänger Ehrifti Alles auf, um 
fih den Befit des Neiches Ehrifti zu fichern, wenn er auch Alles 
verfaufen, fogar verlieren und das Leben für den Beſitz deſſelben 
darbringen muß (Maldonat). 

Das folgende Gleichniß ſtimmt dem Inhalte nach mit dem obi- 
gen überein, nur mit dem Unterfchieve, daß bier ein ſehnſuchts⸗ 
voller Menſch, der lange nach Gütern, welche ihn befriedigen ſoll⸗ 
ten, fuchte, den einzigen und wahren Schap findet, während im obi⸗ 
gen Gleichniſſe jener Schap ohne Mühe durch bie göttliche Gnade 
mitgetheilt wurde. 

Sp ift es mit dem Himmelreiche, wie mit einem 
Kaufmanne, der ächte Berlen fucht. Findet ereine Perle 
von hohem Werthe, fo geht er Hin und verfauft Alles, 
was er bat und kauft fie. Das Himmelreich gleichet nicht einem 
Kaufmanne, fondern der Perle; es ift jomit der Sinn: Daſſelbe ges 
ſchehe bei der Aufſuchung des Reiches Gottes, was ein Kaufmann 
thue. Das Reich wird bier mit einer Berle wegen ihres hohen Wer⸗ 
thed verglichen. 

Auch ift ed mit dem Himmelreiche, wie mit einem 


| Netze, das in das Meer geworfen wird und Fifche von 


allen Sattungen zufammenfängt; ift es voll, fo zieht 
man es an das Ufer, fest fich bin, liefet die guten in 
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ein Gefäß zufammen und wirft die fhlechten weg. So 
wird eds auch am Ende der Welt geben, die Engel wer 
den ausgehen, die Böfenvonden Beredten ſondern und 
fie in den Seuerofen werfen; da wird Heulen und Zaͤh— 
neknirſchen fein. 

Das Net gleicht dem Reiche Gottes, in welches die Menſchen 
von allen Rationen und Bölfern in einer beflimmten Anzahl berufen 
werden. Wie oben in dieſem Netze gute und fchlechte Fiſche find, 
jo find in dem Reiche Chrifti in der Folge wahre und fcheinbam 
Anhänger Jeſu, Gute .und Böfe, welhe man am Ende der Welt 
von einander fondert, gerade wie die Fiſcher am Geſtade, d. 5. am 
Ende ihrer Arbeit, die Fifche auslefen. — . 

Wie ein Lehrer nach vollendetem Vortrage feine Schüler fragt, 
ob fie Alles verftanden hätten, fo fragt auch Jefus, welcher mit fels 
nen Gleichniſſen enden wollte, feine Jünger: Habt ihr nun Altes 
verftanden? Ja, antworteten fie. Denn Chriſtus hatte ihnen 
die ſchwerſten ſelbſt weitläufig erflärt, die Erflärung der andern theilo 
angedeutet, theil® ihrer Urtheilskraft ſelbſt überlaflen. 

Bliden wir nun auf die Gleichniffe alle zuruͤck, jo bat ſich in 
denjelben Jeſus Chriftus auf glänzende Weile ald den verheißenen 
Propheten bewährt. Einmal hat er, indem ex feine Lehre in’ Gleich- 
niffe einhülte, in Erfüllung gebracht, was ſchon im alten Bunbe 
vorgedeutet war: Ich will zu Bleihniffen meinen Mund 
- öffnen; andererfeiß weist aber auch der in dieſen Gleichniſſen ver- 
borgene Inhalt auf einen Propheten bin, welder in die 
Geheimniffe Gottes auf's Innigfte eingeweiht, eben de Bs 
halb aber ein gottgefandter Lehrer war. — Hatte Jefus 
im erften Gleichnifje in der verfchledenen Frucht gezeigt, daß feine 
Lehre trug ihrer Kraft dennoch wegen der Verſchiedenheit der Bereits 
willigfeit der Zuhörer verfchiedene Krüchte bringe, jo legt er in einem 
weitern nahe, daß in feinem Reiche nicht bloß guter Same, d. h. gute 
Menfchen, fondern auch Unkraut, d. h. böfe feien, daß aber Er. nur 
Urheber des guten Samend, der Satan dagegen der Urheber des 
böfen Samens fei, welchen man nicht ſogleich ausraufen, fondern 
bi8 an das Ende der Welt neben dem guten Samen dulde. Das 
Gleichniß vom Senfförnlein zeigt die große Ausbehnung, wel 
ches fein Reich trog unfcheinbarer Anfänge nehmen werde, während 
das Bleichniß vom Sauerteige die Allmähligfeit des Wachsthinnd bie» 
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ſes Reiches und die die Menſchheit umgeſtaltende Kraft ſeiner Lehre 
veranſchaulicht. Zur Begründung der Nothwendigkeit des Wachs⸗ 
thums des Reiches Chriſti wird auf den hohen Werth deſſelben verwie⸗ 
ſen, welches entweder durch die goͤttliche Gnade ohne Suchen mitgetheilt 
(Schatz im Acker), oder dem fleißigen Forſcher eröffnet wird (Perle). 
— Endlich wird gezeigt, wie ſich im Verlaufe der Zeit im Reiche 
Chriſti gute und böfe Theilnehmer finden, welche am großen Gerichts⸗ 
tage von einander gejondert werden, fo daß fich die Gottloſen mit bier 
fer aͤußerlichen Gemeinschaft mit den Gerechten nicht tröften können. 
Das Gleichniß ferner vom Lichte veranfchaulicht Die Nothwen⸗ 
bigfeit, daß die Lehre des Heren wegen ihrer Beitimmung, die Welt 
zu erleuchten, verbreitet werden muͤſſe, während das Gleichniß vom 
Maaße die Yüngern auffordert, für Diefe Verbreitung alle ihre 
Kraft anzuwenden. Das Gteichniß vom Wachsthume des Sa; 
mens zeigt, daß, wie auf der einen Seite zur Verbreitung der Lehre 
ded Herrn aller Fleiß der Verfündiger nöthig fei, auf der andern 
Seite doch das Gedeihen der evangeliichen Saat von Bott abhänge. 
Zum Schkuffe nennt er ſich felbft einen wohlerfahrenen Lehrer, 
welcher Altes und Neues, gerade wie er ed für nothwendig finde, 
in den Bleichniffen vorlegt. Weil ich euch nun, will Jeſus fagen, 
gezeigt habe, wie man in Gleichniffen redet, darum if jeder Leh⸗ 
rer, der. vom himmliſchen Reiche unterrichtet ift, einem 
Hausheren gleich, welcher aus feinem Vorrathe Neues 
und Altes hervorgibt. Bergl. oben S. 471. 
Sp ſchließt alfo Jeſu feine Lehrart in Gleichniffen ſelbſt mit einem 
Bleihniffe, indem er fich mit einem Hausvater vergleicht, welcher 
Altes und Neues aus jeinem Vorrathe hervorgibt. 
Und es geſchah, als Jeſus diefe Gleichnißreden vol 
lendet hatte, begab er ſich von da hinweg, naͤmlich von 
Kapernaum. 


F. 75. Jeſus ſtillt den Sturm auf dem galiläifchen Meere !). 


Nah dem Vortrage dieſer Gleichniſſe, deren theilweiſe Erklaͤrung 
vor den Juͤngern in Kapernaum erfolgte, brach Jeſus noch Abende 
von Kapernaum auf, um auf die andere Seite ded Sees zu gelans 


1) Meith. VII, 23-27. Wert. IV, 35-41. Sul. vuii, 23-25. 
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gen. Nachdem die Juͤnger nun das Wolf, das ſich wieder gefanmelt 
hatte, entlafien hatten, beftiegen ſie mit Jeſus em Schiff und fuhren 
in Begleitung noch anderer Schiffe über den See. 

Waͤhrend der Fahrt erhob fi) nun ein gewaltiger Stunmoind ); 
vie Wellen fchlugen auf das Schiff, To das es voll wurde und zu 
finfen begann. Der Herr aber jchlief indeſſen ruhig auf dem Hinter 
theile des Schiffes auf einem Kopfpolfter. Sie wedten ibn auf und 
fprachen zu ihm: „Meifter, macht es bir Feine Sorge, daß wir zu 
Grunde gehen?" Sie hatten in ihrer Angft die -erhabene Würde 
ihres Meifters, welcher fich jo vielfach fchon in Wunderwirkungen 
geoffenbart hatte, überfehen, oder waren wenigſtens noch nicht zu 
der Tleberzeugung gefommen, daß Jeſus, weil ex der Meifias war, 
vor Bollendung feines MWerfes.unmöglich ven Schauplag dieſer Welt 
verlaflen fünne. Noch weniger waren fie in dem gefährlichen Augen- 
blicke fich defien bewußt, daß fle in feiner Gegenwart unter göttlichem 
Schutze ftehen und deßhalb Feiner Gefahr unterliegen würden. 

Er ftand nun auf, gebot dem Winde und fprach zum Meere: 
Schweig! Verſtumme! und augenblidlich legte fich der Wind und «6 
erfolgte eine große Stille. Dann ſprach er zu feinen Jüngern: Wa⸗ 
rum feld ihr Doch fo furchtſam? Habt ihr noch feinen Glauben? 
Die Jünger und ihre Begleiter geriethen nun in Furcht und in Staus 
nen und fagten unter einander: Wer muß doch diefer fein! ſelbſt 
Wind und Meer gehorchen ihm! — 

Fragen wir nad) der Bereutung dieſes Wunderd, fo liegt auf 
offener Hand, daß fich Jeſus damit als unumjchränfter Meifter der 
Natur auswies, was zur Bekräftigung ded Glaubens an feine Er- 
löferwürde unumgänglich. nöthig war. — Die Stellung der Natur 
zu dem Menfchen wurde durch die Sünde in der Weiſe verkehrt, daß 
der Mensch nicht mehr Herr der Natur, ſondern Knecht derfelben war; 
Jeſus, welcher die Folgen der Sünde als Erlöfer aufheben wollte, 
mußte nun thatjächlich beweifen, daß ihm die Ratur gehorche, daß 
ihm alfo auch die Macht zufomme, die Natur wieder in das rechte 
Berhältnig zu den Menfchen zu ftellen. Vergl. oben ©. 210. - 

Damit befräftigte er zugleich feine Königliche Würde und ftellte 
in Ausfiht, daß durch ihn der Fluch von der. Natur genommen 
werde, weil er auch biefe in den Bereich jeined Königreiches auf 





1) Der See Genefareth if, weil ben Winden fehr ausgeſetzt, ſehr gefährlich. 
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Erden aufnahm. — Zugleich erweckte dieſe Meeresſtillung bei den 
JZuͤngern die frohe Zuverficht, daß fie unter dem Schutze des Herrn 
für die Zufunft von jeder Gefahr befreit würden, - wenn ed dem 
Willen Ehrifti gefiele, eine Zuverficht, welche um fo lebendiger fein 
mußte, einen je tiefern Eindruck die ploͤtlich erfolgte Stille des 
Rürmenden Meeres auf dad Gemüth der Jünger zu machen im 
Stande war. —. Die heiligen Bäter jehen in dem Schifflein auf 
dem Meere das Bild der durch’ die Jahrhunderte hindurch in allen 
Stärmen unverfehrt erhaltenen Kirche. 


$. 76. Bie Beilung ‚der Sefeffenen im Gerafenerlande 1). 


Nachdem fie an das Land geftiegen waren, famen fie in bie 
Landſchaft der Gerafener, oder auch einer andern Leſeart: in Die 
Zandihaft der Badarener. Gadara und Gerafa waren bie zwei 
wichtigften Städte von Mittelperäa, oder dem eigentlichen Peräa. 
Jene lag dem Schauplabe des im Folgenden berichteten Begebniffes 


I) Matth. VIII, 23—34, Markus V, 1—20. Luk. VII, 26-39, — 

Da Matthäus von zwei Befeflenen rebet, fo fcheinen bier Markus und Lukas, 
weiche nur von Einem reben, im Widerfpruch mit erfterem zu fein. Diefe Schwie- 
rigfeit lbſen Maldonat, Cornelius, Sylveira u. A. nach Ehryfoftennus und Eu- 
thymius durch Die Annahme, ber andere Beſefſene fei ruhiger geweſen, und be» 
halb ſprechen Markus und Lukas nur von Einem, nämlich vom Unglücklichſten. 
Dieß Auskunftsmittel gebt injofern nicht an, weil Matthäus von beiben fpricht, 
baf fie „ſehr wüthenb waren”. Nach der Anficht Schegg's (die heiligen Evang. J. 
S. 360) „ſcheint der Grund biefer, Differenz in ber verſchiedenen Form ber Trabi- 
tion über biefe Wunberheilung zu liegen. Matthäus nämlich berichtet die That- 
ſache kurz und ſummariſch, bie näheren Umſtände waren aber fo wichtig, daß der 
münbliche (jpätere) Bericht auf fie ben Hauptnachdruck legte. Da fih mun bie 
Einzelnheiten vorzugsweife m Einem vereinigten, mit dem Jeſus vebete, ber ihm 
Antwort gab und ber zugleich Jeſus folgen wollte, fo verichwand ber andere ganz 
aus der Erzählung; Markus und Lulas, welche bie Vorgänge felbft nur aus bie- 
fer fpäteren Darftellungsform Tannten, wußten nur von einem Beſeſſenen, aber 
e8 waren ihrer zwei”. Weniger glücklich als Diefe Löſung, ift bie von Patrizi (de 
Er. 1. 11. &. 405), welcher fagt,. es feien in der That zwei Dämonifche gewejen, 
aber e8 fei bie Annahme nicht nöthig, beibe feien zu gleicher Zeit Jeſu ent⸗ 
gegen gegangen unb von bemjelben Uebel befreit worden; Matthäus habe zuerft 
von ben zweien allgemein, aber mit wenigen Worten gefprochen, während Markus 
und Lukas weitfäufiger von bem fprechen, won welchem Wichtigeres zu erwähnen 
war, — Dagegen fpricht aber zu beutlich Matth. 8, 28.” 
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näber; Gerafa war größer und dem Namen nad) bekannter. 8 
konnte daher feicht geichehen, daß dieſelbe Gegend bald Lanbichaft 
von Gadara, bald, wenn man einen größeren Umkreis vor Augen 
hatte, und einen befannteren Ramen wählen wollte, Landſchaft von 
Geraſa hieß, ſowie noch Beute.große und befannte Städte In fehr 
weite Ausdehnung für die umliegende Gegend gebraucht werden 1). 
(Schegg. a. a. ©. 1. ©. 358.) 

Raum hatten fie nun dieß Land betreten, jo lefen ihm zwei 
Beſeſſene, die aus den Grabhöhlen kamen, dem Herrn entgegen, 
welche jo wüthend waren, daß fein Menſch fich getraute, Diefen Weg 
zu geben. Ihre Raferei mußte den höchfien Grab_ erreicht haben. 
Nicht einmal mit Ketten Fonnte man fie bänbigen und obgleich fie 
Thon oft mit Fußfeſſeln und Ketten gebunden worden waren, fe 
hatten fie doch die Ketten zerriffen und die Fußfeſſeln zerrieben und 
Keiner vermochte fie zu bändigen. Immerfort, Tag und Nacht, 
waren fie in den ©rabhöhlen und auf dem Bergen; fie fchrieen und 
fchlugen ſich felbft mit Steinen. Diefe Unglüdlichen ſcheinen zwerft 
von den Ihrigen mit Ketten und Eifen zu Haufe gebunden worden 
zu fein, um fich gegen ihre Wuthausbräche zu fihern; da aber alle 
diefe Berfuche mißglüdten, jo wurden fie aus der Stadt getrieben 
und ſuchten daher Schug in den höhlenartigen Gräbern. Als fie 
nun Jeſum von ferne ſahen, liefen fie Hinzu, beteten ihn an und 
Tchrieen mit lauter Stimme und fprachen: Jeſu, du Sohn Gotie, 
des Alterhöchften! was haben wir mit einander zu fhaffen! Wir 
beſchwören dich bei Gott, quäle ums nicht! denn er fprach zu ihnen: 
Fahre aus von den Menjchen, du unreiner Geiſt! Man hätte glau⸗ 
ben ſollen, daß die Beſeſſenen bei der" Annäherung des Herrn ge 
flohen und ihm nicht vielmehr entgegen gegangen wären. Sie waren 
aber, wie oben gezeigt wurde, von einer höheren Macht gebunden, 


) Geraſa, das heutige Dſcheraſch auf einer hoben Ebene in ben Bergen von 
Ma’reb zu beiden Seiten eines Flüßchens muß zu ben größten Städten bes Oſt⸗ 
jorbangebietes gehört zu haben und zur Zeit Chriſti im der vollſten Blüthe gewe- 
fen zu fein, da es erſt unter Befpaftan erobert und hart mitgenommen wurde. 
Die eingeſtürzte Stabtinauer beträgt über eine Stunbe im Umfange und die übri⸗ 
gen Ruinen gehören zu ben größten und prächtigften weit und breit in jener Ge⸗ 
gend. Zwei große Amphitheater, brei Tempel, Baläfte, ein ſchönes Stabtthor, 
eine ganze lange Straße, alles dieß mit ben fhönften Säulen verziert, bezeugen 
eine Pracht, wie fie felten getroffen wird. Burkhardt, Reifen S. 402-417. 
Arnold, Paläſtina S. 236. Schegg a. a. O. S. 358. 
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bem Gettedfohne im Fleiſche entgegen zu gehen, um zu bezeugen, 
daß ihm die Macht über fie zuſtehe. — Der böfe Geiſt nimmt zu 
allen Mitteln Zuflucht, um von Jeſu die Erlaubniß zu erwirfen, in dem 
Menſchen bleiben zu duͤrfen; er beſchwoͤrt den Herrn fogar bei Gott! 
Der Herr fragte ihn auch: Wie heißeſt du? Er fagte ihm: ich heiße 
Legion; denn unferer find viele. Da eine römifche Legion öfters aus 
6000 Mann beftand, fo war alſo ein ganzer Schwarm böfer Geifter 
in den Ungbüdliden; vie Möglichkeit hievon begreifen wir aus der 
Thatſache, Daß auch das Eine Menfchenherz von taufenderfei böjen 
Züßen und Begierden gefeſſelt und getrieben werden kann. Den Nas 
men Legion legt ſich nun der Satan bei, um feine Größe in der An- 
zahl der böfen Geifter, mit der er auftrat, zu zeigen. Dabei bat er 
ihn ſehr, fie nicht aus diefer Gegend zu vertreiben, ‘weil er fürchtete, 
in den von Ewigkeit den böfen Geiftern zubereiteten Abgrund geftürzt 
zu werben; eine folche Erleichterung ift e8 dem Satan, der doch die 
Qualen der Hölle in ſich trägt, einen Menjchen im Befis zu haben, 
am ihn verberben zu können! Es war aber an dem Berge eine große 
Heerde Schweine, weiche weidete, und bie Geifter baten ihn und 
fprachen: Schide uns in die Schweine, damit wir in biefelben Bins 
einfahren! Jefus erlaubte ed ihnen jogleih. Da fuhren die unreinen 
Beifter aus und in die Schweine hinein, und mit Ungeſtüm flürzte die 
Heerde, die fich auf zweitaufend belief, von der Anhöhe in das Meer 
und erfoff im Meere. Die Hirten derjelben. aber ergriffen die Flucht 
and verbreiteten die Nachricht davon in der Stabt und auf dem 
Lande. Die Leute gingen hinaus, um zu jehen, was vorgefallen fel. 
Sie famen zu Jeſu, und da fie die Befefienen angelleivet und vers 
nünftig da ſitzen jahen, geriethen fie in Erſtaunen. Die es geſehen 
hatten, erzählten ihnen nun Die ganze Begebenheit mit den Beſeſſenen 
und den Schweinen. Da fingen fie an, ibn zu bitten, er möge ſich 
doch von ihren Grenzen entfernen. 

Als er nun wieder in das Schiff ſteigen wollte, fing Einer der 
vorhin Beſefſſenen an, ihn zu bitten, daß er bei ihm bleiben dürfte. 
Er aber geftattete es ihm nicht, jondern jagte zu ihm: Geh’ nad 
Haufe zu den Deinigen und erzähle ihnen, wie viel der Herr an bir 
gethan und fich deiner erbarmt habe! — Der Herr gewährte dem 
Bittenden vieleicht deßhalb feine Bitte nicht, weil dad Berlangen, 
bei Jeſu zu bleiben, vielleicht aus der Furcht entiprang, ed möchte 
der Satan wiederum feiner habhaft werden. Durch die Nichtgewaͤh⸗ 
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rung der Bitte zeigte ihm mun der Herr, daß ex mächtig genug fei, 
ihn auch in der Berne zu fchügen. Vielleicht wollte der Herr auch 
die ftete Begleitung eined ehedem Beſeſſenen deßhalb nicht, weil ſonſt 
die Phariſaͤer, welche ihn jelbft für einen Beſeſſenen erflärten, Leicht 
die Begleitung eined Menfchen, der ald ein Beſeſſener befaunt war, 
ald einen Scheingrund für ihre Behauptungen aufſtellen Fonnten. 
Jedenfalls Hatte diefe Verweigerung ihren guten Grund. Gewährte 
ihm der Herr nun diefe Bitte nicht, fo theilt er ihm eine andere Gnade 
mit, nämlich ein Verkündiger der an dem Unglüdlidden bewichemen 
Gnade zu werden; er follte feinen Landsleuten, welche die Gnade 
der Gegenwart ded Heren ausfchlugen, ein Apoftel werden, daß fie 
nicht gänzlih der in Chrifto erfchienenen Gnade verfufig gingen. 

Er ging alfo weg und machte es in den zehen Städten (vergl. 
oben S. 32) fund, wie viel Jefus an ihm gethan; und Jeder wun- 
derte fich. | 

Was nun die Schweinheerde betrifft, fo waren die Eigenthuͤmer 
derielben wahrjcheinlich Juden; fie zogen ſonach in den auch von 
den Heiden bewohnten Grenzlande einen, wenn aud nicht dem Ges 
fege nach, unſtatthaften Gewinn. Die ganze Begebenheit läßt nun 
und den Herrn als Richter und Erlöfer zugleich erfcheinen. Als 
Richter zeigte er fich, indem er es zulieh, daß bie böſen Geiſter bie 
Schweinheerve. in's Wafler verfenften und den Bewohnern dieſer Ge⸗ 
gend großen Schaden’ anrichteten; er wollte nämlich die Juden zuͤch⸗ 
tigen, weil der Handel mit einer dem Geſetze nach verbotenen Sache, 
wenn auch nicht an und- für fich verboten, doch leicht zum Genuſſe 
der Sache, alſo zur Oefebesübertretung führen konnte; denn die 
Schweine waren gefeglich unreine Thiere; es lag nun nahe, daß 
fie fih auch ded Handeld mit Unreinen enthalten follten. Als Er⸗ 
löfer erwies er fich, indem er fich als Herr der böfen Geißler aus⸗ 
wied und die Beſeſſenen von ihren Plagegeiftern und mit ihnen bie 
Gegend von der Unficherheit befreite. 

Dieß Wunder ftellte an die Bewohner diefed Landes die Frage, 
ob fie lieber dem zeitlichen Vortheile, oder dem durch Chriſtus, den 
Veberwinder des Satans, bewirften Helle den Vorzug geben woll- 
ten; fie wählten die Welt und ließen Jeſum gehen; das große Wun- 
der erfüllte fle nur mit Furcht umd nicht mit dem Glauben an Jeſu 


. meffianifche Sendung. 
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$. 77. Iefus heilt ein bintfläfiges Weib und erweckt die 
Tochter des Zairus !). 


As nun Jeſus zu Schiffe wieder nach Kapernaum zuruͤck über 
den See gefahren war, kam eine große Volksmenge bei ihm zuſam⸗ 
men. Er war noch an dem See. Da kam einer von den Vorſte⸗ 
bern der Synagoge, Namens Jairus; und da er den Herrn fah, fiel er 
ihm zu Füßen und bat ihn jehr dringend und fprach: meine Tochter 
legt in den lebten Zügen; komm’, lege ihr die Hand auf, daß fie gefund 
werde und lebe! Es war dieß nämlich feine einzige, ungefähr zwoͤlf 
Fahr. alte Tochter. Jeſus ging hin mit bemjelben und ihm folgte 
viel Volk nach und fie drängten ihn. 

Da war eine Frau, weldje ſchon zwölf Jahre an dem Blutflufie 
litt, und Vieles unter vielen Aerzten ausgeſtanden, all ihr Gut daran 
gewandt, aber feine Hilfe erfahren hatte, fondern ed war mit ihr nur 
ärger geworben. As fie von Jeſus gehört hatte, Fam fie im Gedraͤnge 
von Hinten ber und berühtte den Saum?) feined Oberkleides; denn 
fie dachte bei ih: wenn ich auch nur fein Oberfleib berühbre, fo wird 
wir geholfen jein. Sogleich hörte auch der Blutfluß auf und fie 
fühlte es am Leibe, daß fie von der Krankheit genefen fei. Jeſus, 
der fi} der Kraft, die von ihm ausging, bewußt war, wanbte ſich 
fogleih zu dem Volke um und fragte: Wer hat mich: bei dem Kleide 
gefaßt? Seine Jünger fprachen zu ihm: Du fiehft, wie der Vollko⸗ 
haufe auf dich zubrängt, und fragft noch, wer dich berührt habe? 
Da blickte er umher, um bie zu fehen, welche es gethban. Die Frau, 
wohl wiſſend, was an ihr geichehen war, trat mit Furcht und Zittern 
zu ihm, fiel vor ihm nieder und fagte ihm Alles nach Wahrheit. 
Darauf fprach er zu ihr; Meine Tochter, dein Glaube hat dich gefund 
gemacht; Hehe In Frieden und fei frei von deiner Plage! 

Als er noch redete, kamen einige von des Vorſtehers Dienern 
und fagten: Deine Tochter ift ſchon geftorben; wozu will du den 
Lehrer weiter bemühen? Sobald Jeſus dieß hörte, jprach er zum Vor⸗ 
fieher der Synagoge: Berzage nicht, glaube nur! Inbeffen ließ 


1) Mattb. IX, 18-26. Mark. V, 21-43, ul, VIII, 40—56. 

2) Die Juden trugen nach dem Gelee 4 Mof. 15, 38. je an ben vier En- 
den des vieredigen Oberkleides eine Art Onafte, Troddel (heb. Zizith) zur Erinne⸗ 
zung an das Geſetz und bieß iſt unter dem Saum verftanben. 

Buder, Leben Iefn. 32 
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er Keinen mitfolgen, als Petrus, Jakobus und Johannes, ded Ja⸗ 
kobus Bruder. AS er nun, nad Kapernaum zurüdgelehrt, in das 
Haus des Synagogenvorſtehers fam und das Getümmel und bie laut 
Weinenden und Heulenden fah, fagte er zu ihnen bei dem Gintritte: 
Warum kärmet und weinet ihr jo? Das Mädchen ift nicht geſtorben, 
es fchläft nur, Sie aber verlachten ihn. Nachdem er nun Alle Bin- 
audgefchafft hatte, nahm er den Vater des Mädchend und bie Muts 
ter und die bei ihm waren, mit fi) und ging hinein, wo dad Maͤd⸗ 
hen lag, nahm es bei der Hand und fagte: Talitha Kumi, das heißt 
überfebt: Mädchen, ich fage dir, richte Dich auf. Sogleich richtete 
fih das Mädchen auf und ging umher. Und fie erftaunten ſehr. Er 
gebot ihnen aber ernftlich, daß es Niemand erfahren follte. Und er 
befaht, ihr zu eflen zu geben. 

Bemerkenswerth ift bei diefer Erzählung, daß der Bater des Mäp- ' 
hend ein Synagogenvorfteher war, welcher vermöge feiner Stellung 
in vielfachen Verkehre mit den PBharifäern und Schriftgelehrten ſtand. 
Die Todesgefahr feines einzigen geliebten Kindes fcheint nun jedes 
Borurtheil, welches er vieleicht in Folge des pharifälichen Einfluſſes 
gegen Jeſus haben mochte, überwunden und ihn zum Glauben an 
Jeſus beftimmt zu haben. Jeſus wollte aus den früher angegebenen 
Gründen (vergl. oben Seite 195) vor der in dem Haufe des Jairus 
verfanmelten Bolfömenge Fein Wunder wirken, fondern er fchaffte Dies 
felbe hinaus und zog nur den Vater und die Mutter des Mädchens 
und von feinen Jüngern nur den Petrus, Jakobus und Johannes 
(vergl. oben S. 208) zu feiner Todtenerweckung bei. Lieber die Tod⸗ 
tenerwedung jelbft vergleiche die Erweckung des Lazarus. 


$. 78. Jeſus heilt zwei Blinde und einen Beſeſſenen !). 


Die Todtenerwedung im Haufe des Jairus, welche trog der Ge⸗ 
heimhaltung von Seite ded Herrn fundbar wurde und werden mußte, 
machte einen folchen Eindruck, daß zwei Blinde 2), welche hörten, daß 


1) Mattb. IX, 27—34. 

2) Erblindung Mitt im Morgenlande öfter ein, ala bei uns. Sie wird 
durch ben vielen Staub und Flugſand, den die heißen Sonnenftrahlen aufßeror- 
bentlich verfeinern, durch ben flarfen Temperaturwechſel von Tag und Nacht und 
ben nächtlichen Than, dem man fich oft durch Schlafen im Freien ausfekt, verur⸗ 
ſacht. Gewöbnlich entwidelt ſte fih aus Augenflüflen, vie vernachläfligt, ober 


— 
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Jeſud vorübergehe, ihm zuriefen und fprachen: „Erbarme dich unfer, 
Sohn Davids.“ Mit diefen Worten bezeugten fie, daß fie in Jeſum 
nicht bloß den Retter aus ihrem Elende, fondern auch den Meſſias 
ſahen und ihre Anrede iſt infofern von Intereſſe, als fie die erfte 
öffentliche Stimme war, welche aus der Mitte des Volks für Jeſus 
ald den Meſſias Zeugnis gab. 

Jeſus beachtete fie auf feinem Wege nicht. Er wollte die allge- 
meine Aufregung nicht vermehren, ſondern hielt fie durch fein Schwei- 
gen zurüd, weil er lauten Jubel und in Folge davon eine allgemeine 
meſſtaniſche Huldigung nicht wollte, ' 

Die Unglüdlichen verloren dadurch, daß fie nicht beachtet wur: 
den, ihren Muth nicht, fondern ließen fi in das Haus führen, in 
weiches Jeſus gegangen war. Hier ftellte nun Jeſus an fie die Frage: 
„Glaubet ihr, daß ich dieß, um was ihr bittet, zu thun Gewalt 
babe?” eine Frage, welche deßhalb geftellt wurde, um ihren Glauben 
zu prüfen, weil der augenblidliche Eindruck noch fein Glaube ift. 

Sobald fie nun durch ein entſchiedenes Ja ihren feften Glauben 
befräftigt hatten, erfüllte er ihre Bitte und berührte ihre Augen, 
während er ſprach: „Nach eurem Glauben gejchehe euch.” Und ihre 
Augen wurden geöffnet. Jeſus verbot ihnen ernſtlich und fagte: 
„Sehet zu, daß es Niemand erfahre.” Der Herr wollte nämlich nicht, 
daß er nur wegen feiner Hellungen gepriefen werde, ſondern er 
wünfchte ald Meſſias anerfannt, und nicht bloß als Wunderarzt 
‚gepriefen zu werden, fo daß fih nur die Zahl der Kranken ftatt 
der Gläubigen gemehrt hätte. 

Allein der Drang ihres danfbaren Herzens nöthigte fie, das 
offen zu befennen, was an und für fich nicht geheim gehalten wer- 
den konnte; fle gingen hinaus und verfündeten ihn in jener ganzen 
Gegend als ihren Retter und Helfer. 

Raum waren dieſe Männer hinaudgegangen, fo brachte man zum 
Herrn einen ftummen Menfchen, welcher befefien war. Nachdem der 
Teufel ausgetrieben war, redete der Stumme; feine Stummhelt war 
fomit Folge ded Befeſſenſeins, welches nicht bloß dieſe, jondern noch 
andere Störungen des leiblichen Lebens zur Folge haben Fonnte. 

Auf das Volk machte diefe Heilung den tiefften, auf die Pha- 


 iIdleht behandelt werben. Nach v. Tott gibt e8 in Kairo allein an 4000 Blinde. 
Daraus erlärt fih, wenn in ben Evangelien ziemlich oft von Blinden geſprochen 


wird, Schegg. a. a. DO. ©. 405. 
6 32 + 
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riſaͤer den peinlichſten Eindruck. Jenes ruft erſtaunt aus: „Solches 
iR in Israel noch nie geſehen worden”; dieſe Dagegen erwidern voll 
Ingrimm: „Nur durch den Oberften der Teufel treibt er die Teufel 
aus." Dieß wurde ein ſtereotyper Vorwurf der Pharifäer; weil fie 
bie Wunder des Herrn nicht läugnen fonnten, fo erklärten fe dieſel⸗ 
ben in ihrer DVerftodtheit und Boshelt als Werke ded Teufels. 


F. 79. Jeſus lehrt in der Synagoge zu Mazareth !). 


Bon Kapernaum begab ſich Jeſus im Geleite feiner Jünger in 
feine Baterftadt Nazareth, wo er erzogen worden war, und ging nad) 
feiner Gewohnheit am Sabbate in die Synagoge und ftand auf, um 
zu leſen, fich jelbft anbietend, weil ihn der Eynagogen-Vorfteher nicht 
aufgefordert hatte. Da wurde ihm das Buch Iſaias des Propheten 
gereicht. Und ald er das Buch aufrollte, fand er die Stelle, wo 
gefehrieben war: „Der Geift des Herrn ift über mir, deß— 
bald, hat er mich gefalbt, daß ich den Armen das Evans 
gelium predige; gefandt hat er mich, zu heilen, Die zer- 
knirſchten Herzens find: den Gefangenen Erlöfung, 
den Blinden das Geficht zu verfündigen; die Niederges 
beugten frei zu entlaffen und das huldreihe Jahr des 
Herrn und den Tag der Vergeltung ausrufen.” Bergl. 
oben Seite 143. | | 

Diefe Stelle findet fich bei dem Propheten Iſaias 61, 1. und 
bezieht fich den Worte nah auf Die Befreiung des Volkes Iſrael 
aus der babylonifchen Gefangenschaft, welche er auf Befehl Gottes 
jeinem Bolfe verfündigt und unter dem Bilde des fogenannten Jubel: 
jahres vorftellig macht, was um fo leichter anging, weil dad Jubeljahr 
namentlich für die gedrüdte Bolföflafje jehr große Segnungen herbei: 
brachte. Es wurden nämlich den Schuldnern ihre Schulden nachgelaflen, 


- . das väterliche Erbe denen, welche e8 verjegt hatten, und die Freiheit den 


Sflaven wieder zurürgegeben. Daher bezeichnet der Prophet treffend 
die Befreiung der Juden aus der Gefangenfchaft ald ein Fubeljahr 
des Heren, als eine Zeit, die ihnen der Herr zubereite, um reichli- 
hen Erſatz für alle Erbuldungen zu bieten. — Der Herr aber wen« 
det Die Prophetenftelle auf fih an, indem er zeigte, daß er in der 


1) Matth. XI, 54-58 Mark v1, 1-6. Luk. IV, 16-30. 
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That thue, was der Prophet nur bifplich bezeichnet hatte. Er rollie 
das Buch zu, gab ed dem Diener und feste fich auf. dem erhabenen 
Borleferplage und aller Augen waren auf ihn gerichtet. Ex aber 
fing an und ſprach zu ihnen: „Heute if diefe Schriftftelle vor euch 
in Erfüllung gegangen.” Er zeigte nämlich, wie er den Armen die 
frohe Botfchaft vom Neiche Gottes, den Betrübten Tröftung, ben 
Sündern Bergebung, den Unwiſſenden Belehrung bringe !). 

Ale gaben ihm ihren Beifall, und verwunderten fich über die 
Anmuth der Reden, welche aus feinem Munde flogen und fprachen; 
„Iſt diefer nicht Joſehhs Sohn? IR er nicht der Zimmermann? 
Heißt feine Mutter nicht Maria? Und feine Brüder Jakob, Joſes, 
Simon und Judas? Sind nicht auch alle feine Schweftern bei uns?" 
(Bergl. oben Seite 300.) Die Bewohner von Nazareth bezeugten 
ihm fonach feine Fähigkeit, daß er gründlich und fchon und nadh- 
drucksvoll zu fprechen vermöge, fonnten aber doch nicht zu dem Glau- 
ben gebracht werden, daß er zur Verwaltung des Mefflasanıtes bes 
rufen fei; fie ftiefen fi an feiner Armuth, indem fie in ihm bloß 
den Sohn des Zimmermannd Joſeph erfannten. Damit nun Jeſus 
wirflich beweife, daß er der Meiftad fei, verlangten fie von ihm 
Wunderwirfungen; er möge vor Allem fich und die Seinigen groß 
und mächtig machen und feinen ehemaligen Mitbürgern Onadenſpen⸗ 
den ertheilen, bevor er in den andern Städten foldhe bewirke. Er 
ſprach nun zu ihnen: Ihr werdet freilich das Sprichwort zu mir 
fagen: Arzt, heile dich felbft! Die großen Dinge, von denen wir 
gehört, daß fie in Kapernaum gefchahen, wirfe auch in deiner Vater: 
Habt! Doch ſolche Werke kann ich vor euch nicht wirken, weil ihr 
feinen Glauben an mich habt; denn es erfüllt fich auch bei mir jenes 
. alte befannte Spridwort: Kein Prophet ift angenehm in feinem 
Baterlande. Eueres Unglaubens wegen wirfe ich daher bei euch 
feine Wunder, fondern in andern Städten; ed ergeht mir daher 
wie ben Propheten alter Zeit. Viele Wittwen waren nämlich zur 


1) Ein Heiner Rüdblid auf die bisherige Wirkſamkeit Jeſu beftätigt dieß in 
:volfändiger Weiſe. Daß fich aber im Verlauf ber Zeiten das Chriſtenthum 
im vollſten Maaße als Erfüllung biefer Prophetenftelle bewährt habe, läßt 
fih bier nur andbeuten, nicht ausführen Wer möchte die Segnungen des 
Chriſtenthums alle nambaft machen? Vergleiche bierzu auch ben Aufſatz Hir- 
fhers in feinen Crörterungen über bie großen rei. Fragen der Gegenwart 
111. Heft, S. 26-88. 
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Zeit des Elias in Iſrael, ald der Himmel drei Jahre und fechs Mo⸗ 
nate lang verſchloſſen war und eine große Hungersnoth im ganzen 
Lande entftand; und Doch wurde Elias zu feiner derjelben, außer zu 
einer Wittwe in Serepta in Sivon gefandt. Vergl. 3 Kg. 17,9 ff. 
So waren auch zur Zeit des Propheten Eliſaͤus viele Ausfägige in 
Iſrael, aber feiner von ihnen wurde gereinigt, außer Raaman, der 
Syrer. 489.5, 14. Wie alfo Elias und Elifäus bei den Ihrigen 
feine Wunder wegen ihres Unglaubens wirkten, fo tbue auch ich, und 
es werden in Zukunft noch mehr Zeichen gefchehen, wenn das Evange⸗ 
lium bei den Heiden verfündet werden wird, von denen Naaman 
und die fareptanifche Wittwe ein Vorbild waren. Diefe Rede des 
Herrn, welche feine Landsleute feiner Wohlthaten für unwürdig 
erflärte und fie fogar den Heiden nachſetzte, erbitterte fie nun im 
volften Maaße. Und Alle in der Synagoge wurden voll des Zor⸗ 
ned, als fie dieß hörten. Sie ſtanden auf, jagten ihn zur Stadt 
hinaus und trieben ihn bis Auf den Abhang des Berges 1), auf 
welchem ihre Stadt gebaut war, um ihn hinabzuſtuͤrzen. Er aber 
fchritt mitten durch fie bin und ging hinweg, entweder unflchtbar, 
oder unnahbar, da er ihre Augen verbunfelte, oder ihre Hände wir 
kungslos machte [Chryſoſt, Euthym., Ambrof., Tirinus]. 

Beachtenswerth ift bier, wie fich der Herr als Erfüller der Ber: 
heißungen der alten Prophezeihungen anfündigt; er befennt ſich Damit 
jelbft al8 den verheißenen Meſſias; allein er fand einen Glauben. 
Wäre er ein Meſſtas nach dem Sinne des juͤdiſchen Volkes geweſen, 
jo hätte er bei den Volksverſammlungen zuerft auftreten und feine 
anfeuernden Reden zum Beften des Fünftigen Könige halten müffen. 
Weil aber fein Reich nicht von dieſer Welt war, fo befuchte er die 
Synagoge, wo Gottes Wort verkündigt wurde. 


$. 80. Bie Sendung der Apoftel ?). 


Nach diefen Ereigniffen durchzog der Herr mit feinen Jüngern 
alle Städte und Flecken, indem er in ihren Synagogen lehrte und 


i) Razareth lag in einer hoben Gegend rings von Bergen umgeben. Gegen 
Süden ift ein ſteiler Abhang, von welchen fie ihn hinabſtürzen wollten. 
2) Matth. IX, 35. — XI. 1. Parallelen dazu unb zwar: 
zu Matth. X, 1. 5—15.: Marl. VI, 7-13. Lu, IX, 1-6. 
Matth. X, 16—33.: Luk. XII, 1— 12. 
Matth. X, 34. 35.: uf, XII, 51-53, 
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das Evangelium vom Reiche verkündete und jede Krankheit und jedes 
Gebrechen heilte. Da er aber die Volksſchaaren ſah, erbarmte er 
fich ‚iiber fie, weil fie abgequält und erlegen waren, wie Schafe, die 
feinen Hirten haben. Kein anderes Bild bezeichnete beſſer den troft- 
loſen Zuſtand der Juden. In der That, das Volf Israel war der 
Menge nah auf Jeſu Ankunft nicht vorbereitet; denn die Pharifäer 
und Schriftgelehrien hatten die Juden auf eine Weide geführt, welche 
von Chriſtus nur weiter entfernte; Das ganze religiöfe Leben des 
Bolfes Jsrael, jowie defien meſſianiſchen Erwartungen waren in 
eine Bahn eingelenkt, welche gerade von dem in Ehriftus erjchiene- 
nen Heile wegführte. In Bolge feiner Wanderungen empfing nun 
Jeſus den lebendigen Eindruck von dem großen Elende des Volkes 
und dieß bewog ihn, die Apoftel auszufenden. Er fprach Daher zu 
feinen Juͤngern: „Die Ernte if. groß, der Arbeiter find we- 
nige; bittet Daher den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in feine Ernte. fende,” mit weichen Worten er feinen. Jüngern 
nahe legte, daß bei Uebernahme von Gottesämtern zur menjchlichen 
Bereitwilligfeit. die göttliche Sendung und Bevollmädtigung noth- 
wendig binzufonmen muͤſſe. | 

Der erfte. Grund der Ausjendung der Apoftel war daher das 
Erbarmen des Herrn mit der hirtenlofen Heerde; die Apoſtel ſollten 
vorläufig ein Hirtenamt über fie ausüben und fie ihrem wahren durch 
die Propheten verheißenen Hirten zuführen, daß Alles gethan würde, 
um das Volk auf die Erfcheinung des meffianifchen Heils vorzube- 
reiten. Johannes hatte zuerjt dieß Amt der Vorbereitung verwaltet, 
nach. feinee Abberufung vom Schnuplage der Thätigfeit hatte es 
Jeſus jelbft mit feinen Jüngern fortgeſetzt (Seite 351), jest follten 
Die Jünger ſelbſtſtaͤndig als Herolde des Meiftasreiches auftreten, um 
nach dem Hingange des Herrn ald vollendete Meifter im Prophetens 
amte fich ausweiſen zu fünnen. (Vergl. oben Seite 397.) 

Damit nun die Jünger mittelft derjelben Macht, mit der ſich 
Zeus fetbft ald Gottesgeſandten beglaubigte, ſich Eingang verjchaffen 
Fönnten, gab er ihnen die Macht, Franfpeiten zu heilen und Teufel 
. audzutreiben. 

Bevor er fie aber abjandte, was paarweife und von Kaperna⸗ 
um aus gefchah, hielt er folgende Inftruftionsrede an fie: 

1) „Gehet niht auf der Straße zu den Heiden und 
nihtinfamaritanifhe Städte, fondern vielmehr zu den 
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verlornen Schafen Israels.” Zuerft follten fich die Jünger au 
die Israeliten wenden, daß die Juden dem Herm nicht den Vorwurf 
machen Fönnten, er fei nicht der wahre Prophet, weil fie auch Hei⸗ 
den und Samariter befuchen, da Doch der Meffias nur den Juden 
verheißen fei; exit wenn die Juden das ihnen angebotene Heil aus⸗ 
geichlagen hätten, follten fi die Jünger zu den Heiden und Sama- 
ritern wenden, daß fich die Juden nicht entjchuldigen fönnten. Es 
war ſomit dieſe Vorſchrift nur eine vorübergehende. 

2) „Gehet hin und predigt und ſprechet: das Him— 
melreich iſt nahe.“ Es iſt dieß derſelbe Inhalt der Predigt, 
welchen Johanneg, in der Wuͤſte und auch Jeſus in feiner vorberei⸗ 
tenden Wirkſamkeit in Judaͤa feinen Zeitgenoſſen entgegenrief. 

3) „Machet Kranke gejund, Todte lebendig, Aus 
fäßige rein, treibet Teufel aus.” Sie follen, wie Jeſus ſelbſt, 
durch Zeichen und Wunder beweifen, daß ihre Lehre aus Bett fei. 

4) „Umfonft habt ihr ed empfangen, umfonfk gebt 
es auch.” Ihr habt diefe Macht umtonft, d. h. unentgeltlich, em⸗ 
pfangen, nehmet daher für eure Heilungen feinen Lohn; fein freige- 
"big mit eurer Gewalt, daß die Juden fehen, ihr lehret und wirket 
nicht des Gewinnes halber, fonvdern bloß zum Helle und zur Wohl: 
fahrt der Menſchen. 

5) „Ihr follt weder Gold, noch Silber, noch Kupfer- 
geld in euren Öürteln tragen; weder eine Reifetafche, 
noch Brod, noch doppelte Kleidung, noch Schube, 
jondern untergebundene Sohlen, noch zwei Stäbe ha⸗ 
ben; denn der Arbeiter ift feines .linterhalts werth.“ 
Die Gürtel waren bei den Morgenländern der Ort, im welchem man 
das Geld trug. Sie follen fih alfo im Vertrauen auf den Herrn 
auf den Weg mahen und aller Sorge um das Zeitliche fich begeben, 
daß fie defto eifriger für das Heil der Serle zu wirken im Stande 
feien. Sie follten in diefem Vertrauen auf den Herrn feine Reife 
tafche und Brod darin mitnehmen, deßhalb auch keine andere Kleider 
und Schuhe zum Wechſeln, noch fonftige Reifegeräthe, fondern nur 
einen Stab mitführen. Alled Andere würde ihnen zu Theil werben: 
denn der Arbeiter ift feines Lohnes und Unterhaltes werth; wenn fie 
alfo ihrem Dienfte eifrig obgelegen feien, und das Heil verkündet; 
Wunder gewirkt und Kranke geheilt hätten, fo würde auch für ihr 
Nothwendigfted gejorgt werden. Auch ſollten fie durch die Einfach⸗ 
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heit ihrer Kleidung und wegen ihrer Unbeforgtheit für die Lebensbe⸗ 
dürfnifje den Juden recht klar vor Augen legen, wie nüchtern fie 
jeien und wie wenig Begierde nach irdiſchem Befige ſie in ihrem 
Herzen tragen. 

Diefe Vorſchrift ſollte jedoch nur Beſtand haben, jo lange die 
Apoftel bei den Juden ihre Miffion hätten; als ſie zu den Heiden 
gingen, war es nothwendig, ſich mit Verſchiedenem vorzufehen, was 
zur Reife nothwendig war, da fie öfters mit mehreren Begleitern zu 
den Helden gingen, während für zwei leicht die Lebensbebürfnifie 
beigefohafft werden fonnten. 

6) „In welche Stadt oder in welches Dorf ihr im— 
mer fommen werdet, daſelbſtfraget, wer daſelbſt würdig 
ei, und bei dem haltet ihr euch auf, bis ihr wiederab: 
reifet.” Hier befiehlt Jeſus jenen Jüngern, nur bei rechtichaffenen 
und gotteöfürchtigen Leuten, welche fie ausfundfchaften follen, Ein- 
kehr zu nehmen, nicht bei foldhen, Die in ühelm Ruf ftehen, daß bie 
Verachtung, welche auf jenen laftet, nicht auch auf die Jünger über: 
gehe. Haben fie eine rechtichaffene Familie gefunden, fo Tollen fie 
dort bis zu ihrer Abreife verbleiben, daß fie nicht als ungenügfame 
Leute verjchrieen werden, welche nach der Gunſt und der Tafel der 
Bornehmen trachten. 

D „Bei dem Eintritte in das Haus begrüßet ed und 
faget: Friede fei dieſen Haufe; ift Das Haus deſſen 
werth, fo wird euer Friede Fommen über Dafjelbe; iſt 
ed aber deſſen nicht werth, jo kehrt euer Friede zu eud 
zurüd.” „Der Friede fei dieſem Haufe,” war eine alte hebräifche 
Grußformel; indem ſie fich aber derfelben bedienten, war dieß nicht 
ein leerer Gruß, fondern Gewährung deſſen, was der Gruß verheißt, 
d. h. Mittheilung von allem dem, was ben leiblichen und geiftigen. 
Frieden bedingt. IR nun das Haus des Friedens werth, d. h. ift 
der Beſitzer deilelben ein fronmer Dann, der die Apoftel ald Ver⸗ 
kuͤndiger des Heild aufnimmt: und fich zur Theilnahme an dem Heile 
anfchließt, jo wird ihm der Friede zu Theil werben; ift er Dagegen 
ein gottlofer Mann, welcher Nichts von den Apofteln und ihrer Lehre 
wiſſen will, jo wird der Friede im Haufe nicht Einkehr nehmen, fons 
dern er wird zu euch zurüdfehren, d. h. euch zu gut fommen. 

8) „Wo man euch nicht aufnehmen, noch eurer Lehre 
Gehör geben will, da verlaffet ein ſolches Hauß oder 





506 Zweites Buch, 


folde Stadt und ſchüttelt den Staub von euren Füßen 
Wahrlich, ich fage euch, am Tage des Gerichts wird es 
Sodoma und Gomorrha erträgliher geben, als einer fols 
hen Stadt.” Schüttelt den Staub von euren Füßen zum Zeichen, 
daß ihr mit einer ſolchen Stadt nicht den geringften Antheil haben 
wolt; „um Zeugniß gegen fie,” wie Marfus beifügt, daß ſie 
am Tage des Gerichts fich nicht entfchuldigen koͤnnen, als Hätten fe 
Nichts von Ehrifti Lehre gewußt; denn am Tage des Gerichts wirk 
ed den größten Sündern in Sodoma und Gomorrha erträglicher er⸗ 
gehen; denn fie haben weder ſolche Zeichen, noch Wunder gefchen, 
wie die Juden, welche trotzdem verftodt blieben, 

9) „Siehe, ih ſende euch bin, wie Schafe mitten un« 
ter die Wölfe; fo feid nun Flug wie die Schlangen und 
arglo8 wie Die Tauben.” Das Erftere ſprach Jeſus, um feine 
Allwilfenheit zu beweifen, um fie zu teöften, daß fie das Bewußt⸗ 
fein in ſich tragen, daß Er es fei, der fie gefendet, wie er auch bie 
andern Propheten ausgeſendet habe. Ald Ermahnung fügt er an: fie 
mögen Flug wie die Schlangen fein, daß fie der Gefahr, welche 
ihnen von den Wölfen drohe, entfliehen und arglos, wie Die Tauben, 
d. h. ohne Rache und Feindfeligfeit, nicht Boͤſes mit Böſem vergeltend. 
„Klugwie die Schlangen” fcheint Tprichwörtlich geweſen zu fein, da im 
Morgenlande die Schlange ald Symbol der Klugheit galt. 

10) In Folge des Vorhergehenden ermahnt fie nun Jefus, ſich 
in Acht zu nehmen: „Seid auf eurer Hut gegen die Men» 
hen! denn fie werden euch ausliefern an die Gerichte 
und in ibren Synagogen euch geißeln; ja felbf vor 
Statthalter und Könige wird man euch um meinetwillen 
führen zum Zeugniß für fie und die Heiden.” Diele Ber 
heißung bezieht fich nicht auf die erfte Ausfendung, ſondern auf die 
zweite, wie dieß Die &efchichte zeigt. Hier wird, wie bei den alten 
Propheten, eine Verheißung auf zwei nacheinander fommende That⸗ 
ſachen ausgeſagt, während fie ſich im eigentlichen Sinne nur auf die 
zweite bezog. Das Geißeln in den Synagogen geichah gewöhnlich 
bei den Uebertretungen der Gebote unter Verwuͤnſchungen; „ihnen 
und den Heiden zum Zeugniß” d. 5. daß auf dieſe Weile den 
Heiden das Evangelium befannt würde und auch ein Zeugniß wider 
fie im Gerichte fei, wenn fie nicht glaubten, 

11) „Wenn fie euch überliefern, fo ſeid nicht befüm- 
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mert, wieoderwag ihr reden ſollt; ed wird euch zu eben 
der Stunde gegeben werben, was ihr zu ſagen habt; denn 
nicht ihr fein es, die da reden, fondern der Getſt eures 
Baters ift es, der in euch redet.” Alles, was zu eurer Ders 
theidigung zu fagen nothivendig iR, wird euch eingegeben werden; 
Jeſus Härkt fie im Vertrauen auf Gott; er werde durch fie |prechen, 
daher ihre Vertheidigung nicht Sache und Frucht ihrer Klugheit und 
ihred Verſtandes ſei. Nun befchreibt Jeſus, weiche Folgen die Ber- 
breitung des Neiches Gottes auf Erden haben werde; fie bringe 
Scheidung zwiſchen den Reichsgenoſſen Ehrifti und den Anhängern 
diefer Welt hervor; nicht ald ob Chriſtus den Kampf ımd den Krieg, 
der daraus entftand, billigte, fondern ex fagt hier nur das, was ges 
fihehen werde, voraus. Kein Berhältniß fei fo eng, das nicht hie⸗ 
durch gelöst würde; denn „Der Bruder wird den Bruder, der 
Vater das Kind dem Tode überliefern und Kinder wer: 
den gegen Eltern aufleben und fie ums Leben bringen.” 
Diefer Haß aber, welcher durch dieſe Scheidung erregt wird, wird 
befonders die Apoftel ald die Urheber diejer Scheidung treffen; fie 
follen aber getroft fein; denn der Haß ift um meined Namens willen, 
weil ihr von mir gefandt feld, und meinen Auftrag vollzieht, daher 
felig, wer anöharret, d. 5. alle Verfolgung geduldig erträgt. „Und 
ihr werdet von Allen um meines Namens willen gehaßt 
fein: wer aber ausharret bis an das Ende, wird felig 
fein.“ 

12) „Berfolgen fie euch in diefer Stadt, fo fliehet 
in eine andere; denn wahrlich, ich fage euch, der Sohn 
des Menſchen wird fommen, ehe ihr mit den Städten 
Is raels fertig werdet.” „Fliehet in eine andere,” nicht indem 
ihr die Leiden fürchtet, fondern nur denſelben ausweichet und mittler- 
weile in antere Städte gehet, fo Daß gerade die Werfolgung eine 
Planzfkätte des Evangeliums wird (Beda); ihr werbet inmer wie⸗ 
der eine Stadt für euren Wirkungskreis finden; denn die Belehrung 
Israeld und aller Menfchen wird fortbauem bis an dad Ende 
der Welt, bio zur zweiten Ankunft des Erloͤſers, wo er als Richter 
erfcheint (Lapide). — 
| Rah diefen Vorfchriften fügte der Here noch mehrere Beweg⸗ 
gründe an, ‚welche fle zur gebulpigen Ertragung der Werfolgungen 
ermuthigen follten. 
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1. Beweggrund: Das Beifpiel Chrifti, welcher noch Mergeres 
ertrug, als die Apoftel ſelbſt; fie jollen es nicht erträglicher haben, 
ald der Meiftr. „Der Schüleriftnicht beffer, ald der Xeh- 
rer und der Knecht nicht beffer, als fein Herr; dem Schü— 
ler feieögenug, wenn erwie fein Lehrer, und dem Knecht, 
wenn er wie fein Herr e8 hat; haben fie den Hausva— 
ter Beelzebub geſcholten, wie vielmehr wird dieß feinen 
Hausgenoſſen widerfahren?“ 

AS 2. Beweggrund führt Chriftus an, daß fich die Juͤn⸗ 
ger wegen der Verläumdungen, welche die Juden gegen dieſelben er 
finden werden, ſich nicht betrüben follen; denn alle ihre Verunglim⸗ 
pfungen werden ale ſolche an das Tageslicht kommen und auch die 
heilige Lehre Ehrifti, die Anfangs gehaßte und gefchmähte, werde in 
ihrer allbeglüdenden Macht anerkannt werden und in Folge davon 
die gejhmähten Jünger als gerechtfertigt daftehen. Daher ſprach er: 
„Fürchtet euch alfo nit vor ibnen; denn es ift nichts 
Verborgenes, das nicht offenbargemahht werden wird.“ 
Hieran ſchließt fi die Ermahnung, daß die Jünger wegen ihrer ein- 
ftigen Rechtfertigung offen und ungefcheut die Lehre Ehrifti verkün- 
digen follen. „Was ich euch bei Nachtzeit (d. h. euch allein) 
fage, das lehret am hellen Tage (d. 5. vor allen Menfchen), 
und was euch ins Ohr gejagt wird (db. b. geheim), das ver⸗ 
fündet von den Dächern,” d. 5. offen vor der Welt, fofern im 
Morgenlande die Dächer platt waren, fo daß man auf denfelben 
herummandeln und von benjelben herab an die auf den Straßen 
verfammelte Volksmenge öffentlich ſprechen Eonnte. 

As 3. Beweggrund wird angeführt, daß die Jünger Jeſu 
bie Feinde Chriſti nicht fürchten follen, denn dieſe feien höchftens im 
Stande, den Leib zu tödten. „Fürchtet euch nicht vor denen, 
die den Leib tödten, aber die Seele nicht tödten fönnen; 
fürdtet vielmehr den, welcher fowohl den Leib als die 
Seele in der Hölle verderben kann.“ 

4. Beweggrund Die Jünger mögen vertrauendvoll alle 
Schmähungen geduldig hinnehmen und die Verfolgungen ftanphaft 
ertragen; denn fie ftehen unter dem befondern Schupe des hinmlifchen 
Baters, welcher die Bögel des Himmeld und fogar die geringfte 
Gattung derfelben, Die Sperlinge in Schuß genommen habe. „Kauft 
mandennnichtein Baar Sperlinge um einen Pfenning? 
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und doch fälltfeiner von ihnen auf Die Erde ohne eures 
Baterd Willen An euch aber find bie Haare eures 
Hauptes fogar alle gezählt Fürchtet euch alfo nicht; 
ihr feid beffer, als viele Sperlinge.” 


5. Beweggrund Die Jünger werden einftens für ihre 
Leiden im Hinmelreiche verherrliht. „Wer mich vor den Men: 
hen befennen wird”, d. h. mich ald Heiland anerkennt und 
fich felbft nicht ſcheut, ſich als Anhänger Ehrifti zu erflären und deß⸗ 
halb auch die mit diefem Belenntniß verbundenen Leiden geduldig 
auf fih nimmt, „ven werde ich auch vor meinem Bater im 
Himmel befennen“, d. h. verberrlihen; „wer mich aber vor 
den Menſchen verläugnet, den werde ih auch vor meinem 
Bater im Himmel verläugnen”. 


6. Beweggrund. Die Heiligkeit der Lehre Chrifti und die 
Verdorbenheit der Menfchen ftehen in einem geraden Gegenfage zu 
einander; da nun Ehriftus gefommen ift, feine Xehre zu verbreiten, 
jo muß offenbar Haß und Zwietracht folgen und ſogar Trennung 
der ſonſt innigften Verhältnijfe herbeigeführt werden. Dieß jagt nun 
Chriſtus nicht, als ob er die entftehenden Feindſchaften billigte, ſon⸗ 
dern er verkündet als Prophet die nothwendige Folge der Berbreis 
tung jeiner Lehre voraus. Diefe Leiden in Folge des Krieges und 
der Zwietracht "werden nun alle wahren Anhänger Ehrifti zu erbul- 
den haben; warum follten- fi) alfo die Jünger des Herrn, die Aus⸗ 
erwählten unter den Anhängern Ehrifti von der Erduldung der Leis 
den abfchreden laſſen? „Slaubet ja nicht, daß ich gefommen 
fei, Frieden auf die Erde zu bringen; ih bin nicht ges 
fommen, um Frieden zu enden, fondern das Schwert; 
denn ih bin gefommen, den Menfchen zu trennen von 
feinem Bater, die Tochter von ihrer Mutter, die 
Schwiegertohter von ihrer Schwiegermutter; jeine 
eigenen Hausgenoſſen werden des Menjchen (eines Jeden) 
deinde fein." 


7. Beweggrund. Die wahre Anhängerfhuft an Chriſtus 
ertennt man darin, daß man die heilige Lehre Jeſu allem Andern, 
fogar dem Theuerften, was die Erde bietet, vorzieht. Die Jünger 
Jeſu follen daher in der Liebe zu Jeſu gerne alle Bequemlichkeit und 
Bemächlichkeit aufopfern. „Wer Bater und Mutter mehr liebt, 
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als mich, if meiner nicht wertb: und wer Sohn oder 
Tochter mehr liebt als mich, iſt meiner nit werth.” 

8. Beweggrund. . Ehenfe zeigt fich die wahre Anhängerichaft 
Ehrifti darin, daß Jeder fein von Gott verhängtes Leiden geduldig 
erträgt. „Kreuztragen" if eine Redeweiſe von der damals herr⸗ 
ſchenden Sitte hergenommen, die zum Kreuz Verurtheilten auch noch 
ihr Kreuz tragen zu laſſen (= Ertragung jeglichen Unglüds). Iſt 
dieß nun die Pflicht eines jeden wahren Anhängerd Chrifti, jo müf- 
fen um fo mehr die Apoftel alle die in Folge der Verkündigung der 
Lehre Jeſu kommenden Verfolgungen geduldig ertragen. „Und wer 
fein Kreuz niht auf fih nimmt und mir nadfolgt, ift 
meiner nicht werth.“ | 

9, Beweggrund Mer das Leben und zeitliched Wohler- 
gehen durch Verläugnung meined Namens zu erhalten fucht, wird 
ed verlieren; und wer um meinetwillen, d. 5. durch Berfündigung 
der Lehre des Herrn das Leben verliert, der wird es erhalten, näm- 
lich fein ewiges, himmliſches Xeben als Lohn. 

Daher: „Wer fein Leben zu erhalten fucht, der wird 
ed verlieren, und wer um meinetwillen fein Leben ver- 
liert, der wird es erhalten.“ 

10. Beweggrund Gegenüber von den in Ausficht geſtell⸗ 
ten Berfolgungen kuͤndet Jeſus nun auch zum Trofte an, daß es 
Viele geben werde, welche fie befchüben und aufnehmen werben. 
Sole werden nun eined hohen Lohnes theilbaftig: „Wer euch 
aufnimmt, nimmt mid auf, wer mid aufnimmt, nimmt 
den auf, der mich geſandt hat.” Wer nämlich die Jünger 
aufnimmt, nimmt in der That Jeſus und Gott auf, fofern die Jün- 
ger im Namen Ghrifti ımd Gottes gefandt find. „Wer einen 
Propheten, weil er Prophet, d. h. Prediger ded Glaubens, 
ft, aufnimmt, und eben deßhalb auch feine Lehre annimmt, wird 
den Kohn eines Propheten empfangen; nicht bloß deshalb, 
weil er fich durch Annahme feiner Lehre felbft auf die Stufe eines 
Verfündigers des göttlichen Wortes erhebt, fondern auch, weil er. durch 
den Schup und den Beiftand, den er dem Gottedgefandten gewährt, 
an der Ausführung feines Werkes Antheil nimmt. Ebenfo: „Wer 
einen Gerechten, weil er ein Gerechter if, aufnimmt 
(weil er in ihm einen Rachfolger Chriſti fiehl), wird wie ber 
Gerechte belohnt werden, weil er ſich in ber Aufnahme des 
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Berechten ſelbſt als ſolchen bewährte, „Um wer einem von 
Dielen Geringſten auh nur einen Trunf frifhen Waſ— 
fers gibt, darum, weil er ein Jünger it, wahrlich, ich 
Tage euch, dem wird es nicht unbelohnt bleiben." Obwohl 
nun diefe Ermahungen und Beweggründe zunächſt für Die Apoftel 
galten, um fie zur gebuldigen Ertragung aller mit ihrem Apoftolate 
verbundenen Gefahren und Berfolgungen zu ermuntern, welche erft 
bei der zweiten Ausjendung in vollfommener Weife eintraten, jo 
wurden fie von den heiligen Vätern zunächft ald an die Nachfolger 
der Apoftel und dann im weiteren Sinne ald an alle Ehriften gerichtet, 
angejeben. 

Nachdem nun Jeſus diefe Worte der Ermahnung und Aufmuns 
terung gefprochen hatte, entließ er feine Jünger. 

- Sie gingen nun hin und predigten ; der Inhalt ihrer Predigt, der 
die Vorbereitung des Volks Israels auf das in Chriſto erjchienene 
Heil bezwedie, war: „Shut Buße, das Himmelreich ift nahe.“ 

Sie trieben auch viele Teufel aus und falbten viele Kranfen 
mit Del, welches im Morgenland als ein äußeres Heilmittel gewöhn⸗ 
lieh benügt wurde und fie heilten Viele. — 

Durch die Ausfendung der Jünger befräftigte der Herr feine 
propbetifche und koͤnigliche Würde zumal; denn in der Wahl und 
Ausſendung der Apoftel war die Bürgfchaft gegeben, daß. das Reich 
des Erlöfers alle Zeiten und alle Völfer umfaflen follte. 


$. 81. Die Tödtung des Zohaunes des Caͤufers 1). 


Waͤhrend nun die Juͤnger des Herrn auf ihrer Miſſionsreiſe 
waren, und auch der Herr allein die. Städte, in welchen bie Jünger 
Thon geweſen waren, Ichrend durchwanderte, gelangte die Nachricht 
von den Lehren und Wunderthaten des Herrn auch zu dem Tetrarchen 
Herodes Antipas. 

Antipas, ein der Wolluft und Schwelgerei ergebener Fürft, hatte 
ſich natürlich fehr wenig um den in Judäa und Galiläa auftreten- 
den Lehrer befünmert, und wenn ihm auch irgend eine Kunde 
yon Jeſu zugelommen war, jo wurde fie, wenn fie ein Wunder zum 
Inhalte hatte, nicht geglaubt over ald ewas Gleichgiltiges vergeſſen. 


1) Mattb. XIV, (—12. Marl. VI, 14-29. Zul. IX, 7-9. 
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Wenn nun biefer Herrfcher auf einmal Nachricht von Chriſtus 
erhielt, fo feßt dieß voraus, daß der Auf Chriſti bedeutend gewach⸗ 
fen war, ja, er mußte um fo größer fein, je mehr er im Stande 
war, einen in dem roͤmiſch⸗heidniſchen Unglauben und der Lafterhaf- 
tigfeit verfunfenen Menfchen, wie diefer Fuͤrſt war, in einem ſolchen 
Schreden zu verjegen, daß Gewiſſensbiſſe über die Hinrichtung des 
Johannes, welche er, wie im Folgenden erzählt wird, auf Anftiften 
ded Herodias, feiner Frau, befohlen hatte, in ihm rege wurben und 
er zu dem Aberglauben getrieben ward, Johannes fei wieder in das 
Leben zurüdgefehrt und komme vielleicht, fich zu rächen. 

Da nun Johannes bei dem Volke für einen Propheten galt 
und auch Herodes dieſe Anficht theilte, fo folgt, daß Jeſus von Hes 
rodes als ein wundertbätiger Prophet angefehen wurde, weil er in 
Jeſu den erftandenen Johannes fürchtete. 

In derfelben Zeit hörte nun Heroded von dem Rufe Jeſu. Die 
Einen fagten nämlih: er ift Eliad; Andere: er ift ein Prophet. 
Herodes aber fagte zu feinen Räthen und Hofleuten: Diefer tft Jo⸗ 
bannes, der Täufer, den ich habe Hinrichten lafien; er ift von den 
Todten auferftanden ), darum wirfen foldhe (Wunder) Kräfte in 
ihm. Nah Ich. X, 41. hatte Johannes Feine Wunderzeichen ges 
than; weil er nun von den Todten erflanden war, wie Herodes 
glaubte, deßhalb wirkten nach der Anficht des Herodes ſolche Wun⸗ 
derfräfte in ihm). 

Die heiligen Evangeliften Matthäus und Markus werden nun 
durch Die Anführung der abenteuerlihen Meinung von der Aufer- 
ftehung des Johannes, welche Antipas in Folge der Wunder Jeſu 
gefaßt hatte, veranlaßt, die legten Lebensſchickſale des Täuferd ans 
zuführen. 

Herodes hatte nämlich wegen der Herodiad, der Frau feines 
(Halb) Bruders Philippus, den Johannes greifen, binden und in’s 
Gefängnig werfen laffen. Denn Johannes hatte ihm gejagt: Es iſt 


1) Der Glaube an bie Wiebererftehung ber Todten begegnet uns öftere im 
ber Gedichte; fo glaubte man im Mittelalter vielfach, es werbe Karl ber Große 
wieder erfteben, um einen Kreuzzug nah Paläftina zu unternehmen. Wenn nur 
aber Herobes, ber Durch den Umgang mit ben Römern auf einer keineswegs nie⸗ 
bern Bildungsflufe ſtand, in Jeſum den ſchon erftandenen Zohannes erblickte, fo 
mußte ber Ruf von den Wunbern Jeſu und von feiner Wirkſamleit einen bebeu- 
tenden Eindrud auf ihn gemacht haben. 
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Bir nicht erlaubt, daß du fie zum Weibe haft. Vergl. oben ©. 354. 


Obwohl er daher den Johannes hochſchätzte und fogar Manches 
nach feinem Rathe that, fo wurde er ihm Doch zulegt zuwider, weil 
fine Frau ihn beharrlich zur Hinrichtung des Johannes aufforderte. 
Gerne hätte er ihn daher getödtet; er fürchtete aber das Volk, weil 
ed Johannes für einen Propheten hielt. Am Geburtöfefte des Heros 
des, an welchem er den Großen, den Hauptleuten und den Vornehm⸗ 
fien in Galilaͤa eine Mahlzeit gab, tanzte nun Herodias Tochter, 
Salome, aus der Ehe mit Philippus, vor der Geſellſchaft und fie 
gefiel Herodes, weit fte einen mimijchen, vielleicht unanftändig wollüfti- 
gen Tanz aufführte, weßhatb er ihr mit einem Eidſchwur verhieß, 
zu geben, was fie nur irgend von ihm erbitten würde. Das Mäd- 
Ken fragte nun die Mutter, was fie verlangen jollte. Auf Antrieb 
ihrer Mutter fagte fie: Gib mir hier auf einer Schüffel das Haupt 
Johannes des Täuferd. Dieß ſchmerzte den König, weil diefe For⸗ 
derung feinem beffern Gefühle wiverftrebte, da er früher den Johan- 
ned hochgehalten hatte, auch Fam fie ihm zu unvorbereitet, obwohl 
er ſchon auf feinen Tod 'gefonnen hatte; allein um ded Schwures 
willen‘, welchen die Juden jehr heilig hielten, jogar wenn man zur 
Haltung deflelben nicht verpflichtet war, vergl. Sofua 9, 15. 18. 19. 
Richter 11, 35. und wegen der Gäfte, vor welchen er zeigen wollte, 
wie er jeine Verſprechen zu halten gewohnt fei, befahl er, ihr denfel- 
ben zu geben. Er fchidte daher Einen feiner Diener ab und ließ 
Johannes im Gefängnifje enthaupten. Sein Haupt wurde auf einer 
Schüfiel hergebracht und dem Mädchen gegeben, das ihn feiner Mut⸗ 
ter brachte, — Darauf kamen die Jünger des Johannes, trugen den 
Leichnam weg und begruben ihn; denn fie hatten Zutritt in den 
Kerker und erhielten wahrfcheinlih auf ihr Bitten den Leichnam. 
Auch hinterbrachten fie die Nachricht vom Tode des Johannes dem 
Heren und die guigefinnten blieben fofort in der weitern Begleitung$- 
geſellſchaft Jeſu, während die andern trog der Weifung des Sohan- 
ned den Herrn nicht als Meſſias anerfannten, fondern den Johan⸗ 
nes nach feinem Tode ald Meſſias verehrten und fo den Grund der 
haͤretiſchen Sefte der Johannesjünger bildeten.’ 

AS Todestag des Johannes !) feierte Die Kirche ſchon frühe 


D) Da Herodes einige Zeit ſpäter mit Aretas, dem Könige von Arabien, fei- 
nem ehemaligen Schwiegervater Krieg führte und in einer Schlacht eine große 
Bucher, Leben Jeſu. 33 
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den 29. Auguſt; da er jedenfalls vor Oſtern des Jahres 782 ſchon 
todt war, ſo mußte er demnach am 29. Auguſt des Jahres 781 hin⸗ 
gerichtet worden ſein. Er war ſomit faſt ein ganzes Jahr in ge⸗ 
faͤnglicher Haft; denn im Spaͤthherbſte 780 wurde er von Herodes 
gefangen geſetzt. (Vergl. 8. 37. und 39.) 


F. 82. Speiſung der 5000 Mann !). 


Als das Ofterfeit ded Jahres 782 herannahte, fehrte der Herr 
nach Rapernaum zuräd; auch die Jünger trafen dert ein, wie fie 
der Herr beauftragt hatte. 

Sie erzählten ihn nun Alles, was ſie gethan und gelehrt 
hatten. 

Bereits ſammelte ſich nun das Volk in großen Schaaren in 
Kapernaum und am See Geneſareth, um zum Oſterfeſte nach Jeru⸗ 
ſalem zu ziehen; Viele fanden ſich nun bei dem Herrn ein, um ſich 
von ihren Krankheiten heilen zu laſſen und der Zudrang wurde ſo 
groß, daß der Herr und feine Jünger nicht einmal Zeit zu eſſen 
hatten. Daher jprach er zu feinen Jüngern: „Kommet beijeits an 
einen einfamen Ort und ruhet ein wenig aus.“ 

Sie gingen alfo zu Schiffe und fuhren nad einem einfamen 
Drte beifeits nach Bethſaida Julias?) auf der öſtlichen Seite des 
Sees, im Gegenſatze zu Bethſaida am weftl. Ufer. Man fah fie 
abfahren und Viele erfuhren ed und von allen Städten ber liefen 
fie zu Lande zufanmen und kamen ihnen zuvor, indem fie um den 
See berumliefen. Da Jeſus ausftieg, ſah er vieled Bolf; und er 
empfand inniges Mitleid über fie, weil fie wie Schafe ohne Hirten 
waren, Er fing daher an, ihnen viele Lehren vorzutragen. Da es 
nun ſchon ſpät am Tage war, traten feine Jünger zu ihm und fpra- 
hen: „Diefer Ort ift öde und die Tageszeit ift vorüber. Entlaſſe 
fie, daß fie in die umliegenden Flecken und Dörfer hingehen und fidh 
Speife kaufen, um zu ejlen.” Er aber antwortete und ſprach zu 


Niederlage erhielt (vergl. oben ©. 50), ſo glaubten viele Juden, baß bieß eine 
Strafe Gottes wegen der Ermordung bes Johannes war. (of. Alterth. 18, 5, 2.) 
1) Mattb. XIV, 13—21. Mark. v1, 30—44. Zul. IX, 10-17. Joſ. VI, I—15... 
2) In der Laudſchaft Baulonitis, von dem Tetrarchen Philippus zu Enen 
ber Julia, der Zochter des Kaifers Augufus, fo benannt, 
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ihnen: Gebet ihr iänen zu eſſen. Daher Sprachen fie zu ihm: Sol 
len wir hingehen und für zweihundert Denare?) Brod Faufen und 
ihnen zu eften geben? worauf Philippus fprach: Für zweihundert 
Denare Brod würde nicht ausreichen, daß Jeder nur ein Stüdchen 
erhielt. „Er fragte fie nun: Wie viele Brode habt ihr? Gehet 
bin und fehet nach”. Und da fie nachgefehen Hatten, fagte An- 
dreaß, der Bruder des Petrus, es fei ein Knabe da, der fünf 
Gerftenbrode und zwei Fiſche habe. Nun befahl er ihnen, fie follten 
das Bolt nach Tifchgenofjenichaften lagern laſſen auf dem grünen 
Graſe. Die Leute festen fi aljo nieder in Reihen von Hunderten 
zu je fünfzig nach Art von Gartenbeeten (fügt der griech. Tert bei). 
Man denfe fich nämlich eine gerade Reihe von fünfzig Mann auf 
dem Graſe ſitzen; ihr gegenüber ebenfalls eine folche Reihe von fünf- 
jig Mann, welche fich einander in das Geſicht jehen Fonnten. Se 
hundert auf diefe Weile einander gegenüberfitende Männer bildeten 
eine Tiſchgenoſſenſchaft. Weil nun dieſe jo einander gegenüberfibens 
den Männer einen Oradraum zwifchen fich in der Mitte hatten, fo 
gaben fie den Anfchein, als bildeten fie Gartenbeete; Der Grasraum 
felöft aber war der Wen, den die Apoftel benüsten, um Jedem der 
Männer feine Portion zu reichen. Es waren fomit fünfzig Tifch- 
genoſſenſchaften, oder fünfzig Reihen — Gartenbeeten. Da nahm 
der Herr die fünf Brode umd zwei Fifche, ſah hinauf zum Himmel, 
jegnete und brach die Brode und gab fie feinen FJüngern, um fie den 
Leuten vorzulegen; auch die zwei Fifche ließ er unter Alle vertheilen. 
Es vermehrten ſich nun auf wunderbare Weife die gebrochenen Brode 
und die getheilten Sifche in den Körben der Jünger, jo daß fie nicht 
leer wurden, fo oft auch die Jünger daraus hervornahmen (wie 
ienes Del der Wittwe zu Sarepta 4 Kön. 17, 14.). Alle aßen und 
wurden jatt; man hob von den übrig gebliebenen Stüden zwölf 
Körbe vol auf; denn jeder der Juͤnger hatte einen Korb voll zurüd 
gebsacht, obwohl fie Allen nach Genüge mitgetheilt hatten. Die 
Anzahl Derer, welche gegefien hatten, belief fih auf fünftaufend 
Mann, ohne die Frauen und Kinder, welche der Zahl nach die Män- 
ner übertrafen, was abfichtlich bemerkt wird, um bie Größe des 
Wunders noch mehr hervorzuheben. — 


1) Da ein Denar ungefähr 5 gGr. und 4 Pfennige galt, d. i. ungefähr 24 kr., 
ſo konnte man mit 200 Dertaren (= 80 fl.) nad unſerm Gelde 4800 Kreuzer. 
brode Taufen, wonach die Sache zu bemeſſen ift. 

3 % 
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Welche Bedeutung hat nun dieß Wunder in Betreff der Pro⸗ 
phetenwuͤrde Ehrifti? 

Schon im alten Bunde hatten die Propheten Wunder ähnlicher 
Art verrichtet; der Prophet Eliad hatte der Wittwe von Sarepta 
bewirft, daß das Mehl und das Del der Menge nadh fih nicht ver⸗ 
ringerte, jo oft man auch davon nahm. „Der Mehltopf, beißt es 
3 Kon. 17, 14., ſoll nicht abnehmen und der Oelkrug nicht Teerer 
werden, bis zum Tage, an dem der Herr Segen geben wird über 
das Land her." — Bon den Propheten Elifäus fteht gefchrieben 
4 Kön. 4, 42.: „Es kam ein Mann von Baalfalifa und brachte 
dem Manne Gottes Erftlingdbrode, zwanzig Gerftenbrode und neues 
Getreide in feinem Sade; er aber ſprach: Gib es dem Bolfe, daß 
es eſſe. Und fein Diener antwortete ihm: Wie viel ift das, es hun⸗ 
dert Mann vorzufegen? Und er ſprach wieder: Gib es dem Volle, 
daß es efje; denn alfo jpricht der Herr: Sie werden eflen und es 
wird übrig bleiben. Alfo fehte er ed ihnen vor und fie aßen und 
es blieb übrig nach dem Worte ded Herrn." — Im Hinblide auf 
dieſe Speifewunder der alten Propheten beweist nun die Speifung 
der fünftaufend Mann, daß Jeſus den alten Propheten nicht bloß 
gleiche, ſondern -in einem um fo höhern Grade als wunderthätiger 
Prophet vom Volke anerfannt werden müffe, je mehr Ehrifi Speiſe⸗ 
wunder das der alten Propheten übertraf. Vergl. oben ©. 340. 
Aber nicht bloß in diefer Aeußerlichkeit der Vergleichung mit den alten 
Propheten ſollte Jeſus als der höchſte Brophet erjcheinen, ſondern 
als ſolcher beſonders aus der Abſicht erkannt werden, in welcher et 
dieß Wunder verrichtete. Es ward verrichtet als Lohn fuͤr die Be⸗ 
reitwilligkeit, Jeſum zu hören; es ſollte aber auch zugleich Auffor⸗ 
derung für das Wolf fein, bei Jeſus, der es leiblich geſpeisſt Hatte, 
nur allein die Seelenfpeife zu ſuchen, d. 5. Jeſum als den einzigen 
und wahren Propheten, alſo auch ald den verheißenen Meſſias 
anzuerkennen. Die Wirkung dieſes Speifewunders hat aber auch 
eine ſymboliſche Bedeutung. Jeſus erwies fich durch dieſelbe als 
den wahren Erlöfer und Befreier der unter dem Fluche der Sünde 
Ihmachtenden Natur, fofern der dem Brode und den Fifchen mitge⸗ 
theilte Segen thatfächlich befräftigte, daß Jeſus im Stande fei, bie 
von ihrer einftifen Höhe herabgefunfene Natur wieder in den Ur⸗ 
zuftand zurüdzuverfeben, in welchem fie urfprünglih war. Vergl. 
oben ©. 340. 
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Doch das fleifchlich gefinnte Volf war weit entfernt, vor Allem 
nach der Seelenfpeife des großen Propheten Verlangen zu tragen; 
gielmehr war das irdiſche Brod, welches fie jo eben genofjen hatten, 
Beranlafiung, einen folhen Wunderthäter zum Könige auszurufen 
(30h. 6, 15.). Jeſus, welcher gerade durch die Verfchmähung irdi⸗ 
ſcher Königsmacht dem Volfe recht Far vor die Augen flellen wollte, 
wie wenig er ald der größte wunderwirfende Brophet und eben deß- 
halb ald Meſſias den irdiſchen Meſſias⸗Hoffnungen der Juden ent- 
Sprechen wolle, konnte nicht dulden, daß feinen vielfach in eben den- 
felben falſchen Meſſias⸗Erwartungen befangenen Jüngern irgend eine 
Beranlafiung geboten werde, diefen falſchen Hoffnungen Nahrung 
su geben; fie mußten alfo entfernt werden und deßhalb befahl er 
ihnen, vor ihm uͤberzuſchiffen. Auch wollte er dadurch, daß er feine 
Sünger vorausſchickte, fich ſelbſt leichter eine ©elegenheit geben, fich 
vor dem Volfe zurüdzuziehen, um allein zu fein; aber auch die Jün« 
ger, welche auf dem Schiffe ohne Jeſus waren, hatten beim entfteben- 
den Sturme Gelegenheit, fih im Vertrauen auf Jeſum zu ftärfen. 

Bald darauf nöthigte Jeſus die Jünger, in das Schiff zu ftei- 
gen und vor ihm an das jenfeitige (weſtliche) Ufer (in's Land Ger 
nejareth) zu fahren, bis er das Volk entlaffen hätte. Nachdem er 
das Volk entlaffen hatte, begab er fih auf den Berg, um in ber 
Einfamfeit zu beten und da cd Abend geworden war, war er daſelbſt 
allein. Was er in fol einfamen Stunden zu ©ott geredet haben 
mag, läßt fi etwa aus Joh. XVII. vermuthen. Obwohl nun bie 
Sänger mit Anbruch des Abends um die erfte Nachtwache 2) zwifchen 
6—9 Uhr abgefahren waren, fo legten fie nach dem Berichte des 
Johannes von der nur eine deutſche Meile langen Wegesftrede über 
den See nur 25 bis 30 Stadien, d. h. ungefähr eine %/, Meile zus 
rück; denn indeß das Schiff mitten auf dem See war, wurde es 
von den Wellen beftürmt; fie hatten widrigen Wind. Sie waren 
fomit das zweite Mal ohne Jeſus auf dem ftürmenden und gefähr- 
lichen See; Jeſus wollte fie im Vertrauen auf feine göttlihe Macht 


I) Matth. XIV, 22—36. Mar. VI, 45—56. Job. VI, 16—21. 
V Die Juden theilten mit den Römern die Nacht in vier Nachtwachen ein: 
1) von 6—9 Uhr; 2) von 9—12; 3) von 12—3; 4) von I—6 Uhr Morgens. 
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ftärfen, veßhalb kam er, nachdem fie lange vom Sturme hin⸗ und 
hergesworfen worden waren, zu ihnen, vielleicht gerabe in einem Au- 
genblide, in welchem fie in großer Gefahr jchwebten, um zu zeigen, 
wie wenig er fich ihrem Schuße entziehe, jelbft da, wo einen ſolchen 
feine menschliche Berechnung für möglich hielt; er wandelte vermöge 
feiner Macht über die Ratur daher auch abfihtlih auf dem See, 
um auf fein übermenfchliche® Weſen und auf feinen göttlichen Cha⸗ 
tafter hinzuweiſen. Um die vierte Nachtwache (d. h. Morgens 3—6 
Uhr) Fam er auf dem See gehend zu ihnen. — Da die Juden 
glaubten, daß böfe Geifter in der Luft ſich aufhalten, Luk. 24, 37. 
Ephef. 2, 2., und die Jünger in der Dämmerung Jeſu nicht erkann⸗ 
ten, zumal, da er nach Mark. 6, 48. fich ftellte, al& wollte vor ihnen 
‚ vorbeigehen, ſo hielten fie diefe Erfcheinung für ein Geſpenſt. Als fie 
ihn nun auf dem See daher gehen fahen, gerietben fie in Schreden 
und fagten: Es ift ein Gefpenft! und fehrieen vor Furcht. Jeſus 
aber redete fie fogleih an und fpradh: Habet Muth! ich bin es, 
fürchtet euch nicht! Petrus, welcher die Stimme feines geliebten Herrn 
erkannte, antwortete und fprach, nicht im Zweifel, fondern aus Freude 
und aus Begierde, bald bei Ehrifto zu fein: Wenn du es bift, Herr! 
fo heiße mich auf dem Waller zu dir fommen. Mit diefen Worten 
erwies er feine Liebe und feinen Glauben zumal; denn er glaubte 
nicht nur, daß Jeſus felhft auf dem Waller wandeln, jondern auch 
Andern diefe Macht ertheilen könne; auch wollte er in feiner großen 
Liebe zum Heren nicht warten, bis der Herr felbft gefommen wäre, 
fondern fuchte zu ihm binzueilen; feine Freude beftand jomit nicht 
darin, auch auf dem Waller wandeln zu fünnen, fondern um augens 
blidlich bei feinem Herrn zu fein. Jeſus aber ſprach: Komm her! 
— Boll des unbedingteften Bertrauend auf das Wort des Herrn 
flieg Petrus aus dem Schiffe und ging auf dem Wafler, um zu 
Jeſu zu fommen. Allein da er das Gefährlichere überftanden hatte — 
das tobende Meer, — jo brachte ihn Das Geringere aus der Faſſung, 
nämlich der Wind, den er ſah; da er nämlich den heftigen Wind 
bemerkte, ward ihm bange; er ließ in feinem Vertrauen und Glauben 
zu Jeſus nach. Da das Wunder nur dem Gläubigen zu Theil wird, 
fo mußte folgerichtig für ihn die Wirfung der Wunderfraft, welche 
ihn über das Naturgeſetz der Schwere erhob, aufhören; es trat die 
natürliche Ordnung wieder ein, d. h. er mußte unterfinfen, was Jeſus 
geftattete, damit er beſſer auf ihn vertrauen lerne; indem er aber 
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zu finken begann, ſprach er ſchreiend: Herr! rette mich! Co: 
gleich ſtreckte Jeſus die Hand aus und ſprach zu ihm: Kleinglau⸗ 
biger, warum zweifelft du? mit welchen Worten ihn Jeſus wegen 
feines Nachlaffens im Vertrauen zurechtwies. Es erging hier dem 
Petrus, wie überhaupt öfterd den Menſchen, welche große Verſuchun⸗ 
gen beftehen, kleinen dagegen unterliegen. So wiberftand Elias 
dem Könige Achab, floh aber vor der Jezabel (3 Kön. 19.). Mofes 
blieb ftandhaft vor Pharao und wanfte vor dem Bellen (2 Mof. 
17, 6.). David beftand große Gefahren und mit Bethfabe fiel er 
(2 Kön. 11.) So auch Petrus; beim erften gewaltigen Andrange 
der Schreckniſſe getraute er fih, auf dem Waller zu wandeln; den 
fommenden Windftoß vermochte er nicht zu beftehen, ungeachtet er 
nabe bei Jeſus war; denn die Gegenwart Chrifti Hilft Nichts, wenn 
wir Fein Vertrauen zu ihm haben. Auf ven Hilferuf reichte ihm 
Jeſus die Hand, weil er auf diefed Vertrauen bin Hilfe verdiente; 
der Sturm aber wüthete fort, un dem Petrus zu zeigen, daß ihm 
alle Stürme Nichts ſchaden Fönnten, fobald er auf Ehriftus vertraue; 
zugleich zeigt er ihm, daß der Grund feines Sinfend nicht der Sturm, 
fondern feine Kleingläubigfeit geweſen ſei; er würde den Sturm leicht 
beftanden haben, wenn fein Glauben nicht ſchwach geworden wäre 
(vergl. Kiftemafer). Als nun Jeſus und Petrus in dad Schiff ge 
fliegen waren, legte fih der Wind. Das Wunder des Wandelnd 
auf dem Waſſer, jowie das plögliche Aufhören des Sturmes verur⸗ 
fachte nun Denjenigen, welche dieß fahen, Erftaunen und in Folge 
davon Anerfenntniß des göttlichen Wejend in Jeſu. Die nun im 
Schiffe waren, famen, beteten ihn an und ſprachen: Wahrhaftig! du 
bift Gottes Sohn! 

Da fie nun vollends hinübergefahren waren, kamen fie in das 
Land Genefar (bei Marfus Genefaretb) am weftlichen Ufer des ga- 
litäifchen See's, wo die Städte Kapharnaum und Bethſaida waren. 
Da nun die Leute diefer Gegend ihn kannten, fowohl dur das 
Gerücht als auch von Antlig, fo ſchickten fie in die ganze Umgegend; 
da brachte man alle Kranke zu ihm und bat ihn, daß fie nur den 
Saum feines Kleides berühren dürften, und ſo viele ihn beruͤhrten, 
wurden geſund. Der Glaube an Jeſus war ſo ſehr gewachſen, daß 
fie nur feinen Saum berühren zu dürfen baten. 
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Die Volksichaaren, welche am Buße des Berges geblichen wa- 
ven, während Jeſus nach der Abfahrt der Jünger ſich auf die Höhe 
des Berges zurüdgezogen hatte, warteten in der Frühe auf Jeſus in 
der Meinung, der Herr müfje noch an demfelben Ufer des Sees in 
ihrer Nähe fein, weil fle nur feine Jünger in der Richtung gegen 
Kapernaum hatten abfahren jehen. Auch wußten fie, daß dem Herrn 
fein weitered Fahrzeug zur Verfügung geftanden habe. Nach vergeb- 
lichem Warten überzeugten fie fich jedoch, daß Jeſus nicht mehr dort 
fei und glaubten deßhalb, er fei zu Fuß, den Eee umgehend, nad 
Kapernaum gegangen. 

Eine größere Anzahl des wunderbar gejpeisten Volkes beftieg 
nun die Schiffe, welche Abends von Tiberiad (wahrjcheinlih aus 
Veranlaſſung der beobachteten Volfdmenge) an den Ort der wunder: 
baren Brodſpende gefommen waren, und fuhr über den See nad) 
Kapernaum, nach defien Richtung die Jünger Abends vorher, wie 
man fah, abgefahren waren, In Kapernaum angefommen, fuchten 
und fanden fie den Herrn in der Eynagoge und fie richteten deß- 
halb die Frage an ihn? „Herr, wann bift du hierher gekom— 
men?“ nicht fo faft, um das „Wann“ feiner Ankunft zu erfahren, 
fondern um damit die Unterredung mit Chriftus anzufnäpfen. 

Der Herr, welcher ihr Herz durchſchaute, nahm deßhalb Feine 
Rüdficht auf ihre Frage, ſondern warf ihnen den niedrigen Beran- 
lafjungsgrund, ihn aufgefucht zu haben, vor und fuchte in ihnen das 
geiftige Verlangen nach einer Epeife zum ewigen Leben zu eriveden, 
Er fagte daher zu ihnen: „Wahrlich, ihr ſuchet mih nicht, 
weil ihr Zeichen und Wunder gefehen und in mir deßhalb den 
verheißenen Meſſias erkannt, fondern weil ihr von dem Brode 
gegefjen habt und fatt geworden feid und für die Zukunft 
eben jo mühelos gejättigt zu werden hofft. Trachtet nicht nad 
einer Speife, welche vergänglich ift, fondern nach einer, 
welche in das ewige Xeben führt, nach einer Speife, welche der 
durch Zeichen und Wunder ſich beglaubigende und von Bolt beglau- 
bigte Menfchenjohn geben wird.” 

Die Juden hatten den Herm nicht vollftändig verftanden; fie 


1) Joh. VI, 22-71. 
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glaubten, der Herr verlange mit den.obigen Worten von ihnen die 
Wirkung von neuen und vielen böchft ſchwer ausführbaren Geſetzes⸗ 
werfen, welche ihnen das ewige Leben verfchaffen follten. Sie frag» 
ten ihn daher: „Was müſſen wir thun, um ſolche gottwohls 
gefällige Werfe zu wirken?" 

Jeſus antwortete ihnen: „Das einzige gottiwohlgefällige Werk, 
das ihr wirken ſollt, iſt dieß, daß ihr an mich als an den verheiße- 
nen Meifias glaube." So forderte Jeſus flatt der vielen, und in 
die Augen fallenden Werfe, wie Die Juden erwarteten, nur ein ein- 
ziged und innerliched Werk, nämlich den Glauben an feine meifiani- 
he Würde, Bergl. oben Seite 201. 

Jetzt verflanden die Juden erft, was der Herr von ihnen ver- 
langte; fie follten an ihn al& den verheißenen Meffiad glauben. Das 
wollten fie nun nicht thun, außer Jeſus weiſe fih durch Wunder- 
werfe als folchen aus und da die Juden überhaupt gewöhnt waren, 
an die Gotteögefandten die Forderung von Wunderwirfungen zum Be- 
weiſe ihrer himmlischen Sendung zu ftellen (vergl. oben ©. 193), 
jo verlangten fie von Jeſus zum Ausweiſe feiner meffianifchen Würde, 
welche die Würde der alten Propheten unendlich übertreffen mußte, 
unendlich auffallende, alle Wunderthaten der alten Propheten unend- 
lich überbietende Zeichen und Wunder. Sie fagten daher zu ihm: 
„Was für ein Zeihen thuft du, daß wir fehen, du feieft 
der Meſſias und daß wir dir als foldem glauben; was wirs 
keſt du?" 

Hierauf entgegnete ihnen der Herr: Habt ihr nicht gefehen, daß 
ich geftern mit wenigen Broden und Fiſchen jo viele Taufende gefpeist 
habe? Iſt dieß nicht ein Zeichen, woran ihr erfennen Fönntet, daß 
ih der Meſſias bin? Dagegen fprachen nun die Juden: allerdings 
haft du ein merfwürdiges Wunder gethan; du haft auf eine wunder- 
bare Weife uns irdiſches Brod in Fülle gefpendet. Allein 
was ift das gegen dad Wunder Des himmliſchen Brodes, 
des Manna, welches unfere Väter in der Wüfte aßen, jened Himmels 
brodes (vergl. Pſalm 77, 24.), welches ihnen Moſes gab? Miofes 
hat aljo mehr gewirkt ald du; du bift daher, wenn auch von Gott 
mit Wundermacdht ausgerüftet, nicht nur nicht der Meſſias, fondern 
gleihft mit deiner Wundermacht nicht ‚einmal dem Mofed, welcher 
fogar ein Brod vom Himmel unfern Vätern in der Wüfte zu 
eſſen gegeben hat, 
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Auf dieſe Audeinanderfegung der Juden erwiderte der Herr: 
„Wahrlich, wahrlid ich fage euh, Nicht Mofes gab eu das 
Brod vom Himmel;" er hat das Manna nicht aus eigener Macht 
fülle gefpendet, wie ich geftern geihan Babe, fondern Gott hat das 
Manna euern Bätern gegeben (vergl. 2 Mof. 16, 15.), fomit fleht 
Moſes zu mir nicht im Verhältniß ded einen Wunderthäterd zum 
andern, jo daß bei der Prüfung über die größere Macht des einen, 
oder des andern, der Inhalt des Wunders entfcheiden müßte, fon- 
dern ich bin Wunderthäter aus eigener Macht; daher ift die Forde⸗ 
rung der Juden, ich muͤſſe beſſeres Brod, ald das Manna jpenden, 
weil Moſes vorgeblich ſchon dad Manna ſchuf, als auf falſchen Bor- 
ausfegungen beruhend, zurüdzumeilen und mir if der Glaube an 
meine melfianische Würde nicht zu verfagen, eben, weil ich aus eiges 
ner Macht eine jolche Brodfpende gab. 

Zudem, fuhr der Herr fort, war dad Manna, das euch mein 
Bater, aber nicht Moſes gab, nicht eigentlich ein Brod vom 
Himmel, jondern nur im figürlichen Sinne war ed ein himmliſches 
Brod, weil es durch göttliche Macht gejchaffen und aus der Luft, wie 
etwa der Thau, niederfiel; auch war dad Manna fein wahres 
Brod, fondern nur eine Aushilfe für das wirkliche irdiſche Brod, 
daß den Juden in der Wüfte das Leben friften mußte. 

Dagegen „gibt euch (jest) mein Vater das wahre Brod 
vom Himmel; denn Brod Gottes ift, der (dad) vom Him- 
melfommt und der Welt das Leben gibt H.“ Hiemit erklärte 
fi der Herr ald das vollfommene Himmelöbrod; denn er komme er- 
ſtens aus dem Himmel, und zweitens verfchaffe er der Welt das Leben; 
er fei ſomit füt die Welt der wahre Lebensftoff, d. h. das wahre Brod 
für die Welt. 

Die Juden hatten dagegen fo verftanden: „Das ift das Brod 
Gottes, weldhes vom Himmel fommt und der Welt das 
Leben gibt; fie glaubten nun, Jeſu werde auf ihr Verlangen eins 
gehen und ihnen ein Brod fpenden, das 1) aus dem Himmel flamme 
und 2) der Welt das Leben gebe; fie jagten Daher zum Herrn: „gib 
und immer ein ſolches Brod.“ 

Da nun die Juden unter jenem Brobe Gottes ein wirkliches 
Brod verftanden hatten, fo erflärte fi der Herr deutlih, was Ex 


ı) Diefer Vers ift boppelfinnig und kann im Deutſchen nicht wiebergegeben 
werben, weil „Brob“ fächlihen, dagegen dpros männlihen Geſchlechtes ift. 
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unter dem wahren Himmelsbrod verftanden haben wollte. Er fagte 
daher: „Ich bin das Brod des Lebens; wer gu mir fonmt, 
Glaubend an mich ald an den Meſſias) wird nicht Bungern, und 
wer an mich glaubt, wird niemals dürften.” Hiemit erflärte 
fich Jeſus felbft mit jeiner gottmenschlichen Berfönlichfeit und mit Allen, 
was er brachte, ald den wahren Lebendftoff, welcher der Welt das 
wahre Leben vermittele. 


Die Juden wurden durch dieſe Erflärung unangenehm enttäufcht: 
fie fahen nun, daß Jeſus nicht von einem Brode, welches er vom 
Himmel herab geben werde, fpreche, fondern daß er fich felbit unter 
dem Himmelsbrode verftehe, und daß man vor Allem an ihn zu glaus 
ben habe; fie jollten daher nicht mit dem Munde, fondern durch 
Glauben dieß Himmeldbrod in fich aufnehmen. 

Allein an den Herrn ald an den verheißenen Meſſias glauben, 
das wollten fie nicht; fie gaben daher dem Herrn zu erfennen, daß 
aud dem Glauben an ihn Nichts werde. Daher fuhr Ehriftus fort: 
„Aber ih habe euch gefagt, daß ihr mich fahet, wie ih . 
das Wunder der Brodfpende wirkte und meine melftanijche Würde 
bethätigte, aber ihr glaubtet mir nicht, daß ich der Meſſias bin, 
weil ihr ein weiteres Wunder verlangtet.“ 


Mit dem Folgenden zeigte nun der Herr den Grund, warum 
bie Juden troß feiner Wunderwirkungen an ihn nicht glaubten, weil 
der Glaube an den Erlöfer felbft nicht pure Sache des Menjchen, 
fondern ein Gottesgeſchenk sei. Daher fpradh er: „Alles, was der 
Vater mir gibt, wird zu mir fommen;“ d. h. nur die Aus- 
erwählten fommen zum Olauben an den Meffiad; „wer aber zu 
mir fommt, den werde ih nit von mir loßen, im ©e 
gentheil auf das Freundlichſte aufnehmen, weil ed fo der Wille meines 
Vaters ift. „Dennihbinvom Himmel herabgefommen, nicht 
daß ich meinen Willen thue, fondern deffen, der mid 
gefandt hat; das ift aber der Wille des Vaters, Der 
mich gejandt hat, dag ih Nichs verloren gehen lafje 
von Allem, was er mir gegeben hat, fondern daß id 
es auferwede am jüngften Tage," an weldem die Emwigfeit 
beginnt und für die Erlösten der Anfang des ewigen, feligen Lebens 
fl. „Das ift, fügte ferner der Herr an, der Wille des Vaters, 
der mich gefandt hat, Daß ein Jeder, der den Sohn 
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ſieht und an ihn glaubt, das ewige Leben hat und ich 
werde ihn am jüngften Tage auferweden.” 

Diefe Rede des Herrn, in welcher er fich felbft das wahre Him⸗ 
melsbrod nannte, erbitterte die Juden; fie fagten Daher vol Unwillen 
zu einander: „If diefer nicht Fefus, Joſephs Sohn, deſſen 
Bater und Mutter wir fennen? Wie mag diefer fagen: 
sh bin vom Himmel herabgefommen?" 

Dagegen erwiderte Jeſus: Murret nicht untereinander; feid nicht 
unmillig über mich, als vielmehr über euch felber; denn würdet ihr 
ein vorurtheitfreied Auge haben, fo mwürbet ihr die Wahrheit meiner 
Worte erfennen. Breilich ift der Glaube an mich nicht ausfchließfiche 
Sache ded menschlichen Willens; denn „Niemand fann zu mir 
(glaubend) fommen, wenn ihn der Bater, der mich fandte, 
nicht zieht und ih werde ihn am jüngften Tage auferwes 
den." Ihr habt nun den Glaubenszug des Vaters überhört und euch 
zum Glauben an mich nicht bewegen lafien; aber ihr habt deßhalb Feine 
Entfehuldigung; denn der Vater zieht Alle, nur die Unfolgfamen 
laffen jenen Glaubenszug unbeachtet. „ES fteht ja bei den Pros 
pheten (Iſaias 54, 12. 13.) gefchrieben: Alle werden von 
Gott belehrt fein. Wer daher vom Barer gehört und ges 
lernt bat, kommt zu mir" KRatürlih iſt von einem eigentli« 
hen Hören und Lernen vom hinmliſchen Vater hier nicht die Rede; 
eigentlich fann nur Botted eingeborner Sobn den Vater hören und 
ſehen. 

Nach dieſen Zwiſchenbemerkungen kam nun der Herr auf ſein 
Hauptthema zuruͤck. | 

„Wahrlich, wahrlich, wiederholte er, wer an mich glaubt, 
hat das ewige Leben. Ich bin das Brod des Leben.” 
Das Manna, von welchem ihr fagtet, es fei ein Himmelsbrod und 

deßhalb ein Brod des Lebens, ift Fein wahres Lebensbrod; denn 
„enre Väter afen das Manna in der Wäfte und find 
geftorben;" ein Beweis, daß es Fein wahres Xebendbrod war; 
aber auch Fein wahres Himmelsbrod, fondern nur der tft, auf ſich 
felbft Hinweifend, ein Brod, das vom Himmel herabfteigt, 
welches ebendeßhalb auch die Eigenichaft hat, daß jeder, der 
davon ißt, nicht ftirbt. Zufammenfaffend ſprach nun der Herr: 
„Ih bin das lebendige Brod, das vom Himmel herab— 
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ſtieg. Wenn Jemand von diefem Brode ißt, der wird 
in Ewigfeit leben." 

Zur nähern Erklärung der Möglichkeit, daß er ald Himmelsfpeife 
gegefler werben Tonne, offenbart nun der Herr Folgendes: „Und 
zwar ift das Brod, das ich geben werde, mein Fleifch, 
für das Leben der Welt,“ womit er auf die von ihm zu ſtiftende 
Einſetzung der heiligen Euchariftie hinwies. 

Hierüber zanften fich nun Die Juden miteinander und fprachen: 
Wie kann dieſer und fein Fleiſch zu eſſen geben? Der Herr aber 
wiederholte mit Nachdruck, wie er in der Unterredung mit Nikodemus 
getban Hatte, Die Nothwendigkeit des Genuſſes Teined Leibes und auf 
das fluͤſſige und feſte Element in der heiligen Euchariftie hinweiſend 
ſprach er: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Wenn ihr 
das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht effet und fein 
Blut nit trinfet, jo habt ihr fein Leben in euch. Wer 
mein Kleifch ißt, und mein Bluttrinkt, der hat das ewige 
Leben und ich werde ihn am jüngften Tage auferweden; 
denn mein Fleifch ift wahrhaft eine Speije und mein 
Blut wahrhaft ein Trank, Wer mein Fleiſch ipt, und 
mein Blut trinkt, der bleibt inmirund ihinihm. Gleid- 
wie nämlich der lebendige Vater mich gefandt hat und 
ih durch den Bater lebe; fo wird auch der, welcher mid 
ißt, Durch mich leben.” Dieſe Auseinanderfegung befchloß nun 
der Herr auf den Anfang feiner Rede wieder zurüdfommend: „Dieß 
it Das Brod, das vom Himmel herabgefommen if; es 
ift nicht wie dad Manna, das eure Väter aßen und doch ſtarben; 
fondern wer dieſes Brod ißt, der wird ewig leben.” 

Mit diefen Worten verließ der Herr die Synagoge zu Kaper—⸗ 
naum. Biele feiner Anhänger, welche ihn fonft gerne gehört hatten, 
fagten nun zu einander: das iſt eine harte Rede, wer fann fie ohne 
Aergernig und Unwillen anhören? Sie ahnten nämlich in den Wor- 
ten des Herrn nicht einen höhern Sinn, fondern glaubten, der Herr 
habe jagen wollen, er werde feinen eigenen Leibihnen zur Speiſe geben, 
und fein Blut, welches in feinen Adern rann, zum Tranke heraus: 
fließen laſſen. 

Auch feine Jünger waren theilweife in derſelben Lage; zu ihnen 
fagte nun der Herr: „Iſt euch dieſes fo anſtößig? Wie dann, 
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wenn ihr ven Sohn des Menfchen ſich dahin werdet er⸗ 
heben fehen, wo er zuvor war? Merbet ihr, wenn ihr das 
Wunder meiner Auffahrt fchauet, und jehet, daß mein Leib in den 
Himmel hinauffteigt, nicht einfehen lernen, daß derfelbe Leib auch eine 
Speife werden koͤnne? Gegenüber der grobfinnlichen Auffafjung feiner 
Worte von Seiten der Juden fprah er „Der Geiſt ift es, der 
Leben gibt; das Fleiſch ift ohne Nugen Die Worte, 
welche ich zu euch rede, find Geiſt und Leben.“ 

Es gebe aber folche unter ihnen, welche nicht glauben und ber 
heilige Evangelift fügte an:.daß Jeſus gleich von Anfang wußte, 
welche nicht glaubten, und wer ihn verrathen würde, Deßwegen habe 
er ja auch vorher gefagt, Keiner fonne zu ihm kommen, außer ed 
jei ihm von meinem Bater gegeben. 

Als nun von diefer Zeit viele feiner frühern Anhänger fih von 
ihm abwandten, fragte Jeſus auch die Zwölfe: „Wolltet auch ihr 
weggehen 2?" Hierauf erwiderte Petrus im Namen Aller: „Herr! 
au wem wollten wir geben? Du haft Worte des ewigen 
Lebens und wir glauben, daß du Ehriftus der Sohn 
Gottes biſt.“ Jeſus aber fprach in der göttlichen Vorherwiſſen⸗ 
heit Fünftiger Dinge: „Habe ich nicht euch zwölf auserwählt? 
doch ift einer von euch ein Teufel.” Dieß galt, wie der hei⸗ 
lige Evangelift anfügt, dem Judas Iſkariot, Simons Sohn. Denn 
diefer verrieth ihn nachher, ob er gleich Einer aus den Zwölfen war. 

Mit diefer Rede fündigte der Herr prophetifch die Einſetzung der 
heiligen Euchariftie an; welche Bedeutung fie in der Erlöfungsthä- 
tigfeit ded Herrn einnehme, ift oben Seite 204 und 205 erörtert, 

Weil der Herr ald Prophet ein künftiges Ereigniß (die Ein- 
ſetzung der Euchariftie) vorher worausfagte, fo mußte feine Rede für 
feine Jünger und feine übrigen Zuhörer dunkel fein; der Grund aber, 
warum er vor der Mafle der Juden feine dunkle Rede nicht erflärte, 
fondern die Nothwendigkeit des Eſſens eines Fleiſches und des 
Trinkens feines Blutes troß des Aergerd der Juden wiederholt hers 
vorhob, findet feine hinreichende Erklärung darin, daß er hier fo we⸗ 
nig wie damals, als er die Geheimnifje feines Reiches in Bara- 
beln vortrug, die große Mafje der ungläubigen Juden in das 
nähere Verſtaͤndniß derſelben einweihen wollte. Dieſe Rede, deren 
dunfler Inhalt die Volfömaffe ärgerte, den Juͤngern dagegen buch 
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bie Einjeßung der Heiligen Eucharifiie Mar wurbe,: entfpricht daher 
jelbft einer Parabel; der Grund, warum aber der Herr in Barabeln 
lehrte, it oben Seite 473 erörtert, 


IV. Abfdmitt. 


Die Wirkſamleit Jeſn zur Zeit des dritten OÖfterfeftes. 
(782 n. €. 8. 29 n. Chr.) 


$. 85. Warum Iefus in diefem Iahre nicht auf das Gfer- 
fe ging '). 


Das Ofterfeft fiel in dem Jahr 782 auf den 19, April, zwei 
Tage nach dem Sabbate. 

Obwohl das Vol fich bereits in Schaaren am galiläifchen Meere 
und in Kapernaum verfammelt hatte, um auf das Ofterfeft nach Je⸗ 
rufalem zu ziehen und vieleicht der Meinung war, Jefus werde auch 
mit gehen, fo wollte doch der Herr dieſes Jahr das Ofterfeft nicht 
befuchen, jondern er verweilte in aliläa, indem er feine Wanderun- 
gen fortfegte, ja fogar bis nach Tyrus und Eidon ausdehnte. 

Als Grund des Nichtbeſuches des DOfterfefted gibt der heilige 
Evangelift Johannes das an, „weil die Juden ihm nach dem 
Leben ftrebten.” Schon an dem OÖfterfefte des vorigen Jahres 
hatte fih der Haß der Juden, namentlich der Mitglieder des hohen 
Rathes, gegen Jeſus fo ſehr gefteigert, daß fie ihm ſchon damals nach 
dem Leben trachteten. Sie hätten ficher damals fchon feiner Wirk: 
ſamkeit ein Ende gemacht, wenn fie das Volk nicht geflirchtet und 
eine jchiliche Gelegenheit gehabt hätten, ihn ergreifen zu können. 
(Bergl. Joh. 5, 18.) 

Auf dieſes Ofterfeit fchienen fie nun Vorkehrungen getroffen zu 
haben, um Jeſu ficher dem Tode zu überantworten. Sie Batten ein 


1) ob. VI, 1. 
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ganzes Jahr zum Nachdenken über die beſten Mittel hiezu Zeit ge⸗ 
habt; war dem hoben Rathe auch das Recht über Leben und Ted 
genommen, jo ftanden ihm Mittel und Wege genug offen, um einen 
verhaßten Gegner ftumm zu machen; fie konnten fich durch meute- 
riihen Todtſchlag, oder durch eine bezahlte Meuchlerhand Genüge 
thun lafjen. Die Plane nun, um Jeſus aus dem Wege zu räumen, 
waren ficher jo fein berechnet, daß Jeſus, werm er dießmal zum Öfter- 
fefte ging, wie die Mitglieder des hohen Rathed erwartet hatten, 
rettungslos verloren geivefen wäre. 

Die Bermutbung, daß der hohe Rath wirklih Veranftaltungen 
zur Tödtung Jeſu an diefem Ofterfefte getroffen habe, wird dadurch 
beftätigt, weil nach dem Zeugnifle der heiligen Evangeliften Matthäus 
(15, 1.) und Marfus (7, 1.) um dieſe Zeit der Feftreife von Je⸗ 
rufalem ſelbſt fih Schriftgelehrte und Pharifäer bei Jefus einge⸗ 
funden hatten. Dieje waren ficher aus feinem andern Grunde von 
Jeruſalem gefommen, als daß fie Jeſum auf feinem Feſtgange, den 
fie als ficher vorausſetzten, als geheime Agenten begleiteten, um ihn 
nicht aus dem Auge zu verlieren, damit fie, jobald der Herr die 
heilige Stadt betreten hätte, ihre angelegten Minen fpringen laſſen 
fonnten. — 

Auf der andern Seite traute der Herr auch den Volke nicht; 
denn dieſes hatte gleich nach der Brodſpende fich des Herrn bemäd)- 
tigen und ihn zum Könige audrufen wollen. Daſſelbe hätte nur 
leicht wiederholt und zwar in Serufalem gejchehen Fönnen, wenn Jeſus 
diegmal zum Öfterfefte gegangen wäre. 

Aus diefen Gründen, welche der Seherblid des Herrn Klar durch» 
fchaute, ging der Herr nicht auf das Ofterfeft, jondern er blieb in 
Galiläa und den angrenzenden Ländern. Aber deſſen ungeachtet 
vermied er Jerufalem nicht gänzlich, ſondern er ging dieſes Jahr 
noch zweimal in Die heilige Stadt, auf das Laubhütten- und Tem⸗ 
pelweihefeſt. Das Laubhüttenfeft felbft aber befuchte er nicht mit 
dem Beginne, fondern erft in der Mitte defjelben aus Feinem andern 
Grunde, ald ebenfalls um den Schlingen feiner Gegner zu entgehen. 
Vergl. 8. 100, — 
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s 86. Jeſus im aAampfe mit den Phearifkern wegen der 
Menſchenſatzungen '). | 


Die von Jeruſalem gelommenen Bherifär und Schrifigelehrten 
fingen nun an; fich in Steeitfragen mit Jeſus einzulafien. 

Dazı fand fich die Gelegenheit bald. Sie fahen namlich. einige 
feiner Zünger mit „gemeinen” d. i. nach. dem Sprachgebrauch ber 
Pharifier mit ungewaſchenen Händen Brod eſſen. Dieß war ihnen 
Veranlafſung genug, um ihrem Grol in rügenden Worten Luft zu 
machen. ‘Denn die Bharijder und nach ihrer Lehre und ihrem Beifpiel 
afe üßrigen Zuden aßen nicht, ohne fich die Hände zu waſchen, invem 
fie an den Ueberlieferungen der Alten feſthielten?). Daher fagten 
Fe zu dem Herm: Warum überfreten deine Jünger die Satzungen 
ber Alten? Denn fie waſchen ihre Hände nicht, che fie eflen. Jeſus 
weist nun ihre Anfchuldigungen ab, indem er zunäͤchſt Geſetzeouͤber⸗ 
sreiung gegen ‚Gelehesüibertretung ftellt. 

Er antwortete und ſprach: Und warum übertretet ihr 
das Gebot Gottes um eurer Sapungen willen? Den 
Bott hat geboten: Du folIf Water und Mutter ehren, 
und wer Bater und Mutter une, der feit des Todes 


1) Matth. XV, 1-20, Mark. VIl, 1—23. 

2) Die Sitte, vor dem Eſſen die Hände zu walchen, hatte ihren guten Grunk, 
weil die Juden Vieles mit ben Händen aßen. Obwohl das Geſetz (3 Mof. 11.) 
verſchiedene Waſchungen in Folge beſtimmter Verunreinigungen für nothwendig- 
vorſchrieb, jo fand fi body in demſelben Feine Borfchrift, vor dem Gfien bie 
Hände zu wachen; die Bharifäer aber, welche zur fihern Haltung bes Geſetzes 
dien Zum mn das Geſetz ſielten, hatten auch bie Waſchungen wor dem Eſſen 
48 eine veligidfe Pflicht aufgeſtellt und dieſe Vorſchrift wurde von den Juden 
damaliger Zeit um fo gewiſſenhafter gehalten, da bie Phariſäer ſolche Ueberliefe⸗ 
rungen als ein bem Mofes münblih von Gott auf dem Sinai gegebenes Geſetz 
ausgaben. 
Ieaſud num, welcher ſich nicht an ſolche Menſchenſatzungen lehrte, noch auch 
feine Zünger zur Haltung derſelben serpflichtete, unterließ im Intereſſe ber Rein⸗ 
lichkeit dieſe nothwendigen Waſchungen nicht, aber er band ſich nicht au Die geſeß⸗ 
liche Ferm, Zeit und Umſtände, was ſchon hinreichte, um ihn als einen Uebertre⸗ 
ger ber göttlichen Gebote erklären zu können. Die Phariſäer benütsten nun, als 
fie wirttich einige Dünger biefe Waſchungen unterlaffen ſahen, weil fle vielleicht 
fon vorher ihre Hände gereinigt hatten, dieſe Gelegenheit, nn Jeſus wegen ber 
Nichtachtung dieſer Vorfchrift zur Rebe zır Heilen. 

Bucher, Leben Jefn. 34 
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ſterben. Ihr aber ſprechet: Wer zu Vater oder Mutter 
jagt: Alles, was von mir geopfert wird, gereiche dir 
zum Nuszen, der braucht nicht Vater oder Mutter zu 
ehren. 

Das göttliche Geſetz gebietet (2 Moſ. 20, 12.), daß man Vater 
und Mutter ehren ſoll, wonK alle Pflichten gemeint find, welche die 
Kinder gegen Eltern beobachten follen, namentlich auch die, Daß man 
denfelben die nöthigen Unterſtuͤtzungen reiche. Nicht ohne den großen 
Einfluß der Phariſaͤer und Schriftgelehrten aber, weiche bei der Ver⸗ 
waltung bed Tempelfhages betheiligt waren (S. 177), war allmaͤh⸗ 
lig der Glaube entſtanden, daß, wer Ten Ilnterhalt, welchen Jemand 
feinen Eltern chuldig war, dem Tempel geben wolle, nicht verpflich⸗ 
tet fei, feine Eltern zu unterflügen, Es wurde dieß in eines At 
Wunſchformel ausgedrückt: „Jede Tempelgabe, die von mir kömmt, 
möge (auch) div Nutzen bringen“, — aͤhnlich unſern: „Helf Gott!“ 
wodurch ſich die Kinder der Juden in ihrem Gewiſſen nicht mehr für 
verpflichtet hielten, die Eltern zu umterftägen, und auch Wie. tern 
getranten auf einen ſolchen Wunſch oder Schwur hin nicht mehr, 
ihre Bitte um Unterftügung zu wiederholen, weil fte font ven An⸗ 
ſchein erregt. hätten, als wollten fie eine Gott zugedachte Ehre ver⸗ 
hindern und ſich ſelbſt zuwenden ?). - 

Auf dieſe Weiſe nun konnte das vierte Gebot Gottes umgangen 
werden, wenn nur der Antheil des Vermögens, welcher zur Unter⸗ 
ſtuͤzung der Eltern verwendet werben ſollte, in den Tempelſchatz ges 
legt wurde. Es lag nun diefe geſetzliche Umgehung fehr tm mate- 
“ riellen Interejje der Phariſäer, weil fie meiſtentheils als Prieſter von 
dieſen Opfergaben lebten. Vergl. oben S. 177. 

Jeſus zeigt nun den Phariſäern und Schriftgelehrten, weich’ 
großes Verbrechen fie ſich durch dieſe Leberlieferung zu Schulden 
kommen laſſen. 1) Ste entkräften das Gebot Gottes durch ihre 





1) Die Juden drückten diefen Wunſch mit einem einzigen Worte‘ „Corban” 
auso, was bei benfelben als ein unmerbrüchlicher Schwux galt (Jos, om, App: 1. 
t). — Die obige Ueberſetzung ift bie ber Vulgata: Munus qnodoımqus est ex Ms 
tibi proderit. Es läßt fich ber griechiſche Text aber auch anders interpimgiven, 
wodurch dann die Ueberſetzung entſteht: „Opfergabe fol ſein womit ich bir helfen 
Hunnte”, d. h. dieß fol den Tempel beftimmt fein, womit ich bie helfen Bante. 
Bei beiten Ueberſetzungen ergänzt fich jedoch als Nachiag: „Der if an das Ge 
bot (Ehre Vater 2c. 20.) nicht gebunden.“ a 
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Satzungen. Daher fagt der heilige Evangeliſt: So habt ihr das 
Gebot Gottes Durch eure Satzungen entkraͤftet. 2) Zeigt ex ihnen 
ferner die Strafwürbigfeit dieſer Entfräftung des göttlichen Geſetzes, 
inbem er ihnen Folgendes nahe legt: Durch dieſe Mißdeutung des 
EGeſetes verfürzer ihr eure Eltern; ihr füget ihnen ſomit Böfes- in 
ber That zu; num ſteht aber im Geſetze (2 Mof. 21, 7.): „Wer 
Bater oder Mutter fluchet, Der foll des Todes ſterben“; alſo ſchon 
die Beleidigung der Eltern bloß in den Worten foll mit der Todes⸗ 
fizafe gebüßt werben; ihr verfalfet fomit einer noch größern Strafe, 
weil ihr den Eltern in Der That, dem Werke nach Böſes zufüget. 
Aber eine noch weit größere Verſchuldung ladet ihr euch als Lehrer 
auf, weil ihr ‚Urheber ‚einer ſolchen Lehre ſeid und Andere zu dieſem 
Verbrechen verleitet. 

3) Eine ſolche Entkraͤftigung des vierten Gebots koͤnnte noch 
entſchuldigt werden), wenn fie wirklich aus dem wahren Intereſſe 
der Verehrung Gottes hervorginge: aber es iſt euch nicht um die 
größere Ehre Gottes zu thun, ſondern unter dem Scheine, als woll⸗ 
tet ihr Gottes Ehre befördern, ſuchet ihr nur euern irdiſchen Reich⸗ 
thum zu vergroͤßern. 

She: Heuchler, von euch hat Jeſaias ſehr treffend geweif⸗ 
fagt, wenn er fpricht: „Dieſes Volk chret mich mit den Lippen, 
fein Herz aber ift weit von mir entfernt. Vergeblich verehren 
fie mich, indem fie nur Menfchenlehren und Menfchengebote leh⸗ 
ven." Es Sprach aber Jeſaias 29, 13. nicht von den Schriftgelehr: 
ten und Bharifäern, welche damals noch nicht waren, fondern 
von dem ganzen Judenvolke und zwar nieht von dem Fünftigen, fon- 
dern von dem damaligen, als Der Prophet lebte, Daher find dieß 
nicht jo faft Worte der Prophezeihung, als der Anklage gegen bie 
Zeitgenoſſen des Propheten. : Jeſus wendet nun dieſen Ausſpruch 
des Propheten auf die Schriftgelehrten und Phariſaͤer an, weil die 
Beahältnifte feiner Zeit fo befchaffen waren, daß der Lippendienſt 
dieſer Männer thatſaͤchlich als Erfüllung des Lippendienſtes ber. Zeit- 
genoſſen des Propheten Iſaias in dem in der Einleitung 8. 8, Seite 
220 ff. entwickelten Sinne ſich herausſtellten. 


iH Strenge genommen auch dieſes nicht; denn es gilt immer ber Ausiprud 
des Propheten; ben Jeſus wieberholt hervockehrt: Ich will Barmherzigkeit und 
nicht Opfer. Vergl. oben, S. 383. 88, - " 
34’ 
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Hiemit Tonnte nun Jeſus den Pharifäern erwidern: Ihr habt 
alfo gar feinen Grund, meine Juͤnger zu tadeln, wenn fle mit. unges 
wafchenen Händen zu Tifche geben; ihr begehet ein viel größer 
Verbrechen; denn meine Jünger brechen nur eine Mruſchenſatzung, 
ihr aber brechet das göttliche Geſetz und verwirket mehr, ald Die To⸗ 
desſtrafe; ziehet daher zuerft den Ballen aus eurem Auge, bevor ihr 
den Splitter aus dem Auge des Rebenmenfihen ziehen wollt: 

Aber hiebei läßt e8 Iefus nicht bewenden; er zeigt auch weiter, 
daß feine Jünger ganz und "gar ſchuldlos feien, wenn fle auch mit 
ungewaſchenen Händen zu Tische fiben. Er kehrte ſich von ben 
Phariſäern ab und wandte fich zu dem Volke. — 

Darauf rief er das Volk zu ſich und ſprach zu ihnen: Höret 
und faſſet es wohl! Nicht was durch den Mund hinern⸗ 
kommt, verunreinigt den Menſchen, ſondern was aus 
dem Munde herauskommt, das verunreinigt den Men— 
ſchen. 

Um dieſe Worte im Zuſammenhange mit Obigem zu faſſen, 
muß Folgendes bemerft werden. Im Buche Leviticus 11. Kapitel 
find die reinen und unreinen Thiere namhaft gemacht; von den un- 
reinen mußten fich die Juden enthalten, daß’ fie fich wicht verunrei⸗ 
nigten; hatten fie fich verunreinigt, fo mußten fte fi) vom Heilig: 
thume ferne halten, wenn fe fich nicht Durch Die vorgefchriebenen 
Waſchungen gereinigt hatten. Es follten biefe Borfesriften die Juden 
auf die Heiligkeit Gottes aufmerkfam machen, daß fie fih ihm mer 
nahen dürfen, wenn jie Zörperlich gereinigt feien, durch welche Reini: 
gungsgeſetze fie zu dem Gedanken kommen ſollten, daß fie inmertich, 
in ihren Herzen, weit mehr rein fein müßten, went fie ſchon körper⸗ 
lich fi einer ſolchen Reinigkeit befleißigen mußten. - 

Aber diefer tiefere Gedanke entging ven Scheiftgeleßrten und 
Pharifaͤern, indem fie am Buchſtaben hängen blieben. Hatte das 
Geſetz einen beftimmten Kreis um das gezogen, was ald umrein get, 
jo dehnten ihn Die Bharijker noch weiter aus, indem ſie alle Speifen 
für verunreinigend erklärten, wetthe man mit ungewaſchenen Haͤuden 
aß; die unreinen Hände, dachten fie, verunreinigen‘ die Speifen, 
welche fie mit den Händen ergriffen; die unreinen Speifen felbft 
jeien dann das, was den Körper verunreinige. Indem nun Jeſus 
erflärte, nicht das, was in den Mund eingehe, verunteinige ben 
Menſchen, hebt er einmal die willkaͤrlich gemashte Ausdehnung des 
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Unreinen, welched ſchon Das Geſetz verbot, auf; führt aber zugleich auch, 
auf einen Standpunit, auf weldhen auch jene Vorſchriften fallen 
mußten (Apoſtg. 10, 10 ff.); denn er.befämpft die falſche Anſchau⸗ 

ungsweiſe, als Fünnten jene äußerlichen Dinge eine Berunreinigung 
ded innern Menſchen berbeiführen. 

Diefe Lehre nun, welche ihrem Weſen nach nicht bieß bie. will⸗ 
kuͤrlich von den Schrifigelehrten gemachte Ausdehnung des Unzsinen, 
fondern auch die Speifegebote des Geſetzes aufhob, mußte natürlich 
die Phariſaͤer ärgern; aber fie ließen ihren Aerger nicht vor Jeſus 
aus, welcher fie jo Fräftig zum Schweigen gebracht hatte, fondern 
vor den Jüngeren, weldye es hierauf den Herrn Fund thaten. 

Rachher traten nun feine Jünger näher und fprachen zu ihm: 
Weißt du, daß die Phariſaͤer daran Anſtoß nahmen, als fie Dich fo 
reden hörten? Er aber antwortete und ſprach: Jede Pflanze, 
die nicht mein himmliſcher Bater gepflanzt bat, wird 
ausgerottet werden, womit er nicht bloß die falfchen Lehren ber 
Pharifaͤer, jondern and ihre ganze Kafte meinte. Indem die Juͤn⸗ 
ger den Unwillen der Pharifäer dem Herrn .berichteten, zeigten fie, 
wie fehr fie felbft noch Achtung vor den Bharijäern hatten, da fie 
den Aerger derſelben ald etwas Wichtiges dem Herrn hinterbrachten. 
Der Here aber ermahnt fie: Laffet fie! d. h. beachtet fie nicht, 
fehrt euch nicht an fie und ihre feindlichen Gegenwirkungen; fie find 
Binde Führer der Blinden, und wenn ein Blinder den andern führt, 
fo fallen beide in die Grube, womit ex mit Maren Worten auf die 
falfchen Irrlehrer aufmerfjam macht und ihr Berhältniß zu feiner 
Lehre bezeichnet. Jetzt nahm Perrus das Wort im Namen der übrl- 

-gen Apoftel (vergl. Mark, 7, 17.) wie öfters und fprach zu ihm: 
Erfläre uns jene Gleichniß. Er aber ſprach: Seid denn au 
the noc fo unverftändig? Sehet ihr denn nicht ein, daß 
Alles, was in den Mund kommt, in den Magen geht 
und feinen natürlihen Ausweg nimmt? Was hingegen 
aus dem Mund herausgeht, das kommt aus dem Her 
sen und das verunreinigt den Menfchen. Denn aus 
dem Herzen fommen böfe Bedanfen, Mord, Ehebrud, 
Hurerei, Diebftahl, falſches Zeugniß, XLäfterung. Der 
Mund; gleichfam als die Thüre des Herzens, fteht beifpielöweife für 
jede Art der Aeußerung eined Innerliden. Diefe Dinge ver 


ı 
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unreinigen den Menſchen; aber mit ungewaſchenen Hin 
den ejjen, das verunreinigt den Menfchen nicht. 

Hiemit erhebt Jeſus feine Jünger auf den Standpunkt, auf 
weichen die Speifegejege alle Juden zu heben fuchten, aber dieß Ziel 
wegen der blinden Auslegung der Bharifder nicht erreichten. Indem 
er ihnen nun thatfächlich eine Lchre gab, weiche jene Speiſevortſchrif⸗ 
ten notbiwendig umfloßen mußte, erfüllte er das Geſetz, da er den in 
demfelben liegenden, aber nicht erkannten Geiſt hervorhob. 


6. 87. Jeſus und das kannnäifche Weib ). 


Da Jeſus durch feine legten Reden die Pharifäer erbittert hatte, 
weil er fih ald Prophet über ihre Sapungen nicht bloß erhob, ſon⸗ 
bern dieſe als falſch und irrthümlich bezeichnete und Die gefeierten 
Lehrer in Iſrael ald blinde Führer erklärte, fo ging er in Die an 
Baliläa angrenzenden Orte Phöniziend, um den erregten Sturm vor⸗ 
übergehen zu lafien. In dieſem von Heiden theilweiſe bemohnten 
Lande lebte er in der Zeit, in der er fich dort aufbielt, nicht als 
Lehrer und Wunderthäter, fondern ‚verborgen in einem Haufe (Mark. 
7, 24.), wahrſcheinlich, um den Juden feine Veranlaffung zu der 
Behauptung zu geben, daß er nicht der verheißene Meſſias fein 
fonne, weil er auch bei den Heiden auftreie, da der Meſſtas dach 
nur den Juden verheißen ſei. 

Indem nun die heiligen Evangeliften dieſen Zug aus dem Leben 
Jeſu erwähnen, vermöge deflen Jeſus einer heidniſchen Frau deßhalb 
feine Hilfe gewähren zu wollen ſchien, weil fie nicht von den Toöch⸗ 
tern Iſraels jei, zeigen fie gerade, daß Jeſus der wahre, den Juden 
verheißene Meſſias war, weil er felbft darauf hinwies, Daß er nur 
zu den verlorenen Schafen des Hauſes Ifraeld gefandt ſei. 

Indeß weist dieſe Begebenheit noch eine andere Seite auf, 
welche uns Jeſum in einem höhern Lichte ala Propheten erfcheinen 
läßt, fofern das ganze Auftreten Jeſu, in welchem er ſich als einen 
bloß zu den Juden gefandten Propheten darftellen will, darauf berech⸗ 
net war, die Apoftel durch das eigene Gefühl von dem eingewurzel- 
ten Vorurtheile abzubringen, daß der wahre Meſſtas nur dem Juden- 


1) Matth. XV, 21—28. Marl, VII, 2430. 
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volke erſcheinen lanne und muͤſſe; zugleich lehrt er und auch daß 
Benehmen des Weitzes, die Veſchaffenheit des wahren, gottwohlge⸗ 
fälligen Gebotes kennen . 

Ben Da ging Jeſus weiter in die Gegend yon Zyrus und Si- 
don, zwei große phoͤniziſche Städte am Mittelmeere, durch ihre Schiff- 
fahrt und Handel im Alterthume fahr berühmt. Die Giuvohner die⸗ 
fer Gegend waren Kananäer, d. h. Abfümmlinge Kanaans, des 
Sohnes Chams, die nach Vertreibung aus Kanaau in Phonizien 
fich niebenkeßen und bephalb auch Phönizier oder Syrophoͤnizier hießen; 
letzteres, weil dich Phoͤnizien an Eyrien lag, im Unterſchiede von 
jenem in Afrifa (Karihago, Bunier, Poͤner = -Phönizier), dem liby⸗ 
jehen. Sie waren zumelfi Heiden, welche von den Juden Griechen 
genannt wurden, 

Es Fam ein fananäifches Weib, weiches von ben bortigen 
Grenzen ausgegangen war, und fprach jchreiend zu ihm: erbarme 
dich meiner! du Sohn Davids! meine e Tochter wird vom Teufel 
jämmerlich geplagt. 

Nah Markus hielt ſich Jeſus in einem Hauſe auf, um dort 
unerkannt zu bleiben; aber der Ruf ſeiner Wunderthaten war ihm 
vorausgeeilt, und auch dieſe Frau Hatte Kunde von ſeinen Heilun⸗ 
gen erhalten; ſie eilte alſo zu ihm in das Haus, und bat Jeſum 
fußfaͤllig, ihrer Tochter zu helfen. Ohne ein Wort zu erwidern, ſtand 
Jeſus auf und ging zum Hauſe hinaus; die Frau ließ ſich nun 
deſſenungeachtet nicht abhalten, und lief ihm ſchreiend nach, ihre Bine 
wiederholend, daß Jeſus ihre Tochter von dem böfen Geiſte befreien 
moͤchte. 

Der Heiland that nun wie ein engbergigen Jude, welcher mit 
den Heiden Richt zu thun haben wollte. Er ſuchte durch die fchein« 
bare Härte nicht bloß den Glauben der Frau mehr zu befeftigen, 
Sondern auch das beſſere Gefühl feiner Jünger rege zu machen, daß 
fie in ihrem Innern felbft eine ſolche Härte verwerflich finden möch- 
ten, welche aus dem Borurtheil entfprang, Daß der Meſſias nur 
allein den Juden Meffiad fein follte. Dadurch follten nun fie felbft 
von dem falfchen Borurtheile befreit und ihre Anficht vom Meffias 
auf eine höhere Stufe gebracht werben, ald die der gewöhnlichen 
Juden war. Daher antwortete er der Frau nicht ein Wort. Seine 
Jünger traten nun zu ihm, baten ihn und fprachen: Fertige fie ab! 
fie jchreit hinter und ber, d. 5. erhöre ihre Bitte, daß fie und mit 
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ihrem Be: nicht weiter laͤſtig fällt. Jeſus antworteie ihnen gany 
nach‘ der Anſchauung der Juden, welde fie vom Mefftas hatten, um 

die Härte, welche in derfelben lag, recht empfindlich werten zu laſſen: 
„Ih bin nur zu den verlornen Schafen des Haufes 
Iſraels geſandt.“ 

Die Frau ließ unterdeſſen nicht mit Ihrer Witte nach. Sie Tan 
näher, betete ihn an und ſprach: Herr; hilf mir! Er abe fagte: 
Es if nit gut, den Kindern Das Brod zu nehmen und 
e8 den Hunden vorzumwerfen. Jeſus vedet Hier bäͤdlich und 
vergleicht fich mit dem Hausvater, Die Juden mit den Kindern, ie 
Heiden mit den Hunden, weldhen Ramen die Juden allen Heiden 
als unreinen Menſchen beilegten und das Brod mit feinen Wunder⸗ 
werfen, indem er dem Weibe nahe legt, daß er nur zu den Juden als 
Meſſias gefandt fei und alfo nur ihnen ferne Wundergabe zu Theil 
werben laffen vürfe. Das Weib aber, in dem Bilde fortfahrenn, be⸗ 
merft, daß, wenn auch ihre Bitte erfüllt werde, die Juden nicht bes 
einträchtigt werden. Ja wohl, ſprach fie, denn die Himdchen effen 
doch von den Brofamen, die von dem Tiſche ihrer Herren fallen, 
wo unter Brofamen alle Ileberbleibfel des Eſſens verftanden werden 
muͤſſen, ein Wort, welches dadurch veranlaßt if, weil der Herr vom 
Brode ſprach. Da nun Jeſus den großen Glauben des Weibes 
ſah, welcher weder durch die Schwierigfeit, zu Jeſu zu fommen, da 
er unerkannt bleiben wollte, noch durch die fiheinbare Gleichgiltigkeit 
und Härte, Die Jeſus gegen fie zeigte, noch durch Die harte, abjchlägige 
Antwort verringert werden Fonnte, und da er Har erkannte, daß fein 
Zwed, das Weib in ihrem Glauben zu prüfen, erreicht fei, da ant⸗ 
wortete Jeſus und ſprach zu fhr: O Weib! dein Glaube if 
groß, es gefchehe dir, wie du wünfdeft. Und von diefer 
Stunde an wurde ihre Tochter gefund. | 


$. 88. Iefus heilt einen Caubſtummen !). 


Er ging von den Örenzen von Tyrus weg und kam über Si—. 
bon, mitten in das Gebiet der zehen Städte. Hier brachte man ihm 
einen Taubſtummen und bat ihn, bemfelben die Hand aufzulegen. 


1) Marl, vu, 31-37. 
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Er nahm ihn vom Bolle weg beifeite, um den Schein der. Schau⸗ 
ſtellung feiner: Macht zu wermeiben, und den Sranfen zu verantafien, 
daß er fich, weil ungeflört von ber Volksmenge, im Gebete innig wit 
Gott wereinige; legte ihm dann feine Singer in die Ohren, berührte mit 
Speichel jetne Zunge, blicte mit Seuffen zum Himmel und ſprach: 
Epbpbatat), d. h. öffne di! Obwehl ihn der Herr mit dem bloßen 
Worte hätte heilen können, je zog er cd vor, die Heilung erft anf 
finnbitwliche Handlungen eintreten zu lajjen, um dem Giauben des 
Kranken eine Stuͤtze zu geben und zu zeigen, welch’ göttliche Kraft, 
aus feinem Leibe hervorftröme. — (Seit den Altehen Zeiten wurben 
mm in der Kirche diefe vom Herrn bei diefer Heilung angewandten 
kunbildlihen Handlungen ald Geremonien bei der Spendung der 
heiligen Taufe feftgehalten, weil man ben geiftigen Zuſtand des Un- 
getauften durch ben leiblichen des Taubſtummen fi verfinnbildete ; 
ver Betaufte foll bereit fein, bie Lehren des Heild zu hören und 
feinen Mund zur Ehre und zum Lobe Gottes zu öffnen.) — Auf 
dad Wert ded Herrn trat nun angenblidklich die Hellung des Kranken 
ein. Sogleich öffneten ſich feine Ohren, das Band feiner Zunge 
ward gelödt und er jprach ganz gut. Jeſus verbot ihm und den 
Leuten, es Jemand zu jagen. Aber je mehr es Ihnen verbot, deſto 
mehr breiteten fie es aus, mie ed öfters geſchah, und um fe größer 
war das. Exflaumen und man fagte: Er hat Alles gut gemacht; den 
Tauben gibt er dad Gehör und den Stummen die Sprache. 


$. 89. Die Speifung der 4000 Alann ?). 


Jeſus Fehrte hierauf Durch das Gebiet der zehn Städte an den 
See Geneſareth zurüd; er flieg auf einen Berg und feßte fich da, 
um dort audzuruhen und das Volk, welches zu ihm wollte, überjehen 
zu fünnen und zugleich einen pafjenden Ort zu feinen Vorträgen zu 
haben. Das Volk war nämlich auf feiner Ruͤckreiſe vom Ofterfefte wie⸗ 
der an das galilätfche Meer gekommen. Sobald nun die Rüdfehr des 
Herrn befannt wurde, fam eine Menge Volks zu ihm, das Lahme, 
Blinde, Stumme, Srüppel und viele Andere bei ſich hatte. Dieſe 
legte man zu feinen Füßen und er Beilte fie. Da Jeſus nicht ges 


ı) Ein ſyrijches Wort, eigentlich: „Ethpatyag". 
2) Matth. XV, 28-38. Mar. Yıll, 1-10. 
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kommen war, um ein bloß leiblicher Arzt den Menſchen zu fein, fo fön- 
nen wis aus der Bereitwilligfeit, mit welcher er dis kranken Leiber 
heilte, ſchließen, wie ſehr es ihm daran Ing, die Serien zu heilen; 
gerade deßhalb wirfte er auch jo viele Wunder, um Die Leute im 
Glauben an feine Meſſiaswuͤrde zu färfen. Die Wunder min, melche 
Jeſus wirkte, hatten die Wirfung, daß das Volk ftaunte, da es Tab, 
daß die Stummen redeten, die Lahmen gingen, die Blinden fahen, und 
ed. pried den Gott Ibraeld, weit ex ihnen einen Propheten geichidt 
hatie, weicher fo viele Wunder verrichtete und. Wohlthaten ſpendete. 

Da das Vollk, durdy die Wunder JIehe bewogen, bei ihm aus⸗ 
barrte und feine Lehre mit Aufmerkfamfeit auhoͤrte, jo wollte ex nach 
Stillung ihres geiftigen Hunger® fie auch. vom dem leiblichen befreien: 
Daher rief Jeſus feine Jünger zu ſich und fprach: Mich dauert 
das Volk; Schon drei Tage («8 iſt bier nicht nöthig, an drei 
vollſtaͤndige Tage zu denken) baben fie bei mir ausgehalten 
und haben Nichts mehr zu eſſen; nühtern mag ich Sie 
nicht gehen kafjen, fie möchten unterwegs verſchmachten. 
Jefus wartete abfichtlich, bis der Speiſevorrath bei Aller ausgegan⸗ 
gen war, damit Das Wunder deſto mehr Wirkung habe Da er num 
feiner Jünger Glauben prüfen wollte, befragte er fte,. auf welche 
Welle man fo viele Leute fpeifen könne? Ste ſprachen u ihm: Wo⸗ 
her nehmen wir in viefer Einöde fo viel Brode, um je viel Bolt 
zu fättigen?. Mit diefen Worten wollten fie jagen: auf natuͤrlichen 
Wege ift e8 nicht möglich, dieſe Leute zu fättigen; woher wollte man 
in dieſer Einöde fo viel Brod zufammendringen? Wirfe daher ein 
Wunder, wie früher; denn wir haben auch hier vorraͤthiges Brod, 
welches du durch rin Wunder vervielfältigen kannſt 1), Auf biefe 
Worte nun, welche den Glauben der Jünger beftätigten, folgt num 
augenblidlich die wundervolle That. 


1) „Was aber bie rathloſe Frage und den Mangel ber Erinnerung an bie 
erſte Speifung betrifft, fo find beide dadurch gegeben, daß ber Herr dießmal brei 
Tage gewartet hatte, ehe ex ber Noth des Volkes Erwähnung that und daß ex 
bie Jünger zufammenrief und ihnen feine Bellimmerniß mittheilte, ſo daß fle glau⸗ 
ben fonnten, er denke dießmal ticht Daran, auf munberbare Weiſe zu helfen. 
Außerdem ift nicht zu vergeſſen, baf bie Zünger ungeachtet aller Wander, welde 
fte ſahen, nicht wunderſüchtig waren, ein Zeichen, daß fie inftrnirt fein mußten, 
fein Wunder zu erwarten ohne böhern Zwed und ohne Nothwendigkeit, über beren 
Borbandenfein ihnen natürlich Kein Urtheil zuſtand.“ Arnoldi S. 330. 
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Zeſus fprach num zu ihnen: Wie viel Brode habt ihr? Sie ni 
worseten: Steben und einige fleine Fiſche. Da befahl er dem Volle 
ſich auf die Erde zu lagern. Er nahm dann die fieben Brode und 
die Fiſche, ſprach ein Danfgebet, brach und gab jie feinen Juͤngern 
und die Jünger gaben fie dem Wolfe. Alle aßen und wurden fatt, 
und von den ühriggebliebenen Stüden hob man noch fieben Körbe 
voll auf. Die Geſpeifeten waren viertaufend Mann, Weiber und 
Kinder nicht gerechnet. Hierauf entließ er dad Volk, flieg in das 
Schiff und fuhr in die Gegend von Magedan oder. Magbale, eine 
Stmbt, welche nach Raumer (Palaͤſtina S. 118) auf dem weſtlichen 
Uber am. Sübende ber Landichaft Geneſareih, 11/,. Stunde nörklich 
von Tiberias Ing heutzutage el Medſchdel genannt. Vergl. oben 
©. 458. 9. 2. 

So hatte mm Jeſus in rascher Aufeinanderfolge zweimal das 
Volk auf wunderbare Weiſe gefättigt, dad erfte Mal, als das Bolf 
Ifrael im Begriffe war, nach Jeruſalem auf pas Ofterfeft zu gehen; 
das zweitemal, als ed von dort zuruͤckkehrte. 

Das gemeine Bolf war durch bie erfte Brodſpendung zur Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß Jeſus ber erwartete Meffiadfönig fein muͤffe 
und fir, verjuchten es deßhalb, ſich der Perfon Jeſu zu. bemächtigen, 
um ihn gewaltfam zum Könige zu machen. Dagegen konnten fidh 
vie phartfätfchsgefinnten Juden durchaus nicht von dem mefflanifchen 
Charakter. Jeſu überzeugen, obwohl fie ſelbſt das Wunder ber Brod- 
ſpende mit angefehen hatten; vielmehr verlangten fie in ber Syna⸗ 
göge zu Kapernaum zum Bewelfe der meifianifchen Würde Jeſu von 
ihm unumgänglich die. Spendung eined Brodes vom Himmel. 

Wie damals, ſo forderten bie Juden treg der wieberholten. Brod⸗ 
ſpende zum Erweiſe des meſſianiſchen Charakters Jene ein.Zeichen am 
Himmel, wie der folgende 8. zeigen wird. 


$. 90. Bie Mharifäer und —W fordern ein Beihen 


som Himmel. Marnung vor ihrem Sauerteig !). 


Hier erſcheint der Herr wiederum im Kampfe mit den After⸗ 
propheten feiner Zeit. — Nachdem Jeſus das große Wunder der 


2) matih. AYI, 1-42: Mark, VI, 11-21. Su. Xıt, 54-56. 
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Brodvermehrung fogar zum zweitenmate verrichtet hatte und dei Ruf 
feiner wunderwirfenven Kraft, der nad allen Begenden gebrungen 
war, die Leute mit Staunen erfuͤllte And Viele zum Glauben an Jeſu 
Meikadwinde bewog, jo konnten ſich mır die Phariſaͤer nicht zu dieſem 
Glauben emporfifwingen, weil fe gefliffentlich nicht weiten. As 
daher Yefus nach Magedan, nah Markus Dalmanuiha, gelommen 
war, fingen fie an, fich in allerlei verfängliche Streitfeagen mit ihm 
einzulaſſen; insbefondere frheinen fie aus Beranlaffung der wunder 
baren Brodvermehrung an ihn das Verlangen geftellt zu Haben, Brod 
vom Himmel fommen zu laſſen. Dieß Berlangen ftellten nun bie 
Bharifäer, weil fie, die Wunder Jeſu der Macht des Sutand zu- 
ſchreibend, nicht glaubten, daß ax ein Zeichen vom Himmel, ald dem 
Sige Gottes, zu wirken im Stand fel, während die Sadducaͤer, dem 
Unglauben und der Lelchtfertigfeit ergeben, überhaupt den Wunder 
wirfungen den Glauben verfagten. Obwohl daher zwiſchen Phari⸗ 
fäern und Sadducäern eine beharrliche Feindſchaft ohwaltete, weil 
die Einen die Nothwendigkeit der religiöſen Strenge verfochten, die 
Andern dagegen einem leichtfertigen Lebenswandel ſich ergaben, ſo 
trafen ſie doch da zuſammen, wo ed galt, gegen den einzigen wah⸗ 
ven Propheten aufzutreten. Das Zuſammentreffen zweier unter ſich 
unverfühnlicher Sekten zum gemeinſchaftlichen Kampfe gegen Jeſus 
zeigt und, wie ſehr Jeſus beim Volke Eingang und Bedeulung ge- 
funden hatte. Dem Berlangen der PBharifier und Sadducaͤer nun, 
welche in verfänglicher Abſicht Jeſum erjucht hatten, ihnen ein Zeigen 
vom Himmel zu zeigen, entgegnet nun Jeſus in Yolgendem. Ihr 
verlangt, will Chriftus jagen, ein Zeichen vom Hinnuel, damit ihr 
euch zum Glauben an mich, als den Meffias, bewegen laffen Könnt; 

— fonderbar; ihr feid doch fo Flug und wiſſet die Witterungezekien 
fo gut zu beurtheilen; die Zeichen der Zeit aber Tünnet ihr nicht vers 
ftehen? Ja, hättet ihr den rechten Blick, wie ihr ihn für diefe irdiſchen 
Berhältnifie habet, ihr würdet fchon Wunder genug gefehen haben, 
um in mie den zu finden, welcher ich in der That Bin, ben Meffias, 

Er gab ihnen daher zur Antwort: Wenn es Abend gewor 
den ift, pfleget ihr zu fagen: Es wird gutes Wetter; 
denn der Himmel- fft roth; und des Morgens: Heute 
gibts fHürmifches Wetter; denn am Himmel ift eine 
dunkle Röthe. (Sehr finnig geht der Herr von einem Zeichen 
am Himmel aus, da fie ein Zeichen vom Himmel‘ gefordert haften.) 
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. Die Gehalt des Himmels (dr 5... Wiltetungsgeichen am 
Simmel) wijjet ihr au beurtheilenz aber Die Zeichen der 
Zeit Tönnet ihr nicht: verſtehen? Bei euerm Verſtande folltet 
‚ige ebenfalls die Zeichen begreifen, welche beweifen, daß die Zeit des 
Meſſias :gefommen ſei. Ed war ja der Scepter von Juda genom⸗ 
men; Beihlebem war der Geburtdort eines von Herodes verfolgten 
Wunderfindes, zu deſſen Hulbigung ſelbſt ausländifche Magier. gelom- 
men waren; — bereits hatte fih die Stimme des Rufenden in ber 
Mühe vernehmen laſſen; ‚dazu fommen noch die täglichen Wunder, 
‚welde von Jeſu gewirkt wurden, welche offenbar auf einen großen 
Mropheten hinwieſen. Obwohl nun al’ Dieſes hinreichend geweſen 
‘wäre, fie zu der Ueberzeugung zu nöthigen, daß Jeſus wirklich Der 
erſchienene Meſſias fei, fo verlangten die Bharifaer noch ein. Wun⸗ 
der: zur wieberheften Beftätigung feiner Meſſiaswürde; aber wenn 
mach ein ſolches gewirkt worden wäre, jo hätten fic Boch nicht an 
Zefum geglaubt; weil fie fich ſelbſt verftodt hatten; deßhalb wirkte 
Jefus wor ihnen: fein Wunder, fondern er ſprach verbrießlich, weil 
er mit den. Boshaften Nichts zu jchaften haben wollte: Das böfe 
und ehebrecheriſche Geſchlecht frägt nad einem Zeichen; 
aber fein anderes wird ibm gegeben werben, ald das 
Beichen des Bropheten Jonas! Bergl. oben Seite 469. 
Damit ließ ex fie ſtehen und ging weg. W 
Da nun Jeſus ſich mit. ſeinen Jüngern auf der weichen Seite 

des See's aufbtelt, fo ging er jegt mit denfelben auf Die öſtliche 
Seite, nach Bethſaida, :Marf. 8, 13. d. i. Bethſaida Julias im Ge- 
‚biete des Philippuso, von wo aus er ſich in Die Dörfer um Caſarea 
Philippi begab, weiches ebenfalls auf der Oſtſeite des Jordans lag. 
Als nun feine Jünger nach dem jenfeitigen Lande fuhren, hatten fie 
vergefien, Brod mitzunehmen. Während fie überfuhren, ſagte Jeſus 
zu ihnent „Sehet.eurh wohl vor und hütet euch vor dem 
Sauerteige der Pharifäer und (der römifch-berodisch-gefinnten) 
-Sadducder!” — Jens vergleicht hier die Lehren und Grundfäge 
ver Bharifäer mit einem Sauerteige, weil die Lehren als der Sauer⸗ 
teig von Innen beraus die Menfchen, je nach dem Befunde der Grund- 
füge, umgeftalten und fie entweder gut oder böje machen. Der 

Sauerleig der Pharſſäer beftand nun in ihrer Heuchelei, m Stolz, 
Neid gegen Jeſus und In falſchem Gefegeseifer bei innerer Schledh- 
tigkeit, während Der Sauerteig der Sadducaͤer ſich darin geigte, Daß 
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«fie kein anderes Leben als das gegemiwärtige, Fein anderes Gluͤck als 
Sinnengenuß, und Beinen Unterſchied zwifchen Tugend und Safter 
fannten. Bor folchen Grundfähen nun warnte Jeſus feine Jünger. 

Aber die Jünger verftannen den Herrn nicht; wie die Juden 
fih zu verunreinigen glaubten, wenn fie mit ungewafchenen Haͤnden 
efien würben, fo nahmen die Jünger an, Iefu vermarne fie deßhalb 
vor dem Sauerteige der Bharifäer und Sadducaͤer und ihrer An⸗ 
bänger, weil fle, davon efiend, ſich verunreinigen würden. Sie 
dachten nun bin und her und ſprachen bei ſich: Daß wix fein Benb 
mitgenommen haben! Als dieß Jeſus bemerkte, fprach er: Warum 
macht ihr eu darüber Gedanken, ihr Kleingläubigen, 
daß ihr Fein Brod mitgenommen habt? Seid ihr no 
nit zur Einfiht gefommen? Erinnert ihr euch. nicht 
mehr der fünf Brode bei fünftaufend Menſchen, und 
wie viele Körbe hattet ihr noch übrig? Auch nidt der 
fieben Brode bei viertaufenb Menſchen und wie viele 
Körbe hattet ihr da? Wie! begreifet ihr denn nicht, daß 
es nicht vom Brode gemeint war, wenn ich zu eud 
fagte, hütet euh vor dem Sanerteige der Bharifäer 
und Sadduräer? Jeſus tabelte feine Jünger nicht To faft 
‚wegen ihres Unverſtandes, als vielmehr wegen ihres Kleinglau⸗ 
bens, welcher die Urſache ihres Misverftänpnified war und fie bie 
Speiſewunder hatte vergefien laſſen, und fegte ihnen nahe, daß er 
im Kal der Noth nicht nur im Stande wäre, Brod zu ſchaffen, 
fondern es auch wirklich thun würde Nun fahen fie erft ein, daß ' 
er nicht gemeint hatte, fie jollten ſich vor dem Sauerteige des Brodes, 
fondern vor der Lehre der Pharifäre md Sabburker. hüten. 


$. 91. Heilung eines Blinden 30 Bethfada 1). 


Nun kamen fie nach Bethſaida. Da brachte man einen Blinden 
zu ibm und man bat ihn, denfelben zu berühren. Er nahm den 
Blinden bei der Hand und führte ihn aus dem Flecken hinaus, ber 
negte feine Augen mit Speichel und fragte ihn, ob er Etwas fähe? 
Der Herr heilte den Blinden nicht in dem Orte jelbjt aus benjelben 
Gründen, Die oben ©. 377, 499, 537 angegeben find. Da ber 


I) Marl. VIII, 22-26, 
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Bande des. Blinden Acht ſtark genug war, fo Heß ber Herr: bie 
Hellang nur allmählig eintreten (Maldonat); zuerſt gab ex ihm nur 
foweit dad Augenlicht, daß er Begenkänne wohl jehen, diefelben aber 
von einander nicht umterfcheiden konnte. Daher gab er dem Herrn 
auf vie obige Frage folgende Anmwort: „Ich ſehe die Menfchen, wie 
Damm, wandeln.” Hierauf legte. der Herr abermal die Hände auf 
deren Augen und derſelbe fing an, fehend zu werbem und er wurde 
fo Hergeftellt, daß er Alles beutlich Jah. Er hieß ihn nun nach Haus 
sehen und verbot ihm aber ausdruͤcklich, viefe Heilung in dem Flerken 
Jemanden zu fagen, aus den oben ſchon vielfach angegebenen Grän- 
den, welche den Herrn beivogen, ben Geheilten Schweigen aufzufes 


gen. — Ä 

Sehus erwies fich hier als den wahren Meſſias, well ex hier, 
wie anderwaͤrts, die Folgen der erſten Sünde, die Krankheiten, hob, 
wodurch er zugleich Mar an den Tag legte, daß er der liebevolle 
Helfer der Menſchen in jeder Roth fei. Die allimählige Heilung 
Batte ihren Grund in dem allmählich ſtark werdenden Glauben des 
Blinden; damit liegt zugleich fombeitfch angedeutet, daß die Definung 
ded geiftigen Auges zu der Beichauung der in Chriſtus gegebenen 
Wahrheit in dem Maaße zunimmt, in welchem der Glaube ſich ſtark 
eWeist. 


[2 


ru ‚9. Yıfus Ehrifus, von Petrus als Sohn Gottes an- 
erhannt, gründet den Primat Petri !). 


Auf. feiner Wanderung im Oftiordanlande kam der Herr von 
Bethfaida Julias an die Außerften noͤrdlichen Grenzen PBaläftinas, 
nach der am Fuße des Libanons gelegenen Stadt Cäſarea Philippi 9. 
Hier fragte er nun feine Fünger: „Wer, ſagen die Leute, daß 
der Sohn des Menſchen if?" Dieſe Frage ſtellte der Herr 
weder aus Unwiſſenheit, noch aus Neugierde, fondern um eine Frage 
vorzubereiten, welche Jeinen Juͤngern andeuten follte, daß er von ihnen 
ein geſunderes Nirtheil erwarte, als vonder gewöhnlichen Volksmenge. 





I) Matth. XVI, 13-20, Mark VIlI, 27-30, ul, IX, 18—21. . 

?) Sie hatte ihren Namen von Philippus, dem Sohn des Heroes M, bem 
Bierfürften von Ituräa und Trachonitis, der fie vergrößern und verichönern ließ 
und fle zu Ehren bes Kaiſers Tiberius Cäſarea nannte, während fie früher Banens 
hie. Soſ. Flav. Alterth. xvni, 2, 1. 
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Seine Jünger erwiderten ihm wun: Einiges jegen, Jehannes der 
Täufer (3. B. Herodes Antipas und feine Anhänger); Einige: Elias 
(weil ed Glaube der Juden war, daß Eliad vor dem Meſſtas auf⸗ 
treten werbe); Andere: Jeremias oder ſonſt Eimer ber Propheten; 
denn das Andenken an Jeremias war bei den damaligen Juden bes 
fonderd in hohen Ehren (2 Maff. 15, 14—16.) und men glaubte 
deshalb an fein perfönliches Wiedererſcheinen, oder an das irgend 
eined Der alten Bropheten. Die Juden mußten in Jeſuo einen Pro⸗ 
pheten jehen, weil er Wunderihaten verrithtete; aber in ihm den 
Meſſias zu erbliden, vermochten fie nicht, weil ex ihnen zu miedrig, 
ohne alle äußere Herrlichkeit erfchien und von ihren hochgelehrten 
Phartfäern, auf welche fie jo viel Vertrauen ſetzten, nicht als Meſſtas 
erkannt wurde. Obwohl ihn mu Bas Bolf öfters als Geha Da- 
vids begrüßte, fo war dieß Fein fefter und tief begruͤndeter Glaube, 
ſondern mehr eine aus irgend einer Aufregung entflandene Meinung. 

Da ſprach nun Jeſus: aber wer faget ihr, daß ich-fei? 
Da nun die andern Jünger ſchwiegen, fo nahm Petrus, als Der 
eifsigere und weijere, weil ev von Gott belehrt war, dad Wert für 
alle Andern, nicht als ob er fich mit ihnen verabrebet hätte, ſondern 
fücchtend, es möchte Einer der Andern etwas Unangemeffened fagen 
und gleichfam feine Meinung über Chriſtus den Andern aufbriugend 
(Lapide), und fagte: „Du bift Ehriftus, der Sohn des lchen- 
digen Gottes," d. h. du Bft in der That der erwartete Meſſias; 
deinem MWefen nach bift du der wahre und wirkliche Sohn des ein⸗ 
zigen und wahren Gottes, nicht in der Weiſe ein Sohn Gottes, 
wie die. Srommen und Gerechten, die Propheten uneigentiich Söhne, 
Kinder Gottes genannt werden. - 

‚Auf dieſes Glaubensbekenntniß des Parrus hin aWwiderte Jeſus 
und ſprach zu ibm: Simon, Jonas Sohn! ihn mit feinen gan⸗ 
zen: Namen benennend, im Gegenſatze zu dem neuen, weldgen er ihm 
bleibend und mit Nachdrud verleihen will, Selig bift du; Denn 
das Hat dir nicht Fleiſch und Blut (d. 5. deine dir ſelbſt über 
laſſene Bernunft) geoffenbart; fondern mein Bater, ber im 
Himmel if. Damit wollte nun der Herr fagen: Selig bift du, o 
Petrus, wegen dieſes deines neuen Glaubens, den du von mir hegft; 
denn diefer ift ein großes Gut und Geſchenk nicht deiner Natur, 
jondern der Gnade Gottes, der dir dieß offenbarte; es ift Diefer Glaube 
der Anfang und die Grundlage aller Gnade, alles Glaͤckes und aller 
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Seligkeit, welche die Menfchen durch mich empfangen können (Lapide). 
Da nun du, der du ein Menfch bit, mich Sohn des lebendigen 
Beoited genannt haft, fo fage ich zur Belohnung und Auszeich⸗ 
nung für einen ſolchen Glauben: du bift der Fels, d. h. das Oberhaupt 
meiner zu grünbenden Kirche, mein Stellvertreter, warn ich von bin» 
nem. gegangen fein werde. . 

Auch ich fage dir, fuhr der Herr fort, du bift Betrus, 
wie er ihn Schon früher genannt hatte, vergl. oben S. 335, hier 
beftätigend und deutend, d. h. du bift ein Felt), und auf Diefen 
Bellen will ich meine Kirche bauen und die Pforten der 
Hölle follen fie nicht überwältigen. So erklärte nun ber 
Herr den Petrus ald die Grundlage der Kirche Ehrifti, gleichfam ats 
ben Felſen, auf welchen die Kirche Jeſu, Die er unter dem Bilde einer 
Stadt darſtellt, gebaut werden werde. Sofern mın Petrus bie fefte 
Umterlage der werdenden Kirche, d. h. der Gläubigen if, jo muß er, 
da auch Die Apoflel zu dieſer Gemeinde gehören, der Erfte) unter 


1) In der Uriprache heißt er Kepha oder Kaipha, d. b. Fels, griechiich Petra, 
melches in. Petrus verwandelt wurde, um biefem Worte eine männliche Enbuug 
zu geben. Es ift ein Wortipiel, welches im Franzöſiſchen fich eben fo gut wieder 
geben läßt: „Tu es Pierre et sur cette pierre etc.“ 

D) Betrus erhält allein den bejondern Beinamen, der den beſtimmten Beruf 

ausdräfft, bie fefte Unterlage der Kirche zu fein. Er fleht immer an ber erften 
Stelle, obwohl er nicht der erſt berufene, auch nicht ber ältefte, und nicht ber 
Lieblingsjünger ift, und wirb daher ansbrüdiich von Mattb. X, 2. als der Erfie 
bezeichnet. Er redet im Namen aller Anbern: Matth. XIV, 28., XVII, 4., XIX, 27. 
u. ſ. f. Für ihn betet ber Herr allein, daß jein Glaube nicht wankend werde, 
. am die andern Zünger ftärten zu können, Luk. XXIT, 31. 32., obwohl die An- 
dern gleichfalls die Bollmacht und ben Auftrag erbielten, ben Glauben zu ver- 
Breiten. Er erhält unter allen Apoſteln zuerſt Die Schlüffelgewalt, welche bie 
andern fpäter auch erhalten Matth. XVIII, 18. Nur an Petrus erging das Wort des 
Herrn: „Weide meine Lämmer, weide meine Schafe!" Joh. XXI, 15.; ihm ift 
fomit die oberfte Sorgfalt über alle Gemeinden anvertraut, während die andern 
Apoftel nur beftimmte zur Leitung ſich auswählten. Wenn nun Petrus nach dem 
Tode des Herrn immer als der Erfte auftritt (bei ber Wahl eines neuen Apoſtels 
Apoſtg. I, 15., bei dem Pfingfifefle II, 14 ff, vor dem hoben Rathe IV, 8 ff., 
in ber Apoftelverfammlung XV, 7. ff.), To geſchah dieß nicht in Folge feines grö- 
Bern Muthes und feiner größern Begabung, fondern in Folge feines von Jeſu 
erhaltenen Rechtes; und wenn num aud andere Jünger Säulen ber Kirche ge- 
nannt werben, fo ift ber Apoftel Betrug das einzige und fefte Fundament, auf 
welchem die ganze Kirche mit all ihrem Säulenwerk ruht. Dieß Fundament hat 


fich aber auch im Laufe der Zeiten als umerfchiitterlich bewieſen; nur allein Die Kirche 
Bucher, Leben Iefn. 35 


- 
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Seine. Jünger erreiderten ihm nun: Einiges jegen, Jehannek ber 
Täufer (3. B. Herodes Antipas und feine Anhänger); Einige: Elias 
(weil es Glaube der Juden wer, das Elias vor dem Meſſtas auf⸗ 
treten werde); Andere: Ieremiad oder jonft Einer der Propheten; 
denn dad Andenfen an Seremiad war bei den damaligen Juden bes 
ſonders in hohen Ehren (2 Maff. 15, 14—16.) und mean glaubte 
deshalb am fein perſönliches Wiedererſcheinen, oder an Dad irgend 
eines der alten Propheten. Die Juden mußten in Jefus einen Pro⸗ 
pheten ſehen, weil er Wunderihaten verrichtete; aber in ihm den 
Meſſias zu erblichen, vermochten fie nicht, weil ex ihnen zu miedrig, 
ohne alle äͤußere Herrlichkeit erſchien und von ihren hochgelehrten 
Phariſaͤern, auf welche fie fo viel Vertrauen ſetzten, nicht als Meſſtas 
erkannt wurde. Obwohl ihn nun Das Wolf öfters als Gohn Da 
vids begrüßte, fo war dieß Fein fefter und tief begrändeter Glaube, 
jonderu mehr eine aus irgend einer Aufregung entflanbene Meinung. 

Da ſprach nun Jeſus: aber wer faget ihr, dag ich Jet? 
Da nun die andern Juͤnger ſchwiegen, jo nahm Petrus, als Der 
eifrigere und weijere, weil ev von Gott beiehrt war, das Wert für 
alle Andern, nicht als ob er fich mit ihnen verabrebet hätte, ſondern 
fürchtend, es möchte Einer ver Audern etwas Unangemeſſenes jagen 
und gleichfam feine Meinung über Chriftus den Andern auferingenb 
(Lapide), und fagte: „Du bift Chriſtus, der Sohn des leben⸗ 
digen Gottes,“ d. 5. du biſt in der That dex erwartete Mefflas ; 
deinem MWefen nach bift du der wahre und wirkliche Sohn des ein- 
zigen und wahren Gottes, nicht in ber Weile ein Sohn Gottes, 
wie die. Srommen und Bererhten, die. Propheten mweigentiich Soͤhne, 
Kinder Gottes genannt werden. 

Auf dieſes Glaubensbekenntniß des Peurus hin aWwiderie Jeſus 
und ſprach zu ihm: Simon, Jonas Sohn! ihn mit feinen gan⸗ 
zen Namen benennend, im Gegenfage zu dem neuen, welchen er ihm 
bleibend und mit Nachdrud verleihen will, Selig bift du; Denn 
das Hat dir nicht Fleiſch und Blut (d. h. deine dir jelb über 
laſſene Bernunft) geoffeubart; fondern mein Bater, der im 
Himmel if. Damit wollte nun der Herr fagen: Selig bift du, o 
Petrus, wegen diefed Deines neuen Glaubens, den du von mir hegft; 
denn diefer it ein großes Gut und Geſchenk nicht deiner Natur, 
jondern der Gnade Gottes, der Dir Dieß ofjenbarte; es iſt diefer Glaube 
der Anfang und die Grundlage alle Gnade, alles Glaͤckes und aller 





8.91. Jeſus Chrifius, von Petrud als Sohn Gottes auerfannt u. |. w. 94) 


Seligkeit, welche die Menfchen durch mich empfangen können (Lapide). 
Da nun du, der bu ein Menſch bift, mih Sohn Des lebendigen 
Gottes genannt haft, fo ſage ich zur Belohnung und Auszeich⸗ 
rung für einen ſolchen Glauben: du bift der Fels, d. h. das Oberhaupt 
meiner zu gründenden Kirche, mein Stellvertreter, wann ich von bin- 
nen. gegangen fein werde. 

Auch ich ſage dir, fuhr der Herr fort, du biſt Betrug, 
wie er ihn Schon früher genannt hatte, vergl. oben ©. 335, hier 
beftätigen® und deutend, d. h. du bif ein Feld t), und auf dieſen 
Felſen will ich meine Kirche bauen und die Pforten der 
Hölle follen fie nicht Überwältigen. So erflärte nın der 
Herr den Petrus ald die Grundlage der Kirche Ehrifti, gleichfam als 
den Helfen, auf welchen die Kirche Jefu, Die er unter dem Bilde einer 
Stadt darftellt, gebaut werben werde. Sofern mın Betrus bie fefte 
Unterlage der werbenden Kirche, d. h. der Gläubigen if, jo muß er, 
da auch die Apoflel zu Diefer Gemeinde gehören, der Erſte ) unter 


.) In ber Urfpracdhe heißt er Kepha ober Kaipha, d. h. Fels, griechiich Petra, 
welches in. Petrus verwandelt wurde, um biefem Worte eine männliche Enbung 
zu geben. Es ift ein Wortipiel, welches im Franzöfiſchen fich eben fo gut wieder 
geben läßt: „Tu es Pierre et sur cette pierre etc.“ 

2) Betrus erhält allein den bejondern Beinamen, ber den beſtimmten Beruf 

ausdrudkt, die fefte Unterlage der Kirche zu fein. Er fleht immer an ber erften 
Stelle, obwohl er nicht ber erfi berufene, auch nicht ber ältefte, und nicht ber 
Lieblingsjünger ifl, und wirb Daher ausdrücklich von Mattb. X, 2. ale ber Erfie 
bezeichnet. Er redet im Namen aller Andern: Matth. XIV, 28., XVII, 4., XIX, 27. 
u. ſ. ſ. Für ihm betet ber Here allein, daß fein Glaube nicht wankend werbe, 
. am die andern Zünger flärken zu können, Luk. XXI, 31. 32., obwohl die An- 
bern gleichfalls die Vollmacht und ben Auftrag erhielten, ben Glauben zu ver- 
breiten. Er erhält unter allen Apofteln zuerſt bie Schlüffelgewalt, welche die 
andern fpäter auch erhalten Matth. XVII, 18, Nur an Petrus erging das Wort bes 
Herrn: „Weide meine Lämmer, weide meine Schafe!" Joh. XAT, 15.; ihm ift 
fomit bie oberfte Sorgfalt über alle Gemeinden anvertraut, während bie andern 
Apofel nur beftimmte zur Leitung fich ausmwählten. Wenn nun Petrus nach dem 
Tode des Herrn immer als der Erſte auftritt (bei ber Wahl eines neuen Apoftels 
Üpofg. 1, 15., bei dem Pfingfifefte II, 14 ff, vor dem hoben Rathe IV, 8 ff., 
in ber Apoftelverfammlung XV, 7. ff), fo geſchah dieß nicht in Folge feines grö- 
Bern Muthes und feiner größern Begabung, ſondern in Folge jeines von Jeſu 
erhaltenen Rechtes; und wenn nun auch andere Jünger Säulen der Kirche ge- 
nannt werben, fo ift der Apoftel Petrus das einzige und fefte Fundament, auf 
welchem die ganze Kirche mit all ihrem Säulenwerk ruht. Dieß Fundament hat 


fich aber auch im Laufe ber Zeiten als unerichiitterlich bewiefen ; nur len bie Kirche 
Bucher, Leben Jeſu. 


e 
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den Apofteln und Jüngern, an Bollmacht und Gewalt exhaben, als 
das von Gott eingefegte Oberhaupt aller Apoftel, Jünger und Gläu- 
bigen fein. Dieſe Auszeichnung galt aber nicht bloß der Perſon 
Petri, jondern auch feinen Nadhfolgern; „denn wären dieſe Worte 
bloß zu Petrus gefprochen geweſen, fo wäre mit dem Tode des Pe⸗ 
trus Die Kirche untergegangen, da mit der Zerftärung ded Fundaments 
zugleich auch das Gebäude zuſammenſtürzt“ (Sylveira), „Die Kirche 
ift nicht, wie ein materielled Gebäude, etwas ein⸗ für allemal Ges 
bauted und Fertiges, fondern etwas Lebendiges, das fich immer fort 
baut, darum immer des lebendigen Fundaments bedarf. Es wird 
daher wohl auch Nachfolger des Petrus geben: müllen.” Arxnoldi 
S. 346. | j 
Die oben abgeleitete Eigenfchaft PVetri, al8 Oberhaupt des von 
Ehriftus auf der Erde geftifteten Reiches Chriſti, d. h. der chriſtli⸗ 
chen Kirche, findet auch ihre Beftätigung in dem, was Chriſtus ihm 
weiter überträgt. Der Herr fuhr nämlich fort: „Auch will ich Dir 
die Schlüffel des Himmelreichs geben, und was du auf 
Erden binden wirft, das foll aud im Himmel gebunden 
fein, und wa6 du auf Erden löfen wir, ſoll auch im 
Himmel gelöfet fein.” — Da das Reich Gottes fowie das des 
Satand unter einer Stadt vorgeitellt ift, in welchem Bilde Jeſus 
fortfährt, jo bezeichnet die Uebergabe der Schläflel zugleich die Ueber⸗ 
gabe der Herrfchaft an den Beftger jener Schlüffel; Petrus ift ſomit 
der Würde nad der Höchſte und Oberfte im Reiche Gottes, d. 5. 
das Oberhaupt defjelben, fomit mit Rüdficht auf Ehriftus der Stell- 
vertreter deſſelben. Wer aber die Echlüfjel zu einer. Stadt befikt, 
hat zugleich auch die Macht, die Thore zu öffnen und zu fchließen, 
d. h. alſo in das Reich Ehrifti aufzunehmen und auszufchließen. 
Es liegt im Begriffe der Schlüffelgewalt ferner der des Verbie⸗ 
tens und Erlaubens. Petrus ift fomit zum oberften Geſetzgeber im 
Reiche Gottes beftimmt. Ebenſo ruht in demfelben der des Verur⸗ 
theilens und Freifprechene, woraus die oberfte, dem Petrus überges 
bene Nichtergewalt folgt. Da nun Berurtheilen und Freifprechen 


in Rom, von bem Apoſtel Petrus gegründet ficht bis auf dem heutigen Tag, 
während bie apoftoliihen Stühle des Jakobus in Serufalem, ber des h. Ichanmes 
in Epheſus, ber bes Evangelüten Markus zu Alerandrien u. f. f. im Verlaufe 
ber Zeiten umgeſtürzt wurden. 
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nicht von der Wiltführ abhängen kann, fo muß dieſelbe ihren Grund 
in der MWürbigfeit der Reichsgenoſſen Chrifti finden. Dieſe Würbig- 
feit richtet fich aber nach dem Grade der Verbrechen, d. h. der Sün- 
den, welche gegen Gott begangen wurden; die Echlüffelgewalt Petri 
begreift daher auch die Macht des Suͤndenvergebens und -Nachlaf- 
ſens, fowie der des Nichtnachlafjens in fich. Da ed mın aber Suͤn⸗ 
den im Geheimen gibt und Diefelben nicht Jo Faft nach ihrer Außern 
Erſcheinung, ald vielmehr nach ihrer Abjicht beurtheilt werden müffen, 
diefe Abſicht aber etwas Innerliches ift, jo folgt notwendig, daß 
mit der Gewalt des Suͤndennachlaſſens und Behalten die Nothwen⸗ 
digkeit des Sündenbefenntnifjes verknüpft iſt; es erwächst fomit un- 
mittelbar für den, welcher feine Suͤnden nachgelaſſen haben will, die 
Bflicht, feine Sünden zu bekennen (vergl. Maldonat). 

Diefe Macht des Petrus erftredt ſich nun auch in Die Ewigkeit, 
in den Himmel hinein und ift nicht bloß für dieſe Weltordnung be- 
rechnet; denn „was du auf Erdenbinden wirft, follaud 
im Himmel gebunden fein, und was du auf Erden loͤſen 
wirſt, toll auch im Himmel gelöfet fein.” 

Die Ausdrücke Binden und Löfen find gleichbedeutend mit jenen 
des Berbietend und Erlaubens, in welcher Bedeutung jene Mörter 
auh im Thalmud vorkommen. In diefen Begriffen des Verbie- 
tens und Erlaubend ruht aber der weitere und allgemeinere, der 
des Gefehgebens und -Aufhebend, des Befchlend und Negierens, 
daher ift hiemit dem Petrus die Aufficht über die Lehre und Kirchli- 
he Zucht, Die Macht der Ausſchließung und. Aufnahme, der Sün- 
denerbaltung und Sündenvergebung übertragen (vergl. Arnoldi 5.348). 

So beftellte daher der Herr den Petrus und feine Nachfolger 
zu den Stellvertretern jeined Amtes auf Erden. Wie der Herr un: 
ter feinen Apoftein der König war, fo wurde es Petrus nach dem 
Hingange des Herrn unter feinen Mitapöfteln und ded Petrus Nach⸗ 
folger unter ihren Zeitgenofien. Durch den Primat Petri und feiner 
Nachfolger wurde der Menfchheit die Bürgfchaft gegeben, daß die 
Früchte der Erlöfung allen Menſchen und allen Zeiten zu Theil 
werden follten. Der Brimat Petri und feiner Nachfolger war ein 
feſtes Fundament der Kirche, oder des Meſſiasreiches auf Erden, 
daher das Unterpfand für die Dauer dieſes Reiches; zugleich der 
Gentralpunft diefes Reiches, daher ein Unterpfand der Einheit 
deſſelben. Aber nur unter der Vorausſetzung eines ſolchen Central⸗ 
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punftes des Reiches Ehrifti konnten die verfchiedenften Völker zu einer 
großen Völferfamtlie vereinigt werden; ohne ein ſolches Haupt wäre 
die Kirche, das Reich des Erlöfers, in lauter unzufammenhängende 
Glieder zerfallen. 

Der: Brimat Petri war daher vor Allem geeignet, den Men- 
chen das Bewußtſein der allgemeinen Gotteöfindfchaft der Erlößten 
trog der Berfchiedenheiten der Nationen und Völker einzupflanzen und 
zu befeftigen. — Was aus dem Reiche Ehrifti ohne ein fichtbares 
Oberhaupt geworden wäre, das lehrt die Kirche, welche ein fichtba- 
res Oberhaupt verworfen hat: das eine und große Meſſiasreich hätte 
fih im Verlaufe der Zeiten bid auf das Individuum herab zerflü- 
delt und wäre gänzlich zu Grunde gegangen u. f. f. Vergl. oben 
S. 207 ff. — 

Nachdem nun der Herr den Petrus zu dieſer Würde ‚erhoben 
hatte, jprach er zu feinen Jüngern, daß fie Niemand fagten, er ſei 
Jeſus, der Ehriftus, d. i. der Meſſias. So lange er auf Erden 
wandelte, jollte nämlich der Glaube an ihn ald den Meſſias nicht 
durch die Bezeugung der Jünger, fondern erft nach jenem Hingange 
vermittelt werden, wenn fie durch die Kraft des heiligen Geiſtes hiezu 
audgerüftet fein würden. — 
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Der Herr erweist fih im Folgenden als einen wahrbaften Pro⸗ 
pheten. Wie nämlich die alten Bropheten ?2) ihren Namen davon 
trugen, daß fie fünftige Dinge vorausſagten, fo zeigte auch der Herr 
feine prophetijche Würde darin, daß er Fünftige Dinge, welche nicht 
in der menfchlichen Berechnung liegen fonnten, mit. einer Klarheit 
vorher verfündete, daß er auch hier die alten Propheten übertraf, 
welche die Zufunft meiſtens in noch dunfeln Bildern vorausfagten. 
Zu diefen Fünftigen Begebenheiten, welche Jeſus mit einer folchen 
Sicherheit vorausfagte, gehört fein Leiden und Sterben, des Judas 
Verrath, der Kal des Petrus, die Zerftreuung der Jünger, feine 
Auferftehung, die Zerftörung Ierufalems, das Weltgerkht u. ſ. f. 

) Matth. XVI, 21-28 Mark. VII, 3t—39. Luk. IX, 22—27. 

2) Prophet ift ber, welcher kraft ber Offenbarung des Geiftes das Künftige 


vorausfagt (Baſilius). Die Prophetie iſt nichts Anderes, als bie Vorherver⸗ 
fündigung künftiger Begebenheiten (Chryſoſt.). 
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Mit der Ankündigung feiner Leiden begann Jeſus jetzt erfl, 
weil er von Petrus ein ſolch' fichered und fefted Bekenntniß von feis 
nem hehren Weſen vernommen hatte. Gebt, da feine Jünger im 
Glauben an fein göttliche® Weſen befeftigt waren, lag ihm daran, 
ihnen Alles vor die Augen zu legen, was ſich wit ihm ereignen 
follte. Er fuchte fie an feine Knechtägeftalt und an feine Leiden zu 
gewöhnen, ja er eröffnete auch felbft ihr einftiges bitteres Loos, 
um fie von allen fleifchlich-jübifchen Meſſiashoffnungen abzubringen 
und fie auf einen böhen Standpunkt der Erleuchtung zu ers 
heben und fie eben dadurch im Glauben an feine Gottheit zu befe- 
fligen, wenn fie die Erfüllung feiner Verheißungen fehen wuͤrden 
(Maldonat). 

Seit diefer Zeit fing daher Jeſus an, feinen Jüngern zu zeigen, er 
muͤffe nach Jeruſalem gehen und Vieles von den Aelteften, Hohen: 
prieftern und Schriftlehrern (= vom Sanhedrin, hoben Rathe) leiden, 
fogar getöbtet werden, und am dritten Tage wieder auferftehen. Es 
mußte dieß nach dem Willen ded himmlischen Vaters gefchehen, wel- 
cher das Mentihengefchledht durch das Leiden und Sterben des Gots 
tesſohnes erlöst willen wollte (Maldonat). 

Wie ſehr nun die Jünger ſelbſt in den irdifchen Mejltashoffnun- 
gen befangen waren, zeigte nun Petrus, welcher vermöge ſeines 
heftigen Gemüthes und im Bewußtfein feiner Auszeichnung vor den 
andern Jüngern, Jeſum an der Hand oder an ſeinem Kleide zu faſſen 
und ihn bei Seite zu führen wagte, weil er ſich vor den Andern nicht 
getraute, ſeinen Herrn zu tadeln, und ſprach: „Bewahre, Herr, das 
wird die durchaus nicht begegnen,” mit welchen Worten er, wie dort 
feinen größern Glauben, fo hier feine größere Liebe zum Herrn zeigte. 
Er ftellte Jeſu nämlich vor, daß fih Schmach und Xeiden nicht für 
den Sohn Gottes ſchicken. Jeſus Ehriftus aber wandte fich zum 
Zeichen feines Unwillens von Petrus ab und feinen andern Jüngern 
zu, von welchen er mit Petrus weggegangen war, und ſprach zu 
Petrus, nicht, als ob deſſen gutgemeinted Verlangen eine folche Zu- 
techtwelfung verdient hätte, da er obige Worte aus der größten Liebe 
zum Herrn im Drange feiner rüdhaltslofen Offenheit gefprochen Hatte, 
fondern weil der Inhalt feines Verlangend dem Plane Gotted gänz- 
lich zuwiderlief: Gehe hinter mich, ftatt mir in den Weg zu 
treten, d. 5. weiche von mir, Satan, (welch leßtered Wort hier nicht 
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Eigennamen des Teufels iſt, ſondern im weiteren Unfange „Wider 
ſacher,“ „böjer Rathgeber“ bedeutet); du biſt mir zum Anſtoß, 
d. h. dur willſt mich zum Falle bringen, du denkeſt nit auf das, 
was göttlich iſt, ſondern auf das, was menſchlich if. 
Kurz vorher hatte Jeſus den Petrus ſelig geprieſen; jegt nennt er 
ihn Satan, böfen Ratbgeber, aus keinem andern Grunde, als weil 
Petrus dort auf die Eingebung des heiligen Geiſtes gefprochen hatte, 
was er vom Vater geoffenbart erhielt, bier aber, was Fleiſch und 
Blut ihn antrieben und lehrten. 

Hierauf ſprach nun Jeſus zu allen feinen Jungern, und nach Mark. 
auch zu dem Volke: Weit entfernt, daß ich das Leiden und Sterben 
fliehe, iſt es ſogar Pflicht derer, welche meine Jünger fein wollen, 
ſelbſt auch Allem zu entfagen, was an diefe Welt feſſelt, ja fogar 
das Leben zu laflen, wenn ed die Noth erfordert (was unter dem 
Ausdrude: „sich ſelbſt verläugnen” verftanden if). Wenn Jemand 
mir nachkommen will, der verleugne ſich ſelbſt und nehme 
fein Kreuz auf fih und folge mir nad. Denn wer ſein 
Leben erhalten will, der wird e8 verlieren; wer aber 
um meinetwillen fein Leben verlieren wird, der wird 
eserhalten. Al Grund, warum man eine folche Opferwilligfeit zei⸗ 
gen müfle, füge Chriftus an, daß die Sorge für die Erhaltung und 
das Heil feiner Seele allen andern vorhergehen müfle. Mehr werth 
nämlich, als alle Güter der Erde, ift die Seele, welche ewig dauert, 
während alles Irdiſche vergeht. Was nüpete es dem Menfchen, 
wenn er die ganze Welt gewänne, aber den Berluft feiner Seele er- 
litte? Was nügt dem Menfchen der Befig der ganzen Welt, wenn 
er geftorben ift? Was nügt er ihm, wenn er noch dazu durch den 
Erwerb defjelben jeine Eeele zu Grunde gerichtet und fie dem ewigen 
Verderben Preis gegeben hat? 


Dder was fann der Mensch geben, damit er feine 
Seele eintauſche? d. h. alle Güter der Erde find nicht fo viel 
werth, als die Seele; es gibt daher feinen Erſatz für fie, weil fie 
das Koftbarfte ift, was der Menfch befigt. IR nun fchon die Seele 
an und für ſich unfchägbar, fo ift ed noch mehr das Heil derfelben; 
aber über das Heil der Seele wird beim Gerichte entjchieden. Denn 
ber Sohn des Menſchen wird in der Herrlichkeit feines 
Vaters (d. h. in einer feinem Bater gleichen) mit feinen Engeln 
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(die eben fo fein Eigenthum find) Fommen und dann einem 
Jeden nad feinen Thaten vergelten. Wer ſich daher meiner 
Lehren ſchaͤmen wird, deſſen wird fich auch der Sohn ded Menfchen 
ſchämen, wann er in feiner und feined Vaters und feiner heiligen 
Engel Herrlichkeit fommen wird. Daß aber der Menfchenjohn wirk⸗ 
ich Richter fein werde, werde fih dadurch bewahrheiten, daß Eis 
nige, weiche bei ihm ftanden, ihn vor ihrem Tode in der Herr- 
lichkeit ded Vaters fchauen werden, woraus die Glaubwürdigkeit, daß 
Jeſus als Richter in der Herrlichkeit feined Vaters kommen werde, 
ih ergibt. Wahrlich! ich Tage euch, Fährt er fort: Es 
ſind Einige von denen, welche hier ftehen, welche den 
Tod nicht Foften werden, bis fie den Sohn des Menſchen 
in feinen Reiche (Herrlichkeit ded Vaters) kommen fehen. Diefe 
bildliche, vom Biftbecher hergenommene Redeweiſe, „den Tod nicht 
foften” — hat in diefer Stelle Schwierigfeiten verurfacht, weil man 
ihr den Sinn unterfchob, „fte werden fo lange leben, bio fie — ſehen,“ 
während fie nur dad hervorheben fol, daß Einige fogar zu ihren 
Lebzeiten gewürdigt werden, den Menfchenfohn in feiner Glorie 
zu Schauen, und nicht erſt nach dem Tode, wie dieß allen Menfchen 
zu Theil wird). Zu diefen wenigen Gtüdlichen gehörten aber Bes 
trus, Johannes und Jakobus, welche ihn nach ſechs Tagen in feiner 
Glorie fahen. 

Der kurze Sinn der Rede des Herrn iſt fomit folgender: Ich 
fliebe vor meinem Leiden und Sterben nicht; ja auch ihr dürft, ale 
wahre Anhänger von mir, den Leiden, fogar dem Tode nicht aus 
dem Wege gehen, ſonſt würdet ihr, wenn ihr euer irdiſches Leben 
reiten wolltet, das erwige Leben, das Heil eurer Seele verlieren, wel» 
ches das größte But ift und mit Nichtd eingetaufcht werben kann. 
Ueber das Heil eurer Seele aber entfcheide ich, meil ich einem Jeden 
nach feinem Thun vergefte; denn ich werde als Richter in meiner 
Herrlichkeit beim großen Gerichtstage erfcheinen, und dieß legtere ſo 
gewiß, als Einige fchon zu ihren Lebzeiten mich in meiner Glorie 
fchauen werben. 


1) Bergl. biezu bes Berfaflers Erkl. zu Matt. 1, I, S. 76. 
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F. 94. Die erklärung Iefa !). 


Schon einmal hatte der Himmel jeinen Glanz und feine Herr⸗ 
lichkeit ftrahlen und fogar feine Stimme erſchallen lafſen, um Jefu 
göttliche Sohnſchaft zu beftätigen (S. 314); dieß geſchah bier zum 
zweitenmale, um Jeſum als den größten Propheten zu erweifen; 
denn Jeſus erſcheint in der Mitte alter Propheten, um ebenſowohl 
feine innige Gemeinſchaft mit ihnen, zugleich aber auch feine Meiſter⸗ 
ſchaft über fie zu zeigen. 

Auch Moſes war ald Prophet durch einem wunderbaren Glanz 
in feinem Antlig verherrlicht worden (2 Mof. 34, 29.); aber vieler 
Glanz erregte Furcht und Schreden. Indem nun Iefus in einem 
hellern Lichte ftrahlte, das nicht erlojch, fondern nur durch eine Wolfe 
verdedt wurde und das die Jünger nicht erfchredte, ſondern befeligte, 
erweist ſich Jeſum wiederum als einen größeren Propheten, als ber 
größte des Alterthums geweſen war. 

Durch diefe Verflärung wurde nun Jeſu himmliſches Weſen 
einmal in höchfter Inftanz beftätigt; e8 wurden aber auch durch dieſelbe 
ebenfowohl Die Worte der Verheißung des Heren erfüllt, „daß Einige der 
Umftehenden den Tod nicht koſten werden, bie fie den Herrn in jeiner 
Herrlichkeit ſchauen,“ wie anderfeits die Jünger Ebrifti getröflet wur⸗ 
den, welche durch die Borherverfündigung feined Todes in tiefe Be: 
trübniß verfenft worden waren. Diefelben Jünger, welche Jeſum 
hier in der himmlifchen Glorie fahen, erblidten ihn in Getheſemani 
in feiner tiefften Erniedrigung, deren Anblid fie durch eben dieſe 
Erſcheinung leichter ertragen lernen folltn. Auch wurde mit biefer 
Berklärung des Herrn die Bürgichaft gegeben, daß der menſchliche 
Leib und mit ihm die Natur in Folge der Erlöfung ebenfalls in aͤhn⸗ 
licher Weife verklärt werden würben (vergl: oben S. 212 und 187). 

Nach dem Berichte des Lukas 9, 28. betete Jeſus vor diefer 
Berlärung Da Chriſtus fich wiederholt mit feinem Tode auf Gol⸗ 
gatha befchäftigte, jo fcheint er fich in biefem Gebete Gott zum Opfer 
geweiht und zur Uebernahme feiner Leiden bereit erflärt zu haben, 
auf welche Bervemüthigung bin nun, der erflen entfprechend (vergl. 
oben ©. 315), diefe Verherrlichung erfolgte. 


1) Matth. XVII, I—13. Marl. IX, 1—12, Luk. IX, 28-36. 
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Bergleiht man beide Verherrlichungen Chrifti miteinander, fo 
gehen ihnen Bienach deſſen Verbemüthigungen voraus. Dort ftellte 
fi der Herr durch Hinabfteigung in den Jordan den fündigen 
Menſchen gleich, bier befenmt er fich, indem er -fich zur Uebernahme 
des Opfertodes bereit erflärt, alß einen mit den ſchwerſten Verbre⸗ 
hen Beladenen ; dort gejchah die Berkerrlihung, indem fi) der Him⸗ 
mel öffnete und feinen Gfanz erftrablen ließ; hier glänzt fein Antlig 
wie die Senne und feine Kleider werben weiß wie Schnee; Dort 
ſchwebt der heilige Geiſt über ihm, um durch die fichtbare Offenba⸗ 
rung der Dreieinigfeit Jeſum als den gottgeſandten Mefttas aufzu⸗ 
weißen ; hier erfcheint er als Erfter im Bunde und in der Mitte der 
zwei vornehmſten Propheten des Alterthums, um feine höchſte pro- 
phetiſche Würde zu veranfchaulichen ; Dort geſchah die Verherrlichung 
- vor einem den Meſſias⸗sKönig erwartenden Bolfe und vor Johannes, 
dem Herolde des von dem Meſſias zu ftiftenden himmlifchen Reiches, 
bier vor drei Apojteln, welche einftend als Rachfolger Chrifti im 
Prophetenthume auftreten würden ; in beiden Verherrlichungen erfcholl 
diejelbe Stimme von Himmel: „Dieß it mein geliebter Sohn, 
an dem ih mein Wohlgefallen Habe," jene Verherrlichung 
geſchah, als er im Begriffe war, feine meſſtaniſche Thaͤtigkeit als 
Prophet zu beginnen, diefe, als Alles auf fein Leiden und Sterben, 
d. 5. auf fein Priefteribum abzielte. Da nun im Allgemeinen und 
Großen im Leben Jefu zuerft das Propetenthum Chriſti fich geltend 
machte, hierauf in feinem Leiden und Sterben hauptjächlich die hohen⸗ 
prieftertiche Würde In den Vordergrund trat (vergl. oben ©. 214); 
fo ift Daher dieſe Berktärung des Herren nicht nur ald Culminatione- 
punft der prophetfichen Wirkſamkeit Jeſu auf Erden anzufeben, fon- 
dern auch, der erften Berklärung entfprechend, als inweiheaft in 
jein bald auf Golgatha zu beihätigended Hohenpriefterthum. 

Jeſus war nach dem ˖ vorhergehenden $. 92. in Cäfarea Phi⸗ 
lippi gewejen; hier erfcheint er auf einem hohen Berge, dem Tha⸗ 
bor 1) nach der Tradition (Eyrilus, Hieron.), eine Entfernung, welche 


I) Zwei Stunden fübärtih von Nazareth, zwei Zagreifen nörblih von Jern⸗ 
falem ; feiner Geſtalt nach gleicht er einem abgefumpften Kegel; ex erhebt fich 
1755° über die Meeresflähe und gewährt eine fehr reizende Ausfiht. Andere 
(3. B. De Wette, Comment. zu Mattd. S. 183) meinen, es fei ber Berg bei 
Cäfaren Philippi gewefen, weil auf Thabor wahrſcheinlich zu Zeiten Chriſti eine 
befefligte Stabt fand; allein dieß if wicht richtig; denn erſt Joſephus Flavius 
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er nach ſechs Tagen wohl zurüdiegen fonnte. De Lukas (9, 28.) 
von at Tagen fpricht, fo begründet dieß keinen Wiederſpruch, fos 
fern Lukas auch die Tage der Unterredung und Berflärung mit ein 
rechnet, während Matthäns mır die mitten inne liegenden Tage zählt; 
zudem will Lukas auf feine voHig befiinumte Angabe Anfpruch mar 
hen, da er von „ungefähr acht Tagen“ fpricht. : 

Jeſus nahm ſechs Tage nad) der obigen Begebenheit von feinen 
Jüngern, welche er am. Fuße des Berges zurüdließ, nur drei, ven 
Petrus, Jakobus und deſſen Bruder Johannes zu ſich und führte fie 
beifeit8 auf einen hoben Berg, weil er dieſe Berherrlichung bie zu 
feiner Auferftehung geheim gehalten wifien weilte; drei jedoch zog er 
bei, daß man ihrem Zeugniſſe Den Glauben nicht verfagen könne 
(Maldonat); er wählte aber gerade dieſe drei, weil fie die audge⸗ 
jeichnetften waren, wie dieß ſchon aus den Beinamen, welche er die 
jen allein gab (Seite 398) erhellt; fie waren ficher Diefenigen, welche 
am meiften glaubeneftarf und reif waren, um Jeſu Rede von dem 
leivenden und flerenden Meſſias zu ertragen. 

Während nun Jeſus mitten im Gebete war (Ruf. 9, 29), (um 
befientwillen er zu den andern Jüngern gefagt hatte, daß er auf den 
Berg gebe, um den Neid verfelben nicht rege zu machen), wurde ex 
vos dieſen Juͤngern verlärt, d. h. er befam eine andere Geftalt, 
nämlich fein Geſicht leuchtete wie die Sonne und feine Kleider wur 
den fchneeweiß, wie ſie Fein Walker machen konnte; denn der Glanz 
der in ihm verborgenen göttlichen Majeftät und Seligfeit ergoß fi 
über fein Antlig und den ganzen Körper (Janſen), weßhalb fein 
Haupt, als der edelfte Theil feined Leibes wie die Sonne leuchtete 
und der Glanz jeined Leibed die Kleider durchdrang. Nun erſchienen 
ibm Mofes und Elias, die Repräfentanten des alten Teſtaments 
(Mofes = Gefeg, Elias S die Bropheten) in wahrhaften und wirklis 
den, nicht bloßen Scheingeftalten; denn wie Chriſtus bei der Verklärung 
feinen Scheinkörper, fondern einen verflärten wirklichen Leib hatte, 
fo waren auch Mofes und Elias wahrhafte und keineswegs bios 
Scheinzeugen feiner PVerherrlihung (Malvonat), Durch dieſe Vers 
einigung Chriſti mit Moſes und Elias, in deren Mitte ex erfchien, 
begeugte er einmal feinen prophetifchen Charakter, anderjeitd legte er 
baute 35 Jahre nach der Verklärung des Herrn bie erften Befeſtigungswerke son 


die Römer in 40 Tagen auf biefem Berge (Itabyrius). Jüd. Krieg, IV, 1, 8. 
Bergl. hiſtoriſch⸗pol. Blätter, 38. B., 4. Heft, ©. 389. 
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nabe, wie er Grfüllung und Mittelpunft des alten Geſetzes und ver 
alten Propheten fei, und zugleich, daß er wirklich ald Meſſias, und 
nicht, wie etwa bie Juden meinten, ald Elias, oder als Einer der 
Propheten angeſehen werden muͤſſe (Maldonat). Sie unterreveten ſich 
mit ihm nach Luf, 9, 31. über Bas Ende, das Jeſus in Je 
rufalem nehmen ſollte; denn das Leiden und Sterben ums 
ſers Herrn Jeſu Chrifti ift das größte Gcheimniß in der 
Erlöfung des Menſchengeſchlechtes, wegen welcher die An⸗ 
ftalt de alten Teſtaments, Gele und Prophetenthum, gegrändet 
wurde; cd mußte ſomit den Jünger Das Leiden und: Sterben uns 
jers Herrn, welches ihnen bis ijetzt noch ein Gegenftand des Aer⸗ 
gerniſſes geweſen war, als ein verehrungswürbiged Geheimniß ex 
feinen, weraus fie zugleich lernen fonnten, daß Leiden und Sterben 
auch zu ihrer Aufgabe gehöre, weßhalb fie fich mit der Vorausſage 
bed Herrn in dieſer Hinficht mehr befreunden fonnten (Arnoldi). 
Von der himmlifchen Seligfeit, welche die Jünger bei dieſem Anblicke 
genoften, ganz durchdrungen und fo zu fagen beramfcht, nahm num 
Petrus das Wort und fprad zu Jefus, nicht fo faft überlegt, ale 
vielmehr um Die Empfindung feiner Seligkeit zu äußern (vergl. Lul. 
9, 33): „Herr! bier ift für und (für ale Anweſenden) gut 
fein; willft du, fo wollen wir drei Hütten machen, Dir 
eine, Moſes eine und Elias eine” Es gefiel dem Petrus 
nämlich jener glorreiche Zuſtand Chriſti, des Mofes und Elias, in 
welchem fie, wie cr meinte, verharren würden, wenn fie immer auf 
dem Berge verweilten. Einen andern Grund ſcheint Lukas anzuge⸗ 
ben, wenn er jagt (9, 33.), Petrus babe dieß geſprochen, als «x 
Moſes und Elias weggehen ſah, gleichſam, ald hätte er deren Weg⸗ 
gang bedauert, und deren Berbleiben gewünjcht (Maldonat). Bol 
Demuth und kindlicher Anfpruchlofigfeit verlangte Petrus keine Hütte 
für fich und feine beiden Gefährten, zufrieden, wenn nur der Herr 
mit den Zeugen feiner Herrlichkeit ſolche hätten. Während er noch 
rebete, umzog fie eine leuchtende Wolfe, das. Symbol der Gegenwart 
Gottes und feiner Majehät. Denn in einer Wolfe erfchien Gott auf 
dem Berge Sinai, in einer foldden wird er zum Gerichte kommen; 
daher zeigt ſich auch Hier eine Wolfe, damit die Jünger glauben, 
daß die erfchallende Stimme von Gott fomme (Chryſ.). Sie war 
glänzend, um den Glanz Chriſti zu erhöhen, und um feine gnaben- 
volle Herrlichkeit zu verfinnbilden, im Gegenſatze zu jener dunkeln 
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Wolke bei der Gefeggebung, welche Schreien eihflößen ſollte (2 Moſ. 
19, 9. 16.5; 24, 15.) (Janſ. Chryſ. Euthym.). Diefe Wolle um⸗ 
fchattete Jeſum, Moſes und Ellas, d. h. verhüflte fie den Augen 
der Jünger, und aus der Wolfe ſprach eine Stimme: „Diefer if 
mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen 
babe; diefen follt ihr hören,” eine Stimme, weldde der finn- 
bildlichen Erſcheinung erflärend zur Seite ging, wie Seite 314. 
Jeſus in der Mitte der Propheten erfchien in dieſer Bereinigung 
als der größte Prophet; die himmlifche Stimme nun,’ welche ihn zu 
hören gebietet, verweist fomit auf deſſen Charakter als Lehrer und 
Gefeßgeber, auf fein erhabenes Brophetenamt. Als das bie Jünger 
börten, fielen fie auf ihr Angeſicht und waren ſehr erfchroden. Die 
Juden glaubten nämlich, daß, wer die Herrlichkeit Gottes ſchaue, 
fterden müffe (vergl. 2 Moſ. 20, 19. 33, 20). Ta fie nun Gott 
reden hörten, geriethen ſie deßhalb in Schreden. Zudem iſt auch bie 
menschliche Natur nicht im Stande, Gotted Gegenwart zu ertragen. 
Jeſus trat daher zu ihnen, faßte fie an, um ihnen die Furcht: zu beneh⸗ 
men, da fie am Drude feiner Hände erfennen fonnten, fte haben es 
mit ihm und wicht mit eimer Erfcheimung zu thun und ſprach: „Stes 
het auf und fürdhtet euch nicht." Sie ſchlugen nun die Au- 
gen auf und jahen Rieniand als Jeſum allein. Als fie nun vom Berge ' 
berabgingen, befahl ihnen Jeſus und ſprach: „Saget Keinemvon 
biefer Erfheinung, bis erft der Sohn des Menſcheun 
vom Tode erftanden iſt,“ fie follten nämlich die Wunder aus den 
Thon oben S. 548 angegebenen Gründen verfchweigen, weil bie Jünger 
erft nach dem Hingange des Herrn, ausgerüſtet mit der Kraft des 
heiligen Geiſtes, vom Herrn Zeugniß geben follten. — Durd die 
Ericheinung des Eliad veranlaßt, erinnerten fih nun die Jünger an 
den jübifchen Lehrfas, dag Elias der Ankunft des Mefflad vorberge- 
hen werde. Der Prophet Malachias (4, 5. 6.) hatte nämlich ver⸗ 
fündet: „Siehe! ich werde euch den Propheten Elias jenden, che 
der Tag des Herrn kommt, der große, furchtbare. Der wirb der 
Bäter Herz zu den Söhnen wenden und der Söhne Herz zu ihren 
Vätern, damit ich nicht etwa komme und bie Erbe fchlage mit Der 
Berbannung.* Oben S. 151. Die Phariſaͤer und die Schriftge- 
lehrten verftanden nun dieſe Stelle in der Welje, daß fie annahmen, 
Elias muͤſſe in Perfon der Ankunft des Meſſſas vorhergehen und 
wahrfcheinlih brachten fie das wieberholt als einen Hauptgrund vor, 
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warum fie an Jeſu Meffiaswürde nicht glaubten, weil fie den Elias 
noch nicht auftreten gejehen hatten. Da nun Elias wirklich den 
Juͤngern erfchienen war, alfo der Ausſpruch der Bropheten fogar im 
Sinne der Pharifäer ſich erfüllt hatte, fo fchloßen die Iünger, daß 
ber Lehrſatz der Pharifäer und Schriftgelehrten falſch fein mühe, weil 
ihnen der Herr ausdruͤcklich Etwas von diefer Erjcheinung zu fagen 
verbot. Es fragten ihn daher feine Jünger: Warum behaupten 
doch die Schrifigelehrten, daß Elias zuerfi fommen 
müffe? Da antworiete Chriftus und fprach zu ihnen: „Zwar 
wird Elias fommen und Alles in beifern Stand brin- 
gen“, womit er die theilweife Richtigkeit der jüpifchen Lehre zugibt, 
infofeen das Erfcheinen des Elias der Perfon nach mit der zweiten 
Ankunft des Dieifiad in Verbindung gefegt wird, während das Er 
ſcheinen des Elias der Wirkfamfeit, der Beftimmung nach mit dem 
Auftreten des Johannes des Täuferd bei der erfien Ankunft des 
Meſſias in Erfüllung gegangen fei. Ich fage euch aber, fuhr er fort: 
„Elias if ſchon (in der Perfon des Johannes) aufgetreten, 
fie Haben ihm aber nicht anerfannt (nämlich als den Elias, 
der vor dem Mefftad auftreten follte, vergl. Ruf. 1, 17.), fondern 
fie thaten- mit ihm, was fie wollten (indem man ihn gefangen nahm, 
einkerferte und dem Willen eined- Weibes zu Lieb hinrichtete). Auf 
äbnlihe Weife wird au der Sohn des Menſchen von 
ihnen leiden müffen. Den Gedanken an bie Hinrichtung des 
Täuferd benügte nun der Herr, um feinen Jüngern zu zeigen, daß auch 
ihm Aehnliches beuorfiehe, bevor er jene Herrlichkeit, welche fie ge: 
ſchaut, bfeibend haben werde. Sept erſt merkien die Jünger, daß er 
von Johannes dem Täufer mit ihnen gefprochen habe. — 


6. 95. Heilung eines mondfüctigen diAmonifchen Mnaben 
und wiederholte Prophezeihung feines Codes !). 

- Die folgende Erzählung führt und zu den andern Juͤngern, 

weiche nicht auf den Berg mitgenommen worden waren. Nach Mar: 


kus waren fie wegen ber Austreibung der Teufel im Streite mit 
den Schriftgelehrten, welche ihnen vieleicht ihre Gewalt, Teufel aus⸗ 


1) Matth. XVII, 14—22, Marf. IX, 13—31. Luk. IX, 37--45. 
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zutreiben, wegftritten. Deßhalb hatte fich auch dad Wolf um’ fie 
gefammelt, und ungftand fie, dem Strelte zuhorchend und vielleicht 
auf Jeſum wartend, da fie den Ausgang der Dinge erfahren woll- 
ten. Eo hatte nämlich der Mann, von dem tm Folgenden die Rede 
ift, Diefen Juͤngern feinen unglüdlihen Sohn zur Heilung übergeben. 
Da fie nun dieſe wegen ihres ſchwachen Glaubens nicht bewirken 
fonnten, fo ſchienen die Jünger fammt dem Rolfe auf Jefum gewar⸗ 
tet zu haben, welcher fih durch die folgende wunderbare That wies 
derholt als den mit göttlicher Kraft ausgerüfteten Propheten erwies. 
Hier tritt ee num in al feiner Größe recht augenfcheinfich hervor; 
das größte menjchliche Elend in dem ungfüdlichen Befeffenen auf der 
einen Seite, auf der andern bie ſchwachgläubigen und zu helfen uns 
mächtigen Jünger im Kampfe mit den ebenfalls unmächtigen Schrift 
Iehrern, welche jedoch ihre Unmacht wit Zungenfertigfeit zu verbergen 
fuchten, laffen Jeſum, welcher die Heilung augenblidiich vollbringt, 
in al’ feiner Macht und SHerrlichfeit erſcheinen. 

Als Jeſus und feine drei Jünger am folgenden Tage (Luk. 9, 
37.) zum Bolfe famen, trat Giner zu ihm, fiel ihm zu Yüßen und 
fprah: Herr! erbarme dich meined Sohnes; er ift mondfächtig und 
befindet fich in einem boͤſen Zuſtande; oft fällt er in das Feuer; oft 
-in das Waſſer. Die bier angegebene Mondſucht, eine epileptiiche 
Krankheit, welche je nach Beſchaffenheit des Mondes ab» und zuneh⸗ 
mend geglaubt wurde, rübrte hier von einem Dämon ber, welcher 
von Marfus 9, 24. ein flummer und tauber Geiſt genannt wird. 
Diefer böfe Geiſt war die Urſache, daß er öfters in's Wafler md 
in’8 Feuer fiel, um. feinem Leben ein Ende zu machen (Mark. 9, 24.). 
Run erzählte der unglüdliche Water, wie er feinen Sohn ben Juͤn⸗ 
gern zur Heilung übergeben habe, diefelbe aber nicht erhalten Tonnte. 
Ich brachte ihn zwar, fuhr er fort, deinen Jüngern; fie konnten ihn 
aber nicht heilen; Worte, welche der Mann nicht ald Anflage gegen 
die Jünger vorbrachte, fondern nur wm die Bösartigkeit des Daͤmons 
zu bezeichnen. Jeſus, welcher nun wohl wußte, daß die Jünger 
wegen ihres Schwachglaubend den Dämon nicht austreiben Fonnten, 
wurde umwillig und wehmuͤthig erregt, weil feine Jünger, troß bet 
vielen Wunder und Zeichen, wovon He Zeugen geweien waren, es 
zu feinem feſten und lebendigen Glauben Hatten bringen können. 
Da antwortete Jefus und ſprach: O ungläubiged und verfehrtes Ge⸗ 
Schlecht, wie lange ſoll ich noch bei euch fein, da ihr trotz der langen 
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Zeit, die ich bei euch bin, fo geringe Fortfehritte gemacht habet? wie - 
lange joll ich euch, d. 5. eure Berfehrtheit und Trägbelt ertragen? 
Nach diefen zurechtweiſenden Worten an feine Jünger wandte fich 
Send an die Umfchenvden und ſprach: Bringet ihn mir hieher! Sie 
brachten ihn nun herbei. Als nun Der Befellene des Herm anſich⸗ 
tig wurde, zerrte ihn der Dämen bin und her, daß er auf die Erbe, 
fiel. und ſich wälzte und ſchaͤumte. — 

Run fragte der Herr. den. Vater des Ungfüdtichen, nicht als ob 
er ed nicht gewußt hätte, fondern um auf die Größe des Ungluͤcks 
aufmerffam zu machen, wie lange ſchon fein Sohn in der Art lei⸗ 
dend jei, worauf des Vater erwiederte, er fei es ſchon feit feiner 
Kindheit. Darauf erzählte der Vater, daß der Dämon ben Knaben 
ſchon oft in's euer, bald in’d Wafler geworfen habe, um feinem 
Zehen ein Ende zu machen, — Nun begann er den Herm um Hilfe 
zu bitten, indem er Sprach: Wenn du ed vermagft, fo erbarme dich 
unfer und hilf und. Jeſus erwiederte Ihm: Wenn du Glauben haben 
kannſt; wer Glauben hat, für den ift Alles möglich. Mit Thränen 
rief num der Bater des Knaben: Herr ih glaube, Hilf meinem 
Schwachglauben! Als nun Jeſus jab, daß das Wolf herzulief, be 
hrohte er den unreinen Geiſt und ſprach zu ihm: du flummer nnd 
tauber &eift, ich gebiete dir, fahre von ihm aus und nicht wieder in 
ihn ein! Jetzt fchrie der Dämon und rieß den Beſeſſenen heftig hin 
und ber und fuhr dann von ihm aus. Aber er war wie tobt, fo 
daß Viele dieß wirflich meinten und ausjagten. Jeſus aber: faßte 
ihn bei der Hand, richtete ihn. auf, und Der Knabe war von dei 
Stunde an geheilt. 

Hierauf gingen die Jünger allein mit Jeſus in das Haus, in 
weichem fie in der Abweienheit des Herrn geweien waren und fpras 
ben: Warum vermochten wie cd micht, ihn zu vertreiben? Jeſus 
erwiederte ihnen: Eures Unglaubend wegen, mit welchen Worten 
Jeſus nicht Tagen wollte, daß die Jünger gar feinen Glauben gehabt, 
jondern nur nicht das gehörige Maaß von Glauben bejeflen hätten; 
denn zur Austreibung gerade biefer Art böjer Geifter gehöre ein 
befondered Maaß von Glauben, ein durch Gebet und Yaften geftei⸗ 
gerter, während zur VBerrichtung anderer Wunder, felbft zum Berges 
verjeßen, ein verhältnißmäßig geringer Glaube genüge; denn wahr- 
lich! ich jage euch, fuhr er fort, werm ihre einen (jo kleinen) Glauben 
habt, glei einem Senfkorn, jo möget ihr zu dieſem Berge (vielleicht 
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der Berg Thabor, von dem Jeſus mit feinen Juͤngern herabgekom—⸗ 
men war und auf welchen Jeſus mit Dem Finger hinwies), jagen: 
verjege dich von hier dorthin, und er wird fich verjegen und Nichte 
wird euch unmöglich fein, foweit es nämlich der göttlichen Weisheit 
nicht widerfpricht, — Zum Verſetzen eined Berges nun genüge ein 
Glaube von der Größe eined Senfkorns; denn der wahre echte 
Glaube auch im geringften Maaße beweist, weil er wahrer Glaube 
ift, göttlichen Urſprung; zum Austreiben diefer Art böfer Geiſter aber 
gehöre ein beſonderes Maaß von Glauben. Diefe Gattung von 
Dämonen wird nämlich nur durch Beten und Faſten ausgetrieben. 
Unter „diefer Gattung” ift eine befondere Art böfer Geifter gemeint, 
wozu eben biefer außgetriebene Daͤmon gehörte; es iſt naͤmlich bei 
den Dämonen, wie ein beftinmter Rangunterfchied, jo auch ein ver: 
ſchiedener Brad von Bösartigfeit vorhanden, wie dieß Die Apologeten 
des Ehriftenthums bezeugen, daß nämlich viele Chriſten, ohne durch 
Gebet und Faſten vorbereitet zu fein, böfe Geifter durch das bloße 
Ausfprechen ded Namens Jefu, oder durch das Kreuzedzeichen aus⸗ 
trieben, Weil Jeſus dem Schwachglauben der Jünger die Unmadht, 
diefen böfen Geiſt audzutreiben zufchrieb, fo folgt, dag wenn Chriſtus 
jagt, diefe Gattung wird nur durch Beten und Faften audgetrieben, 
dieß nur von dem flarfen Glauben, welcher durch Faſten und Gebet 
geftählt if, gilt; würde man ed anders auffafien, jo würde Die Aus- 
treibung böfer Geifter vom Hafen und Gebet abhängig gemacht, 
was mit den Obigen im Widerſpruch ſteht. Da dur das Gebet 
Glaube geftärft und durch Faſten das Gebet felbft an euer ges 
winnt, jo bat der durch Gebet und Faſten gefteigerte Glaube die 
Kraft, die oben angegebenen böjen Geifter auszutreiben. (E86 ift daher 
die Aufgabe des Austreibenden und nicht des Befeflenen, durch Faſten 
und Gebet den Glauben zu befeftigen, obwohl auch Gebet und Zaften 
auf der Seite des Unglücklichen zur Heilung ſehr dientih find.) — 

Nachdem fih nun Jeſus wiederum in feiner Macht und Herr: 
lichkeit gezeigt hatte, jo daß die Jünger ihn als den verheißenen 
Meſſias anerfennen mußten, fo unterließ er es auf der andern Seite 
nicht, Diejelben wiederholt daran zu erinnern, daß er leiden und ſter⸗ 
ben müfle, weil fie fich gar jchwer mit dem Gedanken an fein Leiden 
und Sterben vertraut machen konnten. Da fie nun in Galilaͤg ums 
herzogen, woſelbſt Jeſus verklärt wurde und fo eben ein Wunder 
gewirkt hatte, fprach der Herr zu Ihnen: „Der Sohn des Menſchen 
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wird überliefert werden in die Hände der Menschen”, 


ein Gegenſatz, um das Unwuͤrdige der Sache zu bezeichnen. „Sie 
werden ihn tödten; am dritten Tage aber wird er auf 
erfichen.” Die Jünger verftanden nun diefe Rede nicht, auch 
wagten fie ed nicht, den Herrn um Ausfunft darüber zu bitten. Sie 
wurden nun fehr traurig; denn fie konnten es nicht fallen, wie Jeſus 
Chriſtus getödtet werden und doch Meſſias fein könne (Joh. 12, 34.). 
Da nun Jeſus wirflih gefangen genommen und 'gefreuzigt wurde, 
jo wurden die Jünger vollig muthlos, weil alle ihre Hoffnungen zu 
Grabe getragen zu fein fchienen. Daher läßt fich begreifen, wie fie 
des Heren Einbalfamirung zulaſſen fonnten und den Berichterftattern 
feinen Glauben fchenften, Jeſus fei vom Grabe erftanden. Hier er- 
weist fi nun Jeſus in zweifacher Beziehung als Prophet, jofern 
er wiederholt Künftiged vorausfagt und zugleich als Lehrer feine 
Jünger auf die Nothwendigkeit feines Leidend und Sterbend auf« 
merkſam macht, was nach einer jo herrlichen Offenbarung feiner Größe 
fehr von Nöthen war, weil die Jünger auch ohne eine ſolche Ber: 
anlafjung es nicht fallen Fonnten, wie ein jo mächtiger Herr getödtet 
werden könne. — 


$. 96. Die Doppeldrachme im Munde des Fifches !). 


Da in dem Leben Jeſu Ehrifti feine göttliche Erhabenheit, wie 
feine freiwillige Erniedrigung ftet8 neben einander gingen, fo verurs 
fachte diefe Verbindung beider einander widerfprechenden Seiten bei 
den Jüngern öfters Anftoß, indem bie erftere fie zu irbifchen Meffias- 
hoffnungen veranlaßte, Die legtere aber ihren Zweifel an Jeſu götts 
licher Wefenheit und "Würde erregte. Deßhalb mußte Jeſus nad 
beiden Richtungen hin vorbeugen. Hatte er in den oben angegebes 
nen Paragraphen auf feine Verherrlichungen hin wiederholt auf fein 
Leiden und Sterben hingewiefen, fo mahnt er hier den Petrus an 
feine Würde als Gottesjohn. 

AS fie zu Kapernaum anfamen, traten die Einnehmer der Dop- 
peldrachme zu Petrus (weil diefer gerade damald allein bei Chriſtus 
war) und fagten zu ihm: „Entrichtet euer Lehrer nicht die Doppel 
drachme (eine Münze im Werthe von 12 guten Grofchen oder circa 


1) Matth. XVII, 23-26. 
Bucher, Lehen Jeſu. 36 
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52 Kreuzern, welche jeder erwachjene Iſraelit von 20—50 Jahren 
ald Tempelfteuer zur Beftreitung der Kultusfoften entrichten mußte 
Exod. 30, 13. Jo. Alterth. II, 8, 2.; vergl. oben S. 342) 7" Diefe 
Frage drüdte übrigens eine indirefte Aufforderung zu bezahlen aus. 
Die Einnehmer Diefer Tempelfteuer wandten fich nicht unmittelbar 
mit der Frage an Jeſus, weniger aus Ehrfurcht (Chryſ. Euth. 
Janſen), ald wegen ihrer Annahme, er werde fih den Leiten gleich- 
ftellen, welche zu dieſer Abgabe nicht verpflichtet waren; deßhalb frag⸗ 
ten fie ihm nicht unmittelbar, um nichtseine abjchlägige Antwort zu er⸗ 
halten. Auf diefe Stage hin antwortete Petrus: „Ja!“ bevor er 
den Herrn gefragt hatte; er gab fomit dieje bejahende Antwort aus 
Furcht, er möchte im Kalle des Berneinend und Zweifelns die Ein- 
nehmer zu dem Urtheil über Chriſtus veranlafen, Jeſus fei ein 
Verächter des Geſetzes und ein Neuerer; vielleicht auch, weil er 
wußte, daß Jeſus diefe Tempelſteuer ſchon früher bezahlt hatte. 

A Petrus nun zu Haufe war, fam ihm Jeſus, welcher dem 
Petrus feine Alltwiffenheit zeigen und zugleich auf zarte Weiſe einen 
Verweis wegen feines vorjchnellen „Ja“ geben wollte, letzteres, weil 
Petrus jene Frage nicht jo unbedingt hätte bejahen fönnen, wenn 
ihm Chrifti Würde ald des Gotted-Sohned recht lebendig vor 
Augen gejchwebt hätte, zuvor, d. I. er ftellte folgende Frage 
früher, ald Petrus über diefen Vorfall zu Sprechen angefangen 
hatte: „Was dünfet dich, Simon! von wem nehmen Die 
Könige auf Erden Zoll und Abgaben? von ihren Söh— 
nen, oder von andern Leuten”? d. 5. von ihren eigenen Kin⸗ 
dern, oder von ihren Unterthanen? Petrus erwiederte: „Von andern 
Leuten.” Jeſus Sprach nun: „Folglich find die Söhne frei.“ 
Indem nun Jeſus Chriſtus durch diefen Schluß für ſich Freiheit 
von der Tempelfteuer beansprucht, verweist er mit Haren Worten 
darauf, daß er der „Sohn des lebendigen Gottes“ fei. Eind 
nämlich die Eöhne der Könige von Abgaben frei, fo ift auch Ehris 
ftus, der Sohn des lebendigen Gotted, zur Entrichtung der Tempel 
fteuer nicht verpflichtet, weil Diefe Eteuer zur Ehre Gotted gegeben 
werden mußte. 

Sp benügte nun Jeſus diefe Gelegenheit, um dem Petrus recht 
eindringlich die Lehre von feiner Gottheit einzuprägen; er vergibt 
feiner Würde nie Etwas aus falfcher Demuth; aber er offenbart fie 
nur vor denen, welde fie willen mußten und verftehen Tonnten. 
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Deshalb fuhr Ehriftus in diefer Sache alfo fort: „Doch damit 
wir ihnen feinen Anftoß geben, fo gehe hin an den See, 
wirf die Angel aud und nimm den Fiſch, der zuerft her 
auffommt, und wenn du’deffen Mund öffneft, wirft du 
einen Stater (eine Münze im Werthe von vier Drachmen) fin- 
den, den nimm und gib ihnen für mich und dich!” Chriftus 
(äßt bier nur für fih und für Petrus bezahlen, weil die Einnehmer 
nur den Petrus und mittelbar auch ihn aufgefordert hatten. Die 
andern Jünger waren nicht anweſend, was ſich auch daraus ergibt, 
dag Ehriftus auf wunderbare Weife fih einen Stater verichafft, 
was er vielleicht nicht gethan hätte, wenn Die andern Jünger anwe⸗ 
end geweſen wären, unter denen auch der war, welcher gewöhnlich 
die Geldkaſſe mit fih führte. Rückſichtlich des Wunders felbft be 
merkt Hieronymus: „Was ich zuvörderſt bewundern joll, weiß ich 
nicht, ob das Vorherwiſſen, oder die Machtvollfommenheit des Heis 
landes; das Vorherwiſſen, daß er wußte, ein Fiſch habe einen Stas 
ter im Munde und eben der würde zuerft gefangen; die Macht, mit 
der fein Wort aldbald den Stater in des Fiſches Mund brachte oder 
ſchuf und er, was gefchehen follte, dadurch wirfte, daß er es bloß 
ſprach.“ (zu Matth. XVII) 


6 97. Bangfreit der Jünger. Vom Aergerniß. Bas 
Gleichniß vom verlornen Schafe !). 


Wenn auch die Jünger die Reden des Herrn von feinem Leiden 
und Sterben und feiner Auferftehung nicht verftanden, jo war ihnen 
bei ihrem jüdifchen Meifiasbegriffe, den fie mit ihren Zeitgenoflen 
tbeilten, jo viel gewiß, daß die Errichtung des Meſſiasreichs in fei- 
ner ganzen Herrlichkeit nicht mehr lange auf ſich warten laffen werde. 
Als fie daher auf dem Wege nach Kapernaum fich befanden und der 
Herr vielleicht vorausging, jo ftritten fie mit einander darüber, wer 
wohl von ihnen im Reiche des Mefliad der größte fein würde. 

Seder dachte fih eine Würde im Meffiasreiche zu; und wenn 
auch vor Kurzem dem Petrus die Regierungsgewalt der Kirche ver- 
heißen worden war, jo Fonnte doch der Streit darüber entftehen, ob 


1) Matth. XVIII, 1—14. Mark, IX, 32—49. Luk. IX, 46—50. XVII, 1-2. 
36* 
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nicht pielleicht dem Johannes, welchem der Herr beſonders zugeihan 
war, eine gleich große Würde ertheilt würde u. ſ. f. 

Als fie nun zu Haufe in Kapernaum angelommen waren, fragte 
fie der Herr: „Worüber ſprachet ihr unterwegs“? Gie ſchwie— 
gen; denn fie hatten fich auf dem Wege mit einander Darüber ge- 
firitten, wer unter ihnen der Größte fei. Um fie nun recht nachhal- 
tig von ihrem Streben nah Ehren und Macht abzubringen, ftellte 
der Herr ein Kind in ihre Mitte, daß fchon der Anblid des Kindes 
für fie eine Lehre feiz fie follten nämlih, um wahre Jünger des 
Herrn zu fein, den Kindern gleichen, d. h. fie follten nicht bloß frei 
von Neid und Ruhmſucht und von dem Etreben nad Ehrenftellen, 
fondern auch unbefangen und demüthig, wie die Kinder fein; daher 
fügte er die Lehre bei: „Wahrlich, ich fage euch, wenn ihr 
euch nit umändert und werdet wie Kinder (fo anſpruchs⸗ 
[08 und demüthig), jo werdet ihr durchaus nicht in dad 
Himmelreih fommen.” 

Nachdem nun der Herr das Kind wegen feines kindlichen Cha⸗ 
rakters den Juͤngern zum Vorbild hingeſtellt hatte, ſo erweckte ihm 
der Anblick des unſchuldigen Kindes Theilnahme für die Kinder 
überhaupt, und er ermahnt deßhalb die Jünger, fich derfelben in Liebe 
anzunehmen. 

Er umarmte nun das Kind und fprach zu feinen Jüngern: 
„Wer Eines older Kinder in meinem Namen aufnimmt, 
der nimmt mih auf; und wer mich aufnimmt, der nimmt 
nicht allein mich auf, Jondern auch den, der mih ge 
fandt hat.” 

Hiemit wollte er jagen: Wer ein Kind in meinem Namen, d. 
b. weil e8 jo meine Abficht und mein Wille ift, aufnimmt, d. b. ihm 
förperliche und geiftige Pflege angedeihen läßt, der nimmt mich auf, 
d. h. er hat ein gutes Werf gethban, welches in meinen Augen ge 
rade einen jo großen Werth hat, wie wenn er ed mir gethan hätte; 
ja nicht bloß mir hat er dann ein verdienftliched Werk erwiefen, fon- 
dern meinem himmlischen Vater; deßhalb wird ihm auch ein großer 
Lohn zu Theil werden. 

Der obige Ausfpruch ded Herm, „in meinem Namen”, er 
innerte nun den Johannes an einen Dann, welcher im Namen Jeſu 
Teufel austrieb; er fragte nun den Herrn, ihn in feiner Rede unter- 
brechend, ob fie recht gethan hätten, daß fie ed ihm wehrten, — 
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Johannes nahın daher das Wort und fprach zu Jeſu: „Meifter, wir 
ſahen Jemand in deinem Namen Teufel austreiben, der uns nicht 
folgt, und wir haben e8 ihm gewehrt.“ — Sie thaten dieß nicht aus 
Stolz und Eiferfucht, fondern aus Eifer für das Anfehen des Herrn; 
denn da diefer Dann dem Herrn nicht folgte, fondern, ohne ein 
Sünger ded Herrn zu fein, Solches für fich that, fo meinten die 
Jünger, das Anſehen des Herrn fomme in Nachtheil, wenn: ein 
Anderer auch wunderthätige Handlungen verrichte, welche, obwohl 
im Ramen ded Herrn vollbracht, in den Augen ded Volfed doch 
nicht auf die Rechnung ded Herrn kamen, weil jener Mann fein 
offenfundiger Jünger des Herrn war. Jeſus aber ſprach: „Wehret 
es ihm nicht; denn Einer, der in meinem Namen Wunder 
thut, wird nicht leicht übel von mir ſprechen; denn wer 
niht wider euch ift, der ift für euch.” Hiemit wollte der 
Herr fagen: wenn er auch jebt noch Fein offener Anhänger von mir 
ift, jo ift er e8 doch im Geheimen; er gehört alfo zu und; iſt er 
auch jebt noch Fein vollflommener Nachfolger von mir, jo Tann ihn 
doch gerade die Macht, mit der er Teufel austreibt, allmählig dazu 
bewegen, daß er mir ganz angehört; mein Reich wird nicht anges 
fochten, fondern erweitert und vergrößert, weil ſowohl der Heilende, 
als die Geheilten für mich gewonnen werden !). 

Nachdem nun der Herr dieß gefprochen hatte, fo fuhr er, den 
Faden feiner früheren Rede wieder ergreifend, da fort, wo er von 
Johannes unterbrochen worden war. Oben ſprach er vom Lohne 
derer, welche ein Kind in feinem Namen aufnehmen. Iebt fährt ex, 
den Gedanken verallgemeinernd, fort: ja nicht bloß diejenigen, welche 
folchen Kindern die große Wohlthat geiftiger und Eörperlicher Pflege 
angeveihen laffen, werden unenplichen Kohn empfangen, fondern fogar 
folche, welche nur einen Trunf Waffer in meinem Namen (d. 5. mir 


ı) Ganz im Geifte diefer Worte fchreibt auch der Apoftel Paulus (Phil. 1, 
15—18.). „Einige verfünbigen Ehriftum aus Neid und Eifer (gegen mid); An- 
dere aber aus guter Gefinnung.... Was liegt mir daran? Wenn nur auf alle 
Weiſe, es geichehe zum Vorwand, oder aus Lauterfeit, Jeſus verkündiget wird, 
fo freue ich mich deſſen und werbe mich freuen.” Diefem Ausfpruche bes Herrn fteht 
jener bei Matth. 12, 30. S. 463. „Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich", nicht 
entgegen; benn er ift gegen bie Pharifäer gerichtet, welche gegen und neben Jeſus 
Lehrer in Iſrael fein und Nichts vom Herrn wilfen wollten: ihnen bält nun Jeſuo 
entgegen: ihr müßt euch an mich anſchließen; „denn wer nicht mit mir iſt, iſt 


wider mid”. 
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zu lieb, weil es fo mein Wille ift) darreichen, werden nicht unbe: 
lohnt bleiben. — „Gibt euh Jemand in meinem Ramen, 
weil ihr Ehrifto angehört, auch nureinen Trunk Waffer, 
wahrlich! ich fage euch, dem foll es nicht unbelohnt blei- 
ben." — Indem Maaße aber der Kohn derer groß ift, welche einem 
Kinde alle Pflege angeveihen laſſen, in demſelben ift die Strafe derer 
fchredlih, welche ihnen geiftigen und Förperlichen Schaden zufügen, 
namentlich für fie die Urheber der Verführung und des Aergernifies 
werden. „Wer hingegen, fuhr er fort, Einem diefer Kleinen, 
die an mich glauben, Aergerniß gibt, dem wäre ed be}- 
jer, daß ihm ein Mühlftein!) an den Hals gehängt und 
er in’6 Meer geworfen würde.” 

In Folge der Rede von Nergernißgeben bei den Kindern erins 
nert fih der Herr an die zahllofen Aergerniffe, welche einft werden 
gegeben werden, und ſprach deßhalb den Weheruf über die Welt aus. 
Wehe der Welt, d. i. den Menfchen, welche Urheber des Aergernifies 
find, Urheber der Worte und Werfe, durch die man andere zum alle 
bringt. „Wehe der Welt, um der Aergerniffe wegen. Es 
müffen zwar Aergerniffe fommen, weldhe Gott zuläßt zur 
Prüfung und Scheidung der Guten von den Böfen; aber wehe 
dem Menfchen, von welchem Aergerniß fommt." Run folgt 
die Ermahnung an die Jünger, fich nicht durch Aergerniffe zur Sünde 
bewegen zu laſſen. „Wenn dich deine Hand ärgert, jo baue 
fie ab! Es ift dir befjer, verftümmelt zum Leben einzus 
gehen, ald zwei Hände zu haben und in das unauslöſch, 
lihe Beuer zu fommen, wo ihr Wurm nidt ftirbt und 
daß Feuer nicht erlifcht” 2). 


) Wortlich ein „Eſelmühlſtein“, d. i. der von einem Eſel und nicht mittelfi 
ber Hand in Bewegung geſetzt wird. Setzt noch werben in Syrieu bie größten 
Mühlen von Eſeln und Maulefeln getrieben. 

2) Dieß Letztere find Worte des Propheten Jeſaias (66, 24.), welche er an- 
wandte, um bie große Niederlage, welche der Herr unter den Feinden ber Juden 
anrichten werbe, zu bezeichnen. Nach einer gelieferten Schlacht ift nämlich bas 
Schlachtfeld voll von Leihen; hievon geben bie meiften in Fäulniß über unb es 
entfteben in ihnen Würmer, welche fie aufzehren; andere Leichen werben verbrannt. 
Bei einer Heineren Niederlage find nun wegen ber geringen Anzahl ber Erſchla⸗ 
genen die Leichname in kurzer Zeit verbrannt; auch werben bie bie Leichen zerna- 
genden Würmer bald zu Grunde geben, weil fie bie Leiber ſchnell aufgezehrt und 
deßhalb feine Nahrung mehr haben. Um nun die Größe jener Nieberlage zu be 
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„Wenn dich dein Fuß ärgert, fo haue ihn ab! Es if 
dir beffer, lahm in das ewige Leben au geben, als zwei 
Füße zu haben und in das unauslöfchliche Feuer gewor- 
fen zu werden, wo ihr Wurm nicht ftirbt und das Feuer 
nicht erlifcht. Wenn dich dein Auge Ärgert, ſo reife es 
aus! Es ift dir beffer, einäugig in das Reich Gottes ein- 
zugeben, als zwei Augen zu haben und in das Höllen- 
feuer geworfen zu werden, wo ihr Wurm nicht ftirbt 
und das Keuer nicht erlifcht. Denn jeder muß mit Feuer, 
wie jedes Opfer mit Salz gejalzgen werden‘). Es if 
eine gute Sache um das Salz; wenn ed aber feine Kraft 
verliert, womit will man fie ihm wieder geben? Habet 
Salz in euch felbft und haltet Frieden unter einander!“ 
D. h.: der Zuftand, in welchem man durch Selbftverläugnung fommt, 
ift gut; wenn er nun aber duch das Gegentheil der Eelbftverläug- 


nung, durch Eigenfucht, Herrſchſucht u. ſ. f., verloren geht, durch 
welche andere Mittel könnte man jenen feligen Zuftand wieder ges 


zeichnen, wird hervorgehoben, daß ber Wurm lange nicht, ja gar nicht erfticht; 
daß das Feuer zur Verbrennung der Gefallenen lange nicht, ja gar nicht erlöfcht. 
Nun find aber die Feinde ber Juden auch die Feinde Gottes; denn ber Prophet 
fpricht kurz vor biefen angeführten Worten: „Sie werben hinausgehen unb bie 
Leihname der Menfchen ſchanen, die fih an mir verſündigt haben.” Es ift fomit 
mit dieſen Worten überhaupt die Strafe der Feinde Gottes angegeben. — Die 
größte Niederlage erleiden aber bie Yeinde Gottes, d. b. die Verdammten in ber 
Hölle; denn dort if ein Wurm und ein Fener, welde die ewig Verdammten zer- 
nagen und brennen; ihr Wurm ift aber nicht ein folder, welcher fterbliche Leich⸗ 
name zernagt und felber ftirbt, fondern ein unfterbliher; ihr Feuer nicht ein irbi- 
fhes, bie Gefallenen verbrennendes Feuer, ſondern ein ewiges. — Der ewige 
Wurm und das ewige Feuer find aber nicht verſchiedene Strafen, wovon ber 
Wurm (als ftrafendes Gewiflen) das geiflige Element, das Feuer das körperliche 
if, das bie Verdammten quält, fondern bezeichnen bie eine und biefelbe Strafe 
ber Berbammten, nämlich bie ewige Höllengual. (Maldonat.) | 

1) Ein Jeder, ſowohl ber, welcher bem Aergerniffe nicht ausmweicht und fich 
nicht überwindet, als auch ber, welcher fich überwindet, muß mit Feuer gefalzen 
werben; jener mit bem Straffener ber Hölle, der Höllenqual, biefer mit dem 
Läuterungsfeuer ber Selbfiverläugnung und Prüfung. Da nun das Salz eine 
beißende Kraft ausübt, zugleich aber auch dem Fleiſch eine Würze ift, jo heißt 
„mit Feuer gefalzen werben”, mit Rüdficht auf die Verdammten, „mit ben Höl- 
lenfeuer gepeinigt werben“, mit Rückſicht auf die fich ſelbſt Berläugnenden, „durch 
die Läuterung der Selbfiverläugnung die heilige Würze und Weihe ber Reinheit 
und Weisheit erlangen”. 
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winnen? „Habet daher Salz in euch,” ruft der Herr, ermahnend feinen 
Juͤngen zu, d. i. verläugnet euch, feid von Herzen demüthig und 
jeglicher Tugend theilhaftig, jo werdet ihr nicht um den Vorrang 
unter einander ftreiten und ihr werdet den Frieden unter euch haben. 
Hiemit läuft nun die Rede des Herrn auf ihren Anfang zurüd, auf 
den Rangitreit der Jünger. 

Nach dieſer Abfchweifung, zu welcher der Herr durch das Aer—⸗ 
gern der Kinder veranlaßt wurde, kommt er wieder auf die Kinder 
ſelbſt zurüd, und ermahnt, daß man fie nicht gering achten möge. 
„Rehmet euch in Acht, fuhr er fort, daß ihr keines von die 
jen Kleinen gering achtet! denn ich [age euch: Ihre En- 
gel im Himmel hauen allezeit das Angeficht meines 
himmliſchen Vaters.“ Der erfte Grund aljo, warum man den 
Kleinen befondere Eorgfalt ſchenken muͤſſe, befteht darin, -weil ihre 
Engel das Angeficht Gottes ſchauen; ein von der orientalifchen Hof: 
ſprache hergenommener Ausdrud, welcher wie der, „vor dem Könige 
ftehen“ (vergl. 3 Fön. 10, 8.), fo viel bedeutet, ald ihm dienen. 
Die Kinder find demnach vor Gott fo hoch geachtet, daß die Engel 
Gottes, welche ihm felbft dienen, zum Schuge für fie aufgeftellt find. 
Der zweite Grund wird im Folgenden beigefügt. „Der Sohn des 
Menſchen iſt gefommen zu retten, was verloren war.” 
Iſt es alfo die Aufgabe Ehrifti, alled Verlorne zu retten, jo würde 
dem Zwecke ded Kommens Chrifti zuwidergehandelt, wenn man ben 
Kleinen feine Sorgfalt fchenfte, weil fie ohne Diefe wegen des Aergers 
niffes, welches die Welt gibt, verloren gingen. 

Die folgende Parabel vom verlornen Schafe veranjchaulichte die 
obige Behauptung, „Per Menſchenſohn ift gefommen zu retten, was 
verloren war.” „Was dünft euch? fuhr er fort, um fie aufzufor- 
dern, daß fie ſelbſt den Schluß für die Richtigfeit der Behauptung, 
daß Feines verloren gehen dürfe, ziehen follen. Wenn Einer hun- 
dert Schafe hat und eines davon fi verirrte, wird er 
nit die neunundneungig im Gebirge verlajjen und 
hbingeben, das verirrte zu fuchen? Und wenn e6 ibm ge 
lingt, e8 zu finden, wahrlich! ih fage euch: Er freut ſich 
mehr über dieſes, al& über die neunundneunzig, die ſich 
nicht verirrt hatten. Ebenſo wenig ifl.es Wille des 
bimmlifhen Baters, das eines von diefen Kleinen ver: 
loren gehe." Das Uebergewicht der Freude an dem Wiederfinden 
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des Berlornen über die Freude an dem ungeftörten Beige des Nicht: 
verlornen ift menichlich, weil man, befonderen Bedacht auf das Ver⸗ 
lorne nehmend, Schmerz empfindet; deßhalb ift auch Die Freude beim 
Finden wegen des Gegenſatzes heftiger, größer, ald die Freude über 
den ungeftörten Befis, was jedoch nur für den augenblidlichen Wech- 
fel der Gemuͤthsbewegung und nicht für die bleibende Gemuͤthsſtim⸗ 
mung gilt, Daher fie eigentlich Gott nicht beigelegt werben fann und 
auf ihn nur bildlich übergetragen wird (De Wette, Janfen, Euth.). 

Der kurze Inhalt des obigen $. läßt fich fomit jo zufammen- 
faffen: Die Frage der Jünger: „Wer ift der größte im Reiche Got 
te8 2" beantwortete Jeſus, indem er cin Kind in ihre Mitte ftellte 
und Kindesfinn und Demuth ald Haupterforderniß zur Theilnahme 
an feinem Reiche verlangte; der Anblif des Kindes veranlaßte nun 
den Herrn zur Ermahnung, den Kindern allen Schuß angedeihen zu 
laffen, ihnen aber fein Aergerniß zu geben, welches zwar nothiwendig 
fommen werde, weßhalb man auf der Hut fein muͤſſe, fein Aergerniß 
zu nehmen. — Man verachte Daher die Kleinen nicht; denn bei Bott 
ftehen fie jo hoch in Ehren, daß feine eigenen Engel fie bejchüten 
muͤſſen; auch liegt ed in der Aufgabe Chriſti, auf fie Acht zu haben 
und fie zu retten; denn gleichwie ein fleißiger Hirt nicht das ge- 
ringſte Schäflein vernachläßigt, fo will auch Gott nicht, daß der Ge⸗ 
ringfte aus den Eeinen verloren gehe. — 

Indem nun der Herr auf den hohen Werth der Kinder in ſei— 
nem Reiche aufmerffam macht, erweist er fich wieder als Erlöjer des 
Menſchengeſchlechts. Wenn man beachtet, wie jehr in dem Heiden: 
thume die Kinder migachtet waren, wie fie ſtraflos getödtet, ausgeſetzt 
und verfauft werden Fonnten, wie Die Religion jelbft fich mit der 
Unterdrüdung dieſes Weſens verband, jofern die Kinder ald Gößen- 
opfer verbrannt und zum Auskundſchaften ded Willens der Götter ges 
Ichlachtet wurden, vergl. oben S. 77 f.; fo mußten auch nach diefer 
Hinficht die Verirrungen der Menfchen durch den Erlöjer aufgehoben 
werden. Dieß hat nun der Erlöjer hiemit gethan, indem er den uns 
endlich Hohen Werth der Kinder in den Augen feines himmlifchen 
Vaters feinen Jüngern einfchärfte; Denn wenn Gott jelbft fich der Kin- 
der in der Weife annimmt, daß er zu ihrem Schuge eigens feine - 
Engel aufftellt, und fie alſo der höchften Auszeichnung würdigt, fo 
fann es fortan im Reiche ded Erlöferd nicht gefchehen, daß die 
Kinder um ihrer Hilflofigfeit willen von den wahren Anhängern des 
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Herrn fchnöde mißachtet und vernachläßigt werden; ed mußte auch 
in diefer Beziehung eine neue Ordnung der Dinge beginnen. Vergl. 
hiezu oben S. 469. 


F. 98. Das Gleichniß von dem verlornen Schafe, der ver- 
lornen Drachme und von dem verlornen Bohne 1). 


Als nach feiner Ruͤckkehr nah Kapernaum ſich Zöllner und 
Sünder beim Herrn verfammelt hatten, um ihn zu hören (Luf. 15, 
1. 2.), murrten die Phariſaͤer und Echriftgelehrten und fagten: „Dies 
fer nimmt Zöllner und Sünder an und ißt mit ihnen.“ Obgleich 
der Herr Ihnen ſchon einmal wegen des gleichen Borwurfd geant- 
wortet hatte, vergl. oben S. 383, fo unterließ er es dennoch nicht, 
die Ungereimtheit ihres Vorwurfes gegen ihn an den Tag zu legen, 
und er benüste hiezu folgende drei Gleichniſſe. 

Hatte der Herr das erftemal fein Verhältniß zu den Sündern 
mit dem Verhaͤltniſſe des Arztes zu den Kranken veranfchaulicht und 
_ fo die Nothmwendigfeit feines Umganged mit den Zöllnern und Sün- 
dern begründet, jo thut er es jebt Durch das Gleichniß von dem 
verlornen Schafe, der verlornen Drachme und dem verlomen Sohne, 
indem er in allen drei auf die Barmherzigfeit Gotted gegen die Sün- 
der aufmerffam machte, vermöge der ed ihm nun zufomme, alles 
Berlorne aufzujuchen. Im erften Gleichniffe zeigt fich befonderd die 
Herablafjung Gottes, vermöge der er auch das geringfte feiner Ges 
ſchöpfe berüdfichtigt; im zweiten die Ruͤhrigkeit, mit welcher Gott 
die Eünder fich zu gewinnen fucht, im dritten die Freude und Liebe, 
mit welcher er die gefundenen aufnimmt. 

Diefe Gleichniffe find gegen die Phariſäer gerichtet; fie_ jollen 
durch die theilnehmende Freude der Engel über die Beſſerung ber 
Sünder befhämt und zum Bewußtfein der großen Unähnlichfeit ihrer 
Gefinnung mit denfelben gebracht werden. 

Das erfte Gleichniß vom verlornen Echafe ift dafjelbe, daß er 
auch vortrug, um die Nothwendigfeit nachzuweiſen, daß nicht das 
geringfte Gejchöpf — eines der Kinder — verloren gehen dürfe. Hier 
ift nur die Anwendung eine andere, indem der Herr das Gleichniß 
mit den Worten fchließt: „Ich fage euch, jo wird auch im Hims 


iy Luk. XV, 1—32. 
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mel über einen Sünder der Buße thut, eine größere 
Freude fein, ale über neun und neunzig Öerechte, welche 
der Buße nicht bedürfen.” Bergl. hiezu oben ©. 568. 

Im gleihen Sinn fuhr er nun fort: „Oder welche Frau, die 
sehn Drachmen 9) hat, zündet, wenn fie eine Drachme verliert, nicht 
ein Licht an und Fehrt das Haus aus und fucht genau nad, bis fie 
diefelbe findet? Und wenn fie diefelbe gefunden hat, ruft fie ihre 
Freundinnen und Nachbarinnen zufammen und fpricht: Freuet euch 
mit mir, denn ich habe die Drachme gefunden, die ich verloren hatte. 
Ebenſo, fage ich euch, wird Freude bei den Engeln Gottes fein über 
einen einzigen Sünder, der Buße thut.” 

Ferner fprach er: „Es hatte Jemand zwei Söhne, Der jüngere 
von ihnen jagte zum Vater: Vater! gib mir den Theil des Vers 
mögens, der mir zukommt. Der Bater theilte nun unter fie das 
Vermögen. Nach wenigen Tagen nahm der jüngere Sohn Allee 
zufammen, zog fort in ein fernes Land; da brachte er fein Bermös 
gen in einer außfchweifenden Lebendweile durch. Nachdem er nun 
Alles verſchwendet hatte, entftand eine große Hungersnoth in jenem 
Lande; und er fing an, Mangel zu leiden. Da er fich, weil als 
Schwelger befannt, auf die Wohlthätigkeit der Leute nicht verlaffen 
konnte, die ohmedieß durch die Theurung fehr ſchwach war, nahm er 
aus Noth ſogar einen für die Juden ganz entwürdigenden Dienft 
an. Er ging bin und her und drängte fih einem Bürger jenes 
Landes auf, der ihn auf fein Landgut fchidte, die Schweine zu hüs 
ten. Gerne hätte er feinen Magen mit den Früchten 2) gefüllt, welche 
bie Schweine fraßen; aber Niemand gab fie ihm. (Leber den Knech⸗ 
ten ftand nämlich ein Auffeher, der ihnen die Nahrung zntheilte; 
dieſe war nun wegen der Hungerönoth fehr gering, fo daß fie den 
Hunger nicht fattfam ftillte; daher hätte er gerne noch vom Schweine⸗ 
futter gegeflen, was ihm aber verweigert wurde.) Nun ging er in 
fih und fprach: Wie viele Taglöhner (außer den eigentlichen Knech⸗ 
ten) haben im Haufe meined Vaters Ueberfluß an Brod? ich aber 
fterbe hier Hunger! Ich will mich aufmachen und zu meinem Va⸗ 


1) Dradme = Denar = 6 gOr. — 261, Kreuzer. Vergl. obeu S. 562. 
Es gab ſchwere und leichte Drachmen. 

2) Im Grieh.: „Aeparıa“ fat.: Crratonia siliqua, Früchte des Fohannis- 
brodbaumes, die im Morgenlande zur Stallfiltterung dienen, zur Noth aber auch 
von armen Leuten gegeflen werben. 
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ter geben und zu ihm fagen: Water, ich habe mich verfündiget wider 
den Himmel (— an Gott) und vor dir; ich bin nicht mehr werth 
dein Sohn zu heißen, mache mich zu Einem deiner Taglöhner. Er 
machte fih nun auf und ging zu feinem Bater. Ald er noch in der 
Kerne war, ſah ihn fein Vater, und von Mitleid gerührt, eilte er 
ihm entgegen, fiel ihn um den Hals und Füßte ihn. Der Sohn 
ſprach nun zu ihm: Vater, ich habe gefündiget wider den Himmel 
und vor dir; ich bin nicht mehr werth, dein Sohn zu heißen. Da 
ſprach der Vater zu feinen Knechten: Bringet ibm eiligft das befte 
Kleid heraus, ziehet es ihm an, ftedet ihm einen Ring an den Fin- 
ger (um ihn ald Sohn des Hauſes auszuzeichnen, da der Ring bes 
ſonderes Anjehen und Macht bedeutet), und gebet ihm Schuhe an 
feine Füße. Bringet auch das gemäftete Kalb her, jchlachtet «6; 
wir wollen eſſen und fröhlich fein; denn dieſer mein Sohn war (für 
mich fo gut al8) todt; nun lebt er wieder; er war verloren und ift 
nun wieder gefunden. Und fie fingen an, ein Freudenmahl zu halten. 

Es mar aber fein älterer Bruder auf dem Felde. Als er nun 
fam und fi dem Haufe nahte, hörte er Muſik und Tanz (womit 
man im Morgenlande die Freudenfefte zu begehen pflegte), Da rief 
er Einen der Knechte und fragte, was das wäre. Diefer ſprach zu 
ihm: Dein Bruder ift gefommen und dein Vater hat das gemäftete 
Kalb ſchlachten laffen, weil er ihn gefund wieder erhalten hat. Da 
ward er zornig und wollte nicht hineingehen. Nun ging fein Bater 
hinaus und fing an, ihn zu bitten. Er aber antwortete und fprach 
zu feinem Vater: Siehe, jo viele Jahre diene ich dir; niemals habe 
ich ein ®ebot von dir übertreten, und nie haft du mir einen Bod 
gegeben, daß ich mit meinen Freunden ein Mahl halten könnte. Sos 
bald aber diefer, dein Sohn (er fagt, um feine Verachtung auszus 
drüden, nicht „mein Bruder”), der fein Vermögen mit Huren durch» 
gebracht hat (böswillige Vermuthung), gekommen if, ließeft du ihm 
das gemäftete Kalb chlachten. Der Bater aber fprach zu ihm: Mein 
Sohn, du bift immer bei mir und al’ das Meinige ift dein (da ja 
dein Bruder fchon feinen Theil befommen hat); aber ein Freudenfeft 
mußte gehalten werden, weil diefer, dein Bruder, todt war und nun 
wieder lebt; verloren war und nun wieder gefunden worben if." In 
diefem Gleichniſſe ift der Hausvater Gott; den verfehwenderifchen 
Sohn ftellen die Zöllner und Sünder vor, welche in Folge verſchie⸗ 
dener göttliher Fügungen ſich befehren und beflern; der Ältere Sohn 
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it das Ebenbild der Pharifäer, die fich über die sie Aufnahme 
der Zöllner durch Jeſus aufhielten. — 


6. 99. Bon der brüderlihen Buredtmeifung und von der 
Berföhnlichkeit !). 


Das Folgende fchließt fih an das Vorhergehende auf das Engite 
an. 
Hatte der Herr die große Barmherzigkeit Gotted gegen die Eün- 
der in Parabeln vor Augen gelegt, jo will er mit dem Folgenden 
jeine Jünger und alle Genoſſen an feinem Reiche ermahnen, das 
Beilpiel Gottes hierin nachzuahmen, d. 5. ebenjo barmherzig und 
zum Verzeihen bereit zu fein, wie der himmlische Vater. Denn wenn 
Gott fo nachſichtig und erbarmungsvoll gegen die Menfchen ift, welche 
ſich jo viele und große Beleidigungen Gottes zu Schulden kommen 
laffen; um wie viel mehr haben die Menfchen Veranlaffung, dafjelbe 
zu thun, da die Beleidigungen, welche fie von den Nebenmenjchen zu 
erdulden habep, jo unbedeutend gegen die find, welche Gott täglich 
von den Menjchen erfährt. 

Daher begann er: „Wenn dein Bruder (d. i. dein Nebenmenich) 
fich wider dich verfündigt, fo gehe hin und warte nicht, bis er aus 
eigenem Antrieb um Verzeihung bittet, und weile ihn zurecht und 
trage gegen ihn feinen verfchiwiegenen Groll im Herzen ; jondern jtelle 
ihn zur Rede zwifchen dir und ihm allein, um ihm jede unnöthige 
Beſchämung zu erjparen und ihn nicht dahin zu bringen, daß er alle 
Scheu, weil entdedt, abwirft und mit Brechheit jündigt; wenn er ſich 
deine Zurechtweifung gefallen läßt, fo haft du deinen Bruder (für 
Gott und fein Heil) gewonnen.” 

Nicht ohne Grund fpricht der Herr von den „Sünden gegen 
dich,” weil wir in dem alle, daß wir felbft beleidigt werden, allzu⸗ 
heftige und beredte Tadler zu fein pflegen. Chriftus will und einen 
Zaum anlegen, daß wir nicht zu vorfchnell handeln; indeß ift hier 
nicht bloß von Diefer einzigen Art der Sünde die Rede, fondern was 
gejagt ift, gilt von allen Arten (Maldonat). „Wenn er aber Dich 
nicht hört, fo nimmnod einen oder zwei zu bir, damit 
- auf der Ausfage zweier oder dreier Die ganze Sache be- 


I) Matth. XVIII, 15—35. Luk. XVII, 3. 4. 
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ftehe, d. h. entjchieden werde.” Dieß verlangt das Geſetz (Deuteron. 
19, 15.); der Herr wünjcht daher in Webereinftimmung mit Dem 
Gelege, daß jede Sache auf die Ausjage zweier oder dreier abgethan 
werde, damit die Hinzugenommenen die Thatjache gegen den Schul: 
digen bezeugen und ihn zum Eingeftändnifje feines Vergehend veran- 
laſſen. „Wenn er auch diefe nicht adtet, fo fage es der 
Kirche,” d. 5. nicht allen Gläubigen ihrer Gefammtheit nach, fon- 
dern den Häuptern und Repräfentanten der Gefammtheit, zunächft 
alfo hier den mit der Binde: und Löfegewalt ausgerüfteten Apofteln; 
„wenner aber aud die Kirche nicht achtet, fo mag erdir 
wie ein Heide oder Zöllner gelten;“ d. 5. meide ihn, wie 
nach jüdifchen Begriffen die Heiden und Zöllner gemieden und ver 
abfcheut wurden, da der Umgang mit Heiden und Zollnern etwas 
Verunreinigendes hatte. Dadurch follte der Schuldige zur Erfennt- 
niß feines Vergehens und zur Umkehr veranlaßt werden, die Gläu: 
bigen aber vor der Gefahr des böjen Beilpield und der Verführung 
bewahrt bleiben. 

Wenn nun ihr als Vorſteher der Kirche einen ſolchen Menfchen 
aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen haben werdet, fo wird er 
auch von Bott ald ein folder angeſehen. „Wahrlich! ih ſage 
euch: Was ibr auf Erden binden werdet, das wird aud 
im Himmel gebunden, und was ihr auf Erden löfen wer: 
det, Das wird au im Himmel gelöst fein.” Diefe Bindes 
und Löfegewalt, welche zuerft den Petrus, als dem Haupte der Apo⸗ 
ftel übertragen wurde, wird hier auch den andern Apofteln, als Leis 
tern und Regierern der einzelnen Kirchen übergeben; die dem Petrus 
übertragene Gewalt bezieht fih auf die Leitung der ganzen Kirche 
die legtere auf die Leitung der Gläubigen, denen je die einzelnen Bis 
ſchöfe vorftehen. 

Die Jünger befigen aber nicht nur die Bindes und Löjegewalt, 
fondern fie werden auch erhört, wenn zwei oder drei um Etwas in 
Gemeinſchaft bitten. „Weiter fage ich euch, fuhr der Herr fort, 
wenn eurer zwei auf Erden um irgend eine Sade ges 
meinfhaftlich bitten, fo wird ſie ihnen von meinem himms 
liſchen Bater zu Theil werden.” Der Grund hievon beruht 
aber darauf, daß, wenn überhaupt zwei oder drei in einer Sache 
verfammelt find, Chriftus in ihrer Mitte ift, um fie zu erhören; 
um wie viel mehr wird dieß den Apofteln zu Theil werden! „Denn 
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wo irgend zwei oder drei in meinem Namen verfammelt 
find, da bin ich mitten unter ihnen." 

Der Ausdrud „in meinem Namen“ bedeutet fo viel, als in mei- 
nem Auftrage; meinetwegen; aus Liebe zu mir; nur mich und meine 
Berherrlichung ſuchend (Chryſ. Euth.); woraus ſich zugleich auch 
eine der Eigenfchaften des bei Gott wohlgefälligen Gebetes ergibt. 

Die oben gegebene Belehrung, wie man Beleidigern vergeben 
müfje, führte darauf, daß, wenn ein Bruder fein Vergehen einfieht 
und e8 bereut, er Verzeihung erhalten muͤſſe. Da nun Jeſus zur 
Verföhnlichfeit ermahnt hatte, jo fragte Petrus nach dem Grade und 
Maße derjelben und erfundigte fich, wie oft verziehen werden muͤſſe. 

Petrus trat nun näher und ſprach: „Herr! wie oft mag fi 
mein Bruder wider mich verfündigen, daß ih ihm vers 
zeihen foll? Etwa bis auf fiebenmal?" Da Petrus wußte, 
daß der Herr ein größered Maaß beftimme, als die Rabbinen, welche 
erklärten, daß man bis auf dreimal zu vergeben bereit fein müffe, fo 
glaubt er nun, das Doppelte der Rabbinen annehmen zu müffen; 
aber auch hiemit begnügte fich Jeſus nicht und verlangte ftete Ver- 
jöhnlichfeit. — Jeſus fprach daher zu ihm: „Nicht bis auf fies 
benmal, ſage ih dir, fondern bis auf fiebenzigmal 
fiebenmal,” d. i. eine unbeftimmt große Zahl, Chriftus Ichrte 
alfo, Daß feine wahren Anhänger immer zum Vergeben bereit fein 
müflen; der Mangel an Bereitwilligfeit, zu verzeihen, fchließe vom 
Himmelreihe aus, welche Lehre in der folgenden Parabel verans 
ſchaulicht wird. 

„Darum verhält ed fich mit dem himmlifchen Reiche wie nit 
einem Könige, welcher mit feinen Dienern, d. h. feinen Verwaltern, 
abrechnen wollte Als er anfing, die Abrechnung zu halten, kam 
einer vor ihn, der ihm zehntaufend Talente fchuldig war. (Da das 
jüdifche Talent 2618 Thaler oder 4581 Gulden betrug, fo überfchritt 
die ganze Schuld 26 Millionen Thaler oder 45 Millionen Gulden.) 
Da er aber nicht bezahlen konnte, befahl der Herr, ihn ſammt Frau 
und Rindern und Allem, was er hatte, zu verfaufen und die Summe 
abzuliefern. Daß Schulpner nicht bloß eingefperrt, fondern auch 
verfauft werden fonnten, geftattete das jüdifche und römifche Recht. 
Frau und Rinder und die ganze Habe follte mitverfauft werden, 
daß Zahlung geleiftet werden fonne. 

Auf Diefen harten Befehl ded Herrn (welcher zur Ausmalung 
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des Gleichniffed ftebt und nicht auf den himmlifchen Bater audges 
deutet werden darf), fiel der Diener ihm zu Füßen und bat und 
fprad: Herr, habe Geduld mit mir, ich will dir Alles bezahlen. 
Er fleht bios um Auffchub der Bezahlung, um cher Erhörung zu 
finden. Der Herr hatte Mitleid mit diefem Diener, er gab ihn los, 
ohne ihn verfaufen zu laſſen, und er erließ ihm die Schuld; er 
gewährte alfo nicht bloß das Berlangte; fondern noch unendlich mehr, 
ex erließ ihm die ganze ungeheure Schuld. 

Kaum hatte diefer Knecht feinen barmherzigen Herrn verlafien, 
durch welchen er aus einem großen Elende befreit worden war, fo 
zeigt er nichtödeftoweniger feine Härte gegen einen Mitfnecht, der 
ihm eine faum nennendwertbe Summe fchuldete. Beim Weggehen 
traf dieſer Diener einen feiner Mitdiener an, welcher ihm hundert 
Denare fchuldig war (eine Summe von 25 Thalern oder 43 Gulden 
45 Kreuzern, da der Denar — der atlifchen Drachme 6 gute Gro- 
chen oder 261/, Kreuzer betrug), padte ihn an, würgte ihn, wie es 
das römische Recht erlaubte, und fprach: Bezahle mir, was du fchul« 
dig biſt. Da fiel fein Mitdiener nieder, bat ihn und fpradh: Habe 
Geduld mit mir, ich will dir Alles bezahlen. Dieſer Mitknecht that 
Alles, was der andere feinem Herrn gegenüber gethan hatte, wodurch 
er deſſen Mitleid erregte und feine Schuldnachlafjung erhielt. Vem 
Herrn nun entgegengefegt, geftattete diefer aber feinem Mitfnechte 
nicht einmal Auffchub der Bezahlung. Er wollte aber nicht, ſon⸗ 
dern ging und ließ ihn in das Gefängniß werfen, bis er die Schuld 
bezahlte. AUS feine Mitdiener fahen, was geſchah, wurden fie fehr 
betrübt; fie famen und erzählten ihrem Herrn Alles, was vorgegan- 
gen war. Nun ließ ihn der Herr zu ſich rufen und fprach zu ihm: 
Du böfer Knecht! die ganze Schuld habe ich dir nachgelaflen, weil 
du mich bateft; Hätteft du denn nicht deinen Mitdiener mit eben 
dem Mitleid behandeln follen, mit welchem ich dich behandelte? Da 
war fein Herr erzürnt und übergab ihn den Gerichtöbienern ), bie 
er die ganze Schuld bezahlte. 

Ebenſo wird auch mein himmlifcher Vater mit euch verfahren, 
wenn nicht ein Jeder feinem Bruder von Herzen verzeiht.” 





— 
- 


ı Im Griechiſchen und Lateinischen „ben Folterknechten.“ Da aber zur Zeit. 
des Herren bie Schuldner bei ben Römern wohl eingekerkert, aber nicht gefoltert 
wurben, fo ift bier nur von Gerichtsbienern, Kerlermeiftern bie Rebe. 





8. 100. Unterrebung Yen mit feinen Brüdern u. ſ. w. 977 


In dieſem Gleichniffe ift demnach der König Gott, der Schuld- 
ner von 10,000 Talenten der Menfch, welcher Gott ftetd beleidigt. 
Wenn nun der fündige Menfch feine Sünden bereut, jo wird ihm 
von Bott feine Schuld nachgelafien; wenn er aber unverföhnlich gegen 
feine Rebenmenfchen ift, jo wird er wegen feiner Unverföhnlichfeit jo 
hart geftraft, wie wenn ibm bie frühere Schuld nicht nachgelaflen 
worden wäre (Sanfen). 


$. 100. nterredung Iefu mit feinen Brüdern über den 
Feſtbeſuch und feine Keiſe zum Sefle ). 


Die obigen Lehren ded Herrn wurden Furze Zeit vor dem 
Zaubhüttenfefte vorgetragen, welches in diefen Jahre (782 n. 
E. R.) am 12. October feinen Anfang nahm. Es wurde dieſes 
Feft vom 15-22. des Monats Tisri gefeiert und verpflichtete die 
Juden zum Befuche, wie das Ofter- und das Pfingftfeft, 2 Mof. 
23, 17. Es wurde zum Andenken an dad Wohnen unter den Zel- 
ten auf dem Zuge durch die Wüfte und zugleich als Danffeft für die 
Obft- und Weinfefe feftlich gefeiert. 

Der Herr war nun bereits über anderthalb Jahre nicht mehr 
nad Judaͤa und Jeruſalem gefommen, fondern hatte in Galilaͤa, jens 
feitö des Jordans und einige Mal an. der nördlichen Grenze Pald- 
ftinad gelehrt und gewirkt. | 

Als nun das obige Laubhüttenfeft herannahete, erhielt er von 
feinen Brüdern, d. i. feinen Verwandten (vergl, $. 26.), welde in 
ihm den Meſſias noch nicht erfannten, die Aufforderung, zu dem 
Fefte zu gehen. 

Es waren nämlich feine nächften Berwandten auch in dem jü- 
diſchen Wahnglauben an das weltliche Meſſiaskönigreich befangen 
und fie trugen nun das fehnfüchtige Verlangen, daß, wenn Jeſus 
wirklich der Meſſias fei, wie er vorgebe, er endlich einmal mit der Er- 
richtung feines Reiches Ernft mache, damit auch fie, ald feine näch- 
ften Verwandten, mit den Großwürden feines Reiches geehrt würden. 
Deshalb war ihnen die Zurüdgezogenheit de8 Herrn von dem Mit: 
telpunfte der jüdifchen Nation, wo nach ihrer Anficht ihn die öffent- 


1) ob, vo, 2-10. 
Buher, Leben Sefu. 37 





578 Zweites Buch. 


liche Anerkennung zur Herrschaft erheben ſollte, zuwider und da es 
nach ihrer Meinung den Anfchein hatte, als wolle Jeſus nach einer 
anderthalbjährigen Abwefenheit von Jeruſalem auch dieß Feſt nicht 
bejuchen, fo traten fie, den Zweifel an feine Meſſiaswuͤrde fleigernd, 
mit dem entfchiedenen Verlangen zu ihm und fagten: „Begib Dich 
von da nach Serufalen, damit auch deine Anhänger in Jubda und 
Jerufalem deine Merfe, die du in Galiläa verrichteft, ſehen; dann 
werden fie dich als den gottesgeſandten Meſſias anerfennen, worauf 
die übrigen Juden mit ihren Vorftehern fich an diefelben anfchliepen 
werben, fo daß das ganze Judenvolk dich ald den Meſſias anerfen- 
nen wird.” 

Seine Zurüdgezogenheit von Judäa und Jeruſalem, meinten fie, 
jei feinem Zwede, als Meſſias aufzutreten, ganz und gar zuwider; 
denn Riemand, der öffentlich chier im einzelnen Falle) vom ganzen 
Sudenvolfe als Meſſias anerfannt fein wolle, wirfe im Geheimen, 
d. h. in Salilda, ſondern beginne feine Wirkſamkeit in $erufalem, 
dem Orte ded Thrones der jüdiſchen Könige und des Heiligthumes 
des jüdischen Volks. „Wenn du Daher, fahren fie fort, folche Zei: 
hen und Wunder thuft, jo zeige dich vor der Welt, d. i. vor dem 
jüdischen auf dem Feſte verfammelten Volke und erkläre dich durch 
deine Wunder ald den verheigenen Meſſias.“ 


Jeſus aber erwiderte ihnen: „Meine Zeit, nach Jeruſalem zu 
gehen, ift noch nicht da; aber eure Zeit ift immer da; denn ihr fönnet 
unbeanftandet immer in Serufalem ericheinen; euch Tann die Welt 
nämlich nicht halfen, weil ihr noch ganz und gar WWeltkinder feid: 
dagegen mich haſſet fie, weil ich es ihr frei herausſage, daß ihre 
Werke böje find. Reiſet ihr nur hinauf nach Jeruſalem zu diefem 
Feſte; aber ich reife noch nicht hinauf zu dieſem Feſte; weil für mich 
die rechte Zeit noch nicht da iſt.“ 

So verweilte nun Jeſus mit dem Beginn des Feſtes noch einige 
Zeit in Galilda;z nacden nun feine „Brüder" hinaufgereist waren, 
reiste auch er auf Das Feſt; jedoch nicht öffentlich mit einer Feſtca⸗ 
ravane, jondern abgefondert, nur mit einzelnen Begleitern Wworunter 
Jakobus und Johannes). 

Es ließ ſich naͤmlich (vergl. A. Maier, Commentar zu Joh. I. 
S. 121) vorausſehen, daß die Mitglieder des hohen Rathes in 
Jeruſalem feine Ankunft mit galiläiſchen Feſtcaravanen erwarteten 
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"und fogleich fich feiner zu bemächtigen beabfichtigten. Vergl. oben 
S. 5275. Zu einem entfcheidenden Gewaltftreiche fonnte es um je 
eher fommen, wenn Jeſus mit Volkdhaufen heranzog, da zu befürch⸗ 
ten war, daß bei Denjenigen, welche Zeugen feiner Wunder in Gar 
lilaͤg geweſen waren, dad mehrtägige Beifammenfein die Begeifterung 
über ihn fleigern und bei dem Einzuge einen lauten Ausbruch der 
Hreudigfeit, oder etwa gar die Proflamation feines meſſianiſchen 
Koͤnigthums veranlafien würde. In Vorausſicht deſſen machte daher 
Jeſus die Reife nur mit einigen Vertrauten und ließ die erften 
Tage des Fefted vorübergehen, ehe er auftrat; auf dieſe Weiſe wurde, 
als es den Anfchein hatte, daß er gar nicht kommen werde, der Vers 
folgungßeifer der Mitglieder des hoben Nathes einigermaßen gelähmt 
und die verfammelten fremden Feſtbeſucher traf der Herr in ruhiger 
Stimmung, mebr in der Faſſung, feine Wirfjamfeit aufzunehmen, 
als ein gefährliches Werf zu beginnen; fand fie aber auch zugleich 
als Schutzwahr gegen den Haß feiner erbitterten Gegner. Daraus 
erhellt der Sinn der Worte ded Herrn: „Die rechte Zeit if für 
mih noch niht da, nad Jernſalem hinaufzugehen.“ 


$. 101. Jeſus reifet durch Samaria ?). 


Nach der Abreife feiner Verwandten ging nun auch Jefus nach 
Jerufalem hinauf. Da Jeſus auf diefer Reife weitere zweiunbfiebens 
jig Jünger auswählte, Diefelbe auf einige Tage ausfandte und Ihre 
Zufammenfunft abwartete, ferner im Haufe der Martha in Betha- 
nien Einfehr nahm, fo läßt es fich begreifen, daß er, was er abficht« 
ich wollte, erft in Jeruſalem eintraf, als das Feft halb vorüber 
war. (oh. 7, 14.) 

Er ſchickte nun, ald er an der Grenze Samariens war, Boten 
vor fich her und zwar nicht auf der gewöhnlichen Caravanenftraße, 
Dieje kamen in eine Stadt der Samariter, um ihm eine Aufnahme 
zu beforgen, damit er bei feiner Ankunft nicht gezwungen wäre, von 
einem Haufe zum andern zu gehen, um eine Herberge zu finden. 

Die Samariter hörten nun, daß er nicht bei ihnen verweilen, 


I) ul. IX, 51—56. 
37 * 
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fondern nach Jerufalem zum Feſte binaufreifen wolle; fie waren da- 
her auf ihn böfe, weil er die Anficht der Juden, man koͤnne nur in 
Jeruſalem Gott recht anbeten, nach ihrer Meinung billigte. Dan nahm 
ihn daher nicht auf, weil ev Willend war, nach Jerufalem zu gehen. 
Da dieß jeine Jünger, Jakobus und Johannes, ſahen, fagten fie: 
„Herr, wilft du, follen wir jagen, daß Feuer vom Himmel falle und 
fie verzehre?“ wie ehedem der Prophet Elind den 51 Abgeordneten 
des jüdifchen Könige Ochoziad, die ihn gefangen nehmen ſollten, ge⸗ 
tban hat? 4 Könige 1, 10—12, Er aber wandte fihd um, gab ihnen 
einen Verweis und fagte: „Ihr wiſſet nicht, welches Geiſtes ihr ſeid“; 
fie zeigten fich hiet wirklich ald Donnerföhne (Marf. 3, 17. ©. 398), 
während er von ihnen verlangt, fanftmäthig und gelafen zu fein, wie 
er feldft war und wie es feiner hohen Aufgabe entſprach. „Der Men- 
ſchenſohn, ſprach er, ift nicht gefommen, Seelen zu verderben, ſon⸗ 
dern jelig zu machen.” — Darauf gingen fie in einen andern Fleden. 
® 


$. 102. Anforderung Iefu au feine Macfolger ?). 


Es geihah aber, als fie auf dem Wege dahin gingen, jagte 
Einer der Schriftgelehrten zu ihm: „Ich will dir folgen, wohin du 
gehen wirft“, mit welchen Worten er die Abficht ausdrüdte, des gro- 
Ben Wunderthäters Schüler zu werden und zwar, wie es feheint, aus 
feinem andern Grunde, ald ebenfo berühmt und vom Volke gefucht 
zu werben, um mittelft der erlangten Heilkraft fih Reichthum zu ers 
werben. Jeſus, welcher die Habjucht im Herzen des Schriftgelehtten 
durchichaute, fprach zu ihm, um ihm die Hoffnung auf Gemaͤchlich⸗ 
feit und Reichthum gleich abzufchneiden: „Die Süchje haben ihre Hoͤh⸗ 
len, und die Vögel des Himmeld ihre Nefter; aber der Menfchen- 
fohn hat nicht, wohin er fein Haupt lege." Zu einem Andern fagte 
er: „Folge mir nach!” Und dieſer ſprach: „Herr, geftatte mix noch vor⸗ 
ber, binzugehen, um meinen Vater zu begraben.” Jeſus fprach zu 
ihm: „Laß doc die Todten ihre Todten begraben” ; d. h. laß die Jus 
den, die an mich nicht glauben, aljo geiftig todt find, dieſen Liebes: 
dienft deinem Fförperlich todten Vater erweifen; „gehe vielmehr Bin 
und verfündige das Reich Gottes”! Und ein Anderer ſprach: „Ich 
will dir folgen, Here! aber geftatte mir zuerft, von denen, welche 


1) Matth. VIII, 19—22. Luk. IX, 57—62. 
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in meinem Haufe find, Abfchied zu nehmen.“ Jeſus aber ſprach zu 
ihm: „Niemand, der die Hand an den Pflug legt und zurüdichaut, 
ift tauglich zum Neiche Gottes." Wer nämlich bei'm Pflügen wegen 
irgend einer Sade, die feine Aufmerffamfeit in Anfprud nimmt, 
rüdwärts fieht, wird den Adern Schlecht beftellen, weil er nicht auf- 
merffam genug ift; ebenjo ergeht es meinen Gehülfen im Meſſias⸗ 
reiche; wenn dieſe auf ihre Samilien und auf ihre häuslichen Ver⸗ 
hältniffe, welche fie zurüdlaffen müſſen, zurüdbliden und ſich darum 
befümmern, fo find fie unaufmerffam und deßhalb zur Verbreitung 
des Reiches Gottes untauglich, da man alle Gedanfen nur auf dieß 
gerichtet haben muß. 


$. 103. Ausfendung der zweinndfiebenzig Jünger, wehern⸗ 
über die Städte 1). 


Wie wir im vorigen $. fahen, drängten fich neue Jünger zu 
den Herrn und ihre Anzahl wuchs dergeftalt, daß er aus allen zwei- 
undfiebenzig auswählen konnte. Sie follten ihm in Jubäa voraus⸗ 
gehen und in jenen Städten wirfen, in welche er felbft zu fommen 
gedachte. Er beftimmte zu ihrer Wirkfamfeit den kurzen Zeitraum 
von einigen Tagen und bezeichnete ihnen einen Ort, in welchen er 


jelbft kommen wollte, zur Zuſammenkunft. 


Der Herr verordnete alfo außer den Zwölfen noch andere zwei- 
undfiebenzig 2). ©erade wie Mofed im Beginne jeined hohen Amtes 
aus den 12 Stämmen Jfrael zuerft zwölf Fuͤrſten ald Väter dieſer 
Stämme und im Berlauf der Zeit ſechs andere aus jedem der 12 
Stämme, aljo 72, ald Senatoren und Rathgeber auswählte (Rum. 
7, 12. und 11, 16.), fo wählte auch Jeſus zuerft die 12 Apoftel 
ald das Fundament feiner werdenden Kirche, vergl. oben ©. 395 ff., 


1) Luk. X, I—16. Barallelen zu 
„» X, 13-16 : Matth. Xi, 20—24. 

2) Im Griechiſchen fiebenzig. Alte Handfchriften und bie Bulgata aber 
72. Lebteres ift bie genaue, 70 nur die runde Zahl, wie bei ven LXX. — Borbil- 
ber biefer 72 Jünger: Die 72 Nachkommen Jakobs und feiner Söhne bei'm 
Einzug in Aegypten; die 72 Ratbgeber des Mofes (vergl. oben); die LXX, d. h. 
bie Ueberfeger der heiligen Schrift (Maldonat). Auch diefe 72 Fünger repräfen- 
tiren mit ben 12 Apofteln bie ganze chriftliche Kirche, wie das Bolt Iſrael das 
Borbilb berfelben ift. 
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und feste hierauf die zweiundfiebenzig Jünger feierlich in ihr Amt 
ein, um als Prediger des fommenden und gefommenen Reiches Gottes 
vor ihm herzugeben. — Daß fie der Würde nach geringer, ale Die 
12 Apoftel waren, zeigt ſchon ihre größere Anzahl. Den Rangunter- 
fchied beider machen Anaclet, Hieronymus und Beda dadurch Far, 
daß fie in den Apofteln die Vorgänger der Bilchöfe und in den 72 
Jüngern die der Priefter jehen; wieder Andere verähnlichen die 
Bifchöfe mit Ehriftus, die Priefter mit ven Apofteln, die Diafonen 
mit diefen 72 Jüngern, während Clemens und Ignatius die Bilchöfe 
die Stelle Bott des Vaters, Die Priefter die ded Sohnes und die 
Diakonen die der Apoftel vertreten laſſen (Maldonat). Die wahr 
fcheinlichere Anficht ift, Daß die Bilchöfe und Priefter Die Nachfolger 
der Apoftel, die Tiafonen aber die Nachfolger der 72 Jünger find, 
und dieß darum, weil die Priefter nicht bloß Verkuͤndiger des Wor⸗ 
tes Gottes, fondern auch wirkliche Prieſter, d. h. Cpferer und Ber 
walter der heiligen Euchariftie find, zu welcher Würde nur die zwölf 
Apoftel beiim letzten Mahle erhoben wurden. Auch nehmen die PBrie- 
fter an der dreifachen Würde des Meſſias mit dem Bifchofe Antheil, 
welche Würde ebenfall® nur den Zwölfen (d. h. Eitfen) auf jenem 
Berge übertragen ward. Vergl. Matth. 28, 16. — Er fandte fie 
paarweije vor fich her (zur gegenfeitigen Hilfeleiftung, Erbauung und 
Kräftigung, um den Berfuchungen, welche aus der Vereinzelung ent 
fpringen fonnten, vorzubeugen) in alle Städte und Orte Judäa's, 
In welchen er felbft jpäter wirken wollte. 

Er Sprach nun zu ihnen: „Die Ernte ift zwar groß, aber ber 
Arbeiter find Wenige. Bittet daher den Herrn der Ernte, daß er 
Arbeiter in feine Ernte fende.” Gerade diefe Worte hatte der Herr 
auch bei der Ausfendung feiner 12 Apoftel geiprochen und er wiederholte 
fie pafjend auch bier, weil er in ähnlicher Miſſion auch Die Jünger 
fandte. Bergl. S. 5093. 

„Gehet bin! fuhr er fort, ich fende euch wie Schafe unter bie 
Wölfe. Keinen Beutel, keine Reifetajche, feine Schuhe follet ihr mit 
nehmen und Niemanden unterwegs grüßen (d. h. vermeidet Alles, 
was die ſchnelle Ausführung meines Auftrages verzögert). In welches 
Haus ihr eintretet, da ſprecht zuerft: Briede dieſem Haufe! Unb 
wenn darin ein Kind des Friedens ift, jo wird euer Friede auf ihm 
ruhen; wo aber nicht, fo wird er auf euch zurüdfehren. In dem: 
felden Haufe aber bleibet, eſſet und trinfet, was fie gerade haben, 
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und fordert nicht beſſere Speifen, daß ihr den Anfchein nicht erreget, 
ihr feld dem Wohlleben ergeben; begnügt euch mit dem, was man 
euch vorſetzt; auf der andern Seite machet ohne Scheu von folder 
Gaſtfreundſchaft Gebrauch ; denn der Arbeiter ift feines Lohnes werth. 
Ziehet aber nicht von einem Haus in das andere.” 

„Und in welche Stadt ihr fonımet, wo man euch aufnimmt, fo 
eflet, was euch vorgefegt wird. Heilet die Kranfen, die da find, 
und bahnet durch dieſe Förperlichen Heilungen die geiftigen vor, und 
jprechet zu ihnen: Das Reich Gottes ift cuch nahe gefommen! In 
welche Stadt ihr aber kommet und fie euch nicht aufnehmen, fo gehet 
auf ihre Straßen hinaus und fprechet: Auch den Staub, der ſich 
und von eurer Stadt anhängt, fehütteln wir auf euch ab; aber die: 
ſes wiſſet, das Neich Gottes ift nahe gefomnen, jowohl mit feiner 
Gnade, ald auch mit feinem Gerichte. Ich fage euch: Es wird der 
Stadt Eodoma an jenem (Gerichtd:) Tage erträglicher ergeben, ale 
jener Stadt, weil Sodoma folche Aufforderung zur Buße nicht hörte.“ 
Das Verſtändniß dieſer Rede ergibt fich aus der obigen ©. 503 ff. 

Dieje legten Worte erinnern nun den Herrn an das fünftige 
Loos der galiläifchen Städte, welche die Zeit der Heimfuchung cben- 
falls nicht erfannten. — Daher bejchloß er feine Wirkfamfeit in 
Saliläa, welches er für immer zu verlaffen im Begriffe war, ob 
wohl er noch einmal eine Rundreife durch dafjelbe machte, mit der 
folgenden Strafrede: 

„Wehe dir, Chorazin !), wehe dir, Berhjaida; denn wenn au 
Tyrus und Eidon die Wunder gefchehen wären, die bei euch gefchehen 
find, fo hätten fie ehedem, im härenen Kleide und in der Afche 
figend, Buße gethan. Doch Tyrus und Sivon wird e8 erträglicher 
gehen im Gerichte, ald euch. Und du, Kapernaum, das du bis zum 
Himmel erhoben biſt (weil ich dich zu meinem Wohnfige wählte, deine 
Einwohner zu meinen Mitbürgern machte und mein Licht am Meiften 
dort leuchten ließ), du wirft bis in die Hölle verjenft werden, weil 
du, Die begnadigteſte Stadt, am Wenigften Buße thateft und mich 
als Erlöfer erfannteft.” 

Nach diefer Abſchweifung ſetzt er Die Rede an ſeine Juͤnger fort: 


1) Chorazin, nah Hieron. zwei Meilen von Kapernaum. Bethſaida, 
Baterftabt des Petrus, Andreas u. ſ. f. Im biefen Städten hatte ber Herr viel 
gewirkt und gelebt. Sie find nun vom Erbboben verſchwunden, fo daß fich nicht 
einmal ihre frühere Lage mit Sicherheit ermitteln läßt. 
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„Wer euch hört, der höret mich, und wer euch verachtet, der vers 
achtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet ben, der mich ger 
fandt bat.” 


$. 104. Büdkehr der zweinndfiebenzig Zünger !). 


Nach diefer Rede ſandte er feine Jünger in die jüdiſchen Städte, 
in welchen er nachher felbft noch wirken wollte. Zwiſchen die Abs 
fendung und die Rüdfehr der Jünger muß man nur einige Tage 
hineindenfen ; jedenfalls war das Laubhüttenfeft, welches der Herr 
befuchte, noch nicht vorüber. Diefe Jünger trafen nun an einem 
beftimmten Orte in Judäa und nach einer beftimmten Zeit mit dem 
Herrn zufammen und erzählten nun freudig, -was fie gewirft hatten. 
Sie fagten: „Hert! fogar die Teufel unterwerfen ſich und in Deinem 
Namen.” Es war dieß den Jüngern deßhalb auffallend, weil ihnen 
der Herr diefe Macht nicht ausdrüdlich gegeben hatte, Er aber ſprach 
zu ihnen: „Ich ſah den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen.” 
Damit wollte der Herr fagen: Verwundert euch nicht, daß euch der 
Satan auf mein Wort folgt; denn ich ſah ihn damals, ald er Gott 
gleich zu fein gelüftete, vom Himmel, d. i. vom Gipfel feiner Macht 
herabfallen, und zwar bedurfte es damald zu feiner Beflegung nicht 
eines langen Kampfes, fondern fein Sturz gefchah wie der Blig fo 
Schnell, denn Gottes Macht ift unbegrenzt; deßhalb muß der Satan 
auch jetzt, obwohl er durch die Sünden der Menfchen eine Macht 
über fie erhielt, weichen, fo oft er auf mein Geheiß in meinem Na⸗ 
men Befehle erhält. — Zudem hatte der Herr felbft für fich die 
Macht des böjen Geiſtes in feiner Verfuchung gebrochen und feine 
ganze Wirffamfeit auf der Erde war ein fortgefeßter Sieg über den 
böjen Feind, ein Sieg, welcher dann durch Jeſu Kreuzestod für Die 
ganze Menfchheit vollendet ward. — Fortfahrend bemerft nun ber 
Her: Jenes Vermögen, den Dämonen zu befehlen, veflen ihr 
euch mit jo gutem Erfolge auf eurer Miffion bedient Habt, dehne ich 
nun ‚auf euer ganzed Fünftiged Leben aus; die größten Gefahren 
des Leibes und der Seele, welche euch vom böfen Feinde bereitet 
werden, jollen für euch unfchäblich fein. „Siehe! fuhr er fort, ich 


1) Luk. X, 17—24, Parallelen 
U u X, 21—24 : Matth. XI, 25—30. 
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gebe euch die Macht, auf Schlangen und Scorpionen zu treten, umd 
über alle Gewalt des Feindes; Nichts wird euch jchaden 9.“ 

Die Macht aber, welche der Herr den Jüngern verlieh, ſollte 
fie nicht zum Selbftgefallen und Eigendünkel veranlafjen. „Freut euch) 
nicht darum, daß euch die Beifter unterworfen find, fondern freuet 
euch, daß eure Namen im Himmel aufgezeichnet find“ (d. i. freuet 
euch nicht der Wundergabe wegen, die nicht felig macht, jondern 
freuet euch der Seligfeit wegen, die ihr durch den Glauben in Liebe 
euch erworben habet Joh. v. Kreuz. Oregor d. Gr.). 

An diefer Stunde war er im heiligen Geifte hoch erfreut und 
ſprach: „Ich preife Dich, Vater, Herr Himmeld und der Erde! daß 
du diefe Dinge den Weifen und Klugen verborgen und den Kleinen 
geoffenbart haft! Ja, Bater, fo gefiel es dir. Alles ift mir von 
meinem Vater übergeben und Niemand weiß, wer der Sohn ift, ale 
der Bater, und wer der Bater iſt, als der Sohn und wem es der 
Sohn offenbaren will. Kommet Alle zu mir, die ihr mühjelig und 
beladen feid, und ich werde euch erquiden. Nehmet mein Joch auf 
euch und lernet von mir, daß ich fanft bin und von Herzen demü— 
tbig und ihr werdet für eure Seelen Erquidung finden; denn mein 
Joch ift jüß und meine Bürde ift leicht.” Hierauf wandte er fich zu 
feinen SJüngern und ſprach: „Selig find die Augen, welche jehen, 
was ihr fehet! Denn ich fage euch, daß viele Propheten und Könige 
ſehen wollten, was ihr fehet, und haben es nicht geſehen, und hören, 
was ihr höret, und haben ed nicht gehört.“ 


F. 105. Stage des Gefetgelehrien. Bom barmherzigen 
Samariter ?). 


Zu jener Zeit trat ein Gefeßgelehrter zu Jeſus, um ihn zu prü- 
fen, ob er im Geſetze erfahren ſei; er fragte nach dem größten Ges 
bote. Hierauf ftellte er die Frage: „Wer ift mein Nächfter" ? eine 
Stage, welche vielleicht von den grübelnden Echriftgelehrten zu den 
ſchwierigſten gezählt wurde. Jeſus antwortete ihm durch das folgende 
Gleichniß vom barımherzigen Samariter, daß, wo wahre Rächftenliebe 


1). Die Erfühung dieſer Verheißung zeigte fich ſchon bei dem heiligen Apoftel 
Paulus auf Malta Apg. 28, 3. 
2) Lul, X, 25-37. 
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und die Begierde, das Geſetz zu erfuͤllen, im Herzen liege, dieſe Frage 
auch von den Unwiſſendſten leicht entſchieden werde; wo aber jene 
fehle, da helfe auch die klarſte Buchſtabenerkenntniß Nichts. — In 
diefer Erzählung verweist der Herr gegenüber dem particulariftifchen 
Standpunkt der Juden auf den umiverfalen; der Geſetzeslehrer, der 
Priefter und Levit, obwohl geſetzeskundig, verftehen das Geſetz nicht, 
während der verachtete und gefegesunfundige Samariter es verfteht: 
jenen hilft, will der Herr zeigen ihre Geſetzeskunde und im weitern 
Umfange ihre Abflammung aus Dem auserwählten Volke Nichte, 
während der Eamariter und mit ihm jeder Nicht⸗Jude, wenn er 
anderd durch fein Thun die Iüngerfchaft Jeſu nachweist, zu der 
Genoſſenſchaft des Reiches Chriſti fich eignet. — Die Erzählung 
jelbft weist, wie oben angedeutet wurde, auf irgend einen Ort in 
Judäa hin. — 

Ein Geſetzgelehrter kam zum Herrn, ihn zu verfuchen und fprad: 
„Meifter, was muß ich thun, um das ewige Leben zu erlangen?” Jeſus 
fagte zu ihm: „Mas fteht im Geſetze gefchrieben? Wie liefeft du?“ 
Er antwortete und fprach: „Du ſollſt Gott, deinen Herrn, lieben von 
deinem ganzen Herzen, von deiner ganzen Seele, nach allen Deinen 
Kräften mit deinem ganzen Gemüthe, und deinen Nächiten wie bich 
ſelbſt.“ Da fprach Jeſus zu ihm: „Du haft recht geantwortet; thue 
das, fo wirft du leben." 

Da nun diejer Gefepgelehrter zu Jeſus hinzugetreten war, um 
eine gelehrte‘ Linterredung mit ihm zu halten, um ihn zu verfuchen, 
jo wurde er durch die fchnelle Antwort, welche ihm der Herr gab, 
überrafcht, da Jeſus die Eache als eine leichtverftändliche darftellte. 
Der Geſetzgelehrte wollte nun dem Herrn entgegenhalten, die Sache 
ſei nicht fo leicht verftändlich, es handle fi um vie Beftimmung, 
„wer der Nächite jei”, eine Frage, welche vielleicht zu den fchwierig- 
ften Unterfuchungen der Gefegedlehrer gehörte. Der Pharifüer wollte 
nun fich rechtfertigen, d. h. er wollte den Schein, eine leichte Sadhe 
für eine fehwierige angefehen zu haben, von fi abwenden. Daher 
ſprach er zu Jeſus: „Wer ift denn mein Nächfter?" Da nahm Jeſus 
das Wort und ſprach: „Es ging ein Menfch Cunbeftimmt, ob Zube, 
oder Heide, um dem Die Allgemeinheit der Nächftenliebe zu lehren), 
von Serufalen nach SIericho, durch eine öde, von Räubern vielfach 
beunruhigte Gebirgägegend, und fiel unter die Straßenräuber. Diefe 
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plünderten ihn aus, verwundeten ibn, gingen weg und Tießen ibn 
halb todt liegen.” 

„Es begab fich aber, daß ein Prieſter denſelben Weg hinabreis 
fete, und obgleich er ihn in einer fleinen Entfernung vom Wege ge 
fehen hatte, ging er vorüber. Auch ein Levit 1), der ded Weges kam, 
ging, obwohl er hinzugetreten und ihm geſehen hatte, vorüber. Beide 
Prieſter und Levit, hatten in Serufalem vielleicht ihren Wochendienft 
vollendet und Fehrten nach Haufe zurüd. Sie hatten vermöge ihres 
Amtes und Standes und ihres beftändigen Umganges mit heiligen 
Dingen die ftärffte Aufforderung, Gottes Gebote fennen zu lernen; 
aber ihr Herz war von ihm entfernt. Ganz anderd als die beiden 
durch ihre Amt angefehenen Juden handelte Einer der Samariter, 
die von den Juden als halbe Heiden und ald Götzendiener verachtet 
wurden. Ein reijender Eamariter aber kam zu ihm und da er ihn fah, 
ward er von Mitleid gerührt. Er trat zu ihm bin, goß Deck und 
Wein, welche er ald Labjal bei fih trug und die zugleich auch im 
Morgenlande ald Heilmittel gebraucht wurden, in feine Wunden und 
verband fie; dann hob er ihn auf jein Laftthier, führte ihn nach 
Jericho in die Herberge, die nicht eine leere Garavanferei war, Ton: 
dern einen verpflegenden Wirth hatte, und trug Sorge für ihn. Des 
andern Tages zog er zwei Denare heraus, (d. i. 92'/, Kreuzer, eine 
Eumme, welche einen Taglöhner mit einer Familie zwei Tage lang 
zu ernähren hinreichte, Vergl. Matth. 20, 2.), gab fie dem Wirthe 
und ſprach: Trage Corge für ihn, und was du noch überdieß auf- 
wenden wirft, will ich dir bei meiner Ruͤckkehr erftatten. Welcher 
nun von dieſen dreien feheint Dir der nmächite von dem gewejen zu 
fein, der unter die Straßenräuber gefallen war?" Der Gejeggelehrte 
antwortete: „Der, der Barmherzigkeit an ihm geübt hat.” Jeſus ſprach 
daher zu ihm: „Sehe bin, und thue deßgleichen." Hiemit hatte der 
Herr auf die einleuchtendfte Weije die Trage: „Wer ift mein Nädh- 
fter?” beantwortet. Jeder, der deine Hilfe bedarf, ift dein Nächiter, 
und dieß in einem um fo höhern Grade, je größer deſſen Hilfbes 


N) Leviten waren Nahlommen Levis durch deſſen Söhne Kahath, Gerſon 
und Merart, die zu ben geringern Berrichtungen, als bie der Priefter waren, im 
Tempel gebraudt wurden. Sie hüteten die Thüren des Tempels, hielten Wache, 
trugen Holz, WVaffer sc. berzu, wenn die Priefter opferten. Sie mußten auch von 
ihrem Zehnten, den fie von ben Juden erhielten, den Zehnten an bie Priefter 
abgeben. Bergl. 4 Moſ. 3, 6 ff.; 18, 21. 26. 
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bürftigfeit ift. Der heilige Auguſtinus bemerft hiezu: „Daher follteft 
du nicht fragen: Wer ift mein Nächfter ? jondern: Bin ich auch der 
Nächfte defien, der meiner bedarf?" Das Beilpiel ded Samariters, 
welches uns der Herr zur Nachahmung vorftellt, lehrt und Die rechte 
Beſchaffenheit der Rächitenliebe kennen. Wie feine Liebe zum Nädhs 
ften allgemein, nicht auf. Einzelne befchränft, nicht bloß mitlei- 
dig, fondern auch thätig, uneigennügig und großmüthig 
war, fo muß auch unfere Nächftenliebe befchaffen fein. — 


t 


$. 106. Jeſus bei Martha und Maria !). 


Jeſus gelangte nun mit feiner Begleitung auf feiner Yeitreife 
nach Jeruſalem in den Flecken Bethanien, ungefähr eine Stunde von 
Jeruſalem. Da nahm ihn eine Frau, mit Namen Martha, in ihr 
Haus auf. Diefe Martha, die Schwefter des Lazarus, welcher auf 
dem Feſte zu Jeruſalem war, fcheint ſich befonderd um das Haus— 
wejen befümmert zu haben; denn ihre Schwefter Maria feste fich 
zu den Füßen ded Herrn und hörte mittlerweile feiner Rede zu. 
Martha machte fich viel zu fchaffen, am ihn reichlih zu bebie: 
nen, fie trat daher hinzu und fprach: „Herr, fümmert es dich nicht, 
daß meine Schwefter ed mir allein überläßt, dich zu bedienen? Sage 
ihr doch, daß fie mir helfe, daß meine Arbeit bälder vollendet ift, 
und ich auch an deinem Unterrichte Theil nehmen fann." Der Herr 
aber antwortete ihr. und ſprach: „Martha, Martha, du machft dir 
Sorge und Bekümmerniß um fehr viele Dinge, laſſe das Bielerlei, 
verfenfe dich nicht fo fehr in Diefe zeitlichen Sorgen. Eines nur ift 
nothwendig, nach dem Reiche Gottes zu trachten, zu deſſen Eingang 
ich den Weg zeige. Dephalb Hätteft du dieſe Gelegenheit, welche ich 
bir bot, meine Lehre zu hören, bälder ergreifen, und nur dad Noth— 
wendigfte thun follen; dann hätteft du auch die Mithilfe der Marla 
nicht nöthig gehabt. Du haft zwar mir einen großen Dienft erwie⸗ 
fen, daß du mich leiblich bedienteft und es wird dir für dieſe Liebes: 
erweifung der Lohn nicht entgehen; indem aber Maria in mir nur 
den Meſſtas erblidte, hat fie mir größere Ehre angethban, und weil 
fie diefe Gelegenheit, meine, des Meſſias, Lehre zu hören, mit Hint- 


1) Auf, X, 38—42, 
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anjegung aller Dinge, hauptfächlich ergriff, hat fie von den zwei 
Arten der Dienfterweifung gegen mich die befte gewählt; fie hat den 
beften Theil erwählt, der ihr nicht genommen werden wird, weil fie 
für fih einen Schap im Himmel erwarb.” Jeſus tadelte hiemit die 
gefchäftige Xiebe der Martha an fich nicht; aber wohl, daß ihre Liebe 
in Yeußerlichen fich verlor und des Mittelpunftes, aus dem alle Liebe 
fließen und auf den fie allein fich hätte beziehen follen, vergaß. 


Iefus zur Beit des Saubhüttenfefles in Ierufalem. | 
(18. October und bie folgenden Tage, 782 n. E. 9.) 


$. 107. Beden Iefu und Ürtheile über ihn !), 


Jeſus traf von Bethanien, ungefähr am vierten Tage des Laub: 
hüttenfeftes, welches am 15. October begonnen hatte, in Serufalem 
ein, ald bereit die Hälfte des Befted vorüber war. (Joh. 7, 14.) 

Bei dem Eintreffen der Feftfaravane in Jeruſalem hatten ihn 
Mitglieder der ihm feindlich gefinnten Parthei aufgefucht, um die 
Mordanjchläge, welche fie ſchon längft im Schilde führten, zur Aus- 
führung zu bringen. Da fie ihn nicht fanden, fragten fie verbrüß- 
(ih: „Wo ift er denn?” denn nun glaubten fie, er werde abermals 
nicht auf das Feft fommen, wie er ed an Oſtern gethan hatte. 

Unter dem Bolfe, welchem das Ausbleiben ded Herrn an den 
Teften ebenfalls auffiel, war vieles Reden und getheilte Meinung 
über den Herrn. Die Einen, welche Empfänglichfeit für den Glau— 
ben an ihn ald den Meffias hatten, fagten: „Er ift gut,” d. i. er 
Ipricht und handelt aus innerer Ueberzeugung, daß er ein Gotteöges 
fandter ift und gibt mit feinen Behauptungen nicht in betrügerifcher 


Weiſe Irrthum preis, während Andere, bezahlte Anhänger, oder blinde 


Nachbeter feiner Feinde fi) dahin ausſprachen: „Er führt das Volf 
(durch feine Vorfpiegelungen) in die Irre; er ift ein Bolföverführer.” 
Da diefe letztere Anficht in Bolge der Bemühungen der Feinde des 
Herrn, die zugleich auch Mitglieder der gefeplichen Oberbehörde in 
teligiöfen Dingen waren, die übliche war, fo redete Niemand, aus 


Furcht vor den Mitgliedern des hohen Rathes, frei und offen zu 


Gunften ded Herrn. 
) Joh. VII, 11—53. 
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Als Niemand mehr an des Herrn Erfcheinen in Jerufalem dachte, 
fiebe da, jo trat er öffentlich im Tempel auf und lehrte. Das Volk 
hatte fih wieder um ihn verfammelt und hörte lernbegierig feinen 
Worten zu. | 

Nun traten die Verſchwornen der feindlich gefinnten Parthei 
gegen ihn auf, und fuchten ihn beim Volke als Lehrer verdächtig zu 
machen, indem fie, entrüftet über feine Lchre und Schriftauslegung, 
ihn in den Geruch eines Irrlehrers zu bringen fuchten, indem fie 
fagten, er habe fich feine Lehre nach feinem eigenen Kopfe zurecht 
gemacht, und habe für fie feine Autorität; denn er habe nicht ſtudirt 
und könne feinen Meifter in Israel ald Lehrer aufweilen. 

Diefen Vorwurf wies nun der Herr ab, indem er feiner Lehre 
nicht eine menſchliche Duelle zufchrieb, ſondern derſelben göttlichen 
Ursprung vindicirte. Er fagte in diefer Beziehung zu ihnen: „Meine 
Lehre ift nicht die meinige,” fle ſtammt nicht von mir, dem Men- 
ihen, ab, jondern es iſt Die Lehre deffen, der mich gefandt hat, d. i. 
Gottes." 

Zum Nachweife, daß feine Lehre göttlichen Urjprungs fei, ver: 
wied der Herr zuerft auf die geiftige Erfahrung, welche ein Jeder, 
welcher den Willen Gottes thun wolle, machen fünne. Wer nämlich 
eine ernfte Bereitwilligfeit babe, den Willen Gottes zu erfüllen, der 
werde aus dem mit dem göttlichen Willen übereinftimmenden Inhalte 
feiner Lehre jogleich erfennen, daß feine Lehre gättlichen Urſprungs 
fei. Ein weiterer Beweis für die Göttlichkeit feiner Lehre beftehe 
darin, Daß er nicht feine Ehre fuche, fondern die Ehre deſſen, der 
ihn gejandt habe. Gerade dieß fei ein jichered Merkmal der Echtheit 
feiner Lehre; denn die faljchen Propheten fuchen nicht die Ehre Got: 
tes, jondern ihre eigene. 

Indem nun der Herr auf den erften Beweisgrund der Göttlich- 
. feit feiner Lehre zurüdgeht, bemerkt er feinen Feinden gegenüber, fie 
fönnen freilich die oöttlichfeit derfelben nicht aus ihrer Erfahrung er 
proben, weil fie durchaus Feine Bereitwilligfeit an den Tag legten, 
ten Willen Gottes zu erfüllen. 

„Hat euch, fuhr nämlich der Herr rednerifch fort, nicht Moſes 
das Geſetz gegeben? Hat Gott in demfelden nicht ausdruͤcklich gefagt: 
Du ſollſt nicht tödten? Und doch beobachtet Keiner von euch das Geſetz, 
weil euer ganzes Sinnen und Trachten Darauf gerichtet ift, mich un- 
verjchuldet zu tödten.” 
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Zu den Zuhörern des Heren hatten ſich num bereits Leute ein- 
gefunden, welche von den Morbanfchlägen der Mitglieder des hohen 
Rathes Nichts wußten und daher nicht begreifen Fonnten, wie Jeſus 
von mörderiſchen Abfichten gegen ihn ſprechen könne. Ganz erftaunt 
über dieſe feine Rede fügten fie nun zu ihn: „Du bift von Sin- 
nend); wer ftellt Dir denn nach dem Leben?“ Auf Diele 
Yeußerung feiner Zuhörer erzählte nun der Herr die Urfache des 
Haſſes feiner Feinde, weil er nämlich am Ofterfefte des vorigen Jah— 
red den achtunddreißigjährigen Kranfen am Sabbate gefund gemacht 
habe. Vergl $. 62. Er erwiderte ihnen: „Ih habe ein einzi- 
ges Werk (die Heilung ded Kranken) verrichtet und ihr wa- 
ret (in Folge des Einfluſſes der Schriftgelehrten und Pharifäer) 
Alle darüber entrüftet, Doch hatten zu diefer Entrüftung we- 
der die Schriftgelehrten noch Pharifäer, noch ihr einen Grund. Mo: 
ſes gab euch die Beſchneidung, vergl. 3 Mof. 12, 3. (o be 
wohl fie eigentlih jchon von den Vätern Abraham, Ifaaf und Jakob 
ftammt) und auh am Sabbat befchneidet ihr den Men- 
Then. Wenn nun ein Menſch am Sabbate die Befchneis 
dung, d. i. eine Heilung an einem einzelnen Gliede 2) des Menfchen 
erhalten darf, ohne daß das Gefeg Mofid verlegt wird: 
wollet ihr mir denn übel nehmen, daß ih am Sabbatc 
den ganzen Menſchen gefund gemacht habe?” Der Herr 
jchließt oder läßt feine Zuhörer vom Kleinern auf das Größere fchlie- 
Ben: ift die Beichneidung ald die Heilung eines einzelnen Theils des 
Menschen, alſo ein geringes Werk der Liebe am Eabbat erlaubt, jo 
müfje doch wohl ein größeres erlaubt fein 3). 

Daher fuhr der Herr fort zu fagen: „Urtheilet nicht nach dem 
Scheine, jondern nach richtiger Einficht, und. ihr werdet finden, daß 


— — — 


1) Die Ueberſetzung: „Du haſt ben Teufel“ iſt zu ſtark. 

2) Sehabbath, fol. 130. a.: „Die Beſchneidung bricht den Sabbat nicht.“ 
Die Beſchneidung jelbft ift mit einer Heilung verbunden daher: Tanchuma, fol. 
9. 6.: „Die Beſchneidung und deren Heilung bricht den Sabbat nit; ja bie Be- 
ſchneidung iſt felbft einer Heilung von einem Gebrechen gleichzuhalten, daher - 
Bammidbar, XI, fol. 203. b.: „Die Vorhaut ift ein Gebrechen am Körper." 

3) Aehnlich wird auch nad dem Thalmud, Schabbat, fol. 130, a. geichlofien: 
„Wenn bie Beſchneidung, welche an einem ber 248 Glieder des Menfchen gejchieht, 
den Sabbat nicht bricht, um mie wiel richtiger ift e8, daß bie Erhaltung bes Le⸗ 
bens benfelben nicht breche?“ — 
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Niemand eine Urſache bat mich zu haſſen, noch viel weniger mir nad 
Leben zu trachten.” 

Mährend der Herr foldhes im Tempel ſprach, famen auch Ein: 
wohner der Stadt Jeruſalem herzu und verwunderten fich, mit wel- 
cher Unangefochtenheit und Freimüthigkeit der Herr redete, da fie doch 
von den Mordanjchlägen der Mitglieder des hohen Rathed mußten, 
welche gegen Jeſus gefaßt waren. Sie jagten: „ft diefer es nicht, 
dem fie nach dem Leben trachten? Sie laſſen ihn ja fo freimüthig 
reden und entgegnen ihm Nichts! Sollten die Obern, fügen fie ver: 
muthend hinzu, etwa eingefehen haben, daß er der Meifias ſei?“ 
Doch augenblidlih verfallen fte rüdfichtlih der letztern Meinung in 
Zweifel, inden fie e8 nicht für wahrfcheinlich halten Fonnten, daß 
der hohe Rath Jeſum als Meſſias anerkenne, weil man Jeſus ale 
Galilaͤer und ald Sohn des Joſephs zu genau kenne, während der 
Ausgang ded Meſſias nicht befannt fei. Sie fagten nämlich, von 
ihm willen wir genau, woher er ift; wann aber Ehriftus kommt, fo 
weiß Keiner, woher er ift. (DVergl. hiezu S. 336 Note 2.) 

Auf diefe Aeußerung bin, welche dem Herrn nicht entgangen 
“war, ſprach Ehriftus mit lauter Stimme, fo daß auch die in einer weis 
tern Entfernung ftehenden SJerufalemiten, welche dieſe Aeußerung ge 
than hatten, es deutlih vernehmen Fonnten: „Ja, ihr fennet mid 
allerdings und wifjet, woher ich bin; und doch bin ich nicht von mir 
felber gefommen, jondern der Wahrhaftige, d. i. Gott ift es, 
der mich geſandt hat, den ihr nicht kennet.“ 

Auf dieſe wiederholte Erklaͤrung über feine göttliche Sendung 
fuchten nun die geärgerten SJerufalemiten mit den verſchwornen Fein- 
den Jeſu des Herrn habhaft zu werden: doch legte Niemand Hand 
an ihn; denn, fügt der Evangelift erflärend bei, feine Stunde war 
noch nicht gekommen. 

Die Folge diefer Vorträge war, daß Biele aus dem Volfe (im 
Gegenfage zu den Serufalemiten und den Vharifäer und Schriftgelehrs 
ten) an ihn glaubten und zu einander jagten, Jeſus müfle der Meſſias 
fein, denn größere und berrlichere Wunder, als Jeſus, Fönne der 
Meſſias nicht wirken. 

Als nun die Phariſäer hörten, daß das Volk ſolch' heimliches 
Gerede über ihn führte, hielten fie e8 an der Zeit, Jeſum ergreifen zu 
laffen; im Auftrage des hohen Rathes, welcher wahrjcheinlich des 
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folgenden Tages zufammengerufen wurde, wurden nun Gerichts⸗ 
diener abgeſchickt, um ihn zu ergreifen. 

As nun Jeſus diefer anfichtig wurde, ſprach er im Bewußtſein 
ſeines kurzen Verweilens auf Erden: „Noch eine kleine Weile bin ich 
bei euch; dann gehe ich hin zu dem, der mich geſandt hat. Ihr werdet 
mich ſuchen, aber nicht finden, und wo ich bin, dahin Fönnet ihr 
nicht kommen,“ womit er jagen wollte, daß fchon noch eine Zeit 
fommen werde, wo fie einfehen, daß er der Meſſias fei und daß fie 
durch Unglauben fid fchwer gegen ihn verjündigt hätten; dann würs 
den fie, von ihrem Schuldgefühle gedrüdt, fehnlichft ihn noch zu finden 
trachten, um Begnadigung und Befreiung vom Untergange zu er: 
langen, allein zu fpät. 

Die Juden, welche aus dieſer Aeußerung jchloßen, er wolle ihren 
Nachſtellungen duch Verlaſſung ded Landes entgehen, fprachen hier- 
auf in höhnender Weile: „Wo will er wohl hingehen, daß wir ihn 
nicht finden follten? will er etwa zu den unter den Griechen Zerftreus 
ten (Juden) gehen und die Griechen lehren? (Cd. i. will er etwa Heiden- 
lehrer werben, da es bei den Juden nicht gehen will, in dem Munde 
ber Juden ein beißender Spott gegen einen vorgebliden Mefftas.) 
Was mag er mit den Worten Jagen wollen: Ihr werdet mich juchen, 
aber nicht finden und: Wo ich bin, dahin Fönnet ihr nicht kommen?“ 

Unterdeſſen brach der legte Tag des Laubhüttenfeſtes, der 22, 
Dctober heran, welcher zu dem feftlichften und freudigften Tage im 
Jahre gehörte. Wie dad ganze Raubhüttenfeft ein Freudenfeſt war 
ivegen des Bewußtjeind der in der MWüfte überftandenen Leiden ber 
Väter (wozu auch Hunger und Durft gehörten), jo war insbefondere 


‚die Cermonie des Waſſerſchöpfens )), welche an jedem Tage dieſes 


Feſtes wiederholt wurde, darauf berechnet, das Danfgefühl für die 
Stillung ded Durftes rege zu machen und enthielt zugleich die Bitte 
um gnädige Waflerfpenden vom Himmel, d. i. um Regen, welcher 
fowohl die lechzende Erde tränft, als auch den Brunnen neue Nah— 
rung gibt. Ein Priefter holte nämlich nach damaliger Sitte in einer 
goldenen Kanne, welche foviel ald 18 Eierfchalen in fich enthielt, in ' 
der außen nahe vor Serufalem an der Süpoftede 2) der Stadt bes 


1) Vergl. Allioli, religiöſe Alterth. S. 217 fi. 
2) Die Lage der Quelle Siloah ift ftreitig; fie wurbe theils ſüdweſtlich, theil® 
ſüdöſtlich von der Stabt beflimmt; bie neneften Unterfuchungen finden bie Quelle 
Bucher, Leben Sein. 38 
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findlihen Quelle Siloah Waller und brachte es durch Das fog. 
Wafferthor an der Mittagfeite nach dem innern Vorhof ded Tem 
pels. Sobald er in den Vorhof eintrat, wurde er von Trompeten: 
ihal feierlich empfangen; ein anderer Priefter nahm ihm das Waſſer 
ab und fang unter Begleitung der Prieſter und des Volks die Worte 
aus Jeſaias 12, 3.: „Ihe werdet mit Freuden Waller jchöpfen aus 
den Heildbrunnen.” Gr brachte hierauf Das Waller auf den Altar 
und goß einen Theil deijelben in den Tranfopferwein und diejen wies 
der in das übrige Waller, jo daß beide Fluͤſſigkeiten ganz gemifcht 
wurden. Die Mifchung wurde hierauf in ein filberned Gefäß ges 
jhüttet, aud dem es vermittelft eined unten angebrachten Trichterd 
in eine Röhre floß, die von Altar allerlei Flüffigkeiten in den Bad 
Cedron abführte. Bei diefem Ausgießen wurde wieder mit Trompe⸗ 
ten und Echalmeien und andern Inftrumenten muflcirt; denn mit 
diefer legten Geremonie follten die Weiffagungen der Propheten (Joel 
3, 23. Ezech. 47, 1 ff. Zac. 14, 8), nach denen ein Strom aus 
Jerufalem und dem Tempel fließen und die Wüften neu beleben und 
die jalzigen Waſſer gefund machen fol, angedeutet werben. 

An dieſe Ceremonie Inüpfte nun der Herr feine Belehrung an 
und wie er denn überhaupt nie eine ©elegenheit unbenügt ließ, den 
Geift vom Sinnlichen zum Höhern zu erheben, jo fprach er von dem 
Gedanken diefer Waflerfpende ausgehend: „Wen Dürftet, der fom- 
me zu mir und trinfe! Wer an mich glaubt, aus defjen 
Innerften werden fi, wie die Schrift!) jagt, Ströme 
bes lebendigen Waffers ergießen." Nach der Erklärung des 
heiligen Evangeliften Johannes ſagte er dieß von dem Geifte, den 
diejenigen empfangen follten, weldhe an ihn glauben; denn ver 
heilige Geiſt war noch nicht gejandt, weil Jeſus noch nicht in feine 
Herrlichkeit eingegangen war. Daher wollte der Herr jagen: Gleich⸗ 
wie an diefem Feſte der Strom ded vom Altar fließenden Waſſers 
aus dem Innern des Berges in das Thal Joſaphat ſich ergießt und 


mit einem Teiche auf ber Süboftfeite ber Stadt an ber Mündung des Thales 
Tyropoeum. Robinfon, Baläft. I. S. 384 f. II. ©. 146 fi. 

1) Das beigebrachte Citat findet fih im A. T. nirgenbs wörtlid; aber ba- 
rum ift nicht anzunehmen, baß es aus einer verloren gegangenen Schrift ent- 
nommen fei; es ift als ein Kitat dem Sinne nah zu betrachten, bei welchem 
Jeſus folhe Stellen im Auge bat, die unter bem Bilde bes Waflers von ber künf⸗ 
tigen Geiftedausgießung handeln. Jeſ. 44, 3.; 58, II. Maier z. d. St. 
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jene prophetifchen Stellen finnbilplich darftellt, jo wird der an mich 
Glaubende nicht nur jelbft getränft, fondern er wird auch felbft ein 
Tempel Gotted, aus dem ein Gelftes- und Lebendftrom hervorquilit. 

Der Erfolg der Reden des Herrn mar, daß Viele aus dem Volke, 
namentlih von den galiläifchen Seftbefuchern ſagten: „Diefer ift 
wahrhaftig der Prophet!” dv. i. Elias, welcher dem Meſſias 
vorangeben jollte, oder der Prophet Jeremiad, den man ebenfalls 
für einen Rorläufer ded Meſſias hielt. (Vergl. oben S. 332 und 544.) 

Andere dagegen fagten: „Diefer ift der Meſſias;“ dagegen fpra- 
hen wieder Andere, nämlich Jerufalemiten, welche unter Einfluß der 
Phariſaͤer und ESchriftgelehrten an Jeſum nicht glaubten, jedoch nicht 
diefelben, welche oben dem Meſſias eine unerforfchliche Herkunft zu— 
ſchrieben: „Sol denn Ehriftus aus Galiläg fommen? Sagt nicht die 
Schrift, das Ehriftus aus Davids Nachlommenfchaft, aus dem Städt- 
chen Bethlehem, wo David her war, kommen werde?" 

Diefen war, wie auch anfangs dem Philippus (vergl. oben ©. 
336. N. 2.) die Geburt Jeſu zu Berhlehem unbekannt; fie hielten 
Galiläa, wo der Herr biöher gelebt hatte, für fein Geburtsland; Die 
Schriftftellen, welche ihnen bei ihrer Ausſage vor Augen fchwebten, 
waren etwa: Je. 11, 1. Jerem. 23, 5. Micha 5, 2%, u. ſ w. 

Sp war alfo das Volk in verfchiedene Meinungen getheilt. Ei; 
nige andere jedoch, Serufalemiten, welche fih den Mitgliedern des 
hohen Rathes gefällig zeigen wollten, hätten gerne nad ihm gegrif- 
fen; doch zur Ausführung Fam es nicht. — Auch die abgefchidten 
Gerichtsdiener kehrten unverrichteter Sache zu den Mitgliedern des 
hohen Rathes zurüd und gaben auf die Frage: „warum habt ihr 
ihn nicht eingeliefert?" die Antwort: „Noch nie hat ein Menſch jo 
geredet, wie dieſer;“ die Ehrfurcht hatte fie aljo abgehalten, gegen 
den Herrn einzufchreiten. Verweiſend erwiderten nun die Phariſäer: 
„Habt ihr euch auch verführen laffen? Hat je Einer von den Obern, 
oder Phariſaͤern an ihn geglaubt? — Nur diefer Pobel da, der von 
dem Gefege Nichts verfteht, auf den der Fluch Gottes (wegen fei- 
ner Thorheit) ruht, nur diefer glaubt an ihn.“ 

Nun erhob ſich Nifodemus, welder Nachts zu ihm gefommen 
war, vergl. 8. 35. und in Jefum einen Gottesgeſandten erblidt hatte, 
und widerjegte fich ale Mitglied des hohen Rathes, weil er doch in 
anderer Beziehung für den Herrn das Wort zu nehmen fich nicht 
getraute, dem tumultuarijchen Verfahren, welches man gegen Ehriftus 

38° 
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anwenden wollte, mit den Worten: „Pflegt denn unjer Gejeß einen 
Menſchen zu richten, ehe man ihn verhört und erfannt hat, was er 
gethan ?" Auf dieſe ernfte Mahnung des Nifodemud zu einem geſetz⸗ 
mäßigen Verfahren gegen den Herrn, welches in den Augen der Feinde 
des Herrn ſchon ald eine Glaubendhinneigung zu Jeſus angefehen 
wurde, erfolgte der Epott der erbitterten Gegner ded Herrn: „Bi 
du auch ein Baliläer? d. i. bift du etwa ein Landsmann des dum⸗ 
men Volkes aus Baliläa, das allein Jeſu anhängt, wie man nad 
deiner Fürfprache faft meinen follte! Forſche in der Schrift und du 
wirft finden, daß fein Prophet aus Galilda auftritt.” Hierauf begab 
ſich nun Jeder von dem hohen Rathe nach Haufe, ohne einen Bes 
ſchluß gegen Jeſus gefaßt zu haben. 


F. 108. Die Ehebrederin !). 


Jeſus begab fih am Abend des legten Befttaged auf den Del: 
berg 2), jenſeits des Baches Cedron, um dort unter freiem Himmel zu 
übernachten, weil er fich in der Etadt nicht mehr ficher hielt, da die 
gefteigerte Erbitterung der feindfeligen Parthei vom hohen Rathe ge- 
rade in dieſer Nacht einen Gewaltfchritt gegen ihn befürchten ließ. 

Während nun der Herr mit jeinen Jüngern unter freien Him- 
mel die Nacht auf dem Oelberg in Gebet und Betrachtung vielleicht 
über fein Fünftiges Leiden zubrachte, herrfchte in der Stadt Jeruſa⸗ 
lem in dem Tempel die ungebundenfte Luſt und Freude. Es wurde 
nämlich zum legtenmal auf dem Feſte die Nachtluft, oder nach den 
Rabbinen die „Freude des Schöpfhaufes 3)” gefeiert, eine Ges 
remonie, von der die Rabbinen jagen, „wer die Freude des Schöpf- 
hauſes nicht gefehen hat, der hat in feinem Leben nie eine Freude 
geſehen.“ Es waren nämlich in der Mitte des Meibervorhofes des 
Tempeld zwei große goldene Leuchter aufgeftellt, an deren oberen 
Theile jedesmal vier goldene Beden angebracht waren. Vier Knaben 


h) Zoh. VII, 1—11. 

?) Der Delberg, von ben Oelpflanzungen fo benanut, bie befonders am 
Weltabhange vor Alters in Menge angelegt waren, während jet nur noch hie 
und da ein Dlivenbaum geſehen wird, tft eine Y/, Stunde von Jeruſalem entfernt 
und bat drei Spiten. 

3) „Simchath beth hasch-schoabath.” Vergl. Allioli, relig. Alterthümer, ©. 
220 f. 
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aus priefterlichem Geſchlechte fliegen auf Leitern mit Oelkruͤgen hin- 
auf, füllten die goldenen Beden, welche über dem Leuchter waren, 
mit Del und zündeten die Dochte in den Rampen an. Diefe Ber 
leuchtung gab einen ausnehmenden Glanz von fich; denn jeder Leuch— 
ter war wenigftens fünfzig Ellen hoch, jo daß fein Hof in ganz Ie- 
rufalem geweſen fein fol, der nicht von Dielen Lichte erleuchtet wor- 
den wäre. Die Vornehmen tanzten hierauf vor dem dafelbft ver: 
jammelten Bolfe mit Badeln, welche fie in den Händen trugen und 
die fie auf eine gefchidte Weiſe in die Höhe zu werfen und wieder 
zu fangen pflegten. Eine große Menge Leviten, die auf den fünf: 
zehn Stufen flunden, weldhe aus dem Vorhofe der Israeliten in den 
Vorhof der Weiber gingen, fpielten auf Eymbeln, Echalmeien und 
Trompeten unter Abfingung der fünfzehn ſog. Etufenpfalmen. Zwei 
Priefter, welche auf der oberften Stufe an dem Thore ftanden, blie— 
len Trompeten, fie fehritten herunter, bloß an beflimmten Stellen 
blafend, und gingen fo bid zum Morgenthor. Dafelbft wandten fie 
ihre Gefichter gegen Abend und Sprachen: „Unſere Väter, welche an 
diefem Orte waren, haben zulegt ihren Rüden gegen den Tempel und 
ihre Befichter gegen Morgen gewendet, wenn fie die Sonne anbete- 
ten; wir aber haben unfere Augen auf ®ott gerichtet.” 

Bei diefen Eeremonien ftanden die Männer unten auf dem Pflafter, 
oder faßen auf Bänfen, die Frauen aber faßen etwas höher auf an- 
gebrachten Galerien. Dieſe Seierlichfeiten dauerten die ganze Nacht 
hindurch, weßhalb viele Juden über Nacht in dem Tempel blieben. 
War die Luft und Freude an den andern Tagen ungemein groß, jo 
erreichte fie an dieſem legten Tage ihr höchftes Maaß, denn der letzte 
Tag ded Laubhüttenfeftes wurde ald ein ganz beſonders herrlicher 
und merfwürbiger Tag angefeben, weßhalb ihn die Juden das, große 
. Hofianna” nannten, — 

Nach Umfluß diefer in Ierufalem mit ausgelafjener Freude ges 
feierten Nacht begab ſich der Herr früh Morgens in den Tempel; er 
wollte noch einmal vor der Abreife der Fremden zum Bolf jprechen, 
welches von feinem Wiederauftritte im Tempel unterrichtet, fih um 
ihn verfammelte, Er ſaß in ihrer Mitte und lehrte, 

Sobalb die Schriftgelehrten und Pharifäer den Herrn im Tem⸗ 
pel unter der Volkomenge jahen, jo unternahmen fie eine Handlung 
gegen ihn, welche nach ihrer Anficht zum Verderben Jeſu ausſchla⸗ 
gen follte. Sie führten zu ihm ein Weib, welches wahrfcheinlich die 
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Abweſenheit ihres Mannes bei der nächtlichen Freude des „Schöpf- 
hauſes“ zur Begehung der Sünde des Ehebruchs benügte, aber auf 
frifcher That ergriffen worden war, und fie fagten: „Im Geſetze 
Mofis ift uns befohlen (3 Mof. 20, 10.), eine foldhe zu fteinigen; 
was fagft du nun dazu?“ Diefe verfängliche Frage thaten fie aber 
an ihn, um eine Klage wider ihn zu finden. Es war nämlich den 
Juden furze Zeit ?) vorher von den Römern das Recht der Todeds 
ftrafe entzogen worden; fie fonnten ſomit das Geſetz Mofis in Dies 
fer Beziehung nicht mehr erfüllen, weil das römifche Recht den Ehe 
bruch nicht mit dem Tode beftrafte. Sie wollten daher eine Entſchei⸗ 
dung von dem Herm. Sagte nun Jeſus, was fie vorausſetzten, 
das Geſetz Moſes müfje an ihr vollzogen werben, jo fonnten fie ihn 
ald Aufwiegler gegen das römische Recht anflagen und er fiel fo in 
die Hände des römischen Gerichts; ſagte er aber, daß das Weib nicht 
‚gefteinigt werden dürfe, fo fonnten fie ihn als DVerächter ded mofais 
ſchen Geſetzes anklagen und hatten jo allen Grund, ihm feinen vor 
geblihen Meſſias⸗Charakter abzufprechen, weil die Juden vom Meſ—⸗ 
ſias mindeftend erwarteten, daß er alle Befchränfungen, welche das 
Geſetz durch die fremden Gewalthaber erlitt, aufheben werde. 

Jeſus, welcher die Anfchläge feiner Gegner fannte, verfuhr ans 
derd, als fie erwarteten. Nachdem fie diefe Frage geftellt Batten, 
büdte er fich nieder, und fchrieb mit dem Finger auf dem Boden, 
womit er den Frageftellern nahe legen wollte, daß er auf ihre Frage 
nicht achte, ſich nicht mit ihr befafjen wolle. 

Allein die Phariſäer ließen fih von ihrem Plane nicht abwen- 
dig machen, fondern, auf ihrer Frage beftehend, fragten fie ihn wie: 
derholt um feine Meinung. 


I) So heißt e8 im Traktat Sanhedrin, fol. 24, 2.: „Bierzig Jahre vor ber 
Zerftörung bes Tempels find die Gerichte zum Tode von Jeruſalem weggenom⸗ 
men worden.” Ferner Babyl. Avodah Zarah, fol. 8, 2.: „Vierzig Fahre vor ber 
Zeritörung bes Tempels wanderte das Synebrium aus und nahm feinen Sig in 
ben Tabernen.” Als Grund diefer Auswanderung ift hinzugefügt, weil ihnen damals 
die Gerichte zum Tode genommen worben feien. Nun wurde aber nach Joſephus, 
jüdifher Krieg VI, 4, 5. 8.; VI, 10, 1. der Tempel im Auguft im zweiten Jahre 
ber Regierung bes Vespafian, b. i. im Jahre 823 n. C. abgebrannt; fomit 40 Jahre 
zurüdgegangen, gibt als ungefähre Zahl das Jahr 783. Somit wurbe dem 
boden Rathe das Recht ber Todesſtrafe nicht viel früher ale zu Anfang bes 
Jahres 783 genommen; die obige Thatſache mit der Ehebrecherin beweist nun, 
daß dieß Recht ſchon einige Monate früher den Juden genommen war. 
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Run erhob ſich Jeſus und erwiderte ihnen mit einer Miene und 
mit einem Nachdrude, welcher ihn ald Herzenskenner erfcheinen ließ: 
„Wer von euch ohne Sünde ift, der fei der erfte, der den 
Stein auf fie wirft.” Dann büdte er fich wieder nieder und 
ichrieb auf den Boden. | 

Die Antwort des Herrn, in welcher die Pharifäer ein Mittel 
zu feiner Bernichtung finden wollten, ward wider ihr Erwarten ihre 
eigene Vernichtung; ihr böfes Gewiſſen, welches ihren Gerechtigfeitss 
ftolz in Schaamgefühl verwandelte, trieb fie von dannen. Denn fie 
gingen, Einer nach dem Andern, und Die Nelteften zuerft, hinweg, fo 
daß Jeſus mit der Frau, die in Der Mitte ftand, allein zuruͤckblieb. 
Die Frau war nämlich geblieben und hatte fi) dem Gerichte Jeſus 
hingegeben, daß er mit ihr mache, was ihm gut fchiene; fein ftrafen- 
des Wort gegen ihre Anfläger hatte ihr die Verzweiflung benommen 
und doch ihr Schuldbewußtjein nicht gefehwächt. Nun konnte Jeſus 
fein Erlöferamt üben; er vergab ihr die Sünde und verlieh ihr 
Kraft zu neuem fittlihen Aufſchwung. Er richtete fich nach dem 
Weggange fämmtlicher Pharifäer aus feiner gebücten Stellung auf 
und fragte die Frau: „Wo find deine Anfläger? Hat did 
Keiner verurtheilt?" Eie erwiderte: „Keiner." Da fagte der 
Herr: „So will auch ich Dich nicht verurtheilen; gehe hin 
und jündige nicht mehr.” 
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Der Herr fcheint nach dem Vorfall mit der Ehebrecherin den 
Tempel verlaffen zu haben, da auch die fremden Feftbefucher, zu des 
nen er noch früh Morgens gefprochen hatte, fich entfernten und den 
Weg zur Heimreife antraten. Es iſt nämlich Die folgende Rede des 
Heren nur an „Juden,“ d. i. an die Pharifäer und an die Mit: 
glieder des hohen Rathes gerichtet; ed waren fomit die fremden Feſt—⸗ 
befucher verfchwunden; daher fällt diefe Unterredung mit den Phari- 
ſäern vielleicht auf den folgenden Tag nach dem Ereignie mit der 
Ehebrecherin. — 

Es ftanden in dem Weibervorhofe noch die zwei colojlalen Leuch⸗ 
ter, welche in den Nächten des Kaubhüttenfeftes angezündet worden 
waren. 


1) oh. VIII, 12—20. . 
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Da diefe Leuchter bildlich die Erleuchtung der Welt vom 
Berge des Herrn?!) darftellten, wie jenes Schöpfen und Aus- 
gießen des Waſſers die Fülle des Heild abbilvete, die vom Tempel 
des Herrn ausftrömte, fo konnte vielleicht der Herr zur folgenden Er- 
Härung über ſich felbft veranlaßt worden fein, als er mit feinen Juͤn⸗ 
gern den Vorhof der Weiber betrat, in welchem Pharifäer und Schrift: 
gelehrten anwefend waren. Er fagte nämlich von ſich felbft: „Ich 
bin das Licht der Welt; wer mir nadhfolgt, der wird 
nicht in Finfterniß wandeln, fondern das Licht des Les 
bene haben.” Bergl. oben ©. 271 ff. Hierüber ſprach er nun 
in einem längern Lehrvortrage zu feinen Jüngern und es gefellten im 
weitern Verlaufe Pharifäer und Schriftgelehrten Hinzu. Nach Vol: 
lendung des Vortrags ded Herrn ?) traten. nun die Pharifäer hinzu 
und fagten zum Heren: „Du zeugft von dir felbft, ſomit gilt dein 
Zeugniß nicht ald glaubwürdig.” — Jeſus entgegnete ihnen aber: 
„Wenn ih auch von mir felbft Zeugniß gebe, fo ift es 
darum Doch glaubwürdig, weil ich weiß, woher ich gefoms 
men bin und wohin ich gehe.” Er verwies fie jomit auf fein 
Selbftbewußtfein ald auf das des Gottesgefandten, welcher eben als 
folder nur Wahrheit fprechen könne. „Dagegen, fuhr er fort, ihr 
wiffet nicht, woher ih fomme und wohin ich gehe,“ ihr 
wifjet nicht, daß ich der Gottedgefandte, Gottes Sohn bin, obwohl 
ihr euch ſchon Tängft überzeugen Eonntet;z „denn ihr urtheilt 
nah dem Fleifche” nad) dem Weußerlichen, was in die Sinne 
fallt, nad meiner menfchlichen Erfcheinung und Wefenheit; deßhalb 
wird eure Erfenntniß von mir zu einer Berurtheilung, fofern ihr mid) 
als Meſſias verwerfet, und mich in diefer Hinficht als Betrüger er 
Härt; in Ddiefer Weile „urtheile ich über Niemand; wenn 
ih aber urtheile, fo ift mein Urtheil der Wahrheit ge 


1) Bergl. hiezu Iſaias, 60, 1—3. „Werbe Licht Ierufalem; beun es kommt 
bein Licht und bie Herrlichkeit des Herrn geht über div auf. Denn fiehe, Finfter- 
niß bebedet bie Erbe und Dunkel bie Völker; aber über bir gehet ver Herr auf 
und feine Herrlichkeit erfcheinet in bir. Es wandeln bie Völfer in beinem Lichte 
und bie Könige im Glanze, ber bir aufgegatigen iſt.“ 

2) Der Aueſpruch bes Herrn: „Ich bin das Licht ber Welt“ ift wie bei Joh. 
7, 37. nur das Kernftüd eines Kehrwortrags, der in ber Hauptſache vollendet war, 
als die Phariſäer erwiberten und dadurch ber Rede eine apologetifche Wendung 
gaben.” Maier, Comment. II. 164. 
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mäß“ und flimmt daher fowohl mit dem wirflichen Eachbeftande als 
mit der allein geltenden Norm, mit dem Willen Gottes überein; es 
ift jomit ein wahres Gericht und fein falfches, wie dad eurige, 
das ihr über mich füllt. — Nun verließ der Herr wieder den Ge: 
danfen des Richtens und Ffehrte zu dem des Zeugens zurüd, indem 
er fein Zeugniß über fich ald wahres nachwies, indem er fagte: „Ich 
bin nicht allein, fondern ih und der Vater, der mid 
gefandt hat. Es fteht ja in eurem Geſetze gefchrieben: 
Daß daß Zeugniß zweier Menfchen giltig fei (5. Mof. 19, 
15.); nun bin ih der Eine Zeuge von mir felbft; und der 
andere Zeugevon mirifi der Bater, der mich geſandt hat.“ 
Dieje Beweisführung war natürlich nur zwingend, wenn die Bharifäer 
Jeſum als Gottedgefandten, der als folher nur Wahrheit forechen 
fann, angefehen hätten; dann waren wirflich zwei Zeugen da, Jeſus, 
und fein Vater, der Durch die Schrift und durch andere Zeugniffe für 
Jeſum zeugte; aber die Pharifäer glaubten an Jeſum nicht, daher 
fügten fie höhnend bei: „Wo ift Dein Vater,” der für dich Zeug: 
niß gibt; wo find alfo die zwei Zeugen? auf welche Frage der Herr, 
feine Reden abbrechend, weil fie den Pharifäern gegenüber zu feinem 
Ziele führten, antwortete: „Ihr Fennet weder mich noch meis 
nen Bater; würdet ihr mich (als Gottedgefandten) Fennen, 
jo würdet ihr auch meinen Vater Fennen.” 

Der Evangelift Johannes fügte die Notiz bei: „Dieje Reden 
trug Jeſus bei dem Echagfaften vor, als er im Tempel lehrte; aber 
Niemand vergriff fih an ihm, denn feine Stunde war noch nicht 
gefommen." Daß der Herr diefe Rede im Weibervorhofe vortrug, 
geht daraus hervor, weil der erwähnte Schagfaften nah Mark. 
12, 41. 42. im Vorhofe der Weiber war. Er beftand nach den 
Rabbinen aus dreizehn Kiften, welche hornförmige Mündungen hatten 
und deßhalb „Trompeten” genannt wurden; dieſe waren Behälter 
für die freiwilligen Beiträge der Juden, theild zur Beftreitung des 
Tempelaufwandes, theild zur Unterftügung der Armen und find von 
den Schagfammern des Tempeld wohl au unterfcheiden. (Vergl. 
Maier z. d. St.) . 
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Die folgenden Reden find von der vorhergehenden nur Durch 
eine ganz kurze Pauſe getrennt und find ebenfalls im Vorhofe der 
Weiber gehalten. 

Die Bemerkung ded Evangeliften, daß fih Niemand an ihm 
vergriff, weil feine Stunde noch nicht gekommen war, jowie die Er- 
Härung des Herrn von feinem baldigen Hingange weijen auf gewalt- 
thätige Abfichten der Umftehenden bin, welche entweder fundgegeben 
wurden, oder Doch in gefteigertem Maaße in ihrem Herzen, in welche 
der Herr fchaute, entbrannten. Daher ſprach der Herr wie früher: 
„Ich gehe weg, und ihr werdet mich fuchen und in euern 
Suͤnden (mit Sünden belaftet) fterben. Wo ih aber hingebe, 
dahin fonnet ihr nicht Fommen.“ Dieſer legtere Gedanfe er- 
vegte den Spott und Ingrimm der Feinde ded Herrn; fie ſprechen 
vom Selbſtmorde Jeſu mit Hinficht auf die Folgen für die Seele 
des Selbſtmörders, welche nach der Lehre der Nabbinen in den un- 
tern Theil des Echeol, in die Gehenna hinabgeftoßen wird, um dort 
bis zum ©erichte gepeinigt zu werden. Dahin, fagten fie, werden 
fie ihm freilich nicht nachfolgen. Sie Sprachen daher: „Will er fid 
etwa felbft um das Leben bringen, weil er fagt: Wohin ich gehe, 
dahin fönnet ihr nicht Fommen ?“ 
| Jeſus entgegnete nun. ihnen, indem cr auf den Grund ihrer 
boshaften Aeußerung, fowie auf die Nothwendigfeit, daß fie in Ein 
den sterben, hinwies. „Ihr ftammet von Unten her, id 
tamme von Oben her; ihr feid von diefer Welt, ich bin 
aber nicht von diefer Welt. Darum habe ih ed euch ges 
fagt? daß ihr in euren Sünden fterben werdet; ja wenn 
ihr nicht glauben wollt, daß ich es bin (der Meiftas), To 
werdet ihr in euren Sünden fterben (weil ihr dann nicht 
an den Gnaden der Erlöfung Theil nehmet).” 

Auf diefe Erflärung ded Herrn forderten fie ihn wiederholt um 
Auskunft über fein Weſen und feinen Urfprung; fie jagten: „Wer 
bift denn du,” welches mit NRüdficht auf die obige Erklärung des 
Herrn, „ih ftamme von oben” den Sinn hat: Woher ftammft du 
denn ? 


1) 306. va, 31 59. 
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Hierauf entgegnete ihnen der Herr: „Bon meinem Ur 
Iprunge, was follih euh noch Alles Jagen? Lim Gegen- 
theile) Vieles habe ih über euch zu ſagen und an euch aus— 
zuſetzen (es handelt fi) um euern Glauben, nicht‘ um die wieder: 
holte Erklärung über mid); doch (möchtet ihr es endlich erfennen 
und glauben), der mich gefandt bat, ift der Wahrhaftige 
und ih verfündige in die Welt, was ih von ihm gehört 
habe’); mit welchen Worten der Herr ihnen erflärte, daß fein Ur⸗ 
ſprung der himmlifche Vater fei, wie oben Seite 592. ie verftans 
den aber, wie der heilige Johannes beifügt, nicht, daß er Bott feis 
nen Bater nannte. 

Hortfahrend wied nun der Herr auf fünftige Vorgänge?) Bin, 
welche den Juden die Augen öffnen und fie zur Anerkennung feiner 
mejftanifchen Würde führen werden, aber freilich zu fpät für ihr 
Seelenheil. „Wenn ihr den Menfhbenfohn erhöhet haben 
werdet (am Kreuze, vergl. oben ©. 349), dann werdet ihr ers 
fennen, daß ich e8 bin und dag ih Nichts aus mir felbft 
thue, jondern nur fpreche, wie mich mein Vater gelehrt 
bat. Denn der mich gefandt hat, ift mit mir und Er 
laßt mich nicht allein; denn ich thue allezeit Das, waß 
ibm wohlgefällt.“ 

Der Erfolg diefer feiner Rede war, daß Viele an ihn glaubten. 

Ferner ſprach der Herr zu den Gläubigen unter den Juden 
von feiner wahren Schülerfchaft: „Wenn ihr bei meiner Lehre 
bleibet, jo feid ihr meine wahren Jünger. Ihr werdet 
die Wahrheit erfennen und die Wahrheit wird euch frei 
machen,” (von der Herrichaft der finnlichen und felbftifchen Triebe, 
welche dad dem Geifte zugehörige Leben, Selbftbeftimmung nach der 
Wahrheit und Verwirklichung der wahren Erkenntniß in feiner Sphäre, 
hemmen und unterdrüden (Maier). (Wie dieſe Befreiung zu Stande 
komme, vergl. oben ©. 202 f.) 

Zu dieſen gläubigen Juden hatten fich auch die ungläubigen 


1) Bergleiche hiezu bie ſchöͤne Abhandlung des Dr. Nirſchl, Tübinger 
Quartalſchrift. 1855. 4. Heft. S. 603. 

2) Sole Tünftige Vorgänge find: Die Wunder, welche fogleih auf feinen 
Tod erfolgten; Luk. 23, 48.; die Auferfiefung des Herrn und feine Gimmel- 
fahrt, enblih die Wirkungen des heiligen Geiftes nach feiner Verberrlichung. 
Ap.G. 2, 41. 
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gefellt; fie hatten den Herrn nicht verftanden, was er unter der 
Breiheit verfiche, und in der Meinung, er fpreche von der politifchen 
Sreiheit, welche die Juden nicht hatten, erwiderten fie voll Stolz und 
mit Großfprerherei: „Wir find Abkömmlinge Abrahams und find nie 
Jemandes Sflaven gewejen (obwohl die Juden Knechte der Aegyp- 
tier, Chaldaͤer, Perſer, Macedonier und Römer waren); wie fannft 
du fagen, ihr follt frei werden ?" 

Nun erklärte ihmen der Herr deutlich, was er unter Sklaverei 
verftehe; er erwiderte ihnen: „Wahrlih, wahrlich, ih Tage 
euch, Jeder, der Sünde thut, ift der Sünde Sklave,“ 
(d. i. Jeder, der die Sünde, das ſuͤndhafte Weſen zum Beftimmungs- 
grund feiner Handlungen werden läßt, verfällt in die Sklaverei feiner 
ungezügelten und immer mächtiger werdenden fündhaften Triebe der 
thierifchen Sinnlichkeit und Selbſtſucht u. ſ. f.) — 

Als Sklaven der Sünde gehören die Juden aber nicht zur Fa— 
milie Gottes, obwohl fie leibliche Rachfomnen Abrahams, des Stamms 
vater des theofratifchen Volfes, find; fe find gleichfan nur Eflas 
ven im Haufe Gottes und wenn fie aus dem Zuftande der Sünden» 
jflaverei nicht befreit werden, fo werben fie aus den Haufe Gottes 
hinausgetrieben, wie man verhaßte Sklaven fortſchickt. Die Befreiung 
aus dieſem Zuftande und dadurch die Theilnahbme am Gottesreiche 
fönnen fie aber nur durch den erlangen, welcher ausfchließlich „ver 
Sohn im Gotteshaufe” iſt. Daher fuhr der Herr fort: „Nun bleibt 
der Sflave nihtimmer beider Familie, der Sohn bleibt 
aber für immer. Wenn euch alfo der Sohn frei mat, 
dann werdet ihr wahrhaft frei fein.” 

„Ss weiß zwar wohl, fpradh der Herr weiter, daß ihr 
von Abraham abftammt; allein (deflen ungeachtet feid ihr feine 
wahren Kinder Abrahams; denn) ihr trachtet mir nad dem 
Leben, weil meine Lehre feinen Eingang bei euch findet. 
Ich lehre (nämlih), was ich bei meinem Vater gefehen 
habe, ihr hingegen thut, was ihr bei eurem Vater ge 
ſehen habt." 

Da nun die Juden wohl merften, daß der Herr ihnen die Ab- 
ftammung (wiewohl nur die geiftige) von Abraham abjpreche, wie: 
derholten fie: „Unjer Vater ift Abraham." Jeſus aber entgegnete 
ihnen: „Seid ihr Abrahams Söhne, fo thut auch Abra— 
hams Werfe, Nun aber trachtet ihr mir nah dem eben, 
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mir, der ich euch die Wahrheit lehrte, die ih von Gott 
gehört habe. So Etwas that Abraham nit. Ihr thut 
Die Werfe eures Vaters." 

Jetzt erft begriffen die Juden, daß er nicht von der leiblichen, 
fondern einer geiftigen Abfunft rede; fie meinten daher, daß, weil ex 
fie als geiftige Kinder Abrahams Iäugne, er fie zugleih auch als 
Anhänger Jehova's läugne und fie deßhalb als Anhänger eined andern 
Gottes (eined Götzen), d. b. ald Götzendiener bezeichne. Nun wird 
aber der Gögendienft nach bibliſchem Sprachgebrauche „Hurerei” ges 
nannt (Hofea 1, 2. Iſai. 1, 21.), weil ſich das Volk Ifrael in fei- 
ner Ganzheit (ald Mutter aufgefaßt) einem andern, ald dem recht: 
mäßigen Gemahle, der Gott ift, hingab; daher find Götzendiener in 
dieſer Hinficht geiftige Hurenfinder. Daher erwiderten fie dem Herrn: 
„Wir find nicht aus Hurerei geboren, fondern wir haben Einen Vater 
Bott." Darauf entgegnete ihnen der Herr: „Wäre Gott- euer 
Bater, ſo würdet ihr mich lieben, weil ich von Gott auf 
gegangen und gekommen bin; denn ichkam nicht von mir 
ſelber; ſondern er hat mich geſandt. Warum verſtehet 
ihr meine Sprache nicht? Weil ihr meine Lehren nicht 
hören könnt. Der Teufel iſt euer Vater und die Wuͤnſche 
eures Vaters möchtet ihr gerne vollziehen. Von Anfang 
an war er ein Menſchenmörder (daher wollt auch ihr mich 
tödten) und beftand nicht in der Wahrheit; denn in ihm 
ift feine Wahrheit. (Er ift nämlich als ein von Gott abgefehrtes 
Weſen im Widerfpruch mit feiner wahren Beſtimmung, fein ganzes 
Weſen ift daher eine Lüge; aber bei diefem Abgefehrtfein von Gott ift 
auch in allem feinem Denfen und Trachten Feine Wahrheit; er hegt 
die Luft in feinem Herzen, die Wahrheit, wo fie auch fich zeigen mag, 
zu vernichten und Rüge dafür einzufegen.) Wenn er daher lügt, 
fo ſpricht er, was ihm recht eigenthümlich iſt; denn er 
ift ein Lügner und Vater der Lüge." Daher fennt ihr als 
Teufelöfinder die Wahrheit nicht hören. „Eben weil ich nun Die 
Wahrheit rede, finde ich feinen Glauben bei eud. Wer 
von euch fann mich einer Sünde zeihben? Rede ih nun 
die Wahrheit, warum glaubet ihr mir niht? Wer aus 
Gott ift, der höret das Wort Gotted; deßwegen höret 
ihr es nicht, weil ihr nicht aus Gott ſeid.“ 

Die .erbitterten Juden antworteten ihm nun: „Sagen wir nicht 
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mit Recht, daß du ein Samariter (ein Erbfeind der Juden bift, weil 
du fo gehäflig gegen und dich zeigft) und felbft vom Teufel befefien 
und von ihm irre bijt, weil du und Teufelöfinder heißeft?* 

Darauf entgegnete der Herr: „Ih bin nit vom Teufel 
befeifen, fondern ih ehre meinen Bater; aber ihr ent 
ehrt mich; doch ſuche ich nicht meine Ehre, aber es if 
Einer, der die Ehre ſucht (nämlich der Nater) und richtet“ 
diejenigen, welche ihm die Ehre verfagen. 

Nachdem nun der Herr feine Feinde widerlegt hatte, wandte er ſich 
wieder an die Gläubigen feiner Zuhörerfchaft und ſprach daher von 
den Folgen der treuen Beobachtung feiner Lehre. „Wahrlich, wahr 
lich, fprach er zu ihnen: Wenn Jemand meine Xehre befolgt, 
der wird in Ewigfeit den Tod (den geiftigen) nicht fehen.“ 
"Nun fielen ihm feine Feinde wieder in das Wort, und in der Meinung, 
er habe die IUnmöglichfeit des leiblichen Todes der Befolger feiner 
Lehre behauptet, fagten fie zu ihm: „Nun jehen wir es ja, Daß du 
vom Teufel bejeflen bifl. Abraham und die Propheten find geftor- 
ben und du fagft: Wenn Jemand meine LKehre befolgt, der wird in 
Ewigkeit den Tod nicht koſten. Bit du wohl mehr, als unfer Bater 
Abraham, der geftorben iſt? Auch vie Propheten find geftorben. 
Was machft du aus dir ſelbſt?“ Jeſus entgegnete ihnen: „Wollte 
ich mich ſelbſt ehren, fo wäre meine Ehre Nichts; aber 
mein Vater ift es, der mich ehrt, von welchem ihr faget, 
daß er euer Bott fei. Und doch fennet ihr ihn nicht; id) 
aber fenne ihn. Wollte ih jagen, ih fenne ihn nidt, 
fo wäre ich ein Lügner, wie ihr; aber ih Fenne ihn und 
halte fein Wort. Abraham, euer Vater, freute fich fehr 
darauf, daß er meinen Tag (d. i. den des Erlöfers, der ihm 
verheißen wurde 1 Mof. 18, 18.; 22, 18.) fehe und er bat ihn 
gefehen und fich gefreut.” 

Da fprachen die Juden: „du bift Doch nicht fünfzig Jahre alt 
und wilft Abraham gejehen haben ?" Jeſus antwortete ihnen: „Wahr: 
lich, wahrlich, ehe Abraham war, war ich“; mit welchen 
Morten er die Vorzeitlichfeit ſeines Weſens klar und deutlich behaup- 
tete. Die Juden aber hielten dieß Wort für eine Gottesläfterung ; fie 
hoben deßhalb Steine auf (ed lagen vielleicht Baufteine in der Nähe), 
un ihn zu werfen; aber Jeſus entzog fih und ging zum Tempel 


! 
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hinaus. Er wirkte bier daſſelbe Wunder, wie in Nazareth, wo man 
ihn vom Stadtabhang hinunter ftürzen wollte. Vergl. oben ©. 502, 


$. 114. Bie Heilung eines Slindgebornen; Berhandlungen 
darüber und die dadurch veranlaßten Keden !). 


An dem Sabbate, welcher auf das Laubhüttenfeft folgte, ging 
Jeſus mit feinen Jüngern an einem Blinden verbei, welcher viel 
leicht an einem Tempelthore, wie Ap.&. 3, 2., oder an einem Wege, 
welcher zum Tempel hinaufführte, jaß und betteltee Er war, wie 
Jeſus und die Jünger wußten, blind geboren, was vielleicht der 
Blinde felbft zu Anfpornung der Leute zu einer bereitwilligern und 
größern Almofengabe wiederholt zu jagen pflegte. 

Die Jünger, von dem jüdischen Borurtheil ausgehend, daß jedes 
Uebel eine Sündenftrafe fei, fragten nun den Herrn, wer dieſe Blind- 
heit verfchuldet habe, ob der Blinde felbft, fofern er nach einer jübi- 
ſchen Vorftelung zufolge ſchon im Mutterleibe?) fündigte, oder fofern 
er wegen der von Gott vorausgejehenen Sünden feines jpAtern Alters 
hun als Kind mit der Blindheit geftraft wurde (wie Gen. 25, 23.) 
oder ob feine Eltern die Echuld tragen, weil Gott die Sünden der 
Eltern auch an den Kindern ftrafe (2 Mof. 20, 5; 34, 755 Moſ. 
9, 9.). Jeſus antwortete ihnen: „Weder diefer.hat es ver- 
Ihuldet, noch feine Eltern,” aber diefed Uebel diene jetzt nach 
den Willen, Gottes dazu, daß die Werfe Gottes, d. i. feine Erbars 
mungen und Die Erweife jeiner Macht und Liebe an ihm offenbar 
werden. — 

„Sch muß, fuhr der Herr fort, die Geſchäfte deſſen voll- 
ziehen, der mich gefandt hat; ed kommt die Naht, wo 
Niemand mehr wirfen fann. So lange ich in der Welt 
bin, bin ich das Licht der Welt“ und muß nun al ſolcher auch 
Erweife meiner Lichtipendung, d. i. Mittheilung ded Augenlichtes geben. 


) ob. XI, 1—X, 21. 

2) Sanhedr. fol. 91,b und Beresch Rabba fol. 38,a. Antonius fragte ben 
R. Judas, vor welcher Zeit die böfe Begierde im Menſcheu vorzuberrichen beginne, 
ob von der Zeit feiner Bildung im Mutterleibe, oder mit dem Austritt aus bem- 
felben? ber Lehrer antwortete ibm: Bon ber Zeit jener Bilbung. Ofr. Bamid- 
dar Rabba fol. 230, b. 
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Der Herr bezeichnete hier fein ixdifches Leben ald Tag mit Rüdficht 
auf feine baldige Todednacht, welche feine irdiſche Thaͤtigkeit beichloß. 
AS er dieß gejagt hatte, fpiee er auf die Erde, machte mit dem 
Speichel einen Teig, ftrich denſelben auf die Augen des Blinden und 
fprach zu ihm: „gehe hin und wajche dich im Teiche Siloah H'“. 
Die Frage, warum der Herr den Blinden nicht augenblidlich 
ſehend machte, jondern deſſen Augen zuerft mit Speichel beftrich und 
dann erft zum Teiche Siloah ſchickte, läßt fich fo beantworten. Jeder 
Gnadenfpende mußte der Glaube vorhergehen; der Blinde mußte 
alfo geprüft werden, ob er Glauben babe, oder nicht, daher gab ihm 
der Herr den Befehl, fih im Teiche Siloah zu wafchen. Dieſe An: 
forderung ded Glaubens an den Blinden war aber mit Rüdfidt 
darauf, daß er ded Herrn Wunder nie ſah und von denfelben viel, 
leicht auch wenig reden hörte, eine ftärfere, als gewöhnlich; Teicht 
fonnte der Blinde die Zumuthung, zum Teiche Siloah zu geben und 
fid dort zu wafchen, was für ihn ald Blinden Feine Kleinigkeit war, 
unberüdfichtigt (affen. Inden nun der Blinde mit diefem Speichelteige 
an den Augen vom Herrn beftrihen wurde, und er aljo fühlen 
fonnte, daß der Herr thatfächlich fich mit feinen Augen bejchäftige, 
wurde erftlich das Vertrauen ded Blinden erwedt und befeftigt, daß 
der Herr ihm Heilung verfchaffen wolle; zweitens wurde der Wille 
des Blinden, den Gang nah Siloah und die Waſchung feiner Augen 
daſelbſt vorzunehmen, dadurch unterftügt, weil der Blinde fo jeden: 
falls genöthigt war, fich irgendwo zu waſchen; der Gang‘ nun nad 
der Duelle Siloab, welche ohnedieß bei den Juden in hohem An: 
fehen ftand, war nun feine fchwere Zumuthung mehr. Auch wollte 
brittend der Herr durch die Auflegung des Speichelteige und durch 
die Wafchung mit Wafjer die Heilung des Blinden felbft ſymboliſi⸗ 
ren. Der Speichelteig, auf die Augen aufgeftrichen, würde einen 
Sehenden blind machen, er ift daher ald das Blindmachende, Zeichen 
der Blindheit felbft; wie nun dur das Wegwafchen dieſer Teig, 
das Hinderniß des Schend, weggeräumt wurde, jo hob die heilende 
Kraft des Gottesſohnes den Schleier der Blindheit felbft weg, web 


1) Der heilige Evangeliſt überjegt Siloah mit „Geſandt“, inbem er es be- 
merfeuswerth findet, daß der Name bes ZTeiches eine perſönliche Anwendung auf 
ben Blinden, welcher zum Xeiche gefandbt wurde, zulafle. — Der Teich wurde 
gebildet aus einem ber Bäche, welche aus ber Quelle Siloah floßen. Ueber bie 
Lage bes Teiches und der Quelle Siloah vergl. oben S. 593. N. 2. 
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her auf den Augen des Blinden lag. CVergl. hiezu die fichtbaren 
Zeichen bei den heiligen Saframenten.) 

Der Blinde, dem Worte des Herrn gehorchend, ging zum Teiche 
und wuſch fih und fam fehend zurüd. — 

Tags darauf, nach Umfluß des Sabbats, erfchien der Geheilte 
an dem Orte, wo er gewöhnlich früher gebettelt hatte; da fprachen 
die Nachbarn und die ihn zuvor ald Bettler gejehen hatten: „Iſt dieß 
nicht eben der, welcher da faß und bettelte?” Die Einen fagten: „Ia; 
die Andern meinten, er fehe nur dem Bettler ähnlich, bis der Geheilte 
jelbft bezeugte, daß er fehend geworden fei. Auf die Frage, wie er 
jehend geworben fei, erzählte er den Hergang der Wahrheit gemäß; 
ein Mann, mit Namen Jeſus, habe einen Teig gemacht, feine Augen 
damit beftrichen und ihm befohlen, fich im Teiche Siloah zu wafchen, 
was er gethan habe und nun jetzt ſehend fei. | 

Diefe Erzählung hatte nicht den guten Erfolg, welchen er viel 
leicht wünfchen mochte; die Nennung ded Namens Jefus verfehte 
feine Zuhörer in Furcht, fie möchten als Bewunderer feiner Thaten 
mit der Ercommunifation beftraft werden, welche bereits für den Bes 
fenner Jeſu ausgefprochen war (Joh. 9, 22.); ſie fahen daher vom 
Borurtheile geblendet, das ihnen von den Pharifäern eingepflanzt 
worden war, in diefer Heilung nicht eine wunderbare That des 
Meſſias, fondern nur die Sabbatdentheilung eines Sabbatſchänders 
und um ſich vor dem Verbachte der Anhänglichkeit an Jeſu zu verwah- 
ten und ihre Ergebenheit gegen die Obrigfeit an den Tag zu legen, 
fragten fie, wo der Herr fei, um ihn vor Gericht Belangen zu kön⸗ 
nen und da der Geheilte hierüber Feine Auskunft geben konnte, führten 
fie denfelben felbft vor das Gericht, das ſich aus feinem Berichte 
vom Hergang der Heilung die Sabbatöfchändung, welche fich der 
Herr zu Schulden fommen Tieß, fich conftatiren follte 1). 

Die Pharifier als die überwiegende Mehrheit in dem verfam- 
melten hohen Rathe fragten nun den Geheilten in förmlicher Proce- 
dur nach dem Hergange der Heilung, worauf er, der Wahrheit ge- 
mäß angab. Jeſus habe ihm Teig auf die Augen gelegt, ihm befoh- 
len, fih zu wafchen und jei jo fehend geworben. 

Run fchlogen die Einen des hohen Rathes: „diefer Menfch Cin 

1) Nach Tract. Schabbat. VII, 2 war das Anmaden, oder Kneten bes Tei- 
ges am Sabbat verboten und nach Maimonides ad Schabbat. c. 22 auch bie Ber 


flreihung ber Augen mit Speichel. Vergl. hiezu Maier z. d. St. 
Bucher, Leben Sefu. 39 
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wegwerfendem Tone) ift nicht von Gott, weil er den Sabbat nicht 
hält”; die Andern dagegen fagten: „Wie kann ein lafterhafter Menſch 
folhe Wunder thun (vergl. oben ©. 194)” und fo waren fie un- 
eins unter einander. 

Bei dieſer Verfchiedenheit der Anftchten und Meinungen fragte 
nun das ganze Collegium ded hohen Rathes den Blindgeweienen 
um feine Anficht über Jeſus; denn beiden Partheien war daran ges 
legen, das Urtheil dieſes Menfchen, welcher der Heilung am nächften 
und dabei am Meiften intereffirt war, auf ihrer Seite zu haben; 
wenn der Geheilte felbft Ungünftiges über Jeſus ausfagte, was die 
Hebelwollenden mit Rüdficht auf ihre drohende Macht von dem Ges 
heilten bofften, jo hatten fie allen Grund zur Verdaͤchtigung ber 
Heilung felbft; wenn er dagegen eine günftige Aeußerung über den 
Herrn that und auf den wunderbaren Charakter der Heilung befon- 
ders hinwies, was die Yutgefinnten mit Nüdfiht auf das Gefühl 
der Danfbarfeit bei dem Blindgewejenen vorausjegten, fo hatten fie 
darin ein befräftigendes Zeugniß ihres Urtheils felbft. Auf Die Frage 
des hohen Rathes: „Was jagft du von ihm, da er deine Augen 
geöffnet hat?" antwortete er unerfchroden: „Er ift ein Prophet.“ 

Auf diefe unerwartete Wendung der Sache, welche fich jegt zu 
Bunften ded Herrn geftaltete, gingen die Webelgefinnten einen Schritt 
weiter und behaupteten, die ganze Heilung fei ein Betrug 
und der vermeintliche Blinde fei gar nie blind gewefen, ſondern habe 
fih von Jeſus nur benügen laffen, um durch die Erzählung feiner 
vorgeblichen Heilung das Anjehen des Herrn zu verbreiten. Gie 
forderten nun die Eltern des Blindgebornen vor, ließen diefen abs 
treten und fragten diefelben diefe drei Fragen: „ft dieß euer Sohn ?* 
„st er blind geboren worden?” und „Wie fommt ed, daß er jebt 
jehen kann?“ Diefe dritte Frage ftellten fie in der Hoffnung, daß fie 
im Salle der Bejahung der erften und zweiten eine von ihrem Sohne 
abweichende Art der Heilung angeben würden, wodurch ihnen ein 
weitered Heft zur Verbächtigung der ganzen Sache in die Hände 
gegeben wurde. 

Die Eltern ded Blindgeborenen antworteten ihnen und fprachen: 
„Daß diefer unfer Sohn ift, und daß er auch blind geboren wurbe, 
das wiſſen wir. Wie er aber jegt wieder fehen kann, das willen 
wir nicht; oder wer feine Augen geöffnet hat, das willen wir auch 
nit. Er hat fein Alter; fragt ihn felbit, er wird für fich Sprechen.” 
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So ſprachen fie, fügt der heilige Evangelift bei, aus Furcht vor 
den chriftusfeindlihen Mitgliedern des hohen Rathes; denn diefe 
hatten es fchon miteinander ausgemacht, dag, wenn Jemand Jeſum 
für den Meſſias anerfennen würde, er aus der Synagoge geftoßen 
werden jollte. " 

Die übelgefinnten Mitglieder des hohen Rathes, welche daß 
Wort führten, ließen nun den Abgetretenen noch einmal vorkommen 
und fagten zu ihm: „Gib Gott die Ehre (dadurch, daß du ihn durch 
deine Wahrhaftigkeit als den Allwillenden und Richter anerfennft). 
Wir willen, daß diefer ein fündiger Menſch ift“ (er fann fomit fein 
Wunderthäter fein; wenn nun doch ein Wunder vorzuliegen fcheint, 
fo muß ein Betrug obwalten.) Damit wollten fie dem Blindgewefenen 
bie Sicherheit in feiner Behauptung benehmen und ihn fchwanfend 
machen; wäre dieß gejchehen, jo hätten fie leichted Spiel gehabt. 

Allein der Blindgeborne blieb fell. Er ſprach: „Ob er ein 
Sünder ifl, das weiß ich nicht; aber Eines weiß ich, daß ich blind 
war und nun ehe.” 

Weil fie nun auch auf diefem Wege nicht zum Ziel kamen, fo 
ergriffen fie ein anderes, bei gerichtlichen Unterfuchungen häufig vor- 
fommendes Mittel; fie verlangten eine nochmalige Darftelung des 
Hergangd der Heilung in der Hoffnung, der Geheilte werde fich 
widerjprechen und fo den Trug verratben. Allein die Verlegenheit 
der Unterfuchungsrichter, ſowie die Sicherheit feines Bewußtſeins 
erhielt ihm den Muth und fo wagte er ihre Harthörigfeit zu tadeln 
und fogar mit einer Frage bitterer Ironie gegen fie aufzutreten. 

Sie ſagten nun abermald zu ihm: „Was hat er mit dir anges 
fangen? Wie hat er dir die Augen geöffnet?” Er antwortete ihnen: 
„sh habe e8 euch bereitö gejagt, und ihr habt e8 gehört. Warum 
wollet ihr es noch einmal hören? Wollet auch ihr feine Jünger 
werden ?" 

Da fluchten fie ihm und ſprachen: „Du magft fein Jünger fein; 
wir find Zünger Mofid. Wir wiflen, daß Gott mit Mofed geredet 
bat; woher aber diejer ift, das willen wir nicht.“ 

Durch dieſe böswillige Abfertigung noch dreifter gemacht, ſprach 
nun der Geheilte höhnend: „Das ift doch wunderbar, daß ihr nicht 
wiſſet, woher er fei und doch hat er mich fehend gemacht! Wir wifs 
fen aber, daß Gott die Sünder nicht erhört, fondern nur den erhört 
er, der ihn verehrt und feinen Willen thut. Seit Menjchengedenfen 

39* 
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ift es nicht erhört worden, daß Jemand einen Blindgebornen jehend 
gemacht hat, wäre num dieſer nicht von Gott, fo Fönnte er dergleis 
hen nicht thun.“ 

Diefe unumftößliche Widerlegung der Behauptungen der Phari- 
fäer reizte fie nun zum höchſten Unwillen; fie brachen in gemeine 
Beichimpfungen aus: „Du bift ganz und gar in Sünden geboren, 
und du willſt und belchren?” ihre Leidenſchaft rieß fie nun fort, daß 
fie ihn mit eigener Hand aus dem Sigungszimmer hinauswarfen. 

Damit fchloß der hohe Rath in Serufalem die Unterfuchung 
über die Heilung des Blindgebornen. 

Als ein Anhänger Jefu wurde nun der Geheilte aus der Syna- 
goge audgeftoßen. Da nun der Herr die Mißhandlung ſowie den 
Ausfchluß des Geheilten aud der Synagoge vernahm, jo wollte er 
ihn, da er fo ftandhaft vor dem hohen Rathe für den Herrn Zeug: 
niß ablegte, unter die Ceinen aufnehmen. Er wollte daher den 
Glauben ded Geheilten an einen Propheten, welchen ex jchon kund 
gegeben hatte, zu dem Olauben an den Meifiad fteigern. Als ihn 
nun Jeſus wieder antraf, jprach er zu ihm: „Glaubſt du an den 
Eohn Gottes?“ Er antwortete und ſprach: „Herr, wer ift es, 
damit ich an ihn glaube?" Ta ſprach Jefus zu ihm: „Du haft ihn 
gejehen; und der jegt mit dir redet, Der if ed.” Da ſprach 
der Geheilte: „Herr ich glaube” und niederfallend, betete er ihn an. 

Die Glaubenswilligfeit des Blindgebornen und die Verſtocktheit 
ber Mitglieder des hohen Rathes veranlaßte nun Jeſus zu dem denk⸗ 
würdigen Ausfpruch: „Ich bin zum Gerichte in dieſe Welt gefom- 
men, daß die nicht Sehenden (im geiftigen Sinn: die Ungebildeten) 
jehbend, und die Sehenden (d. i. die Weifen und Lehrer im Volke 
Iſrael) blind werden.” 

Dieß hörten nun Einige Phariſäer, die herbeigefommen waren 
und indem fie fogleich veritanden, was Jeſus jagen wollte, ſprachen 
fie zum Herrn: „Sind etwa auch wir blind?” worauf der Herr 
ihnen erwiederte: „Wenn ihr blind wäret, fo gereichte euch (eure 
Berftocdtheit) nicht zur Sünde; nun aber fprechet ihr: Wir fehen; 
jomit bleibt eure Sünde.” Wäret ihr, wollte damit der Herr fagen, 
ohne Erfenntniß der göttlichen Offenbarung und im Zuftande großer 
Unmiffenheit, aljo in einem ähnlichen Zuftande, wie der dieſes Blin⸗ 
den war, fo daß ein natürliches Hinderniß, in mir den Mefltas zu 
erfennen, vorhanden wäre, dann wäre eure Schuld, daß ihr in mir 
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den Mefitad nicht erblictet, nicht jo groß; nun aber habt ihr that- 
fachlich eine Außere Erfentniß des Buchſtabens der Echrift, eine Kennt: 
niß der Zeichen der Zeit und eine flare Einficht, fo daß ihr in mir 
den Meſſias hättet erfennen Fönnen, wenn ihr euch felbft nicht ge— 
fliffentlich verblendet hättet; fomit feid ihr nicht zu entfchuldigen; eure 
Sünde bleibt. — 

Hatte der Herr im Obigen auf die geljtige Erblindung der Er- 
leuchteten in Iſrael, als Folge feines Gerichtes hingewieſen, fo legte 
er in der folgenden Parabel von guten Hirten nahe, daß die Pha- 
riſaͤer und Schriftgelehrten für die Zukunft nicht mehr die Lehrer 
und Lenfer des Volks fein fönnen mit einem deutlichen Fingerzeige 
darauf, daß fie nie rechte Lehrer gemejen feien. Die Gleichnißrebe 
felbft befteht aus zwei Theilen, von denen der erfte von der Recht: 
mäßigfeit der Lehrer im Gottesreiche handelt, der zweite aber ftellt 
eine Vergleichung zwifchen dem guten Hirten und den fchlechten an. 
Das Gleichniß ſelbſt ift von der Art und Weife hergenommen, wie 
im Morgenlande die großen herumziehenden Heerden bewahrt zu wer- 
den pflegten. Um fih vor Beraubung durch Räuber und wilde 
Thiere zu fichern, trieben oft mehrere Hirten ihre Heerden in einen 
großen mit einer Mauer ungebenen Raum, welche Schafftall (Hürde) 
genannt wird. An der Thüre hielt ein bemaffneter Knecht (der Thür: 
hüter) Wache und ließ nur die ihm befannten Hirten ein; wer daher 
fehlen und rauben wollte, mußte deßhalb anderwärts Hineinfteigen. 
Gegen Morgen famen die Hirten, die mit ihren Familien in Zelten 
übernachteten, zu dem Schafftalle; jeder rief den Teitenden Widder 
feiner Heerde bei Namen und diefer kannte feines Hirten Stimme; 
der Hirte ging voran und der Widder folgte ihm ſammt der übti- 
gen Heerde. 

„Wahrlich, wahrlich, begann daher der Herr zu lehren, ich ſage 
euch, Wer nicht Durch die Thüre in den Schafftal geht, jondern 
anderswo hineinfteigt, der ift ein Dieb und ein Räuber. Wer aber 
durch die Thüre hineingeht, ift der Hirt der Schafe. Ihm öffnet 
der Hüter die Thüre und die Schafe horchen auf feine Stimme; er 
ruft feine Schafe mit Namen und führt fie zur Weide. Und hat er 
feine Schafe audgelafien, jo geht er vor ihnen her und die Schafe 
folgen ihm nach; denn fie fennen feine Stimme. Einem Fremden 
aber werben fie nicht folgen, fondern vor ihm fliehen; denn fie ken— 
nen die Stimme des Fremden nicht.” 
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Diefes Gleichniß trug Jeſus den Schriftgelehrten vor, aber fie 
merften nicht, was er fagen wollte; fie begriffen nicht, daß in dem 
neuen Gottesreiche, welches der Meffiad ftiftete, Lehrer und Leiter 
nur derjenige fein fönne, welcher den Herrn ald Meifiad anerkennt 
und von, ihm die Sendung empfängt; daß alle andern aber unrecht⸗ 
mäßige Lehrer und Lenfer ſeien. Dieß galt nun insbejondere von 
den angeredeten Pharifäern und ihrer Parthei überhaupt, welche in 
Hinficht auf den Herren und auf die Gemeinde dem Schafviebe und 
Räuber gliechen; in Hinfiht auf den Herrn, weil fie ihn, die Thüre 
umgingen; in Hinfiht auf die Gemeinde Gottes, weil fie ſchaͤdlich in 
derfelben walteten und in dem Verderben ded Volkes, welches fie in 
Unmifjenheit erhielten, ihren eigenen Vortheil fuchten. 

Daher Sprach er abermals zu ihnen: „Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euch, ich bin die Thüre für die Echafe. Alle, Die vor mir ge 
fommen find (nämlich die falfchen Xehrer zu Chriſti Zeiten und bie 
Pharifäer und Edhriftgelehrten) find Diebe und Räuber; Doch die 
Schafe gaben ihnen fein Gehör (wo unter den Schafen jene Juden 
verftanden find, welche troß der Anftrengungen der Phariſäer an 
Jeſum glaubten). „Ich bin die Thuͤre“, fuhr der Herr fort; „wer 
durch mich eingeht, der wird gerettet werden” (im bilplichen Zuſam⸗ 
menhange von den Räubern und NRaubthieren, im höhern Sinne, 
vom Gerichte und dem ewigen Tode) „und wird eins und ausgehen 
und Weide finden” (im höhern Sinne: geiftige Nahrung fürs ewige 
Leben). 

* Hiemit verließ nun der Herr das Gleichniß von Schafftalle, 
in welchem der Schafftall die Gemeinde Gottes, die Thüre dazu 
Chriſtus, der Thürhüter Gott Vater (Theodoret) over der heilige 
Beift (Theophylakt) ift und ging zu dem des guten Hirten über, 
unter welchem fich der Herr jelbft verfteht. 

Der Herr lehrte ferner: „Ein Dieb fommt nur, um zu ftehlen, 
zu Schlachten und zu verderben. Ich bin gekommen, daß fie Leben 
und Ueberfluß Haben. Ich bin der gute Hirt. Der gute Hirt läßt 
fein Leben für die Schafe. Der Lohnfnecht aber, der fein Hirt ifl, 
und dem die Schafe nicht angehören, der verläßt die Schafe und 
flieht, wenn er den Wolf fommen ſteht; und der Wolf raubt und 
Iprengt die Schafe auseinander. Der Lohnknecht flieht aber, weil 
er (nur) um Lohn dient und um die Schafe fi nicht fümmert. Ich 
bin der gute Hirt; ich fenne die meinen und die meinen kennen mid, 
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fowie mich der Vater Fennt, und ich den Vater fenne; ja mein Leben 
laſſe Ih für die Echafe. Ich habe noch andere Echafe, die nicht 
aus diefem Stalle find (die Heiden); auch die muß ich herbeiführen, 
und fie werden meiner Stimme folgen und es wird eine Herde und 
ein Hirt fein. Darum liebt mich der Vater, weil ich mein Leben 
laffe (unter der Bedingung), daß ich ed wieder nehme (d. i. aus dem 
Tode lebend hervorgebe). Riemand entreißet es mir, fondern ich gebe 
es freiwillig hin. Ich habe die Macht, ed hinzugeben und habe die 
Macht, es wieder zu nehmen. Diefen Auftrag habe ich von meinem 
Bater empfangen.” - 

Ueber diefe Reden entftand abermals eine Uneinigfeit unter den 
Juden. Biele von ihnen fagten: „Er ift vom Teufel bejeffen und 
von Sinnen, warum hört ihr ihn?” Andere aber fprachen: „So 
redet Fein Beſeſſener; kann denn ein Teufel Blinde ſehend machen I” 

Wir ſehen in dieſen legten Reden der Juden wiederun die Bös— 
artigen und die Verſtockten und die Gutgefinnten, denen fich die Erfennt- 
niß des mejfianifchen Charafterd des Herrn immer flarer und Deut- 
licher erfchloß, bis fie vollfommene Gläubige und Schüler des Herrn 
wurden. — 

Bliden wir auf die meffianische Wirffamfeit des Herrn zur Zeit 
des Laubhuͤttenfeſtes zurüd, jo if fte reich an Erflärungen des Herrn 
über feinen Charakter und feine Wefenheit; aber auch, die Werke, 
die er verrichtete, find von großer Bedeutung und Wichtigkeit, Faſſen 
wir einmal das in das Auge, daß der Herr fich einen Gnadenftrom, 
das Licht der Welt und den guten Hirten nennt, jo gingen mit 
ihnen die Verheißungen der Propheten des alten Bundes in Er- 
füllung. 

Oben haben wir die Prophetenftellen bezeichnet, in denen in Die 
meilianifche Zeit die Segnungen eines von Jeruſalem ausgehenden 
Segendftromes und eines die Welt erleuchtenden Lichtes verheißen wurs 
den; rüdfichtlich des „guten Hirten” beftimmten die Propheten in bie 
Zeit des Meſſtas: „Wie ein Hirt wird er feine Heerde meiden, in feinen 
Arm die Lämmer ſammeln ....“ Ifai. 40, 10. „Ich will einen ein- 
zigen Hirten über fie fegen, der fle weiden ſoll, nämlich meinen Knecht 
David (d. i. deſſen Nachkomme Jeſus), der fol fie weiden und der 
fol ihr Hirt fein." Ezech. 34, 23; 37, 24 u. ſ. f. Indem nun der 
Herr fih ald jenen Gnadenſtrom, als jenes Weltliht und ale 
den guten Hirten erflärte, war einmal die Erfüllung des alten 
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Bundes formell und materiell hergeftellt, denn Jeſus erwies fich in 
der That für feine und für Die fünftigen Zeiten ald den von 
Serufalem ausgehenden Gnadenftrom, indem er den heiligen Geiſt 
fandte; als das Licht der Welt, durch feine prophetiiche Thätig⸗ 
feit; ald den guten Hirten, indem er ald unfichtbarer König fei- 
ned Reiches im Himmel herrſcht und fichtbar hienieden im Organis⸗ 
mus feiner Stellvertretung ein Hirtenamt für alle Zeiten einfeßte und 
gründete, 

In der Parabel vom Schafftalle Ichrte er ferner Die Nothwen- 
digfeit der göttlichen Sendung der Lehrer in feinem Reiche; alle 
müflen durch ihn, in feinem Namen, von ihm, und feinen Stellver: 
treten auf der Erde gejendet, in ihr Amt eintreten. Damit war auch 
die Nothwendigfeit der Ordination feiner Nachfolger und Diener 
far ausgeſprochen. — 

Klar und deutlich erflärte fih der Herr in den obigen Reben, 
die er hielt, auch ald den Meſſias, ald den Abgejandten vom 
MWahrhaftigen, von Gott, und als den Sohn Gottes; er bekannte, 
indem er fich ein höheres Alter als Abraham zufchrieb, fein vorzeit⸗ 
lihed Wejen. — 

Indem ferner Jeſus den Blinden fein Augenlicht wieder gab, 
bewies er fich thatſaͤchlich als Spender des Lichts und legte wieber- 
holt den Beweis ab, daß in ihm allein die Erlöfung von jeglichen 
Uebel und Unglüd zu erwarten fei, 

Weil der Herr der Ehebrecherin Verzeihung ihrer Suͤnden er⸗ 
theilte, wies er, wie oben S. 461, auf die Einſetzung des Buß— 
ſakramentes hin; denn hier, wie bei jener reuigen Suͤnderin 8. 64, 
-finden ſich alle weſentlichen Beſtandtheile des von der Kirche auszu⸗ 
ſpendenden Bußſakramentes. Die Anklage der Phariſäer, ſowie des 
Weibes geduldige Ergebenheit an den Herrn ohne Widerrede ent⸗ 
ſprechen dem Bekenntniß ihrer Sünden; die öffentliche Beſchaͤmung, 
welche dem Weibe zu Theil wurde, ift die Sühne ihrer Verſchuldun⸗ 
gen. Jeſus abfolvirt fie von der drückenden Seelenlaft und gibt ihr 
für die Zukunft den Zuſpruch: „Nicht mehr zu fündigen” — und Die 
Frau geht im „Seelenfrieden von dannen. In der ganzen Behand- 
lungsweiſe der Ehebrecherin von Seite des Herren gegenüber von den 
Pharifäern und Cchriftgelchrten lehrte er auch den Geiſt kennen, 
von dem feine Stellvertreter auf Erden nach diefer Hinficht befeelt 
fein follen. Richt Ealte, gefühllofe Strenge, fondern der Geiſt der 














— — — — — — * —2 


8. 111. Die Heilung eines Blindgebornen u. ſ. w. 617 


Erbarmung und des Mitleids gegen reuige Sünder ſoll ihre Richt- 
fhnur fein. — 

Die BVorficht, welche der Here beim Gange zum Zefte nach Je— 
rufalem beobachtete, um feinen Feinden nicht in die Hände zu fallen, 
zeigte feinen Jüngern die Anwendung feiner Belehrung, „Flug, wie 
die Schlangen zu fein“. Aber auch fein ganzes Verhalten gegen 
feine verfchworenen Feinde und fünftigen Mörder bewies, daß er 
„arglos, wie die Tauben” gegen fie war. So fehr er auch zum 
Boraus wußte, daß alle feine Worte vergeblich feien, jo ımterließ er 
e8 dennoch nicht, fie wiederholt zu belehren und in aller Geduld ihre 
Schmähungen zu widerlegen. Aber er fcheute ſich ebenfalld nicht, 
al8 Richter gegen fie aufzutreten und vor ihren Mugen zu enthüllen, 
weilen Geiftes Kinder fie feien und ihnen zu zeigen, daß der Teufel 
die Urfache ihrer Verfolgungsfucht gegen ihn fei und daß fie fich ale 
brauchbare Werkzeuge ded Teufeld willig benügen laſſen. — 

Das war die Wirkſamkeit Jeſu zur Zeit ded Laubhüttenfeftes. 

Obwohl der Herr mit Rüdficht auf die mörderifchen Abfichten 
der Mitglieder des hohen Rathes gegen fein Leben erft in Jeruſalem 
anfam, ald das Feft zur Hälfte vorüber war, um an den ©aliläern, 
die das Feſt befuchten, einen Schu gegen die Gewalttbaten feiner 
Gegner zu haben, fo verweilte er doch noch mehrere Tage nach jenem 
Feſte in der Stadt, mitten unter feinen Beinden, die ihm beftändig 
nach dem Leben trachteten; allein der mächtigere Gotteswille verhin- 
derte fie an der Ausführung ihrer Plane; denn „eine Stunde war 
noch nicht gefommen”. 

Hierauf verließ er Serufalem und Judäa und fehrte über Sama⸗ 
rien nach Galiläa zurüd und begab ſich von da nach Peräa. 
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Wirkfamkeit Iefu zwifhen dem Saubhätten- und 
Tempelweihfefte. | 


(Vom 25. Oktober ungefähr bis zum 25. Dezember bes Jahres 782 n. €. R. 
' 29 n. Chr.) 


| $. 112. Iefus von Einem der Pharifüer zu Eifche geladen, 
tadelt ihre Heudelei !). 


AS Jeſus Jeruſalem verlaffen hatte, befuchte er in einer von 
der heiligen Stadt ausgehenden und in Jerufalem wieder abfchließen- 
den Rundreife 2) Samarien, Oalilda und Berka und lehrte in den 
Synagogen und auch fonft, wie fich die ©elegenheit darbot. 

Auf feiner Reife wurde er, wahrfcheinlih in einem Orte in Ju⸗ 
däa, von einem Phariſäer zu Tifche geladen; da Jeſus die bei den 
Pharifäern und Juden üblihen Wafchungen nicht vernahm, Außerte 
der Pharifder fein Befremden darüber, worauf der Herr in einer 
längern Rede die Heuchelei der Pharifäer und Schriftgelehrten tadelte. 
Die Vorwürfe, welche er ihnen machte, wiederholte der Herr [päter 
in einer eigerten Strafrede gegen die Pharifäer und Schriftgelehrten 
in längerer Ausführung und mit flärferem Nachdrude (Matth. 8. 
XXI), weßhalb wir fpäter am betreffenden Orte Einzelned zur Er: 
flärung derfelben beifügen werben. 

Den Hergang felbft erzählt der heilige Evangelift Lukas, wie folgt. 

Da der Herr an einem Orte, wahrfcheinlih in Judaͤa, gelehrt 


) Luk. XI, 37-34. 

2) Diefe Rundreife wird beftätigt, da Lukas 17, 11. Bergl. 8. 122 ausdrück⸗ 
ih erwähnt, ber Herr habe auf feiner Reife nach Jeruſalem jeinen Weg mitten 
durch Samaria und Galiläa genommen. Er kam baber von Judäa nad Samaria, 
von da nah Galiläa; von dort überfchritt er den Jordan und ging nad Berka 
und von da nach Jeruſalem hinauf. Die folgenden Stationen befräftigen bieß eben⸗ 
falls. Die obige Einladung zu einem Pharifier meist auf Judäa bin; deßgleichen 
$. 115, die Erwähnung der Ermordung ber Galilder. Die Rachricht (8. 117.), 
daß Herodes dem Herrn nach bem Leben firebe, weist auf bie Grenze zwiſchen 
Samaria und Galiläa, ober Galiläa felbft hin. Als er bie zehn Ausſätzigen beilte, 
8. 122, hatte er ſchon die Grenzen Galiläas überfchritten und war in diefem Lande. 
$. 123 erwähnt ferner ausbrüdiih ben Weggang von Galiläa und ben Eimtritt 
nah Peräa u. ſ. f. 
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hatte, bat ihn während des Redens ein gewifler Pharifäer, daß er 
bei ihm zu Mittag jpeifen möchte. Jeſus ging hin und fehte fich zu 
Tiſche. Der Pharifäer aber fing an bei fich nachzudenfen und zu 
fagen: „Warum doch hat er fih vor dem Eſſen nicht gewafchen %" 
Der Herr aber Sprach zu ihm: „Ihr Phariſaäer haltet freilich das 
Aeußere ded Bechers und der Echüffel rein; aber das Innere ift voll 
eurer Raubfucht und Ungerechtigkeit" ; womit der Herr fagen wollte: 
Ihr reinigt euern Körper äußerlich; aber der Schmutz eurer Seele 
fümmert euch wenig. Eure Becher und Schüfjeln find von Außen 
rein; aber ihr Inhalt ift unrein, weil er von Raub und Ungerech⸗ 
tigfeit ftammt. „Ihr Thoren, Hat nicht der, welcher das Aeußere 
gemacht hat, auch das Innere gemacht?” d. h. hat nicht Gott, der 
Außere Gebräuche vorgefchrieben hat (wiewohl jenes Wachen nicht), 
auch innere Helligung verlangt? ihr müßt daher, da ihr die Schüfs 
jeln und Becher jo forgfältig reinigt, auch darauf bedacht fein, daß 
feine ungerecht erworbene Speifen in denſelben aufgetragen werden. 
„Gebet vielmehr von dem, was euch übrig ift, Almoſen, und fiche! 
Alles iſt euch rein” (Cd. i. durch Almojen, überhaupt durch Werke 
der Liebe Fönnt ihr euch eures ungerechten Gutes und überhaupt 
eurer Bosheit entledigen). „Aber wehe euch Vharifäern! ihr verzehn- 
tet zwar Krauſemuͤnze, Raute und allerlei Gemüfe; aber die Gerech— 
tigkeit und die Liebe zu Gott übergehet ihr; die muß man thun und 
jenes nicht unterlaffen. Wehe euch Pharifäern, die ihr gerne in den 
Synagogen oben an fibet und auf dem Marfte gegrüßt fein wollt, 
Wehe euch, ihr jeid den Grabhöhlen gleich, die man nicht bemerft 
und worüber die Leute hin und her gehen, ohne ſie zu kennen“; denn 
auch ihr habt Tod und Berwefung in euch, ohne daß man es euch 
anfieht. 

Da antwortete Einer aus den Gefepgelehrten und ſprach zu ihm: 
„Durch folches Reden, Meifter! ſchmähſt du auch und!" Er aber 
entgegnete: „Auch euch, ihr Gefeggelehrten! wehe! denn ihr leget 
Andern unerträgliche Laften auf, ihr felbft rührt die Bürde nicht mit 
einem Finger an. Wehe euch, die ihr die Grabmale der Propheten 
baut; eure Väter haben fie getödtet. MWahrlich, ihr bezeuget, daß ihr 
mit den Werken eurer Väter übereinftimmet; denn fie haben jene 
gemorbet, und ihr machet ihnen Gräber. Darum fpricht auch die 
Weisheit Gottes: Ich will Apoftel und Propheten zu ihnen fenden, 
fie aber werden Einige von ihnen töbten und verfolgen, fo daß von 
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biefem Geſchlechte das Blut aller Propheten gefordert werben wird, 
welches vom Anfange der Welt vergoffen ift, vom Blute Abel an 
biß herab auf dad Blut des Zacharias, welcher zwifchen dem Altare 
und dem Tempel ıumgefommen if. Ja, ich fage euch, von dieſem 
Geſchlechte wird es gefordert werden. Wehe euch Gefeßgelehrten! 
die ihr den Schlüffel der Erfenntniß an euch geriſſen habt; ihr ſelbſt 
fommt nicht dazu, und die dazu gelangen wollen, die haltet ihr ab.“ 

Als er dieſes zu ihnen redete, fingen die Pharifäer an, ihm zu 
zujegen, um ihn mit vielen Sragen zum Schweigen zu bringen. Sie 
ftellten ihm nach und fuchten Etwas aus feinem Munde zu erhafchen, 
um ibn anflagen zu, koͤnnen. 


$. 113. Warnung vor der Habfucht. Gleichniß vom thörid- 
ten Reichen 1). 


Einer aus dem Volke, welcher die Meberzeugung gewann, Jeſus 

fei im Stande, mit feiner Nedegewalt feinen Bruder zur Theilung 
der Erbichaft zu vermögen, bat Jeſum, dieß zu thun; dieß benügt 
Jeſus, um feine Jünger vor der Habfucht zu warnen. 
” Einer aus dem Volfe ſprach zum Herrn: „Meifter! fage meinem 
Bruder, daß er die Erbfchaft mit mir theile.“ Jeſus mußte dieſen 
Antrag von fih ablehnen, weil man ihm fonft hätte vorwerfen koͤn⸗ 
nen, er mijche fich in gerichtliche Händel und trachte nach weltlicher 
Macht. Er Sprach daher zu ihm: „Menfch! wer hat mich zum Ric 
ter, oder Erbtheiler über euch angeftellt ?" 

Hierauf fprach er zu feinen Jüngern: „Sehet zu und hütet eud) 
vor jeder Habfucht; denn der Ueberfluß der Beſitzthümer ift weder zum 
Leben nötbig, noch verlängert er dafjelbe”, wie die folgende Para- 
bel zeigt. . 

Er fagte ihnen auch ein Gleichniß und ſprach: „Das Feld eines 
reihen Mannes trug reichliche Früchte. Da dachte er bei fich ſelbſt: 
Was fol ich thun, denn ich habe feinen Ort, wo ich meine Früchte 
unterbringen Fönnte? Das will ich thun: Ich will meine Scheunen 
abbrechen und größere bauen; dafelbft will ich Alles, was mir ges 
wachen ift und meine Güter zufammenbringen und will zu meiner 


1) Sul, Xu, 13—23. 
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Seele jagen: Run, Seele, du haft großen Vorrath an Gütern auf 
jehr viele Jahre, ruhe nun, iß und trinf und laß dir wohl fein! 
Gott aber fprach zu ihm: Du Thor! in diefer Nacht wird man beine 
Seele von dir fordern; für wen wird es dann fein, was du gejams 
melt haft? So geht es dem, der ſich Schäge fammelt und bei Gott 
nicht reich ift.” Daher fprach er zu feinen Jüngern: „Darum fage 
ich euch: Sorget nicht für-euer Leben, was ihr effen, noch für den 
Zeib, was ihr anziehen werdet. Das Leben hat ja mehr Werth, als 
die Nahrung, und der Körper mehr Werth, ald die Kleidung." Diefe 
Säge beſchloß der Herr mit der Hinweifung auf die Segensfülle der 
Natur im Ganzen und Großen, um der Sorge für den Lebensunterhalt 
und die Kleidung vorzubeugen, ähnlich, wie in der Bergpredigt. Vergl. 
oben ©. 429 f. 


$. 114. Aufmunterung an die Jünger zur Wachſamkeit ?). 


Bei einer andern Gelegenheit ermahnte der Herr feine Jünger: 
„Eure Lenden follen umgürtet fein und brennende Lampen feien in 
euern Händen. Seid Menfchen ähnlich, die auf ihren Herrn war- 
ten, wenn er von der Hochzeit zurüdkommt, damit, wenn er komm 
und anflopft, fie ihm fogleich öffnen. Eelig jene Knechte, welche der 
Herr wachend findet, wenn er anfommt! Wahrlih, ich fage euch, er 
wird fich auffchürzen, ſie zu Tiſche fiten heißen und umbergehen und 
fie bedienen (d. bh. der Herr macht fih zum Diener feiner Knechte; 
die größte Ehre, die ihnen erwiefen werden Fann). Und wenn er in 
der zweiten Nachtwache fommt, oder in der dritten Nachtwache kommt 
und fie jo findet — jelig find jene Knechte. Das aber follt ihr 
willen: Wenn der Haußvater wüßte, zu welcher Stunde der Dieb 
fäme, jo würde er ficherlich wachen und in fein Haus nicht einbre— 
hen laffen. So fein denn auch ihr bereit; denn zu einer Stunde, 
da ihr es nicht vermuthet, wird der Menfchenjohn kommen.“ 

Petrus ergriff hierauf das Wort und ſprach zu ihm: „Herr, 
fagft du dieſes Gleichniß für uns, oder für Alle?" Der Herr aber 
ſprach: „Wen hälft du für einen treuen und Fugen Haushalter, den 
der Herr über feine Dienerfchaft feßt, damit er ihnen zur rechten 
Zeit ihr Getreidemaaß Cd. 5. ihren angemeilenen Unterhalt) reiche 7" 


1) Luk. Xu, 35-53. 
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Mit diefem Worte gibt der Herr dem Petrus auf feine Frage Ant 
wort. — Petrus feste im Gedanken voraus, daß dieß Gleichniß an 
Alle gerichtet fei; der Herr aber zeigt, indem er von einem Haushal⸗ 
ter Spricht, der über die andern Knechte gefegt ift, es gehe zunächk 
und haupifächlih die Jünger an, welche als Lehrer und Vorſteher 
den andern Gläubigen vorgefebt find, um ihnen ihr Getreidemaaß, 
d. 1. das, was fie den Gläubigen als ſolche in Lehre und Beiſpiel 
zu leiften haben, zu reichen. „Selig jſt derfelbe Knecht, fuhr der 
Herr fort, welchen der Herr, wenn er fommt, fo handelnd findet, wie 
der Herr verlangt. Wahrlich, ich fage euch, er wird ihn über all 
feine Güter ſetzen. Wenn aber jener Knecht in feinem Herzen fpräde: 
Mein Herr zögert noch wohl zu fommen und anfinge, die Knechte 
und Mägde zu fehlagen, zu effen und zu trinfen und ſich zu beraus 
fchen, jo wird der Herr dieſes Knechtes an einem Tage konmen, da 
er es nicht erwartet, und zu einer Stunde, die er nicht weiß; er 
wird ihn entzwei bauen und ihm mit den Ungetreuen fein Loos geben. 
Der Knecht, der feined Herrn Willen weiß und fich nicht dazu ans 
Ihidt, noch feinen Willen befolgt, wird viele Schläge befommen. Der 
ihn aber nicht Fennt und thut, was Schläge verdient, wird weniger 
Schläge erhalten. Bon Jedem aber, dem viel gegeben wird, wird 
viel gefordert werden; und wen man viel anvertraut, von bem wird 
man auch defto mehr fordern.” 

Die Nothwendigkeit der Wachſamkeit ift aber Durch das Folgende 
bedingt. Chriftus ift nämlich gefommen, um einen Umſchwung ber 
Dinge zu bewerfftelligen, welcher mit einem verzehrenden Feuer zu 
vergleichen iſt; dieſer Umſchwung ift nun natürlich mit Kampf gegen 
das Alte und mit Trennung der beftehenden Berhältnifje verbunden. — 
Daher ift Wachfamfeit, das BVeftreben, zur Bewerfitelligung dieſes 
Umfhwungs thätig einzugreifen, nöthig, wie im Vorhergehenden ges 
zeigt wurde. 

Daher fuhr der Herr fort: „Ich bin gekommen, Feuer auf bie 
Erde zu fenden, und was will ich anders, ald daß es breune?” Das 
Ehriftenthum ift dieß Feuer mit all feinen Segnungen; es Konnte 
aber erft feine Kraft entfalten, ald die Erlöfung am Kreuze volbradt 
war. Daher ſprach er ferner: „Ich muß mich mit einer Taufe tau 
fen lajjen und wie drängt ed mich, bie es vollbracht ift! Glaube 
ihr, ich jei gekommen, Friede auf die Erde zu bringen? Nein! ſage 
ih euch, fondern Trennung; denn es werden von nun an fünf in 
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einem Haufe uneins fein; drei mit zweien und zwei mit breien. 
Der Bater mit dem Sohne und der Sohn mit feinem Vater; bie 
Mutter mit der Tochter und die Tochter mit der Mutter; die Schwies 
germutter mit ihrer Schwiegertochter und die Schwiegertochter mit 
der Schwiegermutter." Bergl. oben S. 509. 


$. 115. Bon den Gerichten Gottes. Das Gleichniß vom 
Feigenbaume '). 


Zu jener Zeit hatte Pilatus Galiläer, während fie opferten, zus 
jammenhauen lafjen; auch war bei Siloah ein Thurm eingeftürzt 
und hatte achtzehn Menfchen erfchlagen. Da die Juden glaubten, 
daß die von befondern Ungluͤcksfällen Betroffenen beſonders lafter- 
hafte Menfchen gewejen jein müßten, fo widerlegte der Herr im 
Bolgenden diefe Meinung als irrthümlich, indem er die gleichmäßige 
Sündhaftigfeit Aller behauptete und darauf hinwies, daß Alle das 
gleihe Schickſal verdient hätten, nur fei Gott Tangmüthig und 
zwar beſonders gegen die Juden, welchen drei Jahre Zeit zur Be- 
fehrung gegeben wurde, was der Herr in dem Gleichniffe vom Feis 
genbaume zeigte, 

Das Nähere erzählt der heilige Lukas, wie folgt: „Es waren 
zu eben derjelben Zeit Einige gegenwärtig, Die ihm von den Gali- 
(dern erzählten, deren Blut Pilatus mit ihren Opfern vermifcht hatte, 
d. i. welche Pilatus eben, da fie opferten, hatte niederhauen laſſen. 
Bon diefer graufamen Handlung findet fich außer diefer Stelle Nichts, 
was fich leicht erflären läßt, da fih Pilatus manche Gewaltthat er: 
laubte, die die Geſchichte nicht verzeichnete. Vergl. Joſeph. Flav. 
Alterth. XVII, 3, 2. Zudem waren die Galiläer fehr zum Aufruhr 
geneigt. Auch Famen an den Feften in Jerufalem Häufig Unruhen 
vor, daß man mit bewaffneter Macht einfchreiten mußte. Bergl. Io]. 
Alterth. XVIL 9, 3. Es ſcheint nun, daß die Pharifäer dieſe Ger 
Thichte von den Galildern boshafter Weife vorbrachten, indem fie 
damit die Galilder, zu denen auch der Herr gerechnet wurde, als 
fündhafte Menfchen verbächtigen wollten; der Herr fest aber im Fol- 
genden einen ähnlichen Fall von Juden und zwar von den Eins 


1) Sul. XIII, 1-9. 
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wohnern der heiligen Stadt entgegen. Er antwortete und ſprach: 
„Glaubet ihr, daß dieſe Galilaäer vor alten übrigen Galiläern Sün- 
der geweſen ſind, weil ſie ein ſolches Schickſal hatten? Rein, ſage 
ich euch; ſondern wenn ihr nicht Buße thut, ſo werdet ihr Alle auf 
gleiche Weiſe zu Grunde gehen. So auch jene achtzehn, auf welche 
der Thurm zu Siloah fiel und fie erſchlug 1); meinet ihr, Daß fie 
Ichuldiger waren, als alle Bewohner Jeruſalems? Rein, ſage ih 
euch; fondern wenn ihr nicht Buße thut, jo werdet ihr Alle auf 
gleiche Weife zu Grunde gehen.” Zur Widerlegung der thörichten 
Meinung, welche die Juden hatten, daß nämlich folche Menjchen, 
welche von befondern Unglüdsfällen heimgefucht würden, beſonders 
Schwere Sünder feien, fügt er folgendes Gleichnig vom Beigenbaum 
an: „Einer hatte einen Feigenbaum, der in dem Weinberge gepflanzt 
war. Da ſprach er zu dem Weingärtner: Siehe, ſchon drei Jahre 
fomme ich und ſuche Frucht an diefem Feigenbaume und finde feine, 
haue ihn alfo weg! wozu nimmt er auch den Pla ein? Der Gärt 
ner aber antwortete und ſprach zu ihm: Herr, laß ihn nur noch dieſes 
Jahr ftehen, bis ich um ihn her gegraben und Dünger an ihn ger 
legt habe; ob er vielleicht etwa Frucht bringe; wo nicht, fo magft 
du ihn für die Zukunft umbauen laſſen.“ Wie alfo diefem eigen 
baume die Art fchon an der Wurzel lag, aber durch die Fürbitte des 
Bärtned zurüdgehalten wurde, fo wird für manchen Sünder das 
Strafgericht durch die Fürbitte des Menfchenfohnes, der Heiligen 
u. ſ. f. hinausgeſchoben, um ihn noch einmal Zeit zur Buße zu 
laſſen. | 


$. 116. Heilung eines kranken Weibes am Sabbate !). 


An einem Sabbate aber lehrte er in einer Synagoge. Da war 
eine Frau, die ſchon feit achtzehn Jahren einen Geift der Krankheit 
hatte cd. h. fie hatte einen Dämon, welcher fie krank machte); fie 
war gefrümmt und konnte durchaus nicht aufwärt& fehen. Als fie 
Jeſus fah, rief er fie zu fih und fprach zu ihr: „rau! du bift von 


1) Aud dieß Faktum ift unbelannt; der Thurm befand fi an ber Stabt- 
mauer auf ber Seite der Quelle Siloah und fiel vielleicht in Folge von Erd⸗ 
beben. (De Wette.) ' 

2) Sul. XI, 10-17. 
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deiner Krankheit befreit!” Er Iegte ihr die Hände auf und fogleich 
war fie aufrecht und verherrlichte Gott, Aber der Vorſteher der 
Synagoge, darüber unmwillig, daß Jeſus am Sabbate geheilt hatte, 
fagte zu dem Volke: „Sechs Tage find ed, an denen man arbeiten 
fol; an diefen möget ihr fommen und euch heilen laſſen; aber nicht 
am Tage ded Sabbatd.” Der Herr aber antwortete und Sprach zu 
ihm: „Du Heuchler! bindet nicht Jeder von euch am Sabbate feinen 
Ochſen, oder Ejel von der Krippe los und führt ihn zur Tränte? 
Diefe aber, eine Tochter Abrahams, die der Satan gebunden hielt, 
fiehe, achtzehn Jahre lang, follte nicht von diefem Bande am Tage 
des Sabbatd gelödt werden?" Als er dieſes fagte, errötheten alle 
feine Gegner und das Volk erfreute fich über alle herrlichen Thaten, 
die durch ihn geichahen. 


$. 117. Jeſus lehrt vom Eingange durch die enge Pforte; 
Machfiellungen des Herodes 1). 


Auf feiner Rundreife durch Samarien, Galiläa und Peräa auf 
das Tempelweihefeft in Jeruſalem ging er lehrend durch Städte und 
Dörfer. 

Damals ftellte nun Einer an ihn folgende Frage: „Herr, find 
ed Wenige, welche gerettet werden?” Auf Diele neugierige Frage ant- 
wortete der Herr nur indireft bejahend, indem er Alle zur Streb- 
famfeit, durch die enge Pforte kommen zu wollen, ermahnte Er 
ſprach zu ihnen: „Bemuͤhet euch einzugehen durch die enge Pforte; 
denn ich fage euch: Viele werben .fuchen, einzugeben und es nicht 
fonnen. Wenn der Haudvater hineingegangen ift, und die Thüre 
verschlofien hat, werdet ihr beginnen, draußen zu ftehen, an die Thüre 
zu flopfen und fagen: Herr, mache und auf! dann wird er antwor- 
ten und zu euch fprechen: Ich weiß nicht, woher ihr ſeid. Dann 
werdet ihr anfangen zu jagen: Wir Haben mit dir gegefjen und 
getrunfen und auf. unfern Straßen haft du gelehrt. Aber er wird 
euch erwiedern: Sch Fenne euch nicht, woher ihr feid, weichet von mir 
Alle, ihr Webelthäter;" mit welchen Worten Jeſus lehrte, daß die 
Außerliche Nähe des Herrn und Außerlihe Verbindungen mit ihm 
Nichts nügen. „Da wird Heulen und Zähnefnirfchen fein, wenn 


Bucher, Lchen Jeſu. 40 
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ihr Abraham, Iſaak und Jakob in dem Reiche Gottes, euch aber 
hinausgeftoßen fehen werdet. Und fie werden kommen von Aufgang 
und Niedergang, von Mitternacht und von Mittag und zu Tifche 
figen im Reiche Gottes. Und fiehe, die LXegten werden Erfte fein 
und die Erften Letzte.“ 

Mit diefen Worten lehrte der Herr die Verwerfung der unglaͤu⸗ 
bigen Juden und die Aufnahme der Heiden in das Rei Gottes; 
aber auch bei den legtern jelbft wird nach der im Reiche des Herm 
beftehenden Rorm, welche Matth. 20, 1-16. weitlaͤufig auseinander 
ſetzt, verfahren. — 

Aus dem Folgenden iſt klar, daß Jeſus im Gebiete des Herodes 
Antipas war, in Galiläa oder an der Grenze deſſelben. Der heid- 
nifchgeiinnte und abergläubifche Herodes, welcher fih vor Jefus 
fürdhtete, er möchte Unruhen ftiften und fein Anfehen gegen ihn miß- 
brauchen (vergl. oben S. 512), hatte vielleicht nicht gerade die Abficht, 
Jeſum tödten zu laſſen, ſondern er ließ das Gerücht nur ausſprengen, 
um Jeſus aus feinem Gebiete zu verfcheuchen und die Pharijäer ließen 
fich hiezu, um ihres Todfeindes in Galiläa los zu werden, gernegebrauchen. 
Jeſus aber, der dad Verfahren des Herodes durchſchaute, nannte 
ihn wegen feiner Echlauheit und heuchlerifchen Feigheit einen Fuche. 
Es traten nämlich einige Phariſäer hinzu und ſprachen zum Henn: 
„Gehe fort und entferne dich von hier; denn Heroded will Dich töd- 
ten.” Er aber fprach zu ihnen: „Gehet hin und ſaget dieſem Fuchſe: 
Siehe, ich treibe Teufel aus und ich heile Kranfheiten heute und 
morgen und am dritten 1) Tage werde ich enden” (d. i. ich, der id 
dem Satan, dem Fürften der Welt, gebiete, habe mich vor Herodes 
nicht zu fürchten; ich vollziehe daher unbekuͤmmert meinen Auftrag 
heute und morgen, d. i. eine noch beſtimmte kurze Zeit; nach dieſer, 
d. i. am dritten Tage, muß ich enden, wie es in meinem Plane liegt; 
mag nun mich Herodes verfolgen, oder nicht). „Aber heute und 
morgen und an dem folgenden Tage (d. i. noch kurze Zeit) muß ich 
noch wandeln, denn es geht nicht an, daß ein Prophet außerhalb 
Jeruſalems umkomme.“ Es iſt ja das traurige Prärogativ Jeruſa⸗ 
lems, allein die Prophetenmörderin zu ſein, ſomit ſind die Nachſtel⸗ 
lungen des Herodes für mich bedeutungslos. 

1) Daß an dieſer Stelle „heute, morgen, am britten Tage,” nicht wörtlid, 


fondern als unbeftimmte Zeitangabe zu nehmen fei, folgt aus ber Bergleihung 
der Verſe 32 u. 33. 





8. 118. Jeſus im Haufe eines Bharifäers. | 627 


„Zerufalem! fuhr er hierauf ftrafend fort, Serufalem! das du 
die Propheten töbteft und fteinigeft, die zu dir geſandt find; wie oft 
babe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie ein Vogel fein Neft 
unter die Flügel nimmt; aber ihr habt nicht gewollt. Siehe, euer 
Haus fol euch öde Binterlaffen werden. Sch ſage euch aber, ihr 
werdet mich nicht mehr fehen, bis daß die Zeit kommt, da ihr fprechen 
werdet: Hochgelobt fei, der da kommt im Namen ded Herrn.“ 


$. 118. Iefus im Haufe eines Phariſäers; das Gleichniß 
vom Abendmahle 1). 


Jeſus wurde auf feiner Reife in das Haus eined angefehenen 
Pharijäerd an einem Sabbate geladen, um dafelbft zu fpeifen. Der 
Phariſäer felbft und die andern Gäfte gaben nun genau auf ihn Acht, 
um Etwas an ihm Klagwürdiges zu entdeden. in wafjerfüchtiger 
Menſch trat nämlich vor ihn, der entweder, um fich heilen zu laſſen, 
aus eigenem Antrieb gefommen, oder von den Pharifäern vielleicht 
beftelt war, um in Erfahrung zu bringen, ob Jeſus ihn wirklich 
heilen könne, over ob er ed am Sabbate thun wolle. Jeſus 
nahm nun das Wort und fprach zu den ©efebgelehrten und Pha⸗ 
rifäern: „Iſt es erlaubt, am Eabbate zu heilen ?" Sie aber ſchwie⸗ 
gen aus demjelben Grunde, wie oben S. 390. Da faßte der Herr 
den Kranfen, heilte ihn und ließ ihn weggehen und beantwortete da 
die Frage thatfächlih und gab im Folgenden die Rechtfertigung. Er 
fagte nämlich zu ihnen: „Wer von euch, deſſen Eſel, oder Ochs in 
einen Brunnen gefallen ift, würde ihn nicht fogleich herausziehen am 
Tage des Sabbard?" Und fie konnten ihm hierauf Nichs antworten. 

Nun fagte er zu den Geladenen ein Gleichniß, als er bemerkte, 
wie fie fich die erften Plätze ausmwählten. Diefe äußere Veranlaflung 
gab ihm Gelegenheit, eine höhere, allgemeinere Wahrheit in dieß Bild 
einzufleidven; er wollte nicht bloß cine Klugheitöregel geben, ſondern 
zur Demuth aufmuntern; namentlich wollte er vor dem Drängen zu 
Aemtern im Reiche Gotted warnen und die Selbfterniedrigung als 
das ficherfte Mittel, vor Gott zu Ehren zu fommen, anempfehlen. 
Er bob nun an und ſprach zu ihnen: „Wenn du zu einem Gaftmahle 
geladen wirft, fo ſetze dich nicht an den erften Platz; es möchte ein 


1) 2ul, XIV, 1—24. 
40° 
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Bornehmerer, ald du, von ihm geladen fein; und der, welcher dich 
und ihn geladen hat, möchte dann kommen und Dir fagen: Räume 
diefem den Pla! dann müßteft du mit Schande untenan fißen; 
fondern wenn du geladen bift, jo gehe hin und jege dich an den letz⸗ 
ten Plag; damit, wenn der fommt, der Dich eingeladen hat, zu bir 
fage: Freund, rüde hinauf; dann wirft du die Ehre vor Allen, die 
mit dir zu Tifche fingen, haben; denn wer fi) erhöhet, wird erniedri⸗ 
get, und wer fich erniedriget, wird erhöhet werden.” 

Mit dem Folgenden ermahnte der Herr zur uneigennüßigen 
Nächftenliebe. 

Zu dem aber, der ihm geladen hatte (und mit ihm zu Allen), 
ſprach er auch: „Wenn du ein Mittags oder Abendmahl zubereiteft, 
fo lade weder deine Freunde, noch Brüder, noch Verwandten, noch 
reiche Nachbarn ein, damit nicht auch fie dich einladen und fo dir ver 
golten werde; fondern wenn du ein Gaftmahl gibft, jo lade Arme, 
Schwache, Lahme und Blinde, welche, an den Straßen figend, betteln, 
und ſelig wirft du fein, weil fie dir nicht vergelten Fönnen; denn du 
haft uneigennügige Menjchenliebe geübt und ed wird dir bei ber 
Auferftehung der Gerechten vergolten werben. 

Im Folgenden zeigte nun Jeſus, veranlaßt durch die Bemerkung 
eined Tifchgenoffen, der ausrief: „Selig, wer im Reiche Gottes mit 
ſpeiſet,“ daß die Theilnahme am Reiche Gotted nicht denen zufalle, 
welche fich entfchuldigen und nicht mit aller Begierde fich an daſſelbe 
anjchließen, um den Pharifäern nahe zu legen, daß die Juden nicht 
Ihon deßhalb, weil fie zum auserwählten Volke Gotted gehörten, die 
Celigfeit erlangen. Er lehrte dieß in einem Gleichniſſe. 

„Ein Mann, fagte er, bereitete ein großes Abendmahl und lud 
Viele dazu ein. Er fchiete feinen Diener zur Zeit des Eſſens, den 
Geladenen zu jagen: Kommet, denn Alles ift fchon bereit. Es fingen 
aber Alle an, fich zu entjchuldigen. Der Erſte fagte: ich habe ein 
Landgut gefauft und muß hingehen, um ed zu befichtigen; ich bitte 
dich, Halte mich für entfchuldiget. Der andere fpradh: ich habe fünf 
Joch Ochfen gekauft und gehe nun hin, um fie zu erproben; ich bitte 
did, halte mich für entjchuldiget. Wieder ein anderer fagte: Ih 
habe eine Frau genommen und kann deßhalb nicht fommen. Mit 
dieſer Nachricht Eehrte der Diener zu feinem Herrn zurüd. Da fprad 
ber Hausherr erzürnt zu feinem Diener: Gehe fogleich auf die Stra- 
gen und Gaſſen der Stadt! und führe die Armen, Schwachen und 
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Blinden und die Lahmen herein. Da fprach der Diener: Es ifl ge- 
fchehen, wie du befohlen haft, aber es ift noch Raum da. Und der 
Herr ſprach zu dem Diener: So gehe auf die Landftraßen, an bie 
Zäune, und nöthige fie, hereinzufommen, damit mein Haus voll werde; 
denn ich fage euch: Keiner von jenen Geladenen fol mein Mahl 
koſten!“ 

Die Geringſchaͤtzung, welche die geladenen Gaͤſte an dem Herrn 
bewiefen, zeigt fich darin, daß fie, obwohl ihnen die Einladung bes 
fannt war und fte deßhalb ihre Gefchäfte zu einer andern Zeit hätten 
abmachen Fönnen, ihre Entjchuldigungen erft dann vorbrachten, ale 
Alles ſchon in Bereitfchaft war. Hier iſt das Bild von Menfchen, 
welche von Jugend im Wege der GSeligfeit unterrichtet find, aber 
wenn die Zeit der Entfcheidung fommt, die Welt dem Neiche Gottes 
vorziehen. So damals die Juden, jebt Die meiften Ehriften. 


$. 119. Jeſus lehrt von feiner Aachfolge ). 


Jeſus hatte im Vorhergehenden die gewöhnlichen Hinderniſſe, 
die der Ergreifung des Heiles im Wege ftehen, kennen gelehrt; wie 
er dort gezeigt, daß die Sinnlichen, welche die Welt nicht verläug- 
nen, fich von der Seligkeit jelbft ausfchließen, fo fpricht er hier be- 
ſtimmt aus, daß nur die, welche alle Hindernijle ihres Heiles aus 
dem Wege räumen, und jelbft dag Theucrfte, wenn es fich ald. ein 
ſolches Hinderniß erweist, aufgeben, feine wahren Jünger fein können. 

Es ging aber viel Volk mit dem Herrn, nachdem er das Haus 
des Phariſaͤers verlafjen hatte, und er wandte fih um und ſprach 
zu den Leuten: „Wenn Jemand zu mir fommt, um mir nachzufolgen, 
und hafjet nicht feinen Vater, feine Mutter, Frau und Kinder, Brü- 
der und Schweftern, ja jogar feine eigene Seele (fein Einzeln-2eben), 
(jofern folche der Ergreifung des Heild Hindernd im Wege ftehen), der 
fann mein Jünger nicht fein. Und wer fein Kreuz nicht trägt und 
mir nachfolget, der kann mein Jünger nicht fein.” Um aber wirf- 
lich dem Herrn nachfolgen und in der Nachfolge verharren zu konnen, 
muͤſſe alle Sorgfalt angewendet und alle Ueberlegung zu Rathe ges 
zogen werben; denn fchimpflich und fogar gefährlich ſei es, von feinem 
Unternehmen abzuftehen, ein Gedanke, welcher in zwei Gleichniſſen 


1) Luk. XIV, 25—33, 
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veranschaulicht wird. „Denn wer von euch, der einen Thurm bauen 
will, fest fich nicht zuvor bin, den nöthigen Aufwand zu berechnen, 
ob er auch habe, um ihn zu vollenden? Damit nicht, wenn er den 
Grund gelegt hat und doch nicht ausbauen Fonnte, Alle, welche «6 
jehen, ihn zu verfpotten Anfangen, indem fie jagen: Diefer Menfch 
fing an zu bauen und fonnte nicht vollenden. Oder welcher König 1), 
der gegen einen andern König ausziehen und Krieg führen will, feget 
fih nicht zuvor hin und rathichlagt, ob er mit zehntaufend dem ents 
gegenziehen Tonne, welcher mit zwanzigtauſend gegen ihn anrüdt? 
Wo nicht, Jo fehidt er eine Geſandtſchaft ab, da jener noch ferne if. 
und bittet um Frieden.” (Wie alfo der Bauherr und der König Allem 
aufbieten, um ihre Vorhaben gut auszuführen und fich durch Feine 
Schwierigfeiten abhalten laſſen, jo thut auch ihr rüdfichtlich der Nach⸗ 
folge von mir.) Daher fann Keiner von euch, der nicht Allem ents 
fagt, was er befigt, mein Jünger fein” (fofern Beſitzthum dem Herrn 
nachzufolgen verhindert). 


$. 120. Das Gleichniß vom ungerehten Haushalter, vom 
reichen Manne und dem armen fazarus ?). 


Die beiden folgenden Lehrftüde waren zwar noch vor den Pha— 
riſaͤern geſprochen, aber doch ausdrücklich an Jeſu Jünger gerichtet. 
Sie handeln von der Barmherzigkeit gegen die Menſchen; das erfle 
(der ungerechte Haudhalter) zeigt, wie man fi mit dem irdiſchen 
Reihthum Schäge für den Himmel fammeln müfje; das andere (der 
Reiche und der arme Lazarus) lehrt, wie die Unbarmberzigfeit werde 
beftraft werben. 

Der Herr ſprach auch zu feinen Jüngern: „Es war ein reicher 
Mann, welcher einen Gutsverwalter hatte; dieſer fam in böfen Ruf 
bei ihm, als hätte er feine Güter verfchwendet. Er rief ihn zu ſich 
und ſprach zu ihm: Was höre ich von dir? gib Rechenjchaft von 
deiner Verwaltung; denn du Fannft mein Verwalter nicht mehr fein. 
Da ſprach aber der Verwalter bei fih: Was fol ich thun, da mein 
Herr die Verwaltung mir abnimmt? Graben fann ich nicht, und zu 


ı) Möglich if es, daß bier auf den Krieg zwiſchen Herodes Antipas umb 
Aretas angelpielt if. Vergl. S. 50 und 513. Note 1. 
2) Luk. XVI, 1-31. 
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betteln ſchaͤne ich mich. Ich weiß aber, was ich thue, daß, wenn 
ih meiner Verwaltung entſetzt fein werde, fie mich in ihre Häufer 
aufnehmen. Er rief nun alle. Schuldner feined Herm zufammen und 
fprach zu dem Erften: Wie viel bift du meinem Herrn ſchuldig? Er 
antwortete: Hundert Tonnen?!) Del. Zu diefem fagte er: Nimm 
deinen Schuldſchein, jeße dich geichwind und fohreibe fünfzig. Dann 
ſprach ex zu einem Andern: Und wie viel bift du ihm fchuldig ? Er 
antwortete: Hundert Malter Weizen), Da ſprach er zu ihm: Nimm 
deing Handfchrift und fchreibe achtzig. Und der Herr lobte den unges 
rechten Berwalter, daß er Hug gehandelt habe; denn die Kinder Dies 
fer Welt find in ihrer Art flüger, als die Kinder bes Lichte.“ 

Zum Berftändniß dieſes Gleichnifjed muß man vorausfegen, daß 
dieſer Verwalter nicht ein folcher war, der von dem Einzelnen feiner 
Verwaltung nach furzen Friſten Rechnung ablegte, fondern ein Ge⸗ 
neralverwalter, welcher namentlich in Abweſenheit des Herrn ein 
Außerliches Recht hatte, ſogar Schulden zu erlaffen. Die Zeit, welche 
zwilchen der Ankündigung der Abjegung und Vollziehung derjelben 
lag, und in welcher er noch das Vermögen des Herrn in der Ber- 
waltung hatte, bemüßte er num dazu, vermöge feiner Vollmacht fich 
Freunde zu machen; er erläßt den Schuldnern feines Herrn einen 
beveutenden Theil ihrer Schulden, eine Handlung, welche der irdiſche 
Richter nicht beftrafen konnte. — Der Herr lobte nun diefen Vers 
walter nicht wegen feiner Handlung, welche, obwohl er fie Außerlich 
nicht anfechten fonnte, ungerecht war, fondern wegen der Klugheit, 
vermöge der er fih während der furzen Friſt, in der er noch Ber: 
walter war, fich Freunde erwarb, welche fich feiner im Unglüd ans 
nahmen. Dieſem ungerechten Verwalter jollen nun auch wir in feiner 
Klugheit nachahmen. Wie er mittelft fremden Gutes fich eine glüds 
liche Zufunft bereitete, fo follen auch wir mit den Gütern diefer Erde, 
die im eigentlichen Sinne und nicht als Eigenthum angehören, ſon⸗ 
dern und nur vom himmlifchen Vater zur Verwaltung anvertraut 
find, für die Ewigkeit Sorge tragen, d. h. Schäge für den Himmel 
erwerben. An dieß ſchloß nun der Herr die folgenden Ermahnungen 
an. „Auch ich fage euch, fuhr er fort, machet euch Freunde mit dem 


i) Wörtlich 100 Kad. Das hebr. Kad bedeutet eigentlih Krug. Im Griech. 
100 Bat, ein Maaß von 2022 Barifer Kubilzol, — Del if im Morgenlandb ein 
wichtiger Handelsartikel. 

Y Wörtih 100 Cor. Die Maaß enthält 4320 Gierfchalen. 
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unrechten Reichtum (d. i. mit dem Reichthum, der nicht ein eigent⸗ 
liches, wahres Gut, fondern nur vergängliche Eitelfeit ift), damit, 
wenn ihr Binfcheidet, fie euch in die ewigen Wohnungen aufnehmen. 
Wer im Geringften treu ift, der iſt auch im Größern treu; und wer 
im Kleinen ungerecht ift, der ift auch ungerecht im Größern“; ein 
Sprihwort, defien Sinn ift: Wer in der Verwaltung und Anwen: 
dung der zeitlichen Güter fich nach dem Willen Gottes richtet, dem 
wird man auch die höhern Güter, die Segnungen des Himmelreich®, 
geben; wer aber die zeitlichen Güter nicht zwedimäßig zu verwenden 
weiß, dem wird man um fo weniger die Fünftige Seligkeit anver- 
trauen, d. h. er wird derfelben verluftig gehen. 

„Wenn ihr aljo dem unrechten Reichthum nicht treu waret, wer 
wird euch das wahre Gut, d. i. die himmlifchen Güter, anvertrauen? 
und wenn ihr in dem Fremden nicht treu waret, wer wird euch das 
geben, was euer ift (d. h. das Gut, zu welchem ihr beſtimmt feld, 
die himmlifche Seligfeit)? Kein Knecht kann zweien Herren dienen; 
denn entiveder wird er den einen hafjen und den andern lieben, ober 
er wird fih an den einen halten und den andern "verachten. Ihr 
fönnet nicht Gott und dem Mammon dienen.“ 

Es hörten aber dieſes Alles die Pharifäer, welche geizig waren 
und fie verlachten ihn deßhalb. Aber er ſprach zu ihnen: „Ihr feid 
e8, die ihr euch gerecht machet vor den Menfchen, aber Gott fennet 
eure Herzen (mwäret ihr von Herzen gerecht und gottesfuͤrchtig, jo 
würden euch meine Lehren ruͤckſichtlich der Wohlthätigfeit nicht lächers 
lich vorfommen; aber ihr fein bloß Echein-Gerechte; ihr feid zwar 
vor den Leuten hochgeachtet, aber vor Gott verworfen); denn was 
hoch ift vor den Menfchen, das ift ein Gräuel vor Gott.” Die Zeit 
euerer Herrlichkeit ift bereit vorüber: euer Anfehen, welches ihr durch 
euere Auslegung des Geſetzes und durch deſſen finnlofe Befolgung 
erwarbet, wird ſchwinden, da das Geſetz, auf welches ihr euer An 
ſehen gründetet, aufhört. „Das Gefeb und die Propheten reichen 
nämlich bis auf Johannes: von diefer Zeit an wird bie frohe Bots 
Ihaft vom Neiche Gottes verfündet und Jeder drängt fich mit Ge⸗ 
walt zu demfelben hin; wer Gewalt anwendet, dringt in bafjelbe ein 
(denn die Theilnahme an demfelben ift nicht einer beftimmten Kafte zu 
gejagt, wie ihr bis jebt allein euch in den Beſitz des Geſetzes gejept 
habt. — Freilich wird das Geſetz nicht in dem Sinne aufgehoben, 
daß deſſen göttliche Anorunungen aufhören, geltend zu fein; es bleibt 
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beſtehen in all feiner Geſetzeskraft). Leichter nämlich iſt es, daß Him⸗ 
mel und Erde vergehen, als daß ein einziges Puͤnktlein des Geſetzes 
wegfalle. — (Die Veraͤnderung, welche aber doch mit ihm vorgeht, 
beſteht darin, daß es vervollkommnet, ja ſogar ſtrenger wird, wie 
z. B. in der Lehre von dem Ehebande; nach der Lehre des Evange⸗ 
liums verhaͤlt ſich nämlich die Sache fo): Ein Jeder, der feine Frau 
von fich entläßt und eine andere heirathet, der bricht die Ehe, und 
wer eine vom Manne Geſchiedene heirathet, der bricht Die Ehe” (waͤh⸗ 
rend ihr hierin laxe Lehren befolget). 

Jefus kehrte mun nach der durch den Spott der Pharifäer ver- 
anlaßten Unterbrechung zu feinem frühern Gegenftande zurüd und 
zeigt in dem Bilde des reichen Mannes, wie man die Güter dieſer 
Erde nicht anwenden müfje; wer die Güter diefer Welt bloß zu gott 
vergefjenem Sinnengenufje bei gleichgültiger Lieblofigfeit gegen den 
Naächſten anwendet, wird mit der furchtbarften Strafe, mit der ewis 
gen Verdammung gezüchtiget werden, ohne daß eine Rettung daraus, 
oder eine Entfchuldigung darin ihm möglich wäre. — Der reiche 
Mann if der eigentliche Mittelpunkt der Gefchichte; der Arme wird 
bloß des Gegenjapes wegen erwähnt. . 

„Es war ein reicher Mann, fuhr der Herr fort, der fih in Purs - 
pur und Leinwand Heidete, welcher Tag für Tag reichlihe Mahlzeis 
ten hielt. Es war aber auch ein Armer mit Namen Lazarus (d. i. 
Eleazar — Gotthelf: Andeutung feiner Frömmigkeit), der mußte vor 
Elend vor defjen Thore hingelegt werden, voll von Gefchwüren, arm, 
frant und hungerig. Gerne hätte er fich mit den Brojamen, die 
von des Reichen Tische fielen, gefättigt, aber Keiner gab fie ihm; nur 
die Hunde kamen und ledten feine Gefchwüre (mehr Barmherzigkeit 
beweifend, ald die Menjchen). Es gefchah aber, daß der Arme ftarb 
und von den Engeln in den Schooß Abrahams 1) getragen wurde. 
— Der Reiche ftarb auch und wurde in die Hölle geftoßen. Als 
er nun in der Qual war und feine Augen erhob, jah er Abraham 
von ferne und Lazarus in feinem Schooße; und er rief: Vater Abra⸗ 
ham, erbarme dich meiner, und fende den Lazarus, daß er feine Fin- 
geripige in dad Waſſer tauche und meine Zunge abkühle; denn ich 


1) Eigentlih in den Bufen Abrahams; bie Seligfeit wirb bier unter bem 
Bilde eines Gaſtmahls mit den Patriarchen dargeſtellt, wo ber Liebling bes Haus⸗ 
vaters nach der Sitte ber Alten auf ber Ruhebank fo Tag, daß er ausgeſtreckt fich 
an feine Bruſt lehnte; vergl. Job. 13, 23. 
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leide große Dual in diefen Flammen. Abraham aber ſprach zu ihm: 
Erinnere dich, mein Sohn! du haft während beined Lebens Gutes 
genoflen; für das wenige Gute, das du thateft, haft du hinreichenden 
Lohn empfangen; Lazarus Hingegen Uebeld; nun aber wird biefer 
getröftet, und du wirft gepeinigt, beide haben fomit den gerechten Lohn, 
welcher in Richts abgeändert werden kann. Zudem tft zwilchen und 
und euch eine große Kluft gegründet, jo daß die, welche von bier 
aus zu euch binübergehen wollten, es nicht könnten, noch jene von 
dort hieher kommen. So bitte ich dich, Vater, fuhr der Reiche fort, 
daß du ihn in meined Vaters Haus jendeft; denn ich babe fünf 
Brüder; damit er ihnen zum Zeugniß fei (an welchen qualvollen Ort 
ich durch meine Lebensweife gefommen bin), daß nicht auch fie, die 
ebenfalls leben wie ich, an dieſen Ort der Qual fommen. Abraham 
aber Sprach zu ihm: Sie haben Moſes und die Propheten, diefe fol: 
len fie hören. Worauf er erwiederte: Nein, Vater Abraham! aber 
wenn Einer von den Todten zu ihnen käme, fo würben fie Buße 
thun. Darauf fagte ihm Abraham! Wenn fie Mofed und die Pros 
pheten nicht hören, fo würden fie auch nicht glauben, wenn Jemand 
von den Todten auferftände.” — 


$. 121. Iefus lehrt von der Wirkfamkeit des Glanbens 
und von der Demuth !). 


Als die Apoftel den Herrn baten, er möchte ihnen den Glauben 
vermehren, jo verhieß er ihnen dieſe Vermehrung und belehrte fie, daß 
fie ſcheinbar Unmögliches mittelft des Glaubens ausrichten Fönnten. 
Er fagte zu ihnen: „Wenn ihr einen Glauben gleich einem Senffom 
habet, fo fönnet ihr zu Diefem Maulbeerbaume fagen: Enwurzle di 
und pflanze Dich auf das Meer! umd er wird euch gehorfam fein.” 

Um aber dieſen mächtigen Glauben erhalten zu können, wird 
vor Allem die Demuth erfordert; daher ermahnt der Herr die Juͤn⸗ 
ger, demüthig zu fein; fie follen namentlich, wenn fie durch den Glau⸗ 
ben geftärkt, die größten Werfe verrichten, nie darauf ftolz fein, fon 
dern fi immer ald Knechte und zwar ald unmürbige betrachten. 
„Wer aber von euch, fuhr er fort, der einen Knecht hat, der pflügel 


1) Sul. XVII, 5-10. 
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und weibet, wird zu ihm, wenn er vom Felde zurüd fommt, fagen: 
Geh’ fogleich hin und ſetze Dich zu Tifche? Wird er nicht vielmehr 
zu ihm fagen: Bereite zu, was ich- eifen werde; umfchürze dich und 
bediene mich, bis ich gegeflen und getrunfen habe und darnach magft 
auch du efien und trinfen! (Wie der Knecht, wenn er auch Die 
ichwierigften Arbeiten verrichtet hat, im Verhältniß zum Herrn immer 
Knecht bleibt und auch bis in die fpäte Nacht hinein dem Herrn 
dienen muß, jo möget auch ihr euch felbft als folche Diener anfehen 
und als folche handeln. Möget ihr auch noch jo viel gewirft haben, 
betrachtet euch immer als Diener und nicht ald Herren; feid daher 
demüthig; glaubet nie, genug gearbeitet zu haben; ſondern nach den 
fohwierigften Arbeiten böret nicht auf zu wirfen!) Danfet der Herr 
wohl demjelben Knechte, daß er gethban, was er ihm befohlen hat? 
Ich meine nicht. Alſo auch ihr! Wenn ihr Alles gethan habet, was 
euch befohlen war, fo fprechet: Wir find unnüge Knechte; wir haben 
nur gethban, was wir zu thun fchuldig waren.”. 


$. 122. Heilung von zehn Ausfätigen !). 


Auf der Rundreife des Heren, welche er von Jeruſalem aus 
durch Judäa, Samaria, Galiläa und Peräa auf das Tempelweihfeft 
nach der heiligen Stadt machte, begegneten ihm bei einem Flecken zehn 
ausſätzige Männer, die von ferne ſtehen blieben, um ihn nicht zu 
verunreinigen. — Der Ort ſelbſt, wo ſich dieß zutrug, ſcheint in Gas 
liläa an der Grenze von Samaria geweſen zu fein. Zu dieſen un⸗ 
glüdlichen Männern, welche gleiches Unglück vereinigt hatte, war auch 
der Samariter gefommen, welcher im Folgenden namhaft gemacht 
wird, Sie erhoben nun ihre Stimme und fprachen: „Jeſu, Meifter, 
erbarme dich unfer.” Da er fie fah, fprach er zu ihnen: „Zeiget euch 
den Prieftern!" Und es ereignete fich, daß fie, indem fie hingingen, 
rein wurden. Ald nun Einer von ihnen fah, daß er rein fei, Fehrte 
er zurüd, indem er mit lauter Stimme den Herrn pried. Er fiel 
auf fein Angeficht zu feinen Füßen, und danfte dem Herrn und biefer 
war ein Samariter. Mit Nachorud hebt hier der heilige Evangelift 
die Dankbarkeit dieſes Ausländers hervor; nur Ein Eamariter ift 


i) Luk. XVII, 11—19. Vergl. hiezu, namentlich was ben Ausſatz und bie 
Pflicht, fi den Prieftern zu zeigen, betrifft, S. 375 ff. 





636 | Zweites Und. 


banfbar, neun Juden dagegen undanfbar. Da antwortete Jeſus und 
ſprach: „Sind nicht zehn gereinigt worden? Wo find denn die 
Reun?" Keiner wurde gefunden, der zurüdfehrte und Gott die Ehre 
gab, al& diefer Fremdling. Da ſprach er zu ihm: „Stehe auf und 
gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen.” 


$. 123. Iefus Ichrt von der Ehefcheidung und dem chelofen 
£chen ?). 


Es begab fih nah dem Vortrag diefer Reden zog Jeſus 
auf feiner Rundreiſe aus Galiläag und fam jenſeits ded Jordans nad 
den Grenzen von Judäa, d. 5. auf der öftlichen Seite des Jordans; 
er durchwanderte fomit die an dem öftlichen Ufer gelegenen Gegenden 
Veräad dem Jordan entlang, bis er Jubäa fich gegenüber hatte, 
welches von ihm durch den Jordan getrennt lag. Ihm folgte eine 
große Volfdmenge, um feine Predigt zu vernehnen und ihre Kranfen 
heilen zu laffen. Er heilte fie daſelbſt, an den Grenzen Jubäas; 
von dort entließ er das Volk, um nicht mit einer ſolch' großen Volks— 
menge gegen Jeruſalem binaufzuzieben. 

Dann kamen zu ihm nach Peräa Bharifäer mit der verfäng- 
lichen Rede: „darf ein Mann um jeder Urfache willen fich von feis 
nem Weibe jcheiden ?" 

Jeſus, welcher ihre Abficht fannte, gab weder eine bejahende, 
noch eine verneinende Antwort, wie fie erwartet hatten, fondern ftellte 
als Lehrer und Begründer einer neuen fittlihen Weltordnung feine 
Lehre ald Die einzige, dem göttlichen Willen entfprechende auf, und 
wendete fih, um fie als foldhe zu erweifen, an ihre vermeintliche 
Scriftfenntniß, und ſprach: „Habet ihr nicht gelefen (Gen. 1, 27.), 
daß der Schöpfer fie anfangs ald Mann und Frau, d. b. nur Einen 
Mann und Eine Frau (und nicht einen Mann und mehrere Frauen, 
im Gegenfag zur PBolygamie, noch mehrere Männer und eine Frau 
im Gegenſatz zur Polyandrie) erjchaffen und durch den prophetijchen 
Mund Adams (Gen. 2, 24.) gejagt hat: Deßwegen wird ein Mann 
Pater und Mutter verlaffen und feinem Weibe anhangen und Beide 
werben Ein Fleiſch fein, zu welcher Bibelftelle der Herr folgernd beis 


i) Matth. XIX, 1-12, Marl. X, 1—12. 
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fügt: fo daß fie nicht mehr Zwei find, ſondern Ein Fleiſch. Was 
denn Gott vereint hat, das fol der Menfch nicht trennen.” Mit 
diefen Worten lehrt nun Jeſus die Unauflöslichfeit der Ehe: fie grün 
det ſich auf die ausbrüdliche Schöpferthat, welche zwei Menfchen zu 
einem innigen Bunde fchuf, daß fie nur Ein Fleifh find, und auf 
den auedrüdlichen Befehl des Schöpfer, welcher diefen Bund ale 
den innigften erklärt, der Durch Fein anderes Verhältniß gelöst werben 
dürfe. Was nun von Gott vereinigt worden, dürfe vom Menfchen 
nicht getrennt werden. Sie aber erwiderten ihm: „Warum hat denn 
Moſes geboten, einen Scheidebrief zu geben und fie zu entlaſſen?“ 

Als Entgegnung auf die neue Lehre Jeſu führten fie die An- 
ordnung Moſis (5.Mof. 24, 1.) an, wonach der Frau, welche ein 
Mann entlaffen wollte, ein Scheivebrief gegeben werden mußte; eine 
Anordnung, welche offenbar auch zu Gunſten der Frau getroffen war, 
für welche Die fürmliche und gänzliche Trennung von ihrem Manne, 
welcher fie haßte, vortheilhafter und befjer war, als lebenslängliche 
Pladerei, Mißhandlung oder fogar Tödtung. Die Frau fonnte wenig- 
ftend durch ihre Verwandten den Mann beftimmen, daß er ihr cher 
den Scheidebrief ausftelle, als fie unwürdig behandle; auf der andern 
Seite wurden durch die bei der Ausftellung des Scheidebriefes üb- 
lichen Ceremonien!) und Gebräuche die Männer vor Lebereilung in 
der Entlaffung der Frauen gehindert. 

Dieſem Einwande der Pharifäer stellt aber Jeſus entgegen: 
Mofes hat 1) den Scheidebrief nicht befohlen, fondern nur erlaubt; 
2) dieß erlaubt, nicht weil die Scheidung Gotted Wille und der ur- 
ſpruͤnglichen Einrichtung gemäß, jondern weil es nothiwendig geboten 
war wegen ber. Hergenshärte der Menfchen, um größered Unglüd zu 
verhindern. Er ſprach daher zu ihnen: „Mofed hat mit Rüdficht 
auf eure Herzenshärte euch geftattet, von euern Weibern euch zu fchei- 
den; von Anfang (d. h. bei Einſetzung der Ehe) war ed nicht fo. 
Ich aber fage euch: Wer fih von feinem Weibe fcheidet, ed fei denn 
um ber Hurerei willen, und eine andere nimmt, der bricht die Ehe; 


1) Dergleihen waren: Der Scheibebrief mußte in bie Hände der Frau mit 
einer beftimmten Entlaffungsformel übergeben werben. Er mußte mit den Namen 
von mindeflens zwei Zeugen unterzeichnet und gefiegelt jein, eine beftimmte Bapier- 
form haben, mit ſchöner dentliher Schrift geichrieben jein, keinen Tintenfled, noch 
eine Rabirung enthalten u. |. f. Bergl. Maldonat, Ausgabe von Martin, 1. Bd. 
S. 257. 
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und wer die Gefchievene heirathet, der bricht die Ehe." Vergl. hiezu 
oben ©. 414 fi. 

Da nun die Pharijäer ihre Abficht, Jeſum zu fangen, nicht ers 
reicht hatten, fcheinen fie von ihm weggegangen zu fein. 

Hierauf fragten ihn feine Jünger, nach dem Haufe zurüdgelom: 
men, in welchem fie Einfehr genommen hatten, noch einmal über feine 
Lehre, wie fie ed öfters zu thun pflegten. Da fagte ihnen der Her: 
„Wer feine Frau entläßt und eine andere nimmt, der begeht einen 
Ehebruh und wenn das Weib ihren Mann verläßt, bricht ebenfalls 
die Ehe.” Auf dieſe wiederholte Erflärung des Herrn fagten nun 
die Jünger: „Wenn es fih mit Mann und Weib fo verhält (daß 
nämlich in feinem Falle Wiederverehelihung auch nach der Entlafjung 
mittelſt Scheidebriefs erlaubt fei), fo ift ed nicht rathfam zu heirathen,“ 
(weil man möglicherweife eine verhaßte Frau voller Fehler entweder 
lebenslang ertragen müjje, oder fich aber nur im Kalle des Ehebruchs 
von ihr fcheiden dürfe.) 

Da Sprach er zu ihnen: „Richt alle faſſen dieſes Wort, d. h. 
nicht alle nehmen dieß Wort auf, um darnach zu handeln, nämlid 
ehelo8 zu bleiben und enthaltfam zu fein, jondern nur die, welchen 
es gegeben if, d. h. welche die Gnade der Enthaltfamfeit haben; eine 
Gnade, derer jedoch die theilhaftig werben, welche darum bitten, und 
fich anftrengen, diejelbe zu erhalten. (Chryf. Hieronym.) 

Um nun im Folgenden zu zeigen, daß die Gabe der Enthaltfam- 
feit nicht den von der göttlichen Gnade gefräftigten Willen dee 
Menschen überfchreite, und nicht alle zum Eheſtande berufen feien, 
zeigt er drei Arten ehelofer Menfchen; „es gibt Verfchnittene, die vom 
Mutterleibe fo geboren, d. b. von Natur zum ehelichen Leben unfähig 
find; auch gibt es DVerfchnittene, die verfchnitten worden find von 
den Menfchen cd. h. abjichtlich durch die Bosheit derjelben), ferner 
gibt es Verſchnittene, welche fich des Hinmmelreiches wegen felbft vers 
ſchnitten“, d. h. fo enthaltfam find, als wie wenn fie verfchnitten 
worden wären, um fich dad Himmelreich zu verfichern, da fie frei von 
den Eorgen der Ehe ganz und ungetheilt Gott leben wollen. „Wer 
es zu fallen vermag, der falle es“, fuhr der Herr fort, d. h. wer 
die fittliche Kraft in fich fühlt, enthaltfam leben zu wollen, der thue 
ed; er gab fomit nicht ein Gebot, fondern einen von Beringungen ab- 
hängigen Rath. 
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F. 124. Unterredung Jeſu mit den Phariſäern und Füngern 
über die Ankunft des Reiches Gottes !). 


Ein andereömal wurde der Herr von den Pharijäern gefragt, 
wann das Reich Gottes komme, d. h. das herrliche Meffiasreich, wie 
ed die Juden träumten. Da antwortete er ihnen: „Das Reich Got- 
te8 fommt nicht mit Außerem Gepränge. Auch kann man nicht Jagen: 
Siehe hier ift es, fiehe, dort”; ed umfaßt nicht ein beftimmtes Land, 
über welches, wie über ein irbifches Königreich der Meſſias herrſchen 
wird, jondern es ift ein geiftiged Neich, welches der Meifiad durch 
feine Erlöfung im Geifte der Menfchen gründen wird; „auch ift der 
Meſſias, den ihr in feiner Herrlichkeit erwartet, bereits in feiner 
Unfcheinbarfeit in eurer Mitte”. 

Nach diefer Abfertigung der Pharifäer, welche deutlich genug die 
weltlichen und damit particulariftifchen Meffiadhoffnungen feiner Zeit 
befämpfte, wandte er fich zu feinen Sängern und zeigte ihnen, daß 
er fie verlaffen werde. Wenn dann die Tage der Trübfal und Vers 
folgung über fie hereinbrechen würden, fo werben fie wünjchen, daß 
er nur Einen Tag wieder bei ihnen fein möchte, wie er ehedem mit 
ihnen wandelte, um fie zu tröften und zu ermuntern. Er fagte näme 
lich zu feinen Jüngern: „Es wird eine Zeit fommen, da ihr wünfchen 
werdet, Einen Tag den Menfchenfohn zu fehen und ihr werdet ihn 
nicht fehen*. Es ift dieß dann nicht mehr möglich; denn ich erfcheine 
nie mehr, außer am Tage ded Gerichte, wo ich allen Menfchen zumal 
in meiner Herrlichkeit offenbar werde; merfet euch dieß daher und laßt - 
euch nicht durch falfche Propheten, welche fih als Meſſiaſſe aus- 
geben, verführen. „Man wird zwar zu euch jagen: Siehe, hier ift er, 
fiehe, dort! Gehet nicht dahin und folget nicht nad. Denn gleichwie 
der Blisftrahl Alles beleuchtet, was unter dem Himmel ift, alfo wird 
ed auch mit dem Menfchenjohne an feinem Tage (d. i. am Weltgerichte) 
fein. (Bevor ich aber in meiner Herrlichkeit am Weltgericht erfcheine, 
muß ich Vieles leiden und von diefem Gefchlechte verworfen werden. 
Die Zeichen des hereinbrechenden Weltgerichts werden aber von den 
Menfchen nicht beachtet.) Wie ed zu Noës Tagen ging, fo wird es 
au in den Tagen ded Menjchenfohnes gehen. Sie afen, tranfen, 


1) Lut. XVII, 20—37. 
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nahmen und gaben zur Ehe bis auf den Tag, da No& in die Arche 
ging und die Waflerfluth Fam und Alle vertilgte. Auch wie es zu 
Lotd Zeiten ging: fie aßen und tranfen, fie Fauften und verkauften; 
fie pflanzten und bauten; an dem Tage aber, da Lot aus Sodoma 
ging, regnete ed Feuer und Echwefel vom Himmel und vertilgte Alte.“ 
Vergl. 1 Mof. 19, 25 fi. „Auf gleiche Weile wird es geben am 
Tage, da der Menfchenjohn offenbar werden wird. (Wenn nun bie 
Stunde des Gerichte gefchlagen hat, fo denfe man an nichts Ande⸗ 
red mehr, ald an die Rettung feiner Seele, gerade wie man auf die 
Rettung des Lebens bedacht ift, wenn eine Belagerung der Stadt 
oder eine Feuersbrunſt Schreden verurſacht.) Wer in jener Stunde 
auf dem Dache ift und fein Haudgeräth im Haufe hat, der fteige 
nicht hinab, um es zu holen; und wer auf dem Felde ift, der fchre 
ebenfall® nicht zurüd. Gedenket an Lots Frau! (denn diefe fchaute, 
befangen von der Liebe zu den zeitlichen Gütern und aus Borwiß, 
dem Befehle Gottes zuwider, zurüd und wurde dafür mit dem Tode 
beftraft (1 Mof. 19, 26.); deßhalb muß in der Stunde des Gerichte 
nur allein die Rettung unferer Seele, nicht die zeitlichen Güter, ja 
felbft nicht einmal daß zeitliche Leben unfere Sorge in Anfpruch neh 
men.) Wer fein (zeitliches) Leben zu retten fucht, wird das (ewige) 
verlieren und (umgefehrt) wer es verlieren wird, wird es erhalten.“ 
Allein, der größte Theil der Menſchen ift, wie oben gefchildert wurde, 
höchſt ſorglos; deßhalb gehen die Meeiften zu Grunde und nur Wenige 
werden gerettet.” Ich fage euch daher, in jener Nacht werden zwei 
in einem Bette ruhen (und an Nichts weniger, ald an das Geridt 
denfen); der Eine wird zur Berfammlung der Auserwählten aufge: 
nommen, der Andere zurüdgelafien werben (fo daß er zu Grunde 
geht). Zwei werden zufammen mahlen; die Eine wird aufgenommen, 
die Andere zurüdgelaffen werden; Zwei werden auf dem Felde fein; 
der Eine wird aufgenommen, der Andere zurüdgelaflen werden.” — 
Die Jünger wollten nun den Zeitpunft, den Ort, wo Al dieß ges 
ſchehen wird, willen. Sie antworteten und fprachen zu ihm: „Wo, 
Herr?" Der Herr aber befriedigte ihre Neugierde nicht, ſondern 
zeigte, daß der Anfang diefer Ereigniffe dann fei, wenn die Menfchen, 
von den Engeln zufammengerufen, fich fchaarenweife ſammeln, wie 
die Adler, welche auf ein Aas, das fie wittern, zufliegen. — Er 
ſprach zu ihnen: „Wo ein Leichnam if, da verfammeln fich die Adler.“ 
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$. 125. en des Gebetes Inhalt und Kraft‘). 


ALS der Herr einmal an irgend einem Orte lange gebetet hatte, 
trat Einer feiner Jünger, nachdem er geendet hatte, zu ihm und fpradh: 
„Herr lehre uns beten, wie auch Johannes feine Jünger gelehrt hat.“ 

Der Herr hatte nämlich allerdings in der Bergpredigt gelehrt, 
was und wie man beiten müfje und hatte feinen Jüngern fogar Die 
beftimmte Form feines Gebetes gezeigt. Vergl. oben ©. 421 ff. 

Dieß wußten alle feine Jünger und auch der obige Bittfteller 
mußte ed willen. 

Nun fahen aber die Apoftel, fo oft der Herr betete, was oft ge- 
ihah (vergl. oben S. 375. 396. 517 u. f. w.), daß er fehr lang 
im Gebete verharrte; fie fchloßen daher, daß fein Gebet, welches er 
verrichte, ein ganz anderes und längeres fein müfle, als das, welches 
er in der Bergpredigt gelehrt hatte. Nun hatte vielleicht Johannes 


ſeine Jünger ſolche lange Gebete gelehrt. Ald nun die Jünger den 


Herrn wiederum jo lange im Gebete verharren fahen, trat nun Einer 
mit der obigen Bitte zu ihm und bat ihn, ev möchte ihnen fein Gebet, 
welches nach feiner Meinung einen größern Umfang, denn das „Bas 
ter unſer“ haben müfje, lehren. — Der Herr wollte nun feinen Juͤn⸗ 
gern im Folgenden zeigen, daß der Inhalt des Gebetes derfelbe fein 
müfle, den er in der Bergprebigt gelehrt habe; deßhalb führt er auch 
von den Bitten des „Water unferd” nur einige an, um mit ihnen 
die Gleichheit ded Inhaltes, den er ſchon in der Bergpredigt gezeigt 
hatte, anzubeuten. Er ſprach zu ihnen: „Wenn ihr betet, jo fprechet: 
Bater, dein Name werde geheiligt! zu fomme und dein Reich! Unfer 
tägliches Brod gib und heute! Und vergib und unfere Sünden, wie 
auch wir vergeben allen unfern Schuldigern! und führe und nicht in 
Verſuchung!“ 

Nachdem nun der Herr hiemit auf den gleichen Inhalt des 
Gebetes, wie er ihn ſchon in der Bergpredigt gelehrt, aufmerkſam 
gemacht hatte, zeigte er in den folgenden Beiſpiele, daß nicht die Länge 
des Gebeted, wie die Jünger aus dem langen Berharren des Herrn 
im Gebete gefchloffen hatten, fondern die Inftändigfeit deſſelben Er- 
hörung bewirfe. 


1) Sul. XI, 1—13. 
Bucher, Leben Iefu. 4 
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Er Sprach daher zu ihnen: „Wenn Einer von euch einen Freund . 
hätte, zu dem er um Mitternacht käme und fpräche zu ihm: Freund! 
leihe mir drei Brode! denn mein Freund ift von der Reife zu mir 
gefommen und ich habe ihm Nichts vorzufeßen; wenn nun jener von 
innen antwortete und fpräche: Balle mir nicht zur Laft, die Thür iR 
Thon verfchloffen und meine Kinder find mit mir in der Kammer, id 
kann nicht aufftehen und dir geben; und wenn jener zu Elopfen fortfährt, 
fo fage ich euch, wenn er auch nicht aufftände, und ihm darum gäbe, weil 
er fein Freund ift, fo wird er Doch wegen feiner Zudringlichfeit aufs 
ftehen und ihm geben, fo viel er nöthig hat. (Seid daher nicht lange 
in euern Gebeten, fondern beharrlich.) Deßwegen fage ich euch: Bits 
tet, jo wird euch gegeben, fuchet, fo werdet ihr finden; Flopfet an, 
fo wird euch aufgemacht. Denn Jeder, der bittet, empfängt; wer 
fucht, der findet; wer anflopft, dem wird aufgethan. Und wer von 
euch bittet feinen Vater um Brod und erhält von ihm einen Stein? 
oder um einen Fiſch, und erhält von ihm ftatt des Fiſches eine 
Schlange? Oder wenn er um ein Ei bittet, wird er ihm einen Scor⸗ 
pion darbieten? Wenn nun ihr, jo bösartig ihr auch fein, doch euern 
Kindern Gutes zu geben wiljet, wie vielmehr wird euer himmliſcher 
Bater den guten Geift (d. i. den heiligen Geiſt — die Gaben des 
heiligen Geiſtes, die hier mit Ausſchluß alles Andern genannt wer 
den, weil wir vorzüglich um dieſe bitten jollen), denen geben, bie ihn 
darum bitten ?” 


$. 126. Bas Gleichniß vom ungerecten Richter und vom 
Phariſaͤer und Böllner !). 


Die Gleichniſſe vom ungerechten Richter und vom Pharifäer und 
Zöllner fchliegen fih enge an das legte Gefpräch Jefu mit den Züns 
gern an und lehren die Nothwendigfeit des Gebete, das 1) inflän- 
dig und 2) demüthig fein müffe, um Erhörung zu finden. 

Auch fagte der Herr feinen Jüngern ein Gleichniß darüber, daß 
man allezeit beten und nicht nachlaffen müfle, indem er fprach: „Es 
war ein Richter in einer Stadt, welcher Gott nicht fürdhtete und 
feinen Menſchen ſcheuete. Auch war eine Wittwe in diefer Stadt, 
die zu ihm Fam und ſprach: Schaffe mir Recht gegen meinen Widers 


I) Lut. xvin, 1—14. 
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ſacher. (Man beachte Bier den fcharfen Gegenſatz zwifchen dem ge: 
wiſſenloſen Richter, der weder Gott noch Menfchen fürchtet, und 
Einer der Wittwen, welche wegen ihrer Verlaſſenheit fogar bei weni⸗ 
ger gotilofen Richtern ihr Recht nicht finden) Der Richter wollte 
aber lange nicht. Zulegt aber fprach er bei fich felbft: Obwohl ich 
weder Gott fürchte, noch Menfchen ſcheue, jo will ich Doch dieſer 
Wittwe Recht fchaffen, damit fie nicht endlich fomme und mich mit 
ihren Bitten plage.” Der Herr fchließt nun vom ungerechten Richter 
auf Gott und fagte: „höret, was der ungerechte Richter jagt! Wird 
nun Gott feinen Gerechten, die Tag und Nacht zu ihm rufen, nicht 
Recht fhaffen und wird er Tangmüthig (gegen ihre Widerfacher) fein, 
während er über ihnen (d. i. den Gerechten) wacht? wird er dulden, 
daß fie unterdrüdt werden? Sch fage euch: Er wird ihnen plößlich 
Recht ſchaffen,“ d. h. er wird fie erhören; „Ehriftus fährt im Bilde 
von dem ungerechten Richter fort; er will in diefem Gleichniffe jagen: 
Wenn fchon ein höchft ungerechter Richter einer ganz verachteten 
Wittwe darum Necht Schafft, weil fie zu bitten nicht aufhört; warum 
follte nicht Bott, der doch fein ungerechter und unbarımberziger Rich- 
ter ift, die Bitten feiner Gerechten, die feine Lieblinge find, erhören, 
wenn fie in ihrem Gebete inftändig find? Deßhalb ermahnte der 
Herr feine Zuhörer, daß fie, wenn die Drangfale der legten Zeiten 
fommen, ſie ſich durch die Inftändigfeit des Gebetes Rettung vers 
ſchaffen follen. Breilich, fuhr der Herr fort, ift die, Glaubensloſigkeit 
und der Abfall in jenen Zeiten fo groß, daß nur Wenige fich reiten 
werden. „Aber wenn der Menjchenfohn zum Gerichte fommt, wird er 
wohl auf Erden Glauben finden ?" Es verfteht fih von felbft, daß, 
wenn der Herr die Nothwendigfeit des inftändigen Gebeted in jenen 
legten Zeiten lehrt, dieſe Eigenjchaft der Inftändigfeit dem Gebete 
jederzeit zufommen müfje; aber nicht bloß Inftändigfeit, ſondern auch 
Demuth, wie das Folgende zeigt. 

Nun trug er Einigen, welche fich einbilveten, daß fie gerecht 


feien und die Uebrigen verachteten, dieſes Gleichniß vor. „Zwei 


Menfchen gingen hinauf in den Tempel (der auf dem Berge Moria 

war), um zu beten. Der Eine war ein. Pharifäer, der Andere ein 

Zöllner. Der Pharifäer ftellte fih Hin und betete bei fich felbft alſo: 

Ich danfe dir, Gott, Daß ich nicht bin, wie die übrigen Menjchen, 

wie die Räuber, Ungerechten, Ehebrecher, over auch wie dieſer Zöll- 

ner." (Diefer Phariſäer fehlte 1) daß er fich begnügte, Fein ganz lafter: 
41* 
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hafter Menfch zu fein, wie die genannten; 2) daß er die Menfchen 
fo lieblos beurtheilte; 3) daß er den Zöllner, welcher fich beijern zu 
wollen ſchien, für einen Lafterhaften erklärte.) Er fuhr in feiner 
Selbſtgerechtigkeit fort fich zu rühmen: Ich fafte (außer den vorge: 
ichriebenen Fafttagen) zweimal in der Woche (am Montag und Don- 
nerftag, weil an dem einen Tag Moſes, wie man glaubte, auf den 
Berg Sinai hinaufgeftiegen und an dem andern wieder herunterge: 
fommen fein fol); und gebe den Zehnten von Allem, was idy befige. 
Der Zöllner aber ftand von Ferne (alfo nicht vorne im Tempel) und 
wollte nicht einmal feine Augen gegen den Himmel erheben (während 
der Pharifäer in feiner Eelbftgerechtigfeit frech zum Himmel empors 
blicte), fondern er fohlug an feine Bruft, um feine Sünden einzuge- 
ftehen und fprach: Gott, fei mir Eünder gnädig!” voller Demuth, die 
den geradeften Gegenfag zu dem Stolze des Pharifäers, mit dem er 
auf die Andern herabblidte, bildete. Nun fügte der Herr bei: „Die 
fer ging gerechtfertigt nad Haufe vor jenem;" (d. i. er ging gerecht⸗ 
fertigt nach Haufe, jener nicht); „denn Jeder, der fich felbft erhößt, 
wird erniedrigt, und wer ſich jelbft erniedrigt, wird erhöhet werden.“ 
Mit diefem Gteichniffe ift zugleich der jüdiſche Particuralismus gegeis 
felt, indem die Nechtfertigung des Zoͤllners, Eines von jenen Men- 
Then, welche am Allermeiften von den Juden verachtet wurden, fowie 
die Verurtheilung des Pharifäerd, Eined aus der geachtetften Men; 
fchenclaffe, hervorgehoben wird. Es lehrt, dag nicht die Juden ald 
jolche, ja nicht die Leviten, nicht die Prieſter und Phariſäer zum 
Heile berufen werden, fondern umgekehrt Suͤnder, Zöllner, Samariter, 
welche Buße thun und den Erforderniffen, welche der Meſſias zur 
Theilnahme an feinem Reiche ftellt, entſprechen wollen. 


Iefus auf dem Sempelweihfefe in Ierufalem. 
(25. December des Jahres 728 n. E. R. 29 n. Chr.) 


$. 127. Iefus erklärt fi über fein Berhältniß zum himm- 
lifchen Bater; er kehrt nad Peräa zurück !). 


Das Feſt der Tempelweihe wurde am 25. Kislen (December) 
acht Tage lang zum Andenfen an die Wiedereinweihung des Tem 


1) Joh, X, 22-42, 
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pels und Altars nach deren Entheiligung durch den Syriſchen König 
Antiohus Epiphanes gefeiert und war von Judas Maftabäus 
eingefegt worden (1 Maff. 4, 56. 59. 2 Maff. 1, 18.). Obwohl 
die Juden nicht verpflichtet waren, zur eier dieſes Feſtes Jeruſalem 
zu befuchen, jo ging doch der Herr mit feinen Jüngern In die heilige 
Stadt und erfshien in dem Tempel. 

Da ed Winter, d. i. Regensjahrzeit war, jo ging der Herr in 
der gededten Säulen-Halle Salomonß!) auf und ab. 

Kaum war nun ded Herrn Anwefenheit im Tempel ruchbar ge- 
worden, fo ftellten fich feine einde bei ihm ein, umringten ihn und 
ſprachen: „Wie lange hältft du unfere Seelen in der Schwebe? Bift 
du der Meifias, jo fage «8 frei heraus." Sie gaben fich hiemit den 
Anfchein, al8 verlangten fie in guter Geſinnung darüber Aufklärung, 
aber es leitete fie die Abdficht, diefe feine Erklärung zu feinem Unter» 
gange zu mißbrauchen. Jeſus, welcher ihre Abfichten durchichaute, 
gab ihnen nicht, wie fie erwartet hatten, dieſe direfte Erklärung, fon- 
dern ausweichend berief er fich auf das, was er wiederholt über fich 
felbft erflärt hatte und er antwortete ihnen: „Ich habe es euch ſchon 
gejagt, aber ihr glaubet ed nicht. Die Werfe, die ich in 
meines Vaters Namen verrichte, die zeugen von mir. 
Aber ihr glaubet nicht, weil ihr nicht zu meinen Scha- 
fen gehört. Meine Schafehören nämlich meine Stimme 
und ich fenne fie und fie folgen mir;“ womit der Herr ihnen 
nahe legen wollte, daß fie feinen Zug zum Göttlichen in fich haben 
und deßhalb auch nicht zur Anerfennung und zur Unterwürfigfeit unter 
ihn geführt würden. Weiter erflärte der Herr fein Verhältniß zu 
feinen Schafen: „Ich gebe ihnen das ewige Xeben und fie 
werden in Ewigfeit nie verloren gehen und Niemand 
wird fie aus meiner Hand reißen; denn der Bater, wel- 
her fie mir übergeben hat, ift größer als alle (Feinde 
welche fie mir entreißen wollen).” 

- Ms Grund, warum die Schafe, welche er vom hinmliihen Bas 
ter in feiner Hand habe, zugleich auch unter dem Schuße des Vaters 
find, fügte er bei: „Ich und der Vater find Eins,” mit welchen 


1) Es war bieß ein boppelt bededter Säulengang auf der Oftfeite bes Tem- 
pels im Vorhofe der Heiden; die Halle jelbft war ein Ueberreſt von dem erften, 
ſalomoniſchen Tempelbau, weßhalb fie den Namen „Halle Salomons“ führte. 
Bergl. A.G. 3, 11; 5, 12. Joſeph. Alterth. XX, 9, 7. 
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Worten er deutlich auf die Einheit feines Wefens mit dem des Bas 
ters hinwies, eine Einheit, vermöge der alle Thätigfeit und Kraft- 
wirfung des Waters zugleich auch Die des Sohnes ift, nur mit dem 
Unterschiede, daß Allcd von dem Vater ausgeht und von dem Sohne 
in die Außere thatfächliche Wirklichkeit gejegt wird. (A. Maier ;. d. 
Et.) Vergl. oben ©. 448. 

- Die feindlih gefinnten Juden hatten den Herrn gut verftanden, 
was er mit diefer Erflärung wolle; fie fanden in derfelben eine Got 
tesläfterung, weil er als Menfch ſich Gott gleich gemacht habe und 
in ihrem wilden Zeloteneifer hoben fie wieder Steine auf, um. ihn zu 
fteinigen, wie fie e8 oben (Seite 606) ſchon beabfichtigt hatten. 

Um fie ihres Unrechts zu überführen, redete fie nun der Her 
mit den Worten an: „Viele herrlihe Werfe habe ih eud 
von meinem Vater gezeigt, wegen welches derſelben 
wollet ihr mich fteinigen?” worauf die Juden ihm ermiderten, 
daß fie ihn nicht wegen eines diefer Werke fteinigen woHen, ſondern 
wegen der Gottedläfterung, weil er fih, ald ein Menfch, zum Gotte 
mache. n 

Um feine Feinde zurechtzumelfen, berief fich der Herr zuerft auf 
eine Bibelftelle und zeigte, daß er ſchon nach der von feinem Ba 
ter erhaltenen Beftimmung zu ver den Juden anftößigen Benennung 
berechtigt fei, indem ex vom Kleinern auf das Größere fchloß. Im 
Palm 81 (82.), welcher eine Strafrede Gotted gegen ungerechte Richter 
enthält, und in der die Nichter ald Stellvertrerer Gotted „Götter 
(vergl. 2 Mof. 21, 6; 22, 8. 28, Pſ. 88, 28.) genannt werden, findet 
ſich nämlih B. 6. die Stelle: „Ich habe gefagt: Ihr feid Götter und 
Söhne des Höchften Alle.” Diefe benügend fprach nun der Herr zu 
feinen [chriftfundigen Gegnern: „Steht in euerm Geſetz (d. h. 
in den Schriften des alten Bundes) nicht gefchrieben: Ich Habe 
gejagt, ihr fein Götter? Wenn es nun diejenigen Götter 
nannte, an welde dad Wort Gottes erging Caljo an bie 
Richter, Propheten u.f.f) — und die Schrift fann nidt 
umgefloßen werden; — wie könnt ihr nun zu dem, den 
ber Vater geheiligt (d. i. zum hohen Amte des Meffias beftimmt) 
und in die Welt gefandt hat, fagen: Du läfterfi Gott, 
darum, weil ich fagte, Ich bin der Sohn Gottes" 

Außer diefer ſchlagenden Beweisführung aus ber heiligen Schrift 
verwies nun. der Herr noch auf die Beweisfraft feiner Werke, welde 
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darthun, daß er der Sohn Gottes im eigentlichen Sinne fei. Daher 
fagte er zu feinen Gegnern: „Wenn ich nit die Werfe mei- 
nes Vaters thue, fo glaubet mir nit; wenn Ih fie aber 
thue, fo glaubet doch den Werfen, wofern ihr mir nicht 
glauben wollet, auf daß ihr erfennet und glaubet, daß 
der Bater in mir ift und ih in ihm H.“ 

Auf diefe Vertheidigung des Herren wurde die Stimmung der 
umftehenden Juden ruhiger; ftatt des tumultuarifchen Verfahrens wolls 
ten fie ihn ergreifen, um ihn dem Gerichte des hohen Rathes zu 
übergeben; er aber entging ihren Händen, wie er ed oben ©. 606 f. 
gethan hatte. 

Diefer neue drohende Auftritt beftimmte nun den Herrn, Jeru⸗ 
falem und Judaͤa augenblidlich zu verlaffen, um ſich vor den Nach⸗ 
ftellungen feiner Feinde zu fichern und Dadurch die Entfcheivung feines 
Schickſals zu verzögern. Von Galilda hatte der Herr fchon feinen 
Adfchied genommen; er begab fih auf die Oftfeite des Jordans und 
zwar in die Gegend, in der Johannes zucrft getauft hatte, nach Betha⸗ 
nien, vergl. oben S. 310 und machte dort einen längern Aufenthalt. 
Dahin war Jeſus jeit feiner Taufe nicht mehr gefommen, aber daß, 
was der Täufer zu den Bewohnern dieſes Landftriched von ihm als 
dem erfchienenen Meſſias gefprochen hatte, blieb bis jegt in getreuer 
und lebendiger Erinnerung. Sie hatten dem Täufer Glauben ges 
Ichenft, obwohl er feine Wunder verrichtete, und da fie nun 
Alles, was fie vom Heren gehört und gefehen hatten, in vollfommes 
ner Uebereinſtimmung mit den Worten ded Johannes fanden, fo 
wurden Viele gläubig. Vergl. Maier z. d. St. 


1) „Das Ineinanderſein des Baters und bes Sohnes beruht auf der Ein- 
heit des Weſens; ber Vater ift in dem Sohne mit feinem Weſen, dadurch auch 
mit feinem Willen und mit feiner Macht und ber Sohn ift in bem Vater, weil 
feine Subftanz, fein Wollen und feine Macht das Weſen, ber Wille und bie Kraft 
bes Baters if.” Maier 3. d. St. 
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Mirckfamkeit Iefu nah dem Temyelweihfehe bis 
zum letzten Oſterfeſte des Herrn. | 
(Vom Ende December 782, bis Anfang April 783, n. E. R.) 


F. 128. Bie Auferweckung des fazarus !). 


Der Herr hatte auf dem zweiten Ofterfefte zu den ihm feindlich 
gefinnten Juden gejagt: „Wie Der Vater die Todten erwedt 
und lebendig macht, fo macht der Sohn lebendig, welde 
er will.” ©. 448. Ebenfalls: „Es fommt die Stunde, in 
welcher Alle, welche in den Gräbern find, die Stimme 
Gottes hören und hervorgehen werden.” ©. 449. Diele 
Berheißungen dee Herrn follte man nicht bloß auf fein Wort hin 
glauben; man follte fie mit leiblichen Augen jchauen. Bereits hatte 
der Herr den Jüngling zu Naim $. 60. und die Tochter des Jairus 
$. 77. in das Leben zurüdgerufen; die Tochter ded Jairus auf dem 
Sterbebette, den Jüngling zu Naim, ald er auf der Bahre zu Grabe 
gebracht werden follte; und jebt erwedt er den Lazarus vom Grabe, 
als er ſchon vier Tage beigefegt war und er wirkte dieſes feine Gott: 
heit unumftößlich beftätigende Wunder in Gegenwart jehr vieler Zeus 
gen und vor Zeugen jeder Art gleihjam vor ven Mauern Jerufalemg, 
im Angefichte des hohen Rathes, welcher den Herrn als faljchen Pro⸗ 
pheten, feine Wunder als Werke des Teufeld erflärte, und deßhalb 
bereits Maßregeln getroffen hatte, den vermeintlichen Volföverführer 
aus den Wege zu räumen. Dieb Wunder der Auferwedung ded 
Lazarus, welches der Herr in der Art wirkte, daß alle Einwendungen 
und Verläumdungen der Feinde des Herrn in dieſer Hinficht glänzend 
widerlegt wurden, griff daher auch entjcheidend in die Entwidlung 
feines Schickſals ein; denn die Mitglieder des hohen Rathed mußten 
zur Einficht fommen, daß bei ſolchen Werken, die Jeſus verrichtete, 
ihre bisherigen Maßregeln Nichts vermögen, um Jeſum beim Volke 
zu verbächtigen und den Glauben an ihn ald den möglichen Meſſias 
zu vernichten; fie faßten daher in der Erwägung der politifchen Ge⸗ 
fahr, welche fie in dem zunehmenden Anfehen und fich mehrenven 
Anhange des Volkes befürchteten, den Entfchluß, ihren längft gefaß- 


) 30. XI, 1-57. 
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ten Plan der Tödtung Jeſu eiligft zu vollziehen und gaben daher 
den Befehl, Jeder, weldber von dem Aufenthalte Jeſu 
Kenntniß habe, fei verpflichtet, ihn zur Ergreifung ded 
Herrn anzuzeigen — 

Jeſus Hatte ſich mittlerweile in Bethanien in Peräa aufgehalten; 
die Beranlaffung, welche ihn zur Wegreife von bier veranlaßte und 
zur Wahl eines andern Aufenthaltsortes brachte, war der Tod und 
die Auferwedung des Lazarus, | 

Zu Bethanien 1) in der Nähe von Serufalem, in dem Haufe 
der Martha, welches diefe mit ihren beiden Gefchwiftern Maria und 
Lazarus bewohnte und in dem Jefus auf feinem Wege nach Jeru⸗ 
jalem einzufehren pflegte, war Lazarus lebensgefährlich erkrankt. Die 
beiden Schweftern, welche vom derzeitigen Aufenthalte des Herrn 
wußten, ordneten einen Boten an Jeſum ab, ihn von dem Zuftande 
feines Freundes zu benachrichtigen. Sie ließen ihm, in der Zuvers 
fiht, daß er auch ohne ausdrüdliche Bitte um Hilfe den franfen 
Bruder retten werde, fagen: „Herr, fiehe, der, welchen du lieb haft, 
ift Frank.” Der Herr ſprach nun als Antwort für den Boten und 
zugleich zur Stärfung feiner anmwejenden Jünger im Glauben: „Diefe 
Krankheit ift niht zum Tode, fondern zur Verherrli— 
Hung Gottes, daß der Sohn Gottes durd fie verherr 
licht werde." Obwohl nun der Herr wußte, daß der Tod des La- 
zarus bereit eingetreten fei, jo wartete er noch zwei Tage in feinem 
jegigen Aufenthalte in Peräa, worauf er dann den Jüngern feine 
Abſicht eröffnete, wieder nach Judäa gehen zu wollen. Diefer Ent« 
ſchluß des Herrn erregte bei ihnen für fein und für ihr Leben Ve— 
forgniß und fie fuchten ihn durch Hinweiſung auf die drohende Ge⸗ 
fahr, in welcher er vor Kurzem fich noch befand, davon abwendig 
zu machen. Hierauf erwiderte ihnen der Herr in bilvlicher Redeweife 
auf Die ihm zugemefjene Wirkungszeit hinweiſend, innerhalb ver er 
Richts vor den Anfchlägen feiner Feinde zu fürchten habe: „Sind 

1) Bethanien Tiegt am äftlichen Abhange des Delbergs, in einem flachen 
Thale, ungefähr 15 Stadien, d. i. eine Meine Stunde von Zerufalem entfernt. 
Gegenwärtig iſt e8 zu einem Meinen Dorfe herabgehinfen und wird mit Rückſicht 
auf Lazarıs el Azirigeh genannt und von armen Arabern bewohnt. In eine am 
Buße des Hügels gelegene Felſenkammer, welche für das Grab bes Lazarus ge- 
halten wird, fleigt man auf 30 Stufen hinab. Unter ber 24ten Stufe gelangt 
man zu einer Art Vorplatz, wo ein fleinerner Altar flieht, auf welchem jährlich 
zweimal das heilige Meßopfer verrichtet wirb. 
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nicht des Taged zwölf Stunden? Wenn Jemand am Tage 
wandelt (d. i. innerhalb der ihm von Gott angewiefenen Wirkungs⸗ 
zeit), fo ſtößt er nicht an, weiler das Licht diefer Welt 
fieht. Wenn aber Einer in der Naht wandelt, jo ftößt 
eran, weil fein Licht bei ihm ift (d. i. weil bie Zeit feines 
Wirkungskreiſes abgelaufen iſt). Diefen allgemeinen Gedanken follten 
die Jünger auf Jeſum und auf fie felbft anwenden und fich damit 
über ihre Befürchtungen beruhigen. 

Hierauf verfündigte Jeſus feinen Jüngern: „Lazarus unfer 
Freund ift entjchlafen; ich gehe aber Hin, um ihn aufs 
zuwecken.“ Als die Jünger diefe Rede vom natürlichen Schlafe 
des Lazarus verftanden, und daher die Rothwendigfeit diefer gefähr- 
lichen Reife Jeſu um fo weniger begreifen fonnten, bemerften fie das 
gegen: „Herr, wenn er fehläft, wird's befjer mit ihm." Da erklärte 
er ihnen offen: „Lazarus ift geftorben und ich freue mid 
euretwegen, daß ih nicht dort war, auf daß ihr (uns 
fhütterih) an mich zu glauben lernet.“ Wäre nämlich ber 
Herr bei dem Kranfen zugegen gewejen, jo würde er den Bitten ber 
Schweitern nachgegeben haben, um ihn zu heilen; dieſe Heilung wäre 
aber dann den Füngern nicht als eine fo außerordentliche Machtwirs 
fung erfchienen, wie die Auferweckung des Lazarus aus dem Grabe. 
Der Herr forderte fie nun zum Aufbrudde auf, worauf Thomas 
(d. i. der Zwilling), durch die obige Erklärung des Herm nicht be 
tuhigt und noch einmal die Größe der Gefahr ſich vor Augen ftellend, 
feine Mitfjünger aufforderte: „Laffet uns mitgehen, daß wir 
mit ihm fterben.” 

Bei der Anfunft Jeſu in Bethanien lag Lazarus fchon vier Tage 
in Grabe. Aus dem nahen Jeruſalem, welches von Bethanien kaum 
eine Stunde entfernt war, waren aber viele Juden zu den trauern 
den Gefchwiftern gefommen, um fie über ihren Verluft zu teöften. 

Jeſus war noch nicht nach Bethanien gekommen, als er auf ber 
Straße mit feinen Jüngern von der Reife ausraftend, von Vorüberge⸗ 
henden erfannt und der Maria angefündigt wurde, Diefe war vielleicht 
gerade beim Grabe, oder auf dem Wege dazu; fogleih machte fie fh 
auf, um den Herrn aufzufuchen, während Maria zu Haufe war. 
Sie Sprach zum Herrn: „Wäreft du hier gewefen, Herr, fo wäre mein 
Bruder nicht geflorben. Aber auch jegt weiß ich, daß dir Gott 
gewähren wird, um was du ihn immer bitteſt.“ “Der Herr entgegnete 
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ihr: „Dein Bruder wird auferftehen.” Martha fand aber in 
biefen Worten nicht die Verheißung einer nahen Auferwedung, ſon⸗ 
dern eine Vertröftung auf die Fünftige Auferfiehung am Ende der 
Zeiten. Der Herr aber, welcher den Kleinmuth der Martha aufrich- 
ten wollte, verwies nun auf ſich ald den Lebensſpender und ſprach: 
„Ich bin die Auferftehung und das Leben; wer an mid) 
glaubt, der wird leben, obgleich er geftorben if, Und 
wer lebet und glaubt an mich, der wird nicht flerben in 
Ewigfeit. Slaubft du dieß?“ Martha erwiderte: „Ja, Hem, 
ih glaube, daß du der Meſſias bift, der Sohn Gottes, der in die 
Welt kommen follte.” 

Martha entfernte fih nun, um Maria zu rufen, im Auftrage 
des Herrn. Wohlbekannt mit der gefährlichen Lage Jeſus, glaubte 
fie alles Auffehen vermeiden zu muͤſſen und rief deßhalb ihre Schwe⸗ 
fter heimlich. Sie jagte zu ihr: „Der Meifter ift da und rufet Dich.” 

Auf diefe Nachricht erhob fih Maria fchnell und begab fich hin- 
aus.vor den Fleden zu Jeſus, welcher an derfelben Stelle, wo ihn 
Martha getroffen hatte, verblieben war. Die im Haufe anmwejenden 
Juden meinten nun, es treibe fie Der Schmerz zu dem Grabe ihres 
Bruders und fie folgten ihr, um fie mit ihrem Troſte zu begleiten; 
denn der Beſuch der Gräber und die Begleitung der Trauernden 
durch Freunde während der Trauerzeit war bei den Juden üblich. 

AS Maria bei Jeſus anlangte, warf fie fich ehrfurchtsvoll zu 
den Füßen des Heren und fprach: „Herr, wäreft du hier gewejen, 
jo wäre mein Bruder nicht geftorben;” fie konnte nur auf dieſe Weiſe 
ihr Bedauern über feine frühere Abwefenheit ausfprechen; denn ber 
Schmerz hemmte fie, ihre Bitte vorzutragen. 

Die Thränen der Maria, und aller Anweſenden, auch der ihm 
feindlih gefinnten Juden verfeßten den Herrn in eine heftige Bewe⸗ 
gung, welche fih Außerlich durch ein Erfchüttern fund gab und er 
fragte fie: „Wo habt ihr ihn hingelegt?" worauf fie ihn ein- 
Iuden, zu dem außerhalb des Fleckens befindlichen Grabe zu gehen; 
fie ſprachen: „Herr! fomm und ſiehe!“ Während des Gehens brach 
nun der Herr in Thränen aus. 

Die Juden fahen in dem Mitgefühle des Herrn, das fih in 
Thraͤnen ergoß, einen Beweis feiner zärtlichen Liebe gegen Lazarus; 
Einige von ihnen äußerten ihr Befremden darüber, daß es bei einer 
ſolchen Liebe zum Sterben gefommen fei, da Jeſus doch die Macht 
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habe, die Krankheit zu heilen und den Tod zurückzuhalten; indem ſie 
naͤmlich ſagten: „Konnte er, der dem Blinden in Jeruſalem die Au⸗ 
gen öffnete (8. 111.) nicht machen, daß dieſer nicht ſtürbe,“ ſetzten 
fie die wunderbare Heilung des Blinden in Jeruſalem als Thatfache 
voraus und fchloßen daraus auf das Vermögen, auch eine Frank: 
heit, wie fie Lazarus hatte, zu heilen. Sie waren daher verwundert, 
warum der Herr nicht zur rechten Zeit gerufen worden und gefommen fei. 

Indeß war das Gemüth ded Herren ruhiger geworden; während 
er aber mit der Gefellfchaft zum Grabe kam, ergriff der Schmerz von 
Neuem fein Inneres, jo daß er wieder erfchüttert wurde. Das Grab 
war nun eine Höhle, wahrfcheinlih horizontal in den Felſen einge: 
hauen und die aufrechte Deffnung deſſelben war durch einen großen 
Stein, der davor lag, verſchloſſen. 

Jeſus befahl nun dem Stein wegzuheben, wogegen Martba ein: 
wendete, Daß er, weil er ſchon vier Tage im Grabe liege, bereits in 
Faͤulniß übergangen fein und ebendeßhalb übel riechen müffe, weßhalb 
an eine Wiederbelebung nicht mehr zu denfen fei. Jeſus aber ſprach 
zu ihr: „Habe ich dir nicht gefagt, daß du, wenn du glaubeft, bie 
Herrlichkeit Gottes fehen wirft?” Da wurde der Stein von der Oeff— 
nung des Grades weggenommen. Jeſus aber erhob Die Augen gen 
Himmel und fprad: „Vater, ich danfe bir, daß du mich erw 
hört haſt. Ich wußte zwar, Daß du mich allezeit erhöreſt; 
aber um des Volkes willen, das umberfteht, habe ich es 
gejagt, damit fie glauben, daß du mich gefandt haft, 
und ich alfo in deinem Namen Wunder wirfe und nicht im Namen 
des Satand, wie die Mitglieder des hohen Rathes behaupten.“ 

Als er dieß gejagt hatte, rief er mit lauter Stimme: „Laz a⸗ 
rus, fomme heraus." Da fam der Veritorbene lebend aus dem 
Grabe heraus, die Füße und Hände mit Binden ummidelt und fein 
Geficht mit einem Schweißtuche umhüllt; und Jeſus gab den Befehl, 
die Binden wegzunehmen und ihn gehen zu laſſen. — 

Die Auferwedung des Lazarus wirfte nun bei Vielen der ans 
weſenden Juden Glauben; Einige aber brachten dieſen Vorfall, wel- 
cher gleichfam im Angefichte des hohen Rathed und wie zu deſſen 
Widerlegung gefchehen war, nicht fo faft aus feindfeliger Gefinnung, 
als aus Wohldienerei zur Anzeige. Diefe Anhänglichkeit hatte fie 
auch für den Eindruck verfchloffen, welchen das Wunder auf bie 
Uebrigen machte. 
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Diefe Wunderbegebenheit erfchien von einer ſolchen Bedeutung, 
daß die Hohenpriefter und Pharifäer den hohen Rath zufammenriefen 
und ſich beriethen, was gegen Jeſus zu thun fei. Sie fagten: „Dies 
fer Menſch thut viele Wunder; wenn wir ihn jo gehen lafjen, werben 
alle Juden an ihn ald Meſſias glauben;“ fie werden ihn dann nad 
der allgemeinen jüdifchen Erwartung zum Könige ausrufen und dieß 
wird den Römern die VBeranlaffung geben, zu den Waffen zu greifen. 
Da fie nun die Pfendomeffianität Jeſu vorausfegten, fo fchloßen fie, 
daß bie Römer die Rebellen überwinden würden, was den Untergang 
ded Volkes und des Tempeld zur Folge haben würde. Als bei die- 
jer Verhandlung auch die Frage erörtert wurde, ob Jeſus eined Vers 
brechens ſchuldig und nicht vielmehr Gefahr vorhanden fei, einen 
Unſchuldigen zu tödten, jo erflärte der Kalte, politiichHiuge und ſaddu—⸗ 
cäljch = gefinnte Hobepriefter Kaiphas dieß Bedenken für unerheblich; 
denn es fei beiten, Daß ein Menſch, wenn auch unſchuldig, fterbe zum 
Wohle des Volfes, ald daß Das ganze Volf zu Grunde gehe. So 
ſprach nun der Hohepriefter 1) unbewußt Dad große Geheimniß auß, 
daß durch den Tod Ehrifti nicht bloß das Volk Ferael, fondern alle 
Menſchen gerettet werden jollten. | 

Bon nun an war durch den hohen Rath der Juden der Tod 
Jeſu unumftößfich beichloffen; ihre weiteren Berathungen betrafen 
nur die Art und Weife der Ausführung dieſes Beſchluſſes. Deßmwe- 
gen wandelte Jeſus nicht mehr öffentlich unter den Juden, fondern 
er begab fich in die Gegend nahe bei der Wüſte Juda in eine Stadt, 
Ephräm?) genannt, und hielt ſich dafelbft mit feinen Jüngern auf 
bis zur Zeit des nicht mehr fernen Oſterfeſtes. Als nun fchon vor 
dem OÖfterfefte die Feftbefucher aus der jüdiichen Landfchaft, welche 


. von der Auferwedung des Lazarus wußten, nach Jeruſalem gefom- 


men waren, um fich durch die gefeglichen Opfer und Wafchungen zu 
reinigen 3), fo fragten fie, als fie im Tempel bei einander ftanden, 


I) Nach der Anficht der Juden befaß der Hohepriefter zwar nicht die bleibende 
Gabe der Weiffagung, wohl aber glaubte man, daß Gott ſich zuweilen feiner be- 
diene, Offenbarungen an das Volk zu bringen. Es beruhte biefe Borftellung auf 
dem X. T., welches den Hohenpriefter, mittelft der Befragung des Urim und 
Thumim weilfagen läßt. 2 Mof. 28, 30; 1 Kg. 28, 6. 

2) Nach Eufeb. Onomaft. unter „Ephron” acht römiſche Meilen von Jeruſa⸗ 
lem. Das Städtchen ift nicht weit von Bethel. 

3) Kein Israelite durfte als unrein bas Feſt begehen, fondern es follte Jeder 
nad der Vorfchrift feine „Heiligung” vollbringen. Alſo verfammelte fi jetzt wieder, 
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habe, die Krankheit zu heilen und den Tod zurüdzuhalten; indem fie 
nämlich fagten: „Konnte er, der dem Blinden in Serufalem die Au⸗ 
gen öffnete ($. 111.) nicht machen, daß diefer nicht ftürbe," ſetzten 
fie die wunderbare Heilung ded Blinden in Jerufalem als Ihatfache 
voraus und fchloßen Daraus auf das Vermögen, auch eine Krank— 
heit, wie fie Lazarus hatte, zu heilen. Sie waren daher verwundert, 
warum der Herr nicht zur rechten Zeit gerufen worden und gekommen fei. 

Indeß war das Gemüth des Herrn ruhiger geworden; während 
er aber mit der Geſellſchaft zum Grabe fam, ergriff der Schmerz von 
Neuem fein Inneres, fo daß er wieder erjchüttert wurde. Das Grab 
war nun eine Höhle, wahrfcheinlich horizontal in den Felfen einges 
hauen und die aufrechte Oeffnung deſſelben war durch einen großen 
Stein, der davor lag, verfchloffen. 

Jeſus befahl nun dem Stein wegzuheben, wogegen Martha ein 
wendete, daß er, weil er fchon vier Tage im Grabe liege, bereit in 
Faͤulniß übergangen fein und ebenveßhalb übel riechen müffe, weßhalb 
an eine Wiederbelebung nicht mehr zu denken fei. Jeſus aber ſprach 
zu ihr: „Habe ich dir nicht gejagt, daß du, wenn du glaubeft, bie 
Herrlichfeit Gottes fehen wirft?" Da wurde der Stein von der Oeff⸗ 
nung ded Grabes weggenommen. Jeſus aber erhob die Augen gen 
Himmel und fprah: „Vater, ich danfe dir, daß bu mid er 
hörthaft. Ich wußte zwar, daß du mich allezeit erhöreſt; 
aber um des Bolfes willen, das umberfteht, habe ich es 
gefagt, damit fie glauben, daß du mich gejandt haft, 
und ich alfo in deinem Namen Wunder wirfe und nicht im Namen 
des Satans, wie die Mitglieder des hohen Rathed behaupten.” 

Als er dieß gejagt hatte, rief er mit lauter Stimme: „Laz a⸗ 
rus, fomme heraus.” Da kam der Verftorbene lebend aus dem 
Grabe heraus, die Füße und Hände mit Binden umwidelt und fein 
Geſicht mit einem Schweißtuche umhüllt; und Jeſus gab den Befehl, 
die Binden wegzunehmen und ihn gehen zu laffen. — 

Die Auferweckung des Lazarus wirkte nun bei Vielen der an- 
wefenden Juden Glauben; Einige aber brachten diefen Vorfall, wel- 
cher gleihfam im Angefichte des hohen Rathes und wie zu deſſen 
Widerlegung gefchehen war, nicht fo faft aus feindfeliger Gefinnung, 
als aus Wohlvienerei zur Anzeige. Diefe Anhänglichkeit hatte fie 
auch für den Eindruck verfchloffen, welchen dad Wunder auf Die 
Uebrigen machte. | 











8. 128. Die Auferwedung des Lazarus. 653 


Diefe Wunderbegebenheit erfchien von einer ſolchen Bedeutung, 
dag die Hohenpriefter und Pharijäer den hoben Rath zufammenriefen 
und fich beriethen, was gegen Jeſus zu thun fei. Sie fagten: „Dies 
fer Menſch thut viele Wunder; wenn wir ihn fo gehen laffen, werden 
alle Juden an ihn ald Meſſias glauben;“ fie werden ihn dann nad) 
der allgemeinen jüdiichen Erwartung zum Könige audrufen und dieß 
wird den Römern die Veranlaffung geben, zu den Waffen zu greifen. 
Da fie nun die Pjeudonejfianität Jeſu vorausfesten, fo fehloßen fie, 
daß die Römer die Rebellen überwinden würden, was den Untergang 
des Volkes und des Tempeld zur Folge haben würde. Als bei die- 
fer Verhandlung auch die Frage erörtert wurde, ob Jeſus eines Vers 
brechens ſchuldig und nicht vielmehr Gefahr vorhanden fei, einen 
Unſchuldigen zu tödten, jo erflärte der Fakte, politifchfluge und ſaddu— 
cälfch = gefinnte Hohepriefter Kaiphas dieß Bedenfen für unerheblich; 
denn es jei beijer, Daß ein Menſch, wenn Auch unfchuldig, fterbe zum 
Wohle des Volkes, ald daß das ganze Volk zu Grunde gehe. Co 
ſprach nun der Hohepriefter 1) unbewußt das große Geheimniß aus, 
daß durch den Tod Ehrifti nicht bloß das Volk JIsrael, fondern alle 
Menfchen gerettet werden follten. | 

Don nun an war duch den hohen Rath der Juden der Tod 
Jeſu unumftöglich befchloffen; ihre weiteren Berathungen betrafen 
nur die Art und Weife der Ausführung dieſes Beſchluſſes. Deßmwe- 
gen wandelte Jeſus nicht mehr öffentlich unter den Juden, fondern 
er begab fich in die Gegend nahe bei der Wuͤſte Juda in eine Stadt, 
Ephräm?) genannt, und hielt fih dafelbft mit feinen Jüngern auf 
bis zur Zeit des nicht mehr fernen Ofterfefted. MS nun fehon vor 
dem Öfterfefte die Feſtbeſucher aus ber jüdiichen Landfchaft, welche 


. von der Auferwedung des Lazarus wußten, nach Jeruſalem gefom:- 


men waren, um fich durch Die gefeglichen Opfer und Wafchungen zu 
reinigen 3), fo fragten fie, als fie im Tempel bei einander flanden, 


I) Nach ber Anficht der Juden befaß der Hohepriefter zwar nicht die bleibende 
Gabe der Weiffagung, wohl aber glaubte man, daß Gott fich zuweilen feiner be- 
diene, Offenbarungen an das Volk zu bringen. Es beruhte dieſe Vorftellung auf 
dem A. T., welches den SHohenpriefter, mittelft der Befragung des Urim und 
Thumim weiffagen läßt. 2 Mo. 28, 30; 1 Kg. 23, 6. 

2) Nach Eufeb. Onomaft. unter „Ephron“ acht römiſche Meilen von Jeruſa⸗ 
lem. Das Städtchen ift nicht weit von Bethel. 

3) Kein Israelite durfte als unrein das et begehen, fondern es follte Feder 
nach der Vorfchrift feine „Heiligung” vollbringen. Aljo verſammelte ſich jett wieder, 
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einander: „Was dünft euch? Wird er wohl auf dad Feſt kommen?“ 
Die Hohenpriefter und Pharijäer hatten nämlich, wahrfcheinlich gleich 
nach der Beichlußnahme der Tödtung ded Herrn den Befehl bekannt 
gemacht, daß Jeder gehalten fein follte, den Aufenthalt 
Jeſu anzuzeigen, damit man ihn verhaften Tonnte. Aus diefem 
Grunde glaubte man nun, er werde das Ofterfeft nicht bejuchen. — 

Sn der Aufweckungsgeſchichte des Lazarus offenbarte der Herr 
feinen gottmenjchlicden Charakter auf das Augenfcheinlichfie. Die 
Thränen der innigften Theilnahme an den Schmerzen des Schweftern- 
paares tiber den Berluft des geliebten Bruders verratben das gefühl: 
volle Menfchenher; ded Herrn, während fein Machtwort, dad einen 
verwejenden Leichnam in das Leben zurüdrief, den Gott erkennen 
läßt. Dieje Todtenerwedung felbft aber, fowie die zwei andern ſchon 
erzählten, befräftigen mit Rüdficht auf die Erldfungsthätigfeit des 
Herrn, daß, wenn durch Diefelben auch der leibliche Tod aller Men: 
fchen nicht verbannt wurde, doch der Herr thatfächlic im Stande 
fei, die Folgen und Strafen der Sünde, d. i. den Tod aufzuheben. 
Zugleih Haben dieſe Erwedungen auch eine ſymboliſche Bedeutung. 
Weil der Herr nämlich leiblich Todten das leibliche Leben wieder gab, 
fo bewies er hiemit, Daß er auch im Stande fei, die geiftig Todten 
zum geiftigen Leben zu erweden und fie des unfterblichen Lebens theils 


baftig zu machen. — 


$. 129. Iefus fegnet die Rinder !). 


Die folgenden Mittheilungen aus dem Leben des Herrn fallen 
mit NRüdficht auf die Stelle, welche fie bei Markus und Matthäus 


wie alljährlih um dieſe Zeit eine Menge Juden am Teiche Siloah, ober ber 
Quelle Bethesda. Wer z. 3. ein Gelübde auf fih genommen und im geringften 
Falle auf 30 Tage fih zum Raſiräer gefhworen hatte, legte um biefe Zeit zuerft 
wieder Haare und Bart ab. Wer burch Berührung mit einem Xobten unrein 
geworben, mußte fieben Tage hindurch mit bem Neinigungswafler, vermifcht mit 
ber Aſche ber rothen Kuh, fich beiprengen Laffen. Wer den Staub ber Heiden- 
länder auf feinen Schuhen trug, oder aus ber Gefangenſchaft fam, wer unter 
Erkommunikation war, aber bie Losfprechung bereits erlangt hatte u. |. w., Jeder 
mußte feine Reinigung durchmachen. Rosch haschana fol. 16, 2. Sepp. III. 
S. 155. 
ı) Matth. XIX, 13—15. Marl. X, 13—16. Zul. XVIII, 15— 17. 
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einnehmen, jedenfalls nach dem Laubhuͤttenfeſte 782; ob fie aber in 
den Aufenthalt Jeſu zu Bethanien, oder zu Ephräm gehören, ift nicht 
audzumitteln. (Vergl. Srieblieb a. a. DO. S. 287.0. 1.) 

Der Herr hatte oben S. 564 von der hohen Bedeutung der 
Kinder im Reiche Gottes und von der Achtung, die man ihnen deß- 
halb ſchuldig fei, gefprochen. Was er nun dort lehrte, bewieß er in 
der folgenden Heinen, nichtödeftoweniger beachtenöwerthen Exrzähs 
lung in der That, indem er Kinder, welche von den Jüngern gering 
geachtet wurden, zu fich fommen ließ und feinen Jüngern wehrte, die 


die Kleinen tragenden und herzuführenden Mütter zurüdzumeifen. 


Diefe Erzählung weist und auf den hohen Werth der den Kin⸗ 
dern eigenthümlichen Vorzüge hin und zeigt zugleich, wie oben eroͤr⸗ 
tert wurde, wie der Gründer ded neuen Meſſiasreiches fich liebevoll 
den Kleinen zumenbdete, während fie von der heidnifchen Welt gering 
geachtet wurden. — 

Um jene Zeit wurden ihm Kinder gebracht, daß er ihnen die 
Hände auflege und über fie bete. Es ſchien nämlich Sitte geweſen 
zu fein, Beiligen Männern Kinder vorzuftellen, daß fie denjelben bie 
Hände auflegen und über fie beten follten. So legte auch Iafob, 
fhon dem Tode nahe, dem Ephraim und Manaffe, den Kindern Jos 
ſephs, die Hände auf, um zum legten Male für fie um Segen und 
Heil zu flehen. Gen. 48, 14. Man glaubte nun mit der vollften 
Ueberzeugung, daß die Berührung der Kinder von Seite Jefu dens 
felben nur zum größten Bortheile gereichen könne, ſei ed, daß. fie mit 
bimmlifchen Wohlthaten überhäuft würden, oder daß fie von Krankhei⸗ 
ten, welche er von den Erwachjenen vertrieb, verfchont blieben. Die 
Jünger aber fchalten die Mütter, weil fie glauben mochten, fie feien dem 
Herrn läftig, der nach der Unterweifung der Erwachſenen Ruhe bes 
dürfe; auch konnten fie der Anficht fein, es ſei für einen fo großen 
Propheten unanftändig, mit unverftändigen Kindern umzugehen. Jeſus 
aber fprach zu ihnen: „Laſſet die Kinder und wehret ihnen nicht zu 
mir zu kommen; denn für folche ift das Himmelreich” ; mit welchen 
Worten der Herr auf den hohen Vorzug der Kinder hinwies; weit 
entfernt, wollte er fagen, daß man die Kleinen gering achten und fie 
im Reiche des Meffind als Untergeordnete betrachten dürfe, find fie 
gerade Vorbilder derjenigen, welche an feinem Reiche Antheil nehmen 
wollen; gerade fie feien mit Tugenden begabt, welche feine wahren 
Reichögenofien erftreben müßten; denn für ſolche ift das Himmelreich, 
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d. h. das Reich des Meſſias; für ſolche nämlich, welche die Einfalt 
der Kinder nachahmen (Euthym.). Nachdem er jie umarmt und ihnen 
die Hände aufgelegt hatte, womit zugleich auch wie gewöhnlich Gebet 
und Segnung derfelben verbunden war, ging er von Da weg. 


6. 130. Ber reihe Züngling; die Gefahren des Beid- 
thums ?). 


. Die folgende Erzählung beweist, in welch’ großem Rufe Jeſus 
als Lehrer, als Prophet ftand; denn ein reicher, zum Synagogen 
vorfteher oder zum Mitgliede eines Gerichts erwählter junger Mann 
(Ruf. 18, 18.) trat zu Jeſus, die größte Ehrfurcht vor ihm bezeu- 
gend (Mark. 10, 17.) und erwählte ihn zum Nathgeber in feiner 
wichtigen Herzendangelegenheit, inden er ſprach: „Guter Lehrer! was 
muß ich Gutes thun, damit ich dad ewige Leben erlange?" Diefer 
junge Mann begrüßte Jeſum nach der damaligen Sitte, mit welcher 
man die Lchrer und angefehenen Männer u. ſ. f. zu begrüßen pflegte. 
Er nahte ihm voller Ehrfurcht und mit einer brennenden Begierde, Aufs 
fchluß und gewünjchte Löfung feiner Zweifel zu erhalten. Es war näms- 
lich dieſem Jüngling daran gelegen geweſen, die Gebote mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit zu erfüllen; aber trog feines Gefegeseiferd fühlte er, 
dag ihm noch Etwas fehle und ihm innere Unruhe verurfache, eine 
Unruhe, welche ihn belehrte, daß er nicht würdig fei, das ewige Leben 
zu erlangen. Er ſchloß num, ed müfle noch ein für ihn unbefanntes 
Gutes geben, welches ihm, wenn er es ausführe, das ewige Leben 
bringen müſſe. Was nun dieß unbefannte Gute jei, das er noch 
thun müfle, das wollte er jegt von Ehrifto vernehmen. Jeſus aber 
fprach zu ihm: „Was? du fragft mich über dad Gute?) Einer ift 


1) Mattb. XIX, 16-26. Marl, X, 17-27. Luk. XVIII, 18-27. 

2) Nah einer andern, mit Markus und Lukas übereinftimmenden Lejeart 
redete Jeſus den Süngling an: Was heifeft Du mid) gut? Einer ift gut u. ſ. f. 
Eine Lefeart, welche viele Zeugniffe für fih hat und fich in den Zufammenbang 
gelenkiger einfügt. Nimmt man fie nun in ben Tert auf, fo ift ber Sinn folgen- 
der: Der Herr will dem Jüngling keineswegs einen Vorwurf machen, baß er ihn 
gut genannt babe, jondern er greift das Wort „guter Lehrer” auf, um baflelbe 
nüber zu beleuchten und auf fih als Gottes Sohn aufmerkſam zu machen „Da 
nennft mich mit Recht gut, bemerkt ber heilige Auguftin, wenn du mich als Gott 
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der Gute, nämlich Gott. Willſt du aber in das Leben eingehen, fo 
halte die Gebote.” Hiemit wollte ihm Jeſus jagen, dad But, wel 
ches er ſuche und vermifle, fei nicht etwas Unbekanntes und ein noch 
erft zu Offenbarendes, fondern Gott fei das höchfte und das einzige 
Gute; das vermißte Gute Fönne aljo nichts Anderes fein, als die 
treue Befolgung des göttlichen Willens, welcher in den Geboten ges 
offenbart fei. Da nun Gott an die treue Befolgung und Erfüllung 
feiner Gebote ald Lohn das ewige Leben gefnüpft habe, fo müfje man 
die Gebote halten. 

Noch glaubte der Jüngling, es gebe Gebote, welche ex noch nicht 
fenne und deren Ausübung ihm erft Ruhe bringen werde. Daher 
fragte er den Heren: „Welche Gebote?" Jeſus aber, ihn belehren, 
daß nicht neue, erft zu offenbarende Gebote zur Erlangung der Selig- 
feit nothwendig feien, führt ähnlich wie oben 8. 125, aus den zehn 
Geboten mehrere an; er antwortete daher: „Diefe: Du follt nicht 
tödten, nicht ehebrechen, nicht fehlen, fein falſches Zeugniß geben. 
Ehre Vater und Mutter (2 Mof. 20, 13—16.) und: Liebe deinen 
Nächften wie dich ſelbſt (3 Moſ. 19, 18.).“ Hierauf ſprach nun der 
Süngling, er habe dieſes Alles von feiner Jugend an beobachtet; 
Worte, von dem Jüngling ohne Selbftüberhebung und Heuchelei ge: 
ſprochen; denn ausprüdlich bemerkt Mark. 10, 21.: „Jeſus Ichaute 
ihn an und liebte ihn,“ was nicht möglich war, wenn dieſer Juͤng⸗ 
ling von Selbftüberfhäsung und Heuchelei (Lafter, welche Chriſtus 
am Meiften haßte), angeftedt gewejen wäre. Ex hatte ſonach von 
feiner Jugend an mit allem Eifer darnach geftrebt, die Gebote Gottes 
zu erfüllen; feine Geſetzeserfüllung hatte ihn der Gnade des Mefliad- 
reiches würdig gemacht, welche nun in ihm wirfend ihn zu höherer 
Vollkommenheit antrieb, die darin beftand, Alles zu verlajlen, um 
Ehrifto nachfolgen zu fünnen. Diefed innere Drängen der Gnade 


anerlennft; wenn du aber in mir nichts anderes, als einen Menichen fiebft, wa- 
rum nennſt du dann mich gut?" — Indeſſen hat die Leſeart, welche der Vulgata 
zu Grunde liegt, noch mehr Zeugniffe für ſich; und es ift zu beachten, daß fie ben 
Alten febr unbequem war, weil die Arianer mittelit berfelben ben Ortboboren zu 
Leibe gingen, indem fie bamit beweifen wollten, daß Chriftus das Präbifat des 
Gutfeins in abfolutem Sinne von fi) abmweije (vergl. Arnoldi S. 392). Calmet, 
welcher die erftere Lefeart als dem Matthäus, die letttere dem Markus und Lukas 
eigenthümlich zugehörend anfleht, fucht die Harmonie zwiihen Matthäus und Mar- 
tus und Lulas dadurch berzuftellen, daß er beide Fragen von Chriſto an ben 
Süngling gerichtet fein läßt. 
Bucher, Lehen Jeſu. 42 
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nach Diefer höhern Bollfommenheit war es nun, was Ihn beunruhigte, 
und welches natürlich deßhalb auch nicht durch die eifrigfte Geſetzes⸗ 
erfüllung geftilt werben konnte, daher fpradh der Jüngling: „Was 
fehlet mir noch ?* 

Jeſus gab zur Antwort: „Wenn du vollfommen fein wii, fo 
verkaufe Alles, was du haft, und gib ed den Armen und du wirk 
einen Schag im Himmel haben; dann komme und folge mir.“ Diefer 
höhern Vollkommenheit, welche der Jüngling anftreben follte, war 
vor Allem die MWeggabe des Reichthums von Nöthen, nicht ald ob 
mit derfelben alles andere Böje überwunden und jegliche Tugend er- 
worben, jondern weil das Haupthinderniß, welches ihn von der Nach⸗ 
folge Chriſti abhielt, weggeräumt gewejen wäre. Die göttliche Gnade 
nämlich, welche bereitö in ihm zu wirken angefangen hatte, hätte ihn im 
Umgange mit Jeſus wirflih zu einem vollfommenen Menfchen ge 
macht; wäre er diefem Rufe gefolgt, fo würde er zu einem Jünger 
des Herrn im engern Sinne berufen worden fein. 

Aber er hatte die fittlide Kraft und den Willen nicht, mit der 
Gnade mitzuwirken und ihrem Zuge zu folgen. Da nun der Juͤng— 
fing diefe Antwort hoͤrte, ging er traurig weg; denn er Batte ein 
großed Vermögen; traurig ging er; denn er ſah ein, daß er nur in 
der Nachfolge Chrifti feinen innern Drang befriedigen könnte; auf 
der andern Seite fühlte er fich zu ſchwach, fich von feinem Reichthum 
zu trennen. 

Durch den Weggang des Fünglinge, welcher aus Liebe zum 
Reichthume feinem höhern Rufe zu folgen verjchmähte, wurde nun 
Jeſus veranlaßt, über die Gefahr des Neichthumes zu reden. Er 
fprach daher zu feinen Jüngern: „Wahrlih! ich fage euch, es if 
fchwer, daß ein Reicher in’d Himmelreich komme.“ Denn wie der 
SJüngling wegen feines Reichthums feine höhere Vollfommenheit nicht 
erreichte, fo werden die meiften Reichen durch ihren Befigthum vers 
hindert, die Gebote zu halten, weßhalb fie der ewigen Seligfeit ver- 
luftig gehen. Da nun die Jünger über diefe Rede ftaunten, fo fügte 
Jeſus mit Rachdrud bei: „Ja noch einmal fage ich euch: Es iſt leichter, 
daß ein Kameel durch ein Nadelöhr 1) gehe, ald daß ein Reicher in’6 
Himmelreich komme.“ ALS die Jünger foldhes hörten, wurden fe fehr 
beſtürzt und fprachen: „Wer mag danır felig werden?“ weil fehr 


1) Weber die Beziehung eines Kameels zum Nabelöhr, vergl. oben S. 471. 
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Wenige ganz und gar von dem Beftreben, reich zu werben, frei find 
und nach dem heiligen Auguftin Alle, welche reich zu fein wünfchen (in 
fittlicher Beziehung) zu den Reichen gerechnet werden. Um nun den 
Ausfpruch der Jünger zu bejahen, blidte Jeſus fie an und ſprach zu 
ihnen: „Bei Menfchen (d. h. für menfchliches Vermögen) iſt es un- 
möglih, aber bei Gott find alle Dinge möglich," fo daß auch das 
verhärtete Herz des Reichen noch umgeftimmt werden kann. Ehriftus 
verwies hier auf die Rothwendigkeit der Gnade zur Vollbringung des 
Guten und auf die Unmöglichkeit, daß der Menfch aus eigener Kraft 
Gutes zu thun im Stande ſei. 


$. 131. Bon dem Lohne derer, welde Aufopferungen für 
das Reich Gottes machen. Bas Gleichniß von den Arbeitern 
im Weinberge !). 


/ Der Herr hatte dem Jüngling verfprochen, daß, wenn ex feinen 
Reichthum verlaffe und ihm nachfolge, er einen Echag im Himmel 
haben werde, Petrus und die übrigen Apoftel hatten nun ſchon ge- 
than, was der Herr vom Jüngling gefordert hatte; fie wagten aber 
doch feinen ſolchen Schat im Himmel zu hoffen, wie der Süngling, 
weil dieſer große Reichthümer verlaſſen ſollte; welchen Lohn nun fie 
erhalten würden, wollte daher Petrus wiſſen, da fie, obwohl fie Weni- 
ges verlaffen, Doch auf Alles freiwillig Verzicht geleiftet hatten. 

Obgleich) nämlich die Apoftel dem niedern Stande angehörten, 
fo find fie doch nicht als vorzugsweiſe arm zu denfen; denn der 
Vater ded Jakobus und Johannes hatte Taglöhner; Petrus hatte 
eine Schwiegermutter in Kapernaum, welche ein eigened Haus befaß; 
Matthäus, welcher ein Zöllner war, konnte in demfelben Berufe, wie 
Zahäus ftehend (S. 667), eben fo reich werden, wie leßterer; bie 
Apoftel hatten nun allerdings im Kleinen getan, was Jeſus vom: 
Sünglinge verlangt hatte. 

Deshalb nahm Petrus das Wort und ſprach zum Herin: „Siehe, 
wir haben Alles verlafien und find dir nachgefolgt; was wird denn 
und dafür zu Theil werden?” Jeſus ſprach zu ihnen: „Wahrlich!. 
ich fage euch, ihr, die ihr mir gefolgt ſeid, werdet bei der Wieder⸗ 


1) Matth. XIX, 27—XX, 16. Parallelen zu 
' „XIX, 27-30. : Marl. X, 8-31. Luk. XVIII, 28-30. 
42° 
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geburt, wenn der Sohn des Menfchen auf dem Throne feiner Herr- 
lichfeit figen wird, auch auf zwölf Thronen figen und die zwölf 
Staͤmme Iſraels richten.” Daß hier unter Wiedergeburt der Zuftand 
gemeint fei, welcher mit dem Gerichte in naher Verbindung fteht, weil 
an demfelben die bewußtlofe Echöpfung zu erneuern ift und die 
Menfchheit in gewiſſer Weile wiedergeboren werden fol (Offenb. 21, 
5. 2 Betr. 3, 13. 2 Cor. 5, d. (Aug. Theoph. Euthy. Bernard), 
verftcht fich aus dem Beilage: „Wenn der Sohn des Menfchen auf 
dem Throne feiner Herrlichkeit figen wird.” Bei diefer Wiedergeburt 
follen nun auch die zwölf Jünger, wie Jeſus auf dem Throne fiße, 
an feiner Herrlichkeit entfprechenden Antheil nehmen und wie nad 
menfchlicher Weiſe die dem Könige am nächften Etehenvden beim Ge 
richte feine Nathgeber find, fo follen auch fie mit Ehriftus das Amt 
des Richtens theilen, fofern fie die Mitbegründer feined Reiches und 
die geiftigen Etammopäter feiner Kirche waren und mit dem Herm 
im Berhältniffe gegen die Welt in innigfter Verbindung ftanden. 

Aber auch die Andern, welche um des Herrn Willen Aufopfer- 
ungen gemacht, jollen reichlihe Vergeltung erhalten. 

Daher fuhr der Herr fort: „Wer immer, der Häufer, oder 
Brüder, oder Schweitern, oder Vater, oder Mutter, oder Weib, oder 
Rinder, oder Aeder verläßt um meines Namens willen, wird ed hun- 
dertfach wieder erhalten und das ewige Xeben befiten”, d. h. er wird 
für Alles Aufgegebene überreichen Erjab nach der unendlichen Güte 
Gottes erhalten und zwar nah Markus und Lukas ſchon hienieden: 
indem ihm eine geiftige oder leibliche Freude bereitet wird, die unend⸗ 
lich größer ift, ald die, welche er vor der Weggabe von feinen irdi- 
jhen Gütern genof. / | 

Um nun die Apoftel vor der Selbftgefälligfeit, welche aus dem 
Bewußtſein, daß fie einen folch’ großen Lohn empfangen würden, ent 
ftehen fonnte und vor Erjchlaffung in ihrem Berufe zu bewahren, 
fügt der Herr den Ausſpruch bei: „Es werden aber Viele Erfte fein 
als Letzte und Leute ald Erfte”, d. h. Viele, welche jebt die Letzten 
find, werden Erfte, und Viele, welche jest die Erften find, werben 
Leste fein, womit Jeſus feinen Juͤngern fagen wollte, daß fie zwar 
ießt die Erften der Berufung nach feien, aber die Möglichkeit ſei 
dennoch vorhanden, daß Viele, die fpäter, ja fogar zulegt zum Dienfle 
in feinem Reiche berufen werden, die Erften fein werden, während 


8. 131. Bon dem Lohne derer, welche Anfopferungen u. |. wm. 661 


die Jünger die Legten fein könnten, ein Ausfpruch, welcher in der 
folgenden Parabel in volles Licht gefegt wird. / 

„Denn das Himmelreich, lehrte der Herr weiter, ift gleich einem 
Hausvater, der am früheften Morgen ausging, um Arbeiter in feinen 
Weinberg zu miethen. Nachdem er mit den Arbeitern um einen Denar ') 
übereingefommen war, fandte er fie in feinen Weinberg. Um die 
dritte Stunde?) des Taged ging er aus und fah Andere auf dem 
Markte müßig ftehen. Zu diefen fpradh er: Gehet auch ihr hin in 
meinen Weinberg; was recht ift, will ich euch geben. Sie gingen 
bin. Um die fechöte und neunte Stunde ging er wiederum aus und 
machte es ebenfo. Um die eilfte Stunde (d. h. Abends gegen 5 Uhr) 
ging er abermald aus, fand Andere ftehen und fprach zu ihnen: 
Was ftehet ihr hier müßig den ganzen Tag? Sie fprachen zu ihm: 
Es hat und Keiner gemiethet. Er fagte zu ihnen: So gehet auch ihr 
in meinen Weinberg. . Da es nın Abend geworden war, fagte der 
Herr des Weinberge zu feinem Verwalter: Rufe die Arbeiter und 
gib ihnen den Lohn, von den Lesten angefangen bi zu den Erften. 
Da famen die um die eilfte Stunde Oemietheten und ed empfing 
Jeder einen Denar. Ald nun die Erften famen, meinten fie, daß fie 
mehr empfangen würden; allein auch von biefen empfing Jeder Einen 
Denar. Da fie ihn nahmen, murrten fie wider den Hausvater und 
ſprachen: Diefe Letzten da haben nur eine Stunde zugebradht und 
du haft und ihnen gleichgehalten, die wir des Tages Laſt, d. i. des 
Tages mühfelige Arbeit, und die Hige und dazu noch vielleicht den 
beißen von der Wüfte (öftlih) kommenden Gluthwind getragen haben. 
Er aber erwiderte und fprach zu Einem unter ihnen: Freund! ich 
thue dir nicht unrecht; bift du denn nicht um einen Denar mit mir 
übereingefommen ? Rimm das Deine und gehe! Ich will nun diefem 
Letzten fo viel geben, als auch dir. Oder iſt ed mir nicht erlaubt, 


- = eine Dradime = 5 gute Groſchen = circa 22 Kreuzer, ber bei’ ben 
Juden gewöhnliche Zaglohn vergl. Tob. 5, 14. 

2) Die Juden theilten nämlich ihren Tag, welder in ihrem Lande nicht wie 
bei uns vitdfichtlih der Fänge fo verfchieden ift, in zwölf gleiche Stunden, welde 
baher nach den Jahreszeiten von verfchiedener Dauer waren, und diefe zwölf | 
Stunten felbft wieder nach unferer Zeitrehnung in vier Haupttheile von 6—9, 
von 9—12, von 12—3 und von 3- 6 Uhr, und nannten daher 9 Uhr bie britte 
Stunbe, 12 Uhr die fechste, 3 Uhr die neunte Stunbe u. f. fe Auf dem Marlte 
war ber Berfammlungsort nit nur der Müßiggänger und ber Jugend, fonbern 
auch derer, welche Arbeit fuchten.\ 
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zu tbun, was ich will? Oder haft du fcheele Augen, weil ich gut 
thätig bin? So werben die Letzten Erfte und die Erften Letzte fein; 
denn Viele find berufen, aber Wenige auserwählt.”| 

Bor Allem ift nun Far, daß unter dem Hausvater Gott; unter 
dem Weinberg dad Reich Gotted auf Erden, oder die Kirche; unter 
den Arbeitern die Menjchen; unter dem Markte die Welt; unter der 
Tageszeit die Zeit ihres Lebens, die fie in der Kirche zubringen; unter 
dem Abende das Lebensende; unter dem Denar die Scligfeit; unter 
dem Verwalter Ehriftus verftanden if. Da nun der obige Ausſpruch 
geihah, um die Jünger vor Sorglofigfeit rüdjichtlich ihres Heild und 
vor Bermefjenheit zu bewahren und die obige Parabel zur Veran 
ſchaulichung jenes Ausfpruches beigefügt wurde, fo bezieht fich dieß 
Gleichniß zunächft auf die Jünger. 

Allein die in dem Gleichniſſe enthaltene Wahrheit gibt zugleich 
die allgemeine Norm an, wie ed überhaupt im Reiche Gottes mit ber 
Berufung der Reichögenofien gehalten wird, Es werden nämlich), 
bei vielen Berufenen, wie bei den Jüngern, die Letzten Erfte und die 
Erften Letzte fein. 

Aber aus dieſer Wahrheit felbft erſchließt ſich allgemeiner, daß 
Viele, an welche der Ruf erging, gar keinen Kohn empfangen, weil 
fie dem Rufe nicht folgten. Daher fügte der Herr die Worte bei: 
„Biele (d. 5. Alle), find berufen, aber Wenige auderwählt.” Es 
findet daher im Reiche Gottes folgende Abftufung Statt: Alle find 
berufen; aber von dieſen Allen folgen Viele nicht und gehen bed 
Heild verluftig; es bleibt fomit eine Minderzahl der Folgſamen übrig, 
welche deßhalb die Auserwählten find; aber bei diefen Auserwählten 
findet felbft die obige Regel ihre Anwendung, daß von ber Auser⸗ 
wählten Viele Legten Erſte und die Erften Letzte fein werben !)., 


1) Die nähere Ausführung vergl. 8, Erkl. I, 1. ©. 126 ff. 
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Der Teste Zeitraum des Lebens Jeſu auf Erden. 


I. Abſchnitt. 


Bon der lebten Reife des Herrn nad) Jernſalem bis zum Verrathe 
des Jadas. 


$. 132. Die lebte Beife Iefu nad, Ierufalem '). 


Das legte Ofterfeft, welches der Herr auf Erden verlebte, fiel 
in dem Jahre 783 n. ER. 30 n. Ehr. auf den 7. April auf einen 
Freitag. Als nun die Zeit dieſes Ofterfefted berannahte, verließ er 
feinen Aufenthaltsort Ephräm und brach mit feinen Jüngern nach 
Serufalem auf. 

Zweimal ſchon hatte der Herr gemäß feines ECharafterd ald Pro- 
phet mit Sicherheit feinen bevorftehenden Tod in Serufalem voraus: 
gefagt, vergl. S. 549 und 560, um feine Jünger mit dem Gedanken 
an fein Leiden und Sterben vertraut zu machen; hier galt es nun, 
den Augenblid als gefommen zu bezeichnen, in welchem die Vorher: 
verfündigungen fich bewahrheiten jollten, deßhalb ift diefe Weiſſagung 
beftimmter und umftändlicher als die vorigen (es ift hier vom hohen 
Rathe, von den Heiden, vom Berfpotten, vom Geißeln, Kreuzigen bie 
Rede), weil die Jünger durch die in den lebten Monaten gewirkten 
Wunder, befonderd durch die Auferwedung des Lazarus $. 128 im 
Glauben geftärkft worden waren. 


ı) Matth. XX, 17—19. Marl. X, 32—34. Lat. XVII, 31-34. 
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Als nun Jeſus nach Jeruſalem hinaufreifete, bei welcher Reiſe 
er feinen Jüngern, die fi) verwundernd und vol Furcht ihm im 
Bewußtfein folgten, daß dieß ded Herrn Todesweg fei, muthig vors 
anfchritt, um ihnen zu zeigen, mit welcher Bereitwilligfeit man fi 
fogar dem Tode um feinetwillen unterziehen müfle, nahm er unters 
wegs die zwölf Jünger auf die Seite, um feinen bevorftehenden Tod 
vor den andern Begleitern zu verheimlichen, daß derſelbe nicht bei 
der Kundmachung verhindert würde oder von ihm felbft als vorher: 
beabfichtigt erfcheine und ſprach zu ihnen: „Siehe! wir reifen hinauf 
nach Serufalem; und es wird fich Alles erfüllen, was durch die Pros 
pheten über den Menfchenfohn gejchrieben iſt; er wird den Hohenprie⸗ 
ftern und Echriftlehrern ausgeliefert werden, diefe werden ihn zum 
Tode verurtheilen und den Heiden zur Berhöhnung, Geißelung und 
Kreuzigung überliefern, aber am dritten Tage wird er auferftehen.” 
Mit Nachdruck bemerkte Jefus, fie werden ihn den Heiden überliefern, 
dem Pilatus und feinen Dienern, um fteigernd die Härte feines Todes 
zu bezeichnen, da „den Heiden überliefert zu werden“ bei den Juden 
die fchwerfte und entehrenpfte Todesart war, weil fich die Juden für 
ein von den andern Bölfern ausgeſondertes Volk betrachteten. 

Diefer Erzählung fügt der heilige Lukas bei, daß die Jünger 
Nichts von allem Diefem verftanden hätten, womit gejagt fein will, 
daß fie Die über ihn kommende Schmach nicht mit ihrer Erwartung us 
fammenreimen fonnten, vermöge der fie glaubten, Ehriftus werde bald 
von feinem Reiche Belig nehmen und gegen feine Feinde Rache üben, 
wie fie von Jugend auf zu hoffen gelernt hatten; in diefem Gedan⸗ 
fen Eonnten fie die höhere Aufgabe des Meffias, die Menfchen durd 
feinen Tod vom Sündenjoche zu befreien, nicht fallen. (Maldonat.) 


$. 133. Die Mutter der Söhne des Bebedäus 1). 


Wie ſehr noch die nächfte Umgebung des Herrn in den irdiſchen 
Meiftashoffnungen befangen war, zeigte Salome die Mutter der 
Eöhne des Zebedäus, welche für ihre Söhne bes Reiches erfte Stellen 
ausbat, da fie bei dem Zuge nach Serufalem der Meinung war, «8 
handle fich jetzt um Befitergreifung der Herrlichfeit des in der Mei 
nung der Juden glänzenden und mächtigen Meffiasreiches. Damals, 


1) Matth. XX, 20-28. Marl, X, 35—45. 
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als fie Jeſum geheim mit feinen Jüngern fprechen jah, trat fie mit 
ihren Söhnen Johannes und Jakobus zum Herrn, betete ihn an 
und wollte Etwas von ihm erbitten, indem fie dad Verfprechen, wels 
ches der Herr feinen Jüngern oben S. 660 gab, im Auge hatte. 
Er ſprach zu ihr: „Was willft du?" Sie antwortete ihm: „Sprich, 
daß von diefen meinen beiden Eöhnen in deinem Reiche der eine dir 
zur Rechten und der andere dir zur Linken figen möge." Sie wollte 
alfo für ihre Söhne Die Ehrenpläge, denen natürlich auch ihre Würde 
entiprechen follte. Da, diefe Bitte der Mutter den Eöhnen aus dem 
Herzen gefprochen war, und nach Mark, 10, 35 ff. die Eöhne felbft 
diefe Bitte an den Herrn ftellten, fo wandte ſich der Herr an bie 
Jünger felbft und fprach zu ihnen: „Ihr wiſſet nicht, um was ihr 
bittet”; d. 5. ihr habet unrichtige Worftellungen von meinem Reiche, 
da ihr irdifche Würden verlangt, während ich geiftige verfprochen habe 
(Salmet) ; ihr glaubet ferner, diefe Würden vermöge der Freundfchaft 
und auf Bitten hin erlangen zu fonnen, obwohl fie nur dem Bars 
dienfte gewährt werden; denn fie fönnen nur Durch Leiden und Tod 
erlangt werben; ihr wifjet daher nicht, um was ihr bittet; denn ihr 
bittet, zu leiden, wie ich, habet ihr dazu Muth und Kraft? „Könnet 
ihr den Kelch trinfen, den ich zu trinfen im Begriffe bin?” Die 
beiden Jünger erklärten fich nun, um die gehofften Würden zu erlan⸗ 
gen, auch zu leiden bereit und fpracdhen daher zu ihm: „Ia, wir 
können ed." Darauf fagte der Herr zu ihnen: „Ihr werdet zwar 
meinen Kelch trinfen; aber das Sitzen zu meiner Rechten und zu 
meiner Linfen, das fteht nicht bei mir, euch zu geben, außer welchen 
e8 von meinem Vater beftimmt ift.” 

ALS dieſes die übrigen zehn hörten, waren fie über Die zwei 
Brüder unwillig aus Eiferfucht, weil Jeder fich felbft dieſe Ehre gerne 
ertheilt wiffen wollte; daher erfuhren fie dieſelbe Zurechtweifung, wie 
bie Bittenden. Jeſus rief fie deßwegen zu fih und ſprach: „Ihr 
wiſſet, daß die Regenten der Heiden über fie berrjchen und die Gros 
Ben Gewalt über fie ausüben” ; womit er ihnen ihr Verlangen ale 
ein verfehrtes, nur den Heiden zuftehended verweist. „Unter euch 
aber fol es nicht fo fein, fondern wer unter euch groß werben will, 
jei euer Diener. Und wer unter euch der Erfte fein will, fei euer 
Knecht“, d. 5, nur durch die Demuth, eine Tugend, welche eurem 
Herzen noch fremd ift, erreicht man das höchfte Verdienſt und den 
höchſten Lohn in meinem Reiche. Zur nähern und anfchaulichern 
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Begründung der Richtigkeit jeiner Forderung an Die Jünger verweist 
er nun auf fein eigenes Beifpiel. „Denn auch der Sohn des Men 
chen ift nicht gekommen, fidy bedienen zu laſſen, ſondern zu dienen, 
ja fogar fein Leben zu geben als Löſegeld ftatt Vieler“ (d. h. die 
Stelle derer zu vertreten, welche ein Röfegeld für den auf ihnen laſten⸗ 
den Zorn Gotted zu entrichten gehabt hätten). Hier zeigt fich ein 
Harer Beweis für den ftellvertretenden Verſoͤhnungstod Jeſu aus ſei⸗ 
nem eigenen Munde. Er zahlt das Löfegeld für die Gefangenen, 
d. h. er befreit fie durch Mebernahme ihrer Strafe von ihrer Schuld, 
vermöge der fie der göttlichen Gerechtigkeit und damit auch dem Sa 
tan verfallen waren. . 


$. 134. Iefus in Jericho. Heilung eines Blinden. Einkehr 
bei Badäus 2). 


Zwei Wege aus Balilda führten die Feſtpilger über Jericho nad 
Serufalem. Der eine ging von Kapernaum über Bethfan oder Scy—⸗ 
tbopoli® auf der Weftjeite des Jordan in der Jordans⸗Au nad 
Jericho ; ein zweiter führte die Wanderer auf der Oftjeite des Jor⸗ 
dan, dem erften Wege parallel, bis in die Gegend von Jericho, wo 
man den Jordan überfchritt, um dann von dort nach Jeruſalem hin 
aufzugeben. (Vergl. oben ©. 341. 342.) 

Auf diefen beiden Straßen zogen nun bie galiläiſchen Feſtbeſucher, 
an welche ſich auch die aus den naheliegenden jüdischen Etädten und 
Dörfern angefchloffen hatten, gen Jericho, als der Herr mit feinen 
SJüngern, von Ephraim fommend, zu ihnen ftieß. Die Meiften diejer 
Geftbefucher Fannten ihn und vor Freude, den Propheten aus Galilaͤa 
wieder in ihrer Mitte zu haben, fchloßen fich daher jubelnd an ihn 
an und bildeten fo für ihn ein zahlreiche Gefolge. 

Zu folhen Feftzeiten waren die Wege in der Nähe der Städte, 
namentlich durch welche Feftcaravanen zogen, von Bettlern belagert; 
einen großen Theil derfelben bildeten die Blinden, derer es im Morgen 

lande in der Menge gibt (vergl. oben ©. 498. Nr. 2.) 
Ad nun der Herr fi) Jericho näherte, faß ein ſolcher Blinde 
am Wege und bettelte. Da diefer das jubelnde Wolf vorbeigehen 
hörte, fragte er, was das wäre. Sie fagten ihm, daß Jeſus von 


1) Zul, XVIII, 35 - XIX, 10. 
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Nazareth vorbei fomme. Da rief er und ſprach: „Jeſu, Sohn Da- 
vide, erbarme dich meiner!” Aber die, welche vorübergingen, fuh⸗ 
ren ihn an, daß er fehweigen möchte. Er aber fchrie noch viel mehr: 
„Sohn Davids, erbarme dich meiner!" Da blieb Jeſus ſtehen und 
ließ ihn zu fich herführen. Da er fich gemähert hatte, fragte er ihn: 
„Was wilft du, daß ich dir thue?“ Der Blinde erwiderte: „Herr! 
daß ich ſehe.“ Jeſus ſprach zu ihm: „Stehe auf! dein Glaube hat 
dir geholfen.” Sogleich ward er fehend und folgte ihm nach und 
pried Bott. Und alles Volk, das dieß Jah, lobte Gott. 

Nun z0g der Herr in Jericho!) ein und ging dur. Hier war 
ein Mann mit Namen Zachäus, der ein Oberzöllner war, denn er 
hatte mehrere Zöllner unter fih; auch war er von Haufe aus und 
vermöge feined Amtes reich. Dieſer ſuchte Jeſum zu fehen, wer er 
wäre, und fonnte es nicht wegen der Volksmenge; denn er war Hein 
von Wuchs. Da lief er voraus und flieg auf einen wilden Feigen- 
baum ?), um ihn zu fehen, weil er da vorübergehen ſollte. Als nun 
Jeſus an den Ort gefommen war, blidte er hinauf und fah ihn und 
fagte zu ihm: „Zachäus, fteige eilends herab! denn heute muß ich in 
deinem Haufe bleiben.” Jeſus kehrte bei dieſem Manne ein, ohne 
von ihn eingeladen worden zu fein, weil ihm bie Begierde des Za⸗ 
Haus, ihn zu fehen, mehr ald eine Einladung war. Er zeigte damit, 
wie er dem erften, leifen Verlangen ded Glaubens, das noch nicht 
einmal zur Bitte geworden ift, fchon entfegenfommt und mehr thut, 
als der demüthige Glaube erwartet. Zachaͤus ftieg eilends herab und 
nahm ihn mit Freuden auf. Nachdem nun Jeſus (wahrſcheinlich 
morgend, nachdem er daſelbſt übernachtet hatte), aus dem Haufe des 
Zahäus wieder herausfam, murrten Alle, die es fahen und jprachen: 
„Bei einem Sünder hat er Einkehr genommen!" Das Rolf haßte 
nämlih den Zachäus ald Zöllner. 

Zachäus, welcher nun auch die Stimme der Tadler hörte, fagte 
zu dem Herrn: „Siehe, Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den 

1) Die Umgegenb von Jericho war, mitten in ber Wüfte, ſehr fruchtbar, voll 
Dattelpalmen und beſonders weltberühmter Balfamgärten; Jericho war baher ein 
Handelsplatz und Sit eines Oberzollamtes. 

2) Griech. Sycomore, hebr. Schikma, wilber Feigenbaum, auch Maufbeer- 
feigenbaum genannt; ein Baum vom Geſchlechte der Feigenbäume, ber bie Größe 
ber höchften Wallnußbäume erreicht und feine Aeſte weit ausbreitet; einer ber 
—* Bäume Paläſtinas. Er hat Laub wie Maulbeerbäume und Früchte wie 

en. 
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Armen und von der andern Hälfte erftatte ih, wenn ich Jemand 
betrogen habe, vierfach.“ (Er thut freiwillig, was er gefeßlich thun 
mußte, 2 Mof. 22, 1.) Jeſus entgegnete ihm: „Heute ift diefem 
Haufe Heil widerfahren, weil auch er ein Sohn Abrahame if," 
er ift nicht mehr der verhaßte Sünder, fondern ein wahrer Sohn 
Abrahame, nicht bloß dem Leibe nach (Zachäus war wirklich ein Jude, 
wie dieß fein Rame beweist), fondern auch nach der Gefinnung, in 
dem er glaubt und liebt wie Abraham; deßhalb wird ihm das Neid 
Gottes zu Theil, „Denn der Menfchenfohn ift gefommen, zu juchen 
und felig zu machen, was verloren war.” — Auch in diefer Erzäh: 
lung hebt der heilige Evangelift Lukas hervor, wie das Heil nicht 
allein den Juden, fondern ebenfogut den reuigen Sündern zufomme; 
ein Sünder that hier freiwillig, was fogar ein Eynagogenvorfteber, 
von Chriſtus jelbft aufgefordert, nicht that, vergl. $. 130.5 er gibt 
feinen ganzen Reichthum, um theild den angerichteten Schaden vier: 
fah zu vergüten, theild um Jeſu Lehre von der Verachtung der zeit: 
lihen Güter in der That zu befolgen. 


$. 135. Gleihniß von dem anvertrauten Gelde und den 
aufrührerifchen Mnterthanen !). 


Die nächfte Umgebung ded Herrn war, wie die übrigen Juden, 
in den irdifchen Meſſiashoffnungen befangen, vermöge welcher fie 
glaubten, der Herr werde jegt gerade in dieſem Zeitpunfte das irdi- 
ſche Neich des Meſſias in Jerufalem gründen. Diefe Anficht wurde 
namentlich durch die zulegt gewirkten Wunder und durch den Beifall, 
den der Herr erhielt, beftärtt. Darum belchrte der Herr feine Juͤn⸗ 
ger und feine weitere Begleitung unter der Hülle eined Gleichniſſes, 
wo und wann fein Reich, dad Reich Gottes, geftiftet werde, von 
welcher Art und von welchem Umfange e8 fei. Er zeigt ihnen ſonach 
1) daß er anderd wohin gehe, um dad große Reich in Beſitz zu 
nehmen; 2) daß feine Mitbürger ihn mit Befchimpfung von fid 
fortlaffen, 3) daß er ihnen, feinen Süngern, bei feinem Abfchiede be 
ftimmte Gaben übergeben, 4) dafür aber bei feiner Ruͤckkehr Rechen 
Schaft fordern und entfpredhende Belohnung und Strafe verhängen 
werde, 5) daß feine aufrührerifchen Unterthanen zu ihrem größten 
Unglüde doch feine Macht ald König erfahren müßten. 


1) Lut. XiX, 11-28. 
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Der Herr ſchien dieſes Gleichnig mit Rüdficht auf die damalige 
Berfaffung des juͤdiſchen Staates gewählt zu haben, indem die Kös 
nige deflelben nah Rom gehen mußten, um dajelbft vom Kaifer die 
Herrſchaft zu erhalten. Aehnliches hatte ſich nämlich vorber zuges 
tragen, Als Archelaus der Sohn ded Herodes d. Gr. nach dem 
Tode feines Baterd nach Rom reiste, um das Reich, welches ihm 
dur) das Teftament feined Vaters zufommen follte, zu erhalten, hatten 
die Juden 50 Abgeordnete dahin gefchickt, welche verlangten, daß das 
Reich dem Archelaus von dem damals regierenden Kaiſer nicht möchte 
übergeben werden. Vergl. Joſeph. Blavius, Alterth. XVIL, 11, 2. 

Der Herr fuhr num fort zu lehren, und trug feiner Begleitung ein 
Gleichniß vor, weil er nahe bei Jeruſalem war und weil fie meinten, 
das Reich Gottes, d. h. die irdiſche Macht und Herrlichkeit des 
Meſſtas⸗Königs, werde ihren Anfang nehmen. Defwegen fprach er: 
„Ein Mann von hoher Abfunft zog in ein entfernted Land, um ein 
Königreich in Befig zu nehmen und wieder zu fommen. Er rief aber 
feine zehn Knechte und gab ihnen zehn Minen !), jedem gleich viel, 
um ihre Gejchidlichfeit im Handeln zu prüfen und fprach zu ihnen: 
Handelt, bis ich wiederfomme. Seine Untertbanen aber haßten ihn 


und fhicdten ihm eine Geſandtſchaft nach und fprachen, wir wollen 


nicht, daß Diefer über und herriche. Als er nun, nachdem er das 
Reich in Befig genommen hatte, zurüdgefehrt war, ließ cr feine Knechte, 
welchen er Geld gegeben hatte, zu fich rufen, um zu erfahren, wie 
viel ein Jeder gewonnen hätte. Es fam nun der Erfte und fpradh: 
Herr, deine Mine hat mir zehn Minen erworben. Er ſprach zu ihm: 
Wohlan, du guter Knecht, weil du in Wenigem treu gewejen bift, 
fo ſollſt du Gewalt über zehn Städte erhalten. Es kam der Zweite 
und fpradh: Herr, deine Mine hat fünf Minen eingebradht. Zu 
diefem fprach er: Auch du follft geſetzt fein über fünf Städte. Ein 
Anderer aber fam und ſprach: Herr, fiehe, da ift deine Mine; ich 
habe fie in einem Schweißtuche ?) aufbewahrt, um fie nicht zu vers 
lieren und nicht zu verderben; denn ich fürchtete dich, weil du ein 
firenger Dann bift. Du nimnft, was du nicht angelegt, und ernteft, 
was du nicht geſäet haſt. Er aber ſprach zu ihm: Du nichtswür⸗ 


I) Eine Mine = 100 Denare ober Dramen — 25 Thlr.; Jeder erhielt 
baher 250 Thaler. Vergl. Matth. Erkl. I. i1 ©. 104. 

2) Shweißtuch, weldes der Morgenländer an jeinem Gürtel befeftigte 
und wegen ber großen Hitze beſtändig bei fich trug. 
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diger Knecht! aus deinem Munde richte ich dich. Du wußte, daß 
ich ein ftrenger Dkann bin, daß ich nehme, was ich nicht angelegt, 
und ernte, was ich nicht gejäet habe; warum gabft du denn nicht 
mein Geld auf die Wechſelbank, damit ich es bei meiner Zurüdkunft 
mit Zinfen hätte einziehen können ? Darauf fagte er zu den Umſte⸗ 
henden: Nehmt ihm die Mine und gebet fie dem, der zehn Minen 
hat. Und fie fprachen zu ihm: Herr, er hat ja ſchon zehn Minen! 
Ja, fage ih euch: Einem Jeden, der hat, wird gegeben, daß er im 
Ueberfluß habe: dem aber, der nicht hat, wird genommen, was er hat. 
Vergl. hiezu oben S. 476 f. Uber jene meine Feinde, welche nicht 
wollten, daß ich über fie herrfche, führet herbei und tödtet fie vor 
mir." 

In dem Gleichniffe ift der Mann von vornehmen Geſchlechte 
Jeſus Ehriftus, Sohn des Königs David. Er zog, wie in ein frem- 
des Land, in den Himmel, um von feinem Reiche, d. i. feiner Herr⸗ 
lichkeit, Beftib zu ergreifen. — Zuvor aber rief er alle feine Knechte, 
d. i. Die von ihm zu feinem Glauben Berufenen, zu ſich, und theilte 
ihnen feine Snaden und Gaben aus. Seine Unterthanen, die Kin 
der Iſraels, waren ihm Feind und wollten ihn nicht zum Könige. 
Die Ruͤckkehr bedeutet dad Gericht, fowohl das allgemeine, als dad 
befondere. Die Niedermegelung der Juden wurde durch die Römer 
nach der Belagerung Jeruſalems und auch unter dem Kaifer Hadrian 
vollzogen. 


$. 136. Die Heilung eines Blinden !). 


Als Jeſus von Jericho mit feinen Jüngern und einer großen Volls⸗ 
menge wieder abreiste, faß ded Timäus Sohn, der blinde Bartimäus, 
am Wege und bettelte. Als diefer hörte, daß Jeſus von Nazareth 


1) Matth. XX, 29-34. Marl. X, 46—52. Die Heilung zweier Blinden 
bei Jericho hat einige Schwierigkeiten, weil Matthäus von zwei Blinden, bie beim 
Auszuge aus Jericho geheilt wurben, fpricht, während Lukas von ber Heilung 
Eines Blinden vor Dem Einzug in Ieriho Erwähnung thut. Markus ſpricht 
ebenfalls von ber Heilung Eines Blinden und zwar nad dem Auszuge aus 
Jericho. — Während die meiften Eregeten nur eine einzige Heilung annehmen, 
glauben wir zwei annehmen zu follen, bie eine beim Cinzuge, bie andere nad 
bem Auszuge von Jericho. Vergl. hiezu Patrizi, de Evang. I. ©. 234. fi. Bu⸗ 
her, Erkl. Matth. 1. 11. ©. 138. f. 
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voruͤbergehe, fing er an zu rufen und ſprach: „Jeſus, du Sohn 
Davids, erbarme dich meiner!“ Drohend geboten ihm Viele, zu ſchwei⸗ 
gen; er aber ſchrie deſto lauter: „Du Sohn Davids, erbarme dich 
meiner!“ Jeſus blieb ſtehen und ließ ihn zu ſich rufen. Man rief 
den Blinden und fagte zu ihm: Sei guten Muths! ſteh auf, er läßt 


dich rufen. Er warf fein Oberfleid ab, fprang auf und ging zu 


fm. Und Jeſus antwortete und fprach zu ihm: „Was foll ich dir 
thun?“ Der Blinde Sprach zu ihm: „Mein Lehrer, daß ich ſehend 
werde!" Da fagte ihm Jeſus: „Geh' hin, dein Glaube hat dich 
gefund gemacht." Eogleich ſah er und folgte ihm auch auf der Reife 
nach. Ueber die Bereutung der Blindenheilung jelbft vergl. oben 
©. 543. 


$. 137. Iefus in Sethanien 1). 

(Freitag und Samſtag. 31. März und I. April 783. 8. und 9. Nifan.) 

Nach diefen Reden und Heilungen feßte der Herr feinen Weg von 
Jericho, den Juͤngern voranfchreitend, nach Serufalem fort und gelangte, 
nachdem er eine wüfte Einöde durchwandert hatte, ſechs Tage vor 
dem Ofterfefte in den nicht weit von Jerufalem entfernten, am Fuße 
des Delbergö gelegenen Flecken Bethanien an einem Freitag gegen 
Abend an. 

Dafelbft wurde ihm im Haufe ded Simon, mit dem Beinamen 
des Ausfägigen (vergl. oben ©. 375. N. 2.) ein Mahl bereitet, wo⸗ 
bei Martha, die Schwefter ded Lazarus aufwartete; Lazarus felbft 
aber war einer der Tifchgenofien. 

Während des Eſſens erſchien Maria, die Schwefter der Martha 
mit einem alabafternen Gefälle, worin eine Litra, gegen 1/,; Pfund 
foftbarer Achter Nardenfalbe ?2) enthalten war, zerbrach das Gefäß 
und falbte das Haupt und die Füße und trodnete hierauf die Füße 


1) Mattb. XXVI, 6—13. Marl. XIV, 3—9. Joh. Xu, 1-11. 

2) Das Baterland der Narbe ift Indien. Sie ift eine Grasart und treibt 
Blätter und blüthenartige Achren. Das Narbendl wird nun aus ben Aehren der 
Nardenpflanze, als aus ben Blättern berjelben bereitet, daher unterſcheidet man 
zwifchen Aehren⸗Narde (Fein⸗ oder Spiden-Narbe) ber lofibaren, unb Blätter: 
Narbe ver weniger koſtbaren. Wohlriehende Salben wurben in alabafternen Ge⸗ 
fäflen, welche man fir die beften zur Aufbewahrung der Salben hielt, jo wohl 
verwahrt, bag man, um bie Salbe gebrauchen zu können, das Gefäß zerbrechen 
mußte, was bei ben feinen Gefäſſen mit der Hand geichehen konnte. 


672 Drittes Buch. 


mit den Haaren des Hauptes ab. Der Wohlgeruch des Oels aber 
verbreitete fich Durch das ganze Haus. 

Als nun die Jünger dieß ſahen, wurden fie unmwillig und ſpra⸗ 
hen: „Wozu diefe Verſchwendung? Das hätte man um dreihundert 
Denare (= 75 Thaler) verfaufen und den Armen geben können.“ 
Diefer Unwille entftieg zuerft dem Herzen ded Judas Isfariot und 
machte fich bei einigen Jüngern Luft, welche unbefonnen in biefen 
Tadel einftimmten, da fie nicht wußten, aus welchem Grunde Judas 
dieß that. Der Erlös des Deled wäre dem geizen Jokariot lieb zum 
Unterſchlagen gewefen, weil er ein Dieb war, der den Beutel führte 
und was hineingelegt wurde, unterjchlug. (Joh. 12, 6.) 

Da Jeſus dieß bemerkte, fagte er zu feinen Jüngern: „Barum 
fränfet ihr diefe Frau? Sie hat ein guted Werf an mit 
gethban. Arme habt ihr immer um euch, mich habet ihr 
nicht allezeit. Daß fie diefe Salbe auf meinen Körper 
goß, hat fie getban, um mi zum Begräbniffe zu bereis 
ten. Wahrlih! ih fage euh! Wo in der ganzen Welt 
diefed Evangelium verfündet wird, da wird man aud 
zu ihrem Andenfen fagen, waß fie gethban hat.” Hier 
fpielte Jeſus auf Die bei den Juden übliche Sitte, die Verftorbenen 
einzubalfamiren, an (vergl. 1 Mof. 50, 2. Joh. 19, 46.), und wollte 
fagen: fein Tod ftehe jo nahe bevor, daß jene Frau, indem fie fein 
baldiged Begräbniß vermuthete, ihn auf dafjelbe gefalbt habe. Es 
fcheint nämlich wirffid angenommen werden zu muͤſſen, daß die fins 
nig liebende Maria aus Jeju wiederholten Weiffagungen über feinen 
Tod die Gemwißheit, oder wenigftend die Ahnung, daß er nicht lange 
mehr auf Erden wandeln werde, hatte, weßhalb fie lieber dem Lebens 
den, ald dem Todten diefen Liebesbeweis geben wollte, weil fie vielleicht 
die Unmöglichkeit, ihm dieſes nach feinem Tode zu thun, voraugfeßte 9). 

Bon der Erfüllung der Verheißung Jeſu aber bemerft Ehryfo- 


I) Mir will es fcheinen, bemerkt Arnoldi a. a. O., S. 498, wie wenu bie 
Weiffagung Mattb. 16, 13. erſt recht begreiflih werde, wenn Maria mit mehr 
oder weniger Marer Einfiht, daß ber Herr bald ſterben merbe, und aus großem 
Berlangen, ihm einen Dienft zu erweifen, den fie ihm dann vielleicht nicht möchte 
erweifen können, bie Salbung verrichtet hatte; benn auch in Galiläa war er je 
gefalbt worden und zwar von einer hochbegnabigten PBerfon, bie mit größerer Gluth 
ber Liebe, als irgend eine feiner Füngerinnen, ihm angehangen zu haben fcheint 
(vergl. 305. 20, 11—18.), und dennoch hat er nicht angewiefen, ihre That ihr. 
nachzurähmen.“ 
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ftomus im vierten Jahrhunderte: „Von vieler Könige und Heerfüh- 
rer Großthaten wird nicht mehr gefprochen ...., daß aber dieſe Frau 
Ealböl auf Jeſu Haupt ausgegoſſen in des Ausfägigen Haufe im 
Beifein von zwölf Männern, das lobpreifen Alle auf Erden; nad 
Berlauf fo vieler Jahre ift das Andenken nicht erlofchen. Perſer und 
Inder, Skythen und Thrafer, Sauromaten und der Mauren Ges 
fchlechter und die Bewohner der britanifchen Infeln verfündigen weit 
und breit, was in Judaͤa eine Fran indgeheim in einen Haufe ge- 
than.” (Vergl. Kiftemafer, hi. Ev. H. €. 491.) — 

Jeſus verweilte am folgenden Tage, am Sabbat, (1. April, 9. Ni⸗ 
jan) in Bethanien, wahrfcheinlich im Haufe des Lazarus. Die Nachricht 
hievon verbreitete füch Schnell und alsbald kamen Schaaren von us 
den aus Jerufalem, welche den fremden in Bethanien anmwefenden 
Feftbefuchern die wunderbare Auferwedung ded Lazarus erzählten. 
Dephalb gingen die Jerufalemiten, ſowie die Feftpilger in das Haus 
des Lazarus, nicht bloß wegen Jeſus, fondern auch um Lazarus, den 
thatfächlichen Zeugen von Jeſu Wundermacht, zu fehen. Die Hohen» 
priefter faßten aber den Entfchluß, auch den Lazarus umbringen zu 


laſſen, weil feinetwegen viele Juden nach Bethanien gingen und an 


Jeſum glaubten. 


S. 138. Iefus zieht feierlich in Ierufalem ein und wird als 
Prophet anerkannt 1), 
(Sonntag, 2. April. 10. Nifan.) 


Nach diefen Vorgängen verließ Jeſus mit feinen Jüngern und 
der Volksſchaar, welche fich bei ihm eingefunden hatte, Bethanien. 
In der Nähe lag Bethphage %) und von da beftieg er den von Oel- 
baumpflanzungen fo benannten hohen Oelberg, von deſſen Gipfel er die 
Gegend von Hebron, den Karmel, das mittelländifche und todte Meer, 
Ebal und Sarizim u. ſ. f., insbefondere aber den eine Viertelſtunde 
weit entfernten Berg Sion, die Stadt Davids, den Tempel und ganz 


y Mattb. XXI, 1-11. Marl. Xi, 111. Luk. XIX, 29-44. Joh. XII, 
12—19. 

?) Bethphage (d. i. Feigenhaus oder „Feighaufen”) war ein Dorf, voll von 
Landhäuſern ber Briefter, an ber Morgenfeite des Delbergs, eine I, Stunde von 
Jeruſalem. 
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Zerufalen in feiner Größe überſchauen Fonnte. Bon dem Gipfel 
des Berges führte der Weg in das Thal Zofaphat über den Bach 
Eedron (Joh. 18, 1.) und von da nach Jeruſalem hinauf, 

Jeſus Hatte fich früher wiederholt den Nachſtellungen feiner 
Geinde entzogen, weil feine Stunde noch nicht gefommen war. Sept. 
“aber, nachdem fie feinen weifeften Plane gemäß gejchlagen hatte, 
eilte er voll Begeifterung und dem Zuge feiner Jünger und Beglei- 
ter voraneilend, nach Serufalem, feinem Tode entgegen, da feine 
Freunde die Entfaltung und Geltendmachung feiner Föniglichen Würde, 
dagegen feine Feinde deſſen Untergang erwarteten. In feinem Tode 

wurden nun die Erwartungen feiner Freunde und Feinde erfüllt, 
jedoch nicht fo, wie beide erwartet hatten; denn er erbuldete wirflich 
den Tod, aber nur, um glängender zu erſtehen; er nahm feines Reis 
ches Herrlichfeit in Befig, aber am Orte der Schmach und Schande, 
am Pfahle des Kreuzes. — Jetzt, da feine Stunde gefommen war, 
beichloß er, im förmlichen Triumpheszuge in Jerufalem einzuziehen, 
doch nicht als Eroberer auf Streitrojfen und Wagen, fondern auf 
einem Eſel reitend, als Sriedensfönig, von welchem der Prophet Za- 
charias geweiſſagt hatte. In feiner irdiſchen Verherrlichung follte 
doch ſeine Knechtsgeſtalt hauptſächlich hervortreten, um alle irdiſchen 
Meſſiashoffnungen gänzlich zu beſeitigen. In Folge dieſes Triumph— 
zuges nun, durch den er, weil wie ein König in Jeruſalem einziehend, 
in einer beftimmten Weiſe den weltlichen Mefitashoffnungen feiner 
Landsleute Rechnung trug, wurde er ald der einzige und wahre Pro— 
phet anerfannt, fowie er Durch denjelben jene Kataftrophe herbeiführte, 
in welcher er fich ald Hoherpriefter der ganzen Menfchheit erwies. 

Als fie fih Jeruſalem naheten und in die Nähe von Bethphage, 
am Delberge gefommen waren, ſchickte Jeſus zwei Sünger ab, und 
Iprach zu ihnen: „Gehet in dad vor euch liegende Dorf Bethphage 
und fogleich werdet ihr eine angebundene Efelin 1) und bei ihr ein 


1) Markus, Lulas und Johannes erwähnen bloß des Füllens, die beiden er- 
fern fügen aber bei: „Auf dem noch Niemand ſaß,“ welcher Beiſatz bei Matthäus 
durch bie Erwähnung der Ejelin erfegt wird, da bie Füllen von den Ejelinnen 
erft getrennt wurben, wenn man fie zum Lafttragen vermenbete. Obwohl Zeſus 
nur auf dem Füllen ritt und die Ejelin nebenhergeben ließ, fo follten feine Sün- 
ger auch die Ejelin mitnehmen, daß das Füllen deſto eher zu gebrauchen fei; er 
wollte auf dem jungen, noch nicht gebrauchten Thiere feinen Einzug nach Ieruja- 
lem halten, weil man zu heifigem Gebrauche im Inden- und Heidenthume gern 


& 
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Füllen, auf dem noch Niemand faß, finden, bindet fie los und führet 
fie zu mir ber. 

Wenn Einer euch Etwas wegen des Losbindens und Fortfüh- 
rend beider Ihiere einmwendet, fo faget: „Der Herr bat ihrer nöthig 
und ſogleich wird er fie entlaffen.“ 

Dieß Alles geſchah aber, wie die heiligen Evangeliften Matthäus 
und Johannes beifügen, daß erfüllt würde, was durch den Propheten 
auögeiprochen wurde: „Saget der Tochter Eion, fiehe! dein König 
kömmt zu dir fanftmüthig; er figt auf einem Efelt), dem Jungen 
eined Laftthiered." Der Evangelift Matthäus macht mit diefen Wor- 
ten mit Nachdrud auf die Brophetenftelle Zacharias 9, 9., oben S. 149, 
aufmerkjam, indem er in dem Thun. Jeju zeigt, daß die Worte des 
Propheten ihre Erfüllung fanden. Aus dem Gebächtniffe die Worte 
anführend, jegt er: „Saget der Tochter Zion” ftatt: „Freue dich Toch⸗ 
ter Zion“, indem er diefelben mit Ifaia 62, 11. verbindet. Unter 
der Tochter Zion verfteht der Prophet die Stadt Jerufalem, vom 
Berge, der im füdlichen Theile der Stadt lag, fo benannt, weil Die 
Städte bei den Morgenländern im Berhältniffe zu dem Lande als 
Töchter vorgeftellt wurden. 

Die Jünger gingen nun hin und thaten, wie ihnen Jeſus befohlen 
hatte; fie fanden draußen am Scheidewege an einer Thüre den jungen 
Ejel und die Efelin angebunden und machten fie 108. Einige Umftehente 
fagten zu ihnen: „Was bindet ihr Die Thiere 108?" Sie antworteten, 
wie ihnen Jeſus aufgetragen hatte und man ließ ed ihnen zu. Gie 
brachten nun die Ejelin und das Füllen, legten ihre Kleider auf fie, 


: weil fie nicht wußten, auf welches von den beiden ber Herr fihen 


würde, und festen ihn darauf. 
Da nun die Volköichaaren, welche zum Fefte nach Jeruſalem 
gefommen waren, in Erfahrung gebracht hatten, daß der Herr mit 


folches wählte, was noch nicht zum gewöhnlichen Dienfte verwendet worden war 
(vergl. XXVIL, 60. Deuter. 21, 3. Numer. 19, 2. 1 8g. 6, 7.). 

i) Im Morgenlande ift ber Eſel mehr als im Abendlande von flattlichem 
Wuchſe und Anfehen und von jchnellem Gange; er wird baher von ben Großen 
gerne bei Neifen und feierlihen Aufzägen gebraucht (vergl. 3 Kön. 1, 38.). 
Deflenungeachtet war im Triumphzuge des Herrn aller irdiſche Reichtum, alle 
eitle Weltherrlichleit ausgeichloffen, und aud die Begleitung bes Herrn jelbft, 
welche aus niedrigen und von Serufalemiten gering geachteten Menſchen beftand, 
bezeugte, wie wenig der Herr mit feinen Ahnherren David und Salomon, welche 
öfter in Jeruſalem ein- und auszogen, in irdiſcher Pracht wetteifern wollte. 
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ferner Begleitung gen Serufalem komme, zogen fie ihm entgegen, 
weil fie dad Wunder der Auferwedung des Lazarıd gehört hatten, 
und da fie feine Jünger die Kleider, d. h. das vieredige Oberkleid, 
welches die Juden über die Echulter warfen, zum Dienfte für den 
Herrn verwenden fahen, legten auch fie ihre Oberfleider auf den Bo⸗ 
den, um ihm eine Ehre zu erweifen, welche man den Königen und 
Vornehmen zu geben pflegte (4 Kön. 9, 13.). 

Sehr viele Leute breiteten daher ihre Kleider über den Weg aus, 
andere hieben Zweige von den Oelbäumen und freuten fie auf den 
Weg. Das Volk aber, dad voranging und das nachfolgte, rief mit den 
Juͤngern laut und fchrie: „Hofanna dem Sohne Davids! Gepriefen fei, 
der da kommt im Namen des Herm! Hofanna !) in der Höhe! Gebene- 
beit fei der König, der da fommt im Namen des Herrn: 
Sriede im Himmel, Ehre in den Himmelshöhen.” Als 
einige PBharifäer diefen Jubelruf hörten und deßhalb daran Anſtoß 
nahmen, fagten fie zum Herrn: „Meifter, unterfage dieß deinen Jüns 
gern!” Er aber fprach zu ihnen: „Ich ſage euch, wenn diefe ſchwie— 
gen, jo würden die Steine ſchreien.“ 

Al er nun näher kam und die Etadt anſah, weinte er über 
fie und ſprach: „Wenn doch du es erkennen würbeft und zwar an bie- 
fem deinem (für dich wichtigen, entfcheivenden) Tage, was dir zu deinem 
Heile dient; nun ift aber vor deinen Augen verborgen; denn ed wer: 
den Tage über dich Fommen, wo deine Feinde dich mit einem Walle 
umgeben, dich ringsum einfchließen und dich von allen Seiten bes 
Ängftigen werden. Sie werden dich zu Boden fehmettern und Deine 
Kinder, die in dir find, und fie werden in dir feinen Etein auf dem 
andern laflen, deßhalb, weil du die Zeit deiner Heimſuchung nicht 
erfannteft.” 

Da nun der Herr in Jerufalem einzog, fam Die ganze Stadt 
wegen des großen Triumphzuges und des Jubels Der ungeheuern 
Volfsmenge in Bewegung. Man fprach, um feine VBerwunderung aus⸗ 
zubrüden: „Wer ift diefer?" Das Volk aber fagte: „Diefer ift der 


I) Sofanna — gib Heil, Worte aus dem meſſianiſch gebeuteten 117. Palm 
25 ff., welche am frohen Laubhüttenfefte gefungen wurde; das Wort „Hoſianna“ jelbft 
aber wurde zu einem jubelnden Ausrufe — Heil, —= Bivat! Sie jchalteten in dem 
Bers „Sohn Davids” ein, weil fie in Jeſus ben verheißenen Davids-Sohn, d. h. 
den Meifias-König erblicten, der im Namen des Seren, d. h. als fein Stellver- 
treter kommen follte. 
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Prophet von Nazareth in Oalilia, welcher den Lazarus aus dem 
Grabe von den Todten erwedt hat!" Dieſe Antwort gaben fie auf 
Die obige verwundernde Frage, um anzudeuten, daß diefer Gefeierte 
ihr Landsmann, der ihrige fei, in feinem Ruhme fich ſelbſt geehrt 
fühlend; denn eine große Anzahl der Galiläer, welche ſich mittler- 
weile auch in Serufalem eingefunden hatten, hatte fich diefem Zuge 
angeſchloſſen. So wurde nun Jeſus, ald der von Gott verheißene 
Prophet von ganz Jeruſalem feierlich begrüßt und anerkannt. 

Die Pharifäer aber, welche wegen der großen Volksmenge, die 
dem Herrn nachging, ihre Pläne gegen Jeſus durchfreuzt und ernſt⸗ 
lich gefährbet fahen, fagten zu einander: „Da fehet ihr nun, daß wir 
Nichts ausrichten. Siehe, alle Welt ift ihm nachgelaufen.” 

So zog er zu Jeruſalem ein; der Beftzug aber bewegte fich zum 

Tempel hinauf. Jeſus trat in denjelben ein und nachdem er fidh 
überall umgefehen hatte, ging er, da cs ſchon jpät an der Zeit war, 
mit den Zwölfen wieder hinaus nach Bethanien. 
* Der Herr wollte nämlih in Jeruſalem der Eicherheit wegen nicht 
übernachten, weil feine Feinde in den Nächten feiner leicht habhaft 
werden Fonnten, Man bedenke nämlich, daß jeder Einwohner von 
Serufalem gehalten war, Jeſu Aufenthaltsort anzugeben. Deßhalb 
verließ der Herr jegt und die folgenden Tage Abends die Stadt, um 
theils nach Bethanien, theils auf den Delberg zu gehen und dort 
unter den freien Himmel zu übernachten. 


$. 139. Jeſus verfludht einen Feigenbaum !). 
(Montag. 3. April. 11. Nifan,) 


Am Montag Morgen, ald er nach der Stadt zurüdging, hun 
gerte ihn; denn er hatte nach dem Einzuge in Jeruſalem ſich aus 
der Stadt fpät entfernt und deßhalb wahrfcheinlich Nichts mehr ger 
geffen. Er fah nun an dem Wege einen Feigenbaum, der Blätter 
hatte; er ging darauf zu, fand aber Nichts ale Blätter; denn ed war 
noch nicht Feigenzeit. Da der Herr ſchon ald Menſch die Blüthe- 
und Reifezeit der Feigen _fannte, jo ging er doch, obwohl es nicht 
Feigenzeit war, auf den Baum zu, weil er wußte, daß der Baum 


1) Matth. XX1, 18. 19. Mark. XI, 12—14. 
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möglicherweife überwinterte Spätfeigen, theild Anjäge zu Eommers 
feigen (die ſich noch vor den Blättern zeigen, theild, da der Baum 
ſchon Blätter hatte, möglicherweife frühzeitige Feigen (Boccoren) haben 
fonnte (De Wette). 

Weil nun der Herr Nicht an diefem Baume fand, fo ſprach 
er zu ihm: „In Ewigkeit nie foll eine Frucht aus dir hervorgehen.“ 
Diefe Worte aber hörten feine Jünger. 


$. 140. Iefus reinigt den Tempel zum zweitenmale 1). 


War Zefus in feinem Triumphzuge vom begleitenden Volke als 
der größte Prophet begrüßt worden, jo that er auch, was ihm als 
dem höchften. Propheten oblag; er ritt nicht hinauf in die Königs 
burg, um mit Gewalt den irdiſchen Ecepter zu holen und um irdifche 
Herrlichfeit fi) anzueignen, ſondern als höchſter Prophet ging er in 
den Tempel, um das Heiligthum zu reinigen und den Gräuel, der 
dort vorging, zu verbannen. Der einzige Gebrauch, den der Herr 
von feinem auf das Höchfte geftiegenen Einflulfe auf das Volk machte, 
war die Reinigung ded Tempels. 

Damit wies er deutlich auf feine Prophetenwuͤrde (näherhin auf 
feine Hohenpriefterwürde oben S. 344 f.) hin, in welcher es lag, 
eine neue gereinigte Gottesverehrung zu begründen und die alte abzus 
ichaffen, in deren Ausübung es lag, daß ein folcher Gräuel im Hei: 
ligthume einreißen mußte. 

Jeſus ging nun nad der Verwünfchung des Feigenbaums in 
Gotted Tempel und trieb alle Käufer und Verkäufer zum Tempel 
hinaus; die Tifche der Wechsler und die Stühle der Taubenhändler 
ftieß er um. Es wurde nämlich in dem VBorhofe ded Tempeld, Den 
auch die Heiden betreten durften, ein förmlicher Markt abgehalten, 
wie bei dem erften Ofterfeite, das der Herr befucdhte, vgl. ©. 342. 
Durch das unheilige Getümmel, welches dort entftand, und die Dabei 
vorkommenden Betrügereien wurde dad Heiligtum entweiht und ges 
ſchändet. Indem nun Jeſus an eine Stelle ded Propheten Iſaias 
96, 7. und Jeremias 7, 11. erinnert, ſprach er zu ihnen: „Es fteht 
gefehrieben: Mein Haus joll ein Bethaus heißen; ihr habet es aber 
zu einer Räuberhöhle gemacht.” 


) Matth. XXL, 12-17. Marl. XI, 15—19. Luk. XIX, 45—48. 
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Weil Jeſus Chriftus Gottes Eohn war und ald höchfter Pro⸗ 
phet die wahre Gotteövercehrung anbahnen mußte, ſo durfte er den 
von den Prieftern erlaubten Markt im Heiligthume als fündhaft ers 
flären, ja fogar den Wechslern Schaden zufügen. Weil ex ferner 
Gottes Sohn war, fo erflärt fih auch, wie Ehriftus allein dic ganze 
Motte zum Tempel hinauszujagen vermochte. Indeß ift nicht nöthig, 
diefe Reinigung des Tempels einem Wunder zuzufchreiben, wenn man 
fih Daran erinnert, welch’ umwiderftehliche Gewalt aus Jeſu, Des 
Wunderbaren, Antlig hervorleuchtete und wie jchwer die aus den Pros 
pheten entnommenen Worte den Händlern felbft in's Gewiſſen fallen 
mußten, denen bie Verfehrtheit ihred Treibend troß der Erlaubniß 
von Seite der Prieſter einleuchtend wurde, zumal wenn man vorauds 
jest, daß fie durch das böfe Gewiſſen wegen ihren vielfachen Betrüs 
gereien geftraft wurden. Der heilige Hieronymus bemerft: „Mir 
ſcheint unter allen Zeichen, welche Chriftus verrichtete, das ſehr wun⸗ 
derbar zu fein, daß ein einziger Mann, der zu jener Zeit fo verachtet 
und gering geihäßt, von den Prieftern verfolgt und nuchher gefreu- 
zigt wurde, im Etande war, mit den Schlägen eines einzigen Strides 
eine fo große Volksmenge, welche fich in ihrem Vortheil beeinträch- 
tigt ſah, hinauszutreiben. Aber es ftrahlte aus feinen Augen ein 
Feuer- und Cternenglanz und die Majeftät feiner Gottheit Teuchtete 
in feinem Antlige" (Maldonat). 

Nachdem nun Jeſus feinen Palaft gereinigt hatte, ließ er ſich 
dafelbft nieder und theilte mit Toniglicher Freigebigkeit Geſchenke an 
fein Volk aus, indem er lehrte und Wunder verrichtete. Die Feinde 
des Herrn wagten aus Furcht vor dem Volfe Nichts zu thun; denn 
. das Volf war über Die Lehre des Herrn entzüdt. Seine Wunders 
werfe erinnerten an die Worte des Propheten Iſaias: „Dann öffnen 
fih der Blinden Augen, der Lauben Ohren thun fih auf; dann 
ipringet wie ein Hirsch der Lahme“ u. f. f. (Bol. ©. 14d.) 

Es famen nämlich Blinde und Lahme im Tempel zu ihm und . 
er heilte fie. Als aber die Hohenpriefter und Schriftlchrer die Wun⸗ 
der fahen, die er verrichtete, und die Kinder hörten, welche im Tempel 
Schreiend riefen: „Hojanna dem Sohne Davids!" wurden fie unwillig, 
weil fie Jeſum fo verherrlicht ſahen, da fogar die Kinder fein Rob 
verfündeten. Gerade dieß letztere benügten fie nun in ihrer neidiſchen 
Tadelfucht, um mit dem Lobgeſange der Kinder alles Andere zu ver: 
Heinern. Mit fpöttijchem Laͤcheln halten fie ihm entgegen: „Du geftatteft 
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den Kindern ſolche Zurufe? Die Kinder potten deiner, indem fie, 
den von der Bolfdmenge gehörten Ruf nachäffen.“ 

Sie ſprachen daher zu ihn: „Höreſt du, was dieſe reden ?“ 
„Sa wohl," antwortete ihnen Jeſus, und indem er bie heimtüdischen 
Tadler abwies, hielt er ihnen entgegen: Glaubt ihr, daß diefer Zuruf, 
weil er von Kindern ausgeht, Geſpött ſei? Keineswegs; dieſer Zuruf 
ift thattächliche Anerfennung meiner Würde; „habet ihr denn nie ges 
lefen, aus dem Munde der Kinder und Säuglinge haft du Lob berei- 
tet?“ Worte aus dem Pſalm 8, 3., in welchen dargelegt ift, daß 
Gottes Lob nicht bloß in der Unermeßlichkeit der Himmel, fondern 
fogar im Munde der Stammelnden erjchalle; Ehriftus wollte nun 
fagen, das, was der Plalmift jagt, jei gerade bei ihm im Lobgefange 
der Kinder zur Wahrheit geworden; ſchonend verjchweigt cr den 
Schluß des Verſes, aber doch Darauf hinweilend: „Um deiner Feinde 
willen, um den Feind und den Rachgierigen zu flürzen.” Chriftus 
hält ihnen nun entgegen: Weil ihr mich als Meſſias nicht anerkennt 
trog meiner Würde und Thaten, und mir nicht die Ehre gebet, Die 
mir gebührt, fo hat Gott mir ein Lob im Munde der Kinder und 
Säuglinge (der Verachteten) bereitet. 

Auf diefe Auseinanderfegung hin ließ er fie ftehen und ging aus 
der Stadt gen Bethanien, wo er übernachtete, d. h. nicht gerade 
nach Bethanien felbft, fondern in der Nähe davon, auf den Delberg. 
Der Grund, warum der Herr in der Stadt felbft nicht übernachten 
wollte (nämlich wegen feiner perjönlichen Eicherheit) ift oben näher 


auseinandergelrgt. , 


$. 141. Der verdorrte Seigenbaum!). 
(Dienstag. 4. April. 12. Nijan.) 


AS der Herr und die Jünger von Bethanien ber in der Rich: 
tung der hi. Stadt zugingen, famen fie an dem Feigenbaum vorbei, 
welchen der Herr Tags zuvor verflucht hatte. Er war jest bis auf 
die Wurzel verdorrt. 

"Da erinnerte fih Petrus an die geftrige Verwünfchung bes 
Feigenbaumes und fagte daher zu dem Heren: „Meifter! fiehe, der 
Feigenbaum, den du verwunjchen haft, iſt verdorrt.” 


1) Mattb. XXL, 20- 22. Markt. At, 20- 26. 





— — u — — 


$. 141. Der verdorrte Feigenbaum. 681 


So hatte denn der Herr augenjcheinlih ein Wunder, aber zu- 
nächft nur vor den Augen feiner Jünger verrichtet. Fragen wir nad) 
der Bedeutung dieſes Wunders, fo ift zunächft der fombolifche In⸗ 
halt defjelben nicht zu überfehen. Der Feigenbaum, reih an Laub 
ohne Brucht, war ein Symbol des jüdischen Volfed, deſſen Frömmig⸗ 
feit nur im äußerlichen ©epränge (vermefjened Bertrauen auf Abras 
hams Abftammung, gleißendes Gebet, Faſten, Almofengeben u. f. f.) 
ohne innere Heiligung beftand. Wie nun diefer Baum, der alle feine 
Triebfraft nur auf die Fülle des Laubwerks, ftatt der Früchte vers 
ſchwendet hatte, wegen der Nichterfüllung feiner Beftimmung vers 
fluht wurde und deßhalb zu Grunde ging, jo mußte auch das theos 
Eratifche Volk, welches feiner Mafje nach weder auf die Ankunft des 
Meſſias vorbereitet war, noch auch trog der jorgfamften Pflege des 
erfchienenen Meſſias würdige Früchte brachte, aus dem Neiche Got⸗ 
tes audgeftoßen werden, nachdem ihm Gott lange genug feine Ge- 
duld bewiefen hatte. Diefes Sıirafgericht, welches über Dad Juden 
volk hereinbrechen mußte, war daher durch die Verwünfchung des 
Teigenbaumes angedeutet. Andererfeitd liegt in der folgenden Bes 
tonung der Nothwendigfeit des Glaubens betätigt, wad Hieronymus 
hervorhebt, welcher jagt: „Inden der Herr für die Völfer leiden und 
die Schmach ded Kreuzes tragen wollte, befräftigte er die Herzen 
feiner Jünger durch ein vorhergehendes Wunder.” Der Herr wirkte 
aljo ein Wunder, um beim Ausbruche ded Kampfes, auf welchen 
feine Schmach und fein Tod folgte, ſich noch einmal in all feiner 


Macht zu zeigen, daß fie an ihn glaubten, auch wenn er in den Tod 


gehe; fie follten der Weberzeugung fein, daß er, wenn er wollte, 
ebenjo mit feinen Feinden verfahren könnte, wie er an dem Yeigen- 
baum gethban. Die Verwunderung ter Jünger über die Verdorrung 
des Feigenbaumes benügte daher der Herr, um fie im Glauben an 
ihn als den Meffiad zu ftärfen. Daber fagte er zu ihnen: 
„Habet Glauben zu Bott; denn wenn ihr Glauben 


habt und nicht zweifelt, fo werdet ihr nicht allein fo Et 


was thun, was fih mit dem Feigenbaum zugetragen 
hat, fondern wenn ihr fogar dieſem Berge (dem Oelberge) 
Jagen würdet: Hebe dich und ftürge dich in das Meer, 
und wenn er in feiner Seele feinen Zweifelhat, fondern 
glaubt, daß gefchehen werde, was er jagt, dem wird 
auch gefhehen, was er fagt, Deßwegen fage ih eud: 
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Alles, um waß ihr im Gebete bittet, glaubet, daß ihr 
e8 erhalten werdet und ed wird euch werden.“ 

Das erite Erforderniß alfo, daß unfer Gebet hohe, ja wunder: 
thätige Kraft habe, ift unerfchütterlicder Glaube; der Glaube if ein 
Licht Gottes; den Glauben, daß Solches gejchehen werde, wirfet bie 
Erleuchtung Gottes; Bott wirfet aber dieſen Glauben nur dann in 
den Menfchen, wenn Er will; Er will e8 aber nur dann, wenn zu 
feiner Ehre, zum Beitande und zur Ausbreitung feiner Kirche, zum 
Heile der Menſchen ein folder wunderthätiger Glaube, welcher Berge 
verjegen fönnte, nöthig ift, unter welchem „Berfegen der Berge“ ein 
jedes andere Wunder verftanden wird (Kiftemafer. 3. d. Et). — 
Da nun Jefus von einer Bedingung gejprochen hat, unter welcher 
unfer Gebet fichere Erhörung findet, jo fügte er eine zweite bei, welche 
eintreten muß, wenn wir un den einzelnen Fall bitten, daß und Gott 
unfere Eünden verzeihe und wir ebenfall® Erhoͤrung finden wollen. 
Diefe Bedingung iſt: dag wir vererft unjern Feinden und 
Beleidigern von Herzen verzeihen. 

Ehriftus fügte nun diefe Bedingung an die vorige an, um feis 
nen Jüngern auf eine feine Weile zu zeigen, daß und das Gebet 
um Berzeihung unferer Sünden vor Allem Noth thue, und wir eher 
mit Gott verjöhnt zu fein wünfchen mögen, als dag wir Wunder 
wirken. — Es ift nämlich die Berfühnung mit Gott, d. 5. die Ver⸗ 
zeihung der Sünde, oder die Erwedung der Seele vom geiftigen 
Tode, ein eben jo großes Wunder, wie die Erwedung eines todten 
Menfchen; andererſeits ift jene Berföhnung mit Gott, wenn nicht 
gerade unbedingt!) zur Wunderwirfung in oben angegebenen Ber: 
hältniffen nothwendig, jo doch höchſt wünfchenswerth und jene Wun⸗ 
derwirfungen befördernd. Diefe Verföhnung mit Gott fonne jedoch 
nur ftattfinden, wenn man feinen Mitmenfchen die Beleidigungen 
verzeihe; denn ohne ſolche Verzeihung gibt es feine Liebe zum Nebens 
menschen; ohne Liebe zum Nebenmenfchen auch Feine Liebe zu Gott; 
ohne Liebe zu Gott Feine Ächte Reue; ohne Reue aber feine Verzei⸗ 
bung. Daher fuhr der Herr fort: „wenn ihr binftehet, um zu 
beten (wie bei öffentlichen Gebeten im Tempel der Fall war), jo 


I, Ein folder Glaube, welcher Wunder zu wirken im Stande ift, ift mög⸗ 
ih ohne die Liebe; daher Paul. 1 Cor. 13, 2. Vergl. Cornel, a Lap. 3. d. 
St. — Ebenſo Bisping ;. d. St. S. 224. — Thom. Aq. de Potentia. q. IX. a, 9. 
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verzeihet, wenn ihr Etwas wider Jcmand habt, Damit 
euer Bater im Himmel auch euch die Sünden verzeibe! 
Berzeihet ihr aber nicht, fo wird euer Bater im Himmel 
eure Sünden aud nicht verzeihen.” Ä 


$. 142. Stage des KHohenrathes über Jeſu Machtvollkommen- 
heit nebſt verfchiedenen Sleichniffen. (Won den beiden Söhnen; 
von den Weingärtnern und vom königlichen 


Hodzeitsmahle.) !) 


Wie wir fahen, ftand feit dem Auffehen, welches die Aufers 
wedung des Lazarus verurfacht hatte, der Beichluß des Hohenrathes, 
zu welchem die fchroffere Parthei Schon längft geneigt war, feſt, Jeſum 
aus dem Wege zu räumen, ohne daß man wußte, wie dieſer Ents 
ſchluß ausgeführt werden follte Man war in der gejpannteften Er» 
wartung gewefen, ob Jeſus wiederum im Angefichte feiner Feinde 
öffentlich auftreten werde, und man hatre für den Ball, daß er nad 
Serufalem käme, bereit den Befehl gegeben, daß wer Ehrifti Aufent- 
halt erfahre, es anzeigen follte, damit man Anftalten treffen Fonnte, 
fich feiner zu bemächtigen. 

Ein unerwarteter Echlag für Die pharijälfche Parthei war es 
aber nun, daß Jeſus nicht allein öffentlich, im Angeſichte ſeiner ihm 
den Tod drohenden Feinde in Jeruſalem erſchien, ſondern auch, ge⸗ 
tragen von der Begeiſterung der Menge, einen Einzug in Jeruſalem 
hielt, wie es nur der erwartete Meſſias-Koöͤnig thun konnte; Jeſus 
ſelbſt hatte ſich hiedurch als ſolchen erflärt; er hatte den Lobgeſang 
feiner Jünger und Kinder, die ihn als Davids Sohn und Erbe be- 
grüßten, nicht zurüdgewiejen; er hatte zum zweitenmale Käufer und 
Berfäufer zum Tempel hinausgejagt, Hatte ferner Kranfe aller Art 
geheilt und jebt war er wieder im Tempel von der Volfdmenge ums 
ringt und belehrte das Volf, das über feine Lehre entzüdt war! 

Was follten fie nun thun? 

Sie wußten in ihrer Rathlofigfeit nichts Anderes anzufangen, 


1) Matth. XXI, 23- XXI, 14. Parallelen zu 
„ XXI, 23—32: Mark, XI, 27—33. ul. XX, 1-8, 
" XXI, 33—47: Marl. XII, 1-12. Zul. XX, 9—19. 


\ 





684 " Drittes Bud. 


als eine Geſandtſchaft aus ihrer Mitte an ihn abzufchiden, um ihn 
über feine Befugniß, Solches zu thun, zu Rede zu ftellen. 

Aber dieſe Anfrage an den Herrn fchlug zu ihrer Beſchämung 
und Demüthigung aus; der Erfolg aller feindlichen Machinationen 
gegen den Herrn legte nur zu klar an den Tag, daß die Todtung 
ded Herrn fo wenig Refultat ihrer angeftrengten Mordverſuche fei, 
daß vielmehr nur die freiwillige Eingehung des Herrn in den Tod 
ihre Mordpläne befriedigen fonnte; fo mußte es aber fommen, wenn 
anderd der Herr Gottesjohn war; die Menjchen hätten nie feinen 
Tod herbeiführen können, wenn er jelbft nicht freiwillig fterben ge 
wollt hätte. 

ALS Jeſus mit feinen Jüngern in den Tempel gefommen war, 
traten zu ihm, als er lehrte, die Hohenpriefter und Aelteſten des 
Volkes und fprachen: „Aus welcher Macht thuft du diefe8? und: Wer 
hat dir dieſe Macht gegeben?" Der Herr, welcher ihre Gedanfen 
fannte, gab cin Beifpiel, wie man die Vorſchrift, Hug zu fein, er 
füllen müfje und ftellte eine ganz ähnliche Frage an fie, welche fie 
in Berlegenheit jegen mußte. Er gab ihnen zur Antwort und ſprach: 
„Ich will euch eine Gegenfrage vorlegen; wenn ihr dieſe mir beants 
wortet, jo will ich euch fagen, aus welcher Nollmacht ich dieſes thue.- 
Woher war (der Berechtigung nach) die Taufe des Johannes, d. 5. 
überhaupt feine ganze Wirffamfeit? Vom Himmel oder von Men: 
Then?" Da überlegten fie bei fih und Sprachen: „Sagen wir vom 
Himmel, fo wird er zu und jagen: Warum habt ihr dann nicht 
geglaubt? werden wir aber fagen: von Menſchen, jo haben wir dad 
Volk zu fürchten; denn Alle halten Johannes für einen Propheten.” 
Sie antworteten und fprachen: „Wir wiſſen es nicht.” Da ſprach 
er zu ihnen: „So fage ich euch aud nicht, aus welcher Macht ich 
dieſes thue.“ Jeſus Eonnte ihnen dieſes legtere mit Grund entgegnen, 
obwohl fie dad Recht zu fragen hatten; denn da fie in ihrer Nieder 
trächtigfeit verfchlagen genug waren, zu jagen, fie wiflen nicht, aus 
welcher Macht Johannes taufte, Jo Fonnte ihnen Jeſus entgegenhal- 
ten: Habt ihr euch troß eurer Eiferfucht auf eure Etellung unter 
dem Volke darum nicht befünmert, aus welcher Macht Johannes 
taufte, fo lafjet auch mich ungehindert wirfen; denn würdet ihr euch 
um die Lehr: und Taufberechtigung des Johannes befünmert haben, 
fo würdet ihr wifjen, aus welcher Macht ich wirfe, da mich Johan 
nes für den Meffias erflärt hat. (Vergl. 8. 31.) Es lag auch zugleich 
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in der Antwort Chrifti das Verdammungsurtheil diefer Menfchen, 
wie der Herr im folgenden Öleichniffe von den zwei Söhnen 
näher ausführte. | 

„Was dünft euch aber?” fuhr der Herr fort: „ES hatte Jemand 
zwei Eöhner Er ging zum Erften und fagtes Gehe hin, mein Sohn! 
und arbeite heute in meinem Weinberge. Diefer aber antwortete und 
ſprach: Ich will nicht! nachher aber reute es ihn und er ging hin. 
Nun wandte er fih zum andern und fügte ihm daſſelbige. Diejer 
antwortete und fprah: Ja, Herr! ging aber nicht.” Unter dieſen 
beiden Eöhnen ftellte Jefus die beiden Arten der Juden dar: bie 
Zöllner und Huren einerjeitd, wie aus dem Folgenden hervorgeht, 
welche frech erklären, fie wollen den Willen des Vaters nicht 
thun, auf die Predigt des Johannes Hin aber Buße wirkten; 
andrerjeitd die Pharifier und die Feinde Jefu, welche unter den 
Echeine der genaueften Gejegeserfüllung dennoch Ben Willen des 
Herrn nicht befolgten. Indem nun Jeſus die Pharijäer felber ent- 
ſcheiden läßt, welcher von den beiden Eöhnen den Willen des Herrn 
vollziehe, ſprachen fie felbft ihr Berdammungsurtheil. Kortfahrend 
bemerkte nun Jeſus: „Wer von beiden hat nun den Willen des Va⸗ 
ters gethan?“ Sie fagten zu ihm: „Der erſte.“ Da erwiderte ihnen 
Jeſus: „Wahrlich! ich fage euch: Zöllner und Huren werden vor 
euch in das Reich Gotted eingehen; denn Johannes fam zu euch 
auf dem Wege der Gerechtigkeit, indem er. ein Bußleben führte und 
fih als Prophet erwies; aber ihr habet ihm nicht geglaubt; die Zöll- 
ner und Huren hingegen haben ihm geglaubt und Buße gethanz ihr 
aber habet, ald ihr (jene Buße thun) fahet, auch nicht einmal päter 
Buße gethan, um ihm zu glauben.” Hiemit bemerfte nun der Herr, 
daß die Geſetzeslehrer, obwohl fie als ſolche in der Buße hätten 
vorausgehen jollen, dieß nicht nur nicht thaten, jondernggicht einmal, 
als die Zöllner und Huren vorangingen, ihnen nachfolgten, was 
ihnen ein zweiter Grund hätte fein follen, auf: den Prediger in der 
Müfte zu hören. Indem nun Jeſus aus dem Erfolge, aus dem 
Bußethun der in den Augen der Pharifäer verworfenften Menfchen- 
clafje zeigte, daß Johannes ein Prophet geweſen fei, und fomit felbft 
die Frage beantwortete, aus welcher Macht Johannes taufte, Ichrte 
er, daß die Pharifäer Heuchler und die fchlechteften feien, indem fie 
nicht einmal einem Propheten geglaubt hätten. 

Im folgenden Gleichniffe von den Weingärtnern und den 
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Knechten und Dem Sohne des Herrn verkündete der Herr den 
PBharifäiern, daß, wie ihre Väter die Propheten getödtet hätten, fie 
auch den Meffiad tödten würden, und ed ift damit ein merflicher 
Fortſchritt in der Schlechtigfeit der Pharifäer angedeutet, Während 
nämlich im vorhergehenden Bleichniffe die Bosheit der Phariſäer darin 
gekennzeichnet wird, daß fie fich nicht befchrten troß der Bußpredigten 
des Johannes, fich alfo gleichgiltig gegen die Propheten verhielten, 
fo wird bier darauf aufmerffam gemacht, daß fie fogar gegen Die 
Anftalten, welche Gott zur Befchrung der Eünder getroffen, forms 
lich frevelten, indem fie die Propheten, ja jogar den Meffias felbft 
tödteten. 

Höret noch ein andered Gleichniß, ſagte der Here zu den Abges 
jandten des Hohenrathed und im weitern Sinne zu dem Volfe: „Es 
war ein Hausvater, welcher einen Weinberg pflanzte, ihn mit einem 
Zaune umgab und darin einen Kelter und einen (Wacht-) Thurm 
bauen ließ, ihn an Weingärtner vermiethete (ihnen den Weinberg 
gegen ein beſtimmtes Maag von Früchten überließ) und außer Lande 
reiste. Da nun die Zeit der Früchte gefommen war, fchidte er feine 
Knechte zu den MWeingärtnern, um feine Früchte in Empfang zu neh⸗ 
men. Die Weingärtner aber fielen über feine Knechte her, ſchlugen 
den Einen, töbteten den Andern und fteinigten den Dritten. Noch 
einmal jchidte er andere Knechte und zwar mehrere ald zuvor und 
fie behandelten fie auf ähnliche Weiſe. Zulegt aber ſchickte er feinen 
Sohn zu ihnen und ſprach: Bor meinem Sohne werden fie doch Ehr- 
furht haben! Als aber die Weingärtner den Sohn fahen, ſprachen 
fie unter einander: Diefer ift der Erbe! Wohlan! laßt uns ihn tödten 
und wir werden fein Erbe befigen. Sie padten ibn alfo an, jchlepp- 
ten ihn zum Weinberge hinaus und todteten ihn. Wenn nun der 
Herr dee Weinberge fommen wird, was wird er mit jenen Wein⸗ 
gärtnern beginnen?” Sie antworteten ihm: „Er wird arg mit diefen 
Argen verfahren und feinen Weinberg andern Weingärtnern verdins 
gen, welche ihm zur gehörigen Zeit die Früchte liefern.” 9) 


1) Als Erklärung biefes Gleichniffes gibt Arnoldi kurz Folgendes an (5. 424): 
„Der Herr, ber den Weinberg pflanzte, ift Gott; ber Weinberg bie Theofratie, 
welche er in Iſrael errichtete, bie Kirche des Alten Bundes. Er hat dieſe gepflanzt 
und eingerichtet zum Früchtetragen durch bie Gejeßgebung. Als die Zeit ba war, 
wo bie jüdische Kirche an allen Tugenden zur Ehre Gottes hätte reich fein follen, 
ba ſandte er feine Knechte, die Propheten, welche gefchlagen, gefteinigt und getöbtet 


|. 
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Hierauf fuhr nun Chriftus fort zu jagen: „Ja, ihr habt recht 
geantwortet, der Herr wird fommen und arg mit diefen Argen vers 
fahren”. As nun die Schriftgelehrten merften, daß Chriftus fie 
unter den Weingärtnern verftehe, jo fuhren fie fort zu entgegnen: 
„Das fei ferne!” Jeſus aber erwichert ihnen: „Wenn euer „„das 
fei ferne““ begründet wäre, wie würde dann die Echrift erfüllt, was 
vom Baufteine gejagt ift? ihr. könnt die Beziehung des Gleichniſſes 
auf euch ſelbſt nicht ableugnen.” Daher ſprach Jeſus zu ihnen: 
„Habt ihr nie in der Schrift?) gelefen: Der Stein, den die Bauleute 
verworfen haben, gerade Diefer iſt zum Edftein geworden; durch den 
Heren ift dieß gefchehen und es ift wunderbar in unjern Augen ?” 

Da die Abgefandten des hohen Rathes oben gejagt hatten: „Er 
wird feinen Weinberg an andere Weingärtner verdingen u. ſ. f.”, 
fo bejaht dieß Jeſus, indem er ohne Bild und unverfchleiert fortfuhr: 


nDeßwegen fage ih euch: Das göttliche Neich wird euch entzogen 


und einem Volke gegeben werden, bei dem es feine Früchte bringen 
wird”, d. h. ihre werdet aufhören, das vor allen begnadigte Wolf 
Gottes zu fein, und es wird das Neich des Meſſias bei den Heiden 


wurden. Der Sohn ift Chriftus, den fie für den Erben erfannten (Joh. 11, 
47. fi. 12, 19.), bei beffen Anblid fie aber ihr „wohlan! laßt uns ihn töbten“ 
(Joh. 11, 49. ff. 53.). riefen, wie es fchon (Weisheit 2, 10-20.) gemeiffagt ift 
und ben fie aus Jeruſalem, dem Site ber Theokratie, hinausftießen und tödteten, 
damit fie frei über fein Erbgut fehalten könnten. Alles Andere ift Ausihmädung 
des Gleichniſſes“. 

Hiezu muß mit Maldonat ferner bemerkt werden, daß auch bie nähere An- 
gabe, „al8 die Zeit der Früchte gekommen war”, eine Ausfhmüdung ift, da Gott 
immer und zu jeber Zeit bie Früchte guter Werke in Empfang nehmen wollte. 
Die Ausbeutung des „Zaunes“ durch das Geſetz, bes „Kelters” durch Altar, auf 
welchem das Blut floß, bes „Thurms“ durch Tempel ift zu weit gegangen, und 
dieſe Beſtimmungen dienen mehr dazu, um auszubrüden, daß es Gott an Nichts 
fehlen ließ, damit ber Weinberg feine Früchte trage. „Das Theilen in fein Erbe“ 
bezieht fich darauf, daß Die Hohenpriefter u. ſ. f. es nicht zulaffen wollten, daß 
Jeſus an Einfluß bei dem Bolfe gewinne und fie den ihrigen verlieren, ſondern 
fie wollten allein frei und ungehindert Meifter in Iſrael fein. 

1) Die Schriftftelle findet fih in Pi. 117, 22. ff. und enthält den nämlichen 
Gedanken, wie das Gleichniß von den Weingärtnern. Das Gebäude ift mieber 
bie Theofratie (= dem Weinberge), die Bauleute (= ben Weingärtnern), bie 
Schriftgelehrten, welchen der Bau ber Theofratie aufgetragen war; der Stein ift 
Chriftus, welchen die Baulente als einen untauglichen hinausmwarfen, während er 
doch Edftein fein follte, der das Gebäude zufammenzubalten im Stande war, was 
als eine wunderbare, von bem Herrn beftimmte Anorbnung angebentet wirb. 
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begründet werden. Aber ihr werdet, führt der Herr fort, nicht bloß 
des Gegend des Meſſiasreiches beraubt werben, fondern noch über- 
dieß für euren Unglauben beftraft werden. „Wer auf diefen Etein 
gefallen fein wird, wird fich zerquetfchen, auf wen er aber gefallen 
fein wird, den wird er zermalmen." Fortfahrend im Bilde vom 
Steine, bemerkt der Herr: „wer an mir, an meinem Reiche Anftoß 
und Aergerniß nimmt, fo daß er an mich als den Edftein nicht 
glaubt, den wird Verderben treffen, fo fehredlich, wie wenn er zer: 
quetfcht würde; auf wen aber dieſer Stein fällt, nämlich über wen 
Jeſus der Herr als ftrafender und verbammender Richter hereinbricht, 
der wird höchſt unfelig fein." 

Nachdem die Hohenpriefter und Phariſaͤer feine Gleichniſſe ge: 
hört hatten, merften fie wohl, daß er fie damit meine. Sie trach⸗ 
teten daher, ihn gefangen zu nehmen; fie fürdhteten aber das Volk, 
weil diejes ihn für einen Propheten hielt. — 

Ohne fih um die feindlichen Beitrebungen feiner Gegner zu be- 
fümmern, fuhr er fort, das folgende Bleihnig von dem fönig- 
lien Hochzeitömahle, welches mit dem in $. 118 erzählten zwar 
ähnlich, aber nicht gleichen Inhaltes ift, vorzutragen, um den im vorbers 
gehenden Gleichniſſe enthaltenen Gedanfen weiter fortzuführen. Hatte 
der Herr im vorhergehenden Gleichniſſe den Pharifiern und Schrift- 
gelehrten das als Etrafe angekündigt, daß ſie wegen ihrer ©leichgiltigfeit 
gegen den lebten Propheten, gegen Johannes, ja noch mehr wegen ihrer 
gewaltjamen Eingriffe in die Anftalten Gotted von der Theilnahme 
an den Segnungen des Meſſiasreiches ausgefchloffen und dafür Etrafe 
erleiden, und Andere ald Theilnehmer dieſes Reiches auftreten wer⸗ 
den, jo wiederholt dieſes Gleichniß die Art und Weife der Strafe, 
welche über das Judenvolf ergehen werde. und zeigt, daß an ihrer 
Stelle das Heidenvolf an den Segnungen Antheil nehme; aber es 
fügt als neuen Gedanfen das Hinzu, daß auch die an ihrer Statt 
berufenen Heiden nicht alle ohne Ausnahme, nicht, wie ehedem die 
Juden, nad Außerlihem Rechte (fo daß nur die Eigenfchaft, Heide 
zu fein, zur Theilnahme berechtige), fondern nur nad) der innern 
MWürdigfeit an diefem Mefftasreiche Theil nehmen werden. 

Jeſus hob an, veranlaßt dadurch, daß fie ihn ergreifen laſſen 
wollten und redete wiederum in Oleichniffen und ſprach: „Das Himmels 
reich ift gleich einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit machte. 
Er fandte feine Knechte aus, die eingeladenen Gäfte zum Hochzeit⸗ 
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mahle zu rufen, fie wollten aber nicht Fommen. Er fandte noch eins 
mal andere Knechte aus und ſprach: Saget den Geladenen: Siehe! 
meine Mahlzeit habe ich bereitet; meine Stiere und bie-andern Mafts 
thiere find gefchlachtet und Alles ift bereit. Kommet zum Hochzeits- 
mahle. (Nach der Eitte des Morgenlandes wurden die Gäfte zwei⸗ 
mal geladen, vor dem beabjichtigten Mahle und furze Zeit vor dem 
Beginne defjelben.) Aber dieſe befümmerten fich nicht darum und 
gingen fort, der Eine auf feinen Ader, der Andere an fein Gewerbe. 
Die übrigen ergriffen feine Knechte, mißhandelten und tödteten fie. 
(Hier vermengt fih die im Gleichniß veranfchaulichte Wahrheit mit 
der Ausführung des Gleichniffes ſelbſt, da es in der Wirklichkeit nie 
oder höchft felten vorfommen wird, daß man die zu einem Gaftmahle 
ladenden Diener tödtet.) AS das der König gehört hatte, wurde 
er zornig, ſandte feine Heere aus, ließ die Mörder niedermachen 
und ihre Stadt anzünden. Dann Sprach er zu feinen Knechten: Das 
Hochzeitmahl ift zwar bereitet, aber die Geladenen waren unwürbig, 
daß man fie zur Hochzeit Iud. Gehet alfo auf die Ausgänge der 
Straßen (d. h. Pläge auf dem Felde, vor der Stadt), und ladet 
zum Hochzeitmahle, jo viel ihr antreffet» Die Knechte gingen auf die 
Straßen und brachten, was fie fanden, Böfe und Gute!) zufammen; 
und das Mahl ward ganz mit Gäften bejegt. Es trat nun der Kö- 
nig herein, um die Gäfte zu ſehen. Da fah er einen Menfchen, der 
das Hochzeitöfleid nicht angezogen hatte. (Da nämlich die Gäfte ohne 
Auswahl von der Straße geholt wurden, jo fonnte man nicht erwar: 
ten, daß alle feftlich gefleider erjchienen; da die übrigen nun doch 
im Seftgewande fich einfanden, jo ſetzt dieß eine noch jest im Mor- 
genlande beftehende Gewohnheit voraus, daß nämlich alle, welche zu 
den Fürften oder Großen geladen wurden, mit der Einladung zugleich 
auch ein Yeierfleid erhielten, in welchem fie erfcheinen mußten; bie 
Vernachlaͤßigung diefer Etikette war eine fträfliche Bahrläffigfeit und 
Verachtung der Föniglichen Gnade, ja fogar eine förmliche Gering- 
ſchätzung der Majeftät des Königs und wurde daher einem förmlichen 
Majeftätöverbrechen gleichgehalten.) Deßhalb Tprach der König ents 
rüftet zu ihm: Freund! wie bift du hieher gefommen ohne Gaftkleid? 
Er aber verftummte. Da ſprach der König zu den Dienern: Bindet 


I) Wiederum eine Bermenguug oben bezeichneter Art; benn ber Uuterjchieb 
zwiſchen Guten und Böſen hat nur im Reiche Gottes Bedeutung. 
Bucher, Leben Jeſu. 44 
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ihm Hände und Füße (damit er fich nicht widerfegen und feiner Strafe 
entrinnen fann) und werfet ihn in die Außerfte Sinfterniß; dort wird 
Heulen und Zähnefnirfchen fein ).“ 

Diefe Auseinanderfegung beichloß nun der Herr, wie oben ©. 662: 
„Diele find berufan, aber wenige auserwählt", d. 5. Biele find zum 
Chriſtenthume berufen und werden doch verdammt; denn ed gibt nur 
Wenige, welche nach Gottes Rathſchluß auserwählt, wirflih zu Er- 
langung jenes Heiled gelangen. Treffend und kurz bemerft Arnoldi 
hiezu S. 432: „Der Grund des Einen liegt in dem Liebeweſen Gottes, 
welches nichts Anderes, als Beieligung Aller wollen fann, der Des 
Andern in’ dem untrüglichen Borausfehen, daß nicht Alle dazu zu 
vermögen fein würden, das dargebotene Heil zu ergreifen, ohne daß 
er ihre Freiheit aufbebe und fie als fittliche Wefen negiere, als welche 
fie doch von ihm gewollt jind, alſo ohne daß er mit fih in Wiver; 
ſpruch trete. Aus den „Vielen“ laäßt jich nicht folgern, daß nicht 
Alle von Gott zum Himmelreiche berufen find.” 

Nachdem "nun jo der Here durch feinen feierlichen Einzug in 
Serufalem ald der höchfte Prophet erfannt worden war, und fogar 


1) Der König ift in dieſem Gleichniffe Gott, fein Sohn Jeſus Ehriftus, mel- 
hem durch die Verbindung mit dem Fleiſche, Durch die er als Fleiſch gewordener 
Gottesſohn fein Meffiasreih gründete, Hochzeit gemacht wurde. Die Propheten, 
welche von dem kommenden Meſſias zeugten, find die Knechte, welde zur Einla- 
dung ausgefenbet wurden. Die Gelabenen find bie Juden, weldhen der Meifias 
verheißen wurbe, die aber an dem Mable, d. i. den Segnungen bes Meffiasreiches 
Chrifti feinen Antheil haben wollten. Die andern Knechte, welche die Bereitſchaft 
des Mahles anfündigten, find die Apoftel und Jünger bes Herrn, welde in $i- 
rael zwei Klaffen von Menſchen antrafen, wovon bie Einen fich gleichgiltig gegen 
die Einladung verhielten (die große Volfsmaffe), die andern Dagegen fich fogar 
feindfelig erwiejen, indem fie bie Knechte tödteten (bie Bornehmen, bie Schrift- 
gelehrten und Phariſäer). Zur Strafe für ihre Gleichgiltigkeit und Bosheit ſchickte 
Gott feine Kriegsvölker aus, nämlich die römijchen Legionen, welche eine Menge 
der Juden tödteten und Jeruſalem nach der Erftirmung anzündeten. Erſt nad- 
dem das meiftanifche Heil von den Juden verichmäht war, wurben bie Apoftel in 
die Heibenlänber (auf die Landftraßen) gefandt, um fie zur Theilnahme am Mej- 
fiasreiche zu bewegen. Nachdem nun bie Heiden an bem Reiche Antheil genom- 
men, wird die Sichtung ber Hochzeitsleute erfolgen; biejenigen, welde nicht in 
bem burch die Taufe gegebenen oder durch bie heilige Buße gereinigten Gewande 
ber Unſchuld geſchmückt und mit den geforderten Tugenden erfcheinen, werben von 
ben Engeln ausgeihieden; die Böfen werben von den Guten getrennt und ben 
Qualen ber Hölle überliefert. 
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eine alte Prophetenftelle erfüllend, von Kindern als folcher begrüßt 
wurde, erflärte er in dieſen drei aufeinander folgenden Gleichniffen 
das Berhalten feiner Zeitgenoffen gegen ihn, welche als freie Ges 
ſchoͤpfe entweder gleichgiltig oder ſogar feindlich gegen ihn fich erwieſen. 
Als Prophet offenbart er nun in Bildern ihr kuͤnftiges Schichſal; 
ur Strafe für ihre Gleichgiltigfeit wird die jüdische Nation in ihrer 
ehemaligen Bedeutung aufhören; Tempel und Stadt werde verwuͤſtet 
werden; die Juden felbft werden des Heild, das in- Jeſu erichien, 
verluftig gehen und andere Völker werden an ihre Stelle treten; aber 
auch die aus den Heiden gegründete Kirche ift in ihren Mitgliedern 
nicht mackellos; aber die Böfen werden ausgefchieden und den Qualen 
der Hölle preiögegeben. In der Verfluchung des Feigenbaumes fräf- 
tigte er vor feinem Tode feine Jünger wiederholt, daß fie im Glaus 
ben an ihn nicht irre würden, fondern im feften Vertrauen auf feine am 
Feigenbaume erwiefene Macht der Ueberzeugung wären, daß al?’ fein 
Leiden, welches von feinen Feinden heraufbeſchworen wurde, abficht- 
ih und nach einem göttlichen Rathichluffe von ihm erduldet werde, 


$. 143. Eine verfänglice Frage der Pharifäer und Hero- 
dianer über das Tributzahlen an den Kaiſer !). 


Der Tod des Herrn war von feinen Gegnern bejchlofien; das 
aber erkannten fie wohl, daß fie jelbft vor den Augen ded Volkes 
ihm Richtd anhaben konnten. Was war nun zu tbun? In Gegen⸗ 
wart und vor den Augen ded Volks Fonnte Jeſus nur aus dem 
Wege geräumt werden, wenn der Herr gegen den römifchen Staat 
und Kaiſer fich verfehlte; denn Pilatus fürchtete dad Volk, nament- 
lich wenn es fich gegen den Kaifer verfehlte, nicht und er war ſchon 
öfterd gegen daflelbe eingefchritten.. Sie fuchten daher den Herrn in 
eine Zage zu bringen, in welcher ihm irgend ein verfängliches Wort 
gegen den Staat entfallen möchte, um ihn der Todesſchuld anzufla- 
gen und dem römifchen Gerichte zur Beſtrafung einzuliefern. Gie 
wählten die gehäfftge Frage wegen der jährlichen Abgabe an den 
Kaifer, welche die Juden ald das erwählte Volf Gotted mit dem 
größten Widerwillen an den Kaijer bezahlten. Berneinte er fie, fo 


1) Matth. XXI, 15—22, Mark. XII, 13—17. Luk. IX, 20—26. 
44° 
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war er Rebell; bejahte er fie, fo war ed um feine Popularität ges 
fchehen und er hatte auf den Anfpruh, Meſſias zu fein, Verzicht 
geleiitet, weil ja der Mefliad-König die römifche Oberherrichaft über 
die Juden vernichten follte. Kiel nun der Herr aus der Volfögunf, 
jo hatten fie gewonnened Spiel. In beiten Fällen erreichten fie nun 
ihre Abſicht. Sie verbanden fih daher mit den Herodianern. Dide 
waren nämlich Anhänger der Familie und der Dynaſtie des Herotet, 
welche ihren Beftand den Römern verdanfte; fie mußten ſomit Freunde 
der römischen Oberherrichaft fein, ald der Grundlage, auf welcher die 
Macht der Sprößlinge des Heroded ruhte. Dagegen mußten die 
Phariſaͤer vermöge ihrer Anhänglichkeit am das moſaiſche Geſetz umd 
defien theofratiiche Einrichtungen die Eelbftftändigfeit des jüdiſchen 
Volkes wünfchen, daher erbitterte Feinde der Oberherrlichfeit des romis 
fhen Volkes fein. — 
| Hierauf gingen daher die Pharifäer fort und hielten Rath, wie 
fie ihn in einem Ausſpruche fangen wollten. Sie jhidten deßhalb 
ihre Schüler, damit er deſto freier fich auslaffe, mit einigen Herodia; 
nern zu ihm und ließen ihm jagen: „Lehrer! wir wiflen, daß du 
wahrhaft bift umd den Weg Gotted nach der Wahrheit lehrft; du 
fünmerjt dich um Niemand, ob du Beifall einernteft oder nicht, und 
fiebit bei feinem Menschen auf die PBerfon. Sag’ und daher, was 
dünfet dich, ijt ed erlaubt dem Kaifer Steuer zu geben (vd. h. darf 
man feine Herrfchaft überhaupt anerkennen), oder nicht?” wie die 
Juden glaubten, welche nach theofratifchen Grundſätzen nur Jehovas 
Oberherrlichfeit anerfaunten, aud welchem Grunde folgerichtig Judas 
Gaulonited zur Zeit der Verweiſung des Archelaus 1) die Verpflich⸗ 
tung der Juden, dem Kaijer Steuer zu geben, beftritt (Joſeph Ylav. 
Altertb. XVIIL 1, 6. A.G. 5, 37). Jeſus aber, der ihre Arglift 
fannte, ſprach: „Ihr Heuchler, was verfuchet ihr mich 2" mit welcher 
Anrede er bewahrheitete, was feine Beinde von ihm fagten, um ihm 
zu fchmeicheln. Diefe Frage war aber verfänglich, weil der Herr mit 
ihrer Bejahung unmöglich mehr beim Volke als der erwartete Mei- 
fiaß gelten Fonnte, da ja der Mefliasfönig die alte Herrjchaft des 
Judenvolkes wiederum gründen und alle fremden Nationen unters 


I) Arhelaus wurde im zehnten Jahre feiner Regierung von ben angeſehen⸗ 
ftien Männern Judäas nnd Samarias umerhörter Schändlichkeiten und Graufams 
feiten wegen beim Kaifer verflagt, von bemfelben nad) Bienne in Gallien verbannt- 
30]. Flav. Atertb. 17, 11, 2. Vergl. oben ©. 48. 
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jochen ſollte; im Falle der Verneinung aber konnte er als Hochver- 
räther ergriffen werden. Aber Jeſus wußte ihren Schlingen zu ent 
gehen; er fagte zu ihnen: „Zeiget mir die Steuermünge!! Sie 
reichten ihm einen Denar. Jeſus fragte fie nun: „Wellen ift biefes 
Bild und die Umfchrift?” nicht als ob er es nicht gewußt hätte, fon- 
dern er wollte aus ihrem eigenen Munde vernehmen, daß fie des 
Kaiſers, des Tiberius ſei. Sie antworteten ihm: „des Kaiferd.“ 
Da ſprach er zu ihnen: „fo gebt dem Kaifer, was des Kaiſers ift, 
aber auch Gott, was Gottes iſt.“ Hiemit wollte er ihnen fagen: 
da ihre der That nach Unterthanen des Kaiferd feid, fo leiftet ihm 
auch, was ihm vermöge feiner Oberhoheit gebührt. Genießet ihr die 
Bortheile des römifchen Reiches, feines Schutzes, feines Handels, 
feines politischen Anſehens nah Außen, der Unantaftbarfeit eures 
Landes von Seite feindlicher Nationen und benüßget ihr fogar bie 
vom Kaifer herrührenden Münzen, fo leiftet auch, was euch zu leis 
ften obliegt, die Steuern und Abgaben; mit diefen Worten hatte er 
den Herodianern genug gethan. Aber er fagt noch weiter: „Oebet 
Gott, was Gottes ift,” d. 5. Teiftet auch Gott, was ihn ge 
bührt, nämlich Glaube, Frömmigkeit, Gehorfam, ja äußerlich auch 
die Tempelabgaben, welche ihr als Juden ſchuldig ſeid. 

Mit diefen Worten mußten auch die Pharijäer zufrieden fein, 
da der Here ebenfalld die Forderung ftellt, daß man Gott Ehrfurcht 
über Alles ſchuldig fei, welchem Herrn nur allein zu dienen die firens 
gen Juden verlangten. Indem nun Jeſus beides als Korderung 
verlangt, Steuern dem Kaifer und Ehrfurcht vor Gott, zeigt er den 
Pharifaern, daß beide Pflichten neben einander erfüllt werden fünnen 
und müſſen, und daß Fein Collifionsfall in der That vorhanden fei, 
weichen fie gefliffentlich vorausfegten, um ihn zu verfuchen. Er bes 
ſchaäͤmt fie vielmehr, indem er ihnen dadurch nahe legte, daß die Herr- 
ſchaft des römischen Volfed eine von Gott zugelaffene, ja jogar über 
das Judenvolf verhängte Strafe fei, wie früher immer die Demüthts 
gungen des Volkes Gottes ald Strafe für die Sünden deſſelben an- 
gejehen wurden; die Pharifäer Fonnten daher wohl bei ſich errathen, 
was Sefus ihnen andeutete, nämlich: Hättet ihr und eure Väter 
immer Gott gegeben, was Gottes ift, fo wäre nie gefommen, was 
Gott zuließ, nämlich die Oberherrfchaft des römiſchen Volkes, fo daß 
ihre jegt dem Kaifer zu geben verpflichtet feid, was ihm gebührt. 

Hiemit war nun auch das Beftreben jener Juden als ein ver- 
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brecherifches, Gottes Willen widerſtrebendes bezeichnet, welche, meit 
Bewalt das römische Joch abzufchütteln fi vermaßen. 

Da fie das gehört hatten, wunderten fie fih, ließen ihn und 
gingen; denn fie hatten nicht geglaubt, daß er ihrer fo feinen Schlinge 
entgehen fönne und befehämt gingen fie weg, da fie jeine Geiſtes⸗ 
überlegenheit mehr, als ihnen lieb war, erfahren hatten. 


$. 144. Frage der Sadduräer über die Auferfiehung !). 


Auch die Sadducäer, eine bei den Juden durch Die Gunft der 
Großen mächtige, aber verachtete Sekte, welche das Daſein der Ens 
gel und der böfen Geiſter, die Unfterblichfeit ver Seele und dephalb 
auch die Fünftige Auferftehung der Leiber läugneten (A. G. 23, 8. 
Hof. Alterth. XVIII, 1, 4. oben S. 41), haßten Jeſum, welder in 
religiöfen Anfichten im Verhältniß zu ihnen ald Vorfämpfer der Pha⸗ 
rifäer gelten mußte; fie fuchten daher, ihn lächerlich zu machen, ins 
dem fie unter Vorausfegung einer grobsfinnlichen Anficht von dem 
Zuftande der Auferftandenen einen wirklichen (oder gedachten) Fall 
vorlegten, deſſen Beantwortung, mochte fie unter jener Vorausſetzung 
ausfallen, wie fie wollte, zu Ungereimtheiten führen mußte, welche 
dann von den Boßhaften bis zur Lächerlichfeit ausgedeutet worden 
wäre, Aber auch fie erreichten ihr Ziel nicht; Jeſus belehrte fie viel- 
mehr, wie man fich den Zuftand der Auferfiandenen zu denfen habe 
und gab ihnen ein Beifpiel, wie tief die Schrift aufzufallen fei, 
welche von diefen Religionsfpöttern nicht hoch geachtet wurde. 

An demfelben Tage kamen nämlid) Sadducaͤer zu ihm, welche 
behaupteten, es gebe feine Auferftehung, und fragten ihn: „Lehrer! 
Mofed bat gejagt): Wenn Jemand ohne Kinder flirbt, jo fol fein 
Bruder deſſen Frau heirathen und feinem Bruder Nachkommenſchaft 
erweden.“ 5 Moſ. 25, 5. 

Nun waren bei und fieben Brüder; der erfte nahm ein Weib 
und flarb, und weil er feine Nachkommenſchaft hatte, hinterließ er 


) Matth. xx, 23—33. Mark. XII, 18—27. ul. XX, 27-30. 

2) Diefe Stelle begründet bie bei den Juden gebräuchliche Leviratsehe, 
wonach die Ehe bes Finderlo8 Verftorbenen von dem hbinterlaffenen Bruder ober 
nächften Anverwanbten fortgefett wurbe und. ber erfte Sohn auf den Namen bes 
Berfkorbenen kam. (De Wette, Archäolog. $. 157.) 
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fein: Weib feinem Bruder. Gleicherweiſe auch der zweite und ber 
dritte Bid auf den fiebenten. - Zulegt nach allen ftarb auch das Weib. 
Wen von den fieben wird nun bei der Auferftehung das Weib ges 
hören; denn alle Haben fie gehabt?” 

Da nun wirklich eine der älteſten jüdifchen Schriften (Sohar 
Geneſ. f. 24. c. 96. De Wette) die Loſung dieſer Frage dahin gab, 
daß ein Weib in dieſem Falle dem erſten Manne gehöre, fo hofften 
fie, Jeſus werde dieſe oder eine ähnliche Antwort geben. Dieſe Ants 
wort aber wäre ihnen erwünfcht geweſen, weil fie bei ihrer grob- 
finnliden Vorausſetzung des Zuftandes der Auferftandenen ein Miß- 
verhältniß in der Ehe im dieß- und jenfeitigen Leben hätten folgern 
fönnen, welches Mißverhältnig dann der Einrichtung des göttlichen 
Geſetzes zur Laſt gelegt worden wäre. Jeſus gab ihnen aber zur 
Antwort und ſprach: „Ihr irret, indem ihr aud dem Verhältniß der 
einen Frau zu den fieben Männern, die dem einen fo gut ale 
dem. andern nahe ftehe, und doch nur einem einzigen zuftehen Fönne, 
auf Die Abjurbität der Auferftehungslehre fchließt; denn ihr fennet 
weder die Schrift, noch Die Macht Gottes." 

Was die legtere betrifft, fo dachten fie fich namlich den Zuftand 
der Auferflandenen zu finnlich und zu fleiffchlih, To daß eine Fort- 
jegung des ehelichen Lebens möglich war; gerade aber dieß ruhte auf 
der falfhen Vorſtellung von der Macht Gottes, von der fie annah⸗ 
men, Bott fünne nur Altes und Irdiſches wiederherftellen, und nicht 
neue Lebensformen hervorrufen, während die Auferftandenen in einer 
edferen Dafeinsitufe fich befinden würden, in der fie vom gefchlecht- 
lichen Verhaͤltniſſe Nichts wüßten, wie die Engel. Denn bei der 
Auferftehung werden fie weder zur Ehe nehmen, noch genommen 
werden; fondern fie werden wie die Engel Gotted im Himmel fein. 

Ihr Irrthum beruhe ferner auf der Nichtfenntnig der Schrift. 
„Was aber,” fuhr der Herr fort, „die Auferftehung der Todten bes 
teifft, habet ihr nicht den Ausfpruch Gottes an euch gelefen, welcher 
ipricht: Ich bin der Gott Abrahams und der Gott Iſaaks und der 
Gott Jakobs? Gott iſt aber nicht ein Gott der Todten, fondern 
der Lebenden.” Da die Saddurder eine Stelle aus dem Geſetze vor: 
brachten, um damit ihre Läugnung der Auferftehung zu rechtfertigen, 
fo ‚holte auch Chriftus feine Waffen aus Moſes gegen fie, indem er 
auf die Stele 2 Mof. 3, 6. hinwies, wo Gott zu Moſes, der 
gegen 500 Jahre nach Abraham lebte, ſprach: Ich bin der Gott 
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Abrahams u. f. f. Da nım Gott ſelbſt nad dem Tode Abrahams 
ſprach: „ich bin“ u. ſ. f. und nicht: ih war u. |. f., jo folgt, daß, 
weil Gott nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen ift, 
Abraham noch eriftiten, leben muß; fo ift nun das Leben Abrahams 
nach feinem Tode und aller altteftamentlichen Gerechten erwieſen. 
Damit war aber auch die Auferftehungstehre gegen die Sadbucäer 
erhärtet, welche die letztern deßhalb läugneten, weil fie an die Fort⸗ 
dauer der Seele nad dem Tode überhaupt nicht glaubten. 

Als dieſes das Volf hörte, erftaunte es über feine Lehre. Selbft 
einige Schriftgelehrten ließen ſich micht abhalten, feiner Erklärung 
Beifall zu zollen und zum Herrn zu jagen: „Lehrer, du haft wohl 
geiprochen.“ 


$. 145. Iefus lehrt vom größten Gebote !),. 


Während Marfus diefe Frage nicht gerade im feindlichen Sinne 
von Seite eined Pharifäer geftellt fein läßt, jo iſt dieß bei Matthäus 
der Hal; die Pharifäer wollten nach der Darftelung ded Matthäus 
Nichts unverfucht laſſen, um ihn bein Volfe in Verachtung zu brin- 
gen. Sie glaubten nämlich, Jeſus fei wegen des Sieged, den er 
über die Sadducäer davongetragen; übermüthig und ſtolz. Um ihn 
nun zu demüthigen, fuchten fie die Schriftunfenntniß, welche der 
Herr den Sadducdern vorgeivorfen hatte, auf ihn felbft zu wälzen, 
. indem fie eine Frage vorlegten, zu deren Beantwortung die genauefte 
Kenntniß der Schrift erfordert wurde, eine Kenntniß, in der ſich Die 
Schriftgelehrten unüberwindlich hielten. 

Aber die Thoren Ihlugen gegen den Stachel aus, indem fie 
ſchon einmal befiegt, wiederholt befiegt wurden, wie Dieb das Fol⸗ 
gende zeigt. 

Als nämlich die Pharifäier gehört hatten, daß er die Sadducäer 
zum Schweigen gebracht habe, kamen fie zufammen, um fich wahr- 
Iheinlih zu verabreden, wie fie die oben angegebene Abficht erreichen 
fonnten. Einer von ihnen, ein Geſetzlehrer, fragte und verfuchte ihn 
daher und ſprach: „Lehrer! welches ift das größte Gebot im Gefepe ?“ 
Die Vharifäer beihäftigten ſich nämlich viel mit diefer Frage, indem 


1) Matth. XXI, 33—40. Marl. XII, 28—34. 
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fie bei der Beantwortung ganz Außerlich verführen. So meinten fie 
vieleicht, das erſte Gebot 'fei das von den Opfern u. f. f. Jeſus 
antwortete ihm: „Dad erfte von allen Geboten ift: Höre, Iſrael, 
ber Herr, dein Gott, Mt der einzige Gott; du ſollſt den Herrn, dei⸗ 
nen ®ott, von deinem ganzen Herzen, von deiner ganzen Seele, mit 
deinem ganzen Gemüthe und aus all’ deiner Kraft lieben. Dieß ift 
das erfte Gebot. Das zweite ift ihm gleich: du folft deinen NRächs 
fien lieben, wie dich ſelbſt. Ein andered Gebot gibt ed nicht, das 
wichtiger ift, als diefe, denn in diefen zwei Geboten ift das ganze 
Geſetz und die Propheten begriffen.” Da fagte der Schriftgelehrte 
zu ihm: „WVortrefflich, Lehrer! du haft nach der Wahrheit gefprochen, 
es ift nur Ein Gott und fein anderer außer ibm, und ihn lieben 
von ganzem Herzen, mit ganzem Gemüthe, von ganzer Seele und 
aus aller Kraft, und den Nächften lieben, wie fich felbft, ift wich 
tiger, als alle Brand» und Schlachtopfer.“ Da Jeſus fah, daß er 
weife geantwortet hatte, |prach er zu ihn: „Du bift nicht fern vom 
Reiche Gottes.“ Bon jegt an getraute fih Keiner mehr, ihm eine 
Frage vorzulegen. 

Hiemit hatte der Herr eine Geſetzeskenntniß bewiefen, welche die 
der Schrifigelehrten übertraf. Er beantwortete ihnen dieſe fchwierige 
Frage mit einer Geſetzeskenntniß, wie fie ed nicht ahnten; er Ichrt 
ihnen das höchfte Gebot, dad fie nicht Fannten, wenigftend nicht 
ausübten, was einen geheimen Tadel gegen fie einfchliegt. 

Hatten fie nun ihr Ziel nicht erreicht, dem Herrn nämlich Ge⸗ 
febesunfenntniß vorwerfen zu fönnen, fo wurden fie noch mehr bes 
fhämt, indem fie vom Herren in demjelben Garne gefangen wurden, 
das fie ihm gelegt hatten. 


& 
F. 146. Jeſus fragt die Pharifäer, wie der Meſſias 
Davids Bohn fein könne !). 


Da indeflen die Pharifker bei einander waren, was Jefus ge- 
ade benügte, um fie alle mit einander zu befchämen, fragte fie Sefus: 
„Was dünfet euch von Chriſtus? Weſſen Sohn ift er?" Sie ſpra⸗ 


1) Watt. XXI, 4146. Marl, XI, 35—37. Eul. XX, 41-44. 


698 ' Drittes Buch. 


hen zu ihm: „Davids Sohn." (In welchem Sinne bie Juden 
und an ihrer Spige die Phariſäer ven Meffiad Davids Sohn nann« 
ten, liegt auf der Hand.) Er aber entgegnete ihnen: „Wie kann 
ihn denn (wenn er Davids Sohn iſt) David"im prophetifchen Geiſte 
feinen Herren nennen, wenn er fagt: Der Herr ſprach zu meinem 
Herm: Sepe dich zu meiner Rechten, bis ich beine Feinde zum 
Schemel dir zu Füßen lege (Pi. 109, 1.). Wenn David ihn Her 
rennt, wie fann er fein Sohn fein?" Nicht ein Wort konnten fie 
ihm darauf antworten, was offenbar ein Beweis dafür iR, daß fie 
dem Meffiad Feine göttliche Natur zufchrieben, fonft hätten fie ihm 
leicht antworten fönnen. Der Herr aber zeigte ihnen, daß er mehr 
und doch auch weniger als David, alfo göttlicher und menkhlicher 
Ratur, alfo nicht bloß ein weltlicher König fein müſſe. Und von Dies 
fer Zeit an unterftand fih Keiner, ihn weiter um Etwas zu fragen. 

Hiemit beſchloß nun Jeſus fein Lehramt vor dem Volke und 
feinen Feinden mit Ausnahme der folgenden Rebe. 

So hatte fih nun Jeſus als einen Propheten erwieſen, welcher 
nicht bloß allen den von feinen Gegnern gelegten Schlingen, jo fein 
fie auch fein mochten, entging, fondern fie ſelbſt auf’8 Tieffte demüs 
“ thigte; fie, welche ausgegangen waren, ihn mit Reden zu fangen, 
um ibn vor dem Volke ald Verbrecher, oder ald Thoren erflären 
zu fönnen. 

Der Herr begnügt fich aber nicht damit, fie befchämt zu haben, 
ſondern erflärt jest frei und offen vor dem Volke, von welder Be⸗ 
ichaffenheit die jo viel gepriefenen und hochgeſchätzten Meifter in Iſ⸗ 
rael fein und knuͤpft noch im Bewußtfein feiner Fünftigen Richter: 
würde eine Strafrede gegen fie an. 


e 


F. 147. Strafrede Iefu gegen die Ichriftgelehrten und 
Pharifäer !). 
Hierauf redete Jeſus zu dem Volke und feinen Jüngern, als 


er nämlich die Pharifäer, Herodianer und Sadducäer zum Schweir 
gen gebracht und fie fich entfernt hatten. Bor dem anweſenden Volke 


1) Matth. XXIII, 1-39. Barallelen zu 
" 1-14: Mark. XII, 38-40. Luk. XX, 4 47. 
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Bennzeichnete er nun der Pharifäer heuchlerifches und fcheinheiliges 
Weſen in den folgenden acht Vorwürfen: 

I. „Die Schriftlehrer und Pharifäer figen auf dem Lehrſtuhle 
Moſes (d. h. find die rechtmäßigen Nachfolger des Moſes als Lehr 
rer des Geſetzes). Alles nun, was fie euch jagen, beobachtet und 
thut, weil fie rechtmäßige Lehrer find; nach ihren Handlungen richtet 
euch wicht; denn fie ſagen es wohl, thun es aber nicht. Ia fie bins 
den ſchwere und unerträgliche Laften zufummen und bürden fie ber, 
Leute Schultern auf, fie jelbft aber rühren fie mit feinem Singer an.” 
(Ihre Satzungen aber, welche fie durch Schärfung der Beftim- 
mungen des Gefetzes machen, find mit Laften zu vergleichen, welche 
fie andern auflegen, fich felbft aber durchaus nicht, was durch die 


“ Entgegenftellung von Schulter und Finger betont wird.) 


DI. „Alte ihre Werke thun fie, daß fie von den Menfchen ges 
jehen werben; denn fie machen fich. breite Denfzettel und große Qua⸗ 
fen!) an ihren Kleidern, Bei den Mahlzeiten haben fie gerne Die 
erften Pläge, in den Synagogen den Vorfig; auf öffentlichen Straßen 
wollen fie zuerft begrüßt und von den Leuten Rabbi genannt wer- 
den." (Rabbi [= mein Lehrer] galt nämlich für ehrenvoller, als 
Rab [= Lehrer], wie Rabban felbft wieder mehr war, als Rabbi.) 


. Hierauf wandte er fich mit folgender Ermahnung an feine Jünger: 


„She aber follt euch nicht Rabbi nennen lafjen; denn nur Einer ift 
euer Lehrer; ihr aber feid alle Brüder. Auch jollet ihr Feinen von 
euch Vater (ein beliebter Titel der Rabbinen) nennen; denn Einer 
it euer Vater, der im Himmel if. Laſſet euch nicht LXehrmeifter 
nennen; denn Einer ift euer Meifter, nämlich Ehriftus. Der größte 
unter euch ſoll wie euer Diener fein. Denn wer fich felbft erhöhet, 
wird erniedrigt, und wer fich felbft erniedrigt, der wird erhöhet 
werden,“ mit welchen Worten Jeſus feinen Süngern die Sitten der 
Phariſaͤer nachzuahmen verbot. 


) Die Dentyettel, Gebetriemen, jetzt noch bei den Iſraeliten üblich, Te⸗ 
phillin genannt, waren Streifen von Pergament, worauf bie Stellen 5 Moſ. 6, 
2—9. 11, 13 —21. 2 Mef. 13, 2-10. und 11—16. geihrieben waren. Sie wur- 
ben in zwei wärfelförmigen Kapfeln verwahrt und beim Beten an den linfen Arm 
und Stirne als wörtliche Anwendung von 2 Mof. 13, 9. gebunden. Ueber bie 
Quaſten, hebr. Zizith, vergl. S. 497 N. 2. Die Pharifäer machten nun biefe 
Dentzettel vecht breit unb ihre Duaften groß, um ben Schein einer beſondern 
treuen Geſetzesbefolgung zu haben. 
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III. „Wehe euch,“ fuhr ver Herr fort, „ihr Schriftlehrer und 
Pharifäer, ihr Heuchler, weil ihr das Neih, den Himmel vor den 
Menfchen verfchließet, ihr felbft kommet nicht hinein und laflet auch 
die andern, welche hinzugehen, nicht hineinfommen.” Das Himmel- 
reich wird bier unter dem Bilde eined Palaſtes vorgeftellt, zu wel 
chem die Pharifder die Schlüffel haben. Sie fommen ſelbſt nicht 
hinein, weil fie das Gefeg nicht halten, und verhindern die andern 
Menfchen hineinzugehen, weil fie die Gefepesbeobachtung erſchweren 
und heuchlerifch die Hauptjachen umgeben. (Malvonat.) 

IV. „Wehe euch, ihr Schriftlehrer und Phariſaͤer! Heuchler! 
weil ihr die Häufer der Wittiven verfchlinget unter dem Vorwande 
langer Gebete. Darum wird über euch eine ſchwere Berurtheilung 
ergehen.” (Sie ließen fich unter dem Borwande, lange zu beten, 
Gelder geben, fo daß oft die Habe der Wittwen, welche fich leicht 
überreden ließen, aufging, und verpraßten das Geld dann bei ſchwel⸗ 
geriichen Mahlzeiten. Sie machten fich deßhalb einer fchweren Ver⸗ 
dammniß ſchuldig, weil ſie Wittwen, die man eher unterſtützen, als 
deren Gutmuͤthigkeit ausbeuten ſollte, beraubten und ihr Laſter unter 
dem Deckmantel der Heiligkeit verhuͤllten.) 

V. „Wehe euch, ihr Schriftlehrer und Phariſaͤer, ihre Heuchler! 
die ihr zu Waſſer und zu Land umberreifet, um einen neuen Glau⸗ 
bensgenofjen zu machen, und wenn er es geworden, jo macht ihr 
ein zweimal aͤrgeres Höllenkind aus ihm, ald ihr felber ſeid.“ (Der 
nach dem Erile erwachte Eifer für die Ehre Jehovas trieb die Juden 
wirklich zu folchen Milftonsreifen an. Die Phariſäer machten num 
die Profelyten doppelt fchlechter, weil fie die noch am Heidenthume 
hängenden, die geiftige Stüge ded Judenthums entbehrenden Neu: 
befehrten nur in ihr Partheiweſen einführten und durch ihr böſes 
Beifpiel zu Sünden und Lafter verleiteten, jo daß fle ſchlimmer wur- 
den als fie ſelbſt.) 

VI Da die Pharifder die Schwüre in Betracht ihrer Gültigkeit 
nach äußeren, oberflächlichen Merkmalen unterjchieden , fo fuhr Jeſus 
fort: „Wehe euch, ihr blinden Führer! die ihr lchret: Wenn Jemand 
bei dem Tempel fchwöret, das hat Nichts zu bedeuten, d. h. ift nicht 
gehalten, feinen Schwur zu halten; aber wer bei dem Golde des 
Tempels jchwört, ift verpflichtet. Ihr Thoren und Blinden! was if 
wichtiger, das Gold, oder ber Tempel, der das Gold heiligt? Fer—⸗ 
ner: wer fchwort bei dem Altare, das hat Nichts zu bedeuten; wer 
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aber bei der Gabe fchwort, welche darauf ift, ift verpflichtet. Ihr 
Zhoren und Blinden! was ift wichtiger, die Gabe, oder der Altar, 
der die Gabe heiliget? Wer bei dem Altar fchwört, der ſchwört bei 
diefem und bei Allem, was darauf if. Und wer bei dem Tempel 
ſchwoͤrt, der fchwört bei Diefem und bei dem, der darin wohnt. Und 
wer bei dem Himmel ſchwört, der ſchwört bei dem Throne Gottes 
und bei dem, der darauf figet.” Wenn die Pharifäer in Beziehung 
auf den Ehwur dad Gold ded Tempeld und die Opfergabe höher 
tarirten, als den Tempel felbft und den Altar, obwohl die lehteren 
die erftern eigentlich heiligten und den Werth verliehen, jo fchien dieß 
aus der Abficht hervorgegangen zu fein, dem Tempelfchage und den 
Opfergaben, welche theilweife denfelben zu gut kamen, einen recht 
hohen Werth zu verleihen, daß das Volk in einem reichlichen Maße 
Tempelfhab und Opfer mehrte. Der Herr dagegen verweist ihnen 
diefe Iinterfcheidungen, weil alle Schwüre bindend feien, da fie alle, 
in legter Inftanz von Gott ihre Kraft und Heiligkeit hätten. Vergl. 
oben ©. 416. 

VI „Wehe euch,” fagte er ferner, „ihr Schriftlehrer und Pha- 
tifäer, ihr Heuchler! ihr verzehntet Kraufemünze, Anis und Kümmel, 
aber das Wichtigere des Geſetzes: Gerechtigkeit, Menfchenliebe und 
Treue ſetzt ihr bei Seite; dieſes folltet ihr thun und jenes nicht laſ⸗ 
fen.” (Nah 3 Mof. 27, 30. 4 Mof. 18, 21. 5 Mof. 14, 22. mußte 
den Prieftern von allen Früchten der Erde der Zehnte gegeben wer- 
den; die Pharifäer nun, um verdienftliche Werfe über dad Geforberte 
hinaus zu thun, erftredten die Verzehntung bie auf die Fleinften Gars 
tengewwächje; dagegen umgingen fie die &erechtigfeit in ihren Richters 
Sprüchen und überhaupt im Berhältnifje zu ihrem Rächften, und ſetz⸗ 
ten die Menfchenliebe und Treue in allem ihrem Thun und Laffen bei 
Seite.) Blinde Führer! die ihr die Müde jeihet, das Kameel aber 
verfchludt Cd. h. ihr feihet die Weinmüde und Weinfäfer, um fie nicht 
mitzuteinfen, daß ihr euch nicht verunreinigt, aber ihr verfchlinget 
Kameele ohne jegliche Furcht vor Verunreinigung). Wehe euch, ihr 
Schriftlehrer und Bharifäer, ihr Heuchler, weil ihr die Außenfeite 
des Bechers und der Schüffel rein haltet; innen ſeid ihr voll von 
Raub und Ungerechtigkeit. Du blinder Pharifäer; mache das Innere 
des Bechers und der Schüffel zuerft rein, fo wird auch ihre Außen- 
feite rein fein (d. b. mache, daß Trank und Speife nicht von Raub 
und LUingerechtigkeit herrühre, dann wird die Außere Reinigfeit von 
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felbft eintreten). Wehe euch, ihr Echriftlehrer und Pharifäer! ihr 
Heuchler, weil ihr den übertünchten Gräbern gleichet, weldhe von 
außen fchön erfcheinen, innen aber voller Todtenfnochen und Unreis 
nigfeit find. So fcheint auch ihr von außen den Menfchen gerecht, 
inwendig ſeid ihr voll Heuchelei und Bosheit.“ 

VIII. „Wehe euch, ihr Schriftlehrer und Phariſaͤer, ihr Heuchler! 
die ihr die Orabmäler der Propheten baut und die Gräber der Ge⸗ 
rechten ziert, und faget: Hätten wir zu unferer Bäter Zeiten gelebt, 
wir würden nicht Theil genommen haben an dem DBlute der Bros 
pheten! So bezeuget ihr von euch felbft, daß ihr Söhne der Pro- 
phetenmörber feid (d. h. daß ihr jene Mörder eure Näter nennt, hat 
einen weitern Einn, ald nur den, daß ihr damit jagen wollt, ihr 
ftammet von ihnen ab; ihr feid ihre Söhne nicht bloß der Abſtam⸗ 
mung, fondern der Gefinnung und dem Wefen nach, ihr jeid ihnen 
gleih. Gerade deßhalb fahrer ihr auf dem von euren Vaͤtern betre- 
tenen Weg fort); und ihr machet das Maaß eurer Bäter voll (da 
ihr die Propheten tödtet, welche jene nicht tödten Fonnten, nämlich 
Jeſum und Viele feiner Anhänger). Ihr Schlangen» und Nattern- 
brut! wie wollet ihr der Berurtheilung. zur Hölle entgehen? Darum 
fiehe! ich jende Propheten, Weile und Schriftlehrer zu euch; aber 
von dieſen werdet ihr einige tödten und Freuzigen, andere in euern 
Synagogen geißeln und von Stadt zu Stadt verfolgen, damit alles 
unfchuldige Blut, dad auf Erden vergofjen wurde, über euch fomme 
vom Blute des gerechten Abeld an, bis zum Blute ded Zacharias, 
ded Barachias Sohn, den ihr zwifchen dem Tempel und dem Altare 
getödtet habt. (Es ift eure Abficht, daß das Blut über euch komme, 
da ihr Doch einmal eurer Gefinnung nach Propbetenmörber feid, wie 
ed nach Luk. 13, 33. Jeruſalems Vorzug fei, der ihm nicht genom⸗ 
men werden dürfe, die Propheten allein morden zu fünnen. Der 
legte im Alten Teftament erwähnte Prophet, welcher ermordet wurde, 
it Zacharias, der Cohn Jojada, 2 Chron. 24, 20. 21., welcher 
vielleicht auch Barachiad hieß.) Wahrlich ich jage euch, kommen 
wird dieß alled über dieſes Gefchlecht,” wie ihr ed wünfchet. Ihre 
Bosheit, hatte der Herr gefagt, gehe fo weit, daß fie gewiſſermaßen 
darauf audgiengen, die Verantwortlichfeit und Strafe für alles auf 
Erden vergoffene Blut auf fich zu nehmen, und er verfiherte nun, «e® 
werde alle nach der Bosheit ihres Willens geſchehen, d. h. alle Ermors 
dungen, nämlich Die Strafen dafür, werben über fie kommen“ (Arnoldi). 
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Die Rede des Herrn erweiterte fih nun von den Pharijdern 
auf die Juden überhaupt, insbeſondere auf die Serufalemiten, als 
Theilnehmer an den Thaten der Phariſäer. 

„Jeruſalem! Jeruſalem! die du Die Propheten töbteft und fteis 
nigft, die zu dir gefandt find; wie oft habe ich deine Kinder ver- 
fammeln wollen, wie eine Henne ihre Jungen unter die Flügel ſam⸗ 
melt; aber ihr habt nicht gewollt! Siehe! euer Haus foll euch öde 
hinterlafjen werden; denn ich ſage euch: von jegt an werdet ihr mich 
nicht mehr ſehen, bis ihr fprechen werdet: Hochgelobt fei, der da 
fommt im Namen des Herrn.” Der Tempel wird öde, weil der 
Herr ihn verläßt, da er aus der Welt zu gehen im Begriffe war. 
Wie nun bie Häufer, nachdem fie von den Befißern verlaflen find, 
öde werden und zulegt einfallen, fo mußte auch der Tempel nach 
dem Weggange feines eigentlichen Befigers veröden und in Folge 
davon einftürzen. Der Herr wird aber wegbleiben bis zu jener un- 
befannten Zeit, in der auch die ungläubigen Juden Jeſum ald den 
Meffiad anerfennen und ihn mit den prophetifchen Worten: „Hoch: 
gelobt jei der da kommt!“ begrüßen. | 


$. 148. Bas Opſer der iBittwe!). 


Die obigen Ereignifje trugen fih zu und Jeſus hielt dieſe Re— 
den in dem ſogenannten Weibervorhofe auf der Oftfeite des Tempels, 
wofelbit er der Schagfanmer gegenüberfaß. Da die Juden, welche 
das DOfterfeft befuchten,, die aus zwei Drachmen (einem halben Eefel) 
beftehende Tempelſteuer zu entrichten pflegten, fo war an diefem Orte 
und zu diejer Zeit viel Volk verfammelt. Reiche gaben freiwillig mehr 
zur Unterhaltung des Tempeld, Arme, fo viel fie vermochten. — 
Da nun Zejus diefem Opferfaften gegenüberfaß, erhob er die Augen 
und jah zu, wie die Leute Geld in den Opferfaften warfen; und 
viele Reihe warfen Bedeutendes hinein. Ta aber eine arme Wittwe 
gefommen war, fo warf fie zwei Scherflein, d. i. einen Pfennig, 
hinein. (Jedes Wort hat hier einen Nachdruck: Eine Wittwe im 
Gegenſatz der vielen Leute, die famen; die Wittwe, ohnehin meiftens 


I) Mark. XI, 41—44. ul. XXI, 1-4. 
Bucher, Leben Jeſu. 45 
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verlaffen, wird hier noch befonderd ald arm gefchildert; fie warf 
eine ſehr Keine Münze, einen Pfennig, nämli den vierten Iheil 
eines AB, circa 11/, Kreuzer, einen Quadrand, ihr ganzes Befitz⸗ 
thum Binein.) Hier rief der Herr feine Jünger herbei und ſprach zu 
ihnen: „Wahrlich, ich fage euch: diefe arme Wittwe hat mehr gege: 
ben, ald alle Andern, die in den Opferkaften opferten; denn Alle 
gaben aus ihrem Ueberfluß; Diefe Hingegen warf von ihrer Arnuth 
Alles hinein, was fie hatte, ihren ganzen Lebensunterhalt." Gott, 
ber Herr Himmeld und der Erde, verlangt nicht unfere Gaben, fon 
dern die gute Gefinnung, die Bereitwilligfeit, zur Ehre Gottes Opfer 
zu geben. Die Größe dieſer DBereitwilligfeit zeigte nun die Wittwe, 
indem fie ihre ganze Baarfchaft bergab, während die Andern nur 
einen höchft geringen Theil ihrer Habe zum Opfer darbrachten. 


F. 149. Der Schluß des öffentlichen Lebens Iefu. Griechen 
wollen den Herrn befuchen. Die Stimme vom Himmel !). 


Unter den vielen Seftbefuchern befanden ſich aud manche Hei 
den, weldhe zur Anerfennung Jehovas, ale des wahren Gottes ge: 
langt waren und ihre Andacht im Vorhofe der Heiden zu verrichten 
pflegten, wahrfcheinlich als Proſelyten des Thores (vergl. oben S. 116). 
Diefe waren durch das, was fie in jenen Tagen von Jeſu Einzug 
und von den dadurch erregten Erwartungen vieler Juden und von 
feiner Wirkſamkeit vernommen hatten, bejonderd auf ihn aufmerkſam 
geworden, und was fie hörten, fand in ihrer erwedten religiofen 
Schnfucht einen Anknüpfungspunft. Cie wünfchten ihn daher per- 
fönlich Fennen zu lernen und da fie den Philippus von Bethjaida in 
Galilän, welchen fie als Jünger des Herrn Fannten, zufällig in dem 
Vorhofe der Heiden verweilen fahen, während der Herr mit feinen 
andern Juͤngern im Borhofe der Weiber fich aufbielt, traten fie zu 
ihm, baten ihn und Sprachen: „Herr, wir wollten gerne Jeſum ſehen.“ 
Philippus, welcher für ſich allein ihr Anliegen dent Herrn nicht vorzu⸗ 
tragen fich getraute, ging zu Andreas und diefe beiden zufammen faßs 
ten das Herz, um hievon Jeſu Mittheilung zu machen. 


I) Joh. XII, 20-- 50. 
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Was nun der Herr ihnen erwiderte, ift vom hi. Evangeliften 
nicht angeführt; indeß läßt fich aus der Rede ded Herrn, welche 
Joh. 12, 23 ff. angefügt ift, entnehmen, was er zur Antwort gab. 
Indem er im Folgenden auf die Nothwendigkeit, fein hohenpriefter- 
liches Amt in der nächften Bälde zu verwalten, aufmerkſam macht, 
wollte er feinen Jüngern zeigen, daß fein prophetifches Amt fein 
Ende erreicht habe, Daß es alfo nicht mehr angehe, neue Schüler 
(namentlih aus dem Heidenthum) zu gewinnen; denn unter den 
Heiden zu wirken mußte die Aufgabe der Apoftel werden. Daher 
erwiderte der Herr feinen FJüngern: „Die Stunde iſt gefommen, 
daß der Menfchenfohn verherrlicht werde." Daß ihm dieſe 
Berherrlihung aber durch feinen Tod, d. i. duch fein Opfer auf 
Golgatha zu Theil werde, lehrte er in der folgenden parabolifchen 
Rede: „Wahrlich, wahrlich,“ fuhr er fort, „wenn das Wei- 
zenforn nicht in die Erde fällt und erftirbt, fo bleibt ee 
allein; wenn ed aber erftirbt, fo bringtes viele Frucht.” . 
Aber nicht Bloß für den Herren ift der Tod beftimmt, fondern für 
alle feine wahren Anhänger. Daher fagte er weiter: „Wer fein 
Leben lieb hat (es für das höchfte Gut hält und ed um feinen 
Preis für ein höheres Gut aufopfern will), der wird es verlie- 


- ren und wer fein Xeben auf diefer Welt haſſet, der wird 


ed zum ewigen Leben erhalten. Wer mir dienen will, 
der folge mirnad und wo ich bin, dawird mein Diener 
auch fein Wer mir dienet, den wird mein Bater ehren.” 
Die Vergegenwärtigung feiner fchredlichen Leiden regte nun in der 
menschlichen Natur des Herrn Schauer auf und ein Sträuben gegen 
deren Auflöfung ; denn das göttliche Leben unterdrüdte in ihm nicht 
das natürliche, menjchlihe Gefühl, welches fich gegen Leiden und 
Tod fträuben mußte, fondern wies demselben nur das rechte Maaß 
und feine Schranfen an. „Seht ift meine Seele betrübt," 
fuhr der Herr fort; „was follih nun fagen? Bater, Hilf 
mir aus diefer Stunde! Doch dazu (nämlich zum erlöfenden 
Todesleiden) bin ich in dDiefe Stunde gefommen. Bater, 
verherrlihe deinen Namen.” Mit diefen Worten erflärte fich 
der Herr wiederholt zur Uebernahme der größten Schmach und Pein 
bereit und deßhalb folgte wiederum deſſen Verherrlichung vom Himmel 


(vergl. oben ©. 552 ff.). Es fam nämlich eine Stimme vom Him- 
Ä 45 * 


706 Drittes Buch. 


mel: „Ih babe ihn verherrlicht und werde ihn abermal 
verherrliden.” 

Dieß ift wiederum eined der wichtigften Ereignifje im Leben des 
Herrn. In dem Augenblide, in dem Jeſus feinen eigenen Willen 
dem Willen des Vaters aufopferte, und um Nichts bat, als daß 
der Vater feinen Namen, d. i. fein mit der Welt Erbarmen tragen 
des Weſen, feine Liebe, verberrlichen möge, erjcholl, wie oben jchon 
gezeigt, eine Etinme vom Himmel, welche erflärte, der Vater habe 
feinen Namen bereitd durch den ‚vollfommenen Gehorfam des Sohnes 
verherrlicht, welcher fich ihm durch fein ganzes Leben und auch jept 
noch ganz und gar aufgeopfert habe, und er werde ihn abermals 
verherrlichen, indem er dad Opfer auf Golgatha vor aller Welt an- 
nehmen und anerkennen werde. Wie bei der Schließung des alten 
Bunded Mofes redete und Gott antwortete (2 Mof. 19, 19.), jo 
wurde bier feierlich vor dem Volke der Neue Bund geſchloſſen, indem 
der Sohn dem Vater fich opferte und der Vater fein Opfer annahm. 
Das dabei gefchehende Wunder war dem bei der Schließung des 
alten Bundes darin Ähnlich, daß, wie nur das auserwählte Volk 
Iſrael in der Wüfte die Stimme des Herrn vernahm, während bie 
andern Bölfer nur den Donner hörten, jo auch hier nur die inner 
ih Empfänglichen die Stimme Gottes vernahmen, während die ans 
dern nur Donner gehört zu haben glaubten. Die Offenbarungen 
Gotted nämlich Drängen fich dem innern Widerftand dagegen nicht 
auf und find für die Gott-Entfremdeten ganz und gar unverftändlid). 
Daher geihah ed, daß die roheften von den Umftehenden die himm⸗ 
liche Stimme bloß für einen gewöhnlichen Donner hielten, während 
Andere darin eine Stimme der Engel vernahmen, ohne einen deut 
lichen Inhalt gehört zu haben. 

Jeſus erklärte nun diefe Stimme vom Himmel deutlich für etwas 
Außergewöhnliched; er fagte: „nicht meinetwegen tft dieſe 
Stimme gelommen, fondern euretwegen;” er machte bie 
Unftehenden damit gewiſſermaßen für das Verſtaͤndniß derjelben ver 
antwortlich, weil fie alle diefe Stimme hätten verftehen Fönnen, wie 
fie die Apoftel verftanden. 

Nun Sprach der Herr im Hinblid auf die Folgen, welche fid 
aus feinem Opfertode für die Welt und für den Yürften derſelben 
ergaben, und die er mit Rüdficht auf die Nähe des Eintretens ald 
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gegenwärtig erblidt: Jetzt ergeht das Gericht über die (un- 
gläubige) Welt; jegt wird der Fürſt dieſer Welt ausge: 
ſtoßen werden (aus feinen Befigthume) und wenn ich (am Kreuze) 
von der Erde erhöht fein werde, werde ich Alles zu mir 
ziehen (vd. 5. ich werde dem Satan Juden und Helden entziehen 
und zu meinem Reiche vereinigen). Zu dieſem Ausfpruche ded Herrn 
fügte der hi. Evangelift erflärend die Worte bei: „Dieß fagte er, um 
anzudeuten, welched Todes er fterben werde.” 

Das umftehende Judenvolf hatte nun aus der Rede ded Herrn 
im Allgemeinen verftanden, Daß Der Herr von feinem Tode fpreche; 
auch wußten fie, Daß der Herr nicht undentlich fich felbit als Meſſias 
erklärt hätte: im Hinblide auf die Etellen des alten Bundes, in 
denen von der ewigen Dauer des Mefliadreiches gefprochen wird, 
vergl. Bi. 71, 7; 109, 4. (oben S. 135. 138) Dan. 2, dd; 7,13. 14. 
(vergl. oben S. 145), Stellen, welde von den irbifch - gefinnten 
Juden hauptfächlich betont und hervorgehoben wurden, jprachen fie 
nun zum Herrn: „Wir haben gehört im Geſetze, daß Ehriftus in 
Emwigfeit bleibe; wie fagft du denn: des Menfchen Sohn muß erhöht 
werden? Was ift das für ein Menfchenfohn? (der fterben fol? die— 
fer ift doch nicht der in der Schrift verkündete ?)” 

Der Herr ließ fih aber nicht mehr darauf ein, ihre faljchen 
Meſſiashoffnungen zu beftreiten, oder ihnen den fterbenden Meſſias 
in der Schrift nachzuweiſen, fondern er gab ihnen nur noch eine Er- 
mahnung, Die fie bei ihrer verfehrten Sefinnung am Meiften bedurf- 
ten, nämlich feine kurze Gegenwart, in der er ſich noch als Lehrer 
beweife, fich geiftig zu Nugen zu machen. Er fprach daher zu ihnen: 
„Roh eine Fleine Zeit ift das Licht unter euch. Wan— 
delt, fo lange ihr das Licht Habt (in dem Lichte, d. i. laßt 
euch zum Glauben führen und werdet feit darin), damit die Fin 
fterniß euch nicht überfalle (die geiftige Finfterniß, bei welcher 
fie weder ihr ewiges Ziel, noch die Wege, dahin zu gelangen, erfen- 
nen). Wer in der Finfterniß wandelt, weiß nicht, wohin 
er gehet. Glaubet an das Licht, fo lange ihr das Licht 
habet, damit ihr Kinder des Lichtes ſeid.“ (Denn der 


‚Glaube an Jeſus hätte fie innerlich mit dem Lichte verbunden, jo daß 


fie das Licht in fi gehabt hätten und mit dem Lichte geiftig ver 
wandt worden wären. Vergl. hiezu oben S. 202 fi.) Mit diefen 
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Worten, welche für das Volf aus feinen frühern Reden (vergl. $. 109) 
über fich felbft ald das Kicht der Welt und als Gottesgeſandten vers 
ftändlich waren, beſchloß Jeſus fein Prophetenamt, um bald die Ver- 
waltung des bohenpriefterlihen anzutreten. 

Obwohl nun der Herr fo große Wunder vor den Jerufalemiten 
und den Juden überhaupt gethan hatte, jo glaubten jie Doch nicht 
an ihn; es ging in Erfüllung, was der Prophet Iſaias geweiſſagt 
hatte, welcher (53, 1.) ſprach: „Herr, wer glaubt unſerm Worte, und 
der Arm des Herrn, wen wird er fund?" (Cd. h. wer glaubt ber 
Predigt von dem leidenden Heilande und wer erfennt gläubig die an 
dem Meſſias Fund gewordene Allmacht Gottes an?) Und wiederum 
Jeſ. 6, 9.: „Er hat ihre Augen verbiendet und ihr Herz verftodt, 
daß fie mit den Augen nicht ſehen und mit den Herzen nicht verftehen, 
noch fich befehren, noch ich fie heile.” Dieſe Stellen hatte der Pro— 
phet Iſaias zwar von feinem eigenen Volfe ausgeſprochen; allein fein 
Ausipruch war zugleich eine Prophezeihung der Zuftände der Zeit des 
Meilias, von welchem der Prophet weiljagte (vergl. oben ©. 221). 

Zwar war der Unglaube der Juden nicht allgemein; denn es 
glaubten jogar Viele von den Mitgliedern des Hohenrathed an ihn, 
aber aus Furcht vor den Phariſäern befannten fie ihren Glauben 
nicht, um nicht mit dem Banne belegt zu werden; denn die Ehre bei 
den Menjchen liebten fie mehr, als die Ehre bei Gott. Und doch 
hatte Jeſus früher und wiederholt gejagt: „Wer an mich glaubt, 
der glaubt nicht (bloß) an mid, fondern (au) an den, 
der mih gefandt hat, und wer mich fieht, der fieht den, 
der mich geſandt hat. Sch bin als das Licht in die Welt 
gefommen, damit Jeder, der an mich glaubt, nidt in 
derfinfterniß bleibe, Wenn aber Jemand meine Worte 
hört und nicht hält, den richte ich nicht; denn (er wird 
ſchon feinen Richter finden;) ich bin nicht gefommen, die Welt 
zu richten, jondern die Welt felig zu maden. Wer mid 
verachtet und meine Wortenichtannimmt, derhateinen, 
der ihn richtet. Die Lehre, die ich vorgetragen habe, 
die wird ihn am legten Tage richten. Denn ich habe 
nicht aus mir felbfi geredet, fondern der Bater, der 
mich gefandt hat,’ der hat mir die Vorfhrift gegeben, 
was ich lehren und reden foll. Undicd weiß, feine Bor 


⸗ 
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Ihriftift ewiged Leben. Was ich alfo lehre, daß lehre 
ih jo, wie ed mir der Bater aufgetragen hat.” 

Nachdem num der Herr alle diefe Reden im Tempel gehalten ' 
hatte, wohin das Volk, um ihn zu hören, gefommen war, fo ging 
er, wie der folgende Paragraph zeigt, Abends aus dem Tempel 
und der Stadt und hielt ſich auf dem Berge auf, den man den 
Delberg nennt ). 


F. 150. Prophezeihung Chriſti von der Zerſtörung Jeruſa- 
lems und feiner Wiederkunft zum Gerichte ?). 


Jeſus ging nun aus dem Tempel und begab_fich hinweg. Da 
traten feine Jünger hinzu, um ihn auf die Gchäulichfeiten des Tem— 
pels aufmerffam ‚zu machen Sie fagten zu ihm: „Lehrer! fiehe! 
welche Eteine! welche Gebäude!" Sie wurden hiezu Durch die Be: 
merfung iniger.veranlaßt, welche von dem Tempel redeten, daß er 
mit ſchönen Steinen und Opfergefchenfen geziert ſeis). Jeſus gab 
ihnen zur Antwort und Sprach: „Sehet ihr nicht AU das? (ift Diefe 
Pracht nicht wirklich vorhanden?) Wahrlich ich fage euch, nicht ein 
Etein?) wird auf dem andern gelaflen, der nicht abgebrochen wird.” 

Da er fih nun auf dem Delberge niedergefegt hatte, von wo er 
jenſeits des Thales Jofaphat vor fih den Tempel und hinter den: 


i) Lnk XXI, 37. 38, 

2) Matth. XXIV, 1-51. Marl. XII, 1-37. Luk. XXI,.5— 36. 

3) Weber die Pracht des Tempels vergl. oben S. 46. Flav. Joſ. Niterth. XV, 
11, 3. bemerkt: „... . Der Tempel wurde aus harten weißen Marmorfteinen ge- 
baut. Ein jeter Stein war 25 Ellen lang, 8 bo, 12 breit... .. Unter den 
Kranz der Mauer ftand ein goldener Weinfted mit herabhängenden Trauben, fo 
groß und weitläufig, daß er theils wegen feiner Größe, theils wegen feiner fünft- 
fihen Arbeit Jeden, der ihn fab, in Staunen fette. .. . Um den Tempel waren 
die von den Feinden eroberten Beuten aufgehängt, welche Herodes ſammt denen, 
welche er ben Arabern felbft abgenommen, dahin georbnet hatte... . - 

4) Dieſe Weiffagung erfüllte ſich buchftäblich, ba bei dem um das Jahr 362 
verfuchten Wiederaufbaue des Tempels unter dem abtrünnigen Kaifer Julian bie 
Sundamente, welche bei ber erften Zerftörung bes Tempels wohl erhalten in ber 
Erde blieben, über einander geworfen und jede weitern Verfuche zum Wieder 
anfbaue durch unterirdiſch hervorbrechendes Feuer verhindert wurden. Setzt ftebt 
auf dem Zempelberge Moria bie vom Kalifen Omar erbaute Mofchee Solimans. 
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jelben die Stadt ausgebreitet Jah, traten von feinen Jüngern Betrug, 
Jakobus, Johannes und Andreas allein zu ihm und ſprachen: „Sage 
und, wann wird das geichehen und welches wird das Merkzeichen 
deiner Ankunft und des Endes der Welt fein?" Sie fragten ihn 
fonah 4) nach der Zerftörung Jerufalemd, 2) nad den Zeichen, 
welche feiner Anfunft als Meſſiaskönig vorausgehen und 3) nad) dem 
Ende der Welt. Der Herr befriedigte aber ihre Neugier nicht, fon- 
dern ermahnte fie, fich im Acht zu nehmen, daß fie nicht in Ver—⸗ 
ſuchung fallen. Er gibt nun, indem er diefe Ermahnung für noth— 
wendig findet, auf ihre zweite Frage Antwort, indem er zuerft von 
den Zeichen ſpricht, welche der Zerftörung Jeruſalems und der zweis 
ten Ankunft Ehrifti vorausgthen. 

Jeſus antwortete und fprach zu ihnen: „Sehet euch vor, daß. 
euch Niemand verführe! Denn 18 werden Viele" unter meinem Ras 
men auftreten und jagen: Ich bin Chriftug, die Zeit ift gefommen, und 
werden Viele irre führen.” Tas erfte Zeichen vor der Ankunft des 
Herrn iſt das Auftreten falſcher Propheten und Meffiaffe. 
Schon vor der Zerftörung Jeruſalems gab «8 nach dem Zeugniffe 
des Joſephus Flav. falfche Propheten, welche die Juden unter Vor⸗ 
Ipiegelung wunderbarer Dinge täufchten und zur Empörung aufftachel- 
ten. Eo der Megyptier Theudas, welcher große Volksſchaaren in der 
Wuͤſte um fich fammelte, um mit ihnen gen Serufalem zu ziehen. 
Bergl. A.G. 5, 36. 37. Nach der Zeritörung Jeruſalems trat Bar: 
cohbaiauf. In volllommener, verführerifchen und furchibareren Weile 
wird Dieg vor Dem Ende der Welt gejchehen, nachdem Muhammed 
und viele Irrlehrer die chriftliche Kirche in Schreden verſetzt hatten. 

As zweites Zeichen verkündete der Herr die Geruüchte von 
Kriegen. 

„Auch werdet ihr,“ fuhr er fort, „von Kriegen und Kriegöger . 
rüchten hören; aber fehet euch vor und laßt euch nicht cerfchreden; 
Alles dieß muß gefchehen, aber das Ende it noch nicht da. Denn 
ed wird Volf wider Volk und Neich wider Reich aufftehen; es wers 
den Hungersnöthen, Seuchen, Erdbeben amd Zeichen am Himmel 
bald da, bald dort fein. Alles dieß ift aber nur ber Anfang der 
Wehen." Sie werden ſonach von Kriegen bören, welche fchon aus 
gebrochen find und welche noch bevotftehen, und vermöge des Kaufes 
der Dinge fommen. Dieß Elend nun, welches bei der Wiedergeburt 
der Welt hereinbrechen wird, vergleicht der Herr mit der leiblichen 


⸗ 
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Geburt und erinnert an den Propheten Azarias (2 Ehron. 15, 2—7.). 
Die Zeit, von der Jeſus zunächit ſpricht, ift vor der Zerftörung 
Jeruſalems das Jahr 33— 70, vorzüglich die lebteren Jahre, in wels 
hen Bürgerkriege!) raſch auf einander folgten; der Schauplatz 
das römische Reid. Seuchen famen über Babylonien und über 
Stalien (Tacit. Jahrb. 16, 13... Hungersnoth über Rom, Ju 
däa und Griechenland (A. G. 11, 28). Erdbeben über Kleinafien, 
Unteritalien, Macedonien und Achaia (Tacit.). 

„Alsdann,“ bemerkte der Herr weiter, „wird man euch der Be: 
dräangniß hingeben und euch tödten und ihr werdet um meined Na- 
mens willen bei allen Völfern verhaßt fein.” (In den legten Zeiten 
des Nero, alfo vor Serufalems Untergang, erfüllte ſich dieſe Weif- 
fagung an Petrus und Paulus, welche in Nom hingerichtet wurden. 
Daß die Chriften, welche Anfangs für Juden galten, überall gehaßt 
wurden, erzählt Tacit. Jahrb. 15, dd. Nero jchob nämlich die 
Schuld der Anzündung der Stadt auf die Ehriften und tödtete fie 
deßhalb unter den fürchterlichften Oualen. — In jeder Hinficht wer: 
den nun dieſe Erjcheinungen vor dem Ende der Welt wiederfehren.) 
„Viele werden dann Wergernig nehmen, fich einander verrathen und 
haſſen. Viele fatfche Propheten werden auftreten und Viele verfüh— 
ren. Und wegen des Ueberhandnehmens der Nuchlofigfeit wird die 
Liebe der Mehrheit erfalten. Wer aber ausharret bis and Ende, 
wird felig fein. Und dieß Evangelium vom Reiche wird in der gan⸗ 
zen Welt allen Völkern zum Zeugniß gegen fie verfündet werden und 
alddann wird das Ende kommen,“ welche Worte zum Trofte für feine 


I) Bon diefer Zeit fchreibt Tacitns Gefch. I. 2.: „Ich ichreite zu einer Ge- 
ihichte, veih an Unfällen, voll biutiger Schlachten, voll Zmwieipalt und Empö- 
rung, ja ſelbſt im Frieden furdtbar. Bier Fürſten, durch den Mordſtahl hinge- 
rafft, drei Bilrgerfriege, mehrere auswärtige und meift eine Mifhung beider. 
Günftige Ereigniffe im Morgenlande, unglüdliche im Abendlante. Illyrien Beun- 
rubigt . . . . Der Parther Waffe aufgeregt durch das Trugſpiel eines falichen 
Nero. Aber auch Italien durch neue oder nach Tanger Reihe von Jahrhunderten 
wieberholte Unglücksfälle niebergebeugt. Städte verfchlungen oder verfchättet auf 
Campaniens jegensreiher Küſte. Rom durch Yeuersbrünfte verwüſtet, nieberge- 
bramnt ... .. Kay. 3..... Außer biefen mannigfaltigen Unfällen menjchlicher 
Dinge Wunderzeihen am Himmel und auf Erden; warnende Donnerfchläge und 
Andeutungen der Zukunft. .. . Nie bat grauenvolleres Elend des römischen Vol⸗ 
tes, nie haben jo unträgliche Merkmale dargethan, die Götter wollen nicht unfere 
Wohlfahrt, fie wollen Race.“ 
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Jünger gefprochen wurden. Chriſtus wollte jagen: wenn auch das 
oben geſchilderte Elend bei der Zerftörung Jeruſalems hereinbreche, 
jo fei nicht zu fürchten, Daß das Ende der Zeiten ſchon bevorftehe ; 
die ganze Welt foll vorher das Evangelium vernehmen zum Zeugnifle 
gegen fie, d. 5. zur Ueberführung ihrer Straffälligfeit, wenn fie nicht 
glauben würden. 

Nach der Angabe der Zeichen nun, welche ſowohl der Zerftörung 
Jeruſalems, als dem Alntergange der Welt vorangehen, wandte fich 
die Rede des Herrn beftimmter auf die Zerftörung Jeruſalems, indem 
er auf die erfte Frage der Jünger antwortete. Er ſprach: „Wenn 
ihr nun Jeruſalem von einem Heere umfchloffen und den Oräuel der 
Verwüftung, von welchem im Propheten Daniel (9, 27. vergl. ©. 
146. 221) die Rede ift, an heiliger Etätte, entftehen fehet (wer es 
liefet, der merfe wohl auf!), alsdann fliehe, wer in Judäa iſt, auf Die 
Gebirge" Cd. h. er halte fih in den Städten außerhalb Jeruſalems 
nicht mehr ficher, weil aller Orten Krieg und Elend fein wird, fons 
dern fuche fich einen Aufenthalt in Höhlen und verborgenen Schlupf- 
winfeln, woran das jüdische Kalfgebirge Leberfluß Hat), „Ber 
auf dem Dache ift, fteige nicht hinab, um Etwas aus feinem Haufe 
zu holen (d. h. er befchleunige feine Flucht jo ſchnell als möglich ; 
er eile auf der Plattform!) der aneinander ftehenden Häufer fort, 
bis an das Thor). „Wer auf dem Felde ift, Fehre nicht um, feine 
Kleider zu holen” (um fich gegen die Kälte zu ſchuͤtzen). „Wehe aber 
den Schwangern und EAugenden in diefer Zeit! Betet, Daß eure 
Flucht nicht in den Winter?) oder auf einen Sabbat falle” (denn 
jene erftern find in der Flucht Forperlich verhindert, während der Sab- 
“ bat, an welchem die Juden nur eine Strede von 2000 Ellen geben 
durften, ein religiöfed Hinderniß war). Denn die Noth wird alddann 
fo groß fein, daß ihreögleichen von Anfang der Welt bis jekt nie 


1) Die Häufer hatten nämlich Treppen, welche nicht bloß won ber Plattform 
in das Innere ber Häufer führten, ſondern auch auf Die Straße. 

2) Die kalte Jahreszeit beginnt im Okt. mit ber Regenzeit (Frühregen). 
Anfangs noch warmes, unbeftändiges Wetter; Donnerwetter, feuchte Weftwinbe, 
zu Ende Nov. Laubfall; im Dez Schnee und Eis, jedoch leicht ſchmelzend; vie 
Kälte nur kurze Zeit anf dem Gebirge fireng; falte Nordwinde; mit Ende Febr. 
läßt die Kälte nah und es tritt Regen ein, welcher auch den März bindurd bis 
die Mitte Aprils dauert (Spätregen); häufige Donnerwetter, angeichwollene 
Flüffe, in den Ebenen fchon heiß. De Wette, Archäol. 8. 80. 


I} 


8. 150. Prophezeihung Chriſti von der Zerftörung Serufalems ꝛc. 713 


war, noch je fein wird. Denn daß find die Tage der Rache, fo 
daß Alles erfüllt wird, was gefchrieben fteht. Sie werden fallen 
dur die Schärfe des Schwerted und gefangen weggeführt werben 
unter alle Völker und Jeruſalem wird von den Heiden zertreten wer: 
den, biß auch der Heiden Zeiten abgelaufen find. Würde dieſe Zeit 
nicht abgekürzt 1), fo Fame fein Menfch davon; aber um der Auser⸗ 
wählten willen wird dieſe Zeit verfürzt werden.” . 

Unmittelbar an die Prophezeihbung von dem Untergange Ierufas 
lems Fnüpfte nun der Herr die vom Ende der Welt an, indem cr 
auf die dritte Frage der Jünger antwortete. Nachdem er angegeben 
hatte, daß dem Ende der Welt das Auftreten falfcher Bropheten vor- 
hergehe, wird das Ende felbft in feinen Erfcheinungen gefchifbert, 
während im Folgenden von der Zeit des Endes der Welt gehandelt 
wird, Er fprah: „Dann, wenn Jemand zu euch jagen wird: Eiehe 
hier iſt Chriftus oder da ift er, fo glaubet e8 nicht. Denn es wer- 
den falſche Ehriftus und falfche Propheten?) aufftehen und große 
Zeichen und Wunder thun, fo daß, wenn ed möglich wäre, die Auser⸗ 
wählten verführt würden.” Um nun die Apoftel und an ihrer Etatt 
die Gläubigen, welche jene Zeiten erleben werden, zu warnen, Daß 
fie fich durch jene falſchen Meſſiaſſe nicht täufchen laſſen, fügt der 
Herr hinzu: „Siehe! Ich Habe es euch vorausgefagt. Wenn man 
euch alſo jagen wird; Siehe! in der Wüfte ift er, fo gehet nicht 
hinaus; fiche! in geheimen Zimmern ift er, fo glaubet es nicht; denn 


1) Daß in der That Diele Zeiten abgekürzt wurden, bezeugt ber römijche 
Feldherr Titus, welcher nah Eroberung Jernſalems, die Dauerhaftigleit ber ver- 
laffenen Feſtungswerke bewundernd, ausrief: „Gott ift unfer Kriegegenoffe geweſen, 
und Gott if es, der dieſe Feſtungswerke der Juden genommen bat; denn was 
vermögen Menfchenhände und Belagerungsmafcinen gegen biefe Thürme?“ Die 
PBartheien in der Stadt Jerufalem hatten worzüglich die Eroberung der Stadt 
befördert. Vergl. Joſ. jüd. Kr. VI, 9. 1. 

2) Dieſe falfhen Propheten, welche fih, ohne eine Senbung von Gott zu 
haben, den Namen und bie Würde won Propheten beilegen, find Diener und 
Begleiter der falichen Meifiaffe, mie bie wahren Propheten Diener bes mahren 
Meifias find. Die falihen Meffiaffe, die im Auftrage und im Dienfle und mit 
ber Machtverleihung des Antichrifts auftreten, werben Wunder und Zeichen ver- 
richten, faliche nämlich, welche den wahren, von Gott gewirkten Wundern ent— 
gegengefeßt, nur Wirkungen ber den Menjchen unbefannten, bem böfen Geifte 
aber bekannten Naturfräfte oder Blendwerke find, welche fie im Auftrage Satans 
verrichten mit der Abficht, Daß fogar bie Auserwählten in die Frre geführt wür- 
ben, wern «8 mögli wäre. 
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wie der Blitz hervorgeht von Aufgang und leuchtet bis zum Nieder⸗ 
gang, fo wird auch die Anfunft des Menfchenfohnes ſein;“ d. 5. 
wenn der Meſſias fommt, wird er augenblidlich allen Menſchen ficht- 
bar fein, wie der Blig am Himmel zugleih von allen Menſchen er; 
blift wird. Mit diefem Erfcheinen des Mefftas fei aber nothwentig 
auch die Vereinigung aller Menfchen zum Gerichte verbunden, fo daß 
fie fih fammeln,. wie die Adler, d. h. die Geier, die von allen Ge⸗ 
genden dahin fliegen, wo fie dad Aas wittern (Maldonat). ‘Diele 
Sammlung der Menfchen veranjchaulicht der Herr unter dem Bilde 
der auf dad Aas zufliegenden Adler; daher fagt er: „Wo das Aas 
if, da fammeln ſich die Adler.” 

Mit diefen Worten eilte der Herr der Schilderung, welche er 
vom Gerichte geben will, voraus; er will feine Jünger warnen, ſich 
nicht von den faljchen Propheten, welche vor feiner Ankunft auftreten 
werden, verführen zu laffen; denn der wahre Meſſias erjcheine augen: 
fällig vom Aufgang bis zum Niedergang der Eonne und fein Er- 
Icheinen fei mit der Sammlung des ganzen Menfchengefchlechted ver: 
bunden. Mit dem Folgenden offenbarte er nun, was fofort nad 
dem Auftreten der falfchen Propheten und Meſſiaſſe fich ereignen 
werde, 

„Bald aber nach der Drangfal jener Zeit (welche von den mit 
der Kraft des Satand ausdgerüfteten falfchen Propheten und falfchen 
Meſſiaſſen den Auserwählten bereitet wird), wird die Sonne verbuns 
felt werden, der Mond feinen Schein nicht geben; Geftirne werden 
vom Himmel fallen, und die Kräfte des Himmeld werden erfchüttert 
werden,” Bilder welche bei den Propheten vorkommen, um den Un- 
tergang von Staaten, den Sturz vornehmer Perfonen oder das Ein- 
treffen fehr wichtiger Dinge zu bezeichnen. Jeſ. 13, 10. 24, 18. f. 
Ezech. 32, 7. Ioel2, 10. 31. Da indeß eine, mächtige Umgeſtaltung 
der Schöpfung vor fih geht (2 Petri 3, 10—13. Offenb. 21, 1. 
Rom. 8, 19—21.), jo daß die Kräfte ded Himmels, welde alle 
Bahnen der Himmeldförper und ihr gegenfeitiged Verhältniß bedin- 
gen, erfchüttert werden, jo ergibt fich ald Folge, daß Sonne und 
Mond ihren Schein nicht mehr geben Fönnen, und Die Geſtirne vom 
Himmel, d. h. aus ihren Bahnen und aus ihrer frühern Stellung 
am Himmel herausfallen und dem LUntergange entgegeneilen. 

„Dann wird das Zeichen des Menfchenjohnes am Himmel er: 
fcheinen, d. h. das Zeichen des Kreuzes, und alle Gefchlechter auf 
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Erden werden dann wehflagen,” welchen, im Gegenfage zu den 
Auserwählten, bie fich über die Ankunft des Herrn freuen, Jeſus 
EHriftus ein Aergerniß war; fie werden vor Schmerz und Reue, freis 
lich zu fpät, jammern und feufzen; „fie werden den Sohn ded Men- 
hen mit großer Macht und Herrlichfeit auf den Wolfen des Him- 
meld kommen jehen. Er wird feine Engel mit der Poſaune und lau⸗ 
tem Schalle fenden und fie werden die Auserwählten von den vier 
Weltgegenden von einem Ende des Himmels bis zum andern verfants 
mein.” Wie durch PBofaunen das Volk Ifrael zu Feftverfammlungen 
gerufen wurde, jo werden durch einen, den Ton irdifcher Pofaunen 
weit übertreffenden Schall die Auserwählten von allen Gegenden der 
Welt zufammengerufen. Zum Trofte der Jünger aber und aller Ge: 
rechten fügte er bei: „Wenn nun dieß anfängt, zu geichehen, dann 
ſchauet auf und erhebet eure Häupter, denn es nahet eure Erlöfung.“ 

Der Herr eröffnete nun feinen Jüngern den Grund, warım er 
nicht wilje!), wann das Ende der Zeiten hereinbrecden werde, da 
Gott Bater nur allein den Zeitpunft kenne; deßhalb müflen feine 
Jünger und an ihrer Statt die Gläubigen die Zeichen der Zeit 
beachten, daß fie nicht von diefen fehauerlichen Ereigniffen unvor- 
bereitet überrafcht würden, wie in den Tagen Noës die Menfchen 
unvermuthet von der Sündfluth betroffen wurden. Daher fprach er: 
„Bon dem Feigenbaum aber lernet ein Gleichniß: Wenn feine Zweige 
faftig geworden find und Blätter ſproſſen, jo wiffet, daß der Sommer 
berannahet. So follet auch ihr, wenn ihr dieß Alles fehet, daraus 
abnehmen, daß es nahe vor der Thüre iſt. Wahrlich! ich fage euch: 
Diefed Geſchlecht (d. i. das Menfchengefchlecht) wird nicht vergehen, 
bis dieß Alled geichehen ift. Himmel und Erde werden vergehen 
(d. h. der jegigen Erjcheinungsform nad, vergl. 1 Kor. 7, 31.; 
Schöpfungen, welche den feiteften Beftand zu haben fcheinen); aber 
meine Worte werden nicht vergehen” (d. b. fie werden ald Wahrheit 
bis zur Erfüllung derjelben befteben). 

Der Grund nun, warum der Herr feinen Jüngern den Zeit: 
punft des Untergangs der Welt nicht vorausfagt, befteht aber darin, 
weil ihn nur Gott allein fennt. Denn „von jenem Tage aber und 
der Stunde weiß Niemand, auch die Engel im Himmel nicht, nur 
der Vater allein;“ fie follen daher nicht nach einer fogar den Engeln 


1) Vergl. oben ©. 292. 


716 Drittes Buch. 


verborgenen Sache neugierig fein, welche Gott aus einer weiſen Ab: 
fiht den Menjchen verhüllt habe, damit fie nämlich umunterbrochen 
ihr Heil bewirften. Aber die Menjchen, weit entfernt, ihr Heil im 
Angft und Burcht vor dem furchtbaren Tage zu bewirken, vergeffen 
ihn und achten nicht einmal auf die Zeichen ber Zeit, fo daß Die 
Menfchen, wie in den Tagen Noës, beim Anbruch jenes Tages un- 
vorbereitet find. „Wie ed aber zu No&s Zeiten war, fo wird es 
auch zur Zeit der Ankunft des Menfchenfohnes fein. Denn wie fe 
waren in den Tagen vor der Suͤndfluth, fie ſchmausten, fie tranfen, 
fie freieten und ließen fich freien, bid zum Tage, da No& in Die 
Arche gieng, und fie merften Nichts, bis die Fluth fam und fie alle 
dahintaffte, ebenfo wird ed auch bei der Ankunft des Menſchenſohnes 
fein. Alsdann werden Zwei auf dem Yelde fein Cum zu arbeiten, 
und an Richtd weniger, ald an das Gericht denfen); der Eine wird 
aufgenommen zur VBerfanmlung der Auserwählten, der Andere zurüd- 
gelafjen werben, jo daß er zu Örunde geht. Zwei werben auf einer 
Mühle mahlen, zwei Eflavinnen nämlich, welche gewöhnlih zum 
Treiben einer Handmühle bei einander waren; die Eine wird aufs 
genonmmen, die Andere zurüdgelaflen werden.” Zur Aufmunterung 
zur Wachfamfeit fügte nun der Herr nur an: „Hütet euch, daß eure 
Herzen nicht belaftet werden mit Völlerei, Trunfenheit mit den Sor- 
gen diefer Welt und jener Tag euch nicht plößlich überrafhe; denn 
wie eine Schlinge wird er über Alle fommen, welche die Oberfläche 
der Erde bewohnen. Darum wachet und betet allezeit, damit ihr 
würdig geachtet werdet, Allem dem zu entgehen, was da kommen 
wird und zu beftehen vor dem Sohne des Menschen.” 

„Wachet alfo! denn ihr wiſſet nicht, zu welcher Stunde euer Herr 
fommen wird. Das aber bevenfet: wenn der Hausherr wüßte, zu 
welcher Zeit der Dieb Füme, fo würde er gewiß wachen und in fein 
Haus nicht eindbrechen laffen. Darum feid auch ihr bereit; denn zur 
Stunde, da ihr es nicht erwartet, kommt der Menfchenfohn. Wer if 
alfo wohl der treue und Fuge Knecht, den fein Herr über dad Ger 
finde jegt, um demfelben zur gehörigen Zeit die Nahrung zu geben? 
Eelig derjenige Sinecht, wenn der Herr fommt umd ihn alſo thun 
findet. Wahrlich ich fage euch, über all fein Vermögen wird er 
ihn jegen. 

Wenn aber jener böje Knecht in feinem Herzen dächte: Mein 
Herr zögert noch wohl zu fommen, und anfinge, feine Mitfnechte zu 
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Klagen, ſchmauste und tränfe mit den Zechern (ſofern er feine Ueber⸗ 
ordnung über die andern Knechte zur Gewaltthat ‚gegen die einen 
und zur Verſchwendung des ihm anvertrauten Nahrungsvorrathes mit 
andern, die eben deßhalb überſatt und trunfen find, mißbrauchte), jo 
wird Der Herr dieſes Knechted an einem Tage kommen, da er es 
nicht erwartet und zu einer Stunde, die er nicht weiß; er wird ihn 
entzwei hauen!) und ihm mit den Heuchlern das Loos geben (weil 
auch er ein Heuchler if); da wird Heulen und Zähnefnirichen fein.“ 
Hier geht wiederum das Bild in die Sache über. 


$. 151. Bas Gleichniß von den zehn Iungfrauen und den 
Ealenten ?). 


Die folgenden zwei Gleichniffe fchließen fih ihrem Hauptinhalte 
nach an das vorhergehende an, in welchem Wachfamfeit vor und zu 
der Zeit der Anfunft ded Herrn zum ©erichte gefordert wird. Im 
vorhergehenden Gleichniffe werden unter dem guten und böfen Knechte 
die guten und böſen Gläubigen verftanden; in dieſem Gleichniffe tre- 
ten fie im Bilde der Fugen und thörichten Jungfrauen auf, wovon 
die. legtern vom Bräutigame, unter welchem der Herr gemeint ift, 
von den Freuden der Hochzeit ausgeſchloſſen werden. 

Zum nähern Verſtändniſſe deſſelben ift die Kenntniß von den 


| Hoczeitögebräuchen der alten Juden von Nothen. 


Gewöhnlich wählte der Vater des Bräutigamd nicht ohne Bei: 
ſtimmung ded Sohnes eine Braut für den legtern, und nachdem im 
Hauje der Braut das Cheverlöbniß geſchloſſen war, blieben Bräuti: 
gam und Braut 10—12 Monate von einander getrennt. Nach Um⸗ 
fluß diefer Zeit wurde im Haufe ded Bräutigamd ein großes Felt: 
mahl bereitet. Am Abende gieng der Bräutigam im Feftgewande im 
Kreife feiner Freunde (der Hochzeitögenofjen vergl. I. S. 154) in das 
Haus der Braut, die ebenfalld von ihren Genoffinnen umgeben war; 
auf Die Nachricht von der Ankunft des Bräutigams gingen Diefe mit 
ihren Lampen demfelben entgegen und begleiteten ihn in das Haus 


DD. h. zerhauen, oder zerjägen, bie fürchterlichſte aller Zobesftrafen im 
alten Morgenlande (Richt. 19, 29. 1 Kön. 15, 33. 3 Kön. 3, 25.). 
2) Matth. XXV, 1-30, 
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der Braut, welche im hochzeitlichen Echmude den Bräutigam empfing 
und von dieſem ſofort in fein Haus zum Feſtmahle abgeholt und 
heimgeführt wurde. 

„Alsdann,“ fuhr der Herr fort, „wenn der Menfchenfobn - un- 
vermuthet kommt, wird ed mit dem himmlifchen Reiche fein, wie mit 
den zehn Jungfrauen (der gewöhnlichen Anzahl der geladenen ®e- 
noffinnen), die mit ihren Lampen dem Bräutigam und -der Braut 
entgegen gingen. Bünf von ihnen waren aber thörihht und fünf Flug. 
Die fünf thörichten nahmen ihre Lampen, aber fein Del mit fid. 
Die Fugen nahmen mit ihren Lampen auch Del in ihren Gefäſſen 
nit. Da nun der Bräutigam aögerte, wurden fie alle fchläfrig und 
ichliefen ein. Mitten in der Nacht (alſo fehr fpät, da ſchon gewöhns 
lich nach Untergang der Sonne das Feitmahl begann) erſcholl das 
Geſchrei von den aufgeftellten Wächtern: Siche! der Bräutigam kommt: 
gehet heraus ihm entgegen! Dann ftanden alle jene Jungfrauen 
auf und machten ihre Lampen zurecht. Die thörichten aber fprachen 
zu den Mugen: gebet und doch von eurem Dele, unjere Rampen vers 
löfchen! Die klugen aber erwiderten und ſprachen: Es möchte und 
nicht hinreichen für und und euch; gehet lieber zu den Kaufleuten 
und Faufet für euh! Indem fie aber hingingen zu Faufen, fam ber 
Bräutigam. Die nun bereit waren, gingen mit ihm zur Hochzeit 
und die Thüre wurde verfchloffen. Später famen auch die übrigen 
AJungfrauen und riefen: Herr! Herr! thu' uns auf! Er aber ant- 
wortete ihnen und fprach: wahrlich! ich Fenne euch nicht. Wachet 
alfo, weil ihr weder den Tag noch die Stunde wiſſet.“ 

Angewendet auf das fittliche Leben lehrt nun dieſes Gleichnig, 
daß die Gläubigen zu jeder Zeit, wenn fie Ehriftus ruft, in Dem 
Zuftande feien, welchen er von ihnen vorausfegt, nämlich im Stande 
der Gnade, welche unter dem Lichte verftanven ift. Bei der Entjchei- 
dung aljo, ob man zum Brautmahle, d. i. zur Celigfeit eingebe, 
hängt es nicht davon ab, ob man früher einmal im Stande der 
Gnade gewefen ſei, ſondern daß man in einem folchen befunden werde 
im Augenblide, wenn der Herr kommt. Deßhalb ift es Pflicht für 
jeden Gläubigen, zu wachen, daß man nicht unvorbereitet überrafcht 
werde. 
Ferner lehrte der Herr: „Öleichwie Jemand vor feiner Abreife 
feine Knechte vor fih kommen ließ und ihnen feine Güter übergab, 








vv. rn. — X a 
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fo wird auch der Herr thun. Einem gab er fünf Talente), dem 
andern zwei, dem dritten eined (zur Verwaltung, ohne ihnen weitere 
Borjchriften hierüber zu geben), Jedem nach feiner Yähigfeit, die er 
im Verwalten bejaß, und reiste fogleich ab. Der aber, welcher fünf 
Zalente empfangen batte, ging hin, machte Gejchäfte damit und ge 
wann andere fünf. Ebenſo der, welcher zwei Talente empfangen 
hatte, gewann andere zwei. Der aber, welcher nur eincd empfangen 
hatte, ging bin, vergrub es in Die Erde und verbarg das Geld jei- 
ned Herrn. Nach langer Zeit kam der Herr diefer Knechte zurüd 
und hielt mit ihnen Abrechnung. Da trat.der herzu, welcher fünf 
Talente empfangen hatte und fprach: Herr! du haft mir fünf Ta- 
lente übergeben; fiehe! ich habe noch fünf andere dazu gewonnen. 
Sein Herr ſprach zu ihm: Wohlan, du guter und treuer Knecht! 
Du warft über Weniged treu; ich will dich über Vieles fegen, gehe 
ein in die Freuden deined Heren! Hierauf kam auch der andere, 
welcher zwei Talente empfangen hatte und ſprach: Her! Du haft 
mir zwei Talente übergeben; fiehe! ich habe noch zwei andere gewonnen. 
Sein Herr ſprach zu ihm: Wohlan! du guter und treuer Knecht! 
du wareft über Weniges treu, ich will dich über Vieles ſetzen; gebe 
ein in die Freude deined Heren! Endlich kam auch der, welcher ein 
Talent erhalten hatte. und fprach: Herr! ich Eenne dich, daß du ein 
harter Mann bift; du ernteft, wo du nicht gejäet, und ſammelſt ein, 
wo du nicht audgeftreut Cd. h. gewworfelt) haft. Deßwegen fürchtete 
ich mich (ich möchte das Talent beim Gejchäftemachen verlieren), ging 
bin und vergrub dein Talent in die Erde. Eiche! da haft du das 
Deinige wieder! Sein Herr aber antwortete und jprach zu ihm: Du 
böfer und fauler Knecht! wußteft du, daß ich ernte, wo ich nicht 
gejäet und einfanımle, wo ich nicht ausdgeitreut habe (d. h. wußteft 
du, daß ich mehr fordere, als mir gebührt, jo wußteft du auch, daß 
ich von dem nicht abftehe, wozu ich dad Recht zu fordern habe), fo 
hätteft du mein Geld an die Wechsler geben follen; dann hätte ich 
bei meiner Zurüdfunft dad Meinige mit Gewinn zurüderhalten. Neh— 
met ihm alfo-das Talent und gebet ed dem, welcher zehen Talente 
bat. Denn wer hat, dem wird gegeben, ja bis zum Ueberfluß gegeben 


I) Eine Summe Geldes, bei ben Griehen von verjchiedener Größe; ein 
attiſches Talent betrug 60 Minen oder 6000 Dramen, d. i. ungefähr 11— 1200 
Reichsthaler; ein fyrifches gegen 3900 Thaler, bas ‚aoite 2618 Thaler ober 
4581 Gulden. 
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werden; wer aber nicht hat, dem wird auch das, was er hat, ges 
nommen. Den nichtöwürdigen Knecht werfet hinaus in die äußerfte 
Finfterniß; da wird Heulen und Zaͤhneknirſchen fein.” Hier vers 
mifchen fich wieder Gleichniß und Sache. 

Mit dem vorigen Gleichniſſe hatte der Herr die Rothwendigfeit 
gezeigt, daß jeber Gläubige, wenn er vor feinen Richter berufen 
werde, in einem von Gott gewollten Zuftande, im Stande der Gnade 
erfcheinen muͤſſe. Diejes Gleichniß ermahnt dagegen, daß wir Die 
» von Bott verlichenen Gaben, indbefondere die f.g. „wirklichen Gna⸗ 
ben“ treu bemügen, d. h. mit voller Bereitwilligfeit mit denſelben 
mitwirken follen. Die lange Zeit, weldje der Herr ausblieb, bezeich- 
net den Zeitraum zwiſchen Chriſti Himmelfahrt und feiner zweiten 
Ankunft (Hieronym.) für alle Ehriften und die Lebenszeit für jeden 
Einzelnen. Der fleißigen Mitwirfung mit der Gnade entipricht dann 
auch der Lohn, wie dieß bei den guten Knechten der Fall war, waͤh⸗ 
rend der faule und träge Knecht in die Außerfte Finſterniß, wo Heulen 
und Zähnefnirjchen ift, hinausgeworfen wurde. 


$. 152. Bon dem lebten Gerichte). 


Wie die vorigen Gleichnifje auf das letzte Gericht hinwieſen und 
die Richterthätigfeit ded Menſchenſohnes nach einzelnen Richtungen 
fennzeichneten, fo handelt das folgende ausprüdlic von dem Welt- 
gericht. Es foll jedoch nicht eine eigentliche Befchreibung deſſen, was 
bei demfelben fich zutragen wird, gegeben, ſondern hauptfächlich auf 
zweierlei hingewiefen werden, einmal auf die gänzliche Scheivung 
aller Dienfchen in zwei Theile, was fchon in den vorhergehenden 
Gleichniffen in dem guten und böfen Knechte, den Fugen und thö— 
richten Jungfrauen, dem treuen und untreuen Knechte angedeutet if, 
ſodann auf das Haupimerkmal, welches die Gläubigen fennzeichnet 
und fie zur Aufnahme in das himmlische Reich befähigt, nämlich auf 
die demüthige Bruderliebe. Was nun der Herr von feinen Anhäm 
gern fordert, damit fie beim ©erichtötage der ewigen Freuden theil- 
haft werden, befteht darin, daß fie als wachſame und in der Erfül 
lung des göttlichen Willens treue Knechte und wenn der Herr fie 


1) Matth. XXV, 31-46, 
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ruft, im Stande der Gnade befunden und als treue Verwender der 
von Gott verliehenen wirklichen Gnaden erkannt werden und in ihrem 
Leben die Liebe zum Nebenmenſchen, das Merkmal, an welchem man 
die wahren Anhänger Ehrifti kennt und worauf er öfter hinweist, 
bethätigten. 

„Wenn nun," fuhr der Herr fort, „der Sohn des Menfchen in 
jeiner Herrlichkeit, in Begleitung aller feiner Engel fommen wird, 
dann wird er fich auf den Thron feiner Herrlichkeit ſetzen; vor ihm 
werden alle Völfer (durch die Engel) verfammelt werden (vergl. 
1 &or. 15, 52. 9.6. 17, 31.), er wird fie (die Guten von den 
Böfen) von einander fondern (durch die Engel), wie ein Hirt Die 
Schafe von den Böden fondert. Und zwar wird er die Schafe zu 
feiner Rechten (auf den Ehrenplak), die Börde aber zu feiner Linken 
ſtellen. 

Dann wird der König zu denen zu feiner Rechten ſagen: Kon 
met, ihr Gefegneten meined Vaters! nehmer das Reich in Beſiz, 
welched euch (d. h. allen Gerechten) von Anbeginn der Welt bereitet 
if. Denn ich Hungerte, und ihr gabet mir zu eſſen; ich duͤrſtete, 
und ihr gabet mir zu trinken; ich war Fremdling, und ihr nahmet 
mich auf; ich war nadt (d. h. fchlecht geffeideh), und ihr kleidetet 
mich; ich war franf, und ihr befuchtet mich; ich war im Gefängniß, 
und ihr famet zu mir (um mich zu teöften und un euch für mich bei 
dem Gerichte zu verwenden). Dann werden ihm die Gerechten ant- 
worten und jagen: Herr! wann ſahen wir dich hungrig und ſpeisten 
dich? oder durſtig und tränften dich? Wann jahen wir Dich ale 
einen Fremdling und nahmen dich auf? oder nadt und Hleideten Dich? 
Wann fahen wir dich Frank oder im Gefängniß, und kamen zu dir? 
Darauf wird der König antworten umd zu ihnen jagen: Wahrlich! 
ich fage euch: Was ihr einem meiner geringften Brüder gethan habt, 
das Habt ihr mir gethan. 

Alddann wird er auch denen zur Linken jagen: Weg von mir, 
ihr Verfluchten! in das ewige Feuer, welches dem Teufel und feinen 
Engeln bereitet ift. Denn ich hungerte und ihr gabet mir nicht zu 
eflen; ich dürftete, ihr gabet mir nicht zu trinfen; ich war ein Fremd⸗ 
ling und ihr nahmet mich nicht auf; ich war nadt und ihr Fleidetet 
mich nicht; ich war franf und im Gefängniß, und ihr befuchtet mich 
nidt. Dann werden auch fie ihm antworten und jagen: Herr! 
wann, haben wir dich hungrig, oder durftig, oder ald Fremdling, 
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oder nadt, oder Frank, oder im Gefängniß gejehen und haben bir 
nicht gedient? (Sie wollen damit fagen: hätten wir dich in Perſon 
hungrig ac. gefehen, wir hätten dich ficher gefpeidt; ed fam aber nie 
vor; alfo hatten wir auch Feine Gelegenheit, bir dieſe Dienfte zu 
erweifen, welche du von und forderft.) Alddann wird er ihnen ant- 
iworten und fagen: Wahrlich! ich fage euch: Was ihr Einem dieſer 
Geringften nicht gethan habt, das habt ihr mir nicht gethan. So 
werden dieſe zur ewigen Strafe, die Geredhten aber in das ewige 
Leben eingehen.” | 

So hat nun mit diefen Worten die prophetifche Thaätigkeit des 
Erlöfers ihren Gipfelpunft erreicht. — Sie hört auf mit der Ent 
huͤllung der verborgenften, aber furdhtbarften Geheimniffe, welche erft 
am Tage des Weltendesd eintreten werden; fie zeigt den ewigen Lohn 
und die ewige Beftrafung ſowohl der treuen Erfüller, ald der Veräch- 
ter des göttlihen Willens, welchen in den Hauptgrundzügen der 
Herr in der Bergpredigt fundgethan hatte. 


F. 153. Rückblick. Bie Feinde des Herrn. 


In dieſem Rücdblide ift nicht davon die Rede, wiederholt die 
Handlungen Jeſu und ihre Bedeutung in dem Erlöfungsplane her: 
vorzuheben, jondern wir lenken unfern Blick auf das Verhalten der 
Feinde des Herin gegen ihn und auf ihren Kortjchritt in der Bos⸗ 
heit und Feindfeligfeit, welche fie gegen den Herrn beobachteten. Es 
wird fich bei diefer Beobachtung Far herausftellen, daß bei allen Ans 
firengungen der Feinde Jeſu, ihn zu verderben, dennoch nicht ihrer 
‚ Klugheit und Verſchlagenheit der vermeintliche Sieg über den Herrn 
zugufchreiben ift, fonderm Chriſtus gerieth in die Gewalt feiner Geg⸗ 
ner, weil er fich freiwillig ald Opfer ihnen darbot. — 

Als Johannes in der Wüſte predigte und taufte und das Boll 
fich fchaarenweife bei ihm verfammelte, begnügte fi der hohe Rath 
in Ierufalem, inquifitorifch gegen den Täufer einzufchreiten, um viel 
leicht Etwad ausfpüren zu fonnen, wad ibm vor den Augen des 
Volfes Mittel in die Hand gab, ernfte Maaßregeln gegen den Wüſten⸗ 
prediger zu ergreifen ($. 31). Bald lenkte der Herr felbft die Auf- 
merfjamfeit des hohen Rathes auf fih; ald er nämlich am erften 
Ofterfefte Käufer und Verfäufer zum Tempel binausjagte, erichienen 
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vor ihm die Abgefandten des hohen Rathes und forderten von ihm 
ein Zeichen, daß er die Berechtigung feiner reformatorifchen Hands» 
lungsweiſe darthue, worauf der Herr auf dad Wunder feiner Aufer- 
ſtehung hinwies ($. 34). Der Täufer Hatte indeflen feinen Wir 
kungskreis nach Baliläa verlegt und wurde dann in der Folge von 
Herodes Antipad gefangen genommen, während Jeſus in der juͤdiſchen 
Landſchaft durch feine Jünger taufen ließ und predigte und viel mehr 
Zuhörer gewann, als ehedem der Täufer. Hier lag es nun dem 
hohen Rathe, welchen der Volkszulauf zu Jeſus große Verlegenheiten 
bereitete, daran, die Staatöbehörde zu veranlaflen, auch Jeſum gefäng- 
lich einzuziehen, wie ed Herodes mit dem Täufer gethan hatte. Ihre 
Umtriebe in diefer Hinficht beivogen den Herrn, nach einer achtmonats 
lichen Wirkſamkeit in der juͤdiſchen Landſchaft Galiläa ald Schauplag 
feiner Thaten aufzufuchen und feinen Wohnfig nach Kapernaum zu 
verlegen ($. 43). So hatten fie den Herrn aus ihrer Nähe ver- 
drängt; fie hofften, fein Name werde bald aus dem Gedaͤchtniſſe 
verfchwinden; allein der Ruf feiner merkwürdigen Wunderthaten, welche 
er in Galiläa verrichtete, drang felbft nach Jeruſalem und bewog 
deshalb den hohen Rath, Phariſäer nach Galiläa zu fenden, um bie 
Wahrheit des Gerüchtes über ihn zu prüfen und den Herrn ſelbſt zu 
beobachten. Bei der Heilung des Gichtbrüchigen ($. 47) waren ſchon 
Pharijäer aus Jerufalem zugegen und ziehen im Herzen Jeſum der 
Gottesläfterung,, weil er dem Kranken Sündennadhjlaffung ertheilte; 
fie wurden auch dadurch geärgert, weil er am Sabbate die Heilung 
vollbracht‘ hatte. Ihr Unwillen fteigerte fich wegen der Berufung des 
Zöllnerd Matthäus und wegen feines IImgangs mit Sündern ($. 48);. 
zudem häuften fich die Verftöße gegen den Sabbat (8. 49), daß den 
Pharifäern die Geduld ausging. Am Sabbat wurde ($. 50) ein 
Mann mit der verdorrten Hand geheilt. Das war ihnen zu viel; 
fie gingen weg und berathfchlagten fich, wie fie ihn aus dem Weg 
- Schaffen Fönnten und verbanden fich fogar mit den Herodianern, um 
mit ihnen hierin gemeinfchaftliche Sache zu machen. Jeſus wich aber 
diefem erregten Sturme aus und die zu ihm ftrömende Volksmenge, 
welche ihm eine Schugwehr war, ließ jede feindliche Maaßregel gegen 
ihn als unthunlich erfcheinen. 

Der Beſuch des zweiten Öfterfeftes (8. 62) Tief nicht fo ruhig 
ab, wie der erfte; der Kranke am Teiche Bethesda wurde vom Herrn 
geheilt, aber wieder an einem Sabbat; darüber entrüftet, juchten ihn 
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nun feine Gegner ald Echänder ded Sabbats zu tödten und obwohl 
der hohe Rath fein Necht mehr hatte, Die Todesftrafe zu verhängen, 
io fonnten fie fich Doch durch eine bezahlte Meuchlerhand Genüge 
thun laſſen. Als noch zudem der Herr feine Gleichheit mit dem 
himmlischen Bater lehrte und Gott feinen Water nannte, wurde auf's 
Reue ihre Mordluft geftachelt. 

Der Herr fuchte daher nach dem Ojfterfefte wieder Galilda auf. 
Waren ihm dort die Phariſäer nicht günftig, jo war ihm doch das 
Volk ergeben. Aber feine Gegner ließen ihn bier nichf aus ihren 
Augen ; ihre Abgefandten, welche von Jeruſalem nach Galiläa ges 
fommen waren, waren nun eifrigft bemüht, feine Wirffamfeit ir Gas 
liläa zu hemmen und zu verbächtigen. Um den Zudrang des Volfes 
zu mindern und das Bolf von ihm ferne zu halten, fprengten fie 
das Gerücht aus, der Herr ſei wahnſinnig und vom Teufel beſeſſen 
($. 65) und fie beobachteten bei Ausfprengung deſſelben cine Reg: 
jamfeit und Thätigkeit, daß ſelbſt die nächlten Anverwandten des 
Herrn fih Davon überzeugen ließen und ernftlich damit umgingen, 
den Herrn nach Haufe (in Gewahrfam) zu nehmen ($. 66). Der 
Herr widerlegte feine Gegner aber nicht bloß. mit Worten ($. 65), 
jondern feine Werfe, die er auf feinen Wanderungen dur Galiläe 
verrichtete ($. 76. 77. 78), jo wie feine Kehren, welche er verfündete 
($. 68 ff.), ftraften feine Weinde Lügen und ließen den Herrn felbft 
als Inbegriff aller Gnade und Weisheit erfcheinen, jo daß er wirk⸗ 
ih den Glauben erwedte, er fei der erfehnte Meſſias; denn nach der 
Brodaustheilung unter die Fünftaufende ($. 82) wollten ihn die 
Volksſchaaren ergreifen, um ihn zum Könige auszurufen, mit welcher 
Würde der Meſſias, wie man allgemein bei den Juden glaubte, ge 
Ihmüdt fein mußte. 

Bereitd war die Erbitterung feiner Gegner fo ſehr geftiegen, 
daß der Herr e8 nicht wagen Fonnte, das Ofterfeft (das dritte im 
Leben des Herin) zu beiuchen. Sie hatten dad ganze Jahr über 
Zeit zum Nachfinnen gehabt, ihren Entjchluß, den Herrn zu tödten, 
zur Ausführung zu bringen; alle Minen waren angelegt, um fie 
" fpringen zu laffen, wenn er am Öfterfefte die heilige Stadt beträte; 
ja eigene Commifjäre waren felbft von Jerufalem nach Oaliläa ges 
fommen, um den Herrn auf feiner Feftreife nicht aus den Augen zu 
verlieren ($. 85). Um die Zeit bis zur gehofften Abreife nicht uns 
benügt verfreichen zu laſſen, beobachteten fie den Herrn und als fie 
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weiter Nichte zu tadeln fanden, überhäuften fie ihn mit Vorwuͤrfen, 
daß er feinen Jüngern die Mißachtung der Reinigfeitögebote verftatte 
($. 86). Die Antwort, die er ihnen gab, fiel zu ihrer Schande aus 
und was Jeſus zur umftehenden Menge über die Thorheit vieler 
Sagungen ſprach, vollendete ihre Befhämung. Jeſus ließ fie allein 
die Feftreife nach Jeruſalem machen; er aber begab fich in die Ans 
grenzungen von Tyrus und Sidon und heilte in der dortigen Gegend 
Die Tochter des Fananäifchen Weibes (8. 87). Nach feiner Rüuüͤckkehr 
nad Galiläa traten Phariſäer und Sadduräer zu ihm, um von ihm 
ein Zeichen vom Himmel zu fordern ($. 90). Jeſus war ihnen nicht 
zu Willen, jondern rügte fie mit Fräftigen Worten; er verließ fie und 
begab fich zu Schiffe in das Gebiet des Philippus. 

Die Wirkſamkeit Jeſus neigte fih dem Ende zu; in Galiläa felbft 
wiehrten jich für ihn die Gefahren und mit Rückſicht auf fein Ende, 
das er in Jerufalem nehmen werde, vedete der Herr ohne Bilder zu 
feinen Süngern von feinem nahen Tode ($. 93) und wiederholte Dieje 
Erklärung nad) einigen Tagen (8. 95). Sein Aufenthalt in Galilda 
jeit dem lebten Feſtbeſuche in Jerufalem hatte bis zum Feſte der Laub⸗ 
hütten, das er befuchte, anderthalb Jahre-eingenommen. In Galiläa 
nicht ficher und am lebten Fefte in Jeruſalem mit dem Tode bedroht, 
ſchien es an der Zeit zu fein, fich in das Ausland zu reiten, wenn 
der Herr es nicht vorzog, im Baterland ald Opfer feines Berufes 
zu fterben. — " 

Zeus, von feinen Berwandien, welche die Geltendmachung ſei⸗ 
ner Meſſias⸗Königswürde erwarteten, aufgefordert, auf das Laub 
hüttenfeft zu gehen ($. 101), vermied die Keftcaravanen, und machte 
einige Tage fpäter die Reife nach Jeruſalem allein mit wenigen Bes 
gleitern im Stillen, um den Nachftellungen feiner Feinde, welche ihn 
auf das Feft erwarteten, auszuweichen. Freunde und Feinde vermiß- 
ten ibn; Einige fchalten, Andere erhoben ihn, doch mit Zurüdhals 
tung, weil fie die Mitglieder des hohen Rathes fuͤrchteten ($. 107). 
Unverhofft trat er in der Mitte des Feſtes lehrend auf; er wurde 


“ bewundert; er machte den Juden Vorwürfe, daß man ihn zu töbten 


fuche und redhtfertigte namentlich die Heilung des 38jaͤhrigen Kranfen 
am Sabbat auf dem zweiten Oſterfeſt. Einige aus Jeruſalem geftan- 
den, daß man ihm nach dem Leben ftrebe und daß er dennoch feine 
Lehre zu verkünden fich nicht ſcheue; er könne wohl der Meſſias fein; 
Andere wollten ihn ergreifen, doch hatte Keiner den Muth, Hand 
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an ihn zu legen. Die Pharifier gewahrten eine Bewegung unter 
der Menge und die Mitglieder ded hohen Rathes fchidten Diener 
ab, ihn feftzunehmen, aber vergebens; des folgenden Tages fuhr er 
fort zu lehren; die Verfchievenheit der öffentlichen Stimmung gab 
fich abermal fund, die Luft feiner fich zu bemächtigen erneuerte ſich, 
ohne daß ed Einer wagte; jelbft die Diener des hohen Rathes kamen 
unverrichteter Sache zurüd. Am Morgen darauf lehrte er wieder 
im Tempel; die Pharijäer führten ihm die Chebrecherin zu ($. 108), 
um fi) über fie audzufprechen; dann redete Jeſus zum Volfe von 
feinen Abfichten, von feiner Sendung, und verwies der Menge das 
Vorhaben, ihn umzubringen. Als er von feiner Vorzeitlichkeit Tehrte, 
hoben fie Steine auf, um nach ihm zu werfen; Jeſus aber entzog 
fih ihnen und ging zum Tempel. hinaus ($. 110). Hierauf traf er 
einen Menfchen, welcher von Geburt blind war; er beftrich feine 
Augen mit Epeichelftaub — abermal an einem Sabbat ($. 111). Er 
ward ſehend; fie verhörten ven Geheilten und er erzählte den Her: 
gang; feine Eltern getrauten fich nicht zu reden, da der hohe Rath 
befchloffen hatte, Jeden, der Jeſus als Meſſias befennen würde, aus 
der Synagoge zu ftoßen. Ihm felbft, der jehend geworden war, fließen 
fie unter Verwünfchungen zum Gerichtözimmer hinaus. Hierauf er 
Färte fich der Herr über fein Hirtenamt und über feine Bereitwillig: 
feit, fein Leben für feine Schaafe zu geben u. f. f., worauf er 
Serufalem verließ. 

Noch einmal ging er nach Galiläa und dann nicht mehr, denn 
er machte nur noch eine von Jeruſalem ausgehende und dorthin 
zurüdführende Rundreife durch Samaria, Galiläa und Peräa. Ein 
Phariſaͤer lud ihn zu Tifche; Jeſus vernachläßigte die Reinigkeits⸗ 
gebräuche; den darüber ſich entrüftenden Pharifäer wies er in einer 
ſcharfen Strafrede zurecht, jo daß er feine Gegner, Pharifäer und 
Geſetzesgelehrten, nicht nachprüdlicher zu feinem Ververben hätte auf 
reizen fünnen ($. 112). Als er hierauf in einer Synagoge ein ganz . 
verfrümmted Weib heilte, befchämte er die Einfprache feiner Gegner 
(8. 116). — 

Sie hatten Jefu in Galiläa zu Genüge genoffen und fie drohten 
ihm daher jest, um feiner loszuwerden und ihn feinen erbitterten 
Gegnern in Ierufalem in die Hände zu treiben, mit den Nachſtel⸗ 
lungen des Heroded ($. 117), worauf ihnen der Herr erwiderte, daß 
er vor dieſem Fuchſen Nichts zu fürchten habe, weil er in Jerufalem, 
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der Prophetenmörderin, fterben muͤſſe. Bereits hatte er auch die 
Reife nach Jeruſalem angetreten. Er befuchte das Feſt der Tempels 
weihe, wo er von feiner Einheit mit dem Vater ſprach. Wiederum 
hoben fie Steine auf, um ihn zu tödtenz; ebenſo verfehlt war der 
Anfchlag, ihn zu ergreifen, denn er entfam ihren Händen ($. 127.) 

Nah dem Feſte der Tempelweihe ging Iefus nicht mehr nach 
Galilda. „Diefe eine Hälfte des Landes, den eigentlihen Schaus 
plag feiner Thätigfeit, ein williged und für fein Wort empfängliches 
Volk hatte er aufgegeben und fih auf Judäa's undanfbaren Boden 
beichränft ; gleichfam als wäre er feinem Berufe halb abgeftorben; 
was konnte er bier anders thun, ald ganz zu fterben! Doc war 
die rechte Stunde noch nicht gefommen; die aus vielen Ländern 
heranpilgernden Zufchauer feined Todes waren noch nicht verfammelt, 
ed war noch lange bid auf das Ofterfefl. Ihm war nämlich ein 
viel bezeugter, ein weit befprochener Tod nothwendig; nicht ein Tod 
in einem unbefannten Winkel, die Welt follte es willen, daß er ges 
Rorben ſei 1)”. 

Mittlerweile wich er feinen Feinden aus und brachte einen Theil 
des MWinterd in der Abgejchiedenheit zu, jenſeits des Jordans, wo 
Johannes getauft hatte. Hier blieb er, bis ihn der Tod des Lazarus 
nach Bethanien rief ($. 128). Die Auferwedung deſſelben erweckte 
ihm Gläubige, aber auch Angeber, und verbreitete Beftürzung im 
hoben Rathe in Serufalem, welcher deßhalb einen Aufruf an das 
Volf ergeben ließ: „Wer immer Kenntniß vom Aufenthalte Jeſu habe, 
fei gehalten, davon Anzeige zu machen.” 

Deßhalb fuchte der Herr Sicherheit in dem Städtchen Ephraim 
in der Wüfte an der famaritanifchen Grenze. - Endlich nahte die Zeit 
feines Todes heran; er brach auf und ging über Jericho (8. 132), 
um feinen Gegnern fein Leben ald ein Gefchenf anzubieten, nad 
welchem fie fo große Sehnſucht trugen. Im Hinzuge ſprach er zu 
den Zwölfen von feinem Tode fo umfländlich, wie er ed noch nie 
gethan. Seine Jünger ftaunten und folgten ihm mit Erfchrodenheit. 

Der Aufenthalt Jeſu in Bethanien ($. 137) brachte die Funde 
nad Jeruſalem, daß Jeſus auf das Feſt fomme, weßhalb viele Feft- 
befucher, welche Jeſum Fannten und von der Auferwedung des Laza⸗ 
rus gehört hatten, ihm entgegengingen. Nun traf die Feinde des 


1) Hug, Gutachten, Freiburger-Zeitihrift, 9. 8. ©. 9. 
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Herrn ein unerwarteter Schlag; Jeſus 309, getragen von der Begeis 
fterung der Menge, in Jeruſalem gleichfam im Triumphzuge über 
feine Feinde ein ($. 138) und bie Begeifterung der Maſſe hatte eine 
joldye Höhe erreicht, wie man ed nur gegenüber vom Meſſias⸗König 
erwarten konnte: Jeſus ſelbſt erklärte fich durch Dielen Triumphzug 
ald den Meſſias und geftatsete den Lobgejang feiner Jünger und 
der Kinder, welche ihn ald Davids Sohn und Erbe begrüßten. 
Das ganze Volk fchien fich für die Sache des Herrn entichieden 
zu haben! Diefe Niederlage, welche .fie erlitten, war für die Gegner 
des Herrn hoͤchſt demüthigend, weßhalb fie zu einander jagten: „Da 
fehbet ihr nun, daß wir Nichts ausrichten; alle Welt läuft ihm nach.” 
Doc das war noch nicht genug ; ber Herr jagte zum zweitenmale Käufer 
und Berfäufer zum Tempel hinaus; er heilte im Tenpel unter unge 
heurem Zudrange Kranfe aller Art und lehrte im Tempel, umringt 
von der Volksmenge, welche über feine Lehren entzüdt war; ja nicht 
einmal ein einziger jo vieler ihnen jonft ſehr ergebener Anhänger 
erichien bei ihnen, welcher der Mahnung des hohen Rathes Folge 
geleiftet hätte, feinen Aufenthaltsort anzuzeigen‘), Da fie nun fo 
das ganze Volk für Jeſum entjchieden fahen, auf der andern Seite 
aber bei einer foldhen Wirkſamkeit des Herrn fie doch auch Etwas 
tbun mußten, wenn fie ihrer Stellung Nichte vergeben wollten, fo 
fonnten fie in ihrer Rathlofigkeit nichts Anderes thun, ald zu einer 
halben Maaßregel ihre Zuflucht zu nehmen. Sie ſchickten daher aus 
ihrer Mitte eine Gejandtfchaft ab, um ihn über feine Befugniß, Sol 
ches zu thun, zu Rede zu ftellen (8. 142). Der Herr gab ihnen 
eine ihrer Berlegenheit würdige Antwort. Was befümmert ihr euch, 
wollte er fagen, jebt erft um meine Vollmacht Solche zu thun ? 
warum habt ihr nicht gleich anfangs bei der Wirkfamfeit des Johan» 
ned euch darum befümmert? Sie wurden bejchämt und gedemüthigt; 
ja ihr Grol wurde noch mehr gereizt, weil fie der Herr in ber 
Parabel von den Weingärtnern und dem Föniglichen Hochzeitömahl 
($. 142) mit fcharfen Zügen und mit drebender Rede zeichnete, fo 
daß fie fich fogleih in viefem Bilde erfannten und fich anfchidten, 


1) Was freilich nicht gefchehen founte, weil Jeſus jebesmal bie Nacht außer 
ben Thoren Jeruſalems auf dem Oelberg geheim zubrachte; allein das Nichtvor⸗ 
fommen foldher Anzeigen war für fie vom fubjeftiven Standpunkte fehr betrübend, 
weil fie, den wahren Sachverhalt nicht wiſſend, ba® Ausbleiben folder Anzeigen 
ale Folge der Abnahme ihres Auſehense betrachten mußten. 
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ihn zu ergreifen, wenn fie nicht die Furcht vor dem Volke, das Jeſum 
für einen Propheten hielt, abgehalten hätte. 

Sie erfannten nun wohl, daß fie felbft vor den Augen des 
Volkes dem Herrn Nichts anhaben Fonnten; und doch follte ihr vers 


. Bapter Gegner aus den Wege geräumt werden. Hiezu gab es noch 


zwei Wege. In Gegenwart und vor den Augen des Volkes Fonnte 
Jeſus nur aus dem Wege geräumt werden, wenn ber Herr gegen 
den römischen Staat und Kaifer fich verfehlte; denn Pilatus fürchtete 
das Volk nicht und war fchon öfters mit Waffengewalt gegen dafjelbe 
eingejchritten. Sie fuchten daher den Herrn in eine Lage zu brin« 
gen, in welcher ihm irgend ein verfängliches Wort gegen den Staat 
entfallen möchte, um ihn der Todesschuld anzuflagen und dem römi- 
ſchen Gerichte zur Beftrafung einzuliefern. Sie wählten die gehaͤſſige 
Frage wegen der jährlichen Abgabe an den Kaifer, welche die Juden 
als das erwählte Volf Gottes mit dem größten Widerwillen bezahls 
ten. Verneinte er fie, fo war er Rebell; bejahte er fie, jo hatte er 
nad) der Meinung der Juden auf den Charakter des Meſſias⸗Königs 
Verzicht geleiftet (8. 143). Jeſus entging aber ihrer Schlinge auf 
die Flügfte Weife und zeigte fih ald einen ausgezeichneten Lehrer, dem 
die Meifter in Ifrael nicht gevachfen waren ($. 144—146). 

Nun bſteb nur noch der zweite Weg übrig; mußte Jeſus fallen, 
fo fonnte es nur gejcheben heimlih vor dem Volke, im Rüden deſſel⸗ 
ben. Seine Tödtung war daher nur ausführbar nad Umlauf des 
Feſtes, wenn die Schaaren den Weg nach Haufe angetreten hätten. 
Sie befchloßen ihn daher nach dem Feſte zu tödten und ihn auf eine 
liſtige Weife heimlich zu fangen. — Doch der Verrath des Judas 
gab der Sadje eine ganz andere Wendung. 
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II. Abſchnitt. 


Bon dem Berrathe des Indas bis zur Anferftchung bes Herrn vom 
Grabe. 


F. 154. Ber Berrath des Iudas !). 
(Mittwoch, 5. April. 13. Nifan.) 


Nachdem der Herr die obigen Gleichnißreden vollendet hatte, 
fagte er zu feinen Jüngern: „Ihr wiffet, daß nach zwei Tagen 
DOftern it und dann wird der Sohn ded Menſchen zur 
Sreuzigung ausgeliefert werden.” Damald verfammelten 
fich die Mitgkiever des hoben Rathes in dem Vorhofe des Hohen: 
priefterd Caiphas und berathichlagten fich, wie im vorigen Paragraphen 
angegeben wurde, wie fie Jefus liftiger Weife und heimlich vor dem 
Volke tödten könnten. Sie fagten nämlich zu einander: „Während 
des Feſtes darf dieß nicht gefchehen, damit nicht ein Aufruhr entftehe.* 
Sie mußten nämlih, in welchem Anfehen der Herr fand. Aber 
diefer ihr Plan, Jeſum erft nach Umlauf des Feſtes zu fangen, wurde 
durch einen einzigen Zwijchenfall geändert, durch den Verrath dee 
Judas; ed mußte die Mare Vorausfage ded Herrn, daß er an Oſtern 
fterben werde, in Erfüllung geben, wenngleich der hohe Rath bie 
Tödtung ded Herrn nach dem Oſterfeſte beſchloſſen hatte. 

Judas wußte nämlich um den Befehl ded hohen Rathes, daß 
Jeder gebunden fei, den Aufenthaltsort Jeſu anzugeben. Er ging 
daher zu den verfammelten Mitgliedern des hohen Rathes und ſprach 
zu ihnen: „Was wolletihr mir geben und ih will ihn eud 
überliefern?” Wie Judas zu diefem verbrecherifchen Entfchluffe 
fommen fonnte, wird von Verſchiedenen verjchieden beantwortet. Klar 
ift einmal, daß Judas den Herrn nicht zum Tode audliefern wollte; 
denn er wußte, daß der hohe Rath Fein Recht über Leben und Tod 
mehr hatte, und ald er fah, daß fein Meifter nicht innerhalb ber 
Grenzen religiöjer Strafgewalt gerichtet, jondern dem römifchen Ge 
richte zur Todesſtrafe überantwortet wurde, entledigte er fich im 





I) Matth. XXVI, 1-5. 14—16. Mark. XIV, 1. 2. 10. 11. Luk. XXII, 1-6. 
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Uebermaaße des Schmerzed feines troftlofen Daſeins. Auch mochte 
er glauben, der Herr werde fich fchon feiner Feinde zu entlevigen 
willen; dadurch würde nun dem Heren Nichte gefchadet, ihm aber 
fäme eine Summe Geldes zu gut. Ia vielleicht dachte er daran, 
daß der Herr durch die Maaßregeln des hoben Rathes veranlaßt 
würde, Gewalt gegen Gewalt zu jegen und den Anfang mit dem 
weltlichen Meſſias⸗Koͤnigreich zu machen. Jedenfalls war aber der 


Geiz die Triebfeder zu diefer Handlung. Judas hatte aber ficher 


die Anlage und die Gefinnung gehabt, win rechter Apoftel Jeſu zu 
werden, fonft hätte ihn Iefus nicht unter die Zwölfe aufgenommen 
und ihm die Macht, dad Reich Gottes zu verfündigen und Wunder 
zu wirfen, übertragen. — Judas war aber wohl tiefer, als die 
andern Jünger, in die fleifchlihen Meffiadhoffnungen verjenft und 
diefe nahmen bei ihm den Charakter der gröbften Selbftfucht an, 
welche bei ihm in Geiz ausartete und ihn fogar zur Dieberei ver: 
leitete, Joh. 12, 6. Chriftus entzog ihn dieſer Verfuchung nicht und 
überließ ihm fogar die Verwaltung der Kaffe, zu welchem Amte er 
wahrfcheinlich am meiften befähigt war, aber der Herr verwarnte ihn 
ernft und liebevoll (vergl. Joh. 6, 65. 13, 18. 26.) Doch Judas 
verftocte fic) gegen feine Langmuth und Tpielte mit der Sünde, weß⸗ 
halb er in der Verfuchung verloren ging. In ihm zeigt ſich Mar, 
zu welch' großen Schandthaten der Geiz fortzufchreiten fähig fei, wie 
dieß ebenfalls in taufenden von Beifpielen die Geſchichte lehrt. 

Die Hohenpriefter und Aelteſten des Vollks, welchen ein fol 
her Antrag willkommen war, ihres Opfers habhaft. zu werden, bes 
ftimmten ihm dreißig Silberlinge!), welches nah 2 Mof. 21, 32. 
für einen durch ein Vieh getödteten Sklaven als Entfchädigung ges 
geben wurde und war alfo eine jehr geringe Summe; wie die Hohen- 
priefter und Pharifäer nun dazu Famen, einen fo niedrigen Preis 
auf das Haupt ihres verhaßten Gegners zu ſetzen, geſchah gegen 
alles Bermuthen, da man annehmen durfte, fie hätten eine jehr große 
Summe angeboten; jedenfalld ging in Erfüllung, was beim Pros 
pheten Zacharia 11, 12 f. vorausgefagt war. — Indeß ift bei dem 
Charakter der Hohenpriefter ebenfowohl, als bei Judas die Vorauss 


ſetzung eines ſolch' fchändlichen Geizes ftatthaft, vermöge deſſen bie 


1) D. i. 120 Denare (Hug, Ontagten, Freiburger-Zeitfchrift 9. 8. &. 16) 
db. i. 52 fl, oder circa 30 Thaler. 
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Einen nur gaben, was fie zur Erreihung ihres Zieles führte, dem 
andern dagegen diefe geringe Summe fchon hoch genug zu fein ſchien, 
um eine Judasthat auszuführen. Judas handelte nun feinem Ber- 
trage mit den Hohenprieftern getreu; denn von dieſer Zeit an fuchte 
er eine fchicliche Zeit, ihn zu überliefern, wozu ſich hauptſächlich eine 
der Nächte eignete, welche Jeſus in dieſen legten Tagen auf dem 
Delberge an einem auch dem PVerräther befannten Orte zubrachte. 


$. 155. Bie Buräflung zum Yafdhamahle ?). 
(Donnerftag, 6. April. 14. Nifan.) 


Zu den Vorbereitungen, welche der Feier ded Paſchamahles 
vorhergingen, gehörte die Bereitung der ungefäuerten Brode. Schon 
am 13, Rifan Abends wurde Wafler zu den ungefäuerten Ofterbroden 
gefchöpft, von welchen Oftern auch den Namen „Die Tage des Un⸗ 
gefäuerten“ führte. Beim Anbruch der Nacht wurden die Häufer 
forgfältig mit Lichtern durchfucht, um alles Geſaäuerte zu entfernen. 
Was vorgefunden wurde, ward forgfältig aufgehoben. Am 14. Rifan, 
den das neue Teftament den erften Tag der ungejäuerten Brode nennt, 
buf die Hausfrau ungejäuerte Brode. Sobald dieſe Brode fertig 
waren, nahm man das nüchterne Mittagdmahl ein, nach welchem, 
noch vor 12 Uhr nach unferer Zählung, der geflern gefammelte Sauer: 
teig unter freiem Himmel verbrannt wurde. Bald hörte man vom 
Tempel ber flarfen Trompetenklang, welcher die Ofterzeit gleichſam 
einläutete. 

Sept nahm jeder Kamilienvater fein Lamm und ging dem Tempel 
zu; denn außer der heiligen Stätte durfte das Lamm nicht gefchlachtet 
werden. Che aber die Ofterlämmer gefchlachtet werben durften, mußte 
das tägliche Abenvopfer dargebracht fein, was um 3 Uhr Nachmit- 
tags bereitö gefchehen war. Eobald das Lamım gefchlachtet und das 
Blut aufgefangen war, wurde ed gehäutet und ausgeweidet. Man 
nahm die Setttheile, welche auf dem Altar verbrannt werden mußten, 
weg, übergab fie den Prieftern und nun war im Tempel Alles ge- 
fhehen, was dort zu thun nöthig war. Die Hausväter brachten 
das Lamm nach Haufe und veranftalteten dort das Pafchamahl. Ilm 


9 Matth. XVi, 17-19, Mark, XIV, 12-16. Luk. XXI, 7-13. Bergl. 
hiezu Allioli, jüb. Alterth. S. 200. ® 
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das Lamm zu braten, Tpießte man ed; bie und da wurde über den 
längern Stab noch ein fürzerer in die Quere gejpannt, jo daß das 
Lamm förmlich an einem Kreuze befeftigt war. 

Außer dem Lamme wurden auch beftimmte bittere Kräuter (Meer- 
rettigftängel, Körbellraut, Moos vom Dattelbaum u. ſ. f.) berbeis 
geſchafft. Man hielt auch eine Schale mit Eſſig bereit, um die Kräus 
ter einzutunfen. Ebenſo trug man einen Brei auf, Chaforeth 
mit Namen, der aus Datteln, eigen und andern Früchten bereitet 
war und von dem beigemifchten Zimmet die Farbe der Ziegelfteine 
hatte, zur Erinnerung an die bittern Arbeiten, welche ihre Väter in 
Aegypten verrichten mußten. Im diefen Brei wurden die bittern 
Kräuter eingetaucht. Tiefe Vorrichtungen, wiewohl nicht alle, muß- 
ten nun auch zum Pafchamahle, welches der Herr mit feinen Jün- 
gern bielt, gefchehen. 

Als daher der erfte Tag der ungefäuerten Brode, an welchem 
das Lamm gejchlachtet werden mußte, gefommen war, fchidte der 
Herr zwei feiner Jünger, den Petrus und Johannes ab und befahl 
ihnen, die nöthigen Vorrichtungen zu treffen, um dad Paſchamahl 
halten zu fönnen. Dieje Jünger fragten nun den Herrn: „Wo wilift 
du, daß wir zubereiten?" Er antwortete ihnen: „Gehet in die Stadt 
und wenn ihr dafelbft angekommen jeid, fo wird euch ein Mann, 
der einen Waſſerkrug trägt, begegnen; dem folget in das Haus, in 
welches er eintritt und faget zum Hausvater: der Meifter läßt dich 
fragen, wo das Zimmer ift, in dem ich mit meinen Juͤngern bas 
Dfterlamm ejje? Er wird euch hierauf einen großen mit PBolftern 
bedeckten Speifefaal zeigen; daſelbſt machet eure Vorrichtungen.” Die 
Jünger gingen nun hin und kamen in die Stadt und fie fanden es 
jo, wie der Herr ihnen gejagt Batte und fie bereiteten daſelbſt das 
Ofterlamm. 


$. 156. Bas paſchamahl! ). 


Als ed Abend geiworden war und die Stunde Fam, in welcher 
gewöhnlich das Ofterlamm gegefien wurbe, Fam der Herr mit feinen 
übrigen Jüngern in den zubereiteten Speifefaal und legte fich mit 


1) Matth. XXVI, 20. Mark. XIV, 17. Luk. XXI, 14. 
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ihnen zu Tiihe. Man lag nämlich bei den Mahlzeiten und obwohl 
das Liegen bei Tifche!) im gewöhnlichen Gebrauche war, jo war 
daffelbe vorzüglich beim Genuffe des Pafchamahles vorgefchrieben, 
weil das Stehen bei Tiſche Sitte der Sflaven war. Dad Liegen 
bei Tifche follte nämlich die Juden an die durch den Auszug aus 
Aegypten erworbene Freiheit erinnern. 

Als Zeitpunkt des Paſchamahles war nach mofaifcher Einrich- 
tung die Stunde beftinmt, in welcher der 14. Nifan in den 15. 
überging, alfo bei Sonnenuntergang (2 Mof. 12, 6. 4 Moſ. 9, 1—6.). 

Jeſus richtete fich bei Diefer Feier des Paſchamahles nach den 
damals üblichen, mit dem Gefege Mofis übereinftinnmenden Gebräuchen. 

Der Urfprung?) des Pafchamahles ift Erod. 12 ff. angegeben. 
Die Juden nach Ehriftus beobachteten nun bei diefer heiligen Mabls 
zeit manche Gebräuche, wovon wahrfcheinlich die meiften ſchon zu 
Ehrifti Zeiten galten. Nach ven alten Rabbinen war der Hergang 
folgender. Das zuvor im Tempel gegen Abend gejchlachtete Lamm 


— 


1) In den älteften Zeiten faß man bei den Juden zu Tiſche, 1 Mo. 27, 19; 
Richt. 19, 6. In Folge ber auch bei den Juden einreißenden Sitte der Griechen 
und Römer legte man fih zu Tiſche, indem man ben untern Theil des Körpers 
auf den gepolfterten Sit binftredte, ben oberu Theil aber mit dem linken Ellen⸗ 
bogen auf ein höheres Polfter ftügte und mit ber rechten Hand die Speifen nahm 
(Amos 6, 4. Eſth. 1, 6.). Auf dieſe Weife kehrte ber Nebenmann zur Rechten 
feinen Hinterkopf gegen bie Bruft feines Vormanns zur Linfen, er Tag alfo gleich- 
fam in befien Schooße, wie e8 von Johannes heißt, daß er im Schooße Jeſu zn 
Tiſche lag (Joh. 13, 23.). Auf einem folhen Speifefopha Tagen gewöhnlich brei 
Berfonen; allein man hatte nicht blos einen einzigen Tiſch, ſondern e8 waren zwei 
Tiſche an den Mitteltifch angeftoßen, fo daß fie die Form eines Hufeifens bildeten 
(Trielinium). Der dadurch entftehende offene Raum wurbe benitt, um bie Spei- 
fen aufzutragen. Der Ehrenplat war in der Mitte bes Mitteltifche® ; ben zweiten Platz 
am Mitteltifche nahın der Nebenmann links und den dritten der Nebenmann rechts 
ein. — Es faß daher der Herr in ber Mitte des Mitteltifches; links won ihm alfo 
auf dem zweiten Plate Petrus; auf bem dritten Plage Johannes, Joh. 13, 24. 25. 
Wenn daher Johannes ben Herrn heimlich Etwas fragen wollte, durfte er fidh 
nur mehr ritdwärts an bie Bruft des Herrn Ichnen und fo konnte er obne Auf- 
feben eine heimliche Antwort von Jeſu erhalten, Joh. 13, 25. Ebenfalls kounte 
Johannes, wenn er rüdwärts fchaute und feinen Kopf über Jeſus erhob, von 
Peirus einen fragenden Wink erhalten, welcher von Jeſus nicht währgenommen 
wurde, weil er bem Petrus ben Rüden kehrte. Vergl. hiezu Hieros. Taanith. 
fol. 68, 1. Sepp II, S. 392. 

2) Bergl. hiezu des Berf. Erkl. Matth. I, II. S. 224. Allioli, jüd. Altertb. 
S. 200 f. 
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oder Bödlein. wurde bei hereinbrechender Nacht in den Häufern gejell- 
Ichaftsweile von mindeftend 10 und höchftens 20 Perſonen gegefien. 
Es wurden während verfelben wenigftens vier, auch fünf Becher 


rother, gewöhnlich mit Waſſer gemifchter, alfo blutfarbener Wein ge: 


trunfen und die Ordnung derjelben bezeichnet die Ordnung der ganzen 
Beier, bei der man die vorgängigen Gebräuche von der eigentlichen 
Mahlzeit unterfcheiden muß. 1) Nachdem der Hausdvater den Lob- 
Ipruch über den Wein („Gelobt ſeiſt du Herr, ber du die Frucht des 
Weinſtockes erfchaffen haft”) gefprochen hatte, trank er den erſten 
Becher und nach ihm die Tijchgenoffen, worauf er unter einen Lob- 
jprude die Hände wufh. Nun wurde der Tiſch mit den bittern 
Kräutern (Erod. 12, 8.) vorgefegt, von denen man einen Theil in 
Eifig oder Salzwaſſer getunft aß. Sodann wurden die zur Mahl: 
zeit gehörigen Speijen aufgetragen, nämlich ungefäuerte® Brod, der 
Brei Chaſoreth; hierauf das Lamm und das Feftopfer (Chagiga), 
d. i. anderes Fleifh von einem Danfopfer, worauf der Hausvater 
den Lobſpruch über die Kräuter fprach und fie in die Chaforeth ein- 
getunft aß, worin ihm die Tifchgenofien folgten. Nach Berlefung 
der Ofterlegende (2 Mof. 12, 26; 13, 8.) wurde der zweite Becher 
eingefchenft und der Vater unterrichtete den Sohn, der fragen mußte, 
oder einen andern Jungen über die Bedeutung des Fefted, indem er 
die bedeutſamen Stüde der Mahlzeit, das Ofterlamm, die bittern 
Kräuter, das ungefäuerte Brod, vorzeigte und erklärte, wobei wahr: 
Icheinlich auch die Worte vorfamen: „Dieß ift der Leib des Paſcha,“ 
welchen gegenüber der Herr fein Wort: „dieß ift mein Leib“ ſetzte, 
und den erflen Theil des Lobgeſanges, Hallel genannt, Pf. 113 und 
114, anftimmte. Hierauf wurde der zweite Becher getrunfen. Der 
Bater nahm hernach nad) abermaliger Wafchung der Hände zwei 
Brode, brach eined entzwei, legte e8 auf das ganz gebliebene und 
Iprah dad Danfgebet über das Brod („Belobt feift du, o Herr, 
der du das Brod aus der Erde hervorbringft!"). Sodann nahm er 
ein Stüd von dem gebrochenen Brode, umwickelte e8 mit bittern 
Kräutern, tunfte ed ein und ſprach den Lobjpruch darüber („dieß ift 
dad Brod des Elendes, welches unfere Väter in Aegypten aßen!"); 
dann kam der Lobſpruch über das Feftopfer, wovon er Etwas aß; 
endlich der Lobjpruch über das Ofterlamm, wovon er gleichfalls 
Etwas aß. 2) Jetzt begann die wirkliche Mahlzeit, wobei man das 


Brod, in den Brei getunft, das Fleiſch vom Feſtopfer, zulegt das 
Bucher, Leben Jeſu. 47 
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Ofterlamm und wenn man davon gegefien hatte, Nichts weiter aß. 
Blieb vom Ofterlamm Etwas auf den folgenden Tag übrig, jo durfte 
es nicht gegellen, jondern mußte verbrannt werden. Nach dem Efien 
wuſch der Haudvater feine Hände, fagte den Lobſpruch für die ge- 
noſſene Speife, fegnete und tranf den dritten Becher; und nad: 
den der vierte Becher eingefchenft worden, fang man den andern 
Theil des Hallel Pi. 115—118. Zulegt fegnete und tranf man den 
vierten Becher, auch wohl den fünften, mehr aber nicht. So 
endete die Pafchamahlzeit; auf fie folgten fteben Ofterfeiertage, an 
denen jedesmal ald Brandopfer zwei Barren, ein Widder, fieben 
einjährige Lämmer und ald Sündopfer ein Bock dargebracht wur: 
den, 4 Mof. 28, 19. 


$. 157. Rangſtreit der FI Unger und deren Fußwafchung !). 


In der Beier des Paſchamahles war der Herr mit feinen Jün— 
gern bis zur eigentlihen Mahlzeit gekommen, Weranlaßt vielleicht 
durch ihre Gruppirung und Reihenfolge an den Speifetifchen, fingen 
die Jünger zu ftreiten an, wer aus ihnen al& der Größte anzufehen ſei. 
Der Herr aber wollte die weltliche Geftnnung, aus welcher ihr Streit 
hervorging, nicht dulden und er bejchloß bei der Liebe, welche er 
immer für feine Jünger hegte, fogar im Angeſichte feiner nahen To- 
desftunde fie von ihren weltlichen Beftrebungen abzubringen und ihnen 
Demuth zu lehren. Er ftand nämlich von der Mahlzeit auf, legte 
fein Oberfleid ab, nahm ein Leintuch und band es ſich um, wie Die 
Diener es zu machen pflegten, goß dann Wafler in ein Wafchbeden 
und fing an, den Jüngern die Füße?) zu wachen und fie mit dem 
umgebundenen Tuche abzutrodnen. Auch dem Judas Iskariot leitete 
er diefen Liebesdienft, obwohl der Catan ihm bereitd in das Herz 
gegeben hatte, feinen Meifter zu verrathen. So befremdend nun auch 
den Jüngern dieſer Kinechtödienft, welchen ihnen Jeſus leiftete, nament- 
lich bei der eben an den Tag gelegten Geſinnung vorfommen moxhte, 
jo hielt fie doch die Ehrfurcht vor dem Herrn zurüd, fich gegen die 
Bornahme diefer Handlung zu fträuben. Aber der feurige Petrus 


1) Auf. XXI, 24—30. Job. XI, 1-17. 
2) Die Sandalen legte man, bevor man fih auf ben Tifhpolftern nieber- 
ließ, ab. | 
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fonnte nicht auf gleiche Weife, wie die andern, fein Gefühl zurüd- 
halten. Als daher der Herr zu Simon Petrus Fam, fagte Petrus 
zu ihm: „Herr, du wollteft mir die Füße wafchen?“ worauf ber 
Herr entgegnete: „Was ich thue, begreifft du jegt noch nicht, du ſollſt 
e8 aber nachher erfahren.” Aber auch dieſe Worte gemügten noch 
nicht, den Petrus von feinem Sträuben abzubringen, jondern er fuhr. 
fort: „In Ewigkeit folft du mir die Füße nicht waschen.” Da ſprach 
der Herr nachdrüdlicher gegen den Eigenwillen des Petrus: „Wenn 
ich dich nicht wajche, haft du feinen Theil mit mir,” womit der Herr 
jagen wollte, daß wenn Petrus die Belehrung, welche der Herr durch 
diefe Dienftleiftung geben wolle, nicht annehme, er Feine äußere, noch 
innere Gemeinjchaft mit dem Herrn haben Fönne. 

Durch diefe Erflärung ſogleich umgeftimmt, wollte er im rajchen 
Eifer für den Heren mehr gefchehen laffen, als er verlangte und ohne 
die Inmbolifhe Bedeutung der Handlung zu verftehen, ſprach er zu 
Jeſus: „Wafche mir dann nicht bloß meine Füße, jondern auch Hände 


- und Haupt.” Hierauf entgegnete der Herr: „Wer gewaſchen ift, 


bedarf mehr nicht, ald daß er die Füße waſche, jo ift 
er ganz rein,” eine fprüchwörtliche Rede mit Bezug auf die Eitte, 
fih vor dem Mahle zu baden, worauf dann im Speifefaale nur mehr 
noch die Fuͤße gewaschen wurden, weil diejfe wiederum durch den Weg: 
gang vom Badeort bis zum Speifefaale verunreinigt wurden. “Diefe 
Rede ift nun zunächft buchſtäblich auf die Förperliche Reinheit der 
Jünger zu beziehen, da fie fih ohne Zweifel, wie Gewohnheit war, 
gebadet hatten; der Herr faßte aber auch dieſe körperliche Reinheit 
als Symbol der geiftigen auf, welche den Süngern durch den Ums 
gang mit ihm und durch die bereitwillige Aufnahme feiner Lehre und 
durch den Glauben an ihn als Mefftad zu Theil geworden war; nur 
die Abwaſchung der Füße, d. 5. die durch dieſelbe ſymboliſch ange- 
deutete Demuth und Anspruchslofigfeit ſei ihnen noch nothwendig. 
In diefem Sinne fuhr daher der Herr, zu allen feinen SJüngern fi 
wendend, fort: „Auch ihr ſeid rein, aber nicht Alle,” indem 
er hiebei an den in ihrer Mitte verweilenden Verräther dachte, Sols 
cher Andeutungen gab er noch mehrere, theild um das Gewiſſen des 
Verrätherd zu ftacheln und das Schändliche feines Vorhabens vor 
Augen zu ftellen, theil8 um zum Voraus feine Jünger auf die Fünf- 
tigen Ereignifje zu verweijfen, daß, wenn fie eintreten würden, fie 
weder den Glauben an ihn verlieren, noch zu der Anficht gebracht 
47* 
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würden, der Herr fei in Folge feines Nichtwiſſens von Einem aus 
ihrer Mitte feinen Feinden in Die Hände geliefert worden. — 

Nachdem nun der Herr die Füße ter Jünger gewafchen hatte, 
nahm er fein Oberfleid, ſetzte fich wieder zu Tiſche und fprach zu 
ihnen: „Wifjet ihr nun, was ih euch gethan babe? (Ihr 
ftreitet unter einander um irdiſchen Vorrang und ftrebet nach Ehren» 
ftellen im Reiche des Meſſias; das fchidt fih für die Weltfinder, 
aber nicht für eu.) Die Könige der Völker herrfchen über fie und 
die über fie Gewalt üben, lafjen fih gnädige Herren nennen. Ihr 
heißet mich Lehrer und Herr und ihr habt Recht; denn ich bin es. 
Wenn nun ih ald Herr und Lehrer euch die Füße gewaſchen habe, 
fo folfet auch ihr einander die Füße waſchen, d. i. Knechtsdienſte thun; 
denn wer unter euch der Größte ift, werde wie der Kleinfte und der 
Vorfteher wie der Diener. Denn mer ift großer, der zu Tiſche fißt, 
oder der bedient? Nicht wahr, der zu Tiſche ſitzt? Ich aber bin 
mitten unter euch, wie Einer, der dient. — Ich habe cuch ein Bei: 
fpiel gegeben, damit auch ihr handeln möget, wie ich gegen euch ge: 
handelt habe. Wahrlich, wahrlid, ich ſage euch: der Knecht ift nicht 
mehr, als fein Herr und der Geſandte nicht höher, ald der ihn ge- 
fandt hat. Wenn ihr dieß wiffet und darnach Handelt, fo feid ihr 
ſelig. Ihr habt in meinen Widerwärtigfeiten bei mir ausgehalten. 
Darum bereite ich euch das Reich, wie es mir der Bater bereitet hat, 
daß ihr eſſet und trinfet an meinem Tiiche in meinem Reiche und 
auf den Thronen fißt, um die zwölf Stämme Ifrael zu richten.“ 
Diefe Worte, welche der Herr fprach, ſowie das Beifpiel, das er 
gegeben hatte, dienten dazu, die Herrſchſucht und das Beftreben der 
Jünger, ſich gegenfeitig an Würden und Ehren zu übertreffen, zu 
befämpfen. Damit wurde nun auch Die Demuth als die Grundtugend 
im Reiche des Erlöferd bezeichnet und nicht bloß für die Jünger, 
fondern für alle Theilnehmer am Reiche des Erlöferd ald unumgäng« 
liche8 Erforderniß verlangt. 


F. 158. Bezeichnung des Berräthers. Bas neue Gebot !). 
Die vorige Seligpreifung, welche der Herr über feine Jünger 
allgemein ausgeſprochen hatte, fieht nun der Herr im Hinblid auf 


1) Joh. XIII, 18-35. Parallelen zu 
18-30: Matth.XXVI, 21-25. Mark. XIV, 18-21. Sul. XXII, 21-23- 
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den DVerräther, deſſen Gefinnung er Far durchſchaute, zu befchränferr 
fih veranlagt, daher fuhr er zu reden fort: „Nicht von euch 
allen rede ih; denn ich fenne, die ih auserwählt habe; 
aber fo jehr ih auch die feindfeligen Plane meined nicht außer: 
wählten Züngerd durchichaue und fo leicht ed mir wäre, fie zu ver: 
eiteln, jo laſſe ich fie gefchehen, „daß die Schrift erfüllt würde, 
Der das Brod mit mir ift, erhebt wider mich feine 
Kerle. Ich Fage ed euch jest fhon, ehe es geſchieht, 
damit ihr, wenn ed gefchehen ift, glaubet, daß ich es 
bin” und ihr nicht an mir irre werdet. 

Nach diefen Worten Fehrte die Rede ded Herrn zu den frühern 
zurüd, in denen er feine Jünger durch die Hinweifung auf ihr Ver: 
hältniß zum Herrn zur Demuth ermahnt hatte. Dieß Verhältniß, 
follte fie aber nicht niederdrüden, fondern mit einem begeifterten Hoch- 
gefühle erheben. Wie nämlich der Knecht und Gefandte fich nicht 
für größer halten fol, al& jein Herr ift, jo will auch wieder jein Herr 
ihn nicht Heiner gehalten willen, ald er felbft ift: der göttliche Ge- 
fandte fol an den Majeftätsrechten Gotted Theil nehmen. Daher fuhr 
der Herr fort: „Wahrlih, wahrlih, ich fage euch, wer 
Jemanden aufnimmt, den ich fenden werde, Der nimmt 
mich auf; wer mid aufnimmt, der nimmt den auf, der 
mich gejandt hat.“ 

Auf diefe Worte, welche der Herr zum Troſte für feine auder- 
wählten Jünger gefprochen hatte, erinnerte er fich gleich wieder an 
die nothiwendig zu machende Einfchränfung feiner Verheißung mit 
Ruͤckſicht auf den Verräther. Der Herr ward daher im Geiſte er- 
Schüttert und fprah: „Wahrlih, wahrlich, ih fage euch, Einer 
von euch wird mich verratben. Schon ift die Hand des 
Verräthers mit mir zu Tiſche. Zwar geht der Sohn 
des Menschen feinen Weg (zum Tode), wie ed beftimmt 
ift; Doch wehe dem Menfchen, durch welchen er verrathen 


ı) Bild, won einem bösartigen Pferde hergenommen, welches mit ben Hinter- 
füßen ausfchlägt, wenn man in feine Nähe fommt. Es ift dieſe Stelle (frei über- 
feßt) aus Pi. 40, 10. entlehnt; ein Pſalm, nach welchem der Dichter, ber in ſchweren 
Leiden barnieberliegt, von feinen Feinden verächtlich behandelt und fogar von bem 
Manne, welcher fein Tiſchgenoſſe und vertrauter Freund war, hinterliftig verfolgt 
wird. Die Lage bes Dichters und fein Berhältniß zu feinem treuloſen Freunde ift 
num eine Prophezeihung auf den Herrn in dem oben ©. 220 f. angegebenen Sinne. 
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wird; für ihn wäre es bejfer, wenn er nicht geboren wäre.“ 
Ueber dieſe Worte wurden nun die Juͤnger bei ihrem guten Gewiſſen 
ſehr betrübt, daß in ihrer Mitte ein Verräther fein ſollte; und ob— 
wohl Jeder von den Eilfen feiner Liebe zum Herren bewußt war, jo 
fonnten fie fih nicht beruhigen, bid ein Jeder aus dem Munde des 
Herrn die Verfiherung gehört hatte, daß er es nicht fei. Cie fingen 
daher an, einander zu fragen, wer unter ihnen wohl derjenige fei, 
der das thun würde; ja Einzelne wandten fich fogar direkt rüdficht- 
(ich ihrer eigenen Perfon an den Herrn. — Judas, welcher nun bei 
der allgemeinen Beängftigung der Jünger ſich nicht durch fein Still⸗ 
Schweigen verrathen wollte, that nun auch, wie die andern Jünger 
thaten. Auch er wandte fih an den Herm und ſprach: „Meifter, 
bin ich es?“ worauf der Herr nur ausweichend antwortete: „Du 
ſagſt e8,” nicht ich, eine Antwort, welche die Jünger in ihrer eiges 
nen Verlegenheit nicht deutlich hörten und verftanden. 

In diefer Ungewißheit winfte daher Petrus dein aufwärts Tchauen- 
den Johannes!), wer e& wäre, von dem der Herr fprecdhe, worauf 
Johannes fich rückwärts an die Bruft des Herrn lehnte und ihn 
fragte: „Herr, wer ift 68?” — Jeſus gab Feine direfte Antwort, 
fondern ein Zeichen, woran er den Verräther erfennen könnte. Jeſus, 
der im Kreife der Jünger Die Stelle des Hausvaters vertrat, reichte 
den Wein und Das ungefäuerte Brod, das man in den Brei Chajo- 
reth eingetunft aß (vergl. oben), umher und dieſe Dienftleiftung zur 
Antwort für den Johannes benügend, Sprach er: „Der ift es, 
welhem ich das Brod, das ich (in den Brei Chaſoreth) ein— 
tunfe, veichen werde.” Hierauf tunfte Jeſus das Brod ein 
und gab ed dem Judas Iskariot, dem Sohne Simons. | 

Diefe Enthuͤllung mußte nun im Gemüthe des Lieblingsjüngerd 
des Herrn eine heftige Bewegung des Erftaunend und Entfeßend bes 
wirken, jo daß Judas bei feinem böfen Gewiſſen fchließen mußte, er 
jei entdeckkt. Die Erbitterung über die Enthüllung feines böfen Ein 
ned erwedte tiefen Groll in dem Herzen ded Judas, der Teufel fiegte 
und die Ausführung des Verrathes war befchlofien. 

Nach diefer Ueberreichung des Biſſens fuhr nun der Eatan mit 
feiner überwältigenden Macht in das Innere des Judas, daher ſprach 
Jeſus, welcher ihn durchichaute, zu ihm: „Was du thun willf, 





1) Bergl. oben ©. 734 N. 1. 
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das thue bald,“ gleichfam als wollte der Herr den Verräther aus 
dem heiligen Sreije entfernen. Diefe Anrede des Herrn an Judas 
verftand aber Keiner von denen, welche zu Tiſche ſaßen. Die Einen 
meinten, Jeſus habe dem Judas, weil er die Kaffe führte, den Auf: 
trag gegeben, Die weitern nöthigen Bedürfniffe auf das Feſt einzus 
faufen, odeg den Armen Etwas zu geben. 

Hierauf entfernte fich der Verraͤther, nachdem die Nacht bereits 
angebrochen war. 

Nach dem Weggange des Judas erhob ſich nun das Gemuͤth 
des Herrn, wie von einer Beflemmung befreit, in- triumphirendem 
Gefühle und in feierlicher Rede ſprach er nun von feinem Tode, gleich: 
ſam ald wäre er ſchon gejchehen, als dem Siege über bie finftere 
Macht der Welt und dem Uebergange zur himmlifchen Herrlichkeit. 


Er fagte: „Nun ift der Menfhenfohn verherrliht und 


Gott ift in ihm verherrlicht; wenn Gott in ihm verberr: 
liht worden ift, fo wird Gott ibn auch in ſich ſelbſt ver: 
herrlichen und er wird ihn al8bald verherrlichen.“ 

Hierauf jprach der Herr, wehmüthig erregt, zu feinen Jüngern: 
„Meine Kinder! Eine kleine Weile bin ich noch bei eud). 
Ihr werdet mich fuchen; aber, wie ich den Juden gejagt 
babe: Wo ich hHingehe, dahin Fonnet ihr nicht Fommen, 
Das ſage ih jest auch zu euch (vergl. 8. 107). Ein neues 
Gebot gebe ich euch, daß ihreinander liebet, wie ich euch 
geliebt habe, daß auch ihr euheinanderliebet. Daran 
werden Alle erfennen, daß ihr meine Jünger feid, wenn 
ihr euch lieb habet untereinander.” 

Hiemit hatte der Herr in der That ein meued Gebot für die 
Genofjen in feinem Reiche gegeben, ein Gebot, deſſen Erfüllung zu: 


- gleich dad Wahrzeichen feiner wahren FJüngerfchaft fein ſollte; es ift dieß 


die gegenfeitige, jelbflerniedrigende, felbftentäußernde, 
zu allen Opfern, fogar zur Hingabe des eigenen Leben 
bereitwillige Liebe. Diefe Liebe in folcher Beichaffenheit war thats 
fächlih neu; denn in der Sapung des alten Bundes: „Du folft 
deinen Nächften lieben, wie dich felbft” (3 Mof. 19, 18.) ift die Selbft- 
liebe ald Maaß der Rächftenliebe beftimmt, worin natürlich die Selbft- 
liebe als Hauptfächliches auftritt und erft hierauf die Liebe des Näch- 
ften folgt, jo daß bei einem Eollifionsfalle der Selbſt- und Nächiten- 
liebe das eigene Selbft vorangeht. — Zugleih enthält das alttefta- 
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mentliche Gebot der Nächftenliebe nur eine negative Forderung, Die 
Pflichten der Gerechtigkeit nicht gegenfeitig zu verlegen, gemäß der 
Worte: „Andern nicht zuzufügen, was man felbft nicht wolle, daß es 
Andere uns thun.” Die Liebe aber, welche Chriftus feinen Jüngern 
als Gebot gab und welche er felbft durch fein eigenes Beifpiel lehrte, 
eine Liebe, deren Weltsbefiegende und umgeftaltende Macht der Apo—⸗ 
ftel Paulus 1 Cor. 13, 1—8. audfpricht, war in Wahrheit biß jest 
etwas Neues und Unerhoörtes. 


$. 159. Die Einfegung der hi. Euchariſtie !). 


Während der Herr diefe Worte ſprach, ging die Mahlzeit ihrem 
Ende entgegen. Nach der gewöhnlichen Ordnung (vergl. oben) wuſch 
nun Jeſus die Hände und fagte den Lobfpruch für Die genofjene 
Speife, wozu er die denfwürdigen Worte beifügte: „Sehnlichſt 
habe ih darnach verlangt, die Ofterlamm noch vor 
meinem Leiden mit euch zu effen; denn ih fage euch, id 
werde ed von nun an nicht mehr effen, bis es feine Er- 
füllung erhält im Reihe Gottes” cd. h. bis ich das OÖfter- 
mahl der himmlischen Freuden mit meinen Jüngern in der ewigen 
Seligfeit genießen werde). ' 

Hierauf nahm der Herr den Dritten Becher (vergl. oben), 
jegnete ihn und ſprach: „Nehmet und theilet ihn unter euch; 
denn ih ſage euch: Ich werde nicht mehr trinken vom 
GewächjedesWeinftods, bis das göttlihe Reich Fommt.“ 

Jetzt war die Zeit angebrochen, wo Jeſus ald Hoherpriefter Das 
Geſetz erfüllen, d. i. ftatt der Prophezeihung die Erfüllung, flatt des 
Borbildes die Wahrheit geben wollte. Er feste nun flatt des vor⸗ 
bildlichen das wahre, ewig bleiben follende Paſchamahl ein, welches 
im firengen Gegenjage zu dem jüdiſchen Erinnerungsmahle ein eiges 
ned inhaltsvolles Mahl für fich fein und ſtatt des thierifchen Fleifches 
und Blutes die unendlih erhabenen MWejenheiten des Fleifches und 
Bluted Chrifti unter den Geftalten des Brodes und Weines enthal- 
ten follte. Schon früher hatte der Herr den Juden wiederholt gejagt: 
„Ich bin das lebendige Brod, das vom Himmel Fommt; wer von 


) Matth. XXVI, 26—30., Mark. XIV, 22—26. Luk. XXI, 15—20. 
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dieſem Vrode ißt, der wird ewig leben. Und zwar iſt das Brod, 
das ich geben werde, mein Fleiſch fuͤr das Leben der Welt;“ eine 
Verheißung, welche er nicht widerrief trotz des Streites der Juden 
(vergl. oben S. 525). Jetzt ſollte auch dieſe Verheißung thatjächlich 
in Erfuͤllung gehen, daß das Brod und der Wein, den Er gab, ſein 
Fleiſch und ſein Blut ſein wuͤrde, wie es auch die dort anweſenden 
Apoſtel und nach ihnen die von ihnen anfangenden und bis auf ung 
berabreichenden Zeugniffe der Ueberlieferung ununterbrochen angefehen, 
feftgehalten und troß der verfchiedenften Anfechtungen behauptet haben. 
Sp ging auch in Erfüllung, was verheißen wurde: „Du wirft Prie⸗ 
fter fein nach der Welle Melchiſedechs“ Pi. 104, 4. 

Jeſus nahm nun das Brod, welches von der Pafchamahlzeit 
übrig geblieben war, fegnete und brad) e8 und gab es feinen Jün⸗ 
gern und ſprach: „Nehmet und eflet, dieſes ift mein Leib, der für 
euch Hingegeben wird. Diejes thut zu meinem Andenken!” Der 
Herr fegnete zuerft dad Brod, um mit dieſer Segnung einen Gegen: 
fat gegen die erfte bei den Juden übliche aufzuftellen, zum Zeichen, 
daß jebt ein neued Pafchamahl beginne, wobei Alles heilig und rein 
fein müſſe. — Ebenfalls brach er das Brod, wie die Juden beim 
Paſchamahl zu thun gewohnt waren; aber Er that dieß, um feinen 
gewaltjamen Tod darzuftellen; er theilte die Stüde unter feinen Juͤn⸗ 
gern aus und jetzt fprach er die Eonfecrationsworte: „Dieß ift mein 
Leib," wodurch zugleich bewirkt wurde, was der Herr ausſprach. 
Darauf nahm er den Kelch, dankte, gab ihnen denſelben und ſprach: 
„Trinket Alle daraus!" Derr Herr dankte feinem Bater für die 
Wohlthaten, die er fowohl für feine Perſon, als auch das ganze 
Menfchengefchlecht empfing, insbejondere aber für die Wohlthat des 
heiligen Sakramentes, das er einzufegen im Begriffe war (Eftius zu 
1 Kor. 11, 24.). Die Aufforderung, daraus zu trinfen, erging an 
Alle, weil er nun Einem den Kelch reichte, nicht Jedem insbefondere, 
wie vorher den Leib, darum vielleicht nicht Alle aus freiem Antrieb 
getrunfen haben würden (Arnoldi). Als Grund, warum fie davon 
trinfen follten, fügte der Herr folgende Worte an, indem er ſprach: 
„Denn dieſes ift mein Blut, das Blut des neuen Bundes, welches 
für Viele zur Vergebung der Sünden vergoſſen wird. Dieß thut, 
jo oft ihr trinkt, zu meinem Gevähtnig (1 Kor. 11, 25.). Wie näns 
ih das Paſchamahl ein Opfermahl war, d. h. eine Mahlzeit, durch 
deren Genuß fich die Geniegenden die ganze Wirfung und Bereutung 
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des Opfers aneigneten, indem fie nämlich die erneuerte Gewißheit 
der Theilnahme an den Gnaden des Alten Bundesvolkes empfingen: 
ſo iſt auch das von Chriſto eingeſetzte hl. Abendmahl ein Opfermahl 
und zwar das des Neuen Bundes, durch deſſen Genuß die Theil⸗ 
nehmenden der ganzen vollen Gnade des für fie geopferten Leibes 
und des vergofjenen Bluted des Herrn, der innigften Vereinigung 
mit ihm theilhaftig und damit lieder feines Leibes und Erben feiner 
Auferftehung werden. — Wie aber der neue Bund zu einem Teitas 
mente wurde, zeigt der Hebr.Brief XL, 15—17. — Das Blut des 
Herrn wurde am Kreuze zur Vergebung der Sünden für Viele, d. 5. 
für Alle vergofien; denn durch den Tod Ehrifi auf Golgatha wurs 
den die Sünden der ganzen Menjchheit gefühnt. Vergl. oben ©. 189 f. 
Ueber die Bedeutung der Euchariftie ald Abendmahl und Opfer vergl. 
oben S. 205 ff. 

Zu diefen Worten nun, mit welchen der Herr das Abendmahl 
eingefegt hatte, fügte er folgende Verheißung bei, indem er ſprach: 
„Ich ſage euch aber, ich werde von nun an vom Erzeugniffe des 
Weinſtockes nicht mehr trinfen, bis an jenem Tage, da ih es in 
dem Reiche meines Vaters neu mit euch trinfen werde.” Damit vers 
ficherte der Herr ald ein von feinen Jüngern Scheivender, daß es 
das leptemal fei, daß er die Pafchamahlzeit mit ihnen halte, bis er 
den Kelh neu im Reiche ſeines Vaters mit ihnen trinken werbe- 
Mit dieſen letzteren Worten vertröftete er feine Jünger auf den Genuß 
der himmlischen Seligfeit; dort werde er das Paſchamahl neu mit 
ihnen trinfen, d. h. nicht auf eine neue Art, jondern das Paſcha—⸗ 
mahl werde jelbft neu, vortrefflicher, angenehmer fein (Maldonat). 
Uebrigens darf man nicht wörtlich fefthalten, daß der Herr im Reiche 
feines himmlifchen Vaters ein neues Paſchamahl mit feinen Jüngern 
genießen werde; fondern unter diefem erneuten Paſchamahle ift eben 
nur die ewige Seligfeit felbft verftanden, wie ed auch Pf. 35, 9. 
heißt: „Die ©erechten werden trunfen werden von dem Weberflufle 
deined Haufed und mit Dem Strome deiner Wonne wirft bu fie 
tränfen.” 

Nah der gewöhnlichen Ordnung befchlog nun der Herr feine 
Paſchamahlzeit mit dem Lobgefange, d. h. mit dem zweiten Theile 
des Hallel Pi. 115—118 (vergl. oben). Nachdem fie nun Dielen 
Lobgefang gefungen hatten, brachen fie auf, um nad der Gewohn⸗ 
heit des Herrn auf den Delberg zu gehen. 
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$. 160. Beden des Herrn. Ber Fall des Petrus. Die 
zwei Schwerter 1). 


Noch war der Herr mit feinen Jüngern in dem Speljefaale, wo 
er an fie folgende Anrede hielt: „Ihr Alle werdet noch in dieſer 
Nacht an mir Aergerniß nehmen” (d. h. ihr werdet mich verlaflen, 
wenn ihr die unwürdige Behandlung, welche mir wiberfährt, jehet). 
Der Herr fügte aber eine Prophetenftelle bei, um zu zeigen, daß der 
Anftoß, welchen die Jünger an ihm nehmen würden, ein von den 
Propheten vorher verfündeter fei. „Denn,” fuhr er fort, „es ſteht ges 
ſchrieben: ich werde den Hirten Schlagen und die Schafe der Heerde 
werden fich zerftreuen.” — Dieje Stelle findet fich bei Zachar. 13, 7., 
wurde aber von Chriftus nicht wörtlich, aber ganz dem Sinne nah 
angeführt. Der Herr wandte fie auf fich an; denn obwohl fie fich 
auf die alten Priefter bezog, jo galt fie im eigentlichen Sinne von 
ihm, wie es aud den vorhergehenden und folgenden Worten der Pro: 
phetenftelle Ear if. Er führte aber dieſe Stelle an, nicht um zu 
zeigen, daß nothiwendigerweife ihn die Apoftel verlaffen mußten und 
deßhalb von der- Schuld des Erfolges frei feien, fondern um zu leh⸗ 
ven, daß fein 2008, ſogar von feinen Jüngern verlaflen zu werden, 
ihm nichts Neues ſei; denn er wille es bereits und es fei ſchon durch 
den Propheten vorausgefagt (Maldonat). Zum Trofte für die Jüns 
ger fügt er aber an: „Wenn ich aber auferftanden fein werde, werde 
ich vor euch hingehen nach Galiläa;“ denn er verkündete hiemit feine 
feine Auferfiehung und feine Bereinigung mit den Jüngern in Ga: 
lilaͤg, welch’ letztere er beſonders hervorhebt, weil er bei derſelben 
ſeine Jünger zu den Nachfolgern in ſeiner Würde ernannte. 

Auf dieſe Ausſage des Herrn hin, daß alle ſeine Apoſtel an 
ihm Anſtoß nehmen würden, glaubte nun Petrus, im Bewußtſein 
ſeiner Liebe zum Herrn, verſichern zu ſollen, daß er es wenigſtens 
nicht thun werde. Er ſagte daher zu Jeſus: „Wenn auch alle an 
dir Aergerniß nehmen ſollten, ich werde nimmer Aergerniß nehmen,“ 
worauf Jeſus erwiderte: „Simon, Simon, ſiehe, der Satan hat 
verlangt, euch ſieben zu dürfen, wie den Weizen. Ich habe aber für 


ı) Matth. XXVI, 31--35. Marl. XIV, 27.31. uf. XXI, 31—38. Joh. 
XIII, 36—38, 
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dich gebeten, daß dein Glaube nicht abnehme; und wenn du einft 
befehrt bift, jo ftärfe deine Brüder, die Apoftel.” Da fprach Petrus: 
„Herr, ich bin bereit, mit dir in den Kerfer und in den Tod zu 
gehen.” — Um nun den Petrus zu zeigen, daß die erftere Weiſſa— 
gung rüdfichtlich des Anftoßes feiner Jünger in Kraft bleibe, ver: 
fiherte er ihm, daß er es fchlimmer machen werde, als alle übrigen, 
und er eher hätte jagen Fönnen: „Wenn auch Niemand dich verläugnet, 
jo werde ih es thun.“ Jeſus ſprach nämlich zu ihm: „Petrus, Du 
wollteft für mich in den Tod gehen? Wahrlich, ich ſage dir, in Die- 
fer Nacht, ehe der Hahn zweimal gefrähet hat, wirft du mich drei- 
mal verläugnet haben.” Doch Petrus und auch die übrigen Apoftel 
glaubten in dem Bewußtjein ihrer großen Liebe zum Herrn, es fei 
unmöglich, daß fie an dem Herrn Anftoß nehmen fönnten und wie 
derholten in ſtärkern Ausdrüden ihre Abficht, mit ihm auszuharren. 
Daher ſprach Petrus. „Wenn ich auch mit dir fterben müßte, werde 
ich dich nicht verläugnen." Daſſelbige fagten auch alle Jünger. Der 
Herr widerſprach ihnen nicht ferner, weil er wußte, daß fie in ihrer 
geiftigen Erregtheit unfähig waren, feine Warnungen zu beherzigen, 
fondern er machte fie auf den Ernft der Zeit aufmerfjam, indem 
er ihnen nahe legte: Bis jetzt ging ed für euch erträglich; ihr 
hattet Rebensunterhalt und Alles, was euch nöthig war; jet aber 
bricht eine andere Zeit an, die Zeit der Verfolgung und Drangfal, 
fo daß e8 nothwendig wäre, fih mit Vorrath zu verfehen und fidh 
eher der Kleidung zu entledigen, um fih nur bewaffnen zu fönnen. 
Er fragte fie daher: „AS ich euch ausjandte ohne Beutel, Taſche 
und Schuhe, hat euch Etwas gemangelt?" Sie aber fprachen: 
„Nichts.“ Da fagte er zu ihnen: „Nun aber, wer einen Beutel 
hat, nehme ihn, deßgleichen auch die Taſche; und wer es nicht hat, 
der verkaufe feinen Rod und kaufe ein Schwert. Denn ich fage 
euh: Es muß an mir noch erfüllet werden, was gejchrieben fteht: 
Er ift unter die Mebelthäter gerechnet worden; denn was von mir 
geichrieben fteht (Ifaias 53, 12.), geht in Erfüllung.” (Diefe Zeit 
der Drangfal beginnt mit meiner Tödtung auf Golgatha, wo ich 
zwifchen Straßenräubern gefteuzigt werde.) Die Jünger verftanden 
die Rede Jeſu nicht und meinten, er verlange wirflih Schwerter. 
Die Jünger brachten nun zwei Schwerter, welche vielleicht in dem 
Haufe waren, oder zeigten vielleicht auf die langen Mefler, mit denen 
Petrus und Johannes das Lamm gefchlachtet hatten, mit Einem 
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Worte, fie hatten zwei Waffen. Sie fprachen daher: „Herr, fiche, 
bier find zwei Schwerter." Er aber fagte: „ES ift genug,“ d. h. 
laßt und von dem fchweigen, Waffen fich zu verfchaffen; genug von 
Diefer Sache, ihr verftebt mich nicht; mit diefen Worten zeigte er zus 
gleih, daß fein Reich nicht irdiſcher Waffen nöthig habe (Euthym.). 


$. 161. Sortfegung. Weitere Schren und Ermahnungen !). 


Der Gedanfe an die nahe Trennung von dem Herrn erjchüt: 
terte die Jünger um fo mehr, weil er außer der Hinweilung auf 
feinen Tod auch noch vorausgefagt hatte, daß aus ihrer Mitte der 
Staͤrkſte, wie fie glaubten, ihn verläugnen und fie Alle ihn verlafjen 
würden, Die Vorftelung ihrer Schwäche, welche fie trog ihren Bes 
wußtfein der größten Anhänglichkeit an den Herrn haben würden, 
erfüllte fie mit Niedergefchlagenheit und die trübe Ausficht in die Zu- 
funft, in welcher fie, allein ftehbend, von allen Seiten Berfolgungen 
zu erdulden hätten, entmuthigte fie vollends. Aus diefem Ceelen- 
zuftande juchte fie nun der Herr mit ermunternder und Hoffnung 
einflößender Rede zu erheben. Er ermahnte fie daher vor Allem zum 
Gottvertrauen mit den Worten: „Euer Herz betrübe fih nicht! 
glaubet an Gott; glaubet auh an. mich.” Um ihren Blid 
von der Erde weg zum Hinmlischen zu lenken, ermahnte er fie, bie 
zuverfichtliche Hoffnung zu hegen, daß fie mit ihm in dem himmli- 
Ichen Dafein, welches unter dem Bilde eined großen, gemächerreichen 
Palaſtes veranfchauliht wird (vergl. Pi. 33, 14. Jeſ. 63, 15.), 


- vereinigt würden und daß fein Hingang unumgänglich zur Bewerf- 


ftelligung diefer ewigen Vereinigung nothwendig fei. Daher fuhr er 
fort: „In meined Vaters Haufe find viele Wohnungen,“ 
und die Richtigkeit feiner Ausfage befräftigend, fügte er bei: „Wenn 
dem nicht fo wäre, jo würde ih ed euch nicht gejagt ha— 
ben. Ich gehe hin, um euch eine Stätte zu bereiten und 
wenn id hingegangen fein werde und eud eine Stätte 
bereitet babe, fo fomme ich wieder Cindem ich euch aus dem 
irdiichen Leben abrufe) und werde euch zu mir nehmen, damit - 
aud ihr da jeid, wo ih bin. Wohin ich gehe (nämlich zum 
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himmlischen Vater) wiffet ihr (aus meinen vielfältigen Andeutun⸗ 
gen) und den Weg (nämlich den Tod) wiſſet ihr auch.“ 

So hatte nun der Herr feine Jünger mit verftändlichen Worten 
auf ihre Fünftige Gemeinjchaft mit ihm in den Wohnungen ber Eelig- 
feit hingewiefen, um ihnen bei der bevorftehenden Trennung von 
einander Troſt zugufprechen; allein hinter diefen Worten „der Berei- 
tung der MWohnftätte” und des „Wiederkommens“ lagen noch andere 
Begriffe verborgen, welche den Jüngern bis jegt noch nicht verſtänd⸗ 
lich fein fonnten; die Zubereitung der Wohnftätte beitand auch noch 
in der durch die Nüdfehr zum Water bedingten Sendung des Hl. 
Geiſtes und das „Wiederfommen ded Herrn“ war eben nichts An- 
deres, ald Erfülltwerden von dem hi. Geifte, welche den Jüngern 
zu Theil werden follte. 

Bon den Jüngern nahm nun Thomas das Wort und fagte zum 
Herm: „Herr, wir wiljen nicht, wohin du gehft und wie könnten 
wir den Weg willen?” eine Antwort, welche zugleich eine indirekte 
Bitte an den Herrn enthielt, fich näher audzufprechen und zu erflä 
ven. Dieß that nun der Herr, indem er ſich als den einzig mög- 
lichen Weg zum himmlifchen Vater erklärte „Ich bin der Weg — 
fagte er zu ihm — die Wahrheit und das Leben. Niemand 
fommt zum Bater, als durch mich,“ wonit er auf fich jelbft, 
d. 5. auf fein Erlöfungswerf als die einzige Bedingung, in das Reich 
des himmlischen Vaters zu fommen und Theil an dem feligen Leben 
zu haben, hinwies. Er fei ferner die Wahrheit, d. i. der einzige 
Grund der wahren Erfenntniß des himmlischen Vaters und feines 
Willend und ald folcher zugleich auch der Grund des wahren feligen 
Lebens, welches hienieden beginnt und in der ewigen Seligfeit zur 
Vollendung kömmt. — Weil der Herr fich ſelbſt Wahrheit, d. i. Die 
Orundbedingung der Erkenntniß des himmlischen Vaters nannte, fo 
fuhr er, diejen Begriff weiter auseinander legend, fort, indem er zu 
alien feinen Jüngern fprah: „Habet ihr mich kennen gelernt, 
jo habet ihr auch meinen Vater fennen gelernt. Ja von 
jest an kennet ihr ihn und habt ihn gefehen,“ prophetifch 
gejprochen, indem der Herr feine Verherrlihung als ſchon gefchehen 
vorausſetzt. 

Die Juͤnger hatten nun wohl verſtanden, Daß der Herr vom 
himmlischen Vater ſpreche; da nun Jeſus von einem „Schen des 
himmliſchen Vaters redete, fo entftieg im Herzen des Philippus der 
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Wunſch, eine übernatürliche Erfcheinung Gottes (Theophanie), wie 
joldhe im alten Bunde vorfamen, zu haben; daher fagte er: „Herr, 
zeige und den Bater, dann haben wir genug!" Ueber Diefed Miß- 
verftändniß des PBhilippus erftaunt, ſprach nun der Herr: „Schon 
fo lange bin ih mit euch umgegangen, undihr habt mid 
noch nicht fennen gelernt? Philippus, wer mich fieht, 
der fieht den Vater; wie Fannft du alfo noch fagen: 
zeige und den Bater! Blaubet ihr nicht, daß ih im 
Bater und der Bater in mir ift? Die Lehren, die id 
euch vortrage, find nicht von mir felber, der Bateraber, 
der in mir wohnt, dieſer wirft die Werfe. Glaubet ihr 
mir nicht, daß ih im Bater und der Vater in mir fei, fo 
glaubet wegen der Werfe felbft.”" (Berg. 10, 38.) 

In der unmittelbaren Anfnüpfung an die Forderung des Glau- 
bens feßte der Herr die oben begonnene Tröflung und Ermunterung 
fort, indem er auf die Borterbung feiner Macht in feinen Süngern 
hinwies. „Wahrlih, wahrlich, ich fage euch,“ fuhr er fort, 
„wer an mich glaubt, wird auch die Werfe thun, die id 
thue, ja noch größere?), als dieſe; denn ich gehe zum 
Vater (und dieſer Hingang fest euch in den Etand, diefe Werke 
verrichten zu fönnen), denn um was ihr in meinem Namen 
(in Fräftigem Vertrauen auf mich) bitten werdet, das will id 
euch gewähren; damit ber Vater durch den Sohn ver 
herrliht werde Wenn ihr Etwad in meinem Namen 
bitten werdet, dad werde ich thun,” und ald Bedingung fügte 
er bei: „Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote.” 

Dben hatte der Herr fein Wiederfommen verfprochen; aus der nun 
folgenden Erklärung gab er Auffchluß über die Art jeined Kommen. 
Er fprah: „Ich werde den Vater bitten, und er wird euch 


) „Wenn Jeſus feinen Züngern verheißt, daß fie wicht nur dieſelben Werke, 
die er verrichtet, fondern noch größere als dieſe vollbringen werben, fo ift letzteres 
überhaupt von ben Wirkungen und Erfolgen der apoftolifhen Thätigfeit zu ver⸗ 
ftehen, welche das Maaß und den Umfang deifen, was der Herr erwirkte, weit 
überfteigen follten und nad dem bifteriihen Verlaufe überſtiegen haben; denn fie 
verbreiteten den Glauben aus den engern Grenzen über alle Länder hin, verfchaff- 
ten dem Chriſtenthum den entichiebenen Sieg Über das Juden- und Heibenthum, 
das von Chriſtus erft grundgelegte göttliche Reich wurbe burch fie befeftigt und 
zum blübenben Träftigen Leben erhoben.“ Maier a. a. O. II. ©. 304. 305. 
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einen andern Beiftand geben, der immer bei eud blei— 
ben ſoll (mit Rüdficht auf das kurze Berweilen des Herrn auf Die- 
fer Erde), nämlich den Beift der Wahrheit, für weldhen 
die Welt niht empfänglich ift, weil fie ihn nicht fiebt 
und nicht erfennt. Ihr aber werdet ibn fennen; denn er 
bleibt bei euch und wird in euch fein. Ich werde eud 
nicht verwaifet laffen; ich komme zu euch Cin der Kraftfülle 
des hl. Geiſtes). Es ift noch eine Furze Zeit, fo ſieht mid 
die Welt nicht mehr (weil ich zum Bater gehe); ihr aber wer 
det mich ſehen Cald vom hl. Geifte erfüllte), denn ich lebe und 
auch ihr werdet leben (d. h. dad wahre Leben in euch haben). 
Alsdann werdet ihr erfennen, daß ich in meinem Bater 
bin und ihr in mir feid und ih in euch bin.“ Wiederum 
fügte aber der Herr die nothivendige Bedingung diefer innigen Ge— 
meinfchaft hinzu, indem er fprah: „Wer meine Gebote dat und 
fie Hält, der ift es, Der mich liebt; und wer mich liebt, 
der wird von meinem Bater geliebt werden; den werde 
aud ich lieben und mich ihm zu erfennen geben.“ 

Einer von den Jüngern, Judas, nicht der Iskariot, jondern 
Thaddäus (ES. 399) verftand diefe Offenbarung von der Aufrichtung 
des irdiſchen meſſianiſchen Neiches, welches über die ganze Erde ſich 
ausdehnen follte und er fragte deßhalb den Herrn, indem er ſprach: 
„Herr, wie fommt cd, daß du dich uns und nicht der 
Welt willſt zu erfennen geben?“ auf welche Srage der Herr 
nicht einging, fondern in feiner Belehrung fortfuhr, indem er ants 
wortete: „Wer mich liebt, derwird nach meiner Lehre han— 
dein; und auch mein Bater wird ihn lieben und wir wer- 
den zu ibm fommen und Wohnung bei ihm nehmen. Wer 
mich aber nicht liebt, der thut nicht nach meiner Lehre. 
Die Lehre aber, die ihr höret, iſt nicht mein, fondern 
des Vaters, der mich gejandt hat.” 

Seine Rede bejchließend, jprach nun der Herr: „Dieß babe 
ih euch jagen wollen, da ih noch bei euch bin. Der 
Tröfter aber, der heilige Geift, den der Vater in meis 
nem Namen fenden wird, foll euch Alles lehren und 
euch an Alles erinnern, was ich euch gejagt habe.” 

‚Nun nahm der Herr von feinen Jüngern mit der gewöhnlichen 
Scheidungsformel der Juden Abſchied (2 Moſ. 4, 18. Richt. 18, 6.); 
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indem er ſich aber dieſer Scheidungsworte bediente, blieben ſie nicht 
blog ein Wunſch, ſondern gaben Erfüllung ihres Inhalts, fie theil- 
ten ihnen Heil und innere Glüdfeligfeit mit. Daher ſprach der Herr: 
„Den Frieden laffe ih cud; den Frieden gebe ih euch; 
nicht wie die Welt ihn gibt, gebe ih eud. Euer Herz 
betrübe fih nicht, und verzage nicht. Ihr habet ed ge 
hört, daß ich euch gefagt habe: Ich gehe hin, aber ich 
fomme wieder zu euch. Wenn ihr mich liebtet, fo wür- 
det ihr euch freuen, daß ich zum Vater gehe, weil mein 
Vater größer ift, als ich (in meinem jegigen Verhältniß) Nun 
babe ich es euch gejagt, ehe es gejchieht, damit ihr glaus 
bet, wann ed geſchieht. Ich werde nicht viel mehr mit 
euch reden; denn ed nahet ſich der Fürft dieſer Welt, 
obgleih cr Nichts mir anhaben Fann (dephalb ift auch fein 
Heranzug nicht ein freundlicher, jondern er geht auf Vernichtung 
aus). Doch die Welt foll erfennen, daß ih den Bater 
liebe (indem ich mich freiwillig diefer feindlichen Gewalt überliefere) 
und jo handle, wie mir der Vater aufgetragen hat.“ 
Nah diefer Rede ermahnte fie der Herr zum Aufbruch; er fpradh: 
„Machet euch auf! laſſet uns von binnen geben.“ 


$. 162. Sortfegung. Der Weinflok. Berheißungen der 
Seiden, der Sendung des hi. Geifles u. f. f. 1). 


Trotz der gegebenen Aufforderung zum Aufbruche drängte es 
den Herm noch einmal, das oben ſchon angedeutete Verhältnig der 
innigen ®emeinfchaft der Jünger mit dem Herrn und deren Folgen 
in einem Bilde zu veranfchaulichen. Ex wählte hiezu, vieleicht durch 
den auf dem Tiſche fiehenden Abendmahlskelch veranlaßt, das herr⸗ 
liche Bild von dem Weinftode. Er fuhr daher fort: „Ich bin der 
wahre Weinftod, und mein Vater ift der Weingärtner. Jedes Schoß 
an mir, das feine Frucht trägt, ſchneidet er weg; jedes hingegen, 
das Frucht trägt, reinigt er, damit ed noch mehr Frucht trage. Ihr 
ſeid bereit gereinigt durch Die Lehre, die ich euch vorgetragen habe. 
Bleibet in mir im Glauben, fo wie ich in euch. So wenig das 


iy Joh. XV, 1I—XVI, 33. 
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Schoß aus ſich jelbft, wenn es nicht am Weinftode bleibt, Frucht 
bringen kann; ebenfo wenig auch ihr, wenn ihr nicht in mir bleibt. 
Ich bin der Weinftod, ihr feid die Schoffe. Wer in mir bleibt, 
fo wie ich in ihm, der wird viele Frucht tragen. Denn ohne mic 
fönnet ihr Nichts thun. Wer nicht in mir bleibt, der wird hinaus: 
geworfen werden, wie ein Schoß, und verdorren; ſolche liefet man 
dann zufammen, und wirft fie in's Feuer zum Verbrennen. Wenn 
ihr in mir bleibt, und meine Lehren in euch bleiben, fo bittet, um 
was ihr mollet, es wird euch gewährt werden. Dadurch wird mein. 
Vater verherrlicht, daß ihr recht viele Frucht bringet, und euch fo 
al8 meine Jünger zeiget.“ 

Er ermahnte fie ferner in der Liebe zu ihm zu verharren, wel- 
ches in der treuen Befolgung feiner Gebote und in der Nachahmung 
ſeines eigenen Verhaltens gegen den Vater gefchehen werde. Er fuhr 
daher fort: „Wie der Vater mich liebt, fo liebe ich euch; beharret 
in meiner Liebe! Wenn ihr meine Gebote befolget, fo beharret ihr 
in meiner Liebe; jo wie auch ich die Gebote meines Vaters befolge 
und in feiner Liebe beharre. Dieß habe ich zu euch geredet, Damit 
meine Freude in euch bleibe, und eure Freude (d. i. die innere Eeligs 
feit) vollfonımen werde.” 

Hierauf empfahl er ihnen abermal als fein Gebot die Liebe zu 
einander, fo wie er fie geliebt habe. Er ſprach: „Dieß ift mein 
Gebot: Liebet einander, wie ich euch geliebt habe. Einen größern 
Beweis von Liebe kann Niemand geben, ald wenn er fein Leben für 
feine Sreunde läßt. Ihr fein meine Freunde, wenn ihr thut, was ich 
euch befehle. Ich nenne euch nun nicht mehr Knechte; denn der Knecht 
weiß nicht, was fein Herr vorhat; fondern ich nannte euch Freunde, 
weil ich Alles, was ich von meinem Vater hörte, euch befannt ges 
macht habe. Ihr habet mich nicht erwählt, ſondern ich habe euch 
erwählt, und euch beftimmt, daß ihr hingehet und Frucht bringet, 
und eure Frucht bleibe; damit, wenn ihr den Vater in meinem Nas 
men um Etwas bitten werdet, er es euch gebe. Dieß mache ich euch 
zur Pflicht, daß ihr euch einander liebet.“ 

Der Herr verſchwieg ihnen auch nicht, daß fie feinetwegen von 
der ganzen Welt gehaßt jein würden; fie follten ſich aber tröften, 
weil auch er dem Welthaffe nicht entgehen Fonnte. Daher fuhr er 
fort: „Wenn euch die Welt haft, fo bevenfet, daß fie mich noch 
früher al8 euch gehaßt bat. Hieltet ihr es mit der Welt, fo würde 
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ſie euch als ihresgleichen lieben; da ihr es aber nicht mit der Welt 
haltet, und ich euch von der Welt ausgeſondert habe, ſo haßt euch 
deßwegen die Welt. Erinnert euch meiner Worte, die ich zu euch 
ſprach: Der Knecht iſt nicht mehr, als ſein Herr. Haben ſie mich 
verfolgt, ſo werden ſie auch euch verfolgen; haben ſie mein Wort 
gehalten, jo werden fie auch das curige halten. Aber dieſes Alles 
werden fie um meined Namens willen thun, weil fie den nicht kennen, 
der mich gejandt hat.“ 

Nun kündigte der Herr auch das Strafgericht über die Welt 
an, die deßhalb unentſchuldbar jei, weil er Thaten verrichtet, wie 
nie Einer vor ihm. Daher fprach er: „Wäre ich nicht gefommen 
und hätte zu ihnen nicht geredet, fo wären ſie ohne Berfchuldung ;. 
aber nun fönnen fie ihre Sünde gar nicht entfchuldigen.. Wer mich 
baßt, der haßt auch meinen Vater. Hätte ich unter ihnen nicht 
Thaten gethan, die fein Anderer gethan bat, fo wären fie ohne 
Schuld; nun aber haben fie dieſe gefehen, und haflen doch ſowohl 
mich, ald meinen Bater. Doch jo wird die Schrift erfüllt, die in 
ihrem Gefege gejchrieben ſteht: Sie haben mich ohne Urfache gehaßt 
(Pſalm 68, 5.) Wenn übrigens jener Tröfter, den ich euch vom 
Bater herabfenden werde, kommen wird (nämlich der Geift der Wahr: 
beit, der vom Vater auögeht), jo wird diefer von mir Zeugniß geben. 
Und auch ihr werdet zeugen, weil ihr vom Anfange her bei mir waret. 
Dieß habe ich euch gejagt, damit ihr feinen Anftoß nehmet.* 

Hierauf weifjagte der Herr feinen Jüngern Verfolgung und Trübs 
jal, welche über fie hereinbrechen werde. Er fuhr daher fort zu fagen: 
„Sie werden euch aus den Eynagogen ftoßen; ja ed fommt die Zeit, 
wo Jeder, der euch tödtet, glauben wird, ein Gott gefälliged Werk 
zu thun. So werden fie mit euch verfahren, weil fie weder den 
Vater, noch mich Fennen. ch habe euch Diejed gejagt, damit, wann 
die Stunde fommt, ihr euch erinnert, Daß ich es euch gejagt habe. 
Anfangs fagte ich euch davon Nichts, weil ich noch bei euch war. 
Run aber gehe ich zu dem, der mich gejandt hat; und Keiner von 
euch fragt mich: Wo gehft du hin? fondern, weil ich euch dieſes ge 
jagt Habe, wird euer Herz voll Betrübniß (d. h. Keiner von euch 
erbittet fich nähern Auffchluß über meinen Hingang und über den 
Vortheil deſſelben für euch; flatt deſſen werdet ihr muthlos, weil ich 
euer fünftiges Schidjal vorausfage). Indeß ich fage euch die Wahr: 
heit: Es ift euer Vortheil, daß ich hingehe; denn gehe ich nicht hin, 
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jo kommt der Beiftand nicht zu euch; gehe ich aber Hin, fo werde 
ich ihn zu euch fenden. Und wenn diefer fommt, wird er die Welt 
von der Sünde, von der Gerechtigkeit und von dem Gerichte über 
weifen. Bon der Sünde, daß fie an mich nicht glauben (und alfo 
durch den Unglauben ſchwer fich verfündigen). Bon meiner Gerech—⸗ 
tigfeit, daß ich zum Vater gehe, und ihr mich nicht mehr fehet (der 
hi. Geift wird die Welt von der Gerechtigkeit des Heren überzeugen; 
daß er gerecht war und nicht ein Betrüger, zeigte er Durch feine 
Auferftehung und feinen Hingang zum Vater und durch fein Bleiben 
bei demfelben). And von dem Gerichte: daß der Fürft diefer Welt 
verurtheilt ift (und in Folge feiner Verurtheilung fein Reich räumen 
muß, fo daß in Folge davon die Lafterhaftigfeit, der Gögendienft 
und Irrthum immer mehr durch die Ausbreitung des Reichs Chriſti 
Shwinden wird).“ 

„Noch Bieles hätte ich euch,“ fuhr der Herr fort, „zu jagen, 
aber ihr könnet es jegt nicht tragen. Wann aber jener Geift der 
Wahrheit fommt, ber wird euch in alle Wahrheit führen; denn er 
wird nicht aus fich felbft, jondern das reden, was er gehört, und 
euch über das Künftige belehren. Mich wird er verherrlichen; denn 
er wird aus dem Meinigen nehmen und ed euch verfündigen. 
Alles, was der Vater hat, ift mein; darum ſagte ich: er wird es 
aus dem Meinigen nehmen und ed euch verfündigen. Nur noch eine 
furze Zeit ift, fo ſehet ihr mich nicht mehr; aber dann wieder 
nur eine kurze Zeit, fo werdet ihr mich fehen; denn ich gehe zum 
Bater.” 

Diefe legten Worte veranlaßten nun einige Jünger fich unter 
einander zu fragen: Wie mag cr das meinen, wenn er zu und fagt: 
„Noch Furze Zeit, fo fehet ihre mich nicht mehr; aber wieder nur kurze 
Zeit, fo werdet ihr mich jehen;" und: „Ich gehe zum Vater.“ Eie 
ſprachen: „Was meint er damit, wenn er fagt: noch eine Furze Zeit? 
Wir begreifen nicht, was er jagen will." Da Jeſus bemerkte, daß 
fie ihn fragen wollten, redete er fie an: „Darüber befraget ihr einan- 
der, daß ich fagte: Noch eine furze Zeit, fo jehet ihr mich nicht mehr; 
aber wieder nur kurze Zeit, jo werdet ihr mich fehen? Wahrlich, 
wahrlih, ich fage euch: Ihr werdet weinen und weheflagen, die Welt 
“ aber wird frohloden ; ihr werdet trauern, aber eure Traurigfeit wird 
fiih in Freude verwandeln. Bange wird dem Weibe, wann es gebäs 
ren fol, weil ihre Zeit da ift; ift aber das Kind geboren, fo gedenkt 
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fie der Angſt nicht mehr. vor Freude, daß ein Menſch zur Welt 
geboren if. Auch ihr ſeid jest voll Kummer; aber ich werde euch 
wiederfehen (in der Sendung des hl. Geiftes), und euer Herz wird 
fi freuen, und eure Freude wird euch Niemand rauben. Zu derſel⸗ 
ben Zeit werdet ihr mich um Richts mehr fragen” (weil vom hl. Geifte 
über Alles belehrt). 

Um fie nun wiederholt zu flärfen und ihnen Muth einzuflößen, 
verhieß er ihnen, daß fie, was fie immer den Vater in feinem Namen. 


| bitten würden, erhalten werden. „Wahrlih, wahrlich, ich ſage euch: 


Was ihr immer den Vater in meinem Namen bitten werdet, dad wird 
er euch geben. Bisher habet ihr noch um Nichts in meinem Namen 
gebeten; bittet denn von jebt an, und ihr werdet empfangen, damit 
eure Freude vollfommen fei. Bis jest habe ich bildlich zu euch ge: 


ſpprochen; aber die Zeit it nahe, da ich nicht mehr fo verhüllt zu euch 


Sprechen, ſondern ganz frei herauf von dem Bater euch belehren werde. 
Dann werdet ihr in meinem Namen bitten: ich fage euch nicht, daß 
ich den Vater für euch bitten werde; denn der Bater felbft hat euch 
lieb (und wird deßhalb von felbft eure Bitten erhören), weil ihr mich 
geliebt, und geglaubt, daß ich von dem Vater ausgegangen bin. 
Bon dem Bater bin ich ausgegangen, und in die Welt gefommen ; 
ich verlaffe die Welt wieder und gehe zum Bater.” 

Diefe legten klar ausgefprochenen Worte veranlaßten nun die 
Jünger zu fagen, daß er frei heraus und ohne Bilder rede. Sie 
feien, fügten fie binzu, jetzt überzeugt, daß er Alles wife und nicht 
nöthig habe, Jemand zu fragen. Sie verficherten nun dem Herrn 
ihren feſten Glauben, daß er von Bott ausgegangen fei. Jeſus aber 
erwiederte ihnen auf dieſe ihre audgefprochene Zuverficht mit einer 
wigderholten Vorausſage ihres nahe bevorftehenden Verhaltens und 
mit Hinweifung auf die früher angezogene Prophetenftele: „Ich werde 
den Hirten’ fchlagen” u. ſ. w. Er ſprach zu ihnen: „Seid ihr jetzt 
gläubig? Siche ed kommt die Zeit, ja fie ift jet ſchon vorhanden, 
wo ihr zerftreuet, Jeder dem Seinigen nachgehen, und mich allein 
laflen werdet. Doch ich bin nicht allein, denn der Vater ift bei 
mir (mit feiner Hilfe), Dieß habe ich euch gejagt, damit ihr Durch 
mich Frieden habet (und feine Unruhe, wenn die Erfüllung meiner 
Vorausſage eintritt, ſondern Ruhe und göttlichen Frieden im Kampfe 
mit der Welt). In der Welt habet ihr Angft; aber faflet Muth, 
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ich habe die Welt überwunden (fie fann jomit euch nur hemmen, 
aber nicht unterdrüden und beflegen).“ 


F. 163. Das Gebet Jeſu!). 


Nach dieſen Reden erhob Jeſus ſeine Augen zum Himmel und 
ſprach: „Vater! die Stunde iſt da; verherrliche deinen Sohn, damit 
dein Sohn auch dich verherrliche. Haſt du ihm doch Macht über 
alle Sterbliche gegeben, daß er Allen, die du ihm uͤbergabſt, das 
ewige Leben ertheile! Tas iſt aber das ewige Leben, daß fie as 
fennen dich, den einig wahren Gott, und den, welchen du gejandt 
haft, Iefum Chriftum. Ich habe auf Erden dich verherrlicht; id 
habe das Geſchäft vollendet, das du mir aufgetragen haft, zu voll 
ziehen. Run Bater, verherrliche auch du mich bei dir mit der Her 
lichkeit, die ich, Jchon ehe Die Welt war, bei dir hatte! Geoffenbaret 
habe ich deinen Namen den Menjchen, die Du aus der Welt mir über: 
geben haft (den Jüngern). Dein waren fie, du haft fie mir über 
geben, und fie haben deine Lehre wohl bewahrt. Eingeſehen haben 
fie ed nun, daß Allee, was du mir aufgetragen haft, von bir if. 
Denn die Lehren, die du mir aufgetragen haft, habe ich ihnen mit: 
getheilt. Sie haben fie angenommen, und wahrhaft erfannt, daß id 
von dir ausgegangen bin, und geglaubt, daß du mich geſandt hafl. 
Für fie bitte. ich, nicht für die Welt; nur. für fie, die du mir über 
geben haft, weil fie dein find. Denn Alles ,‚ was mein ift, ift dein, 
und Alles, was dein ift, ift mein, ja ich bin durch fie verherrlicht. 
Ich bin nicht mehr in der Welt, aber dieſe find in der Welt; denn 
ich komme zu dir, heiliger Vater! erhalte fie in deinem Namen, die 
du mir übergabft, damit fie Eins feien, wie wir es find. So langt 
ih auf Erden bei ihnen war, erhielt ich fie für deinen Namen; die 
du mir übergabft, bewahrte ich, und Keiner aus ihnen ging verle 
ren, ald nur jenes Kind des DVerderbend (nämlich Judas Iskariot), 
damit die Schrift erfüllt würde (der mit mir von meinem Brode ißt, 
hebt die Ferſe wider nich auf). Jetzt aber Fehre ich zu dir zurüd, 
und rede dieß noch auf Erden, damit meine Freude in vollem Maape 
die ihrige werde. Deine Lehre habe ich ihnen mitgetheilt, aber die 


— 





I) Joh. XV, 1-26. 
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Welt haſſet fie, denn ſie ſind nicht von der Welt, wie auch ich nicht 
von der Welt bin. Ich bitte nicht, Daß du fie aus der Welt hinweg⸗ 
nehmeft (denn dad wäre ihrer Beftimmung, die Welt zu befehren, 
zuwider); nur, daß du fie beiwahreft vor dem Böfen. Mit der Welt 
halten fie ed nicht, wie auch ich es nicht mit der Welt halte. Heilige 
fie in der Wahrheit (d. 5. weihe fic ein, und fräftige fie zum Apo⸗ 
ftolate), denn dein Wort ift Wahrheit. Wie du mich in die Welt 
gefandt haft, jo habe ich auch fie in die Welt gefandt, und für fie 
opfere ich mich auch felbft auf, damit auch fie in der Wahrheit gehei- 
ligt werden.” So bat alfo der Herr für feine Apoftel zum himmli⸗ 
[hen Bater; aber fein Blick erhebt ſich alfobald zu der Fünftigen 
großen Gemeinde, welche er mit feinem Eeherblide an allen Orten 
entiteben fieht. Daher bat er nicht bloß für den Kreis feiner Apo⸗ 
ftel, den Keim der Kirche Chrifti, ſondern für alle Genoſſen an fei- 
nem Reiche. Er Sprach: „Doch nicht für fie allein bitte ich, ſondern 
auch für die, welche durch ihre Lehre an mich glauben werden; da⸗ 
mit Alle Eins feien, wie du, Vater! mit mir und ich mit dir Eins 
bin; daß auch fie durch uns Eins fein mögen, damit die Welt glaube, 
dag du mich gejandt haft. Auch die Herrlichkeit (d. i. das göttliche 
Leben), die Du mir gegeben haft, habe ich ihnen gegeben, damit fie 
Eins feien, wie wir Eins find (ih in ihnen und du in mir), auf 
daß fie unter einander vollfommen Eind werden, damit die Welt 
erkenne, daß du mich gefandt und fie geliebt haft, wie. du mich ge 
liebt haft. Vater! das ift mein Verlangen: daß auch fie, die du 
mir übergeben haft, da, wo ich bin, mit mir fein mögen, auf daß 
fie ſchauen meine Herrlichkeit, die du mir gegeben haft, weil du mich 
liebteft, ehe die Welt gegründet war. Gerechter Bater, bie Welt 
fennet dich nicht, aber ich fenne dich; und nun habe es auch dieſe 
erfannt, daß du mich gefandt haft. Ich habe ihnen deinen Namen 
befannt gemacht und werde ihn befannt machen, damit die Kiebe, mit 
der du mich geliebt haft, in ihnen und jo auch ich in ihnen bleibe.” 


$. 164. Iefus in Gethfemani !). 
Nachdem Jeſus dieſe Abſchiedsreden an feine Jünger gehalten 
hatte, verließ er die Stadt Ierufalem, überfchritt den Bach Cedron 


I) Matth. XXVI, 36— 46. Marl. XIV, 32 —42, Luk. XXI, 39 — 46. 
30h. XVIII, 1, 
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und begab fich mit ihnen auf den Delberg in ein Landgut, Geth⸗ 
femani!) genannt. Dort angelangt, ſprach er zu einem Theil feiner 
Juͤnger, fich niederzulafen, indeß er weiter in den Garten Binein 
ging. Nur den Petrus und die beiden Zebedäiden, Jakobus und 
Johannes nahm er mit fi) und begann ſſich zu betrüben und zu 
ängftigen. Wie beim Beginne feines meffianifhen Amtes, jo bier 
am Ecdhluffe deflelben zog er fich in die Einöde zurüd, um ſich durch 
das Gebet in feinem Seelenfampfe zu ftärfen. Er trennte fich abftcht- 
lih von den übrigen Jüngern und nahm nur die drei mit fich, welche 
ihn in feiner Herrlichkeit auf Thabor geſchaut hatten, damit fie an 
ihm in feiner Berdemüthigung feinen Anftoß nähmen. Er ſprach zu 
ihnen: „Meine Seele ift bis zum Tode betrübt; bleibet 
hier und wachet und betet mit mir, damit ihr nicht in 
Verſuchung fallet.” Hierauf ging er einen Steinwurf weiter, 
fiel auf fein Angeficht nieder, betete und fpradh: „Mein Vater! wenn 
ed möglich ift, jo gehe diefer Kelch mir vorüber; doch nicht wie ich 
will, fondern wie du.” Da der Herr eine menſchliche und göttliche 
Natur in ſich vereinigte, wovon jede in ihrem Wefen beftehen blieb, 
jo war die Möglichkeit vorhanden, daß der Herr fich ängftigen und 
betrüben fonnte. eine Angft und Betrübniß aber gründete ſich auf 
das Bewußtjein feines nahen Todes und alles deſſen, was ihm bevor- 
ftand. Bor feiner Eeele ftanden feine Leiden, bie er ertragen, und 
die namenlojen. Schmerzen, die er am Kreuze erdulden follte E 
war hier den ftärfften Angriffen des Satans ausgeſetzt; denn nidt 
umfonft bemerft der Herr (Joh. 14, 30.): „Es nahet fich der Fünf 
dieſer Welt, wenn er glei mir Nichts anhaben kann.“ Seine 
menfchliche Natur entfegte fich über ihre bevorftehende Auflöfung. — 
Der Grund aber diefer Angft und Betrübniß lag darin, well der 
Herr leiden wollte; er verjchmäht es daher nicht, fich den furchtbar⸗ 
ften geiftigen und leiblichen Qualen auszufegen, um ein mitleidsvoller 
Mittler für und werden zu fünnen und für und unfere zügellofen 
Freuden abzubüßen. — In diefer Traurigkeit machte fich nun fein 
menjchlicher Wille geltend: „Mein Vater, wenn es möglich ift, fo 
gehe diefer Kelch mir vorüber,” d. h. unverfoftet; er wuͤnſcht von 


1) Gethſemani, d. i. Oeltelter, am weftlihen Fuße "bes Delberges, hatte 
vielleicht feinen Namen baher, weil dort die vielen Oliven, bie auf bem Delberge 
wuchſen, gefeltert wurben, 
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den bevorftehenden Leiden befreit zu werden; aber diefer Wille fest 
fich nicht eigenfinnig dem göttlichen entgegen, fondern er fügt fich 
alfobald unter den höhetn: „Doch nicht mein Wille gefchehe, ſondern 
der deinige.“ — Eo ging in Erfüllung, wad der Prophet Iſaias 
LIII, 3—6. vorausgefagt: „Er trug unfer Weh, unfere Schmerzen 
Iud er auf fih! wir meinten, er fei getroffen von Gott, gejchlagen, 
geängftigt. Verwundet ward er für unfer Berbrechen! für unfere 
Sünden ward er gefchlagen! Auf ihn ward gelegt die Strafe, die 
und den Frieden erwarb; wir wurden durch feine Wunden geheilt.“ 1) 

Nachdem nun der Herr, wie oben angegeben, gebetet hatte, 
fehrte er zu den Jüngern zurüd. Er fand fie fchlafend, deßhalb 
redete er den Petrus an: „So habt ihr denn nicht einmal Eine 
Stunde mit mir wachen fünnen! Wachet und betet, auf daß ihr 


nicht in Verfuchung fallet; der Geift ift zwar willig, aber das Fleifch 


iſt ſchwach.“ Die Jünger waren vor Betrübniß und durch die un: 
gewohnte Geiftesanfpannung, mit der fie die Reden ded Herrn ange: 
hört hatten, in Schlaf gefallen; der Herr aber ermahnte fie an die Noth⸗ 
wendigfeit, zu beten und zu wachen, daß fle der Gefahr, den Herrn zu 
verläugnen, entrännen; denn der durch die heiligende Einwirkung des 
Herrn gereinigte Geiſt der Jünger fei zwar allerdings zu allem Gu⸗ 
ten willig gemacht, aber ihre Natur im fchlaftrunfenen Suftande 
ſchwach und furchtfam. 

Nun ging er zum zweitenmale bin, betete und ſprach: „Mein 
Bater! wenn es möglich if, daß diefer Kelch mir vor 
übergebe, ohne daß ich ihn trinke, fo gefchehe dein Wille.“ 
Und er fam wieder und fand fie abermal jchlafend, denn ihre Augen 


I) Ueber die Leiden unfers Herrn bemerkt Ber HI. Ambrofius zu Luk. 22, 44.: 
„Nirgends mehr bewundere ich bie Liebe und Majeſtät unfers Herrn, als bier, 
wo die Meiften ſchaudern; Ehriftus hätte mir weniger zugewandt, wenn er nicht 
auch meine Empfindungen angenommen hätte. Er nahm meine Zraurigfeit auf 
fi), um mir feine Freude zu ſchenken: darum fage ich getroft: ber Herr hat für 
mid getrauert, ba ich das Kreuz prebige; er mußte ben Schmerz auf ſich neh- 
men, damit er bie Traurigleit befiegte ; die Betäubung hat nicht das Lob ber 
Zapferleit; er wollte uns unterrichten, daß wir bie Traurigkeit des kommenden 
Todes befiegten, und er war vielleicht deßhalb betrübt, weil wir nach dem Falle 
Adams fterben müſſen und gleichfalls weil er wußte, daß feine Verfolger bie 
Strafe für ihr Verbrechen an bem SHeiligften leiden follten. ..... Du bejammerft, 
o Herr, nicht beine, fonbern meine Wunden, nicht beinen Tod, fondern unfer 
Elend” (Lapibe). 
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waren ermüdet. Er ließ fie, ging noch einmal hin und betete zum 
Drittenmal und Sprach diefelbigen Worte. 8 erjchien ihm aber ein 
Engel vom Himmel und ftärfte ihn. Als ihn Todesangft befiel, 
betete er inftändiger. Und fein Schweiß warb wie Tropfen Bluts?), 
das auf die Erde rann. Seht fand er vom Gebete auf, Fam zu 
feinen Jüngern und fand fie vor Traurigfeit fchlafend. Da redete 
er fie an: „Was Ichlafet ihr? Schlafet Fünftighin um 
ruhet! Siehe, die Stunde ift gefommen; der Sohn de 
Menſchen wird in die Hände der Sünder übergeben.” — 
Mit dieſen letztern Worten forderte er abermal feine Jünger zum 
Wachen auf; fchlafet jebt nicht, fondern ein andermal, wollte er 
jagen; denn jest beginnt der Leidenskampf (Arnoldi). Da die Jün— 
ger auf dem Boden faßen oder lagen, fo forderte nun der Herr fie 
auf, aufzuftehen, um von der feindlichen Rotte nicht im Cchlafe 
überfallen zu werden, und dem Feinde felbft entgegenzugehen, um 
die Bereitwilligfeit anzudeuten, mit der man fich in den Willen Got 
tes ergeben müfle. Daher fagte er: „Auf, laſſet uns gehen! 
Siehe, mein Verräther ift nahe.“ 


6. 165. Jeſu Gefangennehmung *). 


Da ex noch redete, fiche! da kam Judas ?), einer aus den Zwoͤl⸗ 
fen, und mit ihm eine große Schaar mit Schwertern, Knütteln, 
Fadeln und Leuchten, gefandt von den Hohenprieftern und Nelteften 
des Volkes, welche fich zum Vollzuge ihres Vorhabens aus Furcht 
vor einem Widerftande von Seite der Apoftel und der Anhänger Jeſu 


I) Ueber den Blutſchweiß bemerkt Theophraſt p. 456: „Es gibt einen bän- 
nern und bichtern Schweiß; ber erfie an der Oberfläche eniftanden, ift wäſſeriz 
amd dünn; ber andere, aus ber Ziefe kommend, ift Ichwerer, gleichlam als wär 
ihm auch flüffig gemorbenes Fleiſch beigemengt. Darum behaupten aud Einige, 
er babe Aehnlichkeit mit dem Blute, wie Monas, der Arzt fagt; als hätte er 
nämlich mehrere Feuchtigkeit ans den Adern angezogen.“ Bergl. Hug, Gutachten, 
Freib. Zeitfchr. 9. S. 34. Diefer Blutihweiß rann nun in Folge ber Höfen 
Seelenaugfi des Herrn. 

2) Matth. XXVI, 47—56. Marl. XIV, 433—52. ul. XXI, ITS. 
Joh. XVIII, 2— 11. 

3) Judas, ber Berräther, wußte biefen Ort, weil Jeſus oft mit feinen Jän- 
gern da zufammengelommen war. Job. 18, 2. 
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von der Tempelwache 1) eine römifche Cohorte mit einem Befehlshaber 
erbeten hatten. Der Cohorte ſelbſt ſchloß fih ein Zug von Dienern 
der Hohenpriefter und Pharifäer an. Sein Verräther aber hatte 
ihnen ein Zeichen gegeben und gefagt: „den ich küſſen werde, ber 
iſt's, den ergreifet und führet ihm vorfichtig, daß er euch nicht 
entrinnt.“ So bald er an den Ort gefommen war, trat er jo 
gleich zu Jeſu und ſprach: „Sei gegrüßt, Lehrer!” und füpte 
ihn. Es war dieß der gewöhnliche Gruß unter Freunden, welcher 
von Judas auf die fchändlichfte Weife mißbraucht wurde, Judas 
felbft mochte wohl denken, daß er auf dieſe Weife, mit der er jeden- 
falls feinen Zived erreichte, dem Herrn und den Jüngern feinen Ber 
rath verbergen fönnte, wie wenn die Verhaftung nur zufällig mit 


- feiner Ankunft zufammengetroffen wäre. Er hatte noch Etwaß von 


der Ehrfurcht eines Schülers, da er feinen Lehrer nicht offen den 
Feinden überliefert, ſondern durch das Zeichen eines Kuſſes (Hieronym.). 
Mit einer bewunderungdwärdigen Sanftmuth [pricht nun Jeſus zum 
BVerräther, nennt ihn fogar feinen Freund, um ihn all das Schind- 
liche, welches in feiner Handlung lag, fühlen zu laffen. Er ſprach 
zu ihm: „Sreund, wozu bift du gefommen? Mit einem 
Kuſſe verräthſt du den Menfhenfohn?” Hierauf ging er 
den Bewaffneten entgegen und fragte fie, wen fie ſuchten. Sie ga> 
ben zur Antwort: „Jeſum von Razareth." Jeſus fprach zu ihnen: 
„sh bin ed." (Judas fand auch dabei.) So wie aber Jeſus zu 
ihnen jagte: „Ich bin's,“ wichen fie zurüd und fielen vor Schreden 
zur Erde. Darauf fragte er fie noch einmal: „Wen fuchet ihr?” 
Eie fagten: „Jeſum von Nazareth." Da fagte Jeſus zu ihnen: 
„Ich babe es euh ſchon gefagt, daß ich es bin; ſuchet 
ihr alfo mich, jo laſſet dieſe Cauf feine Jünger hinweiſend) 
gehen.” Da traten die Bewaffneten herzu, legten Hand an Jeſum 
und nahmen ihn gefangen. AS nun die Jünger jahen, was gefche- 
ben jollte, fragten fie den Herrn: „Here, jollen wir. mit dem Schwerte 
dareinſchlagen?“ Petrus wartete die Antwort nicht ab, fondern er 
firedite feine Hand aus, zog fein Schwert und fchlug des Hohen: 
priefters Knecht Malchus das rechte Ohr ab. 

Nachdem nun Jeſus das Ohr des Malchus geheilt hatte, wies 


I) Die gemöhnliche Tempeltwache war durch eine Schaar römifcher Soldaten, 
welche an den hohen Feten zur Verfügung ber Hohenpriefter fand, ſowie Durch 
bie Dienerfhaft ber Priefter verftärkt. 
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waren ermüdet. Er ließ fie, ging noch einmal hin und betete zum 
drittenmal und ſprach biefelbigen Worte. Es erjchien ihm aber ein 
Engel vom Himmel und ftärkte ihn. Als ihn Todesangft befid, 
betete er inftändiger. Und fein Schweiß warb wie Tropfen Bluts'), 
das auf die Erde rann. Jetzt ftand er vom Gebete auf, fam zu 
feinen Jüngern und fand fie vor Traurigkeit jchlafend. Da redete 
er fie in: „Was fchlafet ihr? Schlafet fünftighin und 
ruhet! Siehe, die Stunde ift gefommen; der Sohn det 
Menſchen wird in die Hände der Sünder übergeben." — 
Mit dieſen letztern Worten forderte er abermal feine Jünger zum 
Wachen auf; fchlafet jebt nicht, fondern ein andermal, wollte er 
jagen; denn jegt beginnt der Leidensfampf (Arnoldi). Da die Juͤn⸗ 
ger auf dem Boden faßen oder lagen, fo forderte nun Der Herr fie 
auf, aufzuftehen, um von der feindlichen Rotte nicht im Schlafe 
überfallen zu werden, und dem Feinde felbft entgegenzugehen, um 
die Bereitwilligfeit anzubeuten, mit der man fich in den Willen Got- 
tes ergeben müfle. Daher jagte er: „Auf, lajfet und gehen: 
Siehe, mein Verräther ift nahe.“ 


6. 165. Jeſu Gefangennehmung ?). 


Da er noch redete, fiehe! da fam Judas ?), einer aus den Zmwol- 
fen, und mit ihm eine große Schaar mit Echwertern, Kmütteln, 
Fadeln und Leuchten, gefandt von den Hohenprieftern und Nelteften 
des Volkes, welche fich zum Vollzuge ihres Vorhabens aus Furdt 
vor einem MWiderftande von Seite der Apoftel und der Anhänger Jeſu 


I) Ueber den Blutſchweiß bemerkt Theophraſt p. 456: „ES gibt einen bän- 
nern unb dichtern Schweiß; ber erfie an der Oberfläche eniftanden, if wäſſerig 
and binn; ber anbere, aus ber Ziefe kommend, if fchwerer, gleichfam als wäre 
ihm auch fläffig geworbenes Yleifch beigemengt. Darum behaupten auch Einige, 
er babe Achnlichkeit mit dem Blute, wie Monas, ber Arzt fagt; als hätte er 
nämlich mehrere Keuchtigleit aus den Adern angezogen.” Bergl. Hung, Gutachten, 
Freib. Zeitichr. 9. S. 34. Diefer Blutſchweiß rann nun in Folge der höchſter 
Seelenangf bes Herrn. 

2) Matth. XXVI, 47—56. Marl. XIV, 43—52. ul. XXI, IT-N. 
Io. XxVIil, 2- 11. 

3) Indas, ber Berräther, wußte dieſen Ort, weil Jejus oft mit feinen Fün- 
gern da zufanımengelommen war. Joh. 18, 2. 
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von der Tempelwache ) eine römifche Cohorte mit einem Befehlshaber 
erbeten hatten. Der Cohorte felbft ſchloß fich ein Zug von Dienern 
der Hohenpriefter und Pharifier an. Sein Verräther aber hatte 
ihnen ein Zeichen gegeben und gejagt: „den ich Füllen werde, Der 
iſt's, den ergreifet und führet ihn vorfichtig, daß er euch nicht 
entrinnt.“ So bald er an den Ort gefommen war, trat er jos 
gleich zu Jeſu und ſprach: „Sei gegrüßt, Lehrer!” und füpte 
ihn. Es war dieß der gewöhnliche Gruß unter Freunden, welcher 
von Judas auf die fchändlichfte Weife mißbraucht wurde, Judas 
ſelbſt mochte wohl denken, daß er auf diefe Weife, mit der er jeden- 
falls feinen Zweck erreichte, dem Herrn und den Jüngern jeinen Vers 
rath verbergen könnte, wie wenn die Verhaftung nur zufällig mit 
feiner Ankunft zufammengetroffen wäre. Er hatte noch Etwas von 
der Ehrfurcht eines Schülers, da cr feinen Xebrer nicht offen ben 
Feinden überliefert, ſondern Durch das Zeichen eines Kuſſes (Hieronym.). 
Mit einer bewunderungswürdigen Sanftmuth Tpricht nun Jeſus zum 
Berräther, nennt ihn fogar feinen Freund, um ihn all dad Schänd- 
liche, welches in feiner Handlung lag, fühlen zu laſſen. Er ſprach 
zu ihm: „Freund, wozu bift du gefommen? Mit einem 
Kuſſe verräth du den Menſchenſohn?“ Hierauf ging er 
den Bewaffneten entgegen und fragte fie, wen fie fuchten. Sie ga- 
ben zur Antwort: „Iefum von Nazareth.“ Jeſus ſprach zu ihnen: 
„Sch bin e8.” (Judas ſtand auch dabei.) So wie aber Jeſus zu 
ihnen fagte: „Ich bin's,“ wichen fie zurüd und fielen vor Schreden 
zur Erde. Darauf fragte er fie noch einmal: „Wen juchet ihr?“ 
Cie jagten: „Jeſum von Nazareth.” Da fagte Jeſus zu ihnen: 
„Ich habe ed euh ſchon gefagt, daß ih es bin; ſuchet 
ihr alfo mich, fo laffet dieſe (auf feine Jünger hinweiſend) 
geben.” Da traten die Bewaffneten herzu, legten Hand an Jeſum 
und nahmen ihn gefangen. Als nun die Jünger jahen, was gejche- 
hen follte, fragten fie den Herrn: „Herr, jollen wir mit dem Schwerte 
bareinfchlagen ?“ Petrus wartete die Antwort nicht ab, fondern er 
ftredkte feine Hand aus, zog fein Schwert und fchlug des Hohens 
priefterd Knecht Malchus das rechte Ohr ab. 

Nachdem nun Jeſus das Ohr des Malchus geheilt Hatte, wies 

1) Die gewöhnliche Tempelwache war durch eine Schaar römiſcher Soldaten, 


welche an beu hohen Feiten zur Verfügung der Hohenprieſter ſtand, fowie durch 
die Dienerfchaft ber Priefler verflärkt. 


Pr a 
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er den Petrus zurecht. Er fprach zu ihm: „Stede dein Schwert in 
die Scheide! denn Alle, die das Schwert ergreifen, werden Durch das 
Schwert umkommen,“ mit welchen Worten er der Obrigfeit das 
Schwert zu tragen nicht verbietet, fondern den Privatleuten, welde 
dad Schwert zum Morde ergreifen; diefe werden, wie es gewöhnlich 
der Fall fei, durch das Schwert hingerichtet (vergl. Gen. 9, 6.). 
Als weitern Grund, die Vertheidigung mit dem Echwerte zu unter 
laffen, bezeichnet Jeſus feinen Willen, fh fangen zu laflen. Er fuhr 
daher zu fagen fort: „Sol ih den Kelch nicht trinken, den mir der 
Pater reicht? Oder meinft du, ich könnte meinen Vater jebt nicht 
bitten, daß er mir mehr al& zwölf Legionen Engel zur Hilfe jende ?* 
(Diefe ungeheuer große Zahl mächtiger Beifter hätten Jeſum cher 
befchügen können, als die zwölf fchwachen Jünger, wovon ihn eine 
verrieth ; aber die Rettung ded Herrn aus den Händen feiner Feinde 
war nicht die Abficht Gottes.) „Wie würden dann die Schrif— 
ten erfüllet? Es muß alfo gefhehen;“ weil der Meſſias 
durch Leiden die Menfchheit erlöfen follte (vergl. Pf. 21, 17. [S. 136] 
68, 5. Zach. 13, 7. Dan. 8, 26. [oben S. 146] 3. 53, 10. [oben 
©. 141]). 

Nun wandte fi) der Herr gegen feine Feinde, welche er tadelte, 
daß fie gegen ihn ausgezogen feien, wie e8 kaum gegen den roheſten 
Menſchen am Plage gewefen wäre. Zu derjelben Stunde redete 
Jeſus jenen Volfshaufen an: „Wie gegen einen Mörder feid 
ihr mit Schwertern und Knütteln ausgezogen, um mid 
zu fangen; faß ih Doch täglich Cin diefen lebten Tagen, wie 
zu allen hohen Beften) bei euch in dem Tempel und lehrte 
und ihr habt mich nicht ergriffen. Allein dieß ift eure 
Stunde (d. h. die von meinem himmliſchen Vater beftinmte Zeit, 
daß ich gefangen werde; eher Fonntet ihr mich nicht ergreifen) und 
die Macht der Finfterniffe (des Satans, welcher jebt ef 
Macht über mich erhält, um mich durch feine Anhänger, meine Feinde, 
dem Tode zu überliefern). Dieß Alles aber ift gefhehen, daß 
die Schriftender Brophetenerfüllet werden.” Da nun der 
Herr fih geduldig fangen ließ, da verließen ihn alle Jünger und 
ergriffen die Flucht. Ein gewiſſer Süngling!) folgte ihm nad, 

1) Wer ber Füngling war, wird von Berjchiedenen vwerfchieben beantwortet. 
Es war fein Apoftel. Berge, Mark. 14, 50. (Rah Ambroftus unb Gregor 
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angeihan mit Leinwand auf dem bloßen Leib, und fte ergriffen ihn. 


‚ Er aber ließ die Leinwand fahren und entfloh ihnen nadt. 


$. 166. Berhör und Mißhandlung Jeſu vor dem 
Hohenpriefter !). | 


Der hohe Rath der Juden, Sanhedrin, hatte das Recht der 
Entſcheidung über alle wichtigen geiftlichen Angelegenheiten, daher: 
namentlih auch darüber, ob Jemand ein faljcher Prophet fei, oder 
nicht. (Bergl. oben ©. 158.) Da fie nun fchon vorher beftimmt 
hatten, Jeſum aus dem Wege zu räumen, und er ihnen feine Gele- 
genheit gegeben hatte, gegen ihn als Hochverräther einzufchreiten 
(vergl, ©. 692), jo machten fie den Verſuch, gegen ihn als Läfterer 
des Tempels, oder felbft Gottes aufzutreten, indem fie falfche Zeu- 
gen gedungen hatten, die gegen ihn auftreten mußten. Die Sache 
fam nun vor dem hohen NRathe zur Verhandlung; fie traten Daher 
noch in der Nacht im Palafte des Hohenpriefterd zufammen, wie dieß 
in dringenden Fällen zu geſchehen pflegte, um über den gefangenen 
Jeſus das Urtheil zu fprechen. Diejenigen nun, welche Jeſum ges 
fangen genommen hatten, führten ihn nicht fogleih in den Palaſt 
des Hohenpriefterd Kaiphas, fondern zuerft in dad Haus des Annas, 
des Schwiegervaterd des damaligen Hohenpriefterd Kaiphas. Viel⸗ 
leicht lag die Wohnung des Annas, welcher zugleich Präfident des 
hohen Rathes war, nahe an dem Thore und die Mannjchaft war 
beauftragt worden, Jeſum fogleich beim Eingange der Stadt in Ver⸗ 
wahrung zu bringen, damit die ftarfe Eskorte durch die Straßen in 
der Nacht weder Auffeben, noch Tumult errege. Die Abführung zu 


Johannes, nah Theophylakt Jakobus der Füngere); aber Jemand, der an Jeſu 
einen gewiffen Antheil nahm nnd von den Soldaten für einen Jeſu Angehörigen 
gehalten wurbe; nah Theophyl. ein Jüngling aus bem Haufe, wo Jeſus das 
Paſcha gegeflen; nah Grotius aus dem Lanbhaufe, welches bei Gethjemani ſtaud; 
durch den nächtlichen Lärm aufgeichredt, kam er herbei und wollte den Ausgang 
der Sache mitanfeben. — Nah DOlshaufen und Andern Markus felbf. — Iſt es 
Markus ſelbſt nicht, fo feste Markus diefe Notiz bei, um ben Haß und bie Wuth 
der Juden zu fehildern, ba bie Soldaten nicht bloß Jeſum ergriffen, fonbern auch 


_ feine Nachfolger. (Maldonat, Calmet, Lapibe.) 


1) Matth. XXVI, 57-68. Marl. XIV, 53-65. Lut. XXII, 54. 55. 63—65. 
Job. XVII, 12—15. 19— 24. 
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Kaiphas jollte dann ſpaͤter in aller Stille gefihehen, wenn der hohe 
Rath im Palafte ded Hohenpriefterd verſammelt wäre, 

Hierauf ließ ihn nun Annas gebunden zu Kaiphas führen. 
(Kaiphas aber hatte den Juden den Rath gegeben, es fei befjer, daß 
Ein Menfh für das Volk fterbe, ald tag das ganze Bolf zu Grunde 
ginge.) 

Zwei der Jünger, Simon Petrus und Johannes waren Jefus 
von ferne gefolgt. Johannes war im Haufe des Hohenpriefters 
befannt, daher ging er, ohne angehalten zu werben, in den großen 
vieredigen Hofraum, welchen die orientaliihen Palaͤſte gewöhnlich 
unfchließen, hinein. Im Eifer aber, dem Herrn nachzulommen, über: 
ſah e8 Johannes, dag Petrus zurüdblich und deßhalb von der Die: 
nerichaft nicht eingelaflen wurde; Johannes, welcher ihn nun ver 
dem Thore ftehen fah, ging hinaus, jprach mit der Thürhüterin, daß 
fie ihn hereinlafen möchte, und fo führte er den Petrus auch in den 
Vorhof hinein, worauf fih Petrus in dem Hofe zu den Knechten 
und Dienftleuten gefellte, welche um ein angezündeted Zeuer herum 
verſammelt waren und ſich wärmten. 

Mittlerweile verhörte der Hohenpriefter Jeſum wegen jeiner Juͤn⸗ 
ger und feiner Xehre. Jeſus gab ihm zur Antwort: „Ich habe öffent: 
lich vor der Welt geredet; ich habe immer in Spnagogen und im 
Tempel, wo alle Juden zuſammenkommen, meine Lehre vorgetragen 
und habe Nichtd heimlich gelehrt. Warum fragft du mich? Frage 
die, welche gehört haben, was ich zu ihnen redete: dieſe müflen es 
willen, was ich gelehrt habe.” 

Auf dieje Antwort gab Einer von den dabeiſtehenden Gerichtsdienern 
Jeſu einen Badenftreih und ſprach: „Antworteft du fo dem Hoben- 
priefter 2” worauf Jeſus voller Geduld antwortete: „Habe ich unrecht 
geredet, jo beweife, Daß es unrecht ſei; habe ich aber recht geredet, 
warum jchlägft du mich?“ 

Nach dieſem Vorfalle juchten nun die Hohenpriefter und der 
ganze Rath ein faljches Zeugnig wider Jefum, um ihn zum Tode 
verurtheilen zu fönnen. Sie fande& aber feines, obwohl viele falfche 
Zeugen aufgetreten waren. Die Zeugniffe gegen Jeſus konnten näm⸗ 
lich nicht anders als falſch fein und weil diefe nicht übereinftimmten, 
ſo konnten fie noch weniger beweijen, weil wenigftend zwei Zeugen 
für Eine Anjchuligung nothiwendig waren. — Zulegt traten noch 
zwei falfche Zeugen auf, die ſprachen: Wir haben ihn jagen hören: 
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„Ich will diefen mit Händen erbauten Tempel zerftören und innerhalb 
brei Tagen einen andern aufbauen, der nicht mit Händen aufgebaut 
if." Cie verdrehten jomit die Worte Jeſu (oben S. 343), da der. 
Herr nicht fagte: „ich will,“ fondern: „zerftöret diefen Tempel® u. S. f. 
Im erftern Fall fonnte darin eine Läfterung gegen den Tempel ges 
funden werden. — Der Hohepriefter, welcher daran verzweifelte, daß 
etwas ſchwer Gravirendes gegen Jeſus ausgejagt werde, ergreift nun 
diefed Zeugniß und im Tone der Entrüftung, die er heuchelte, wandte 
er ih nun gegen Jeſus und fprach zu ihm: „Antworteft du Nichts 
auf das, was dieſe wider dich zeugen?” Weil nämlich diefe Zeug- 
niſſe nicht hinreichten, um auf fie hin ein Todesurtheil fällen zu kön— 
nen, fo wollte er Jeſum veranlafien, durch feine Reden fich felbft in 
Schwierigkeiten zu verwideln. Aber Jeſus ſchwieg, weil nichts Strafs 
bares wider ihn bezeugt war und die Zeugniſſe, als fich wiberfpres 
hend (Marf 14, 59.), Feiner Widerlegung bedurften, hauptfächlich 
aber weiß er fih willig in fein Loos ergab, daher auch keine Verthei⸗ 
digung nöthig war. 

Der Hoheprieſter, welcher durch das Schweigen des Herrn in 
große Verlegenheit kam, ſuchte nun durch eine Beſchwoͤrung ſich Ant⸗ 
wort zu verſchaffen; denn er legte die Frage in der Form vor, wie 
man gerichtliche Eide abnahm, indem der Richter den zu Vereidigen- 
den anfhwur und dieſer durch fein Ja und Amen die Eidesformel 
zu der jeinigen machte (4 Mof. 5, 19—22.). Nun ſprach der Hohes 
priefter zu ihm: „Sch beſchwöre dich beim lebendigen Gott, fage ung, 
ob du bift Ehriftus, der Sohn Gottes?“ Jeſus ſprach zu ihm: „Du 
haft es gejagt (nicht ih). Doch ich jage euch: Von nun an werdet 
ihr den Sohn des Menfchen zur Rechten des Allmächtigen fipen und 
auf den Wolfen des Himmels kommen jehen.” 

So hören wir bier Jefum einen feierlichen gerichtlichen Eid über 
feine Gottheit ablegen, der Durch den Zuſatz, daß fie ihn als den ver: 
bertlichten Gottmenfchen, als den Richter der Welt, einft wiederfehen 
würden, noch befräftigt wird. Er antwortete daher mehr als er ges 
fragt wurde; denn e8 handelte ſich hier darum, die Wahrheit zu fagen. 
(Maldonat.) 

Da nun Jeſus fich für den Sohn Gottes im eigentlichen Sinne 
eidlich bekannt Hatte, fo erklärte dieß der Hohepriefter für eine Gottes⸗ 
käfterung, weil er Iefum für einen bloßen Menfchen bielt, und da 
es bei Anhörung einer jolchen, oder bei außerorbentlich betrübenden 
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Ereigniffen Sitte war, die Kleider, mit Ausnahme des Hemdes und 
Manteld, zum Zeichen des Schmerzes und der Trauer zu zerreißen, 
fo that dieß Kaiphas heuchlerifcher Weile. Er zerriß fein Gewand 
und ſprach: „er bat Gott geläftert! was bedürfen wir weiter der 
Zeugen? Siehe! jetzt habt ihr die Gottedläfterung gehört,” welche 
Worte mit einem beftimmten Triumphe gegen die Mitglieder des hohen 
Rathes (Luk. 23, 51.), welche fih nicht willig dem Kaiphas fügten, 
geiprochen zu fein fcheinen. Zudem verrathen fie die innere Freude 
bes Hohenpriefterd über das Gelingen feined Planed, Iefum zum 
Tode verurtheilen zu können. Er fuhr daher fort: „Was dünft euch ?“ 
Eie antworteten und ſprachen: „Er ift des Todes ſchuldig.“ Er 
fragt bier nach dem Urtheilsſpruche, obwohl die Meiften in der Ab- 
fiht gefommen waren, ob recht, oder unrecht, dad Todesurtheil über 
Jeſum zu fällen. ° | 

Nachdem nun fo Jeſus zum Tode verurtheilt war, führten 
fie ihn au& dem Rathözimmer hinaus in den freieren Hofraum und 
überhäuften ihn mit dem größten Schimpfe, während die Diener 
ihren muthwilligen Spott mit ihm trieben. Sie fpieen ihm in's An- 
gefiht und fchlugen ihn mit Fäuſten; Andere verbanden ihm die 
Augen und gaben ihm Badenftreiche in’d Angefiht und fpradhen: 
„Weiffage uns du, Ehriftus! wer hat dich gefchlagen?” In dieſer 
Mishandlung und Verſpottung, an welcher die Synedriften jelbft 
Antheil nahmen, offenbarten fie ihren grimmigen Haß gegen Jeſus, 
wie den Wunſch, den fo Beichimpften in der Meinung des Volkes 
gänzlich zu vernichten. Diefe Mißhandlung des Herrn wurde forts 
gelegt bi8 zum Anbruche des Morgens. 


$. 167. Ehrifi Berläugnung von Petrus !). 


Petrus faß inzwifchen im Hofe beim euer und wärnte fich. 
Die Fenfteröffnungen des Gemaches nämlich oder der Halle, wo 
Jeſus verhört wurde, gingen, wie bei allen morgenländijchen Häus 
fern, nach dem innern Hofe. Dort hörte nun Petrus Einiges vom 
Verhöre. Eine Magd (die Thürhüterin, Joh. 18, 17.) Fam zu ihm, 


1) Matth. XXVI, 69-75: Marl, XIV, 66-72, Luk. XXI, 56 —62. 
Joh. XVIIl, 16—18. 25—27. 
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blidte ihm in's Geficht und ſprach: „Auch du warft bei Iefu, dem 
Galiläer.“ Die Magd fragte den Petrus nicht, jondern behauptete 
zum Voraus, was fie von Petrus wiljen wollte. Er aber läugnete 
ed vor Allen, die im innern Vorhofe beim Feuer waren, und ſprach: 
„Ich verftche nicht, was du jagft” (d. i. nicht einmal den Sinn dei- 
ner Worte), — Da nun Petrus fich bemerkt ſah, und alle im Hofe 
Befindlihden auf Petrus aufmerffam wurden, jo ging er aus dem 
innern Hofe in das jogenannte Thorhaus, von dem man an die 
Hauptpforte und rechts und links an die Thüren, welche von diefem 
Ihorplage in die innern Gemächer führten, gelangte. Nun frähte 
der Hahn!) zum erftenmal. Als er nun zur Thüre hinausging, ſah 
ihn eine andere Magd und Sprach zu denen, die da waren: „Auch 
biefer war bei Jeſus, dem Nazarener.” Er aber läugnete ed aber: 
mal mit einem Eidſchwur: „Ich kenne den Menfchen nicht.” Zum 
zweitenmale und Fräftiger verläugnete er ſomit feinen Meifter. Alles 
dieß gefchah, während Jeſus im Verhöre vor dem hohen Rathe ſich 
befand. Nach-einer Stunde, zur Zeit des zweiten Hahnenrufed, etwa 
eine Stunde vor Anbruch ded Tages, als Jeſus aus dem Zimmer 
in den freien Hofraum gebracht und dort, wie oben angegeben, ver⸗ 
jpottet und mißhandelt wurde, zog Petrus, welcher wieder in den 
innern Vorhof zum Kohlenfeuer zurüdgefehrt war, durch feine gali- 
läifche Mundart die Aufmerkſamkeit der Diener auf fih. Cie traten 
hinzu und fprachen: „Wahrlich auch du bift Einer von ihnen; denn 


- deine Sprache verräth dich.” Da er nun wiederholt läugnete, fagte 


Einer von den Bedienten des Hohenpriefters, ein Verwandter beijen, 
dem Petrus das Ohr abgehauen hatte: „Habe ich dich nicht bei ihm 
auf dem Landgute geſehen?“ Da nun Petrus auf diefe Weife von 
allen Seiten bebrängt und beängftigt wurde, fing er an, Ders 
wünjchungen auszufprechen (nämlich gegen fich felbft, für den Fall, 
daß er lüge) und zu jchwören: „Er fenne den Menſchen nicht!” und 
alsbald Frähte der Hahn zum zweitenmal. 

Da nun (nad Luk. 22, 61.) der Herr ſich in demfelben Augen 
blide umwandte und den Petrus, der ihm vielleicht in der Nähe 


1) Der Hahnenruf galt als Zeitbeftiimmung; und zwar bezeichnete ber erfte 
die Zeit nach Mitternacht Bis vor Tagesanbrudh, oder ben Anfang ber vierten 
Nachtwache, in welche auch noch ber zweite Hahnenruf fiel. Brieblieb, a. a. D. 
S. 325. Note 3. | 

Bucher, Leben Jeſu. 49 
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ftand, anblicte, fo ftand ihm fein Vergehen lebendig vor der Seele 
und um feinem Schmerzen Luft zu machen, ging er zum Portale hinaus, 
Da gedachte Petrus an das Wort ded Herm, das er gejagt hatte: 
„Ehe der Hahn zweimal frähet, wirft du mich dreimal verläugnen.” 
Nun ging er hinaus und weinte bitterlich. 


F. 168. Biweites Verhör vor dem hohen Rathe und 
Auslieferung Jeſu an Pilatus !). 


\Die Mitglieder des boden Rathes hatten bereits im Palafte des 
Hohenpriefterd das Todesurtheil über Jeſus ansgefprochen. Deſſen 
ungeachtet hielten fie noch einmal eine Berfammlung und zwar in 
der Srühe?), weil ein während der Nacht gefälltes Urtheil nach den 
eigenen Sabungen ded hohen Rathes ungiltig war; fie fand nun 
ftatt in dem gewöhnlichen Berfammlungsplage, in einem Kebengebäude 
des Tempeld mit Beiziehung aller Mitglieder des hohen Rathes 
(Marf. 15, 1.), während vielleicht in der Nacht vorher nur bie 
zuverläßigften herbeigerufen worden waren. — Es geſchah aber dick, 
um dem in der Nacht gefällten ungiltigen Todesurtheile die Beſtaͤti⸗ 
gung und den Echein der Berechtigung zu ertheilen. Sobafd ed Tag 
geworden war, famen die Helteften des Volkes, die Hohenprieſter 
und Schriftgelehrten zufammen und führten ihn in ihren Rath und 
ſprachen: „Bit du Ghriftus, fo fage ed und.” Er gab ihnen zm 
Antwort: „Wenn ich ed auch fage, fo glaubt ihr mir nicht. Wenn 
ich mich mit euch in Fragen einlaffe, jo antwortet ihr mir nicht, nod 
laffet ihr mich lod. Aber von nun an wird der Menfchenfohn zum 
Rechten der Kraft Gottes ſitzen.“ Da fprachen Alle: „Bift du alſo 
der Sohn Gottes?" Er antwortete darauf: „Ihr jagt ed; ja ic 
bin es.“ Nun fchrien fie: „Was begehren wir noch ein Zeugniß? 
Wir haben aus feinem Munde die Gottedläfterung gehört?" So 
faßten alle Hohenpriefter und Aelteften des Bolfed wider Jeſum den 
Beichluß, dad Todesurtheil an ihm zu vollziehen. 

Allein merfwürdiger Weife, gerade 40 Jahre vor der Zerftörung 
Jeruſalems, aljo im Jahre 30 kurz vor diefer Zeit, war dem hoben 


——- 


I) Matth. XXVIT, 1. 2. Dart. XV, 1. Luk. XXII, 66-XXIII, 1. 
2) Sanhedr, IV, 1. Sohar, pag. 56, n. 2. 
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Rathe das Recht über Leben und Tod von den Römern genommen 
worden !), — Sie mußten daher den Proceß von Neuem vor dem 
römischen Statthalter Pontius Pilatus führen. Sie beriethen 
fih und famen zum Beſchluß, ihn vor Dem römischen Gerichte als 
Hochverräther (wegen Auflebnung gegen den römiſchen Katfer) anzu- 
Hagen. Gebunden führten fie ihn daher fort und übergaben ihn 
dem Statthalter Pontius Pilatus, / 


6. 169. Brrzweiflung nnd Cor des Iudas?). 


Da nun Judas, der ihn verrathen hatte, jah, daß Jeſus zum Tode 
verurtheilt war, reuete es ihn; und er brachte die dreißig Silberlinge 
wieder zu den Hobenprieftern und Aelteſten und fprach: „Ich Babe 
wich verjündigt, daß ich unfchuldige® Blut verrieth.”" Sie aber 
ſprachen: „Was geht das und an, da ſieh du zu!” Mehrere Male 
vorher hatte Judas den Mahnungen ded Herrn ein taubes Ohr ent- 
gegengejegt und die legte Warnung: „Freund, wozu bift du gekom⸗ 
men,” von fich geftoßen. — Er that dieß auf Antrieb der böfen 
Mächte, welchen er fih (Joh. 13, 2. 27.) hingegeben hatte und bie 
ihm vor der That Die Schändlichfeit feiner Handlung verhüllten, 
nachher aber diefelbe in al ihrer Häßlichkeit vor Augen legten. — 
Denn durch den Ausspruch des Todesurtheild über Jeſum, ſowie durch 


feine Ueberlieferung an den römifchen Statthalter fchien ibm der Tod 


feines Meifters, Lehrers, Freundes und Wohlthäters ficher. — Bon 
feinem böſen Gewiſſen nun gefoltert, fih von Gott verlaften fühlend, 
von jenen Menjchen, deren Werkzeug er geweien war, verhöhnt, 
brachte er in feiner Verzweiflung in Erfüllung, was der Herr (Mattb, 
XXVI, 24.) geiprochen hatte: „Wehe dem Menfchen, durch den der 
Sohn des Menfchen verrathen wird; für ihn wäre es beſſer, wenn 
er nicht geboren wäre.” — In diefem Zuftande der gänzlichen innern 
Zerrifienheit brachte er feinen Berrätherlohn zu den Hohenprieftern 
zurüd, nicht ald 06 er gemeint hätte, daß er durch die Rüdgabe des 
Blutgeldes und durch die Erklärung über Jeſu Unfchuld die Hohenpries 
Rer zur Freilaſſung bewegen fönnte, ald vielmehr, um hiemit feinem 


1) Bergl. oben S. 598. N. 1. 
2) Matth. XXVIT, 3-10. (AG. I, 16—20.) 
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Bewußtfein der Schänblichkeit feiner Handlung öffentlichen Ausdruck 
auch vor denen zu verleihen, welche ihn dazu benüst hatten. Doch, 
wie zu erwarten war, folgte auf das Bekenntniß des Judas: „un⸗ 
Thuldiges Blut verrathen,” d. h. einen unfchuldigen Menjchen einem 
gewaltfamen Tode überliefert zu haben, Falter Hohn: „Was geht das 
uns an; fieh’ du zu,” wie du es verantworten magſt. Es iR in 
der That ein furchtbared Strafgericht, nach den Falle Riemanden 
zu finden, der die Hand zum Wiederaufftchen bietet. Darauf warf 
er die Silberlinge in den Tempel, von dem Vorhofe in die offene 
Halle, oder er drang gewaltfamer Weije hinein, was ihm, einem 
Kichtpriefter, nicht erlaubt war, machte ji daven, ging hin und 
erhenfte fih. Die Hohenpriefter nahmen (nachher; denn an dieſem 
Tage hatten fie Wichtigered zu thun) die Silberlinge und jpradhen: 
„Es ſchickt fid nicht, fie in den Tempelſchatz zu werfen, weil es 
Blutgeld iſt.“ Sie berathichlagten ſich und Fauften Dafür des Töpfers 
Ader, der damals unter diefem Namen befannt war, zum Begräb- 
niffe für die Fremden, welche in Jerufalem theild auf der Durchreife, 
oder bei den Feften ftarben. Daher ift jener Ader noch bis jekt 
Hafeldama (das ift Blutader) genannt worden, nämlich von ber 
Beoölferung, welche davon Kenntniß erhielt. Diefer Blutader, ſüd⸗ 
ih von der Stadt, nur dur das Thal Hinnom vom Berge Sion 
gefchieden, ungefähr 90°’ Tang und 45° breit, diente noch im vorigen 
Jahrhunderte, wie zu Zeiten der heil. Evangeliften, zum Begräbniß- 
plage der Pilger. Richt umfonft wird hier diefe Notiz beigefügt; ſie 
befräftigt die Verewigung des Andenfend an eine Handlung, welche 
die Hohenpriefter durch die Weggabe des Blutgeldes zum Ankauf 
eines Aders in Bergefienheit bringen wollten, aber gerade deßhalb 
in den Mund Aller brachten. 

So wurde erfüllt, fügt der Evangelift Matthäus bei, was ges 
fagt worden durch den Propheten Jeremias, der da ſpricht: Dreißig 
Silberlinge, den Preis des Werthgefchägten, um den fie ihn werth- 
gefehägt haben von den Söhnen Ffraeld, haben fie genommen und 
für des Töpferd Ader gegeben, wie der Herr mir befohlen hat?). 


1) Die obige Stelle findet fi wörtlich weder bei Jeremias noch bei Zacha⸗ 
rias, bei letzterem ift fie aber dem Sinne nad enthalten. Da aber zum Ber- 
ſtändniß berjelben eine Prophetenftelle des Jeremias unumgänglich nöthig ift, fo 
erklärt fi, warum fie ber hl. Evangelift dem Ieremias, dem berühmten Propheten, 
anftatt dem Zacharias zufchrieb. Weber die Sache ſelbſt vergl. oben &. 150. N. 1. 


— — — — — — — - 


8. 170. Jeſus vor Pilatus, Erſter Berfuch zur Freilaſſung Jeſu ꝛe. 771 


Fafſen wir nun das Ganze, den Berrath des Judas und deſſen 
Ende in’d Auge, fo leuchtet ein, in weld’ nahem Zufammenhange 
diefe Erzählung mit dem ganzen Leiden und Tode unfers Herrn fteht; 
Jeſus Chriſtus ift Hoherpriefter und zugleich Opfer; daß er nun 
wirflih ein reined unfchuldiges Opfer fei, beweist dieß lebte Auf: 
treten ded Judas, fein Ende und fein in den Tempel geworfener 
Berrätherlohn, welcher Urfache wurde, daß durch den Kauf eines 
Aderd zum Begräbnißplage der Fremden ein ewiged Denkmal der 
Unſchuld des Herrn geftiftet- wurbe. 


$. 170. Jeſus vor Pilatus. Erfier Verſuch zur Sreilaffung 
Jeſu. Abfendung deffelben zu Herodes 1). 


(Freitag, 7. April. 15. Nifan.) 


Die Landpfleger (Procuratores) der Landichaften Judäa und 
Samaria, weldye unter dem Proprätor von Syrien ftanden und ges 
wöhnlih in Cäfarea wohnten, famen an großen Selten auch nadh 
Serufalem, an welchen zur Vermeidung der Unruhen die Befagung 
auf der Burg Antonia verftärft wurde. Die gewöhnliche Wohnung 
des Lanppflegers?) war dann das chemalige Reſidenzgebäude des 
Königs Herodes M., welched neben der mit dem Tempel verbundenen 
Burg Antonia lag und jet wegen feiner Beftimmung Gerichtshaus 
(praetorium) genannt wurde. Dorthin hatten nun die Diener des 
hohen Rathes Jeſum frühe um 6 Uhr geführt und obwohl nad 
gewöhnlichem roͤmiſchem Brauche nicht jo frühe Gerichtöfigungen ge⸗ 
halten wurben, fo machten die Richter in dringenden Fällen auf den 
Wunſch der Partheien doch eine Ausnahme, worauf auch hier Die 
Mitglieder des hohen Rathes rechneten. Diele felbft jedoch, welche 
die Eskorte begleiteten, begaben fich nicht felbft in den Palaft Hinein, 
fondern blieben in dem Vorhof zurüd, daß fie nicht durch die Betretung 
eines heinnifchen Haufes fich verunreinigten, was fie wegen bed 
Ofterfeftes und wegen der zu haltenden Opfermahlgeiten nicht wollten. 


I) Matth. XXVII, 11-14. Marl. XV, 2—5. Luk. XXIII, 2— 12. Soh. 
XVIII, 28-38. 

2) Zoſeph. Alterth. 15, 9, 3; 18, 3, 1. Süd. Krieg. 1, 21, 1; 2, 14, 3; 
5, 4, 3. 
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Sie ließen deßhalb den Pilatus bitten, daß er zu ihnen herausfommen 
möchte, was er auch that. 

AS Pilatus zu ihnen herausgefommen war, gab er feiner Frage: 
„Was habt ihr denn da für eine Anklage gegen dieſen Menſchen He 
einen ſolchen Ton, daß die Ankläger Jeſu daraus abnehmen fonnten, 
daß er ihre ganze Sache für unbeveutend und ihren Eifer dabei für 
überflüffig halte, woranf fie ihm, hierüber unwillig, entgegneten: 
„Wenn diefer fein Mebelthäter wäre, jo bätten wir ihn dir nicht 
ausgeliefert." 

Pilatus, welcher an Nichts weniger, als an eine beabfichtigte 
Hinrichtung des Angeklagten dachte, jagte daher zu den Mitgliedern 
des hohen Rathes: „So nehmt ihr ihn bin und richtet ihn nach 
euerm Geſetze,“ worauf diefe ihm erwiderten: „Es ift und nicht erlaubt, 
Jemanden zu tödten.” Hiemit erfüllte fih nun die Vorausſage des 
Herrn, welche er früher gethan hatte, daß er werde den Heiden zur 
Berhöhnung, Geißelung und Kreuzigung überliefert werden (Matth. 
20, 19. ©. 664). 

Da nun Pilatus hörte, daß Die Juden eine Hinrichtung ber 
zweckten, jo jah er fich genöthigt, den Klagegegenftand vor fein Fo⸗ 
vum zu ziehen. Auf die Anfrage nach dem Verbrechen des Uebelthä—⸗ 
ters fingen fie an Jeſum anzuflagen, indem fie fagten: „Diefen haben 
wir als Aufwiegler unjered Volkes erfunden, als Einen, der verbietet, 
dem Kaijer Abgaben zu geben, weil er fagt, er ſei Chriſtus, der König.“ 
Rirgends zeigt fich die Bosheit der Männer vom hoben Rathe augen- 
fälliger, al8 in diefer Anklage. Sic, die Pharifäer, waren es, welche 
ſtets Haß und Beindfchaft gegen bie römische Herrfchaft im Herzen 
trugen und fehnlicht die Stunde erwarteten, in welcher der Meſſias⸗ 
König einftend das Römerjoch zerbrechen werde, während Jeſus une 
unterbrochen den juͤdiſchen Höffnungen auf einen Meſſias⸗König ent- 
gegengearbeitet hatte; gerade weil Jeſus nicht als König auftrat, deßhalb 
verfagten ihm die Pharifäer den Glauben; fie klagten daher den 
Herrn einer Sache an, von deren Richtvorhandenfein fie überzeugt 
waren und bejchuldigten ihn eines Verbrechens, welches fie eigentlich 
in ihrem Herzen begingen, während fie wußten, daß Jeſus davon 
frei war. 


I) Jeſus war wahrſcheinlich wegen ber ihm bie ganze Nacht angeihanen BRiß- 
handlungen entftellt genug ! 





8.170. Jeſus vor Pilatus. Erſter Verſuch zur Freilaffung Jeſu sc. 773 


Auf dieſe Anklage ging Pilatus in feinen Balaft hinein und ließ 
Jeſum, welcher bereitd in cin Gefängnig abgeführt war, vorführen 
und fragte ihn: „Biſt du der König der Juden?" worauf ihn Jeſus 
fragte: „Sagft du dieſes aus dir felbit, oder haben Andere dir dieß 
gejagt?” Darauf jagte Pilatus: „Bin ich denn ein Jude? Dein Volk 
und die Priefter haben dich mir überliefert. Was haft du gethan ?“ 
Nun erklärte Chriſtus feierlich: „Mein Reich iſt nicht von die 
fer Welt. Wäre mein Reich von diejer Welt, fo würden 
meine Diener (die ich dann haben würde) ebenfalls ftreiten, 
daß ich den Juden nicht ausgeliefert würde Nun aber 
ift mein Reih nicht von hier.” Darauf fagte Pilatus: „So 
bit du alfo doch ein König?" Jeſus antwortete: Du fagit es, 
Ich bin cin König. Ich ward Darum geboren und fam 
dazu in Die Welt, daß ich der Wahrheit Jeugniß gebe; 
wer aud der Wahrheit ift, Hört meine Stimme.” Darauf 
ſprach Pilatus jpottend zu ihm: „Was ift Wahrheit?" Da er dieß 
gefagt hatte, ging er wieder zu den Juden hinaus und fpracdh zu 
ihnen: „Ich finde gar feine Echuld an ihm!" Pilatus fand aljo 
in Jeſu feinen Staatöverbredher, ſondern höchftens einen, nach feis 
ner Anſicht, tbörichten Philoſophen, welcher fich mit Auffuchung der 
Wahrheit, an die er jelbft ald Sfeptifer nicht glaubte, bejchäftigte, 
und welcher ſich jelbft in dem Sinne „König“ nennen fonnte, in 
welchem die Philofophen damaliger Zeit, die Stoifer, behaupteten: 
„Rur der Weiſe ift frei, reich u. |. w., während der Thor ein Sklave, 
ein Bettler 1) u. ſ. f. ſei.“ Solche pbilofophifche Anfichten und Aus- 
ſpruͤche konnten und mußten natürlich dem Pilatus als höachft unge: 
fährlich erjcheinen. Die Juden begannen nun auf's Neue Klagen 
vorzubringen, fo daß fih Pilatus veranlaßt jah, Jeſum ihnen gegen: 
überzuftellen.. Auf ihre Anflagen antwortete Jefus auch nicht ein 
Wort. Pilatus fragte ihn daher: „Antworteft du Nichts? Hörſt 
du nicht, in welch’ großen Dingen fie dich anklagen und welche Zeug- 
niffe fie gegen Dich vorbringen?" Jeſus gab auch hierauf Feine Ant- 
wort, jo daß fich der Landpfleger jehr wunderte. Sie aber beftanden 
darauf und fagten: „Er wiegelt das Volk auf, indem er Kehren durch 
ganz Judaͤa ausbreitet, von Balilda anfangend bis hieher.“ Als 
aber Pilatus von Baliläa hörte, fragte er, vb der Mann ein Galilaͤer 


1) Bergl. Cicero Parabora IV, V, Vi. 


7174 Drittes Buch. 


fei? und als er vernahm, daß er aus dem Gebiete des Herodes fei, 
Schiete er ihn an dein Heroded, welcher ebenfalls in jenen Tagen zu 
Jeruſalem war. Pilatus ergriff dieſe Gelegenheit, einer fol’ miß⸗ 
lichen Sache los zu werden, mit beiden Händen; auf der einen Seite 
ſah er in Zefu einen unfchuldigen Echwärmer, auf der andern Seite 
wußte er fi) dem Drängen der Phariſäer und Hohenpriefter nicht 
zu widerfegen. — Diefe Wegichidung Jeſu zu Herodes geſchah von 
Pilatus weniger aus Achtung vor Herodes, als in der Abſicht, ſich 
geſchickt einer mißlichen Sache zu entſchlagen. Da Herodes Jeſum 
ſah, freute er ſich ſehr; denn ſchon lange wünſchte er ihn zu ſehen, 
weil er Vieles von ihm gehört hatte und hoffte, ihn ein Wunder 
wirken zu fehen. Er ftellte auch viele Fragen an ihn; allein er ant⸗ 
wortete ihm Nichte. Indeß ftanden die Hohenpriefter und Schrifts 
lehrer da und festen mit Heftigfeit ihre Klagen gegen ihn fort, welche 
fie ſchon vor Pilatus vorgebracht hatten, nur mit größerer Erbittes 
rung. Weil ihm nun Jeſus Feine Antwort gab, fo wurde Herodes 
beleidigt; er behandelte daher Jeſum mit feiner Leibwache verächtlich 
und ließ ihm zum Epotte ein weißed Kleid anziehen und fchiete ihn 
zu Pilatus zurüd. Er ließ ihm ein weißed Kleid anziehen, weil die 
Römer ein folched trugen, wenn fie fih um ein Staatsamt bewar- 
ben. Er wollte ihn alfo damit dem Pilatue als einen Kandidaten 
der jüdifhen Königswürde beim römifchen Kaiſer fpöttifch bezeichnen. 
An demfelben Tage wurden Heroded und Pilatus Freunde; denn 
vorher waren fie Feinde. Herodes nämlich fchlug die Abfchidung 
Jeſu an- ihn hoch an, ald eine über jede Verpflichtung hinausliegende 
Artigfeit des Pilatus, an welche diefe fleinen Fürften von ben römi- 
[hen Statthaltern nicht gewöhnt waren. 


$. 171. Weitere Verſuche des Pilatus zur Freiloffung Jeſu; 
deffen Berurtheilung }). 


Nachdem der Herr von Herodes zu Pilatus zurüdgefchidt wors 
den war, berief Pilatus die Hohenpriefter, die Vorfteher und das 
Volk, welches fich wieder vor dem Prätorium gefammelt hatte, zu⸗ 


I) Matt. XXVII, 15-30. Marl. XV, 6 19. Luk. XXIII, 13—25. Joh. 
XxVIII, 39—XIX, 16. 
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fammen und fprach zu ihnen: „Ihr habt diefen Menfchen zu mir 
gebracht als einen Volksaufwiegler und fiehe! ich Habe ihn in curer 
Gegenwart verhört und an diefem Menfchen Nichts von dem gefun— 
den, worüber ihr ihn anflaget. Auch Herodes nicht; denn ich habe 
euch an ihn verwiefen; und fiehe! ed tft Nichts gegen ihn dargethan, 
weßwegen er den Tod verdiente. Ich will ihn alfo züchtigen (d. i. 
geißeln ) laſſen und ihn frei geben." Mit diefer Züchtigung, welche 
auch die Juden in der Synagoge gegen Gefegesübertreter anwandten, 
glaubte Pilatus den Juden Genüge thun zu fonnen. Doc bald 
bemerkte er ihre Unzufriedenheit, deßhalb ftand er hievon ab und 
ſuchte auf eine andere Art Jeſum aus den Händen feiner Gegner zu 
befreien, weil er ſattſam fich überzeugt hatte, daß alle ihre Anklagen 
auf Haß und Reid berubten. 

Es beftand nämlich damals die Gewohnheit, daß die Landpfleger 
an dem Ofterfefte einen Gefangenen freiließen. Mittelft dieſes T.g. 
jus aggratiandi, welches eine Goncejfion der Römer an die Juden 
für die Entreißung des Mechtes über Leben und Tod geweſen zu fein 
Iheint, juchte nun Pilatus den Herrn zu befreien. Es war nämlich 
unter den Gefangenen Einer, Namens Barabbas, welcher.ein Straßen: 
räuber gewejen und dazu noch wegen eines Mordes, den er bei einem 
Aufruhr fich Hatte zu Schulden fommen laffen, angeklagt war. Die: 
fen groben Verbrecher ftellte nun der Landpfleger mit Jeſus zufam- 
men und er hoffe durch diefen Gontraft eine gute Stimmung für 
den Herrn unter dem Wolfe, welches bereits zur Ausübung feines 
Volksrechts gekommen war, zu erweden, um fo mehr, weil Pilatus 
wiljen mußte, daß Jeſus viele Anhänger unter dem Volfe zählte, 
Anhänger, welche ihn vor wenigen Tagen feierlich im Triumphzuge 
nach Jeruſalem eingeführt hatten. Er wollte nun durch die Abftim- 


mung des Volks ein gutes Refultat für Jeſus erzweden; er ftellte 


N Die Geißelung war bei ben Römern nach ihrer Anwenbung eine brei- 
fache; man gebrauchte fie 1) als Strafe fir geringe Vergehen; 2) als ein pein- 
liches Geftänbnißmittel (quaestio per tormenta), 3) als Züchtigung bei ben bereits 
zum Zobe Berurtheilten. Der Berurtheilte wurbe an eine fehr niebrige, höchſt 
2' hohe Säule gebunden, fo baf er gebüdt baftehen mußte; dann wurden ihm 
bie Kleider ganz, ober bis auf ben Gürtel vom Leibe geriffen; bie Geißelung 
ſelbſt geihah mit binnen Ulmenruthen, ober mit Geifeln aus Riemen, beren En- 
ben mit Knochen ober Bleiſtücken verfehen waren. Die Geifelung als quaestio 
per tormeuta war bie härtefte. 
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Daher die Arage: „Wen mollet ihr, daß ich freigebe, Barabbas, oder 
Jeſus, der Ehriftus genannt wird? Soll ih euch den König der 
Juden freigeben ?“ 

Während nun fo Pilatus auf dem Richterſtuhle ſaß und das 
Volk abftimmen ließ, fandte feine Frau zu ihm und ließ ihm jagen: 
„Mache dir Nichts zu fchaffen mit dieſem Gerechten; denn ich habe 
Diefe Nacht ſeinewegen Vieles im Traume gelitten." Sie hieß Claudia 
Procula!); da fie ald fromm und ald Proselytin gejchildert wird, fo 
Scheint fie von Gott gewürdigt worden zu fein, in den wahren Sad: 
verhalt mit Jefu eingeweiht zu werben; ed waren jomit nur zwei, 
welche zu Gunften Jeſu fprachen: Pilatus und feine Frau und ihre 
Botfchaft traf gerade in dem wichtigen Augenblide ein, als Pilatue 
die Frage über die Freilaflung Jeſu vorgelegt hatte und vie Hohen 
priefter dad Wolf zu gewinnen fuchten, Barabbas ftatt Jeſus loszu⸗ 
bitten. Dieſe nämlich benügten die Zwifchengeit und überredeten die 
Volksmaſſe und ftachelten (durch Verſprechungen und Geldſpenden) 
fie auf, Barahbas freizubitten und Jeſum zu verderben. 

Nach Umfluß dieſes kurzen Zeitraumes fragte nun Pilatus feier⸗ 
ih das Volk: „Welchen von den Beiden wollt ihr, daß ich freilaſſe ?* 

est fchrie die ganze beftochene Volksmaſſe: „Hinweg mit Jeſus; 
gib und den Barabbas 108." 

Zum zweitenmale revete ihnen Pilatus zu, indem er Jefum [08- 
laffen wollte. Es Fonnte ihm der Eifer der Gegner Jeſu und ihre 
Volksaufhetzung nicht entgangen fein; dieß, fowie die Aufmunterung 
feiner Frau, dem Gerechten Nichts anzuhaben, trieb ihn noch mehr 
an, Jeſum freizugeben. Er fragte daher das Volk: „Was wollt ihr, 
daß ich mit dem Könige der Juden made?” Zum zweitenmale fchrie 
das Bolf: „Kreuzige, freuzige ihn." Da fie nämlih Jeſum als 
Aufrührer angeklagt hatten, fo verlangten fie folgerichtig auch die auf 
den Aufruhr gejegte Strafe, die Kreuzigung, welche nicht bei den 
Juden, fondern nur bei den Römern üblih war. Dieſe Tchimpfliche 
und graufame Todesftrafe wurde nur Sklaven, Straßenräubern, 
Meuchelmördern und Aufrührern auferlegt, und indem fie diefelbe für 
Jeſum verlangten, wollten fie auch ihre Verachtung, welche ſie gegen 
ihn hegten, an den Tag legen. 

Zum drittenmale redete Pilatus zum aufgehetzten Volke zu Gunſten 


1) Nicephorus, K. G. I, 30. 
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Jeſu, indem er die Frage flellte: „Was hat er denn Böſes gethan? 
Sch finde feine Todesſchuld an ihm; ich will ihn alſo züchtigen lafjen 
und ihn hierauf freigeben.“ Aber alle Zureden hatten feinen Erfolg. 

Als nun Pilatus ſah, daß er auf dieſe Weile Nichts ausrichte, 
machte er noch einen andern Berfuh, um Jeſus freizugeben. Er 
ließ die Beißelung an Jeſu (ald quaestio per tormenta) vorneh⸗ 
men, nicht als ob er fie zu feiner Aufklärung über die Schuld, oder 
Unſchuld Jeſu bedurft hätte, fondern um den Juden nachträglich 
zeigen zu fönnen, daß fogar auch die angewandte Tortur an Jeſus 
nichts Schuldbared herauszubringen im Stande gewefen fei, jo daß 
er mit mehr Energie auf die Freilaſſung Jeſu dringen konnte. 

Es lieg nun Pilatus Jeſus in den Hof des Gerichtshauſes 
bringen und geißeln. Die damit beauftragten Soldaten verfammels 
ten jodann die ganze Bohorte, um Jeſus als dem Judenfönige ſpott⸗ 
weiſe zu huldigen; fie flochten eine Dornenfrone, jegten fte ihm auf 
dad Haupt und gaben ihm ein Rohr in die Hände (ald Sccpter), 
zogen ihm cinen rothen Soldatenmantel (um den Purpur darzuftellen) 
an und fingen an, die Kniee vor ihm beugend, zur Verhöhnung ihn 
zu grüßen: „Sei gegrüßt, König der Juden!“ Dann fchlugen fie 
ihn mit dem Rohr auf das Haupt, gaben ihm Badenftreiche und 
ſpieen ihn an. 

Hierauf ging Pilatus wieder zum Volke hinaus und fagte, in: 
dem er Jeſum fich nachführen ließ: „Siehe! ich führe ihn euch heraug, 
daß ihre erfennet, daß ich Feine Schuld an ihm finde.” (Hätte die 
Tortur eine Schuld herausgebracht, jo hätte ich ihn weiter verhört 
und ihn zur Beftrafung in's Gefängniß werfen lajlen.) Um das 
Mitleid ded Volfed zu erregen, wies er auf den übel zugerichteten 
Jeſus, welcher die Dornenfrone und den rotben Soldatenmantel noch 
tyug, bin und fprach: „Sehet, welch’ ein Menſch!“ Aber weit ents 
fernt, hiemit das Mitleid des Volkes zu erregen, wurden bie Mit⸗ 
glieder ded hohen Rathes nur noch blutbürftiger; fle und ihre Diener 
fehrien um fo heftiger: „An’d Kreuz mit ibm, an’d Kreuz mit ihm!“ 
Da nun Pilatus ſah, daß alle feine Verfuche, Jeſum zu retten, ver- 
geblich feien, wurde er unwillig, und fprach daher zu ihnen: „So 
nehmt denn ihr ihn hin und kreuziget ihn, denn ich finde 
feine Schuld an ihm.” Da nun die Juden dad Recht, Jeman⸗ 
den Hinzurichten, nicht hatten, fo lag darin eine Verhöhnung des 
hohen Rathes, 
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Indem nun fo die Mitglieder des hohen Rathes von Pilatus 
abgewieſen waren, jo gaben fie ihrer Klage eine andere Wendung; 
fie beſchuldigten ihm nicht mehr eines politifchen, fondern eines relis 
giöfen Verbrechens, indem fie fagten, er gebe fih für den Sohn 
Gottes aus, was nach ihrem Geſetze (3 Mof. 24, 16.) als eine 
Gotteslaͤſterung den Tod verdiene. Sie wollten damit dem Lands 
pfleger andeuten, daß, wenn feine Geſetze Jeſum nicht verurtheilen, 
er doch unzweifelhaft nach ihren Geſetzen des Todes ſchuldig fei, 
weshalb fie von dem Landpfleger die Aufrechthaltung ihres Geſetes 
verlangten. Eie fagten daher zu Pilatus: „Wir haben ein Grfeg, 
und nah diefem Geſetz muß er fterben, weil er fih zum 
Sohne Gottes gemacht hat." 

Seht ward dem Pilatus einleuchtend, daß die politifche Anklage 
gegen Jeſus nur zum Vorwande diente, um an ihm ein religiöjes 
Verbrechen zu ahnden: hatte es ihm Gewiſſensunruhe gemacht, einen 
unfchuldigen Menfchen hinrichten zu laffen, jo ward feine Beängftigung 
dur die Anfchuldigung der Juden noch größer, weil er, fie nad 
feinen heidnifchen Anfchauungen beurtheilend, zur Vermuthung Fam, 
Jeſus fei ein Gdtterfohn, und wenn er Gewalt gegen ihn ans 
wende, fo drobe ihm die Rache der Götter. Diefe neue Befürchtung 
gebot ihm daher Vorficht, er nahm daher noch einmal Jeſum in das 
Verhör und zwar im Innern feines Palafted, um nun den Urfprung 
Jeſu zu erfahren. Er fragte daher Iefum: „Woher bift du” (mel 
hen Urfprung haft du? bift du ein Bötters oder Menfchenfohn ?) 
Jeſus aber, welcher nicht hoffen Fonnte, den Pilatus von feiner gött- 
lichen Herkunft im wahren Sinne zu überzeugen, gab ihm feine Ants 
wort. Dieſes Stillfehweigen war geeignet, den Pilatus in feiner 
Bermuthung über Jeſu Wefenheit zu beftärfen und feine Beängftigung 
zu fleigern; aber die Verweigerung einer Antwort machte ihn unwillig 
und er fuchte nun eine folche durch Hinweifung auf feine Macht zu 
erzwingen. Es ſprach daher Pilatus zum Herrn: „Mir gibft du 
feine Antwort? Weißt du nicht, daß ich die Macht habe, dich zu 
freuzigen, oder dich freizulaſſen?“ Jeſus gab ihm zur Antwort: „Du 
hättet feine Macht über mich, wenn fie dir nicht von oben (vom 
Himmel) gegeben wäre. Deshalb begeht der, welcher mich dir über- 
liefert hat, eine noch ſchwerere Sünde (weil Pilatus den Tod Jeſu 
aus Menfchenfurcht, die Juden aber aus Haß herbeiführten).” Die 
unerfchrodene Antwort machte einen tiefen Eindrud auf den Land⸗ 
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pfleger; zum Volke Hinausgegangen, machte er jetzt alle Anftrengun- 
gen, Jeſum freizugeben. Augenblicklich gaben fie nun ihrer Anflage 
wieder eine politische Wendung und jagten: „Wenn du Diejen 
losgibft, fo bift du Fein Freund des Kaiferd; denn wer 
Tih zum Könige aufwirft, widerſpricht dem Kaiſer.“ Diefe 
Worte, Durch welche die Drohung, den Pilatus bei dem Kaifer ale 
Begünftiger eined Hochverrätherd anzuflagen, hindurchichaute, brachen 
bei Pilatus alle Widerftandsfraft (er wußte, daß in diefem Punkte 
der mißtrauifche Kaiſer Tiberins feinen Spaß verftehe); Fraftlos fügte 
er fih endlich dem Willen ded aufgehesten Volkes. 

Pilatus lic nun Jefum wieder vorführen und beftieg den Rich- 
terftuhl, Lithoftroton, hebräifh Gabbatha?) genannt, um das 
Todesurtheil über Jeſus auszusprechen; denn von dieſem Richterftuhl 
aus erhielt das Urtheil gefegliches Anjehen, weshalb auch auf diefem 
Stuhle der Spruch öffentlich gethan werden mußte, wenn auch bie 
Verhandlungen innerhalb des Prätoriumd vorgenommen worden 
waren. Died gejchah ungefähr um die Mittagsftunde (die jechste 
nah Johannes, die dritte?) nach Marfus) am Freitag, dem S.g. 
Rüfttage auf den Sabbath. 


— — 





) Lithoſtroton, wörtlich: „Steinpflaſter“ bezeichnet einen Boden aus 
Moſaik von Marmor und andern Steinen; die Juden nannten ihn Gabbatha, 
d. i. „Erhöhung“. Auf dieſem erhöhten Plage ſtand alſo der Richterſtuhl; ex 
war in der Nähe des Palaſtes, nordweſtlich von der Burg Antonia und dem 
Tempel. Joſ. jüd. Krieg VI, 1, 8 u. 3, 2. 

Y Markus fagt XV, 25: „Es war aber die dritte Stunde, da fie ibn kreu⸗ 
zigten”; d. h. es war noch nicht 12 Uhr Mittags vorbei, eine Notiz bes heil. 
Evangeliften, weil e8 ein außerorbentlicher Hall war, baß Jemand bei ben Juden 
jo bald hingerichtet wurbe, da andere Verbrecher erft gegen Abend hingerichtet zu 
werben pflegten. Johannes fagt nun 19, 14., bie Berurtheilung Ehrifti fei um 
bie jehste Stunde gefchehen, was ein Widerſpruch mit biefer Stelle zu fein fcheint. 
Weil aber die britte, fechste und neunte Stunde (9, 12, 3 Uhr) drei feierliche 
Gebetszeiten der Juden waren unb fomit zur Eintheilung des Tages dienten, fo 
fonnte ber eine fie leicht nach ber dritten, ber andere nach ber jechsten beflimmen, 
jofern die ganze Zeit yon ber britten bis zur fechsten Stunde (I—12 Uhr) bie 
britte, fowie ber ganze Zeitraum von der jechsten bis neunten Stunde (12 — 3 Uhr) 
die fechste Stunde genannt wurde. Es kann fomit ber Zeitpunkt kurz vor 12 Uhr 
ebenfowohl durch „um bie dritte Stunbe,* db. 5. zu Ende berfelben, als „um bie 
ſechsſte Stunde, d. b. zn Anfang berfelben, bezeichnet werben. 
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AS Pilatus den Richtſtuhl beftiegen hatte, ſprach er mit Spott 
und Hohn auf die Ankläger der Mitglieder des hohen Rathes: „Seht 
da euern König!" „Wie wenig, wollte er ihnen fagen, verfleibet 
ihr euern Haß und euren Blutdurft gegen diefen Mann unter ver 
Anflage, dieſer ſchwache, bemitleidenswerthe Menſch habe fih zum 
weltlichen Konig über euch aufwerfen und gegen den Kaifer Aufruhr 
erregen wollen!" Diefen Spott übertäuben fie mit dem wilden Ges 
ihrei: „Hinweg, hinweg mit ihm an dad Kreuz!“ worauf in dem 
ſelben Spotte Pilatus fortfuhr: „Euern Koͤnig fol ih kreuzigen!“ 
Die Priefter aber antworteten, ald wie wenn fie den Spott Des 
Landpflegerd nicht bemerkt hätten und wie wenn er im vollen Ernft 
gefragt hätte: „Wir haben feinen König außer dem Kaifer.” 

Da nun Pilatus ſah, dag der Lärm nur größer werde, nahm 
er Wafler, wuſch fjich die Hände in Gegenwart ded Bolled und 
fagte: „Ich bin unfhuldig am Blute dieſes Gerechten; 
jeher ihr zu!“ Hiemit ſprach Pilatus fein „Unjchuldig” über Jeſus 
aus und ſchob alle VBerantwortlichfeit dem Volke zu; damit zeigte er, 
dag fein Todesurtheil über Jeſus nur ein erzwungenes fei und um 
fein Gewilfen zu beruhigen, wuſch er fih mit Waller tie Hände, 
wie denn überhaupt Die Römer um jene Zeit jedes Vergehen mit 
Waſſer abwafchen zu können glaubten (vergl. oben S. 71). Indem 
er ferner dem Volk die Verantwortlichfeit dieſes Juſtizmordes zufchob, 
war Dafjelbe bereitwillig genug, alle Schuld und Strafe, welche je 
durch die Tödtung Jeſu entftände, auf fh, ja jogar auf ihre eigenen 
Kinder zu nehmen, falls fie felbft zur Sühne nicht genügten; fie 
lagten: „Sein Blut fomme über und nnd unfere Kinder“ 
mit welchen Worten fie, weiffagend, ihr Geſchick vorherbeftinmten 
(vergl. Matth. 24, 1—22.) Um dem Bolfe Genüge zu thun, gab 
er den Barabbas frei, über Jeſus brach cr aber den Etab, mit ben 
Worten: »Ibis ad crucem.« Da vor der Kreuzigung gewöhnlich 
eine Geißelung ftattfaud, jo jcheint dieſe, weil ſie ſchon an Chriſtus 
vollzogen worden war, unterblieben zu fein. Nichts deſto weniger 
fann angenommen werden, daͤß die rohen Soldaten ihre nach der 
Geißelung angefangene Verſpottung auch nah der Berurtheilung 
bis zum Aufbruche zum Todesgange ded Herrn fortjeßten. 
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Nachdem die Soldaten den Herrn bis zur Genüge verjpottet 
hatten, zogen fie ihm den rothen Soldatenmantel aus und, feine 
eigenen Kleider an und führten ihn zur Kreuzigung hinaus. Mit 
ihm wurden auch zwei andere Berbrecher hinausgeführt, daß fie ge- 
freuzigt würden. Er felbit wurde mit dem eigenen Kreuze, an wel: 
ches er geheftet werden follte, beladen. Um nämlich bie Todesftrafe 
der Kreuzigung noch empfindlicher zu machen, mußten die Berurtheilten 
ihr eigened Kreuz auf den Nichtplag tragen. Da nun Jeſus ſchon 
durch Die Geißelung und die andern Leiden und Mißhandlungen jehr 
erfchöpft war, fo nötbigten (vergl. oben ©. 17, 18.) die ihn zur 
Kreuzigung begleitenden Soldaten den aus Eyrene in Libyen gebürs 
tigen, aber in Jerufalem anjäpigen (Marf. 15, 21.) Simon, der 
ihnen, von feinem Meierhofe fommend, in Die Hände lief, das Kreuz 
zu tragen. Das Kreuz beftand nämlich aus einem langen Balfen 
und einem fürzeren Querbalfen und wurden jo zufammengefügt, daß 
das Kreuz die Geftalt eined T hatte; der Hauptbalfen ragte aber 
über den andern hinaus, woran dann die Urſache des Todes ges 
jchrieben wurde. Eine andere Kreuzeöform war dem griechifchen X 
aͤhnlich. In der Mitte des Kreuzes war ein großer Pflock befeftigt, 
auf welchen der Gefreuzigte jaß, damit die Hände nicht ausriſſen; 
ſonſt war derſelbe nicht viel über der Erde erhöht und nur beſonders 
berüchtigte Verbrecher erhielten ein erhöhtes Kreuz. 

Es folgte dem Herrn eine große Menge Volkes und Weiber, 
die ihn beflagten und beweinten. Jeſus, der vor dem hoben Rathe 
und vor Pilatus wmeiftend, vor Herodes vollig geichwiegen hatte, 
wendet fich jeßt liebevoll zu den Geringſten, um fie noch einmal zur 
Erkenntniß ihrer Sünden zu bewegen; tr befchreibt die drohenden 
Strafgerichte mit altteftamentlichen Worten, welche hier erfüllt wur⸗ 
den; Jeſ. 2, 10. 19., bejonderd Hof. 10, 8. Jeſus wandte fich zu 
ihnen und fprach: „Ihr Töchter Jeruſalems, weinet nicht über mich, 
jondern weinet über euch jelbft und cure Kinder. Darum fiehe, es 
werben Zeiten kommen, in denen man fagen wird: Celig find bie 
Unfruchtbaren und die Leiber, die nicht geboren, und die Brüfte, die 


1) Matth. XXVII, 31 —56. Marl. XV, 20— 4. ul. XXI, 26 — 49. 
Zeh. XIX, 17 — 37. 
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nicht gefäugt haben. Dann werden fie anfangen, zu. den Bergen - 


zu rufen: Fallet über und! zu den Hügeln: Bededet und! Denn 
wenn man dad am grünen Holze thbut, was wird mit dem dürren 
geſchehen?“ (d. h. wenn man grüne, noch frußttragende Obfibäume 
umhaut, ift e8 ein Zeichen, daß man alle Bäume vertilgen will, ge- 
wiß alfo auch in größerem Maße die verbortten. Wenn taher aus 
den verborgenen Urſachen des göttlichen Helldplaned Gerechte und 
Heilige folchen Leiden bingegeben werben, was haben die Böfen und 
Gottlofen zu erwarten ?) 

Sie kamen nun an den Plag, der Golgatha, das iſt Schädel- 
ftätte hieß; Golgatha bedeutet Schädel, vielleicht von der Form Des 
Hügeld fo benannt, oder um anzubdeuten, daß es fih um den Schäbdel, 
Kopf des Berurtheilten handle; daß diefer Platz feinen Namen nicht 
von den herumliegenden Schädeln der Hingerichteten haben könne, 
geht daraus hervor, Daß die Leichname verfcharrt werden mußten. 
Er war außerhalb der Stadt Jeruſalem nördlid von Sion; wenn 
aber deſſenungeachtet Die heil. Grabfirche, die über Golgatha und 
dem Grabe erbaut ift, innerhalb der jegigen Stadt Jerufalem Liegt, 
jo beachte man, daß der jeßige Stadtumfang nicht dem der alten 
Stadt entipriht. Man gab ihm Wein mit Galle vermifcht zu trinfen; 
denn der Wein wurde mit Weihrauch oder Myrrhen vermifcht, da⸗ 
mit der Verurtheilte betäubt würde und er weniger Schmerzen em⸗ 
pfände, welchen Dienft die vornehnften Frauen in Serufalem den 
Unglüdlichen leifteten; und als Jeſus ibn Foftete, wollte er nicht 
trinfen, weil er mit klarem Bewußtfein leiden und fterben wollte. 
Es war die dritte Stunde Od. 1. Mittag), als fie ihn Treuzigten. 

Bei der Kreuzigung mußte das Kreuz aufgerichtet und in ber 
Erde befeftigt, dann der Inglüdliche hinaufgehoben ober gewunden 
werden. Die Arme wurden dann feftgebunden und darauf mit flars 
fen Nägeln an den Querbalfen angenagelt. Die Füße des Herm 
wurden ebenfall8 angenagelt (Ruf. 24, 39.) Das Gräßliche der 
Kreuzeöftrafe beftand darin, daß Hände und Füße mit Nägeln an- 
geheftet wurden. In diefer unnatürlichen Stellung der Glieder, wo 
jede Bewegung ber Glieder und die darauf folgende Entzündung der 
Wunden und der gehemmte Blutumlauf die qualvollften Schmerzen und 
Beängftigungen erzeugten, mußte der Gefreuzigte verbleiben, bis er 
durch Blutverluft, der jedoch nur fo lange dauerte, bis Die durchs 
bohrten Theile angefchwollen waren, Brand in den Wunden, Er 
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ſtarren der Muskeln, Adern und Nerven, durch Hunger, oder durch 
Raubvögel ſtarb; die Römer aber berüdfichtigten das juͤdiſche Geſetz, 
welches die Gehängten vor Abend abnehmen hieß (5 Moſ. 21, 22. 23.). 

Nachdem fie nun Jeſum gefreuzigt hatten, fFreuzigten fie mit 
ihm auch die zwei Räuber, den einen zur Rechten, den andern zur 
Linken, um den Herrn als den größten dieſer Verbrecher zu bezeichnen. 
Da wurde die Schrififtelle erfüllt, welche lautet: „Er ift unter bie 
Verbrecher gerechnet worden." ef. 53, 12. Jeſus aber fpradh: 
„Bater, vergib ihnen; denn fie willen nicht, was fie 
thunz“ mit welchen Worten der Herr die durch eigene Schuld vers 
blendeten Juden noch wegen ihrer Frevelthaten entfchulbigt, weil Die 
Meiften in ihm den Meflias nicht erkannten. — Dan beachte, wie 
Jeſus mitten in den fchredlichften Qualen für feine Feinde, welche 
ihn jo eben quälten und fchmähten, voller Inbrunft betet und ihre 
Srevelthaten vor feinem himmliſchen Vater entfchuldigt! Nach: feiner 
Freuzigung vertheilten nun die vier Soldaten die Kleider Jeſu. Aus 
den Obergewändern machten fie vier Theile, und Ioosten, was einem 
Jeden zufalle; das Untergewand, welches ohne Nath aus einem 
Stüde gewoben war (wie es fonft die Prieſter aus Byſſus, oder Wolle 
gefertigt trugen), wollten fie nicht zerfchneiden; fie warfen nun ebenfalls 
dad 2008 darüber, wem es ganz angehören follte. So wurde erfüllt 
der Ausfpruch des Propheten, der jagt: „Sie theilten meine Kleider 
unter fi und warfen über mein Gewand das 2008." Es ging 
buchftäblich in Erfüllung, was der König David prophetiih von 
Ehrifto verfündigt hatte Pf. 21, 19.). Damit nun Jeſu von den 
Seinigen, bevor er verjchieden war, nicht genommen werden fonnte, 
faßen die Soldaten da und bewachten ihn. Nach diefem hefteten fie 
nun auch das Täfeldden, auf welchem der Name des Herrn und bie 
Urſache feiner Hinrichtung bezeichnet war, und welches während des 
Kreuzganges wahrfcheinlich vor feiner Bruft hing, über dem Kreuze 
auf. Ueber fein Haupt festen fie fchriftlich die Urfache feines Todes: 
„Diefer ift Iefus, der König der Juden.” 

Pilatus hatte fie in lateinifcher, griechifcher und hebräifcher Schrift 
ausfertigen laſſen und zwar in einer Form, die für Die Juden, wie 
feine frühere Anrede an fie, eine Ironie war. Da nun der Ort der 
Kreuzigung nahe bei der Stadt war, wurde fie von den Voruͤber⸗ 
gehenden vielfach mit Aerger gelefen, weßhalb die Hohenpriefter un= 
verweilt dem Pilatus dagegen Vorftellungen machten und den Antrag 
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ftellten, er möge flatt deſſen fchreiben: „Jener hat gefagt, ich bin 
der König der Juden.” Pilatus wies fie aber mit ihrem Anfinnen 
ab und erklärte ihnen, es bleibe bei dem, was er gejchrieben Babe. 


Da nun der Hinrichtungsplag an einer öffentlichen Straße gelegen 


zu fein fchien, jo kamen manche der Feinde des Herrn vorüber. Die 
nun vorbeigingen, läfterten ihn, fehüttelten ihre Köpfe, womit fie Ihre 
Schavenfreude und ihren Hohn Fundgaben, und fprachen: „Ha, der 
du den Tempel Gottes zerftörft und ihn in drei Tagen wieder aufbaueft, 
rette Dich ſelber! Bift du Gottes Sohn, jo fomme herab vom Kreuze.” 
Auf gleiche Weiſe verfpotteten ihn auch Die Hohenpriefter, die Schrift: 
lehrer und Aelteſten und ſprachen: „Andern bat er geholfen, ſich 
felber fann er nicht helfen. Wenn er der König Ifraels ift, fo fleige 
er nun herab vom Kreuze, dann wollen wir an ihn glauben. Er 
hat auf Bott vertraut, der rette ihn nun, jo er Wohlgefallen an ihm 
hat. Er jagte ja: ich bin Gottes Sohn." Nachdem alle ihre Wünfche 
in Erfüllung gegangen waren, weideten fie fih an Jeſu Schmerzen 
und goßen ihren bittern Spott gegen ihn aus. Indem fie ihn aber ver- 
höhnten und die ihrem Gedächtniffe dunkel vorjchwebenden Worte ber 
Feinde des Mefliad aus Pf. 21, 9. vergl. S. 135. 136 auf ihn 
anmwendeten, ging jener meſſianiſche Palm buchſtäblich in Erfüllung. 
Es verfpotteten ihn auch die Soldaten; fie traten hinzu, boten ibm 
Eſſig an und fpraden: „Wenn du der König der Juden bift, fo 
rette Dich ſelbſt.“ Auch Täfterte ihn Einer der. dahängenden Straßen- 
räuber und ſprach: „Wenn du Ehriftus bift, jo rette dich und ung.“ 
Es verwies ihm Died der andere, indem er fagte: „Fuͤrchteſt du Gott 
nicht, indem du Unfchuldige ſchmaͤheſt, da du doch diefelbe Strafe 
erleideft und dein naher Tod dir bevorfteht! Sogar in deinen 
Schmerzen nimmft du Theil an dem Hohne deiner Mörder, die auch 
dich Freuzigten! Wir zwar leiden verdienter Weiſe; denn wir haben 
empfangen, was unfere Thaten verdienten; dieſer hat aber nichte 
Boͤſes gethan.“ Hierauf fprach er zu Jeſus: „Herr, gedenke meiner, 
wenn du in dein Reich kommſt.“ Jeſus aber fagte zu ihm: „Wahr—⸗ 
lich ich fage dir, beute noch wirft bu mit mir ine Pa: 
radieſe fein.” 

Es ftanden aber neben dem Kreuze Jefu au feine Mutter und 
die Schwefter feiner Mutter, Maria, die Frau des Kleophas und 
Maria Magdalena (oben S. 301). Als nun Jeſus feine Mutter 
und den Johannes, den Jünger, den er liebte, da ftehen ſah, fagte 
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er zu feiner Mutter: „rau, fiebe deinen Sohn,” indem er 
auf Johannes hinwies. Hierauf fagte er zum Jünger: „Siebe, 
deine Mutter." Und von diefer Stunde an nahm ex fie zu fich, 
um die Stelle des Sohnes zu vertreten. 

Wie nun die Geburt unferd Herrn Jeſu Ehrifti durch einen 
wunderbaren Stern der Welt angefündigt wurde, fo follte auch duch 
die Verbüfterung der Sonne der Tod unferd Herrn angezeigt wer: 
den. Es war dieß Feine natürliche Eonnenfinfterniß, weil das Pas 
Ihamahl am 15. des mit dem Neumonde anfangenden Monats Nifan 
gefeiert wurde, folglich Vollmond war, bei welchem nie eine Sonnens 
finfterniß ftattfindet. 

Bon der fehsten Stunde an entftand eine Finfterniß über die 
ganze Erde bis um die neunte Stunde (d. h. von Mittags 12 bie 
3 Uhr). Auf dieſe Berfinfterung beruft ſich Tertullian (Apolog. 21.), 
indem er ausbrüdlich darauf aufmerffam machte, daß diefe Begeben- 
heit in den Staatsarchiven fich aufgezeichnet finde. 

Und um die neunte Stunde rief Jeſus mit lauter Stimme und 
ſprach: „Eli, Eli, lamma ſabachthani?“ das ift: „Mein Gott, 
mein Gott, warum haft du mich verlaſſen?“ Die menſchliche Natur 
Chriſti fühlte nämlich jo jehr das Uebermaaß der Schmerzen, daß 
ihr vorfam, was auch an ſich der Fall war, daß fie nicht länger 
aus fich die Leiden, welchen fie von der göttlichen Natur bloßgeftellt 
war, tragen Fönne und klagt Eindlich, warum fie denſelben preiöges 
geben ſei (Arnoldi S. 557). Mit denfelben Worten beginnt auch 
Bi. 21, 2., welcher von jeher ald meflianischer angeſehen wurbe. 
Diefe Worte jchienen nun von Einigen nicht verftanden worden zu 
fein. Einige von den Umftehenden, die dieſes hörten, fagten: „Er 
ruft den Elias.“ Darnach, da Jeſus wußte, daß Alles vollbracht 
fei, damit die Schrift erfüllt würde, jprah er: „Mich Dürftet.” 
Pialm 68, 22. Es ftand nun ein Gefäß voll Eſſig da. Sogleich 
lief daher Einer von ihnen, nahm einen Schwamm, füllte ihn mit 
Eſſig, ftedte ihn auf einen Yfiopftängel und gab ihm zu trinken; . 
denn die römischen Soldaten befamen ſelbſt eine Portion Eſſig, um 
ihren Durft zu ftillen, was fie »posca« nannten. 

Die Andern riefen: „Halt, laß uns fehen, ob Elias fomme und 
ihn rette,“ d. h. du brauchſt ihm keine Erquidung zu geben; Eliad 
fol es thun. Jeſus nahm den Tranf an und fprach hierauf mit 
ftarfer Stimme: „Es iſt vollbracht." Dann blidte er zum Him⸗ 
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mel empor und ſprach: „Water, in Deine Säude empfeble 
ich meinen Geiſt,“ neigte fein Haupt und gab den Geift auf. 

In dieſem Augenblide riß der Vorhang im Tempel von oben 
bis unten entzwei: die Erde bebte und die Felfen barften; die Grüfte 
öffneten fich; viele Leichname entfchlafener Heiligen ftanden auf, gin⸗ 
gen aus den Grüften hervor und famen nach feiner Auferftehung 
in die beilige Stadt und erjchienen Vielen. ° 

Es war zu erwarten, daß bei dem Tode des eingebornen Gottes⸗ 
fohnes wunderbare Ereigniffe im Reiche der Ratur und der Geifter 
ftattfanden. Wie bei der Geburt des Weltheilanded, des Lichtes der 
Welt, ein wunderbares Geftirn aufging, fo mußte bei dem fih ein- 
ftellenden Tode des Gottesfohnes Das Licht des Tages fich verfinftern ; 
die Sonne verbüfterte fich, gleichſam als wollte fie fich felbft 
und den Menfchen das gräßliche Schaufpiel verhüllen, wie auf Gol- 
gatha der Gottesfohn litt. — Da Ehriftus ferner Hoherpriefter war 
und zwar der höchfte, fo mußte fein Tod vor Allem im Tempel fich 
fundgeben; es gejchah dieß im Zerreißen des Foftbaren Vorhanges 
im Tempel, welcher dad Allerheiligfte vom Heiligen trennte (2 Mo). 
26, 31 ff. 3 Mof. 16, 2 ff. 4 Mof. 18, 7.) und Hinter welchen 
nur einmal jährlid am großen Verſöhnungstage der Hohepriefter 
gehen durfte (2 Mof. 30, 10. 3 Moſ. 16, 2 ff). Es war fomit 
dieß ein Zeichen des Vorranges des Hohenpriefterd, hinter den Bor: 
bang treten zu dürfen. Da nun diefer Vorhang zerrig und ein 
Allerheiligftes fo zu eriftiren aufhörte, fo war mit diefem von Gott 
bewirften Zerreißen des Borhanges im Tempel dad Prärogativ des 
jüdifchen Hohenpriefterd abgeichafft; d. h. alfo durch den Tod unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti ift der jüdifche Hohepriefter feines Amtes entjept ?), 
weil Jeſus Chriftus ein und für allemal Hoherpriefter des ganzen 
Menfchengefchlechtes geworden if. Auch bedarf man des juͤdiſchen 
Hohenpriefterd nicht mehr; denn mit dem Tod Jeſu Ehrifli, d. h. 
duch Jeſu Hohesprieftertbum ift der ewige Verföühnungstag des 
Geſchlechtes mit Gott angebrochen; das Allerheiligfte, welches den 
Himmel fymbolifirte, ift durch das Zerreißen ded Vorhanges geöffnet, 
d. 5. der Himmel ift mit al feinen Schägen dem Menſchengeſchlechte 


1) Auguftinus (Sermo de templ, 114) und Käfarins (Hom. 4. de Pascha) 
jeben im Zerreißen bes Borhanges bie Abſchaffung und das Ende bes jäbiichen 
Euftus, Bergl. Maldonat. 
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erſchloſſen. — Nicht umfonft macht daher der heil. Evangelift auf 
dieſes Zerreißen des Tempelvorhanges ausdrüdlich aufmerffam. Daß 
nun ferner beim Tode des Gottedfohnes die Erde bebte und die Fels 
jen barften, geſchah deßhalb, um gleichfam ihren Schauder über den 
gräßlichen Mord, der auf Golgatha geſchah, auszudrüden. — Aber 
auch im Reich der Geifter mußte ein ſolches Creigniß, wie der Tod 
bes Gottesſohnes war, eine eigenthümliche Revolution hervorrufen. 
Sie wird bei Matthäus dadurch angedeutet, daß erwähnt wird, viele 
Zeichname der Heiligen feien aus den Grüften hervorgegangen, gleich: 
ſam aus ihrer Ruhe aufgefchredt durch die unerhörten Ereigniſſe, 
welche am Himmel und auf der Erde und im Tempel und auf Gol—⸗ 
gatha geſchahen. Diefe aus dem Grabe Erftandenen erfchienen nun 
nach feiner Auferftehung Vielen, d. 5. denen; welchen ihr Erfcheinen 
nothivendig war, um ihnen zu zeigen, daß das Zerreißen ded Vor⸗ 
hanges im Tempel, die Finfterniß nach der Kreuzigung, das Erb» 
beben nichts Zufälliges gewejen fei, fondern dur den Tod des 
Gottesſohnes hervorgerufen wurde. Daß diefe aus dem Grabe Er; 
ftandenen in der Art, wie Lazarus, lebendig wurden, ift nicht anzu⸗ 
nehmen; die Unterſuchung aber, wo fie nach dem SHerausgehen aus 
bem Grabe und wer fie gewefen feien, gehört nicht hieher, da Mat: 
thus mit der Erwähnung diefer Erftandenen nur das Wunderbare 
bei dem Tode des Herren hervorheben will. 

Ald nun der Hauptmann und Die mit ihm bei Jeſu Wache 
haltenden (Soldaten) das Erdbeben und die übrigen Vorfälle jahen, 
fürdhteten fie fich fehr und fprachen: „In der That, Gottes Sohn 
war Diefer Gerechte!“ denn fie hatten von den Umſtehenden ver: 
nommen, daß Jeſus gefagt hatte, er fei Gotted Sohn. Alfo nur 
auf Heiden machten diefe Vorgänge einen ſolch' tiefen Eindruck! 

Es ftanden auch viele Frauen dafelbft in der Ferne. Sie waren 
aus Galiläa Jeſu gefolgt und hatten ihm Dienfte geleiftet. Inter 
biefen war da Maria von Magdala, Maria, die Mutter ded Jas 
kobus und Joſephs und Die Mutter der Söhne des Zebedäus. Mat- 
thaͤus erwähnt diefer Frauen, um ihre große Kiebe zum Herrn be 
merklich zu machen. Sie waren, durch die Gnade Gotted angezogen, 
dem Heren gefolgt und hatten ihm mit ihrer Habe Dienfte geleiftet. 
Bergl. oben ©. 468 f. Sie wagten ed nun auch, filh dem Zuge der 
Beinde des Herrn anzufchließen und ſtanden in der Berne, um ſich 
nit in das rohe Getümmel zu mifchen. Später aber, als fie mehr 
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Muth faßten, drängten fih die Maria Magdalena und die Mutter 
des Jakobus vor, und gefellten fih dem Johannes und der Beil. 
Jungfrau bei, welche beim Kreuze ftanden. 

Da der folgende Tag ein Sabbat und zwar wegen des Paſcha⸗ 
fefted ein fogenannter „großer Sabbat” war, fo baten die Juden 
den Pilatus, daß er ihr Geſetz, welches verordnet, daß der Leichnam 
eines Getödteten nicht über Nacht wegen ber baraud entftehenden 
Verunreinigung unbegraben bleiben foltte, 5 Moſ. 21, 22. 23., be 
rüdfichtigen und deßhalb die Kreuzesftrafe an den drei Gelremigien 
durch eine hinzugetretene Erſatzſtrafe, nämlich durch Zerſchmetterung 
der Gebeine abkuͤrzen und ſodann die Leichname vom Kreuze zur 
Beitattung abnehmen laffen möge. Pilatus geftattete Beided, obwohl 
nach römischer Sitte ein Gekreuzigter in der Regel weder vom Kreuze 
abgenommen wurde, noch eine Abkürzung feines Leidend durch das 
jogenannte Erurifragium und durch den hinzufommenden Gnadenftoß 
(Einfhlagung der Bruft mit einer Keule) erfuhr. Auf Befehl des 
Zandpflegerd famen nun die (anderen) hiezu beauftragten Soldaten 
und zerfchmetterten zuerft die Gebeine der Beiden zur Rechten und 
Linken Jeſu Gefreuzigten und tödteten fie fodann durch den üblichen 
Gnadenftoß. Als fie nun zu Jeſus famen und fahen, daß er bereits 
verjchieden fei, fo unterliegen fie die Zerjchmetterung feiner Gebeine, 
weil er als Todter die Strafe Doch nicht empfunden haben würde; 
aber um jeden noch in ihm wachen Lebensfunfen au tilgen, öfinete 
ein Soldat mit einer Lanze feine Seite und augenblidiih floß Blut 
und Waller hervor. Der Lanzenftoß hatte das Herz getroffen und 
ſchon hatte fi im Perifardium des Herzens Jeſu dad Serum von 
den Bluttheilen gefchieden, ein untrüglicher Verweis feines bereit ers 
folgten Todes; für den Kundigen aber auch etwas mehr; denn Jeſus 
war am gebrochenen Herzen geftorben (Friedlieb, a. a. DO. S. 338). 

Alles dieß aber geſchah, daß die Schrift erfüllt würde: „Ihr 
follt an ihm fein Bein zerbrechen.“ (2 Mof. 12, 46; 4 
Mo. 9, 12. nämlih am Ofterlamme, welches das prophetifche Vorbild 
Ehrifi war.) Und: „Sie werden jehen, wen fie durchbohrt 
haben.” Zadar. 12, 10. Dort ift der Redende der Gottesgefandte, 
welcher nach Kap. 11 das Hirtenamt über dad Volk Gotted über: 
nommen hat, aber mit dem fchnödeften Undank belohnt worden if. 
(Bergl. S. 150. Note 1.) 








wm vr. u vv“ 


8. 173. Jeſu Begräbniß. 139 


$. 173. Jeſu Segräbniß 1), 


Da es Abend gerworden war, fam ein reicher Mann von Ari⸗ 
mathäa, Namens Joſeph, welcher auch felbft ein Jünger Jeſu war. 
Es war nämlich, wie oben gejagt wurde, jüdische Vorfchrift, daß die 
Gehenkten noch an demſelben Tage abgenommen werden mußten, 
was aud auf die Gefreuzigten ausgedehnt wurde. Diefer Mann 
war nun aus Arimathäa, d. i. Ramathaim Zophint (Samueld Ba- 
terftadt 1 Kön. 1, 1.), acht Stunden norbweftlih von Jerufalem, auf 
dem Wege nah Joppe und war vielleicht wegen feined Reichthume 
nach Jeruſalem gezogen und hatte dort die Würde eined Mitglieds , 
des hohen Rathes (Luf. 23, 50.) erlangt. Er war ein Anhänger 
und Verehrer Jefu, doch nur im Stillen, aus Furcht vor feinen 
Amtsgenoſſen (Joh. 19, 38.) und wartete auf das Neich Gotteb. 
Deßhalb Hatte er auch nicht dem Beichluffe und der Ausführung 
der Kreuzigung Chrifti beigeftimmt. Um nun dem Herrn feine Liebe 
nad dem Tode zu bezeugen, wollte er wenigftend feinem Leichname 
die gebührende Ehre erweifen. 

Er ging daher zu Pilatus und bat fich den Leichnam Jeſu aus; 
denn nad römifcher Sitte blieben die Leichname der Gekreuzigten 
am Kreuze und waren den wilden Thieren und den Raubvögeln 
preiögegeben ; fie mußten aber auf Berlangen den Angehörigen aus⸗ 
geliefert werden. Pilatus verwunderte fich, daß Jeſus fchon geftor- 
ben fei. Ex berief daher den Hauptmann, welcher bei der Hinrich: 
tung Jeſu gewefen war, und erfundigte fich, ob Jeſus fchon geftorben 
fei und ald.diefer es bejahte, übergab er dem Joſeph den Leichnam. 
— Joſeph aber nahm, nach Einfaufung von Leinwand ben Leichnam 
Jeſu vom Kreuze, trug ihn vom Orte der Kreuzigung weg und traf Ans 
ftalten zu deſſen Beifegung. Mit ihm vereinigte fih auch Nifodemud, der 
Rathöherr, welcher mit Jeſus ein Nachtgefpräch gehalten hatte (8. 35.); 
er brachte an hundert Kitren Spezereien, Myrrhe und Aloe, zur Eins 
balfamirung des Leichnam. 

Sie nahmen daher den Leichnam Jeſu, widelten ihn nah Ein- 
balfamirung in die reine Leinwand, wie es bei den Juden Sitte 


I) Matth. XXVI, 57—61. Marl, XV, 42 —47. ul. XXI, 50 — 56. 
Joh. XIX, 38 —42. 
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war, und legten ihn in das neue Grab!) des Joſeph, welches er 
fi) hatte in den Felſen hauen laſſen, wälzte einen großen Stein 
vor die Thüre ded Grades und gingen weg. Das Grab felbft aber 
war in einem Garten, der in der Nähe ded Kreuzigungsortes war. 

Dafeldft waren auch die Maria von Magdala und die Ma- 
ria, die Frau von Cleophas; fie febten fi) dem Grabe gegenüber; 
fie wollten nämlich wiffen, wo der Ort des Grabes fei, damit 
fie nah Umfluß des Sabbats, an welchem die Juben zu ruhen 
hatten, das Mangelnde an der Beftattung ergänzen Eönnten (Xapibe). 
— So fehen wir die vier Nachwachen der vorhergehenden Nacht, 
wie die vier Tageszeiten dieſes legten Tages durch höchſt merfwürs 
dige Ereignijfe ausgefüllt. Die erfte Nachtwache (69 Uhr) nimmt 
die Einfegung des heil. Abendmahles ein, in die zweite (I—12 Uhr) 
fallt der Leidensfampf am Oelberg und die Ergreifung Jeſu, in Die 
dritte (12—3 Uhr) das Verhör vor den Hohenprieftern, in die vierte 
(3—6 Uhr) endlih die Verfpottung und gefängliche Haft Iefu im 
Kerker. Das erfte Tagesviertel (6—9 Uhr) verfließt mit feiner Ver⸗ 
urtheilung vor dem hoben Rathe und der erften Inquifition vor Pi 
latus und Heroded, das zweite (I—12 Uhr) mit feiner fchließlichen 
Verurtheilung und Kreuzigung, während der dritten Tagedgeit (12 
—3 Uhr) hängt er am Kreuze und Finfterniß deckt zunehmend Die 
Erde, bis zum Schlufje der vierten (3—6 Uhr) aber wird er abges 
nommen und in der Gruft beigejeßt. 


oa 


. 1) Die Gräber, befonbers der Wohlhabenden, waren unterirbiihe Grüfte 
ober Höhlen. Diefe wurben entweder ausgegraben, ober ummauert, ober in Fel⸗ 
fen gehauen. Ihre Geftalt und Lage war verfchieben; oft gingen fie in bie Tiefe, 
wohinein Treppen führten; bie an den Seiten felfiger Berge ausgehauenen gin- 
gen in die Felſen hinein. So bes Joſephs Grab. In ihnen war oft Raum für 
mebrere Leichen; es waren Familiengrüfte. Sie hatten entweber vor bem Ein- 
gange eine Thüre, ober es war bie Deffnung mit einem großen Stein verwahrt, 
ber darüber hingelehnt ober hingewälzt wurde und ben man, um in bas Grab 
bhineinzugeben, wegwälzen mußte. Der Leichnam, ber zuvor, menn e8 ber eines 
Angejehenen war, mit Spezereien gefalbt warb, Iag auf offener Bahre, war m 
Leinwand, oder große Tücher eingewidelt und das Geficht mit einem Schleier 
(Schweißtuch) bedeckt. Jahn. Ard. 1. Thl. 2. Bd. S. 525. Vergl. au Kirchen⸗ 
lexicon von Welte „das jüdifhe Grab.“ 
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$. 174. Grabeoruhe Iefu. Sewachung des Srabes!). 
(Samstag, 8. April. 16. Nifan.) 


Am nächftfolgenden Tage, nämlich nach dem Rüfttage famen die 
Hohenpriefter und Pharifäer bei Pilatus zuſammen und fprachen: 
„Herr, wir haben und erinnert, daß diefer Verführer noch bei Leb⸗ 
zeiten fagte: Nach drei Tagen werde ich wieder aufſtehen. Befiehl 
alfo, daß das. Grab bis auf den dritten Tag bewacht werde, damit 
nicht etwa feine Jünger fommen, ihn ftehlen und dem Bolfe jagen: 
Er ift von den Todten auferftanden, und fo der legte Betrug Ärger 
wird, ald der erfte.” Da der Rüfttag der Tag war, welcher den 
Sabbate voranging und nur bis Abend 6 Uhr dauerte, jo ift der fol- 
gende Tag nach dem Küfttage die Zeit von 6 Uhr Abends an; der 
hl. Evangelift Matthäus wählte nun abfichtlich dieſe Zeitbeftimmung, 
um damit auszudrüden, daß die Hohenpriefter noch Abends nad) 
6 Uhr zu Pilatus gingen, um ſich eine Wache auszubitien; hätte 
er „am Sabbate” gefchrieben, fo hätte man auch verftehen Fönnen, 
es wäre dieß am Morgen des Sabbatd gefchehen. Allein es lag im 
Intereffe der Hohenpriefter, daß gleih nach Beftattung des Herrn 
eine Wache am Grabe aufgeftellt würde; denn fie erinnerten fich genau 
der Worte Jeſu, welche er (Matth. 12, 40. ©. 465) vor dem Bolfe 
und den Pharifäern ausgefprochen hatte und es haftete ihnen dieſe 
Weifjagung cher im Gedächtniſſe, als feinen Jüngern, weil fie am 
Tode Jeſu ihr Interefle hatten, während früher die Jünger ſchwer 
zu dem Glauben an Jeſu Tod fich bewegen ließen. Bor Pilatus 
heuchelten fie volftändigen Iinglauben an die Möglichkeit der Aufer- 
ftehung des Herrn, während ihre Aengftlichfeit und Rührigfeit, mit 
der fie noch ſpät am Abende beim Statthalter eine Wache verlangten, 
deutlich genug zeigt, wie jehr fie fogar vor dem gemordeten Gewal⸗ 
tigen, deſſen Wundermacht fie anzuerfennen genöthigt waren (Joh. 
11, 47.), zitterten; denn auch die bei feinem Tode vorgefallenen Zei- 
hen Fonnten ihnen nicht entgangen fein. — Diefe fchlecht verftellte 
Furcht bemänteln fie mit dem Vorwande, es Fünnten die Jünger 
Jeſu kommen und ihn ftehlen und bei dem Pöbel das Geruͤcht aus⸗ 
iprengen, er fei von den Todten auferftanden; dieſer letzte Betrug 


ı) Matth. XXVII, 62-66, 
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nun, nämlich die Entwendung des Leichnams und das Vorgeben, er 
fei auferflanden, wäre ärger, als der erfte, der darin beſtand, daß 
Jeſus nach ihrer Anficht fich fälfchlicher Weile für den Meffiad aus 
gab; denn Durch das von dem Pöbel geglaubte Gerücht von der Auf- 
erftehung Jeſu würde das Erftere beftätigt werben. 

Obwohl nun Pilatus von Amtöwegen Nichts mehr mit Jeſu 
zu fchaffen haben Fonnte, da der Herr hingerichtet und deſſen Leid 
nam bereitd Privatleuten übergeben worden war, fo geftattete er ihnen 
doch eine Wache, überließ aber ganz ihrem Gutbünfen die Art und 
Weife der Bewachung des Grabes. Pilatus ſprach daher zu ihnen: 
„Da habet ihr eine Wache; gehet bin, verwahret ed, wie ihr es für 
gut findet.” Pilatus übergab ihnen mehrere Soldaten von den Co 
horten, welche zum Schuge der Stadt und des Prätoriums in Jeru⸗ 
falem waren. Sie gingen nun hin, befegten die Gruft mit der Wade 
und verfiegelten den Stein, indem fie ein Band über den Stein 
zogen und daſſelbe an beiden Enden mit ihrem Siegel verfahen. 

Sp diente die Vorſicht des hohen Rathes und der Phariſaͤer 
dazu, daß die Auferftehung des Herren amtlich beurfundet wurde; ja 
feine eigenen Feinde waren gegwungen, in diejer Sache der Wahrheit 
Zeugniß zu geben. 

Bemunderungswürbig, bemerkt Maldonat, ift die Rübrigfeit de 
Hohenpriefter, um die Gottheit und den Ruhm Ehrifti zu verbunfeln; 
bevunderungswürdiger aber die göttliche Borficht, welche gerade ihren 
Eifer und ihre Ränfe dazu benügte, um diefe an das Licht zu jehen. 
Die Hohenpriefter ftellen aus Furcht, Jeſus möchte nach feiner Ber 
heißung auferftchen, Wächter auf; aber gerade dieſe werden nid 
nur beim Volfe, fondern auch bei den Prieftern felbft und den Pha— 
rifäern Zeugen der Auferftehung unferd Herrn. Sie verfiegelten ben 
Stein des Grabes, damit nicht der Leichnam geraubt werben fönnte; 
aber gerade der jo forgfältig verfiegelte Stein bekräftigte, daß be 
Leib Chrifti nicht gewaltfam und Hinterliftigerweife aus dem Grabe 
genommen worden, fondern durch göttliche Macht auferweckt worden 
fei. Für Gott ift nämlich Nichts verfchloffen und verfiegelt; aber 
die Klugen fängt er in ihrer Kift und verwirrt den Rath der Be: 
ſchmitzten. Job 5, 13. 

Während nun der Leib Chriſti im Grabe ruhte, geſchah, was 
von dem hi. Apoftel Petrus in feinem erften Briefe III, 19 f. gelehrt 
. und von der hl. Kirche im apoftolifchen Glaubensbekenntniß als fünf 
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ter Glaubensartikel aufgeſtellt iſt. Es flieg nämlich die Seele Jeſu 
Chriſti hinab in die ſ.g. Vorhoͤlle, wo die frommen Seelen der Ge⸗ 
rechten des alten Bundes aufgenommen waren, und ohne einen 


Schmerz zu empfinden, durch die frohe Hoffnung auf die Erlöſung 


erquidt, eines frievenvollen Aufenthaltes fich erfreuten. (Catech. Rom.) 
Diefen brachte er die frohe Botſchaft, daß er für die Menſchen dem 
bimmlifchen Vater genuggethan und nun durch feinen Verföhnungstod 
den Eingang zum Himmel geöffnet habe. An diefem Orte geichah 
zugleih auch die Erfüllung der Verheißung, welche der Herr dem 
mit ihm gefreuzigten Straßenräuber gegeben hatte: „Heute noch 
wirft du bei mir im Paradieſe fein.” Aber nicht bloß ‚den 
frommen Seelen der Gerechten verfündigte der Herr eine frohe Erlö- 
ſungsnachricht, ſondern auch den Im Zuftande der Käuterung befinds 
lichen, welche mit Rüdficht auf die zuruͤckwirkende Erlöjungsthat des 
Gottesſohnes für den Himmel geeignet, aber noch in dem Kerfer der 
Vorhoͤlle geläutert wurden. Statt aller diefer nennt der hi. Apoftel 
Betrus an der betreffenden Stelle jene Seelen, welche vor der Suͤnd⸗ 
fluth dem Ro& nicht glauben wollten, daß ihnen ein großes Strafs 
gericht bevorftehe, envlich aber durch das Eintreffen der Sündfluth 
erjchüttert, Buße thaten, und einen Theil ihrer Vergehungen in der 
Waſſerfluth fühnten, welche über die Erde hereinbrach. Auch diefen 
Seelen, welche wegen ihres Unglaubens fo viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch litten und darum die fellge Rube der Gerechten nicht Hatten, 
predigte der Herr die freudenvolle Stunde der Erlöfung, und erfüllte 
dadurch recht eigentlih das Wort ded Propheten Iſaias, „daß der 
Meſſias gefandt fei, um. ... zu verfünden den Gefangenen 
Erlöfung und den Verſchloſſenen Eröffnung.” 61, 1. 

Dadurch aber, daß die Seele ded Herrn in der Unterwelt (in 
der Borhölle) getrennt von dem im Grabe ruhenden Körper verweilte, 
erfüllte fich die prophetifche Stelle ded XV. Pfalmen (B. 10.): „Du 
wirft meine Seele nit in der Hölle (im Grabe) laffen 
und deinem Heiligen nicht zu ſehen geben die Verwes 
fung. Bergl. oben ©. 136; ferner die Kommentare von Calmet, 
Corn. a. Lapide, Eftius, Kiftemafer zu IPetr. IT, 19 f. 
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III. Abſchnitt. 
| Bon der Auferſtehung Jeſu bie zu feiner Himmelfahrt. 


$. 175. Bie Auferfiehung Iefu!). 
(Sonntag, 9. April, 17. Niſan.) 


Nah Umfluß des Sabbats, ald der Morgen am erften Tage 
der Woche anbrah, an dem dritten Tage, an welchem Jeſus im 
Grabe rubte, geſchah ein großes Erdbeben; denn ein Engel des Herm 
kam vom Himmel herab, und wälzte den Stein weg und fepte ſich 
auf denjelben. Sein Gewand war wie der Blik und feine Kleider 
glänzend weiß, wie Schuee. Wie nämlich die Geburt und Der Tod 
unfere Herrn, jo folte auch feine Auferftehung durch Wunderzeichen 
verherrlicht werden; die Erde bebte, ald der Herr verſchied; fie bebt 
wieder, ald er in das Leben zurüdfehrte; bei feinem Tode erftanden 
Berftorbene aus den Gräbern; bei feiner Auferftehung fliegen Engel 
vom Himmel hernieder; bei feinem Tode erlofh das Geſtirn des 
Tages; bei feiner Auferftehung ſtrahlen Engel im Feuerglanze. Der 
Herr aber war auferftanden und mit feinem verflärten Leibe Durch 
die Pforte ded Grabes hindurchgegangen, obne dieſelbe zu öffnen; 
nachher aber wälzte der Engel den Stein weg, um zu zeigen, daß 
der Herr wirklich auferftanden fei. Die Erde bebte, damit die um 
dad Grab liegenden Wächter aufgejchredt und durch das Geräufch 
des wegfallenden Steined in Furcht gefegt würden, jo daß fie dieß 
den Juden verfündeten und Zeugen der Wahrheit würden. 

Sie wurden nun auch wirklich jo fehr vor Entfegen in Schreden 
gefegt, daß fie wie tobt bei dem Grabe lagen. Deßhalb erregten fie 
auch für die Grabbefucher Feine Furcht; fpäter aber, als fie fich wie 
der erholt hatten, flohen ſie eiligft vom Schauplage ihred Entfegens. 

Kurz darauf beim erften Morgengrauen kamen Maria Magdas 
lena, Johanna und Maria die Mutter ded Jakobus und Salome 
mit ihren Specereien, welche fie nach Umfluß des Sabbats gekauft 


1) Matth. XXVIII, I—4 Marl. XVI, 1. Luk. XXIV, 1—12. ob. 
xx, 1-10. 
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hatten, zum Grabe. Sie wollten Jeſum mit ihren Salben einbal- 
famiren und überhaupt Alles nachholen, was beim Einbruche des 
Sabbatd unterlaffen werden mußte. So waren alfo Frauen bie 
legten, die Abends vom Grabe weggingen und die erften, welche 
Morgens fich bei demjelben einfanden. Sie fanden nun den Stein 
vom Grabe weggewälzt. Voller Eifer machte fih nun Maria Magda⸗ 
lena auf, ging fogleih in die Stadt zurüd und fam zu Simon 
Petrus und zu Johannes und fagte: „Sie haben den Herrn vom 
Grabe weggenommen, wir willen nicht, wohin fie ihn gebracht ha- 
ben." Mittlerweile gingen aber die andern rauen in dad Grabmal 
hinein, fanden aber den Leichnam des Herrn nicht. Als fie nun 
deßhalb in Bekümmerniß waren, jo ftanden plößlich zwei Männer neben 
ihnen in glänzender Kleidung. Da fie nun defwegen in Furcht ges 
riethen und ihr Angeficht zur Erde ſenkten, fagten die zwei Engel zu 
ihnen: „Warum juchet ihr den Lebenden unter den Todten? Er ift 
nicht hier, fondern auferftanden. Erinnert euch, wie er zu euch’ ges 
ingt hat, als er noch in Galilda war, indem er ſprach: der Sohn 
des Menfchen muß in die Hände der Sünder überliefert, gefreuzigt 
werden und am dritten Tage auferfiehen.” Sie erinnerten fi nun 
der Worte ded Herrn, fehrten zurüd vom Grabmal und meldeten 
dieß den Eilfen und allen Uebrigen. Ihre Worte Famen- aber dieſen 
wie ein Mährchen vor und fie glaubten ihnen nicht. 

Durch das Gerede der Frauen veranlagt, machten fih nun auch 
Petrus und Johannes auf und gingen zum Grabmal. Johannes 
lief aber fchneller, als Petrus und kam daher zuerft zum Grabe. 
Da er fih hineinbüdte, fah er die daliegenden Grabbinden, aber 
ging aus Furcht nicht hinein. Nun kam Petrus zum Grabe; muthig 
ging er fogleich in die Gruft hinein und hier ſah er die Grabbinden, 
die Johannes außenftehend bemerft hatte, auch noch das zufammen- 
gelegte Kopftuch, das von den Binden gejondert, an einem eigenen 
Orte lag. 

Durch das Beilpiel des Petrus ermuthigt, trat nun auch 
Sohannes hinein. Nun glaubte er, daß der Herr wirklich auferfan- 
ten fei; denn der Jünger fchloß aus den zurüdgebliebenen Binden 
und aus dem ordentlichen Daliegen des Kopftuched, daß der Leich- 
nam nicht von fremder Hand entfernt worden jel, wie die Marla von 
Magdala glaubte, in welchem Kalle fonft der Leichnam mit den Bin⸗ 
den fortgefchafft, oder die abgelösten Binden ordnungslos hingewor- 
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fen worden wären; ber Befund im Grabe warb alfo dem Jünger 
ein überzeugendes Anzeichen, daß der Herr auferftanden ſei; jegt erſt 
glaubte er an die Auferfiehung des Herrn; denn vorher hatten fte 
die überzeugungsvolle Erwartung dieſes Ereignifjied noch nicht gehabt, 
weil fie die Schrift damals noch nicht verftanden, daß die Auferfte 
bung des Meſſtas ficher eintreten müſſe. Boller Verwunderung über 
die Ereigniffe kehrten nun dieſe beiden Jünger nach Haufe zurüd. 


$. 176. Bie erfle und zweite Erfcheinung des Herrn }). 


Run machte fih Maria Magdalena auf und ging zum Grab 
male ded Herren. Daſelbſt blieb fie außerhalb der Gruft ſtehen und 
weinte. Während fie nun Thränen vergoß und gebüdt in's Grab 
hineinblicte, jah fie zwei Engel in weißen Kleidern bafigen, wo ber 
Leichnam Jeſus Bingelegt war, den einen an der Kopfftelle, den an 
dern an der Fußftele. Sie fprachen zu ihr: „Weib, was weinft 
du?" Sie fprad zu ihnen: „Weil fie meinen Herrn weggenommen 
haben und ich nicht weiß, wo fie ihn Hingelegt haben.“ 

Vielleicht durch cin Geräufch veranlaßt, blickte fie nun nach die 
fen Worten zurüd und ſah Jeſum daſtehen, wußte aber nicht, daß 
ed Jeſus fei. Der Grund ihres Nichterfennend berubte auf der 
eigenthümlichen Körpergeftaltung ded Herrn und in der geiftigen ge: 
drüdten Stimmung der Maria. Jeſus fprach zu ihr: „Weib, was 
weinft du? wen ſuchſt du?” Da meinte fie, es wäre der Gärtner 
(welchem der Garten, in dem dad Grabınal Jeſu war, zugeböre) und 
fprach zu ihm: „Herr, wenn du ihn weggetragen haft, fo fage mir, 
wo du ihn hingelegt haft; damit ich ihn holen kann.“ Sie jehte 
voraus, daß er die Angabe, welche fie den Engeln auf die Frage, 
warum fie weine, gethan hatte, auch gehört habe. 

Nun redete fie der Herr im wohlbefannten Tone an; er fagte 
zu ihr: „Maria.” Sogleich erkannte fie ihn und drüsfte, fich freudig 
mit dem ganzen Leibe umwendend, ihre Erfenntniß mit der Gegen 
rede: „Rabboni” (d. i. mein Meifter) aus. Allein die Erjcheinung 
des auferftandenen Herrn fam ihr zu unvorbereitet; fie wollte fich durch 
und durch von ber Wahrheit der Erfcheinung überzeugen; fie wollte 


1) Matth. XXVIII, 5—10. Mark. XVI, 9-11. 2—8. Joh. XX, H—18. 
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Sewißheit, ob es der Here felbft in feiner Leiblichkeit, oder bloß 
deſſen Geift fei, wie fpäter felbft die Jünger meinten (Ruf. 24, 27.). 
Sie begann ihn daher zu umfafjen und zu berühren. Daher fagte der 
Herr zu ihr: „Rühre mich nicht an“ (d. h. du brauchft mich nicht 
anzurühren; ich bin es felbft); denn ih Bin noch nicht hinauf— 
gefahren zu meinem Vater!); gehe aber hin gu meinen 
Brüdern (d. i. den Jüngern) und fage ihnen: Ich werde zu 
meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gotte 
und eurem Gotte hbinauffahren” Sie ging nun und ver- 
fündete ed denen, welche mit ihm geweſen waren (den Apofteln), vie 
trauerten und weinten. Sie fagte: „Ich babe den Herrn gefehen 
und dieß bat er. mir gejagt." Obwohl fie aber hörten, daß er lebe, 
und von ihr gejehen worden fei, glaubten fie ed nicht, — 

Nun gingen nad Aufgang der Sonne früh am Sabbate andere 
Weiber zum Grabmale. Sie Sprachen zu einander: „Wer wird uns 
den Stein von dem Eingange zum Grabe wegwälzen?“ Da fie aber 
binblidten, jahen fie den Stein weggewälzt; denn er war fehr groß. 
Da fie in das Grab hineingingen, fahen fie einen Süngling 2) zur 
Rechten fiten angethan in einem weißen Kleive und fie erjchraden. 

Der Engel aber ſprach und revete zu den Frauen: „Fuͤrchtet euch 
nicht!" um entweder fie von der Furcht zu befreien, in die fie durch 
die Erjcheinung eined Engeld gerathen waren, oder fie vor Furcht 
zu bewahren, in welche ſie ohne Anſprache fommen mußten. Als 
Grund, warum fie fich nicht zu fürchten hätten, führte der Engel 
an: „ich weiß, daß ihr Jeſum, den Gekreuzigten, fuchet; ihr feld 
Freundinnen und Jüngerinnen Jeſu und in liebevoller Abficht hieher 
gefommen (Maldonat); ihr ftehet deßhalb unter dem Schube des 
Himmels; daher laſſet die Furcht; fürchten mögen fich eher die, 
welche aus Bosheit das Grab verfchloßen und verfiegelten. Der 


1) Dieje Erklärung biefer fehwierigen Stelle jcheint mir unter allen bie ein- 
fachfte und deßhalb die befte zu fein. Sie findet fih in dem Correfpobenz-Blatt 
füc die Gelehrten- und Realſchulen Würtembergs“ II. Jahrg. 1855. &. 71. 72. 

2) Daß diefe nur Einen Engel ſehen, während Maria Magdalena zwei ſah, 
ergibt fih aus ber geiftigen Natur der Eugel; vorher waren zwei, jet nur Einer 
fihtbar; warum aber fo, davon läßt fich der Grund nicht angeben. Bielleicht 
waren aber ebenfalls zwei Engel fihtbar, aber die Evangeliften Matthäus und 
Markus erzählen vielleiht nur von bem Einen, ber rebete; ähnlich wie oben 
S. 493. R. 1. 
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Herr aber, welchen ihr todt glaubet und dem ihr die letzten Ehren 
erweifen wollet, er ift nicht hier, fondern er iſt auferftanden, wie er 
es gejagt hat” (vergl. Matth. 16, 21.). Mit Nachdruck hebt der Engel 
hervor: „er ift auferftanden ," um dad Nichtvorhandenfein des Leichs 
nams Jeſu zu erklären; er will fagen: „er ift nicht, hier;“ aber der 
Leichnam iſt nicht heimlicher Weile weggenommen, fondern er if 
auferftanden. Daß nun diefe Verfündigung der Auferftehung felbft 
nicht ald etwas Neues und Unerhörtes erfcheine, fügt der Engel bei: 
„wie er es gefagt hat," indem er die Auferfiehung ded Herrn aus 
feinen eigenen Worten bewahrheitete und auf ihren Unglauben unver: 
merkt hinwies, gleichjam ald wollte er jagen: „Wenn ihr dem Herrn, 
der fagte, er werde am dritten Tage wieder auferfiehen (Matth. XVL, 
21.), geglaubt hättet, fo würdet ihr jegt ohne mein Zeugniß glau- 
ben, er fei auferftanden." (Maldonat.) Was nun der Engel durd 
fein eigenes Zeugniß und durch das des Heren bewielen hatte, be 
fräftigt er mittelft der Erfahrung und ftügt den Glauben der Frauen 
auf unmittelbare Anfchauung, indem er fie zum Grab hinführte 
und ſprach: „Kommet, jehet die Stätte, wo der Herr gelegen.” — 
Damit nun die Jünger, welche wegen ded Todes bes Herm traurig 
waren, fo ſchnell ald möglich durch die freubenreiche Botfchaft der 
Auferftehung des Herrn neu belebt würden und ihr ſchwankender 
Glaube fich neu befeftige (Maldonat), fprach der Engel zu ihnen: „Gehet 
eilend8 hin und faget feinen Jüngern: Er ift von den Todten aufer- 
ftanden.” Deßhalb fügt auch Mark. 16, 7. befonders hinzu, es dem 
Petrus zu fagen, welcher fih wegen feiner dreimaligen Berläugnung 
befonders unglüdlich fühlen mußte (Greg. Euthym.). Der Engel gibt 
ihnen noch über ihre nächſte Zukunft Aufichluß und fagt: „Siehe! er 
wird vor euch hin nach Galiläa gehen, dort werdet ihr ihn fehen.“ 
Ehriftus wollte fich Tieber in Galilaͤa als Auferftandenen offenbaren, 
als in Judäa, weil er wußte, daß die Jünger aus Furcht vor den 
Prieftern befangen waren, während er in ©aliläa freier mit ihnen 
umgeben und offener lehren fonnte (Chryſ. Euthym. Ambroſ.). Auch 
hatte der Herr in Galiläa, wo er längere Zeit lehrte, die meiften 
Anhänger, welche er zu gleicher Zeit im Glauben befeftigen wollte (Mal⸗ 
donat). Er erjchien aber auch den Frauen und den Jüngern ſchon 
in Serufalem, um fie gleih Anfangs in ihrem Glauben zu ftärfen, 
daß fie ohne Bedenken und Zaudern ſich fchnell auf den Weg nad) 
Oalilda machten (Ambr.). Damit nun die Frauen, wenn fie den 
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Herrn in Baliläa ſchauen würden, glaubten, er fei wirklich und wahr: 
haft der Herr und nicht etwa ein Gefpenft, verweist fie ber Engel 
auf die Erfüllung feiner Verheißungen, welche ihnen, wenn fie ein- 
getroffen fein werde, Zeugniß fein muͤſſe, daß Alles wahr ſei, was 
er ihnen gejagt habe. Er fügte daher bei: „Siehe! ich habe e8 euch 
vorhergefagt.“ ' ‘ 

Sie gingen daher ſchnell, vol Furcht und großer Freude aus 
der Gruft und liefen, feinen Jüngern diefe Nachricht zu verfündigen 
und fagten hievon unter Wegs Niemanden Etwas. Schnell gefchah 
dieß, weil es ihnen vor großer Furcht ob den wunderbaren Ereig- 
niffen und vor großer Freude über dieſe frohe Botjchaft nicht möglich 
war, fih länger im Grabe aufzuhalten und fih Alles genau nach 
Art der Frauen zu befehen. 

Und fiehe! Jeſus begegnete ihnen und ſprach: „Seid gegrüßt! 
Sie traten ihm näher, umfaßten feine Füße und beteten ihn an.” 

Zu dieſen Frauen nun, welchen Jeſus erfchien (die zweite Erſcheinung 
des Herrn), ſagte der Herr: „Fuͤrchtet euch nicht! Gehet hin, verkuͤndiget 
ed meinen Brüdern, daß fie nach Balilän gehen; dafelbft werden fie 
mich jehen.” Jeſus wollte ihnen das Gefühl des Schredens, der fie 
überfallen hatte, weil fie wußten, daß fie mit einer übermenfchlichen 
Erfcheinung zu thun hatten, benehmen, um fie für das BVerftehen 
feiner Aufträge empfänglich zu machen. Er nennt die Apoftel feine 
Brüder, weil fie e8 durch feinen Verföhnungstod geworden waren 
und er nennt fie fo, um fie zu ermuthigen und ihnen zu zeigen, daß 
er fie nicht verachte, obwohl fie ihn verlaffen und verläugnet hatten 
(Arnoldi). — | 

Hiemit ift und die Thatfache der Auferftehung unſers Herrn 
direft vor Augen gelegt. Welche Bedeutung hat nun aber dieſe 
bewunderungswürdige Thatſache im Zufammenhange mit dem Hohen⸗ 
prieftertjum Jeſu? Sie ergänzt und bringt bafjelbe zum Abſchluß 
und zur Bollfommenheit. Jeſus Ehriftus ift Hoherpriefter, indem 
er fich ſelbſt als unſchuldiges Opfer am Kreuze für die Welt hingab; 
er ift Opferer und Opfer in einer Perſon. Dadurh, daß er am 
Kreuze ftarb, hat er fih ald vollfommened Verſöhnungsopfer für die 
Welt dahingegeben; aber wie verhielte es fich mit Dem Opferer, wenn 
er nicht auferftanden wäre? Das Opfer wäre vollkommen gewefen, 


aber der Opferer nicht. Dadurch nun, daß Jeſus Ehriftus aus dem 
Bucher, Lchen Jeſu. 5 
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Grabe fiegreih hervorging, nachdem er durch den Kreuzestod volls 
fommened Berföhnungsopfer geworden ift, ift er auch ein vollkom⸗ 
mener DOpferer; er ift, weil er Opfer und Opferer in einer Perſon 
ift, in feinem Tode nicht ald Opfer geblieben, fondern er ging durch 
feine Auferftehung als ein vollendeter Hoherpriefter aus dem Heis 
ligthum hervor, nachdem er fich felbft auf Golgatha ald Opfer dar- 
gebracht hatte. 

So ift nun Jefus Chriftus ald Weberwinder des Todes der 
immerwährende Hohepriefter des nenen Bundes, ohne Sünde und 
Madel, und thront jegt in dem Himmel die ganze Ewigfeit hindurch, 
nachdem er das einzige und wahre, die Menfchen mit Gott in ber 
That verföhnende Opfer ftatt der vielen alten ein und für allemal 
am Kreuze dargebracht hat. Welch’ ein unendlicher Unterſchied zwi- 
ſchen Jeſus und ven fterblichen, jündenvollen Hobenprieftern,, welche 
fortwährend. Opfer darbrachten, die nur die Beftimmung hatten, das 
Bewußtſein der Echuld der Menfchen fortwährend wach zu erhalten! — 
(Vergl. den Brief an die Hebr. und oben ©. 190 und 198.) 


$. 177. Beflechung der Grabwache von Seite der 
Hohenprießer !). 


Während die Frauen zur Stadt hingingen, fiche! da kamen 
Einige von der Wache in die Stadt und meldeten den Hohenprieftern 
Alles, was vorgefallen war. Die Frauen hatten alſo die Stadt noch 
nicht erreicht, als dieje zu den Hohbenprieftern famen. Jetzt erſt hat- 
ten fich die Wachehaltenden aus dem Zuftande, in welchen fie durch 
den Anblid des Engeld verfegt worden waren, erholt. Da fie den 
ganzen Vorfall den Hohenprieftern erzählten, mußten fie zwar Alles 
gehört und gefehen haben, was am Grabe vor ſich ging, fie waren 
aber jo verwirrt, rath- und bewegungslos, daß fie wie todt waren. 
Dephalb gingen auch die Frauen ohne Furcht an ihnen vorüber; 
denn ber, welcher mit ihnen redete, war ja ein Engel vom Himmel! 
Auf diefe merkwürdige Kunde der Soldaten famen die Hohenpriefter 
und die Xelteften, welche fih in eine große Berlegenheit verfest füh- 
len mußten, zufammen, hielten einen Rath und gaben den Soldaten 


1) Matth. XXVIH, 11- 15. 
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viel Geld, indem fie fprachen: „Saget, feine Jünger kamen bei 
Nacht und flahlen ihn, da wir fchliefen;-und wann dieß beim Statt- 
halter ruchbar werben follte, wollen wir ihn bereden (d. h. beruhigen) 
und euch außer Sorge fepen.“ 

Sie ſuchten fih alſo mittelit Geld zu helfen; durch Geld hatten 


fie fich ded Herrn bemächtigt, durch Geld erfaufen fie fich die Xüge . - 


der Soldaten, der Leichnam Chrifti fei aus dem Grabe geftohlen 
worden. ber gerade hier fangen fie fih in ihrer eigenen Schlau- 
beit, weil fie fchlafende Zeugen für den Diebftahl des Leichnams 
Jeſu aufftellen. „Wenn fte fchliefen, fügt Auguftin über Pf. 63, 7., 
was fonnten fie dann jehen? Wenn fie aber Nichts ſahen, wie fonn- 
ten fie Zeugen fein?" Gerade dadurch, daß fie eine folche Lüge 
erfinden müffen, beftätigen fie indireft die Auferftehung des Herrn, 
weil fie Unglaubliches vorbringen. (Chryſoſt.) Denn 1) die fchlafens 
den Eoldaten fonnten Nichts fehen, aljo auch nicht den Diebftahl; 
2) die Jünger, welche fich vorher aus Furcht verftedten, würden es 
nicht gewagt haben, zu dem mit den Soldaten bejegten Grabe hin- 
zugehen; 3) iſt es unglaublich, daß bie fonft jo wachfamen römijchen 
Soldaten alle eingefchlafen wären, da fogar Todesſtrafe auf einer 
ſolchen Nadhläffigkeit ftand; ja auch wenn alle gejchlafen hätten, fo 
mußten Doch einige durch das Wegwälzgen ded Steines aufge: 
wedt werden (Lapide). Je weniger alfo die obige Lüge Glaub: 
würbigfeit in fich trug, defto mehr war fie im Stande, die Auferfte- 
hung des Herrn zu bewahrheiten. — Daß nun die Soldaten gerne 
auf das Anerbieten der Hohbenpriefter eingingen, ift leicht begreiflich; 
denn als Heiden befümmerten fte fi) im Herzen wenig um die Ans 
gelegenheiten der Juden ; zudem wurde ihnen Geld und zwar viel 
Geld gegeben; dazu fam noch, daß, wenn fie willig fich dem Anfinnen 
der Hohenpriefter fügten, fie fichere Hoffnung haben fonnten, aus 
ihrer BVerlegenheit herauszufommen; denn fie fannten ohne Zweifel, 
wie viel die Hohenpriefter bei Pilatus zu bewirfen im Stande waren, 
wenn es fi um. ihr Interefie handelte. In Berlegenheit mußten 
aber die Soldaten fein; denn gaben fie der Wahrheit Zeugniß, fo 
war ed möglih, daß man ihnen nicht glaubte, fondern von ihnen 
vorausfeste, was fie lügneriſcher Weife vorgeben mußten, fie hätten 
geihlafen; in diefem Falle entgingen fe der größten Strafe nicht 
(vergl. Ap. G. XU, 19); fie fonnten daher nur durch die Für- 
ſprache der Hohenpriefter gerettet werden, daher waren fie ihnen auch 
51 * 
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zu Gefallen. Sie nahmen daher das Geld und thaten, wie fie 
unterrichtet waren. Da nun nicht bloß die beftochenen Soldaten, 
fondern die Hohenpriefter und ihre Anhänger!) ſelbſt das Gerücht 
ausſprengten, der Leichnam Jeſu fei geftohlen worden, fo mußte dieß 
allgemeines Gerede werden, welches fich bei den Juden erhielt. “Das 
ber fügt ber heil. Evangelift Matthäus bei: „Und dieß Gerede if 
unter den Juden im Umlauf geblieben bis auf den heutigen Tag,” 
an dem Matthäus diefe Stelle niederfchried. Indeſſen konnte es 
nicht anders fein, als daß das, was die Juden in Judaͤa durch 
Geld zu verbergen fuchten, durch den Glauben auf der Welt offen- 
bar wurde. 


g. 178. Die dritte Erfcheinung Iefu vor den Züngern im 
Emmaus und die vierte vor Simon Petrus ?). 


An demfelben Tage, an dem Chriſtus auferflanden war, bega, 
ben fich zwei Jünger (Cleophas und ein Umbelannter) in einen Flecken 
(Markus nennt ihn bloß einen Meierhof), der von Jeruſalem fechszig 
Stadien entfernt lag und Emmaus?) hieß. Diefe beiden Jünger 


I) Yuftin der Martyrer (um das Fahr 166) Hat Dial. c. Trypb. c. 108 
(vgl. c. 17) die intereffante Nachricht aufbewahrt, daß die Juden Leute im alle 
Länder, wo Juden waren, ausgefanbt hätten, ihnen zu berichten, bafj eine gett- 
fofe Sekte entftanden wäre, weldhe von einem gewiffen Jeſu von Razaretb, ben 
fie haben kreuzigen laſſen, beflen Leihnam aber von feinen Jüngern aus dem 
Grabe geftohlen worden, vorgebe, er fei auferftanden von den Todten und gen 
Himmel gefahren.” 

2) Marl. XVI, 12. 13. Luk. XXIV, 13-35. 

3) Bon biefem Orte melbet Joſephus Flav. jüd. Krieg 6, 6. in folgenben 
Worten: „Nach der Zerftörung Terufalems babe Titus das ganze Jubenlandb fab- 
baftirt und Feine neue Stabt gegründet, außer baß er 800 ausgebienten Kriegs- 
männern Emmaus, 60 Stadien, db. i. ungefähr zwei Stunden von Jeruſalem 
entlegen, zur Kolonie anwies.“ Der Ort trägt feit jener Zeit ben römiſchen Na⸗ 
men Kolonie und war burd ein auf ber weftlihen Anhöhe errichtetes Kaftell ge- 
beit. Es ift fomit das Dorf „Kolonieh ," zwei Stunden von Jernſalem, bas 
alte Emmans, das auf dem Wege von Joppe nad Jeruſalem liegt. — Es gab 
brei Emmaus, welche ihren Namen warmen Quellen verbanfen; Emmaus bei 
Tiberias; Emmaus bei Lydda und das oben genannte. Fälſchlicher Weife wurde 
das zweite (bei Lydda) mit dem britten verwechlelt, obwohl das Lyddaiſche 176 
Stadien von Jeruſalem liegt. Bergl. hiſtor.⸗pol. Blätt. 36. Jahrg. 8. Heft 
S. 718. 719. 
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umterredeten fih nun über die Ereigniffe in Jeruſalem. Und es 
geichah, als fie miteinander redeten und fich befragten, nahete Jeſus 
felbft in einer andern Geftalt (al8 ein Wanderer, der ihnen folgte, 
Tir.) und ging mit ihnen. Ihre Augen aber waren gehalten, daß 
fie ihn nicht erfannten. Jeſus wollte von ihnen nicht erkannt fein, 
bis fie allmälig auf feine Gegenwart vorbereitet waren. Daher 
eröffnete er ihnen zuvor die Prophetenftellen über die Nothwendigfeit 
des Leidens und Eterbend des Meffiad, daß fie dem Glauben an 
die Wirklichkeit feiner Auferftehung nahe gebracht würden; dann erft, 
als fie in der Aufforderung, diefer ihr Lehrer und Erflärer der Beil. 
Schrift möchte bei ihnen bleiben, ihr Verlangen Fundgegeben hatten, 
fih. ganz und gar überzeugen zu laflen, dann erft wandte er ein 
Mittel an, woran fie ihn erfennen fonnten, wenn fie Glauben bats 
ten; und nun wurde er ihnen volftändig Far. Er ſprach zu ihnen: 
„Was find das für Reden, die ihr miteinander auf dem Wege wech» 
felt und warum jeid ihr fo traurig?" Der Eine von ihnen, Na⸗ 
mens Eleophad, antwortete: „Bift du denn der einzige Fremdling in 
Jeruſalem, der nicht weiß, was in dieſen Tagen vorgefallen if 9* 
Er fprach zu ihnen: „Was denn?" Und fie fagten: „Das mit Jeſus 
von Razareth, der ein Prophet war, mächtig in That und Rede 
vor Gott und allem Bolke; wie ihn unfere Hohenpriefter und Bor: 
fteher zur Todesſtrafe überliefert und gefreuzigt haben. Wir hofften 
immer, gerade er fei ed, der Israel erlöfen würde (vom Romerjoche 
und deſſen Elend, da er nun todt ift, wiſſen wir nicht, woran wir 
find, und find um fo mehr befümmert, weil heute der dritte Tag. ift, 
an welchem er aufzuerftehen verfprach); allein es ift bei al dieſem 
der dritte Tag, daß dieß gefchehen if. Zwar haben und einige 
Frauen von den Unfrigen in Erftaunen gefegt, die vor Sonnenauf: 
gang am Grabe waren; nachdem fie feinen Leichnam nicht gefunden 
hatten, kamen fie und fagten, fe hätten eine Erjcheinung von Engeln 
gehabt, welche verficherten, daß er lebe. Auch gingen Einige von 
den Unfrigen zu dem Grabe und fanden ed fo, wie die Frauen ges 
fagt haben; ihn felb aber fanden fie nicht." Run fprach der Herr 
zu ihnen: „DO! wie feid ihr fo unverfländig und trägen Herzens, um 
an Alles zu glauben, was die Propheten gejagt haben; mußte 
nicht Ehriftus dieß leiden und fo in feine Herrlichkeit eingehen ?" 
Und er fing an von Mofed und allen Propheten und legte ihnen 
aus allen Schriften aus, was von ihm, handelte. Sie famen dem 
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Fleden nahe, wohin fie gingen und er ftellte fich, als wolle er weiter 
gehen. Es war dieß infofern Feine Berftellung, ald er wirklich weiter 
gegangen wäre, wenn fie ihn nicht Dringend genöthigt hätten, bei 
ihnen zu bleiben und feine Lehre weiter fortzufegen, bis fie glaubens⸗ 
reif waren. Nur darum ift daher der Ausdruck „er ftellte fich“ hier 
gebraucht, weil Jeſus allerdings vorherwmußte, was fie zu thun im 
Begriffe waren. Sie wollten nicht mehr in die Zweifel zurüdfinten, 
welche ihnen der Fremdling fo gründlich gelöst hatte. Daher ihre 
Bitte: „Bleibe bei und; denn ed wird Abend und der Tag hat fh 
geneigt." Er ging aljo mit ihnen hinein. Nachdem nun die Jünger 
die Nothwendigkeit des Leidens und Sterbend des Meſſias einfehen ge 
lernt hatten und darin Daher feinen Gegenſtand der Befümmernip mehr 
ſahen, ſo gab ihnen Jeſus ein Zeichen, woran ſie ihn erkennen konn⸗ 
ten. Der wunderbare Fremdling, welcher mit einer ſolch' uͤberzeugen⸗ 
den Kraft die Nothwendigkeit der Leiden des Meſſias dargethan hatee, 
welcher ihnen alle Zweifel nahm und ſie aus der Stimmung der 
Traurigkeit und Aengſtlichkeit in die der innern Freude und Beſeli⸗ 
gung verſetzte, ſo daß ihr Herz, wie von der himmliſchen Gnaden⸗ 
ſonne erwärmt, erglühte, dieſer Fremdling that nun, was ſchon fo 
oft im Kreiſe der Juͤnger Jeſu geſchehen war und zwar mit derſelben 
Würde und Erhabenheit, wie fie es nur an ihrem Meiſter gewohni 
waren. Es geſchah nämlich, als er mit ihnen zu Tiſche ſaß, nahm 
er Brod, fegnete und brach e8 1) und reichte ed ihnen dar. Bergl. 
oh. 6, 11. — Indem er nun wiederum feine Vaterwuͤrde in gewohns 
ter Weife, mit derfelben Erhabenheit und Meifterfchaft in der Mitte 
feiner Jünger ausübte, gingen ihnen die Augen auf und fie erfann- 
ten ihn; das Feuer, welches durch die Xehre des Fremdlings in den 
Herzen der Jünger angezündet, durch feine Ueberzeugungsfraft ans 


I) Da der Ausprud „beim Brodbrechen,” Apg. 2. 42., beutlich die h. En⸗ 
chariſtie bezeichnet, fo nahmen alle Altern Erklärer an, daß auch bier bavon bie 
Rebe fei. Der Empfang der h. Euchariſtie habe ihnen bie Augen geöffnet, wie 
fie vorher nah dem ausdrücklichen Willen des Herrn gehalten maren. Dagegen 
ſcheint zu fprechen, daß biefe Jünger nicht bei ber Einfegung bes Abenbmahle 
waren, fondern nur die Zwölf; nur dieſe hätten ihn fomit an bem beſondern 
Brobbrechen, welches bie h. Euchariftie ift, erfennen können; rückfichtlich der Bir- 
fung „des Augenöffnens“ ift es nicht nöthig, bier Die Kraft bes h. Abendmahlt 
voranszufegen; denn wenn Chriftus leiblich mit al’ feiner Macht unb Kraft bei 
feinen Jüngern war, fo eröffnete er die Augen, wie er fe „hielt;“ er wirb fd 
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gefacht und durch feine himmliſche Gnadenwirkung vermehrt wurbe, 
ſchlug jest in hellen Flammen auf; er erjchien vor ihnen in der 
ganzen Größe und Glorie des Auferftandenen! wollte von ihnen als 
folder erkannt werden, wie er vorher nicht erfannt fein wollte. 
Beides war dem allmächtigen Willen Chrifti gleich leicht; jest war 
aber auch feine weitere Gegenwart nicht mehr nöthig; er felbft ver- 
ſchwand daher aus ihren Augen, um den Glauben an feine wirfliche 
Gegenwart zu erhöhen und in ihrem Herzen zu befeftigen. Denn 
wie ein Feuer, das allmählig auffunfelnd und zulegt in feiner ganzen 
Stärke ſtrahlend plöglich erlifcht, einen tieferen Eindrud bei den Zu⸗ 
ſchauern zurüdläßt, ald wenn e8 mit derfelben Stärfe fortleuchtet, in 
einem ähnlichen Verhaͤltniſſe machte dad plögliche Verjchwinden des 
Herrn einen Eindrud auf das Herz der Jünger, nachdem ihr Glaube 
von den leifeften Anfängen des Glaubens bis zum leiblichen Schauen 
der Majeftät des Auferflandenen fortgeführt ward. Das wunder: 
bare Berfchwinden des fo eben gejchauten Gottesſohnes war ein 
weiterer Beweis feined himmlischen Urſprungs und feiner göttlichen 
Macht. Sie ſprachen daher zueinander: „Brannte nicht unfer Herz 
in und, während er auf dem Wege redete und und die Schrift auf- 
ſchloß?“ was gerade ein Beweis des auferftandenen Gottesfohnes 
war, welcher geiftig und Förperlich Todte erweden fann. Sie em⸗ 
pfanden die erwärmenden Strahlen der Gnadenſonne, bevor fie Die- 
jelbe erfannten. In derfelden Stunde machten fie fih auf und fehr- 
ten nach Jerufalem zurüd, fie fanden die Eilfe (obwohl Thomas 
nicht darunter war; aber man nannte jet die Apoftel fo, nachdem 


nicht eines Mittels, welches biefen Jüngern noch unbelannt war, zum Oeffnen 
ber Augen bebient haben, welche er vorher ohne eim ſolches „hielt,” ebenfalls 
war für bie beiden Jüngern, welche bie 5. Euchariſtie noch nicht kannten, bie 
Wirkung diefelbe, ob fle unmittelbar durch einen Willensalt des Herrn, ober mit- 
telbar durch die Gnaden ber Enchariftie ihre Augen „geöffnet“ erhielten; d. h. fie 
fonuten, weil fie bie Wirkung ber 5. Euchariftie noch nicht kannten, auch bie Wir- 
fung ber „Augendffnung” nicht ben Gnaden ber h. Euchariftie zufchreiben; eben 
befhalb ſcheint e8 mir wenigftens, daß hier nicht won ber h. Euchariftie die Rede 
ift, weil ber Herr mit feinen Gnabenfpenden je nad den Umſtänden ebenfo fpar- 
ſam, als freigebig ift. Der Herr hätte ihmen bie Gnaben ber h. Eudariftie er- 
theilt, Die fle ber Euchariſtie doch nicht zufchreiben konnten. — Auch Kiftemafer II. 
©. 462 ſcheint für biefe Anficht zu ſprechen, indem er fagt: „Bei'm Brechen, 
Segnen und Austheilen des Brodes, das nur ber Hausherr that, fowie bei'm 
Erglühen ihres Herzens, mochten fie bie Witrbe deſſen ahnden, ber bei ihnen 
war.” u. ſ. f. 
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Iskariot nicht mehr bei ihnen war) und die, welche mit ihnen waren, 
beifammen, welche fagten: „Wahrhaftig, der Herr ift auferftanden 
und dem Simon erfchienen." Dieſe nachdrückliche Hervorhebung 
Simone befräftigte fein Vorrang unter den Andern; ald Beweis der 
Auferftehung des Herrn war ihnen hinreichend, wenn er nur dem 
Petrus erfchienen war; er follte ja „die Brüder ſtaͤrken.“ Run es 
zählten auch fie, was auf jenem Wege fich zugetragen und wie fie 
ihn beim Brodbrechen erfannnt hätten. 

Wenn Markus 16, 13. bemerkt, dieſe Jünger hätten feinen 
Glauben gefunden, fo ift Died gerade wie im folgenden $. 179. zu 
verftehen. | 


$. 179. Fünfte Erfcheinung Iefu (vor den Eilfen im 
Ierufalem.) Einfebung des Supfakraments !). 


Während die Jünger vor Freude noch nicht zur ruhigen Ueber⸗ 
legung und Ueberzeugung von der Auferfiehung des Herrn gefom- 
men waren, erjchien der Herr zum augenjcheinlichen Beweife feiner 
Auferftehung den in Jeruſalem verfammelten aus Furcht vor den 
Juden in einem Zünmer verjchlofjenen zehen Apofteln (Thomas war 
abwefend) und- zeigte ihnen die Wundmale an feinen Händen und 
Füßen. Es ift dieß die fünfte Erfcheinung des Herrn. 

Während fie aber Dieſes (vergl. 8. 178.) redeten, ftand Jefus 
mitten unter ihnen (hiemit ift das Geheimnißvolle in der urplößlichen 
Erſcheinung angedeutet, was allerdings die Jünger erfchreden mußte; 
diefen Schreden hob er aber, daß er mit ihnen redete und fie nad 
der gewöhnlichen Art grüßte). Er jprach zu ihnen: „Der Friede fei 
mit euch; Ich bin es, fürchtet euch nicht!” Sie waren nämlid er 
Ihroden und furchtſam geworden und meinten nun einen Geift zu 
ſehen, weil Jeſus fo plöglich bei verfchloffenen Thüren erfchienen 
war; fie glaubten, dieß fei nur reinen Geiftern möglih. Deßhalb 
Iprah er zu ihnen: „Warum. feid ihr jo erfchroden und warum 
fteigen euch ſolche Gedanken in euern Herzen auf? Sehet meine 
Hände und Füße, ich bin es felbft (d. h. nicht ein Geift, fondern 
euer Herr); taftet und fehet (und überzeugt euch mit den Händen 


1) Zul. XXIV, 36—43. Joh. XX, 19-23. 
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von meiner Körperlichkeit); denn ein Geiſt Bat nicht Fleiſch und 
Bein, wie ihr fehet, daß ich habe." Als er dieß gejagt hatte, zeigte 
er ihnen die Hände und Füße und die Wundmale daran. 

Die Jünger waren nun über bie Erſcheinung des Herrn ehr 
erfreut; allein fie waren in einem eigenthümlichen fchwanfenden Zus 
ftande des Glaubens und Nichtglaubens. Auf der einen Seite glaub⸗ 
ten fie aus der Betaftung, Jeſus fei auferftanden und habe einen 
wahren Leib angenommen, auf der andern Seite glaubten fie aus 
Verwunderung über eine fo ungewohnte Sache und wegen der Größe 
ihrer Freude nicht; die Größe der Freude nämlich entftand aus dem 
Glauben, da fie vermöge ihres Sehens, Taftend und Hörens über: 
zeugt fein mußten, es fei der Herr ſelbſt; aber gerade die Größe 
der Freude bewirkte auch, daß fie dieß nicht feft zu glauben vermoch⸗ 
ten. Wir erfahren dieß an ung felbft; wenn wir nämlich ausgezeichnet 
freudenvolle Nachrichten befommen und wenn fie auch von den zus 
verläßigftien Männern hinterbracht werden, jo wagen wir, wegen der 
großen Freude darüber, dennoch nicht, ihnen feften Glauben zu ſchen⸗ 
fen, eben darum, weil und die Sache neu, wunderbar, zwar höchft 
erwünjcht, aber unfere Hoffnung überfteigend ift (Vatablus. Lapide). 

Da fie aber noch nicht. glaubten vor Freuden und fich verwun⸗ 
derten, fprad) der Herr: „Habt ihr hier Etwas zu eſſen?“ Der Herr 
konnte nämlich efjen und trinfen, obwohl er es nicht nöthig hatte; 
aber er hatte die Fähigkeit, viefes zu thun, und that es deßhalb, um 
feine Jünger von der Wirklichfeit feines Leibes zu überzeugen. Da 
legten fie ihm einen Theil von einem gebratenen Fiſche und eine 
Honigwabe vor (zwei fehr Föftliche Speifen nad dem Geſchmacke 
der Morgenländer). AS er gegefien hatte, nahm er die Lieberbleibfel 
und gab fie ihnen. Hierauf ſprach er zu ihnen zum zweitenmal als 
Abſchiedsgruß: „Der Briede fei mit euch. Wie mid der 
Bater gefendet hat, fo fende ih euch. Als er dieß gefagt 
hatte, hauchte er fie an und fprach zu ihnen: „Empfanget den 
heiligen Geift: Welchen ihr die Sünden nadlaffen 
werdet, denen find fie nachgelaſſen, welchen ihr fie be— 
halten werdet, denen find fie behalten” Das Anhauchen 
war eine finnbildlihe Handlung, wodurch das Ausgehen des heiligen 
Geiſtes von Chriſto und deſſen Ertheilung an die Apoftel bezeichnet 
wird (Hauch — Geiſt.) Der heilige Geift warb ihnen hier nur als 
Gnade, oder Kraft und Vollmacht mitgetheilt, die Sünden nachzus 
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laſſen und zu behalten; die Fülle des hl. Geiſtes zur Berhätigung aller 
Wirkſamkeit wurde ihnen erft am Pfingftfeft (A. G. 2, 4.) verliehen. — 
So ſetzte alfo hier der Herr das Hl. Saframıent der Buße!) ein 
und weist wiederholt auf das HH. Saframent der Weihe Bin. 


$. 180. Bechste Erfcheinung Iefu (vor den Eilfen in 
Iernfalem). Ber ungläubige Chomas ?). 
‚ (Sonntag, 16. April.) 


Thomas, Einer von den Zmwölfen, der Zwilling genannt, war 
nicht bei ihnen gewefen, als Jeſus in der Mitte feiner Jünger es 
ſchien. Darum ſprachen die andern Jünger zu ihm: „Wir haben 
den Heren geſehen.“ Er aber erwiderte ihnen: „Wenn ich nicht an 
feinen Händen dad Mal der Nägel fehe und meinen Finger in den 
Drt der Nägel und meine Hand in feine Seite lege, jo glaube id 
nicht (daß der Herr mit einem wahren Menfchenleibe, alfo er jelöh, 
wie er war, auferftanden if). 

Nah acht Tagen waren nun feine Jünger wieder in demſelben 
. Haufe und hatten wiederum aus Furcht vor den Juden die Thüren 
verfchloffen. Da kam Jeſus bei verfchloffenen Thüren Hinein, fan 
in ihrer Mitte und fprach: „Friede fei mit eu.” Dann ſagie a 
zu Thomas: „Lege deine Finger hinein, fiehe meine Hände um 
reiche deine Hand her und lege fie in meine Seite und fei miht 
ungläubig, jondern gläubig. 

Thomas aber antwortete und fprach zu ihm: „Mein Her um 
mein Gott!" Jeſus aber fagte: „Weil du mich gefehen haft, The 
mad, haft du geglaubt; ſelig And, die nicht ſehen und doch glauben.’ 


I) Kirchenverſamml. v. Trient (Sigung 14. Kan. 3): „Wenn Jemand fagl, 
bie Worte des Herrn: Empfanget ꝛe. feien nicht zu verſtehen von ber Gewalt, 
Die Sünden im Sakramente ber Buße zu vergeben und zu behalten, wie folhet 
die katholiſche Kirche vonAnbeginm verflanden bat und er fie gegen bie Cinſehun 
biefee Sakraments auf bie Gewalt, das Evangelium zu prebigen, mit Sinnes⸗ 
verdrehung bezieht, ber ſei im Banne.“ 

2% Joh. XX, 24-29. 








3. 181. Siebente Erfcheinung Jeſu am See Tiberias. 


F. 181. Siebente Erfcheinung Jeſu am See Cibe 


Die Jünger blieben noch über den Sabbat nad X 
über den folgenden Tag, den ihnen die Erinnerung an di 
hung des Herrn heiligte, in Jeruſalem; hierauf begaben fiı 
Zögerung nach Galiläa, wohin fie der Herr befchieden hi 
offenbarte er fich zuerft fieben feiner Jünger, dem Sim: 
dem Thomas, welcher Zwilling - genannt wird, dem Natl 
Kana in Balilda, den Söhnen des Zebedäud Jakobus ui 
ned und noch zwei andern Jüngern. 

Simon Petrus, welcher fich mit diefen am See Tib: 
neſareth) eingefunden hatte, fagte zu ihnen: „Ich gehi 
obwohl er diefen Beruf wegen der Nachfolge ded Herrn 
batte; da fie nun ohne den Herrn waren und auch ihre 
zu den Bölfern erft nach der Ausgießung des bl. Geiſtes 
follte, jo war es möglih, daß Petrus fih Durch den $ij 
die Zwiſchenzeit den Lebensunterhalt verfchaffte. Der Vor 
Petrus wurde auch von den andern Juͤngern gutgeheißen. 
gen nun hinaus an den See, beftiegen ein Schiff, fingen 
Nacht, in denen man gewöhnlich zu fifchen pflegte, Nichte 

Beim Andbruche des Tages ftand nun Jeſus am Ufer; 
ten ihn aber nicht, Daß er der Herr wäre. Jeſus ſpra 
reicher Anrede zu ihnen: „Kinder, habt ihr Etwas zu efiı 
antworteten: „Nein.“ Hierauf fprach er zu ihnen: „N 
Re auf der rechten Seite des Schiffes aus und ihr wer 
finden.” Da fie nun die rechte Seite als Glücksort anz 
wohnt waren ımd in Jeſum einen fachfundigen Mann vı 
fo folgten fie feinem Rathe augenblidlich und warfen das 
der Fang war aber jo günftig, daß fie vor der Menge 
nicht im Stande waren, dad Neb herauszuziehen. 

Der glüdliche Fiſchfang ließ nun den Johannes erfe 
er auf eine wunderbare Weije gefchehen fei und daß deßl 
zugegen fein müfle; voller Zuverficht fagte er nun zu Bei 
ift der Herr." Sobald Petrus vernammen hatte, daß et 
fei, 309 er über fein Fiſcherhemd das Unterfleid an (denn 


ı) Job. XXI, 1-23, 
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laſſen und zu behalten; die Fülle des HI. Geiſtes zur Bethätigung aller 
Wirkſamkeit wurde ihnen erft am Pfingftfeft (A. G. 2, 4.) verliehen. — 
Eo ſetzte alfo hier der Herr das hl. Saframent der Buße?!) ein 
und weiöt wieberholt auf das hl. Saframent der Weihe hin. 


$. 180. Bechste Erfcheinung Iefu (vor den Eilfen in 
Ierufalem). Ber ungläubige Chomas ?). 
‚ (Sonntag, 16. April.) 


Thomas, Einer von den Zwölfen, der Zwilling genannt, war 
nicht bei ihnen gewefen, als Jeſus in der Mitte feiner Jünger er 
ſchien. Darum fprachen die andern Jünger zu ihm: „Wir haben 
den Heren geſehen.“ Er aber erwiderte ihnen: „Wenn ich nicht an 
feinen Händen dad Mal der Nägel fehe und meinen Finger in den 
Ort der Nägel und meine Hand in feine Seite lege, fo glaube ik 
nicht (daß der Herr mit einem wahren Menfchenleibe, alfo er jelbt, 
wie er war, auferflanden ift). 

Rah acht Tagen waren nun feine Jünger wieder in demſelben 
. Haufe und hatten wiederum aus Furcht vor den Juden die Thüren 
verfchloffien. Da kam Jeſus bei verfchloffenen Thüren hinein, ftand 
in ihrer Mitte und Tprach: „Friede fei mit euch.“ Dann fagte a 
zu Thomas: „Lege deine Finger hinein, fiehe meine Hände und 
reiche deine Hand her und lege fie in meine Seite und fei micht 
ungläubig, fondern gläubig. 

Thomas aber antwortete und ſprach zu ihm: „Mein Herr und 
mein Gott!" Jeſus aber fagte: „Weil du mich gejehen haft, Ihe: 
mas, haft du weglaubt; ſelig And, die nicht ſehen und doch glauben.“ 


I) Kirchenverſamml. v. Trient (Sitzung 14. Can. 3): „Wenn Jemand ſagt, 
bie Worte des Herrn: Empfanget ꝛe. ſeien nicht zu verſtehen won der Gewall, 
die Sünden im Sakramente der Buße zu vergeben nnd zu behalten, wie ſolchet 
bie katholiſche Kirche von Anbeginn verflanden hat und er fie gegen bie Einſetzung 
dieſes Sakraments auf bie Gewalt, das Evangelium zu prebigen, mit Siunek 
verdrehung bezieht, der fei im Banne.” 

2 Joh. XX, 24—29. 
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Die Jünger blieben noch über den Sabbat nad) Oftern und 
über den folgenden Tag, den ihnen die Crinnerung an die Auferftes 
hung des Herrn heiligte, in Jerufalem ; hierauf begaben fie fih ohne 
Zögerung nad Galiläa, wohin fie der Herr befchieden hatte. Hier 
offenbarte er fich zuerſt fieben feiner Jünger, dem Simon Petrus, 
dem Thomas, welcher Zwilling genannt wird, dem Nathanael aus 
Kana in Galiläa, den Söhnen des Zebedäus Jakobus und Johan: 
ned und noch zwei andern Jüngern. 

Simon Betrus, welcher fich mit diefen am See Tiberiad (Ges 
neſareth) eingefunden hatte, fagte zu ihnen: „Ich gehe fihchen,” 
obwohl er diefen Beruf wegen der Nachfolge des Herrn aufgegeben 
hatte; da fie nun ohne den Herrn waren und auch ihre Sendung 
zu den Völkern erft nach der Ausgießung ded bi. Geiſtes gejchehen 
jollte, jo war es möglih, daß Petrus fih durch den Fifchfang für 
die Zwifchenzeit den Lebensunterhalt verfchaffte.e Der Vorfchlag des 
Petrus wurde auch von den andern Jüngern guigeheißen. Sie gin- 
gen nun hinaus an den See, beftiegen ein Schiff, fingen aber jene 
Nacht, in denen man gewöhnlich zu fifhen pflegte, Nichts. 

Beim Anbruche des Tages fland nun Jeſus am Ufer; fie erfann- 
ten ihn aber nicht, daß er Der Herr wäre. Jeſus ſprach in lieb- 
reicher Anrede zu ihnen: „Kinder, habt ihr Etwas zu eſſen?“ Sie 
antworteten: „Nein.“ Hierauf ſprach er zu ihnen: „Werfet das 
Rep auf der rechten Seite ded Schiffe aus und ihr werdet Etwas 
finden.” Da fie nun die rechte Seite als Glücksort anzufehen ge: 
wohnt waren umd in Jeſum einen jachfundigen Mann vermutheten, 
ſo folgten fie feinem Rathe augenblidlich und warfen das Ne aus; 
der Bang war aber jo günftig, daß fie vor der Menge der Fiſche 
nicht im Stande waren, dad Net herauszuziehen. 

Der glüdlihe Fiſchfang ließ nun den Johannes erfennen, daß 
er auf eine wunderbare Weiſe gefchehen fei und daß deßhalb Jeſus 
zugegen fein müͤſſe; voller Zuverficht fagte er nun zu Petrus: „Es 
ift der Herr.” Sobald Petrus vernommen hatte, daß ed der Herr 
fei, zog er über fein Fiſcherhemd das Unterfleiv an (denn ohne dieß 


ı) Joh. XXI, 1223. 
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war er faſt nadt), um vor Jeſu ehrenvoller erfcheinen zu Fönnen und 
ftürzte fih in dad Meer, um an das Ufer zu fchwimmen, damit er 
vor den andern Jüngern beim Herrn fei. Die andern Jünger aber 
ruderten mit dem Schiffe an das Land (fie waren ungefähr nod 
200 Ellen vom Ufer), indem fie das Neb mit den Fifchen im Waſſe 
nachichleppten. | 

Sobald fie dad Land beftiegen, ſahen fie ein Kohlenfeuer bei 
tet, einen Sifch darüber und Brod. Jeſus ſprach zu ihnen: „Bringe 
noch von den Fiſchen, die ihr jegt-gefangen habt," um ein him 
hendes Mahl für alle zu bereiten. Eiligft gehorchte Simon Petrus; 
er ging zum Schiffe, zog das Reh an das Land, das mit Kunden 
und drei und fünfzig großen Fiſchen angefült war; doch zerriß dad 
Netz trog der Menge nicht. Jeſus fagte nun zu ihnen: „Komme 
und eſſet!“ Aber Keiner von den Umfigenden ließ fich’8 einfallen, 
ihn zu fragen: „Wer bift du?“ Sie fahen wohl, daß es der Hm 
war. Nun fam Jeſus, nahm das Brod und theilte es unter fi, 
wie auch die Fiſche. Er that, was er fo oft ald Haupt feiner 5% 
milie zu thun gewohnt war. 

Rah dem Eſſen ſprach Iefus zu Simon Petrus: „Simon, 
Jonas Sohn, liebft du mich mehr, ald dieſe?“ Petrus antwortet: 
„Ja Herr, du weißt, daß ich Dich liebe,“ worauf der Herr fagte: 
„Weide meine Lämmer!" Zum zweitenmale redete der Her dm 
Petrus an: „Simon, Jonas Sohn! liebſt du mid?" Er erwidert: 
„Ja Here! du weißt, daß ich Dich liebe.” Da fagte er ihm: „Mei 
meine Schafe!” Dann fprach Jeſus zum drittenmale; „Simon, Jonas 
Sohn, liebft du mih!" Da ging ed dem Petrus zu Herzen, daß a 
zum brittenmale fagte: „Haft du mich lieb,” und nun antwortete er: 
„Herr, du weißt ja Alles, du weißt, daß ich dich liebe!" Da fagte 
der Herr zu ihm: „Weide meine Schafe.” Ä 

Diefe dreimalige Verficherung der Liebe, welche fich der He 
von Petrus geben ließ, war die Sühne für die dreimalige Verläugnung 
Petri an dem Herrn. Nun fuhr der Herr fort, das einftige Schie 
fal des Petrus andeutend: „Wahrlih, wahrlich, ich fage dir: In 
der Jugend gürteteft du dich felber und gingeft hin, wohin bu wol 
teft, im Alter aber wirft du beine Hände ausftreden und ein Anderet 
wird dich führen, wohin du nicht magſt.“ Das aber fagte er, im 
anzubeuten, mit welcher Todesart (mit der Kreuzigung) er Gott der 
herrlichen würde. Nachdem der Herr dieß zu Petrus, wahrfeeinlid 
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lich fahen, beteten fie ihn an; Einige!) aber von den Eitfen zwei⸗ 
felten, denn nur diefe allein hatte der Herr auf diefen Berg beſchie⸗ 
den; da nun die Apoftel mit Ausnahme ded Thomas Jeſum ſchen 
dreimal gejehen hatten, fo bezog fich ihr Zweifel nicht darauf, ob 
der Herr vom Grabe erflanden ſei; denn um den Auferfiandenen zu 
ſehen, waren fie ja auf diefen Berg gefommen, fondern ob der, we 
hen fie vor ihren Augen verflärt und in einiger Entfernung ſahen 
Jeſus, der Auferftandene, ſei. Jeſus trat nun näher, redete zu 
ihnen, um jenen Einzelnen allen Zweifel zu nehmen und fie von 
feiner wirklichen Gegenwart zu überzeugen und ſprach: „Mir it 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben;" d.h 
alle Macht, welche er als eingeborner Sohn im Himmel und ur 
Erden befaß; insbefondere aber die Macht, welche er durch feinm 
Tod auf die Erlöfung ber Menfchheit gewann, vergl. Phil. 2, 7-10. 
Da nun aber die Erlöfungsthätigfeit des Meſſias eine Föniglick, 
prophetifche und hohenpriefterliche ift, jo bekräftigte der Herr hiemit 
feine Würde als König, Prophet und Hoherpriefter. Weil num abe 
die Erlöfungsthätigkeit, welche der Herr im Allgemeinen und Großen 
an der ganzen Menfchheit für alle Zeiten gewirkt, im Einzelnen, in 
dem Abfluffe der Zeiten bis an das Ende der Welt fortgeführt wer 
den fol, fo überträgt er diefe Macht, die er hat, auf feine Jünger, 
d. h. er gründet die Gewalt der Jünger auf die feinige. „Gehe 
deshalb,” ſprach er zu ihnen, „hin in alle Welt und lehret 
alle Völker,“ d. i. werdet Propheten, wie ich euch als folder 
voranleuchtete, „und taufet fie im Nanen des Baters, dei 
Sohnes und des heiligen Geiſtes,“ d. i. übet das priefer: 
liche Amt aus; denn wie ich als Hoherpriefter durch meinen Opfer 
tod die ganze Menfchheit erlöste, fo theilet ihr in der heil. Tauft 
die durch mein Hohenpriefterthum erworbenen Gnaden jedem Einzeln 
mit, „und lehret fie Alles halten, was ich euch befohlen 
habez;“ d. i. übet eine königliche Macht aus, indem ihr Di 
Läffigen aufmuntert, die Irrenden zurechtweifet, die Böſen beftrafet 
und ausfchließet, mit einem Worte, indem ihr meine Kirche regierei, 
„und ſiehe!“ mit Nachdruck darauf hinweiſend, „ich bin bei eud 


1) „Einige aus den 70 Züngern,“ ober: „Einige von den 500 Brüdern” 
von denen Paulus 1 Cor. 15, 6. fpricht.. Vergleiche hingegen Bisping „Erklaͤrung 
des 1. Briefes an die Kor." Miünfter 1855. S. 264, 
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alle Tage bis an das Ende der Welt,” d. h. ich, di 
eurer Macht, bin ununterbrochen bei euch; ihr feid in der 
übertragenen Macht die ununterbrochene Hortfebung und St 
tretung von mir; nicht bloß aber ihr Apoftel, jondern na 
Tode alle die, welche ihr in meinem Namen fendet, und him 
die von dieſen Gefendeten und fo fort bi8 an das Ende t 

Sp wurde nun das für alle Zeiten und Völker gi 
König-, Propheten: und Spbenprieftertbum 
in den Apofteln und ihren Nachfolgern für alle Zeiten und 
Nationen gegründet und befeſigt. 


$. 183. Meunte Erſcheinung Iefu in Jernſalem; Him 
Ehrifi!). 
(Donnerstag, 18. Mai.) 


Zulegt erfchien er den Eilfen, da fie in Jerufalem | 
faßen und verwies’ ihnen ihren Unglauben und ihre Her 
weil fie denen nicht glaubten, welche ihn gejehen hatten, na 
auferftanden war. Hierauf ſprach er zuihnen: „Das find d 
welche ich zu euch fagte, da ich noch bei euch war” (d. h. 
die Erfüllung derfelben; Alles ift vollbracht; ich habe gelit 
ih voraudgefagt habe; nun könnt ihr überzeugt fein, daß i 
ftanden bin, wie ich zum Voraus fagte. So mußte «8 
denn Alles mußte in Erfüllung geben, was im Geſetze D 
den Propheten und Pfalmen über mich gejchrieben ſteht). N 
nete er ihnen den Sinn, daß fie die Schrift verſtuͤnden, d. 
leuchtete ihnen den Sinn, daß fie einfahen, die Prophezeihu 
alten Seher feien in Jeſus in Wahrheit in Erfüllung : 
Diefe Auseinanderfegung bejchloß er mit den Worten: „E 
gejchrieben, jo mußte Ehriftus leiden un? am dritten Tage 
Todten auferftehen und von Serufalem an unter allen V 
feinem Namen Buße und Vergebung der Sünden verfündig 
Ihr aber feid Zeugen davon,” daß Alles dieß gefchehen ift; 
deghalb erfahrene Lehrer fein. Damit ihr aber Muth u 
zum Lehramte habt, wird euch die Sendung des hl. Beiftes 


1) Mark. XVI, 119, Sul. XXIV, 4-53. MG. 1, 4—13 


wo, 
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Ich ſende euch die Verheißung meines Baterd auf eu herab,“ 


den bi. Geift; „ihr aber bleibet in der Stadt Jeruſalem, bis daß ihr 
mit Kraft und Muth ausgerüftet feid von oben. Denn wie Johan 
nes mit Waſſer getauft hat, fo follet ihr nach wenigen Tagen mit 
dem bl. Geiſt getauft werden. Nach der Sendung des hl. Geiſtes 
gehet Hin in die ganze Welt und predigt das Evangelium der ganzen 
Schöpfung. Wer glaubt und getauft ift, der wird felig werben; wer 
aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. Folgende Zeichen 
werden aber diejenigen begleiten, welche glauben: In meinem Namen 
werden fie Teufel austreiben, neue Sprachen reden, Schlangen auf 
heben und wenn fie etwas Toͤdtliches trinken, wird es ihnen nidt 
ſchaden; Kranken werden fie die Hände auflegen und fie werben 
gejund werben.” 

Dieß fprach der Herr, als er mit feinen Jüngern in SJerufalem 
zu Tiſche faß. Hierauf fragten ihn die VBerfammelten: „Herr, wirft 
du zu diefer Zeit das Reich Israel wiederherftellen ?“ Jeſus ermi-! 
derte: „Euch kommt es micht zu, die Zeit, oder die Stunde zu willen, 
welche der Vater feiner Macht vorbehalten hat; ihr aber werdet die 
Kraft des HI. Geifted empfangen, der über euch kommen wird und 
ihr werdet meine Zeugen fein in Serufalem, in ganz Judäaͤa, in 
Samaria, und bis an das Ende der Erde." Diefe Worte Fonnten 
ihre finnliche Vorftelung vom Reiche Israel aufklären: die vollftän 
dige Erklärung folten fie aber alsbald vom hl. Geiſte empfangen. 

Nach diefen Worten führte er die Jünger aus der Stadt Jeru— 
Salem hinaus nach Bethanien, auf den Delberg; der Ort feiner tief 
ften Verdemüthigung follte auch der Ort feiner größten Verklärung 
fein. Als er auf dem Öelberge mit den Jüngern angefommen war, 
erhob er feine Hände zum Segen; während er fie jegnete, ward er 
vor ihren Augen aufgehoben und ſchwebte zum Himmel, bis eine 
Wolfe ihn ihren Blicken entzog. Die Jünger fielen nun nieder und 
beteten ihn an, indem fie ihm mit ihren Bliden folgten. Der Hear 
aber wurde in den Himmel aufgenommen und er fißt zu der Rechten 
ded Vaters, 

Während nun die Jünger zum Himmel emporblidten, indem er 
auffuhr, ſiehe, da fanden zwei Männer bei ihnen in weißem Ge 
wande und fpradhen: „Ihr Männer von Galiläa, was ftehet ihr 
hier und fchauet gegen den Himmel? Diefer Jefus, der von ud 
binaufgenommen worden ift in den Himmel, wird ebenfo wieder 
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fommen (zum Gerichte), wie ihr ihn in den Himmel 
ſahet.“ | 

Hierauf Fehrten die Jünger vom Delberge nach Jeruſa 
WS fie dort angelangt waren, gingen fie in das Ob: 
(vergl, oben S. 294) ihred Haufed, in dem fie wohnte: 
welchem fie beifammen blieben: Petrus und Johannes, Sc 
Andreas, Philippus und Themas, Bartholomäus und 
Jakobus, des Alphbäus Sohn und Simon der Eiferer, u 
Bruder des Jakobus (vergl. oben S. 398). Diefe beh 
müthig im Gebete nebft den Weibern (vergl. S. 468) 
- Brüdern (vergl. oben S. 299). Auch befuchten fie, ſo 
wöhnlichen Andachtsübungen waren, den Tempel, lobten ı 
Gott. 

So erwarteten fie unter Gebet und Betrachtung und 
Sammlung die verheißene Sendung des hi. Geiſtes, wı 
am Pfingfifefte zu Theil werden follte. / 


6. 184. Rückblick auf die vierzig !) Cage des Ö 
feiner Anuferfiehung bis zur Himmelfahrt. Bede 
. derfelben. 


Nach der kurzen Ruhe des Leichnamd des Herrn im ( 
ber Wirffamfeit der Seele Chrifti im Todtenreiche folgte eiı 
fen der überlebenden Jünger ausgedehntere Durchgangdpı 
Uebergangszeit, beginnend mit feiner Auferftehung von b 
und abjchließend mit feinem völligen Eingang in die Herr 
Jenſeits zur Rechten des Vaters. 

Der Eigenthümlichfeit dieſer Zwifchenperiode, ber N 
die Seite geftellt werden kann, glauben wir eine ihr Ga 
ſchauende bejondere Betrachtung widmen zu müfjen und 


1) M.®. 1, 3. Bergl hiezu: Hafle, das Leben bes verflärten 
Simmel. Leipzig 1854. ©. 84 ff. 

2) Es laſſen fih biezu Die Zobtenerwedungen bes Herrn Luk 
Matth. 9, 24 ff.; Joh. 11, 1 ff. gar nicht in Vergleich ziehen; benn 
wiebergewonnene Leben ericheint als eine reine Fortfeßung und bI« 
gerung bes vorigen Lebens. 

Bucher, Leben Jeſu. 52 
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gleichmaͤßig aus den Berichten aller vier Evangelien und der Apoßtel⸗ 
geichichte hervor. 

Diefed Invergleichliche des Lebens Jeſu zwifchen feiner Auferfte 
hung und Himmelfahrt werden wir und aber am beften zur Ar 
fhauung bringen, wenn wir, bie Berichte der Evangelien und der 
Apojtelgefchichte berüdfichtigend, 1) von der Einerleiheit der Ber 
fon des gefreuzigten und auferftandenen Erlöſers uns überzeugen, 
2) die Merkmale der Aehnlichkeit des Lebens des Auferftandenen 
mit feinem vor den Sreuzedtode geführten Erdenleben, und 3) auf 
die Merkmale der Verſchiedenheit beider Lebensftadien in das 
Auge faflen. 

Was nun die Identität der Perſon des gefreuzigten und aufer 
ftandenen Erlöſers betrifft, jo fügen wir hauptjächlich das Beweis— 
mittel an, deſſen fich der Herr felbft bediente, um feine Jünger von 
jeiner Selbftheit zu überzeugen; es find dieß die Wundmale fer 
ner Kreuzigung und des Ranzenftihed an feiner Bruf. 

Der Evangelift Johannes, welcher am Kreuze ded Herrn ftand 
(30h. 19, 26.), läßt fich hierin aljo vernehmen: „Die Eoldaten 
famen und zerfchlugen den Mitgefreuzigten die Beine; da fie an Jeſus 
famen und fahen, daß er fchon tedt war, zerfchlugen fie ihm die 
Beine nicht; doch ftieß ihm Einer der Soldaten mit einer Lanze in 
die Seite und fogleich floß Blut und Waffer heraus." Nun fügt a 
mit Nachdrud bei: „Der dieß gefehen bat, bezeugt ed um 
fein Zeugniß it wahr; und er ift überzeugt, daß er die 
Wahrheit rede, damit auch ihr glaubet” Zum Beweik 
nun, daß Jeſus nach feiner Auferftehung derſelbe fei, wie bei de 
Kreuzigung, „zeigte er den Jüngern die Hände und feine 
Seite, Joh. 20, 19. 20., und die Jünger freuten fi, daß 
fie den Herrn ſahen.“ 

Thomas, welcher nicht glauben wollte, daß Jeſus, wie er leibk 
und lebte, nach feiner Auferftehung den andern Jüngern erfchienen 
jet, verficherte diefelben, daß, wenn er in den Händen Jefu nicht die 
Rägelmale ſähe und feine Finger nicht in die Nägelmale und feine 
Hand in feine Seite lege, er nicht glauben werde, Joh. 20, ©. 
Nah acht Tayen erfchien nun der Herr wieder feinen Jüngern und 
ſprach hierauf zu Thomas: „Reiche deinen Finger her und 
fiede meine Hände und reiche deine Hand ber und leg! 
fie in meine Seite, und jei nicht ungläubig, fondern 
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gläubig.” Dieß genügte, um Thomas zu überzeugen; er ſprach 
zu Jeſus: „Mein Herr und mein Gott.“ 

Ebenfalls erwähnt der bi. Evangelift Lukas einer Erfcheinung 
des Herrn vor feinen Jüngern, 24, 28 ff. Jeſus fprach da zu ihnen: 
„Warum feid ihr fo erjchroden und warum fteigen euch ſolche Ge- 
danken auf? Sehet meine Hände und Züße! ich bin es jelber, 
fühlet und betrachtet! ein Geiſt hat ja nicht Fleifch und Bein, wie 

ihr jehet, daß ich habe. Bei diefen Worten zeigte er ihnen Hände 
- und Füße” — 

Diefe Stellen mögen auch und genügen, um die Identität der 
Perſon des Auferftandenen mit der des gefreugigten Jeſus anzuer: 
fennen. — Außerdem werden ſich in Folgendem noch mehrere Beweis- 
fiellen finden. 

Was ferner die Achnlichfeit des Lebens des Auferftan- 
denen mit feinem vor dem Kreuzestod geführten Erden- 
leben® betrifft, fo war fie, wenn wir das Leben des Leibes und der 
Seele des Herrn unterjcheiden wollen, ſowohl eine geiftige, al® eine 
leibliche. Indem wir Tebtere zuerſt betrachten, fo finden wir, daß 
der Leib Jeſu ein ficht- und taftbarer Körper war, der fich nach den 
Gefegen der Körperwelt gleichmäßig, wie die andern Menfchenförper, 
bewegte. Jeſus, der Auferftandene, zeigte nämlich feinen Jüngern 
Hände und Füße und ließ fi von ihnen betaften (Joh. 29, 27.). 
Er fam zu ihnen, trat ein, ftand unter ihnen und wandelte 
mit ihnen (Auf. 24, 15.) Er ſetzte fih zu Tifhe, nahm ein 
Brod in feine Hände und brach es; ja er fagte felbft zu feinen 
Füngern: „betaftet mich und fehet! denn ein Geiſt hat ja 
nicht Fleiſch und Bein, wie ihr fehet, daß ih habe“ 
(vergl. oben). Der Auferftehungsleib des Herrn nahm ferner irische 
Stoffe aus der Thier- und Pflanzenwelt in ſich auf, verarbeitete und 
afftmilirte fie feinem eigenen Weien, genau wie unjer gegenmärfiger 
und Jeſu ehemals irdifchemenfchlicher Leib. Dieß beftätigt und der 
hl. Evangelift Zufad, welcher Folgendes erwähnt. Da nämlich die 
Jünger vor Freude und Erftaunen trog der Betaftung noch nicht 
glauben Fonnten, ſprach Jeſus zu ihnen: „Habet ihr hier Etwas zu 
efien? Da reichten fie ihm ein Stüd von einem gebratenen Fiſche 
und etwas Honigfeim. Und nachdem er vor ihren Augen 
gegefjen Hatte, nahm er das Viebriggebliebene und gab es ihnen.“ 
Luk. 24, 41—43. Das Gleiche gefhah am See Tiberiad, Joh. 21, 5.; 
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vieleicht auch bei dem Tifchgelage der Eilfen, als ihnen Jeſus zum 
feßtenmale erfchien, Mark, 16, 14. Alles dieß beftätigend, bezeugt 
der hi. Petrus, daß Die Apoftel mit Jeſu nach feiner Auferſtehung 
gegefien und getrunfen hätten, Ap.®. 10, 41. 

Eine gleichmäßige Achnlichfeit, wie im leiblichen, zeigt ſich ferner 
im geiftigen Leben Jeſu nach feiner Auferftehung, verglichen mit 
feinem frühern Erdenleben. 

Sp zeigte er für die Seinen die gleiche Liebe, Theilnahme umd 
Fürforge, wie vor feinem Tode. Theilnehmend fragt er die Maria 
Magdalena: „Weib, was weinft du? wen jucheft du?“ Joh. 20, 15. 
Deßgleichen fprach er zu den Jüngern: „Was find das für Reden, 
die ihr untereinander wechfelt ? warum jeid ibr fo traurig?” Luk. 24, 17. 
Aber auh Tadel fparteer nicht, um feine Jünger nach⸗ wie vorher 
wegen ihres Unglaubens zurechtzumweiien. In diefer Beziehung bes 
merft Mark. 16, 13., daß Jeſus, nachdem er den Jüngern zum 
legtenmal erfchien, er ihnen wegen ihres Unglaubend und Hartfinnd 
Verweiſe gab, weil fie denen nicht hatten glauben wollen, die ihn 
den Auferftandenen gefeben hatten. Nach Luk. 24, 25. fprach er zu 
ihnen: „DO! wie feld ihr fo unverfländig und fo trägen Herzens, 
um Alles zu glauben, was die Propheten ſagten?“ 

Nach feiner Auferftehung fehte der Herr fein Bropbetenamt 
fort, wie er e8 in feinen Leben ausgeübt hatte. An die Hi. Schrift 
des Alten Bundes anfnüpfend (Ruf. 24, 27. 46.), wie an feine frü- 
bern Reden (B. 44.), ſprach er über feine Auferftehung, unb baute 
darauf weiter (V. 47 ff.). Als einen Propheten im eigentlichen Sinne 
bewies er fih, indem er die Zukunft eröffnete (Joh. 21, 18. 22.); 
ja er wirfte zur Befräftigung feines prophetifchen Charaftere und um 
zugleich einen höhern Gedanfen zu verfinnbilden, wie früher, ein Wun⸗ 
der, Joh. 21,6. — Als Priefter und König zeigte er fich, indem 
er den Apofteln weitere Vorfchriften gab, Luk. 24, 49.; und wie che 
mals, fo betraute und begabte er die ſchon früher Erwählten aus 
der Fülle feiner Würde mit Aemtern und Kräften. (Matth. 28, 18 f. 
Mark, 16, 15 ff. Luk. 24, 48 f. Joh 20, 21 Fi.) 

Diefer Aehnlichkeit des leiblichen und geiftigen Lebens Jeſu nad 
feiner Auferftehung mit dem vor feinem Kreuzestode geführten Erden⸗ 
leben fteht indeß correfpondirend entgegen: 3) Die Verſchieden⸗ 
heit beider Lebensſtadien von einander. Auch fie war eine 
leibliche und geiftige. 
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Faſſen wir die Verſchiedenheit des leiblichen Lebens des Aufer: 
ftandenen in's Auge, fo befteht fie erftens darin, daß wir, den 
Berichten vom Auferftehungsleben Jeſu getreu, von den Auftritten 
Jeſu nach feiner Auferfiehung nicht anders, als von Offenbarun« 
gen und Erfcheinungen eined an ſich Berborgenen, Unſicht— 
baren reden können. So heißt es Marf. 16, 9. „er erſchien,“ 
wie von Engeln gejagt wird, daß fie erfchienen (Matth. 1, 20; 
2, 13.19.) „Er wurde ſichtbar“ (Marf. 16,12; Joh. 21. 14.), 
wie von Menſchen im gewöhnlichen Leben nicht gejagt werden kann 
und wie es von Jeſu frühern Auftritten nirgends heißt, da es fich 
zur Zeit feined ‚früheren Lebens von felbft verftand, daß er überall, 
wo er auftrat, auch fichtbar wurde. „Er ließ fich ſehen“ (Ap.G. 
1, 3.) und „wurde wahrgenommen” (Luf. 24, 35. 1 Kor. 15, 
5—8,), wie im alten Bunde von Jehova und feiner Herrlichkeit ale 
etwas Außerordentliched gemeldet wird (Gen. 17, 1. Erod. 16, 10.). 
Diefe Ausdrüde, worin Markus, Lufas und Johannes mit Petrus 
(Ap. G. 10, 40.: „Bott hat ihn erjcheinen laffen”) und mit Paulus 
(1 Kor. 15, 5—8.) übereinftimmen, nöthigen und unwiderſprechlich— 
eine von der frühern verjchiedene Befchaffenheit, eine veränderte 
Eriftenzform Jefu nad feiner Auferftehung anzunehmen. 

Die zweite Eigenthümlichfeit der Erfcheinungsweife des Herrn 
nach feiner Auferftehung befteht darin, daß Jeſus nur feinen 
Jüngern und Jüngerinnen und überhaupt den GlAubis 
gen erfchien, nicht aber feinen Feinden, nicht allem Volke, wie 
früher. | 

Als drittes Merkmal der Berjchiedenheit des Auferſtehungs⸗ 
von dem frühern Erdenleben Jeſu bei feinen Erfcheinungen als Aufer- 
fandener unter feinen Jüngern bietet fich der Umſtand dar, daß fie 
ihn nicht, nämlih nicht fogleich erfannten. So wird bei 
mehreren Gelegenheiten erzählt, theild wörtlich von den Jüngern nach 
Emmaus (Luk. 24, 16.), theild der Sache nach gleichbedeutend von 
Maria Magdalena, die ihn anfangs für den Gärtner hielt (Joh. 
20, 15.). Daſſelbe jagt die Stelle des Matthäus 28, 17.: „Einige 
aber zweifelten,“ d. h. fie waren in einem zwiſchen Gewißheit und 
Ungewißheit ſchwankenden Zuftande, ob er es fei. In dem gleichen 
Einne können wir die Stellen Joh. 21, 4.: „Die Jünger wußten 
nicht, daß es der Herr war,” deuten, zumal ba es heißt, zuerft habe 
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ihn Johannes (V. 5.), dann Petrus, dann die übrigen Bünf (B. 12.) 
erfannt. Bei den Auftritten ded Herrn vor feinem Tode verſtand 
es fich von ſelbſt, daß Jeſus, fo oft er feinen Jungen erfchien, zus 
gleih von allen erfannt wurde. — 

Analog den Ausdrüden der Evangeliften in ihren Berichten von 
den Befuchen des Auferftandenen, als Erfcheinungen (vergl. oben), 
heißt es Luf. 24, 31. „Er verfhwand aus ihren Augen,“ 
d. h. er wurde unfichtbar, ein weiteres Merkmal der Verſchiedenheit, 
die wir unterfuchen. Ebenſo unerflärlih aus feinem frühern irdiſchen 
Leben ift dieß Verſchwinden, wie das plötzliche Eintreten 
bei verfchloffenen Thüren (Job. 20, 19. 26.) oder wie das 
Hervorgehen des Leibes aus dem verfchloffenen Grabe 
(vergl. oben ©. 794). 

Hiezu kommt fünftens daß fernere Unterſcheidungsmerkmal, 
daß überhaupt der Umgang Jeſu mit feinen Jüngern ein anderer, 
nach feiner Auferftehung, als vor feinem Tode, nämlich fein ftetiger, 
fondern ein befuchöweifer und durch Tage-lange Pauſen unterbroche 
ner, immer nur auf Stunden und fchnell vorübergehende Augenblide 
befehränfter war, wie man aus der Vergleichung Jämmtlidher evans 
gelifchen Berichte entnehmen kann; denn au darin flimmen fie obne 
Ausnahme überein und wenn auch der Evangelift Lufas in feiner 
Apoftelgefhichte (I, 3.) jagt: „Jeſus habe ſich den Apofteln nach fei- 
nem Leiden lebend dargeftellt und zwar mit vielen überzeugenden Be: 
weifen, indem er fich vierzig Tage von ihnen ſehen lieg," 
jo braucht man nur des Lukas eigened Evangelium zu vergleichen, 
um einzufehen, daß er hiemit lediglich die Zeitgrenze angeben wollte, 
innerbalb deren dergleichen Erfcheinungen des Auferftandenen bis zu 
feiner Himmelfahrt, auf weldye Lukas dann übergeht, zu öftern Mas 
len ftattgefunden haben. 

Endlich gehört der Ort des Aufenthaltes Jeſu in diefer vierzig⸗ 
tägigen Zwilchenzeit ebenfalls zu den Merkmalen der Verjchiedenbeit, 
von der wir |prechen. Er war nach dem übereinflimmenden Zeugs 
nifje der Evangeliften nicht im Kreife feiner Jünger, wie ehedem; 
wo- aber der Herr ſich aufhielt, das ift für uns in ein Dunfel ge 
hüllt, da wir darüber jedes Fingerzeiged in der Schrift entbehren 
und nur negativ fünnen wir vom Aufenthalte Jeſus jagen, daß er 
noch nicht die unbegrenzte Herrlichkeit ded Himmeld „zur Rechten 
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Gottes“ und nicht mehr ein ausfchließlich irdiſchbegrenzter Raun 
geweien fein könne ). — | 
Bliden wir auf dieſe die Eörperliche Erfcheinungsform des Herri 
bezüglichen Abweichungen von feinem frühern Lebensſtadium zurüd 
jo ſcheint es, daß ein Widerfpruch in den Berichten über die Beſchaf 
fenheit des Leibes Ehrifti ftattfinde, Da einerſeits Der Leib des Herrr 
al8 ein materieller (wie ein gewöhnlicher Menfchenleib), auf der an: 
dern Seite derſelbe al& ein der Materie. entrüdter, geiftiger erfcheint 
ähnlich den fichtbaren Hüllen der Engel und Beifter. Indem wii 
nun Die beiden Qualitäten des Leibed in der Möglichkeit ihres Neben: 
einanderbeftehend nachzuweiſen verfuchen, fommen wir zur oben an: 
gedeuteten geiftigen Verſchiedenheit der beiden Lebensftadier 
Jeſu. Was nun einmal die materielle Seite des Leibes Chrifti nad 
feiner Auferftehung betrifft, fo war er, wie wir nach dem Obiger 
annehmen müfjen, der nämliche wie der Leib Jeſu vor dem Tode, 
d. h. er beftand aus den gleichen Elementen und Subftanzen, wit 
früher, nur hatte er eine andere Geftalt, wie der Hi. Marfue 
(16, 12.) ausdrüdlich angibt. Am die Möglichkeit dieſer andern 
Geftalt®) zu begreifen, dürfen wir die Vorgänge, welche mit unt 
an Jeſus fich ereigneten, nicht vergeſſen. Jeſus hatte nah Kämpfen, 
Rränfungen und Qualen, von welchen jede die andere drängte und 
jede einzelne hinreichte, die Kraft jedes Andern zu brechen, dad 
Schwerfte, den Tod, den Tod anı Kreuze, unter namhaften Blut: 
verluft aus fünf Wunden erlitten; er war am gebrochenen Herzen 
geftorben; feinen erftorbenen Leib halte bis an den dritten Tag dad 
kalte Grab bebedt; feine Auferftehung aus dem Schooße 
des Grabes, welche mit der Wiedererwedung vom Tode 


1) Die Annahme Hug's, Jeſu babe fih in ber Zwifchenzeit bei feiner 
Mutter Maria aufgehalten und bie letzten Tage feines Hieniedenſeins den zarten 
Gefühlen ber Kinbespflicht geweiht, eine Annahme, welche ber tollen Bermuthung 
von Strauß, als fei Jejus bei „geheimen Verbündeten, von welchen felbft feine 
Jünger Nichts wußten, verborgen geweſen,“ entgegengeftellt wird, können wir 
nad dem Folgenden nicht billigen. Bergl. Gutachten, Freib. Zeitichr, 9. Band 
©. 373. 

2) Nach der Erfahrung können erſchütternde Erlebniffe, ein übermwältigenber 
Schmerz , ein tief einfchneibender Kummer, ein nagender Gram, oder eine über- 
ftandene Iebensgefährliche Krankheit, eine Reife in ungewohnte Zonen binnen Kur⸗ 
zem, ja eine einzige ſchreckensvolle Naht kann binnen wenigen Stunden eine 
mertwürbige Veränderung im Aeußern bes Menjchen bervorbringen. 
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und der Wiederannahme des Kebens bedingt war, war 
daher mit einem neuen Umfhwung feined ganzen Orga 
nismus, mit einer Reubildung gleihfam aus verſunke— 
nen Elementen zu einer neuen Dafeinsform verfnüpft. 
Das war die andere Geflalt, von der Marfus redet und durch Die 
andern Evangeliften beftätigt wird, fofern fie von einem Nichterkennen 
Jeſu von Seite der Apoftel reden. 

Aber diefe neue Dafeinsform des Leibes Jefu fand zur geiftigen 
Votenz, zur Seele Jeſu in einem ganz andern Berhältnig, ale 
früher und dieß ift die geiftige Berjchiedenheit, von der wir 
ſprechen. Vergeſſen wir nicht, daß wir in der Perſon Jeſu zwei 
Naturen, die göttliche und die menfchliche unterfcheiden müflen und 
dag Jeſus Gott⸗Menſch war. Beide Naturen beftanden in ber 
Perfon Jeſu unvermifcht und unverfehrt nebeneinander, aber doch 
tagte im irdifchen Leben Jefu vor feinem Tode die menſchlich-leib⸗ 
lihe Ratur über die geiftig-göttlide Bervor und trat 
in den Vordergrund, fo daß Jeſus wie ein gewöhnlicher Menſch 
erſchien; ja diefe menfchlichsleibliche Natur war im Garten Gethſemani 
fo vorherrfchenn, daß Jeſus im Hinblik auf fein furdhtbares Leiden 
Gott um Abmwendung feines Leidenskelches bat (Matth. 26, 39. 42.). 
Defienungeachtet brach im irdifchen Leben Jeſu die geiftig-göttliche 
Natur gewaltfam durch die einengenden Schranfen der menfchlidh- 
leiblichen Ratur hindurch und zwar im Tempel zu Ierufalem, als 
Jeſus 12 Jahre alt war (vergl. oben S. 298), auf dem See Gen«- 
faretb, wo Jeſus auf dem Waſſer wandelte (vergl. oben S. 518); 
dann hauptfächlih auf Thabor, bei der Verklärung Iefu (vergl. 
©. 552), in welcher die göttlich-geiftige Seite in Iefu mit al ihrem 
Blanze die menfchlich-leiblihe Seite Chriſti überfirahlte. Wie nun 
im Leben des Herrn vor feinem Tode die leiblidhsmenfchlidhe Natur 
in den Vordergrund trat, ohne die geiftig-göttliche aufzuheben, fo 
ragte nach der Auferfichung des Herrn feine göttlich-geiftige Natur 
über die menfchlichsfeibliche überwiegend herein, fie umfaſſend und in 
fih aufnehmend, ohne daß die menſchlich⸗leibliche Seite vernichtet 
worden wäre. Deßwegen konnte der Herr auch feine Wundmale 
betaften laſſen, Speife genießen, reden, mit einem Worte feinen menſch⸗ 
lichen Leib als folchen aufweifen und mit Nachdruck feinen Juͤngern 
entgegenrufen: „Betaftet und ſehet, denn ein Geiſt bat doch 
nicht Fleiſch und Bein, wie ihr febet, daß ich habe,“ wie 
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ed auf der andern Seite in feinem Willen lag, gleich einem Geiſte 
plöglich zu erfcheinen und zu verſchwinden, inden Jeſus feine geiftig- 
göttliche Natur mit Uebermacht über die leiblichsmenfchliche hervor⸗ 
ragen ließ und fie feiner höhern, geiftig-göttlichen Natur mit Macht 
unterftellte. Daß der Herr die Sichtbar- und Erfennbarfeit 
feines Leibes von feinem Willen abhängig machen konnte, lehrt und 
mit Haren Worten der Evangelift Lukas, indem er als Erflärungss- 
grund, warum die Jünger den Herrn nicht fogleich erkannten, das 
anfügt, indem er fagt: „ihre Augen waren gehalten, daß fie 
ihn nit erfannten,” 24, 16., womit deutlich auf den Zuftand 
der Jünger, in welchen fie fih auf die Wirfung Jeſu leidend vers 
hielten, Bingewiefen wird, fo daß der Erklaͤrungsgrund in dem 
Willen des Herm zu ſuchen if. olgerichtig wird dann vom 
Evangeliften in derfelben Erzählung das endliche Wiedererfennen durch 
die Bemerfung begründet: „Da wurden ihnen die Augen aufs 
gethan und ſie erfannten ihn.“ 

Aus demjelben Grunde des auf dem Willen des Herrn beruhen- 
den fih Erfennenlafjens läßt fih auch erklären, daß Jeſus in feiner 
fiebenten Erjcheinung $. 181. den fieben Jüngern nicht allen zugleich 
auf einmal erkennbar war, ſondern nur zuerft dem Johannes, als 
demjenigen, welchen: die meifte Empfänglichfeit nach diefer Seite hin 
zufam. Deßgleihen auch, daß der Herr nach feiner Auferftehung 
nur feinen Schülern und Schülerinnen, überhaupt den Gläubigen 
erfhien, aber nicht feinen Feinden und Gegnern; denn die 
Erfcheinungen Jeſu nach feiner Auferftehung gefchahen nicht deßhalb, 
um erft den Glauben an Jeſu meſſianiſche Würde zu begründen, fons 
dern denfelben zu beleben und zu befeftigen; daher mußten ‚offenbar 
die verftodten Feinde Jeſu derjelben untheilhaft fein, weil fie dadurch 
dennoch nicht befehrt worden wären. — . 

Aus diefem eigenthümlichen Verhältniffe, in welchem der begrenzte 
Menfchenförper Jeſu nad feiner Auferftehung zu dem unbegrenzten 
göttlich-geiftigen Principe ftand, läßt fich auch über den Aufenthaltsort 
Jeſu nach feiner Auferftehung, welcher, wie oben bemerft, noch nicht 
die unbegrenzte Herrlichkeit des Himmeld und nicht mehr ein aus» 
ſchließlich irdifchebegrenzter Raum gewejen fein Fann, das folgern, 
daß der intermediären Zeitein intermediärer Aufenthalt 
für den intermediären Zuftand entſprochen habe, gleich- 
fam fließend zwifchen Begrenztheit und Unbegrenztbeit, 
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wie der Nebergangszuftand in der Zeit von der begom 
nenen bis zur vollendeten Berflärung ein aus der @nb: 
lichfeit ver Unendlichfeit zufließender war. 

Aus dieſem zwifchen Begrenztheit und Unbegrenztheit fließenven 
Zuſtande des Heren trat er begrenzt mit feinem wahrhaft menſchlichen 
Leibe hervor, um feinen Apofteln und Gläubigen zu erfcheinen ?); er 
trat ebenfalls in denfelben zurüd und dieß entichieden am Tage der 
Auffahrt des Herrn in den Himmel, an welchen der Menſchenleib 
Jeſu vom göttlihen Weſen umfaßt und umftrahlt in feiner ganzen 
Berlärung in die ewige Seligfeit einging. Dort ift nun die End: 
lichkeit des menfchlichen Leibes in der Unendlichkeit der Daſeinsforn 
bed Gottesſohnes zur Rechten des Vaters aufgegangen und bleibt 
es, bis der Herr nah der ausdrüdlichen Verficherung 
der bei der Auffahrt gegenwärtigen Engel am Tage des 
Gerichts ebenfo wiederfommen wird, wie ihn die Apr 
ftel in den Himmel fich erheben ſahen (Ap.®. 1, 11.) 

Daß fich dieß fo verhafte, wiffen wir; die Frage aber, wie 
e8 geichehen fei, weist über die Sphäre des menjchlichen Erkennens 
hinaus in den Kreis der „Geheimniſſe“ (vergl. 1 Kor. 15, 91.) 
und wir können bier mit den Worten Hugs jchließen: „Wer Mad 
genug hatte, in den Himmel aufzufahren (d. 5. in die Unendlichkeit 
des Himmels einzugehen), hatte auch die Macht, über den (endlichen) 
Leib zu verfügen, ohne ihn der Erde (d. i. der Endlichfeit) zuruͤchn⸗ 
ftellen. (Outachten, Freib. Zeitfehr. 9. B. ©. 374.) — 

Fragen wir nun nad) der Bedeutung des vierzigtägigen Aufent 
haltes Jeſu nach feiner Auferftehung für die Erlöfungsthätigfeit Jeſu— 
jo ift mit Rüdficht darauf, daß er feinen wirklichen Menſchenleib 
mit neuer Kraft belebt, aus dem Grabe hernorbrachte, und fein 
Jünger von der Wirklichkeit deſſelben durch Betaftenlaffen überzeugte 


1) Bergl. biezu, was Cornel. a Lapide, Suarez folgend, zu Luk. 24, 39. ‘ 
bemerkt: „Es haben bie verflärten Leiber allerdings bie Eigenfchaft der Feinkeit, 
vermöge ber fie einem andern Körper nicht widerſtehen, ja ſogar denſelben 
durchdringen können; baber haben fie auch die Eigenfchaft, daß man fie bad 
Berührung nicht wahrnehmen kaun und daß fie unfihtbar find; allein umgefehrt 
hängt es auch von ihrem Willen ab, Wiberfland zn leiften und antaflbar und 
fihtbar zu fein; baher find bie verklärten Leider antaftbar, ober nicht, wie ft 
wollen. Wollen fie gejehen und berührt werben, fo find fie antaftbar und umge 
kehrt.“ Bergl. m. Erklärung zu Zul, S. 335. 
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der unumftößliche Beweis geliefert, daß Chrikus t 
den leiblihen Tod, fomit die Holge und ( 
Sünde überwunden habe. Denfen wir uns ein 
wäre zwar aus Gehorfam gegen feinen bünmlifchen | 
Sünden der Welt geflorben, aber nicht mit einem wir! 
auch verflärtn) Menfchenleibe aus dem Grabe hervor 
würde folgen, daß Chriftus den Tod, die Folge un 
Sünde für die leibliche Seite des Menſchen nicht ü 
babe, daß er alfo nicht der Erlöfer ded ganzen 1 
Seele und Leib fen. Iſt aber Ehriftus wicht Erlöfer 
Menichen nad Seele und Leib, fo if er gar fein 
hat Chriſtus den menfchlichen Leib nicht auch erlö 


ganze Erlöjung Ehrifti auch für die Seele verloren. 


Nehmen wir nämli den Kal an, Ehriftus habe 
Menfchen durch feine Erlöſung allerdings vom ewige 
befreit, Dagegen den Leib dem Fluche überlafjen, der 
Sünde auf ihm ruhte, wonach er fterben und demnac 
bleiben mußte, fo würde folgen, daß auch die menjchlid 
trennt von ihrem Körper) nicht eriftiren könnte. Wenn 
der ganze Menſch (mit Seele und Leib) fortlebt, fo 
nicht in einem Theile (3. B. der Seele) fort. Denn 
Seele allein für fich fortbeftehen? als menſchliche 
wäre nicht möglich; denn zum Begriffe eines Menfch 


Nothwendigkeit auch der Leib. Als reiner Geift 


fortbeftchen; das widerfprädhe durchaus der Idee Gottee 
Menſch die Einheit von Natur und Geift bilden fol. 
der Leib des Menfchen erftorben bleibt, und nic 
Seele vereinigt wird, dann ift die Vernichtung der ! 
unvermeidlich; die Seele kann nicht forteriftiren, ſomi 
die Folgen der Erlöfung vergeblich. 

Weil daher Chriftus, auf welchem die Sünden der g. 
heit rubten, mit feinem wirklichen Leibe, welcher ;: 
die Sünden der ganzen Menfchheit fterben mußte, aus 
auferftand, fo hat er, der Repräfentant der gaı 
heit (nach Seele und Leib) durch die Auferftehung fein 
unumftößlichen Beweis geliefert, daß ein Jederder Er 
er im Repräfentanten mit innbegriffen if) auch mit e 
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lien Leibe aus dem Grabe auferfiehen werde, fomit der 
Früchte der Erlöfung fähig fei. 

Der Herr hat aber nicht bloß feinen wirftiden Menjchen 
leib aus dem Grabe hervorgebracht und in ber vierzigtägigen Zwi⸗ 
fchenzeit gezeigt, ſondern auch in der Auferſtehung vom &rabe und 
insbefondere in der Himmelfahrt feinen Leib in feiner Berflärung 
ſchauen laſſen. 

Indem er dieſes that, zeigte er die Eigenthuͤmlichkeit deſſelben, 
vermöge welcher troß der Wirklichkeit des menſchlichen Leibes die 
höhere göttlich-geiftige Seite in ihm überwiegend bervortrat, ohne 
vom Leibe gehindert zu werden, fo daß er wie ein Geift waltete. 
Dadurh nun, Daß er die Wirflichfeit der Beiftigfeit feis 
nes Reibes neben der KörperlichFeit deffelben zeigte, 
bat er auch die Möglichkeit der mit der Auferftehung 
verbundenen Neufbaffung und Verklärung des menſch 
lichen Leibes, welche er versprach (Joh. 6, 39. 40. u. ſ. fl), 
dv. 5. die Möglichkeit des Zufammenbeftehbenfönnens 
der Förperlihen Dafeinsform mit der unendlicdhegeifli 
gen monftrirt, daher unumſtößlich demonftrirt. 

Der Prozeß, welcher ftattfand, daB aus dem entfräfteten, ver 
wundeten, durchbohrten und getödteten Menfchenkörper Jeſu ein ver 
Märter Leib wurde, laßt uns auch auf eine Aehnlichkeit der Umbildung 
des erftorbenen Menfchenleibes in einen verflärten fchließen. Die 
noch vorhandenen Wundmale des verflärten Auferftchungsfeibes Chrifi 
lehren und, daß der Menfchenleib, obwohl er in feinen Accidenzen 
verfinft und erftirbt, in feiner Subftanz wieder erfteht. Ebenſo laͤßt 
ſtch auch die nähere Beichaffenheit des verklärten menfchlichen Leibe 
aus der Beichaffenheit des verflärten Auferftehungsleibes Chriſti er 
fchließen. Wie der verflärte Leib Jeſu in die Ewigkeit einging, auf 
Thabor mit Sonnenglanz ftrahlte, mit aller Kraftfülle begabt und 
dem göttlichegeiftigen Prinzipe in Chriſtus gänzlich unterworfen war, 
fo wird au der Auferfiehbungsleib der Erlösdten ein un 
verweslicher, ein glänzender, Eräftiger und geiſtiger 
fein, d. h. ein folder, in welchem ganz und gar die höhere Seite 
des menfchlichen Geiſtes vorwiegt, und der an Stoff und Form ge 
eignet ift, dem Geifte zu dienen, der nicht mehr, wie der Irdifche Leib, 
durch feine grobe Materialität dem Geifte hemmend entgegentritt. 

In diefer Beziehung lehrt auch der Apoftel Paulus 1 Kor. 15, 


8.184. Rüdblid auf die AO Tage bes Herrn nach feiner Auferftehung ıc. 827 


42 ff. „Verwesliches wird gefäet, Unverwesliches wird auferfieben. 
Unanfehnliches wird gefäet, Herrliches wird auferftehen. Bebrechliches 
wird geſäet, Kraftwolles wird auferfiehen. Ein thierifcher Körper 
wird gefäet, ein geiftiger wird auferflehen.”" ... . . Dann aber über 
die Art und Weiſe des Prozeſſes fügt er an: „Siehe, ich Tage euch 
ein Geheimniß: Wir werden nicht Alle entjchlafen, wir werben aber 
alle verwandelt werden ; plöblich in einem Augenblid; auf den Schall 
der lebten Bofaune (denn erjchallen wird die Poſaune und unverwes⸗ 
lich werben die Todten auferftehen und mit und wird eine Berwand- 
kung vorgehen). Denn dieß Berwesliche muß die Unverweslichkeit 
und dieſes Sterbliche die Unfterblichkeit anziehen” 7). 

- Weil nun der Leib des Menjchen in oben angegebener Weife 
verflärt wird, wird auch die Natur von ihrem Fluche befreit 
und wiedergeboren; denn wenn der Menſch vereint mit 
dem aus der Natur entnommenen Leibe verflärt in die 
Herrlichkeit der Kinder Gottes eingeht, erreiht aud 
die Ratur ihr Ziel der. höchſten Verklärung, indem fie 
mit dem Menſchen zugleich der vollen Berbindung mit 
Bott theilhbaftig wird und als verflärte Menfhennatur 
in ihrer größten Erhabenheit ſtrahlt, Rom. 8, 19. 20. 
(vergl, oben ©. 212) und ganz und gar ihrer urfprüngs- 
lihden Befimmung gemäß dem verflärten Menfchen 
dienſtbar ift. 


1) Zur Erklärung biefer letztern Stelle mögen Bisping's Worte, Commentar 
zum I. Briefe an die Kor. S. 292 dienen: „Mit unferm jetigen verweslichen 
Leibe Tönnen wir in das Reich Gottes nicht eingehen. Zwar werben wir vor bem 
Eintritte nicht Ale „Ichlafen,” d. h. erben und im Grabe ruhen, fonbern es 
werben bei der Wieberesiheinung Ehrifti noch Einige von uns leben; aber auch 
mit biefen, die dann noch Ieben, muß ebenfo, wie mit jenen, bie ſchon geftorben 
find, eine leibliche Umwandlung vor fih gehen. Und diefe Ummwanblung, bie bei 
jenen, welche ſchon geftorben find, in einem langſamen Prozefje vor ſich gebt, ge- 
fehieht bei jenen, welche noch leben, in einem Nu. Da aber ber Tod der Sünde 
Sold und durch die Sänbe zu allen Menfchen birrchgebrungen ift (Röm. 5, 15.), 
fo wird aud dieje Umwandlung wohl nicht ohne die Schreden und Schauer, bie 
fonft der Menih im Tode erfährt, vor fih geben. Die Schreden bes Todes, bie 
Schauer ber Verwefung und das Entzüden ber Berllärung find Hier in ben Einen 
Moment der VBerwanblung zufammengebrängt und in ihm verſchmolzen. Leibliches 
Leben, Tod und Wieberbeleben berühren fih und find im Augenblide gefcheben. 
So ber Hl. Auguſtin (lib. II. retract. cap. 33)". 
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Chriſtus wurde daher in feiner Auferſtehung und Himmelfahrt, 
d. i. in feiner verflärten Leiblichkeit, wenn wir fo fagen bürfen, 
zeugungsfähig und der Stammvater eined neuen ausihm 
geborenen Gefchlechtes und der Wiederherfteller der 
Nat urz am Oſtertage erſcholl gleichfam das „Wachſet und vermehret 
euch" des Paradieſes, wie das Echöpfimgswort „ed werde” zum 
zweitenmal; denn wie in der phyfifchen Zeugung der alte Adam fidh 
fortfegt und entfaltet, fo entfaltet und fest fih in der Wiedergeburt 
der zweite Adam fort; in der Wiedergeburt wird aber Ehriftus nicht 
bloß geiftig, fondern auch feiner verflärten Leiblichkeit nach in une 
erzeugt. Erf am Oftertage war alfo die Erlöfung durch 
Ehriftus eine vollendete Thatfache für die ganze Menſch— 
heit und für die Ratur: es ift daher der Oftertag der 
Tag der zweiten Schöpfung, an welchem Worte des Prophe⸗ 
ten Iſaias 65, 17 ff. in Erfüllung geben follten: „Siche ich 
Thafe neue Hinmel und cine neue Erde und deſſen, was vorher 
war, wird man nicht mehr gedenfen“ u. ſ. f. Bergl. oben €. 142, 

Wir haben fonach, wenn wir auf dad geſaumte Leben Chriſti 
auf Erden bis zu feiner Himmelfahrt zurüdichauen, drei Zuflände 
in demjelben wahrgenommen; der erfte reicht ven feiner Geburt bis 
zum Tode am Kreuze; dieſer Zuftand des Lebend Jeſu entipridht 
dem gewöhnlichen irbifchen Leben der Menfchen und iſt das Ideal 
deſſelben; der zweite Zuftand ift der, in welchem die Seele Ehrifti 
von "dem im Grabe ruhenden Leichname getrennt, in der Unterwelt 
bei den Gerechten des alten Bundes war, $. 174. Er entſpricht 
dem Zuftande der Menfchen nad) ihrem Tode, in welchen ihre Sces 
len von den im Grabe rubenden und verweſenden Leichnamen getrennt, 
entweder gleich in der Seligfeit, oder im Orte der Läuterung, ober 
in dem der Qualen fich befinden bis auf die Stunde ded Weltges 
richtes, in welcher die Scelen mit ihren Körpern werden vereinigt 
. werden. Der dritte Zuftand des Lebens Jeſu ift der oben gejchilverte, 
in welchen die Seele Chrifti mit dem Leibe vereint, den Menfchen 
zum Vorbilde der einftigen Berflärung im Himmel ward, wie oben 
audgeführt wurde. Es find fonach alle Zuftände des Menſchen ſo⸗ 
gar nach feinem Tode im Leben Jeſu offenbar geworden. 
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$. 185. Bas Seben Iefu als Eentralpunkt und BSymbol der 
Weltgeſchichte; als Sebens-Worbild jedes Erlösten; die 
göttliche Ironie im Leben Iefu. Die Dreizahl 
in demfelben. 


/ Saflen wir nun den im ganzen Verlaufe ded Werfed durchge- 
führten Erlöfungsplan der Menfchheit im Verhältniß zur göttlichen 
Weltöfonomie im Ganzen auf, fo ergibt fih und augenblidlih, daß 
das Leben Jeſu der Eentralpunft der ganzen Weltgefchichte fein 
müfle. Gehen wir von folgender Betrachtung aus. Gott hatte 
nämlich nach feinem freien Willen und Ermeſſen ein Reich der Geis 
fer im Himmel, ein Reich der Natur, und auf Erden die Einheit 
von Geift und Natur, das Reich der Menfchheit und zwar alle dieſe 
Reiche zu feiner Verherrlichung gefchaffen. Urfprünglich beftand nun 
das Reich Gottes in feiner Reinheit; der Menſch und durch den 
Menſchen auch die Natur waren Gott im vollfommenen Gehorfam 
unterworfen und in diefem Verhältniß wäre der Menfch und die 
Ratur zu ihrer erhabenften Verklärung und größten Seligfeit gelangt. 

Mit der erften Sünde drang aber das Böſe in die Menfchen- 
und Naturwelt ($. 4.) und der Teufel würde diefe ganz und gar 
in Befig genommen haben, wenn nicht gleich nach der Sünde der 
Logos als Erlöfer eingetreten wäre. Mit der erften Sünde hörte 
alfo das Reich Gottes, des Vaters auf und das Reich des Sohnes, 
des Erlöjerd begann. Diejed Neich hatte nun den Zwed, das Böſe 
allmählig wieder aus der Menfchen- und Naturwelt: audzufcheiven; 
ed war fomit ein Reich des Kampfes. Es begann damit, daß die 
Sünde felbft durch die Sünde vernichtet und durch Einwirkung des 
Logos im Gewiſſen Sehnſucht nach Tilgung der Sünde erwedt 
werde (negative Vorbereitung im Heidenthum $. 5.); dann trat ed 
in der jüdifchen Theofratie Außerlich als pofitive Borfehrung zur 
Tilgung der Sünde, fomit ald Einleitung und Vorbereitung auf den 
Erlöfer hervor ($. 6.), bis endlich in der Fülle der Zeit ($. 9.) bei 
den von Gott zu feiner Erlöfung beſonders paflend erfundenen Ber: 
hältniffen und Dertlichkeiten ($. 2. 3.) der Logos Fleiſch wurde und 
als Gottmenſch zur Erlöfung der Menfchheit erfhien. Hätte nun 
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damals, als Ehriftus auf der Welt auftrat, die Menfchheit ihn all⸗ 
gemein im Glauben aufgenommen und als ihren Erlöfer anerfannt, 
fo würde alsbald das Reich Ehrifti zu feiner Vollendung gefommen 
und das Ende unferer jegigen Weltordnung eingetreten fein. 
est fegt fich aber in der Kirche, als dem fichtbaren und zugleich 
unfichtbaren Reiche Chrifti auf Erden der Kampf fort bis zu der 
von Gott beſtimmten Zeit. Dann wird Chriſtus ald Richter wieder 
erjcheinen und mit den wieder erwedten Gerechten den Sieg über 
alles Böfe vollenden. Sind dann endlich die böfen Mächte und 
ihre Diener, die Verdammten völlig überwunden und ausgeſchieden; 
ift ferner die Ratur durch euer geläutert und gereinigt, dann tritt 
das Ende der jegigen Weltordnung ein, ein neuer Himmel 
und eine neue Erde wird dann fein (Offend. 21, 1 ff.) und es gehen 
fofort alle jene Stellen in vollfommenfter Weife in Erfüllung, in 
denen von einem ewigen Reiche des Meflias, voller Friede, Wonne 
und Herrlichkeit verheißen ift. Bergl oben S. 142 u. |. f. Daun 
wird auch das Reich Chriſti ald des Erlöfers aufhören und das 
Reich Gottes, des Vaters wieder eintreten, wie ed uriprünglich mar, 
fo dag in Erfüllung gebt, was der Hl. Paulus fchreitt: „Wann 
ibm aber Alles wird unterworfen fein, dann wird aud 
febf der Sohn fih dem unterwerfen, der ihm Alles um 
terworfen bat, jo daß Gott Alles in Allem HN) , 

Wir fehen fomit, daß die Erlöfung Nichte anders bezweckt, ale 
die mögliche Zurüdverfegung der Menjchheit in den urfprünglichen, 
gottgewwollten, aber durch die Erbfünde verfcherzten Zuftand, wie er 
urfprünglihd im PBaradiefe war und in den Vollgenuß der aus bie 
fem urfprünglien Zuftand für die Menfchheit entjpringenden Güter; 
ift diefe Erlöfung nad allen Beziehungen vollbracht, fo tritt die alte 
Ordnung wieder ein, wie fie geworden wäre, wenn die Sünde nicht 
gefommen wäre; ed ift fomit die ganze- Gejchichte der Menfchbeit 
von dem Punkte der Trennung von Gott im Paradiefe bis zur end⸗ 
lichen Vereinigung der Menfchheit mit Gott am Ende der Zeiten für 
unjern endlichen Standpunft ein großartiges, für den Standpunft 
der Ewigkeit aber ein ephemered Interim. (Vergl. Offenb. 21, 6.7.) 

In diefem Interim aber, dad vom göttlichen und menfchlichen 
Standpunkt zugleich die Gefchichte der Menfchheit, ober bie 


1) I. Korinth. 15, 28, Bergl. hiezu auch Bieping, a. a. D. ©. 273. 
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Weltgeichichte, vom göttlichen Standpunkte allein das R 
löferd ift, muß nun felbftverftändlich die Erlöfung de 
die wichtigfte Thatfache fein. Sofern nun nad der T 
bed ganzen Werkes das Leben Jeju die thatfächliche ( 
Dienfchheit ift, der Erlöfer felbft aber erft nach einer 3 
bereitung kam und für die Zeiten nach ihm das Verbienft fe 
Lebend durch die Kirche zugewendet, fo muß das % 
als der Eentralpunft der ganzen Gefhichte d 
heit betrachtet werden. 

Das Leben Jeſu ift aber felbft Gefchichte; denn I 
ift im objektiven Sinn nichts Anders, ald die Reihenfo! 
Ereigniffe; num ift aber dad Leben Jefu, wie wir ge 
eine ununterbrochene Kette der wichtigften Thatſachen 
reichten Ereigniſſe auf die große Thatſache der Erlöfun 
dieß mit der genaueften Zwedbeziehbung auf biefelbe; | 
Leben Jeſu ſelbſt die wichtigfte aller denkbaren Geſchich 
iR nicht bloß Die wichtigfte Gefchichte, ſondern zugleich S 
PBrototyp aller Menfchengeichichte; denn in der Art 
wie Jeſus Ehriftus die Erlöfung vollbradhie, ift zugleich 
Weiſe ausgefprochen, wie die Erlöfung der Menjchheit 3 
den muß; dad Leben Jeſu muß fich in der Gejchichte di 
wiederholen und durch dieſe Wiederholung wird das | 
auf der Erde verbreitet und lebendig. 

Dadurch wird das Leben Jeſu jelbit für jeden 9 
Borbild feiner eigenen Thätigkeit, mit welcher er an | 
Erlöjung volldringen, fie in fich jelbft aufnehmen und v 
Das Leben Jeſu aber, dad durch feine Wirfung aud) 
werden joll, ift nicht in einem bloßen Satze ausgeſprod 
es ift und in feinem gott=menfchlichen Leben in wirklic 
licher Wahrheit aufgetreten und zum Lebendgejeh gew 
herrliche Tugend, jeve Wahrheit, jede geiftige Schönheit, 
ift unter uns ald Leben aufgetreten und wir haben die] 
das Urbild unferd Lebens gefchaut. — / 

Merkwürdig ift im Leben Jeſu der Kampf, weld 
mit feinen Beinden zu beftehen hatte Wir haben oben 
Jeſus nach der perfönlichen Ueberwindung des Satanı 
Hauptfeinde der ganzen erlöfenden Thätigfeit Jefu wi 


Lebende nicht mehr angefochten werden konnte; bei 
Bucher, Leben Sein. 5 
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dauerte der fatanifche Antagonidmus gegen die Erlöfungsthätig- 
keit fort, indem durch die Ginwirfung Satans auf die Zeitge- 
nofien Chriſti, namentlich auf bie Stodjuden ein folhes Verhaͤltniß 
und eine foldde Stimmung hervorgerufen wurde, daß der Herr im 
einem beharrlichen Kampfe namentlich mit den Häuptern der juͤdiſchen 
Iheofratie leben mußte. Wir haben oben 8. 153. die fnftematiiche 
Oppofition derſelben und ihr fortgejegtes Streben, Jeſum aus dem 
Wege zu räumen, gezeigt und in dem Leiden und Tode Chriſti ihrem 
endlichen Iriumph über ihren verhaßten Gegner gefehen: darin liegt 
aber die großartige göttliche Jronie des Lebens Jeſus, dag 
die Feinde Jeſu, namentlich der hohe Rath in Jerufalen, je näher 
fie dem Ziele der Vernichtung Jeſu entgegenzugehen und dadurch Die 
böchfte Stufe ihres Triumpbes zu crfleigen wähnen, im dem 
Maaße ihrem Sturze entgegeneilen; der Todethauch Chriſti, ihr vers 
meintlicher hoͤchſter Triumph, ift der Sturz des fatanifchen Reiches 
und die Vernichtung des Prärogatived des jüdiſchen Hobenpriefter- 
thums; denn duch die mit dem Tode Ehrifti erfolgte Zerreißung dee 
Vorhanges im Tempel wurde zugleidh von Seite Gottes Die Abban- 
fung des jüdiſchen Hohenpriefterthums (vergl. ©. 786) vollzogen. 

Die großartige Rührigfeit, welche der Senat und das Bolf der 
Juden zur vermeintlichen Vernichtung Jeſu anwandte, mußte Den 
böchften Triumph Chrifti beichleunigen helfen. So benägt Gott feine 
eigenen Feinde zu feinem Dienfte; die Argiten Antämpfungen derſel⸗ 
ben gegen feine Plane muͤſſen zu ihrer ſchnellſten Beförberung dienen, 
jo daß fich erfüllt, was im Buche der Pjalmen gefchrieben ſteht 
(2,4.): „Der im Himmel wohnet, ladet ihrer (feiner Feinde) 
und der Herr fpottet ihrer.”/ 

Mit dem Obigen ift zugleich auch der im Reiche Chrifti geltende 
Grundſatz verwandt, daß das Niedrigfte in den Augen der Welt 
das Höchfte vor Gott ift und daß die größte Verbemüthigung zur 
höchſten Würde im Reiche Ehrifti führe. (Berg. oben S. 665 f.) 
Richt umfonft hat daher der Gotteöfohn, um das höchſte Gut für 
die Menfchheit zu begrünten, feinen himmliſchen Thron verlafien 
and if Menfch geworden — nicht im Kalfers und Königspalaſte — 
jondern in einem Stalle als Kind der ärmften Matter. Ja er fchau- 
derte nicht vor dem größten Blende der Menfchen zuräd und wollte 
die größten Berfolgungen, die bitteren Leiden und den ſchmachvoll⸗ 
ften Tod der gemeinften Verbrecher erdulden. Daher gilt in feinem 











- — Lo 2 Er — — — m - 


8.185. Das Leben Jeſu als Contrufpunkt u. Symbol d. Weltgejchichte ac. 833 


Reiche als Grundſatz: „Durch Demuth, Schmadh und Tod zur 
Herrlichkeit, zur Gloxie und zum Leben.” — 

Noch ift in dem Leben Jeſu das Vorberrichen ter gebeimniß- 
vollen Dreizahl zu beachten. 

Der Zeitraum des Lebens des Herrn von feiner Geburt bie 
zum Tode umfaßt Dreiunddreißig Jahre und Drei Monate; die 
Zeit feines öffentlichen Wirkens drei Jahre und drei Monate. 
Sein großes Werk der Erloͤſung vollendete er ald Gottmenſch in 
einem dreifachen: Ante, ald Prophet, Hoherprieſter und König. 
Dieſem dreifachen Auste eutſprechen drei Verflärungen; die erfte 
am Jordan, ald Jeſus in fein Meſſiasamt inaugurirt wurde und er 
jein PBrophetenamt begann; die zweite auf Thabor, als Jeſus auf 
dem Gipfel feined Prophetenamtes und am Anfange ſeines hohen: 
priefterlichen Amtes ſtand; die Dritte bei der Mufjahrt in den Himmel, 
bei dem Antritt feines Föniglichen Amtes, das er vom Himmel herab 
atd unfichtibarer Koͤnig tiber ſeine Kirche ausübt. Dreimal erfcholl 
eine Stimme nom Himmel; das erſtemal am Jordan; Das zweite⸗ 
mal auf dem Thabor; das drittemal kirz vor jeinem Leiden. / 

Mähren feines Erloͤſungswandels erweckte er drei Todte zum 
Leben; im erften Sabre den Juͤngling vor Naim $. 60.; im zweiten 
die Zochter des Jairus 9. 77.; im Dritten den Lazarus 9. 128. 
Drei Sünderinnen treffen wir im Berlanfe der Lebensgefchichte des 
Erlöfers ; im erften Jahre die Samariterin 8. 39.; im zweiten Die 
galiläifche Magdalena $. 64. und die Ehebrecherin 6. 108. Drei- 
mal fchenft der Herr den Blinden das Augenlicht ; zuerft dem Blin- 
den in Bethfaida $. 91., hierauf jenem am Teiche Siloah $. 111., 


“dann den Blinden in Jericho $. 134. 136. Dreimal fpendet er 


einen wunderbaren Fiſchzug; zuerft den gleich nach der Erwählung feiner 
Apoftelg. 42.; dann den Fang des Fiſches mit der Doppeldrachme 8. 96.; 
zufegt den nach feiner Auferfiehung am See Tiberiad $. 181. Dreimal 
erweist ſich der Herr als mildreichen Spender von Lebendmitteln; auf 
der Hochzeit zu Kana $.33.; in der Speifung der 5000 8.82. und 
hierauf der 4000 Mann $. 89. Dreien feiner Jünger gibt er aus- 
zeichnende Namen; dem Simon den Namen Petrus; den Söhnen 
des Zebedäuß den der „Donnerföhne.”" Dreimal ertheilt er dem 
Petrus einen Borrang vor den andern Jüngern; zuerft bei feiner 
Berufung, indem er feinen Ramen ändert; ſodann bei Caͤſarea Phi- 


lippi, wo er deſſen Primat begründet; das drittemal kurz vor feinem 
53° 
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Hingange, wo er den Betrus nach dreimaliger Probe feiner Liebe 
zum oberften Hirten feiner Heerde erflärt. Dreimal fündigt der Hear 
fein Leiden an. ©. 549. 560. 663. Um dreimalzehn Silberling 
wird Ehriftus verratben. Dreimal betet der Herr um Abwendung 
des Leidensfelches in Bethfemani; dreimal wird er von Petrus 
verläugnet; vor drei Richterfühle wird er gezogen, vor den bed 
hohen Rathes, vor den des Pilatus, vor den des Heroded; drei 
Stunden lang leidet der Herr am Kreuze; drei Stunden berät 
eine Finfterniß über das ganze Land (Matth. 27, 45.); Dreimal 
dreimal erfcheint der Herr feinen Jüngern, während der vierzig Tage, 
welche er nach feiner Auferſtehung auf Erden zubrachte. / 


6. 186. Shiuß!). 


Wir glauben die Darftellung des Lebens Jeſu mit den Worten 
des bi. Evangeliften Johannes beſchließen zu follen, indem er ſchreibt: 
„Roh viele andere Wunder that Jefus vor feinen Jir 
gern, die in diefem Buche nit aufgezeichnet find; dieſe 
aber find gejhrieben, damit ihr glaubet, daß Jelus 
Chriſtus, der Sohn Gottes fei und daß ihr, glauben, 
Leben habet in feinem Namen."/ 


ı) Joh. XX, 30. 31. 














Rnhang. 


A. Chronologiſches. 


Stabt| nat. | Mate 

Rom tag. 

748. Oktbr. 2.- 9. 
749. | Mär | 25. 
„ | Iumi | 24. 
„ | BDezbr. | 24./25. 
750. | Ian. 1. 
" " 6. 
— April Anufang 
762. Oſtern 

779. Herbſt 

780. Jan. 6. 


— April |11.-18. 
„Dezbr. Mitte. 


781. | März | 30. 
" Anguft 29. 
782. | April ı 18. 
n | Oltbr. 15. 
„Dejzbr. 25. 
März 31. 

783. pri 1. 
" April 2. 
n " 3. 
n n 4. 
ö — 5. 
" " 6. 
n " 7. 
8. 
— 9. 
— — 16. 
ä Mai ! 18. 








Ucberfichtstabelle. 
Wochentag. Begebenbeit. 88. 
Ankündigung bes Täufere. 10. 
Berlündigung der Geburt Jeſu. 11. 
Geburt des Tänfers. 14. 
Geburt Jeſu. 15. 
Beichneibung Jeſn. 18. 
Anbetung der Magier. 19. 
Tob bes Herodes M. 22. 
Der zwölfjährige Jeſus im Tempel. | 25. 
Bußpredigt des Johannes. 27. 
Taufe Jeſu. 29. 
Freitag. Erfies Ofterfeft. 34. 
Geſpräch mit der Samariterin. 39. 
Dienstag. Zweites Oſterfeſt. 62. 
Tod des Täufers. 81. 
Montag. Drittes Ofterfeft. 8. 
Laubhüttenfeft. 100. 
Tempelweihefeſt. 127. 
RR Jeſus in Bethanien. 137. 
Sonnt. 10. N. Einzug in Ierufalem. 138, 
Mont. 11. R.| Jeſus verfluht den Feigenbaum. 139. 
Dienst. 12. N.) Der verborrte Feigenbaum. 141. 
Mittw. 13. R.| Berrath bes Indas. 154. 
Donn. 14. N. Zuräftung zum Paſcha. 155. 
Freitag. 15.N.| Tod Jeſu. 172. 
Samst. 16. N. Grabesruhe Jeſu. 174. 
ISonnt. 17. N. Auferſtehung Jeſu. 175. 
Sonntag. Sechste Erſcheinung Jeſu. 180. 
Donnerstag. Auffahrt Chriſti. 183. 
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Um die Jahreszahl von NR. I—3. beflimmen zu lönnen, muß man Das 
Geburtsjahr bes Herrn (N. 4.) wiffen. Es wilrbe hier zu weit führen, wesen 
wir die vielen Verſuche, daſſelbe aufzufinden, erwähnen würden; inbem wir bieß 
der Geſchichte der Chronologie überlaffen, geben wis mitten in bie Sade ſelbſt 
hinein. Wir unterfuchen: 

A. Das Geburtsjahr Jeſu. 

Da Matth. 2, 1. fagt: „Jeſus wurbe geboven in Bethlehem zur 
Zeit des Königs Herodes“ und Lukas 1, 5.: „Zur Zeit des Herodees, 
Königs in Fudäa* u. ſ. f., ſo folgt 1.» daß Fefus niht nah bem Tobe 
des Herobes, fondern vor dem Tode dieſes Königs geboren jeın 
muß. Wir müſſen daher zuaft N. 7. das Todesjahr bes Herobes be 
rehnen. In welhem Jahre fiarb nun Herodes M.? 

I) Das Todesjahr. a) Nah dem Zeugnifie des FJojephus Klavıns, 
Alterth. XVIIl, 8, 1 und jüdifher Krieg I, 33, 8: „endigte Herodes jeim 
leben 5 Tage nah der Hinridtung bes Antipeter (jeines Scobmes), 
(a) 34 Jahre nah dem Tode des Antigonns, (B) 37 Jahre, da er 
von den Römern zum Könige gemadht worden war.“ 

a) Der Tod des Antigenus und die Eroberung Iermfalems fiel nach Joſe⸗ 
phus Altertb. XIV, 16, 4 in die 185. Olympiade, in das Confulat bes Mart. 
Agrippa und des Canidius-Gallus, alfo in das Fahr 717 m. E. R., und zwar, 
wie Joſephus an derſelben Stelle angibt, in ben dritten Monat (Givan, 
Juni, oder Jul), Man darf daher nur jene obigen 35 Jahre dazu abbirem 
Da aber Fojerbus Die Yabre der jüdiſchen Fürften von Milan zu Niſan zählt wat 
zwar fo, bafj jeder einzelne Tag vor und nad dem erſten Nijan für ein volles 
Jahr gerechnet wirb !), fe darf man nicht volle 34 Jahre, ſondern wegen jemet 
„3. Monats” nur 33 Jahre annehmen; daher ift das Todesjahr bes Her» 
des 17 +33 = 50 n. E. X. 

B) Dem Herodes wurde inter Mitwirkung bes Oltavian und Ante- 
nius vom römiſchen Senate die Aäniglihe Würde Übertragen: „in der 181. 
Olympiade unterdem Conjulate des CE. Domitins Kalvinus und 
bes €. Afinius Bollio, alfe im Jahre 714 n. E. R. und war im Aufang 
biefes Jahres; denn Die Erhebung zur königlichen Würbe geſchah durch Oftavian 
und Antonius zumal; fie mußten baber mit einanber ausgefähnt ſein, weiche Aus- 
ſohnung glei nad bem Tode der gebieterijchen Fulvia Statt hatte, d. i. mad 
Dio Caffius 48, 28. im Anfange des Jahres 714. Das Tobesjahr bes Sr 
rodes war fomit, wenn wir bie 37 Jahre, d. h. nach ‘obiger Regel 36 Jahre 
dazu reden, 714 + 36 730n. E. 8. 

b) Das Tobesjahr bes Hercbes läßt jih aud aus dem Anfang 
bes Regierungsantritis feiner Söhne fa) Herodes Antipas und 
(BP) bes Archelans bereuen. 

a) Herodes Antipas wurde gegen ben Herbſt 792 u. E. R. von Gal- 
gula nah Lugdunum in die Verbannung geſchickt (vergl. Joſephus Alterth. XVIu, 


1) Gemaya babyl. Roschhaschanah cp. I, fol 2, p. 2: Nisan initiam anni regibus ae dies 
quidem unus In anno instar anni computatur. Ibid.: unus dies in anni fine pro anno ar- 
meratur. 
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T, 2), ale ex im 43. Jahre feiner Regierung fand. Noris de uummis Herudis, 
tom. II, 646. Das 48. Jahr beweiien drei Münzen von Herodes; fein 43. Fahr 
begenn mit dem 1. Rifan 792 und bavon bie 42 Jahre abgezogen, bleiben 750 
ale das Fahr des Regierungsantrittes des Antipas. 

B) Archelaus wurde nah Die Eaffius 55, 27. unter bem Confulate des 
M. Aemilius Lepidus und 2. Arruntius = 759 in das Exil gefchict, nachdem 
er nach Joſeph. Alterth. XVII, 13, 2 neun Fahre (mund etwas darüber) regiert 
hatte. Somit fein Regiernngsanfaug 750. (Sein 1. Regierungsjabr bauerte 
von 1. Niſau 750 bis 1. Niſan 751.) 

2) Der Todestag bes Herodes M. Joſephus erwähnt im jeinem 
Alterth. XVII, 6, 4. eine Mondsfinfterniß in der Nacht, in welcher ein gewiſſer 
Matthias nebft Adern, welche ben goldenen Adler Über der Zempelpforte herunter- 
gehauen hatten (Yof. ebend. R. 2), auf Befehl bes Herobes verbrannt wurben, 
Nach aſtrouomiſchen Berechnungen war aber biefe Mondsfinſterniß (Ideler, Hand⸗ 
buch 1. S. 391) in der Naht vom 12,43. März 750, ber fichtbare Vollmond im 
Plan, 2. i. 15. Rifan war am 12. April. Nun fiel aber der Tod des Herodes 
XVII, 9, 3. vor das Paſchafeſt; und fieben Tage wurbe das Todesfeſt bes Hero⸗ 
bes gefeiert, 1. ©. 8, 4.; fomit biefe 7 Tage vom 12. April abgezogen, gibt den 
3. April. - 


Herodes ftarbjomit inbenerften Tagen des April 750 n. ©. R. RT? 


Daher ift auch Chriſtus vor dem erflen April 750 geboren. 

1. Feſus muß aber geboren jein nad ber von Auguflus au 
gejhriebenen und von Lukas (2, 1.) erwähnten Shäßung. 

Nach dem Zeugniffe des Sueton (Teben des Augufus c. 27.) veranfaltete 
Augufius dreimal einen Cenſus (censum populi ter egit, primum ac tertium cum 
college , medium solus.) 

Ben dieſen drei Schätzungen führt das Menumentum Ancyranum (Gruteri 
thes. Inscript. pag. 230) in ber zweiten Tafel auch die Zeit an, in ber biefe 
Schäßungen vorgenommen wurben. 

a) Die erfte fäht in das Jahr 726; fie erftredte fih aber nur’auf Ita- 
lien. Daber kann diefer Cenfus nicht der von Lulas angeführte fein, weil biefer 
das gamze römifche Reich umfaßte. 

ßB) Die dritte von Auguftus befohlene Schäung wurde 767 vorgenom⸗ 
wien und lautete nach Sueton und bem Monumentnm Ancyr. nur auf ben populus 
Romanus; jede erfieht man aus Zacit. Jahrbücher I, 33. u, II, 6. und Dio 
Caffius, daß fie durch Germanicus in Gallien ausgeführt und noch um Jahre 769 
nicht beenbigt war. Dieſe beiden Schägungen lünnen bier nicht in Betracht kom⸗ 
men, fondern nur 

2») die zweite, welche uuter dem Konjulate des C. Marcius Eenforinus 
und Aftnius Galfus im Jahre 746 n. E. R. veranftaltet wurde. Auch dieſe be- 
traf nur ben populus Romanus nad dem Zeugniffe des Sueton und jenes Monu- 
ments; allein daraus folgt nicht, daß biefe Schägung nicht auch auf die Provinz- 
bewohner ansgebehnt wurbe; denn aus Caſſiodor Bar. II, 52 erhellt ausdrüclich, 
daß ber ganze orbis Romanas zur Zeit des Auguſtus geſchätzt worben fei und das 
oben S. 25 erwähnte Breviarium totius imperit fest mit Nothwendigkeit voraus, 
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daß das ganze Röomerreich gefihäht werben mußte. Hieraus folgt nun fär das 
Geburtsjahr Jeſn, daß es in der Mitte zwifchen 746 und 750 April Tiegen müffe 
und zwar, wenn wir bie in 8) erwähnten Thatfachen als Aualogon aufehen, dem 
Fahre 750 näher, als dem Jahre 746. 

I. Zejus Chriftus muß ferner nah Lukas 2,2. geboren wor— 
den fein, als bie erſte Shätung unter Duirinins, dem Statt- 
halter von Syrien, veranftaltet worden war. 

Die Vulgata überjett den griechiſchen Tert fo: „haec deseriptio prima facte 
est a praeside Syriae Cyrino,“ Auf künftliche Weile ift diefe einfache eberfeigung 
bes griehifchen ZTertes umgangen worben, inben 3. B. vÄn EB überfeht: „biete 
Beichreibung hatte früher Statt, als Quirinius Statthalter in Syrien war,” unb 
zwar nur deßhalb, weil man nach Joſephus Alterth. XVII, 2, 1.0) nicht aubere 
wußte, als daß Quirinins erſt 759 n. ER. Statthalter in Syrien war und als 
joldher die Güter des Archelans einzog und eine Schägung zu Ende brachte. 

AberQuiriniuswarihonbälderin&yrien, algim Jahre759. 

Ein Zeugniß hiefür bringt Juſtin Apol. ad Anton. Pium I, 34 vor. Er 
verweist dafelbft in feiner an den Kaifer Antoninus Pins und den römiſchen Se⸗ 
nat gerichteten Bertheibigungsrede auf die unter Quiriuius gemadten Schägungs- 
tabellen, von dem er bemerkt, er fei der erftie Brocurator (dnirpomo s) 
von Judäageweſen. 

Ein weiteres (negatives) Zeugniß bieflir if, daß Joſephus Flavins in feiner 
Gefchichte einen Zeitraum von zehen Fahren mit Stillſchweigen übergeht, nämlich 
den Zeitraum vom Tode des Herodes M. und bed Regierungsantritts bes Ardhe- 
aus bis zu feiner Abfegung vom königlichen Amte. (Man vergleiche hiezu bie 
letzten Kapitel des 17. Buches der Altertb. mit dem Anfange bes 18. Buches; 
dort wird von deu legten Thaten des Herobes, feinem Tode und von bem Regie- 
rungsantritt bes Archelaus erzählt; im Anfange bes 18. Buches gleich von bem 
Gütereinzug des Archelans durch Onirinins. Derielbe Sprung wirb im 2. Buche 
bes jübifchen Kriege gemacht; vergl. 1-6. Kap. mit dem 7., in bem ebenfalls 
von der Abſetzung des Archelaus geſprochen wird.) Hieraus folgt, daß man aus 
bem Stillihweigen des Joſephus nicht anf das Nichtfrüherbageweienfein bes Qui⸗ 
rinius (vor dem Jahre 759 in Syrien) fehließen darf. Um fo weniger barf Etwas 
ex silentio bes Fofephus hierin erfchloffen werben, weil wirflih ein Legat Sy- 
riens aus biefem bei Joſephus Übergangenen Zeitraume ausgemittelt wurde. Es 
ift dieß ber Legat 8. Bol. Saturninns, als Präſes von Syrien im Sabre 758, 
wie bieß eine Münze bei Eckhel, Doctr. Nom. Vol, IH, pag. 275 barthnt. 

Ein pofitives Zeugniß für bie frühere Anweſenheit bes Quirinus in Syrien 
gibt aber Tacitus, Der Jahrbücher III, 48. von ihm fagt: „Ausgezeichnet im Kriegs⸗ 
weſen und durch andere bervorftrablende Verdienſte berühmt, wurde er Conful 
unter Auguftus; hierauf hat er na Erſtürmung ber Eaftelle der Sem 


1) „Nachdem nun Cyrenius die Güter bes Archelaus verfauft und. bas Geld baflr eingegogen, 
begleichen auch die Schaͤtzung zu Ende gebracht Hatte, welches in bem 37. Jahre geſchah, nad 
bem Antonius in der Schlacht bei Actium von Gäfar überwunden worden ware u. f. f. Schlacht 
bei Actium 23 n. &. R. 36 Jahre dazu gerechnet, führen in das Jahr 759. 
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ſelbſt ſcheint nach dem Tode bes Herodes größere BVollmachten Über Zubäa erhal: 
ten zu haben, fo daß er trotz des Ethnarchen Archelaus als erfier Brocnre 
tor von Ind ia angeichen werben konnte, wie ibn Juſtinns nennt. — 

IV. Jeſus muß zu einer Zeit geboren worben fein, in welden 
ber allgemeine Weltfriebe herridte. 

Daß der Erlsſer zu einer Zeit kommen werde, "in welcher auf ber ganzen 
Erde Friede fein werde, ift eine Prophezeiung. (Bergl. oben ©. 23. N. 1.) Daß 
auch dieſe im buchſtäblichen Sinn in Erfüllung ging, lehren die folgenden geſchet 
lichen Angaben. 

Naeh Sueton (Leben des Kaiſers Auguſtus Kap. 22.) war während be 
Hegierung des Auguſtus dreimal ber Jannstempel geſchloſſen. 

a) 725 m. E. R. nach Befſiegung bes Antonins (nach Dio KCaffins mt 
Oroflus); 

b) 729 nach Beendigung bes eantabrifchen Krieges; 

c) 749; dies letztere ergibt fih aus einer Inſchrift eines Moummeunteé, wel- 
des die Stadt Piſa Zu Ehren des Augnflus errichtete. Es beit im bieier Ie- 
ſchrift: Angustus...... templo Jani eluso consul XIT}). Das zwätfte Comjulat dei 
Auguſtus, weiches er nıtt Luc. Cornelius Sulla theilte, fiel in das Jar 749 1. € 
R., wie die Fasti Consulares (Noris op. tom. H, pag. 004) ausweiſen. „Ber dieſen 
Jahre, fchreibt Weigl (1, 86) war kein allgemeiner Frieden auf Erben mehr, mt 
alle Geſchichtſchreiber übereinfimmen ; er bauerte auch nach biefem Sabre wicht 
kange, indem die Barther und Armenier gegen bie Römer ab empörten.” Ge it 
num bas oben angegebene Jahr 749 als Geburtsjahr bes Herrn beftätigt. — 

Das oben angegebene Geburtsjahr Jeſu wirb ebenfalls durch das Refults 
beftätigt, welches aus Bergleihnng der Stellen Joh. 2, 20. und Luk. 3, 23. fi 
ergibt, Ans ber erflen Stelle: „An diefew Tempel iſt 46 Jahre gebaut wer: 
ben u. ſ. f.” erfchließt fi das Jahr 780 (vergl. oben S. 344. N. 2.) als Zei 
bes Öffentlichen Auftretens Sein. Zieht man nun Die 30 Lebensjahte FJeſu (kıl, 
3, 23.) ab; fo kommen wir in ben Anfeng bes Yahres 750. — Man bet bei 
Geburtsjahr ein auch aus dem „Sterne der Weiſen“ berechnen wollen. Allen 
ſchon oben ©. 278. N. 1. haben wir auf die außerordentliche Veſchaffenhei 
des Sternes aufmerkſam gemacht, weßwegen er zur Grundlage einer BVerechaunz 
nicht verwendet werben kann. Ueber bie Unftatthaftigfeit ber Berechnuugen feihR iu 
biefer Hinficht hat Karl Ammer fi weitlänfig a. a. O. &. 27 ff. ausgejprochen 

Es ergibt fi fomit nun das Jahr 749 n. ER. ale Seburtejeht 
des Herrn. — 

Unfere Aufgabe ift nun: 

B. Den Geburtstag Chriſti 
auszumitteln. Zwar befiimmt bie Tradition als folden ben 25. Dezember; wir 
beguägen uns aber nicht mit ber bloßen Annahme dieſes Datums, fenbern wi 
wollen daſſelbe durch Berechnungen erhärten. — Aus Lut. 1, 36. ergibt Mh, bei 
Zeſus etwas über fünf Monate jünger war, ale Johannes. Die Gebartezeit det 
Johannes hängt aber mit ber Zeit ber Eirgelerfcheinnng, welche Zachariat I 


—— oe 





’») Immer, Shronslogie, Geile 13. 
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4. Anguſt 823 bis 4. Anguſt 748 fünfundſtebenzig Sonnenjahre, welche mit Ein⸗ 
ſchluß der 19 Schalttage eine Summe von 3913 Wochen und 3 Tage ergeben. 
Theilt man num mit ber Zahl der Priefterliaffen, d. i. 24 in diefe Zahl ber 
Boden, fo ergibt fih zum Quotienten 163 nnd als Heft 1 Woche, d. h. die Prie- 
ſterkllaffe war in dieſem Zeitraum 163 Mal vollſtändig an ber Reihe gemefen; 
ber Reſt aber (eine Woche) nebſt jemen drei Zagen = zehn Tage fallen ben Testen 
zwei Priefterfiaffen zu und zwar jene brei Tage der Briefterffafle Dalatau und 
bie Woche der Mafle Maaziau. 
Daher 4. — 6. Auguft die 3 letzten Wochentage ber 23. PM. Dalian. 
„ u—13 „ die Woche der 24. BI. Maaziau. 
„ 1. — 2. „ die Woche der 1. B.M. Jojarib. 
Hieraus folgt num weiter, daß die Klaſſe Abia als bie achte, 8 Wochen fpäter 


in ben Dienft fam, aljo vom 2—9. Oktober. Es war fomit Zacharias vom 


2—9. Ditober des Jahre 748 in Ferufalem und dba Hebron bloß fünf 
Stunden jüblih von Jeruſalem liegt, fo Tonnte er fchon den 10. Oktober Abenbs 
zu Haufe fein. 

Rechnet man nun genau von biefer Zeit an die Schwangerichaft der Efife- 
betb, fo muß die Zeit der übermatürfichen Enpfängniß Mariens nach Luk. 1, 26. 
3%. in ben ſechsten Monat, alfo zwilchen den 10. März — 10 April 749 n. €. 
R. fallen. Nehmen wir num, weil wir ben Tag ber Schwangerichaft Eliſabeths 
nicht feſtſtellen Können und auch bie Zeit der Berfündigung Martens innerhalb 
jenes Zeitraums von nicht ganz Einem Monet unbelannt ift, die Häffte diefes 
jechsten Monats als den Tag an, welcher nach Wahrfcheinlichleit ben unbelannten 


-%: Datum nahe liegen muß; fo erhalten wir den 25. März 749 n. E. R. als Deu 


Tag der Verfüindigung Martens, welches Datum auch durch die Trabition gege- 
ben iſt, da die Kirche am 25. März die Berfiindigung Martens und zugleich bie 
übernatärliche Empfängnig Chriſti feiert. 

Iſt man ber 25. März der Tag der wunderbaren Empfängniß, fo fällt ber 


4: Geburtstag Jeſu auf den 25. Dezember 749, mit welden Datum bie kirch⸗ 


liche Tradition übereinſtimmt, ba fie als folhen bie Nacht vom 24.725. Dezember 
bezeichnet. Iſt ferner die Zeit vom 10. März — 10. April der fechste Monat ber 
Schwangerſchaft Eliſabeths, ſo muß die Geburt des Johannes nach den 10. Juni 


+: fallen. Die kirchliche Zrabition bezeichnet den 24. Juni als ben Geburtstag 


des Täufere. 
Aus Nro 4. folgt mit Rüdficht auf Luk. 2, 21. als Tag der Beſchneidung 


.: der 1. Januar 750 n. E R. 


Was Nro. 6. „bie Anbetung der Weiſen“ betrifft, jo laſſen fi} teine Data 
anffinden, woraus ber Tag derfelben beftimmt werben fann; nur bas ift Mar, 
daß er nach ber Geburt des Herrn und vor dem Tobe bes Herobes, alſo zwifchen 
25. Dezember 749 und 1. April 750 liegen muß. Die kirchliche Tradition be» 


zeichnet als folchen ben „6. Jannar ale das Feſt der Hl. drei Könige.“ 


ſaut Marid Berfündigung (Aut. 1, 26 FE), ober der Tag, an tem Chriius empfangen warte, 
auf den 25. März 749; die geſchah aber Im 6. Monat der Schwangerſchaft der Tliſabeth (Lat. 
1, 26.), fomit fällt der Tag ber Empfaͤngniß bes Täufers 6 Monate früher, atfo jedenfalle in 
das Jahr 748. 
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Der lurze Zeitraum von 13 Tagen hat mit Nädficht auf bie weite Entfer- 
nung ihres Baterlandes Schwierigleiten verurſacht; da man aber ihr Baterlanb 
nicht Tennt, fonbern nur im Allgemeinen Arabien vermuthet, fo kann man von 
einer bloß vermutheten Entfernung nicht gegen bie Wahrſcheinlichkeit der 13 tägigen 
Reijezeit ber Magier fchließen. — Zudem beachte man, baf, wenn wir nur 12 
Reifetage, ben Tag zu 14 Stunden annehmen, fih 84 Meilen zurücklegen laſſen; 
eine 84 Meilen lange Linie erſtredt fih aber von Jeruſalem aus mitten in das 
glüdlihe Arabien hineiy; denken wir noch ben ſchnellen Lauf ber Kameele hinzu 
uub zwar ber Kameele von Stammesfürften, ale was man bie drei Könige 


auſehen muß, jo ſchwindet immer mehr die Unwahrfcheinlichkeit einer bloß 12—13 


tägigen Reifezeit der Magier. 

Den Stern felbft können wir mit ber Fleifhwerbung bes Menfchenjohnes, 
d. i. mit feiner Empfängniß aufgegangen, allmälig im Glanze wachſend und bei 
ber Geburt Jeſu im ſchoͤnſten Schimmer befinblich geweien denlen. 

Daß der zwölfjährige Jeſus (Lul. 2, 42.) den Tempel auf Oftern im Jahre 
762 beſucht haben müſſe, geht aus Lul. 2, 41. und Nro. 4. hervor. 

C. Ueber die Dauer des öffentliden Lebens Jeſn. 

Das Öffentliche Leben Jeſu beginnt mit feiner Tanfe am Jordan umb bie 
Zeit jeines Alters um biefe Zeit wird von Lukas (3, 23.) dahin angegeben, baß 
er „ungefähr 30 Jahre” alt war, als er feine Wirkfamleit begann. 

Da wir nun bie Gebiut des Herrn mach Nro. 4. aufben 25. Dezember 749 
befimmten, fo wäre denmach ber Schluß des Jahres 779 ber Zeitpunkt, um wel” 
hen Jeſus von Fohannes getauft wurbe, jomit ber Anfang feines öffentlichen 
Lebens. 

Mit biefem Refultate ſtimmt auch bie kirchliche Meberlieferung überein, welche 
ben Zauftag Jeſu auf den 6. Januar anſetzt; eine Weberlieferung, welche bei 
Clemens Alerandrin. als bem älteftien Zeugen erhalten und an bie Tauffeier 
der Bafllivianer angelnüpft if. Daher ift ber 6. Jannar ein Doppelfeſt; das 
Feſt der Erſcheinung Jeſu vor ben Heiden und das Feſt ber Tanfe Jeſu. Fällt 
daher die Taufe Jeſn au das Ende bes Jahres 779, d. h. auf deu 6. Januar 


fo ift daher ber 6. Januar 780 der Tauftag Jeſu. Nr. 10.: 


Somit muß bie Thätigleit des Täufers vor bem 6. Januar 780 begonnen 
haben; da num anzunehmen if, daß auch Johannes in einem Alter von ungefähr 
30 Jahren, wie Jeſus, in feinen Wirkungstreis trat und Johannes nach Zul. 
1, 26. ein halbes Fahr Alter war, als Ehriftus, fo fällt ber Anfang feiner Wirk⸗ 
famleit zwifchen den 6 Juli 779 und 6. Januar 780; daher der Wahrfcheinlich- 


keit nad) in die Mitte zwiſchen den beiden Terminen, fomit in den Herbſt des Nr. 9.: 


Jahres 779. 

Der HI. Evangeliſt Lukas gibt fir den Anfang ber Wirkſamkeit des Johan⸗ 
nes ſelbſt ein chronologiſches Datum an; er jagt: „Im fünfzehnten Jahre 
ber Regierung des Kaifers Tiberius, ba Pontius Pilatus Land⸗ 
pfleger von Judäa und Herobes Bierfürf von Galilän, fein Bru- 
der Bhilippus Bierfärf von der Landſchaft Ituräa und Trado- 
nitis und Lyfanias Vierfürft über Abilene war, unter ben Ho 
benpriefern Annas und Kaiphas, erging an Johannes, den Sohn bes 


Nr. 8.: 
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Zacharias, in ber Wüſte das Wert. des Herrn. Da trat er ım ber ganzen Um⸗ 
gegend des Jordaus auf umb prebigte u. ſ. f.” (9, 1-3.) 

Bergleichen wir nun dieſe Data mit ben obigen, fo fießen wir gleich auf 
eine Schwierigkeit ; das 15. Jahr bes Kaifers Tiberius beginnt nämlſich, 
ba Kaiſer Auguſtus am 19, Auguſt 767 u. €. R. flarb, mit tem 19. Augaf 
781 ; ziebt mau nun ver diefem Jahre ba obige Geburtsjahr bes Herrn ab, fe 
wäre bex Herr, als er von Johannes getauft wurde, nicht ungefüht 30, fondern 
wenigſtens 31 ober jogar 32 Jahre alt geweſen. 

Ben deu verfehiebenen VBerfuchen, Aber dieſe Schwierigkeit hinauszukommen, 
erwähten wir hauptſächlich den, wonach ber Anfang ber Megierung des Ziberim 
nicht nad dem Todesjahre des Auguftus, fondern nach bem Beginne jener Rit 
regentſchaft mit Augufus, welche ſchon im Januar 765, alfe über zwei 
Jahre vor bes Auguſtus Tod ſtattfand, berechnet wird. Diefe Mitregenticeft 
bezengen Dio Gaffins, Sueten, Tacitus und Vellejus Patercuins!). Wei dem 
nachweiebaden Vorhaudenſein verichiedenartiger Zählung der Regentenjahre des 
Tiberius® ft es nicht unmdglich, ia ſogar höchſt wahrſcheinlich, daß bie Mein 
afiaten und Syrer hauptſächlich Deu Zeitpunkt ber Mitregentſchaft des Ziberind 
mit Angufies als den Aufaugepunkt feiner Regierung rechneten, weil biefe Mit 
regentichaft darin beftand, daß Tiberius für fänuntlihe Provinzen Des Reihe 
und für das ganze Heer gleihe Macht mit feinem Bater Auguſtus erhielt, je daß 
während Auguſtus in ber Stadt berrichte, Tiberins Dagegen mehr aa die Provinger 
fich fümmerte, weßhalb natürlich in ben Previnzen ber Wafang ber Tiberinnfiher 
Herrſchaft nicht won dem Tode des Auguſtus, ſondern eher von dem Anfang ber 
Mitregentichaft des Tiberins mit Auguftus berechnet wurde. — Auch eine vömikhe 
Münze beweist die Mitregentſchaft bes Tiberins anf das Deutlichſte (kokbel, doeu. 
nem, VI, 186), Da nun Tiberius, wie oben gezeigt, ſchon tim Samuar 7% 
Mitregent mit Augufins war, fo iſt daher Das 15. Megierungsjahe bes Tiberine 
Sanuar 779 — Yan. 780, welches Fahr mit dem obigen Datıra volles 
harmonirt. — Auch die andern oben namhaft gemachten Geſchichtobaten bes Ekad 
zur Beſtiumung bes Anftritts bes Täufers And der CHeichichte volllommen em. 
ſprechend 3). 

I) Dio Cassius in Caes. Aug. 1 56. c. 26: zum Jahre <65: At vero Augustus, senet- 
tote jam gravis, Germanicum Senatui, Benatum Tiberlo, sceripto commendarit, — Susten. 
ja Vita Augusti e.97:... ooflegam suum Tiberiem nuncupare Jussit; nam se quamausiz CR 
seriptis peratisque tabulis negavit susoepigrum, que nem ensel meinturne. benberidikt in 
Vita Tiberii c. 20. 31. .. . At non multo post lege per consules late, nt proviacies cu2 
Augusto communiter administraret, simulgue censum ageret, condito lustro in Illyricum pf* 
 feetns est. — Tacitus Annal. 1.7,3: Nero solus o privignis erat, illuc cunecta vorgeft: 
Alius collega imperii, cousors Tribunioiae potestatis adsumitur, omnisque per exercftus oster 
tetar. — Vellejus Pateronius II, 121.:.. . . postalaate petre ejus, at acqgumm el jus is 
omnibus proviuctis exereitibusque esset, quam @rat ipsl, deczeto eomplexus esset: — ebezim 
absurdum erat, non esse sub illo, quae ab illo vindicabantur..... dilatum ex Pannoniks Del- 
matlsque egit triunphum (765. u. c.). Vergleiche hiezun Eepp 1. &. 108 fi. 

9 So beurfundet ber alerandrinifche Kirchenvater auspriädtid eine dappeite Regiermugttel® 
uung Diefes Raifers , indem er ifmı nach ber einen 72, nad ber audern 26 Jahre und 6 Mond, 
19 Tage zufchreibt. Vergl. Btromate I, M. 

3) Nach Blavius Iofeptus Alterth. XVII, 11, 4. war bas Rei Herobes d. Gr. in folgent 
Weife geteilt: Archelaus erhielt die Hälfte vefielben, nämlich die Herrſchaft Aber Ipnmda, Jablı 
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ungefähr 8 Monate in Jubda; bie vier folgenden Monate aber bis zum zweiten 
Oſterfeſe war er in Samarien und Galiläa. Daß Jefns im Dezember 780 
Mr. 12.2 der Semariterin ſich unterrebete, erſchließt fi ans Joh. 4, 35., vergl. oben 
S. 363 Rote 1. 
Das Oſterfeſt bes folgenden Jahrs 781 n.E. N. fiel nd Wurms 
Nr. 13.:Berechnang (vergl. Wieſeler, chronol Synopſe S. 446) auf den 30. März, auf 
einen Dienstag. Daß Jeſus dieß Fer beſucht habe, erfchlieht fih aus Fol⸗ 
gendem. Im Dezember war Jeſus auf feiner Reife von Yudäa nah Galiläc in 
Samaria geweſen uud batte fich dort mit der Samariterin unterrebet; — es waren 
noch vier Monate bis zur Erntezeit (Joh. 4, 35.) Am Ende biefes viermonat⸗ 
lichen Zeitraums finden wir ihn in ber Nähe von Kapernaum; feine Jünger pflä- 
den Achren und effen bie Körner zum großen Aergerniffe ber Pharifäer $. 49. 
Es mußte aljo die Ernte, aljo auch bie Ofterzeit nahe fein. Yolgen wir num 
ber Erzählung der Evangelien, fo wählte Jefns feine Jünger aus (8. 52.), daß 
fie Iehrten, heiften und Zeufel austrieben. Zunächft an biefe ale Inſtruktion, aber 
in Anwefenheit einer großen Vollsmenge hielt nun Jeſus die Bergprebigt. 

Daß aber die Bollsmenge eine große fein mußte, ergibt fih anfer ber 
Bekätigung der Evangelifien aus dem ganzen Inhalte und ber Mbficht ber Berg⸗ 
prebigt, fofern er mit berfelben fein Reich und feine Geſetzgebung bem alten ge- 
genüber proclamiren wollte, was für ihn als beu anftretenden Erlöfer nur einen 
Siun hatte, wenn es vor einer das ganze Boll Iſrael repräfentirenden Menge 
geſchah. ine folhe, das Boll Ifrael repräfentirende Menge fand fh aber zu⸗ 
fammen zur Zeit ber Pilgerfabrten ber. Ffraeliten zu den großen Feften; es mar 
fomit diefe Jeſum umringende Menge Wallfahrer .auf ein Hauptfeft nah Jeruſa⸗ 

. lem; dieß Hauptfeft war aber, weil bie Achren fchon reif waren, das Oſterfeſt 

Dieſe verfammelte Vollemenge war aber nach ber VBergprebigt in ber Nähe von 
Kapernaum, wie Lukas 7, 1. genau angibt, wo er bes Hauptmanns Knecht heilte. 
Mit diefem verfammelten Volk ging er nun ben folgenden Tag fort, in ber Ri 
tung nach Ierufalem und gelangte deßhalb mit dem Volle nah Naim, was amt- 
drücklich Luk. 7, 11. bezeichnet. So fehen wir alſo Jeſum auf ber Reife nad 
Jernſalem auf das Oſterfeſt; Lukas fügt 7, 17. an, bie Nachricht von ber in Ga⸗ 
filda gefchehenen Auferwedung bes Jünglings von Naim habe id m ganz 
Zudäa und der ganzen Umgegenb verbreitet; was fehr natärfich if, 
weil der ganze Zug des Volles, vor welchem bieß Wunder geichab, fich nach In- 
däa und Jeruſalem bewegte. “ 

Was nun an diefem Ofterfefte !) geichab, erzählt Joh. 5, 1 fi. Die Heilung 
des 30jährigen Kranken. Durch biefe Heilung, weldhe an einem Sabbathe geichah, 


*) Daß das Joh 5, 1. erwähnte Feſt Jopen zwav "Iovdalen dab Dfterfekt war, erubt 
fih aus Folgendem. Johannes berichtet, wie Die Synoptiker, von ber MBirkiamleit Iefe in Gar 
liläa, nachdem ex Samarien verlaflen hatte, 4, 43—48. erzählt aber nur bie Heilung des Föniglichen 
Dieners in Kana s, 46 ff. Alles andere, was die Synoptiker in biefem Zeitraume erzählen, läßt er 
aus. Da nun bie Synoptiker Iefum in biefens Zeitraum nnunterbrodgen in Baliläe auweſend 
tarfellen und ihn am Gchluffe diefes Zeitraumes nad Ierufalem anf das Dferfeh führen, fo 
muß dieß erwähnte «Fer ber Juden das Dfterfer fein. Das Büärimfeh, wie Mb. Maier 
meint, welches im März kurze Zeit vor Ofiern flatt hatte, kann es nit fein, denn Jens war 
ja zu biefer Zeit in Galilde. Zu beachten iR ferner, daß viele Handſchriſten 77 dopri leſen; 
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Es ſtimmen nämlich ſämmtliche evangelifchen Berichte darin Aberein, daß 
Jefus Chriſtus einen Tag vor dem Sabbat, am Freitag am Kreuze geſorben ſei, 
Mattb. 27, 26. Mark. 15, 42. Tu. 23, 54. Joh. 19, 18. 31. 42.; ob num bieſer 
Freitag der 15. Rifan ober der 14. geweien jet, das ift zu entſcheiden ſchwierig, 
da Erfteres aus ber Angabe ber drei erfien Evangelifien folgt, das Letztere dage⸗ 
gen aus bem Evangelium bes Johannes erfchloffen wird. 

Oder deutlicher lautet bie Frage: Hat Chriſtus damals, als er bie Euche⸗ 
riftie einjette, an dem ſelben Abend wie bie andern Juben das Paſchamahl ge- 
feiert, oder bat er dieſe Feier einen Tag früßer «ls die andern Inden begangen, fo 
daß alſo die Inden erft am Abende nach ber Krenzigung bes Gern das Paſcha⸗ 
mahl bielten ? 

Diefe letztere Anficht, (Chriſtus habe fein Paſchamahl einen Tag antteipirt) 
wird auf folgende Stellen bei Johannes geftäßt. Die Hauptſtelle ift oh. 18, 28.: 
„Bon Kaiphas ward Jeſus nun in bes Statthalter Palaft geführt. Es war fräh 
Morgens. Sie aber gingen nicht in bes Statthalter Palaſt, baf fie ch wicht 
verunreinigten, fondern das Paſcha effen Fönnten.” Daraus folgert wem, 
daß die Iuden erſt am Abende des Tages, an welchem Chriſtus verurtheilt mub 
gelreuzigt wurbe, ihr Paſchamahl hielten (am Abende bes 14. auf ben 15. 
Rifan), fomit mäfle Chriſtus fein Paſchamahl am Abende bes 13. auf ben 14. 
Niſan gefeiert haben. 

Dagegen fagen ausdrücklich bie Synoptiter, daß Jeſus an demielben Tage, 
wie bie andern Yuben, das Oftermahl gegefien habe: Aut. 22,7 f.: „Es fam 
der Tag ber ungefänerten Brobe, an weldem bas Oflerlamım ge 
ſchlachtet werben mußte, ba fanbte er den Petrus und Johannes ab und 
ſprach: „Gebet bin und bereitet uns das Ofterlamm” m. |. f. 

Markt. 14, 12.: „Am Vortage ber ungefäuerten Brode, an weldem 
man das Ofterlamın [chlachtete, fprachen bie Jünger zu ihm: „Wo wöliR 
du, daß wir hingehen und zubereiten ?“ 

Matth. 26, 17 f.: „Am erften Tage des Feſtes der uugefänerten 
Brode, traten die Jünger zu Jeſus“ n. f. w. 

Es if nun Mar, daß Matthäus ale Apoftel und Markus und Lufas ner- 
möge ihrer Onellen ebenfo gut wiſſen mußten, als Johannes, ob Chriſtus amı 
gleihen Tage mit ben Juden das Ofterlamm aß, ober nicht. Es if fermer zu 
beachten, daß bie Älteften Kirchenwäter und Lehrer ausdrücklich jagen, daß Chrikus 
am Öftertage (d. i. am 15. Rifan) gefangen und gekreuzigt worden fe. So z. B. 
$uftin, Dial. o. Tryph. c. Ill. n. 8. (ed. Otto): „Es iſt gerieben, daß ihr 
(Fuden) am Tage des Paſcha ihn ergriffen und gleichfalls an dem Paſcha ge- 
frenzigt habt.“ 

Es kann fomit, ba die Stellen der Synoptiler nidyt nach Johannes eriiixt 
werben können, nur die johanneifche Stelle nach den Synoptilern gebentet werben. 

Nun hat aber Wiefeler, chronol. Synopfe S. 383 in Betreff des Ausdrucks 
yayelv to nacxa Joh. 18, 28. gezeigt, daß ber Tropus nicht, wie man bei 
ben frühern Löfungsverfiihen annahm, in zdoxa liege (als ob damit bie umge 
fänerten Brode, ober die Chagiga bezeichnet wäre), fondern in Yayelv. Fofua 9, 
11. und Joh. 2, 13. und 23; 6, 4; 11, 55; 13, 1. und bei. den Thalmudiſten 
ift raoxa Name nicht allein des 14. Nifan, ſondern bes. ganzen Btägigen Feſtes 
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und 2 Ehron. 30, 22. ſieht: das „Paſchaf eſt eſſen“ für „Paſchafe 
So hat nım auch Joh. 18,28. payelv rd ndoxa ben allgemeinen | 
Fer feiern,“ „die Pafchafeſtzeit durch Theilnahme an ben geſetzlic 
(ra aßvsa) und Mahlzeiten feiern.” Vergl. Ehrarb (das Evange 
Zürich 1845.) S. 44. Diefe letztere Bebeutung des Yayelv zo rn. ı 
lihen Stelle wird auch noch durch ben Umſtand unterftüßt, daß be: 
jagt: „bie Fuden hätten das Präterium nicht betreten wollen, um 
verunreinigen, damit fie das Paſcha effen möchten.” — Der Umgang 
(db. i. mit linreinen, vergl. Num. 19, 22. u. Lev. 15, 5 ff.) verumr: 
nur bis zum Abend (vergl. auch Judith 12, 7—9.); da nun die Po 
erft am Abend begann, fo konnten die Juden auch nicht durch das 2 
Prätoriums fo verunreinigt werben, daß fie das Paſchamahl nicht eſſ 
woraus folgt, daß wenn bie Stelle iva Yay. Sinn haben ſoll, cs in 
Bedeutung: „das Pafchafeft feiern“ ftehen müſſe. 

Ein weiterer Beweis foll in Joh. 19, 14. liegen: ıjv ôè ap 
adoxa, als Pilatus Jeſum richtete. Man überfekte nun rapaoneı 
„Borbereitungstag auf das Paſchamahl,“ woraus natürlich 
Zeins nicht am bemjelben Abende das Baichamahl .bielt, wie bie übr 
Nun dat aber Wiefeler, hr. Synopfe S. 383 ebenfalls gezeigt, daß rapı 
undalleinben Freitag, ben fiehenden Wochentag bezeichnen könne. H 
alle Stellen bei Johannes, worauf die große Differenz beruhen follte, exı 

Indem wir hier die ander, weniger erheblichen Punkte übergehe 
wir uns auf Wiefeler a. a. D., ebenfo auf Ebrard a. a. O. ©. 
auf Friedlieb a. a. O. ©. 132 ff. zu vermweijen. 

Es bleibt daher fef, daß Jeſus am Donnerstag Abend bas 
gegeffen und bie HI. Euchariftie eingefett habe und daß biefer Donner 
ber Ueberganugspunft des 14. Nifan in den 15. Nifan gewefen und 
Jeſus am 15. Nifan gerichtet und gefreuzigt worben jei, wie oben ge: 

Die Daner des öffentlichen Lebens Jeſu erftredte 
nah vom 6. Januar 780 n. E. R. (d. i. 27 n. Chr.) bis zun 
783 (30 n. Chr.), alfo auf drei Jahre und drei Monate, 

Noch wäre eine weitere Thatjahe aus dem Leben Jeſu, die wu 
Sounnenfinfterniß bei der Kreuzigung Jeſu zu beſprechen 
Sonnenfinfterniß zur Zeit eines Vollmondes, wo fonft nie eine Soni 
Statt finden kanu, gefchehen ift, jo war fie eine außerordentliche un! 
mußte fie Beranlaffung zu ihrer gejchichtlihen Verzeichnung geben. 
eine folhe vorhanden, fo könnte man daraus ben Todestag, mindeſtens 
jahr Jeſu beftimmen. Nun erwähnt allerdings Phlegonvon Trail 
ein Freigelaffener des Hadrian, in feinen „Olympiaden“ dieſer Finfte 
dieß Werk ift nicht auf uns gelommen und nur einzelne Fragmente fint 
in nicht genauen Ueberjeßungen erhalten. Die Stelle felbfl, welche h 
den jellte, iR corrupt ; in einigen Stellen heißt e® das 2., in andern | 
der 203. Olyımpiebe; Andere (Pagi) leſen bas 4. Jahr der 201. O 





4) Dergleihe Hiezu feiiR Ammer’s Chronologie, ©. 39 fi., welcher «bi 
ſch eintich“ findet, daß die erwähnte Finſterniß in das 4. der 202. Olympiade, d. i 
54% 
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Auch bringen die Väter die Zeitangabe des Phlegon im Betreff ber Genze- 
finßerniß bald mit dem 18., baum wieber mit dem 17. ober 16. und wur ſelien 
mit dem 19. Regieruugsjahre bes Tiberius in Berbiubung. — Bir laſſen daher 
dieß Datum bei ber Berechnung ber Dauer des öffentlichen Lebens Jeſu une 
rüdfichtigt, 


B. Syuoptijdes. 


In welcher Weife wir eine chronologifhe Harmonie ber vier Evangelien zu 
bewerfftelligen Beabfictigten, haben wir bereit chen S. 1 u. 2 ausgefprocen, 
auch S. 215 f. ben Grund angegeben, warum wir bei ber Reihenfolge der Bege- 
benheiten dem Marfus hauptfächlich folgten. Ohne uns in ein fpecielleres Detail 
einlaffen zu wollen, fügen wir hier @inzelues an, was zur Vermeibung ber Eil- 
rung ber Geſchichtserzählung oben im Berlaufe des Werkes Übergangen werben mußte 

Daß Luk. 1, 5—2, 52. den Anfang bilden müffe, liegt auf offener Hand; 
denn nur er berichtet das Wichtigfte aus der Kindheit bes Herrn. Matth. 1, 18-2. 
findet nach Luk. 1, 56. feinen paffenden Play, ebenfo Matth. 2, 1-22. nad 
Luk. 2, 21. 

Die Geſchlechtsregiſter Matth. 1, 1-17. und Zul. 3, 23 fi. find paſ⸗ 
fend nad ber Geburt Jeſu (Luk. 2, 1-20.) angefügt. Was biefelben betrifft, 
fo haben wir in unferer „Erflärung zu Put.” S. 173 ff. darüber geſprochen und 
- wir fügen bier Folgendes an. 

Matthäus führt fein Befchlechtsregifter bloß bis zu Abraham hinauf, wih 
rend Lukas baffelbe bis auf den erften Menſchen hinauffeitet, deſſen Abſtammunz 
und Geſchaffenſein von Gott angebeutet wird. Es läßt fih dieß aus bem Plan 
und bem Zwecke, ben jeder ber Evangeliften verfolgt, erffären. Matthäus welt 
nämlich in ber Beichränfung des Gejchlechtsregifters bis auf Abraham, ben Stamm 
vater der Juden, nacdhweifen, daß Jeſus der beim Juden verheißene Med 
gewefen fei, daher bie Juden feinen Grund gehabt hätten, ihm ben Glauben zu 
verfagen; indem ferner fogleich auf Chriſti Ablunft aus königlich Davidiſchem G 
ſchlechte Hingewiefen wird, zeigt fi) bie Abſicht des Matthäus, auf bie königliche 
Würde des Meffias aufmerkſam zu machen, ala mit welcher Würde gejhmädt die 
Juden den Meffias vorausjegten. — Indem aber Fulas das Geſchlechtsregiſer 
über Abraham hinaus bis auf Adam hinaufführt, verläßt er dem partieulariftiſchen 
Standpunkt der Juden und zeigt, daß Jeſus nicht bloß Meffias ber Juden, ſor⸗ 
dern aller von Adam abftammenden Menſchen, d. h. alſo auch ber Meſſias de 
Heiden ſei. — Matthäus mußte ferner, um die königliche Würde Jeſu Chrifi 
hervorzuheben, den Stammbaum Chriſti vom König David beginnen; mußte zuden 
denſelben durch die Königsreihe herab fortführen, dur Salome, Roboam, Wied, 
Aa, Fofaphat m. f. f., welche ale Könige waren und auf bem jübifchen Throue 
faßen. Dadurch war der Beweis der Fänigfihen Würde Jeſu unumſtößlich herge⸗ 


708 u. ©. 9. gefallen fei. Somit wäre Ghrifins auch in diefem Jahre geſtorben und LM 
nach unferer Berechnung 86 Jahre alt geweſen. Wir können hiemit wit einverſtatder —* 
ſchon darum nicht, weil um Jahre 706 das Oſfterfet auf ten 4. April auf einen Sabbat id 
(Wieder a. a. D. ©. 446.) Nun iſt aber Chriſtus an einem Freitag geßſorben; am 

im Grabe gelegen und am Gonntag auferkanden; es hat fomit das Jahr 786 als Todetſakt wi 
Herrn die Ueberlieferung gegen ſich. 
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ſtellt, wenn auch bie ſpätern Nachfolger der obigen Könige von Abiud an nicht 
mehr im lanze bes jübifchen Thrones geboren wurden. — Lukas dagegen, ber 
für Heiden fchrieb, hatte feine Urfache, bie königliche Würde bes Heilandes hervor⸗ 
zubeben ; ja er hatte fogar gegenüber ben Heiden Gründe, wicht auf ben königlichen 
Urſprung Jeſu aufmerffaom zu machen; denn bie heifsbebärftigen Heiden, bie 
Großen, wie bie Kleinen, fehnten fich, die erftern nach feinem judiſchen, Die letztern 
überhaupt nach feinem König als Erlöfer. Daher orbnet Lukas fein Geſchlechts⸗ 
regifter von unten nach oben, und nicht wie Matthäus von oben nad) unten; 
Lulas beginnt mit ben Ahnen Ehrifti, an denen keine Spur Töniglicher Würde 
fichtbar war; ja er führt dieſe Reihe unfcheinbarer Ahnen nicht zu den jübifchen 
Königen hinauf, fondern er wählt jene Ahnenreihe Chriſti aus, welche nie auf 
dem jüdiſchen Throne faß, das heißt er wählte bie Nathan’iche Linie, welche aller- 
dings von David ihren Urſprung herleitete, aber nie mit bem Tönigfichen Purpur 
geihmädt war. — Diefe Ahnenreihe war aber bie ber feligften Jungfrau Maria ; 
Lukas wählte fie auch noch ans dem Grunde, weil eigentlich Jeſus nur von Maria 
bem Fleiſche nach abftammte, folglich auch nur ihre Vorfahren bie feinigen waren; 
ja er-batte zur Darftellung des marianiſchen Stanımbaumes auch noch die Beran- 
laffung, weil er in ben beiden dem Stammkanın vorangehenden Kapiteln vor 
Allem bingewiejen hatte, daß das, was von Maria geboren warb, vom Himmel 
feinen Urfprung babe; dfßhalb Tonnte eigentlich auch bei Anlegung eines Stamm- 
banmes Chriſti nur der miütterliche berüdkfichtigt werben. 

Lukas Teitet ferner jemen Stammbaum nicht bloß bis auf Adam, ſondern 
bie auf Gott Hinanf; daher erfcheinen Gott und Chriftus an ben beiben Enben 
der Gefchlechtereibe, was nicht überſehen werben barf. Daburh will Lukas auf 
ben unmittelbar göttlichen Urſprung Jeſu hinweiſen und will zeigen, baß, wie Gott 
durch eine wunterbare That den Adam fchaffen konnte, es als durchaus nichts 
Befrembendes anzufehen fei, wenn Sefus auf wunderbare Weife in bie Welt ein- 
trat und ſelbſt in derſelben mit Gotteskraft wirkte, auf welch’ Letzteres hinzuweiſen 
nöthig war, da ja Lukas nach ſeinem Geichlechteregifter die göttliche Thätigleit 
Ehrifti beginnen TAßt. 

Was num die Gefchlechtsregifter ſelbſt betrifft, fo bieten fie einzelne Schwierig- 
feiten bar, von benen wir bie wichtigften zu löſen vwerfuchen. 

Die Reihe von Adam bis David, oben S. 264 f., hat feine Schwie- 
rigfeit, weil alle Gtieder in ben angegebenen Stellen bes A. T. fi auffinden 
laſſen. Das 13. Glied Kainan findet fi nur bei ven I.XX. Die Reihe von 
Abraham bis David findet ebenfalls in ben angegebenen Stellen ihre Belege. 

Nah David beginnen zwei Linien; bie Salomouifche bei Matthäus, die 
Nathan'ſche bei Lukas. 

Die Salomoniſche Linie findet ebenfalls Belege an den angegebenen Orten; 
nur muß bemerkt werden, daß zwiſchen den Joran und Ozias drei Generationen, 
nämlich Ochozias, Joas und Amaſias hineingehören. Der Grund der Auslaſſung liegt 
in ber. Abſicht bes Matthäus, nur je 14 Glieder in ben drei Abtheilungen zu haben. 

(ti. Abraham bis David; 2. Salomon bis Jechonias; 3 Jechonias bie 
Ehriftus.) Weitere Gründe vergl. meinen Matth. &. 16. Die Nathan'ſche Linte 
geht durch unbelannte Generationen hindurch; beide Linien vereinigen fi in 
Salathiel und Zorobabel. 
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Diefe Bereinigung verurſacht aber Schwierigkeiten; denn Salathiel heißt bei 
Lukas „Sohn des Neri,“ bei Matthäns „Sohn des Jechonias.“ Ferner wird 
Zorobabel 1 Chr. 3, 19. unter ben Söhnen bes Phadaia aufgeführt, während er 
bei Matthäus und Lukas als Sohn des Salathiel erfcheint. Weiterhin entſteht bie 
Frage, wenn Fechonias leibliche Söhne hatte, wann fie ihm geboren wurden ? Nicht 
vor jeiner Wegführung, Dagegen ift ber beftimmte Ausbrud bes Matthäus: „nad 
ber Wegführung,“ wozu noch das kommt, - daß Jechonias damals erfi 18 Jahre 
zählte und feiner Kinder und ihres Schickſals keiner Erwähnung geſchieht. — Nicht 
nad feiner Wegführung, d. i. in ben erften 20 Jahren ber Berbaunung ſelbſ. 
weil Jechonias 37 Jahre im Gefängniffe war. Nicht nad feiner endlichen Be 
freiung; denn mochte er auch in einem Alter von 56 Jahren Kinder zu zeugen 
fähig fein, jo fonnten es wenigftens bie in ber Chronif benannten nicht fein, weil 
bie Juden ſchon 26 Jahre nah ber Befreiung bes Jechonias den Zoro babel 
als Statthalter an ihrer Spige aus ber Verbannung beimlehrten. 

Wie läßt fih unn dieß beufen? Nah Schegg Matth. I, S. 416 breitet 
biefer wenig beachtete Umftand Licht über das Sanze und legt folgende Löfung 
wenigſtens nahe: Da Jechonias nah Babylon geführt und bort gefangen geſeht 
wurde, trat nach dem Geſetze bie nächfte Zweiglinie bes königlichen Hauſes, bie 
Natban'iche Linie in der Perfon des Neri in die Pflichten und Rechte der (au 
fterbenden) ältern Linie (Salomo’8) ein, zumal von Jechonias nach ber Weiffagung 
des Jeremias XXII, 30. keine Kinder mehr erwartet wurben. Der Sohn bei 
Neri war Air, der Sohn des Aſir Salathiel, 1&hr. 3, 17. Beide zähl 
ten geleglih als Sohn und Enkel des Jechonias. Salathiel ſtarb 
aber ohne Kinder, daher ging die Pflicht, dem Salathiel einen Samen zu erweden, 
an feinen nächſten Berwanbten, den Phadaia, feinen Oheim über und beflen Sohn 
Zorobabel galt gefetlih als Sohn Salathiels. Zorobabel ſelbſt aber hatte uch 
1 Chr. 3, 19.20. fieben Söhne; einer von ihnen, der ben Beinamen Abinb hatte, 
fette die fjalomonifche Geichlechtsreihe fort, während ein zweiter unter bem Be 
namen Reſa bie nathan'ſche Linie fortpflanztee Wir erhalten daher folgende 
Geſchlechtsreihe: 


David 
— — — 
Salomon Nathan 
| | 
Jechonias Neri 
(ohne Kinder) N 
Aſir Phadaia, Malchiram u. [f. 
(geſetzlicher Sohn 
des Jechonias) 
l 
Salathiel Zorobabel 
(ohne Kinder) (geſetzlicher Sohn des Salathiele) 
u NT 
Abiud Br 
| 
Eliakim Joanna 
u. ſ. f. uff 


Die folgenden Nachkommen fowohl bes Abiud als bes Reſa fanden ſich niht 
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mehr in bem A. 3. und haben fih nur in den Kamiliengefchlechtsregiftern erhal⸗ 
ten, welche Matthäus und Lulas benügen konnten. 

Daß ber Bater ber Maria Eli ober Heli geheißen habe, dafür haben wir 
in bem bierojolymitanijchen Talmud vergl. Ligbtfoot, Horae hebr. zu Luk. 3, 23., 
eine nicht unbedeutende Stüge, welcher Stellen. beibringt, nach benen bie Rabbinen 
eine Maria, die Tochter eines gewillen Heli mit ausgefuchten Qualen gepeinigt 
werben lafien, fo daß wir an keine anbere, als an die ihnen verhaßtefte Maria 
zu denken berechtigt find. Vergl. auh Sepp IL ©. 3. N. 2. Wenn nun bie 
Zrabition als Namen ber Eitern Mariens Joachim und Anna angibt, fo ift 
durchaus lein Widerjpruch vorhauben, beun Joakim und Elialim find gleichhebeu- 
tend und Eli oder Heli nur das abgelürzte Eliatim. — 

So viel von deu Geſchlechtsregiſtern. 

An fie veiht fih paſſeiud an ber Prolog bes hl. Evaugeliften Johannes 
1, 1—14., gleichſam ſelbſt auch ein Gejchlechtsregifter höherer Art, in weldem 
Jeſus, der in jenen als Sproß königlicher Ahnen nachgewiefen wird, ale bes 
himmlischen Baters eingeboruer Sohn erſcheint. Beide zujammen, Gefchlechtsregi- 
fter und Prolog enthüllen das Wejen Jeſu Chrifti als Gott-Menfhen, auf 
welchen Begriffe die Möglichkeit der ganzen Erlöjungstyätigleit Jeſu ruht. 

Nah Luk. 2, 21. folgt in umunterbrochener Reihe Matth. 2, 1-23.; an 
diefen Bers (Matth. 2, 23.) fügen wir Luk. 2, 22 ff. an. i 

Die Frage nämlich betreffend: „Wo ift die Darftellung Jefu im 
Tempel einzuordnen?" vergl. ©. 287, fo ift Folgendes zu beachten. 

Da die Magier ſchon am 13. Tage nach ber Geburt Ehrifti nach Bethlehem 
gelommen find, jo würde folgen, daß, wenn bie Reinigung Mariens wie gewöhn- 
ih am 40. Tage erfolgt wäre, fie nach dem Erſcheinen ver Weifen Statt gefun- 
ben hätte; in biefen Falle wäre es nicht anders möglich gewefen, ale daß Hero- 
bes und ganz Jeruſalem auf das bejonders aufmerfjam geworben wäre, was im 
Zempel bei der Reinigung. Mariens geſchah (Simeon, die Prophetin Anna), und 
da fih ohne Zweifel die Eltern über bie Geburtszeit des Kindes und den Ort 
berfelben ausweilen mußten, fo hätten Herodes und die zu Rath gezogenen Prie- 
fter fiher das Jeſuskind erkannt und e8 ergreifen Taffen. — Wären ferner Joſeph 
und Maria jhon im Befige der von ben Weiſen geſchenkten Gaben geweſen, fo 
bätten fie ficher mehr, als ein Paar Zurteltauben geopfert. — Zu biefen Schwie- 
rigleiten kommt noch hinzu, baß bald nach der Erſcheinung der Weifen die Flucht 
nad Aegypten angenommen werden muß; Maria war daher wahrſcheinlich ſchon 
in Aegypten, ala der 40. Tag der Reinigung für fie anbrach. 

Zubem berichtet Zulas 2, 39., daß der Zug Mariens unb Joſephs von der 
Darſtellung in Jeruſalem direkt nad; Nazareth in Galiläa gegangen fei, womit 
Matthäus übereinftimmt, welcher 2, 22. ebenfalls angibt, daß Joſeph, aus Aegyp- 
ten zurückkehrend, nicht dahin (db. h. nach Bethlehem in Judäa) gegangen, fonbern 
in die Gegend Galiläa's gezogen ſei. Wir fegen daher am leichteften die Dar- 
ftellung Sefu nach der Rückkehr aus Aegypten auf den Zug, welchen Joſeph über 
Serufalem nah Galiläa machte. 

Hierauf folgt ſelbſtverſtändlich Zul. 2, 22—52. 

Den Beginn bes öffentlichen Lebens Jeſu eröffnen bie insbe mit ber 
Bußpredigt bes Täufers, Mattb. 3, 1-10. Mark. 1, 1-6. Zul. 3, 1-14. Den 
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weitern Thatfachen, welche Marl. 1, 713. erzäpft, ſtehen zur Seite Matth. 
3, 11-4, 11. Luk. 3, 15-4, 13. Luk. 3, 19. 20. iR fpäter zu ſetzen, weil bei 
Lukas ſelbſt nur eingefchoben; 3, 23-38, hat fhon feine Stelle gefunden. 

Den Faden ber Gefchichte führt bier Johannes 1, 15—2, 12. weiter bis 
zum erſten Ofterfeit im Leben Jeſu; die Borgänge ſelbſt beſchreibt Johannes 
akein 2, 13—3, 36. ° 

Die Rüdtehr nach dem Smonatlichen Aufenthalte Jefu in Judda erwähnen 
Matth. 4, 12. Mark. 1, 14. 30h. 4, 1-3. Matthäus und Markus geben bie 
Gefangenfegung des Täufers als Beranlaffung zur Rückreiſe Jeſu nach Galilä 
an; daraus folgt, daß Luk. 3, 19. 20. vorangehen muß. Die Borkonmmiffe auf 
und nad biefer Rückktehr erzähft Joh. 4, 4-54. Im Allgemeinen ſpricht über 
bie Thätigleit Jeſu in Galilia: Mark. 1, 14. 15. Luk. 4, 14. 15. 

Die weitern Creigniffe bafelbf führt Mark. 1, 16-3, 19. au. Ihm Reken 
jur Seite Matth. 4, 13-22; 8, 1-4. 14—17. 9, 1-17. 10, 1—4. 12, 1-21. 
und Luk. 4, 31. 6, 16., ihm mit Unterbrechungen und Umſteklungen folgen. 
Für die Bergpredigt bezeichnet Luk. 6, 17—49. die Stelle; fie muß nad Mat 
thäus Kap. 5, 6. 7. gegeben werben, weil Lukas nur einen Auszug daraus ent 
hält. — Den Faden der Erzählung führt Lulas fort, indem er mit 7, 1-17. den 
Zug Jeſu nach Jeruſalem auf das zweite Ofterfeft anbeutet. 

Die Wirkſamkeit Jeſu felbft auf dem zweiten Ofterfefte erzählt Joh. 5, 1-47. 
bie Rüdfehr nach Galiläa Luk. 7, 18- 50. Ihm fleht zur Seite Matth. 11, 2—19. 
Die weitere Yortfegung biefer Rückkehr und ben Aufenthalt Jeſn in Galilde er⸗ 
zählt ununterbrocdhen Marl. 3, 20-6, 56. Ihn begleiten, jedoch wicht in be 
Reihenfolge, Matth. 8, 23-34; 9, 18-11, 1; 12, 22-14, 36. und Pnlat 
8, 1—9, 17; 4, 16-30; 11, 14-32; 12, 1-12. 51-53. 

Mit Mark. 6, 45—56.* trifft Joh. 6, 16—21. zuſammen, und führt ben 
Gaben der Erzählung weiter bis 7, 1., an welcher Stelle die Urſache angegeben 
wird, warum Jeſus das dritte Ofterfeft nicht befuchte. - 

Die Wirlfamteit um diefe Zeit führt Mark. 7, 1-9, 49. fort, wobei Ratth. 
35, 1-18, 14. in genauer Ordnung folgt, während Luk. 12, 54—56 ; 9, 18-I. 
die Orbnung unterbricht. 

Den Zug Jeſu zum Laubhüttenfefte und die Ereigniffe darauf ermähnt Lul 
9, 51—10, 42., von Matth. 8, 19-22; 11, 20-30. begleitet; bie Greigmife 
ouf dem Feſte jelbft und die Reden erwähnt Fohannes 7, I1—10, 21. Dat, wat 
fih nah dem Laubhüttenfefte zutrug, erzählt Lukas 11, 37 fi. Vergl. hiezu bie 
"N. 2. ©. 618. — Hierauf folgen bie Reben Jeſu auf bem Tempelweihefeſt in 
Serufalem, Joh. 10, 22—42,, worauf die Auferwedung bes Lazarns folgt, 
Io. 11, 1—57. 

Die folgenden Mittheilungen $. 129—131. fallen mit Rüdficht auf die Stelle, 
melde fie bei Markus und Matthäus einnehmen, jebenfalls nach bem Laubhätten- 
feft 782: 0b fie aber in den Aufenthalt Jeſu zu Bethanien, oder zu Ephräm ger 
hören, läßt fi nicht ausmitteln. Vergl. ©. 654. 

In den Creigniffen des britten Buches 8. 132 fi. ergänzen fich bie Evan⸗ 
geliften aff die ſchöuſte Weife und es läßt fih bie Harmonie berfelben miſchwer 
erfennen, weßhalb wir anf bie Anordnung des Stoffes ſelbſt verweilen. 
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Matthäus. 
' Kap. | Bere. | 8. |Seite. | Kap. | Bers. 8. | Seite. | Kap. | Bere. | 8.- \ 
. 1-17. 16. 1264 | ıx. | 18. | ar. | 378. | xvin | 1-13.| 9. |: 
18-25.| 13. | 251. 9-17.| 48. | 381. 14-22.| 95. |: 
Ä 1. | 1-12.| 19. | 277. 18-26.| 77. | 497. 23-26.| 96. |: 
13-15 | 20. | 282. 27:34.| 78. | 498. IXvam.| 1-14.| 97. |: 
16-18. | 21. | 284. 35-38.| 80. | 502. 15-35.| 99. |: 
19-22.| 22. | 286. 1 x. | 1-4. | 52. | 394. I xıx. | 1-12. | 123. | ı 
23. | 23. | 289. 5-42.| 80. | 503. | 13-15. 129. | ı 
ıu. 1-10. | 27. | 39. | se |. 1. | 81. | su. 16-26. | 130. | ı 
11-12.| 28. | 310. 2-19.| 63. | a51. 27-30.\ 131. | ı 
13-17.| 29. | 312. | :  120-24.| 103. | 581. | xx. Jı-16.| „ | 
Iv. !4-11.| 30. | 317. 25-30.| 104. | 584. 17-19.| 132. | ı 
12. | 38. | 356. | xır. | 1-8. | 49. | 386. 20-28.| 133. | ı 
13-17.| 43. | 369. 9-16. | 50. | 389. 29-34. | 136. | ı 
18-22.| 42. | 367. 17-21.| 31. | 392. | xxı. | 1-11. | 138. 
23-25.| 45. | 374. 22-45.| 65. | 461. 12-17.| 140. || 
v. |1.2.| 58. | 400. 46-50.| 68. | 467. 18. 19.| 139, | ı 
3-16. | 54. | 402. | xıı. | 1-23. | 69. | 474. 20-22.| 141. | ı 
17-48.| 55. | 410. 24-30.| 71. | 483. 23-46, | 142. | | 
; vi. | 1-18.) 56. | 420. 31-35.| 72. | 484. XXII. 1-14.| „ 
i 19-24.| 57. | 497 36-43.| 73. | 486 15-22.| 143. | ı 
25-34.| „ |49. 44-53.| 74. | 488. 23-33.| 144. | ı 
vn. 16.4331. 54-58.| 79. | 500. 34-40.| 145. | | 
f . 173.| „1432 !xıv. | 1-12. | 81. |5tt. 41-46.| 146. | ı 
24-27.| 58. | 434. 13-21.| 82. | 514. |xxım.: 1-39, | 147. | 
‚van | 1-4. | 46. | 375. 22-36.| 83. | 517. |xxıv.| 1-51. | 150, |' 
" 5-13, | 59. | 487. | xv. | 1-20.| 86. |.529. | xxv. | 1-30. | 151. | 
I 14-17.| 44. | 373. 21-38.| 87. | 534. 31-46. | 152, | 
/ 18. 72. |. 29-39.| 89. | 537. Ixxvı.| 1-5. | 154. | ' 
19-22.| 102. | 580. | xvı. . 1-12.| 90. | 539. 6-13. | 197. | ı 
‚ 23-27.| 25. |a9ı. | ° I13-20.| 92. | 548. 14-16.| 154. | ' 
⸗ 23-M.| 76. | 493. 121-28.| 93. | 548. 17-19.| 155. | ' 
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Malthaͤus. 
Kap. | Vers. 8. | Seite. | Kap. Vers. 8. ei. Kap. | Bere.| $& Io 
xxvi.) 20. | 156. | 733. XXVI. |69-75.| 167. | 766. |IXXV1.157-61.| 173. |, 8. 
21-25.| 158. | 738. 1XXVil.| 1. 2. | 168. | 768. 62-66.) 174. | 9. 
26-30.| 159. | 742. 3-10. | 169, | 769. xxvin. 1-4. | 175. | 9. 
31-35.| 160. | 745. 11-14.| 170. | 771. 5-10. | 176. | 7%. 
36-46. | 164. | 757. 15-30.| 171. | 774. 11-15.| 177. ; M. 
47-56.| 165. | 760. 31-56.| 172. | 781. 16-20. | 182. | 8tl. 
57-68.1 166. | 763. 
Markus 
Lk 1-6. | 27. | 308. | vi. 145-56.| 83. | 517. | Xu. 
7-8. | 28. | 310. || vin | 1-23. | 86. | 529. 
9-11.| 29. | 312 24-%.| 87. 534. 
12-13.! 30. | 317. 31-37.| 88. | 536. 
14. | 38. | 356. | vi. | 1-10.| 89. | 537. | x. 
14, 15.| 40. | 364. 11-21 9%. | 539. | XIV. 
16-20.| 42. | 367. 22-26.| 91. | 542. 
21-28.| 43. | 369 27-30.| 9%. | 543. 
29-34.| 44. | 373. 31-39.| 8. | 548. 
35-39.| 45. | 374. | IX. | 1-12.| 94. | 552. 
40-45.) 46. | 375 13-31.| 9. | 557. 
u. |1-12.| 47. | 378. 32-49.| 97. | 563. 
13-22.| 48. | 381. 50 54. | 402. 
23-38.! 49. | 386. | X. | 1-12. | 123. | 636. : 
us. | 1-12.| 50. | 389. 13-16.| 129. | 654. 
13-19.| 52. | 394. 17-27.| 130. | 656. 
20-30.) 65. | 461 28-31.| 131. | 659. 
31-35.) 66. | 467 32-34.| 132. | 663. || XV. 
ıv. |1-20.| 69. | 474 35-45.| 133, | 664. 
21-29.| 70. | 481. 46-52.| 136. | 670. 
30-34.| 72. | 484. AL | 1-11. | 138. | 673. 
35-41.| 75. | 491 12-14.| 139. | 677. 
v. 11-20. | 76. | 493 15-19.) 140. | 678. | xXyI. 
21-43.| 77. | 497 20-26.| 141. | 680. 
vi | 1-6. | 79. | 500. 27-33.| 142. | 683. 
7-13. | &0. | 502. || xır. [1-12 | „ 686. 
14-29.| 81. | 511 13-17.| 143. | 691. 
30-44.| 82. | 514 18-27.| 144. | 694. 
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11-53.| 197. | 589. |xvın.| 1. | 464. | 757. 


Iohannes. 
Kap. Ian. 8. Seite. Kap. | Bere. | $. Sci | Kap. —2 8. je 
1 [1-14 | 17. | 268. | vom. | 1-11. | 108. | 596. |xvau.| 2-11. | 165. | m 
15-34.| 31. | 330. 12-20.| 109. | 599, 12-15.| 166. | 768. 
35-52.| 32. | 33. 21-59.| 110. | 602. 16-18.| 167. | 766. 
ı. |1-12.| 33. | 337. | ıx. | 1-a1. | nt. | 607. 19-24.| 166. | 76. 
113-5.) 34. 341. x |1-2.|, „ 25-97.| 167. | 766. 
m. |1-21. | 85. | 346. 22-42.| 127. | 644. 28-38.| 170. | mi. 
22-36.| 36. | 351. | xı. | 1-57. | 128. | 648. 39-40.| 171. | m. 
ıv. | 1-3. | 38. | 356. | xu. | 1-18. | 137. | 671. I xıx. 1-16. fra. |. 
4-42. | 39. | 358. .112-19.| 138. | 673 17-97.| 172. | 781. 
43-45.| 40. | 364 20-50. | 149. | 704 38-42.| 173. | 78. 
46-54.| 41. | 365. I xmıt. } 1-17. | 157. | 736. xX. | 1-10. } 175. | 74 
v. |1-47.| 62. | 444 18-35.| 158. | 738 11-18.| 176. | 796. 
va. |1-15.| 82. | 514. 36-38.| 160: | 745 19-23.| 179. | 806 
16-21.| 83. | 517. | xıv. | 1-31. | 161. | mar. 24-29.| 180. | SR 
22-71.| 84. | 520. |! xv. | 1-27. | 162. | 751 0. 31.| 186. | 8%. 
vu. t. 85. | 527. XVI. 11-33.| „ 753. | XX1. | 1-23. | 181. j 
2-10. | 100, | 577. | xvır. | 1-26. | 163. | 756. 24.23 8 ” 
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NB, Das Andere ift and der „Inhaltsangabe“ erfihtlig. 


A. Cicero, 111. 
Abia, Prieſterklaſſe. 244. 841. Claudia Brocula. 776.. 
Abendmahl, vergl. Euchariftie. Coponius. 49. 
Acta publica. 18. Corban. SION. 
Aenon bei Salim. 351. Erurifragium. 788. 
Alerander, König. 10. 13. 35. — Jan⸗- Cursus publicus. 18. 
ndus. 37. D. 
Alexandriniſche Theoſophie. 1606. Denar. 576. 
Annas. 769. Dentzettel der Juden. 699 N. 
Antiohus Epiphanes. 11. 35. Delapolis. 32. 
Antipater. 38. on Donnerföhne. 398. 
Antonia, Thurn. I2AM. Drei (-Zahl), Bebeutung 395; ım Le 
Apoeryphiſche Evangelien. 236. ben Jeſu 833. 
Aqua lustralis, 71. E. 
Archelaus. 48. Eherne Schlange. 349 N. 
Ariſtobul. 37. 38. . Elifabeth. 244. 
Ariſtoteles. 103. Emmaus. 802 N. 3. 
Auguftus. 21 ff. Ephraim. 251. 653 N, 2. 
Ausſatz. 375 N. 2. Epicnräismus. 105. 
B. Erblindung. 498 N. 
Bartholomäus, 399. Ernte in Paläſtina. 363 N. 
-Beichaffenheit bes Auferfichungsleibe Groberungsfucht ber Heiden. 73. 
Ehrifi. 817. Ejel im Oriente. 675 N. 
Beichneidung. 121 N. 257 N. 3. Eifäer. 42. 
Beieflene. 372. Euchariſtie. — Speife 205. Opfer 206 
Bethanien. 649 R. Einfegung 742. 
Bethesda, Teich. 445. . 
Bethlehem. 261 R. Feſte der Juden. 128 N. 
Bethſaida Julias. 514 N. 2. Feuertaufe. 200. 204. 
Bethphage. 673 N. 2. Fleiſch, johann. Ausdruck. 199. 
Blutſchweiß. 760 N. Freude des Schöpfhauſes. 596. 
Broviarium totius tmp. 25. G. 
Brüder Jeſu. 299. Gabbatha. 779 N. 
C. Galiläa. 30. 
Caſarea Philippi. 543 N. 2. . Garizim. 360. 
Ceutnrio. 437 N. 2. Gebirg, das jübifhe. 251 N. 2. 
Chriſtologiſche Entwidtung. 164. Gefängniß des Johannes. 355. 
Chorazin 583. Geißelung. 775 N. 
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Geneſareth, See. 367 N. 2. 

Geraſa. 494 N. 

Gethſemani. 758 N. 

Gleichniſſe. 469. 570. 613. 620. 623. 
627. 630. 642. 068. 683. 717. 

Sottesäder der Juden. 440 N. 3. 

Sößenftatuen ale Sit ber Dämonen. 87. 

Gräber der Juden. TON. 

Sraufamleit der Heiden. 85. 

Griechenland. 8. 

Griechiſche Bildung. 10. 
„Philoſophie. 96 fi. 
„Sprache. 89. 


d. 
Halle Salomo’s. 645 N. 2. 
Händewafchen der Juden vor bem Eſ⸗ 
fen. 529. 
Saleldama. 770. 
Satmonder. 11. 
Hebron. 244 N. 
Herodes M. 39 ff. 45 ff. — Agrippa. 
50. 52, — Untipas, 48. 50. — 
Herodias. 50. 
Herodianer. 40. 
Hochzeiten der Juden. 337 N. 3. 
Hohenpriefters Schergate. 649 N. 
Sohenpriefteramt Jeſu. 1%8. 
Hoher Rath. 158. 
Syrlanus. 36. 38. 
I. 
Jakobebrunnen. 358. 
Geremias. 143. 144. 
Jeſaias. 141. 
Johannes Hyrkanud. 36. 
Johannes, Ev. 398. — Konugelium 
227. — ber Täufer 245 ff. 
Jonas. 140. 
Jordanthal. 29. 
- Ironie im Leben Jeſu. 832 
Jskariot. 399. 
Stalien. 13. 
Judäa. 31. 
8. 
Kaiphas. 763. 
Kana. 337 0.2. 


Kurzes Ramen- und Sachverzeichniß. 


Kapernaum. 370 N. 381 NP. 

Kerun al Hittin. IE N. 

Klleinafien. 8. 

Knabenliebe der Heiben. 81. 

Königswürbe Chriſti. 207. 

Krüge (-Waffer) zur Reinigung. 338, 
2 


 Laubhüttenfek. 580. 


Leuchter, ber galdene. 128. 
Leviratsehe. 694 N. 2. 

Leviten. SET NR. 

Lithoſtroton. 70 N. 
Logologiſche Entwiclung. 161 fi. 
Logosiehre bes Johannes. 229. 
Lulas-Evangelium. 225. 


M. 
Machärus. 355 N. 
Magdala. 458 R. 2. 


Mahlzeiten der Ruden. TAN. 
Maltabäifhe Heſdenlampfe. 11. 
Martus-Evangelium. 215. 
Maria. 248. 251. 252. 253 u. f. w. 
Mariamne. 39. 
Matthäus. 399. — Goaugeium. 21R. 
Meer: mittellündiſches. 6 
galiläiſches. 28. 
„ tobtes. 29. 
Meſſiasbewunßtſeyn; Entwidiung beiiel- 
ben. 190 fi. 
Myſterien bei ben geben. 92. 


Ram. 440 N. * 
Narden⸗Oel. 671 R. 2. 


Naturphiloſophie, joniſche. 36. 
O. 


Oelberg. 596 N. 
Opfer ber Heiden. 71. — der Anden. 
124 fi. 


Paläfine. 28 ff. 

Petrus. 398. 545. 

Pharifäer, ihre Entflehung. 32. Schilde⸗ 
rung. 40. Eintheilung. 41. R. 
Laferhaftigfeit. 175 f. 

Bhilippns. 48. 399. 








Kurzes Namen⸗ und Sachrerzeichniß. 


Philo. 12. 170 f. 

Pilatus. 49. 

Plato. 101. 

Poska. 785. 

Poſt, römiſche. 17. 

Preſſe, roömiſche. 17. 18. 

Prieſter, jüdiſche. 244. 
Prophetenamt Chriſti. 100. 
Brodelgten. 116. — Taufe. 347.NR. 


Btolemäus Lagi. 11. — Philadelphus 11. 
Q 


Quirinius, ſyr. Statthalter. 25.49. 838, 


Rauchaltar. 245. 
Rauchopfer. 243. 


Reinigung ber Juden vor den Feften.. 


653 N. 3. 
Keinigungswafler.. 71. 
Religion, bie heibnifhe. 63. 66. 70. 
Römisches Mechtsverfahren. 19, 
n„ Weltreich. 6. 20. 

Rom. 8. 

S. 
Saddueder. 34. 41. 
Salluſt. 113. 
Samaria. 31. 
Samariter. 44. 
Saturnalien. 93. 
Scepticismus. 109. 
Schatzkaſten. 601. 
Schaubrodtiſch. 127. 
Scheidebrief. 637 R. 
Schilocha 253 R. 3. 
Schlange, eherne. 349 Rn 
Septuaginta. 11. 
Sihem. 358. 
Sieben (⸗ Zahl), VBebentung. 395. 
Siload. 593 N. 2. 608. 
Sklaverei. 73. 
Sokrates. 98. 
Stiftsbütte. 127. 
Stoicismus. 105. 
Etraßen, römiſche. 17. 
Soperstitiones. 16. 
Sunebrium. 158. 
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T. 
Tageseintheilung der Juden. 661. N. 2. 
Talent. 719 N. 575. 
Zaurobelien. 7I. 
Tempel in Jeruſ. 344 N. 700 N. 3. 
Tempelweihefeſt. 644. 
Thabor. 553 N. 
Thaddäus. 399. 
Therapenten. 42. 
Thomas. 399. 
Tiberius. 26. 
u. 
Unzucht ber Heiden. SI. — ale Gottes⸗ 
dienſt. 82. 
B. 
Baternnfer, erkl. 422 fi. 
Berbältniß bes alten Bundes zum nenen. 
331. 


Beſtaliſche Fungfrauen. 94. 
Bier (- Zahl), Bebentung. 395. 
Bölfervermifchung. 15. 
Böllerei ber Römer. 79. 
Borbang Im Tempel. 786. 
Borbof der Heiden. 342. 

W. 
Waſſertaufe. 200. 204. 
Wege von Galilda nach Jeruſ. 341. 
Weltfriede. 23. 26. 840. 
Weltſprache. 9. 
Wiedergeburt. 199. 
Winter in Paläſtina. 712 N. 2. 
Wunder, ihre Bedeutung. 193. 


x. 


Kenophanes. 97. 
Xenophon. 100, 


3. 
Zacharias. 244. 258, 


Zauberei. 98. 

Zaun bes Geſetzes. 33. 

Zeno. 97. 107. 

Zerftreuung der Juden unter den Hei- 
ben. 115. 

Zizith. 497. 

Zwölf (- Zahl), Bedeutung. 395. 


R 
5 
‘6 
3 
| 


— ———— 


Fehlerverzeichniß. 


. Zeile 4. von unten lies: Lebens Jeſu ſtatt: Lebens. 


. 13. v. u. I. an die fl. au ber. 
. 3. von oben I. rüttelten ſt. rättelte. 
. 18. v. o. 1 leiner Poitefopheme — Philoſophemen. 


—e RS 
726. ſt. 729. 
ur dye — zur. 


v0. —— &: Auswidung. 
.v. 0.1. Stlaven fi. Staven. 

v. o. 

v. o 


> 

[3 

272. 
un 

an” 


h Sungeriode ſt. Hunger. 
.v. o. l. ſchien fl. ſchein. 
Beim R R. Beften. 
l. ſt. Wunding. 
— . verbfinbete. 
harmonirt R. barmoniren. 


= 


1 
u. 
1. 
ft. 


wm t. einzig fl. ewig. 
o. I, Kranten R. Krane. 
ul erklärt R. verflärt.. 

o. I. der Eliſabeth fl. Eliſabeth. 
ut Antiochns. ft. Herodes. 
o. 1. Naſträer ſt. Nairäer. 
20.1. nun ſt. im, 

vo. ſich ſtieß ſt. ſtieß. 

v. o. l. egnete ſt. begegnete. 
.v. o. l. Jeſus fl. Jeſum. 

“v. u. 1. —* R. ſprude. 


5668 
ssesose 365 


RT DES" RS 


Tv. ". 1. ee ft. ung. 


19. v. o. 1. erft. fl. be 
2. v. u. I. für die fl. für. 
1I.vo1. will ic mich fl. will mich. 
. 2. v. 0.1. Luk. VI, 4—18. Luk. va, 4—15. 
. 5. u. l. aneranfe ſt. ausraufen. 
lt. v. u. 1. Matth. vi, 18. 23-27. ſt. Matth. Vin, 23—27. 
. 12. v. o. 1. nach einer R. einer. 


.4. v. o. L Sarepta fl. Serepta. 

1.v. u. 1. Matth. Xi, 1. XIV, 1-12. ſt. Matth. XIV, 1--12. 
9. v. o. I. auf ben zweiten Tag R. zwei Tage. 

8». u [ Bharifäer fl. Pharifärr. 

12. v. u. I. Gethfemani ft. Gethefemani. 

12. v. ol. 15 ft. 12. 

6. v. u 1. angab: ft. augab, 
. 13. v. o. l. vornahm fl. vernahm. 
. 22. v. o. I. Gärtners fl. Gärtnes. 

2.2.0. l. ihr. fi. Er 


Be m 


v. u. l. 
.v. u. l. E an ar 1. S. 154. ſt. 1. 8, 154. 
‚Bent F ihn Femand frage, ſi Jemand zu fragen. 
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